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G. 


G, 951) ale Buchſtabe, lateiniſch 
und in anderen Sprachen G, 5; gries 
Gifh (Gamma) T, ; hebräiſch (Gis 
mel, d.h. Kameel) 5 ber fiebente 
Budftabe der abendländifchen, ber 
dritte der morgenländifchen Sprachen: 
bildet fi unter leichter Berührung 
der Oberfläche der Zunge durch Hers 
vordrängen der Luft zwifchen biefer 
und dem hänteren Theile des Baus 
mens, während die Zunge fich an die 
Unterzähne legt. Im Hebräifchen hielt 
es die Mitte zwiſchen k und j und 
wurbe mit einer Afpiration audges 
ſprochen, bie ſich aber durch das Das 
geſch lene verlor. Das griedifche I’ 
ward wohl ziemlich wie das bdeutfche 
G, vor einem anderen G und vor 
den anderen Gaumenbudftaben wie 
ng in einem Nafenlaute ausgefpros 
en. Im Lateiniſchen (wo es fpäter 
auftam ſnach Plutardh, von Sp. Gars 
vilius eingeführt] und früher durd C 
erfcegt wurde) wurde G gelinder als 
C,doc härter als das deutſche G, als 
reiner Gaumenlaut , ausgeſprochen 
(alfo 3. B. in lego nicht wie in legen, 
fondern wie in Gabel), weßwegen 
auch viele lateinifhe Wörter mit C 
und (5 gefchrieben wurden, z. B Ca- 
jus und Gajus (doch könnte legtere 
Shreibung auch vom griedh. Tiaios 
kommen). Bielleiht entitand G aus 
C durch Anhängung eines Strichleins 
zur Bezeihnung ber gelinden Aus» 
ſprache. Im Deutfchen ſteht G in der 
Mitte von j und k, 4. B. in Geben, 
Glaube, Sieg; am Ende einer Syl⸗ 
Gonverfationdsßericon, 7. Bd, 


be nach einem n bildet es mit dieſem 
einen Rafenlaut, 4. B. in Gang; 
faft wie k lautet es nad einem kurs 
sen Vocal, wie in flugs, weg. Doch 
weichen in allen diefem die Mundars 
ten ſehr von einander ab. Der Bran—⸗ 
benburger ſpricht G faft gang weich 
aus, 4. B. Gott faſt wie Jott. Sels 
ten wird G verdoppelt, wie in Eg⸗ 
ge, Dogae. Im Franzöfifhen lautet 


das G vor e und i faft wie sch, 


vor den anderen Budftaben wird es 
wie im Deutfchen ausgefproden, Sm 
Stalienifhhen klingt es vor e und iwie 
dsch ; das fpanifche g lautet faft wie 
bas deutfche, nur wird es, wenn ein 
u auf dasfelbe folgt (3. B. in Gua⸗ 
balquivir) faft wie ein Q ausgefpros 
chen. Im Englifchen wird g vor e, 
i und y, in ben urfprünglich lateini— 
fhen und franzöfifhen Wörtern und 
in der Endſylbe ge wie dſch ausge» 
fproden, fo: ginger , fprich dſchin⸗ 
fher , judge fprich dſchodſch; vor m 
und n wird ed gar nicht gehört, fo: 
phlegm, [pri Flem; das pohlniſche 
und ſlaviſche g klingt ganz wie j oder 
k. 2) Als Zahlzeichen a) im Hebräis 
fhen — 3, aber mit zwey Pünfts 
den — 3000 ; b) im Griedifchen y 
— 3, aber ‚y == 500; c) im Latei⸗ 
fen — 400, aber GW == 400,000; 
d) in der Rubricirung 7: 3) Als Abs 
fürgung: a) in römifchen Infchriften, 
Handſchriften zc. Gajus, Gens etc.; 
b) (Num.), im Mittelalter fo v. w. 
Senarius ; c) (Goldfhm.), fo dv. w. 
Garni; d) (Meb.), fo v.w. Gummiz 
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Baal 


e) (HOdlgsw.), oben auf Courszetteln: 
Geld (vgl. B 3, d); f) (Herald.), 
Gold; g) (Münzk.), auf dem Revers 
neuerer Münzen : 4) franzöfifcher, 
die Münzftabt Poitiers; 8) ſchweize— 
riſcher, Geneve; y) öſterreichiſcher, 
Nagybanya in Ober » Ungarn 5; 9) 
preußifcher, Stettin. 4) (Muf.), a) 
die fünfte diatonifche Klangftufe, bie 
wahre Quinte von ce; zugleich ift 
ber Ton g bie 8. Stufe des biato> 
nifh chromatifchen Klangfpftemes. In 
der Solmifation wird g durch Solre, 
sol re ut oder auch blos sol bezeich⸗ 
net (vgl. gis und ges, auch g dur 
und 5 moll), b) Das große Gift bas 
tieffte der Menfhenftimme, g aber 
deffen Octave; c) Zafte der Glavias 
tur, bie ein G angibt; d) die dickſte 
Saite der Violine! e) das Vorzeis 
hen des Violinfhlüffels [G - fchlüfs 
ſels]. Doch hat ſich daraus in der Läns 
ge der Zeit ein ganz anderes Zeichen 
($E) gebildet. 

Baal1)(bibl. Gefh.), Sohn des Ebeb ; 
half den Ew. Sichems gegen Gideon’s 
Sohn Abimelch , wurde aber von 
dieſem gefhlagen, daß er felbft nicht 
in Sichem bleiben fonnte. 2) (Georg 
von), geb. 1783 zu Preßburg in Un 
garn; fludirte auf ungarifhen Unis 
verfitäten, warb vom Fürften Efters 
häzy erft in Eifenftadt, dann in Wien 
als Bibliotbefar angeftellt ; bekannt 
als deutſcher Schriftfteller durch fein 
Sheater der Magyaren, Brünn 1820; 
Mährchen der Magyaren, Wien 1822; 
das Gedicht, die nordiſchen Gäfte, 
41819 (bey bem Befuche des Kaifers 
Alerander und feiner Schweiter, der 
Groffürftinn von Oldenburg, bey bem 
Rheinfall zu Schafhaufen gebichtet) ; 
eine Gedichtſammlung in 4 Bänden, 
Polymnia, 18205 mehrere Überfes 
gungen aus bem Ungarifchen u. a.m. 
Gabaniza (türk., Staatsw.), ber 
toftbare Pelz des Sultans, welcher 
im Sommer mit 3obelfellen, im ®ins 


Gabel 


ter aber mil ſchwarzen Fuchsfellen 
gefüttert iſt, 40 bis 50 Beutel ko⸗ 
ſtet und in der Form viel Ähnliches 
mit unſeren Fracks hat. Niemand darf, 
außer dem Sultan, dieſe Art von 
Pelzen tragen. 


Gabans (türk. Gebr.), Regenmäntel 


von Filz oder grobem Tuche, welche 
in ber Türkey ſtark getragen wers 
ben. Die beliebteften find biejenigen, 
welche mit einem rothen oder gelben 
Kreuze verfehen find. 


Gabare (Schiffb.), franzöfifher Nah⸗ 


me verf&hiebener kleiner Fahrzeuge: 
1) fov. w. Patache; 2) fo v. w, 
Liter, 3) Schiff, auf welchem ber 
aus den Kanälen gezogene Schlamm 
verführt wird. Gabaret, eine Art 
Heiner Barken. 


Gabarre (Geogr.), Fluß im norb» 


amerifanifhen Staate Louifiana 5 
mündet bey St. Genevieva in den 


Miffifippi. 


Babbiani(Antonio Domenico), Mah⸗ 


ler aus Florenz , geb. 1652 ; befannt 
durch den Sturm der Zitanen unb 
bie Thaten des Apollo im großherzogs 
lihen Palafte zu Florenz ; mahlte 
auch vieles al Kresco; ft. 1726. 


Gabe, 1) etwas, was gegeben wirb; 


2) Geſchenk, befonders der Mildthä— 
tigkeit; 3) (Rechtsw.), Übergabe; 4) 
Schenkung ; 5) Steuer, Abgabe ; 6) 
(Theol.), Vollkommenheit, weldye der 
Menſch nicht erworben hat, Gaben 
ber Natur, körperliche oder geiftige 
Vollkommenheiten, welche der Menſch 
von Natur befigt; 7) (Salzw.), ein 
Antheil Sohle, welchen in Halle jes 
ber Gutäöherr befommt ; 8) (Meb.), f. 
Dofis. 


Gabel, 1) ein Städtchen von 2,920 E., 


im Bunzlauer Kreife Böhmens (Kais 
ſerthum Öſterr.), am Jungfernbache, 
mitten zwiſchen den Bergen Tolzberg, 
Limberg, Hutberg, Spitzberg und 
Hochwald gelegen, wovon ber letztere 
eine fchöne Ausfiht, befonders über 


Gabel 


den nörblidhen Gebirgätheil Böhmens 
darbiethet. Es ift hier ein wichtiger 
Paß. In ber Gegend wird vieles 
Korn, Gerfte und Flachs angebaut. 
Man findet bier eine Kattun: Mas 
nufactur unb viele Reinwanbmwebes 
reyen; Gefecht zwiſchen den Öfterreis 
ern und Preußen 1757. 2) Marlts 
fleden im Kreife Shrudim (Böhmen); 
bat 600 Ew. 3) Ein Gebirgspaß im 
Geſenke; zwiſchen Einfiedl u. Würs 
bentbal in Schiefien, Troppauer 
Kreife (Kaiſerth. Öfterr.), mit einem 
Zägerhaufe, wo Reifende Unterkunft 
und Rabrung finden. 


@abel, 1) im Allgemeinen ein Körs - 


per, ber in zwey Spigen ober Za⸗ 
den von einem gemeinfhaftlichen 
Stiele an auslauft; 2) ein Baums 
aft, welcher fi in zwey gleich ftarke 
Sheile theilt; 3). (Iägerfpr.), bie 
oberfien beyden Enden eines Hirfchs 
gemweihes; 4) ein Hirfchgeweib (Gas 
beigebörn), wo jede Stange nur 2 
Enden bat, wieder Hirſch im 3. Jahre 
bat, wo er Gabelhirſch ober Gas 
beler heißt; eben fo die zwey Enden 
bes ausgewachfenen Rehgehörns, da⸗ 
ber Gabelbock; 5) eifernes Werkzeug 
verfhiedener Art, mit 2, 3 od. 4 Bas 
den ober Zinken, um etwas bamit 
anzufpießen. 

Gabelboffer (Zulius,a S. Rosinn), 
Piarift und Bibliothekscuſtos an der 
Defther Univerfität, geftorb, 1794. Er 
war zu Feeyſtadt in Öfterreidh 1753 
geboren, und zeichnete fih fon in 
feiner Jugend burd Talente aus. Er 
trat im 3. 1768 in ben Orden der 
frommen Säulen. Nachdem er bie 
höheren Wiffenfhhaften abfolvirt hats 
te , bocirte er in feiner Vaterſtadt 
Grammatil und in Wien Rhetorifu. 
Poetik. Auch trat er in Wien als bes 
zedbter Prediger oft auf und erhielt 
als geiftlicher Rebner vielen Benfall. 
Deswegen fhidte ihn auch Kaifer 


Gabler 5 


Sofeph IT. im 3. 1786 in das Ges 
neral »s Seminarium zu Pefth als Pros 
feffor der Paſtoraltheologie. 2 Jahre 
lang bekleidete er dieſe Profeffur mit 
vielem Nugen und hielt auch oft mit 
Beykall beutfche Predigten. Allein er 
verfiel in eine hektikaliſche Krankpeit, 
mußte auf bie Profeffur Verzicht leis 
fien und wurbe Bibliothekscuftos an 


„ ber Peftper Univerfität, welche Stelle 


er bis zu feinem Zode im I. 1794 
bekleidete. Er gabin deutſcher Spra⸗ 
he in Peſth mehrere Erbauungsfgrifs 
ten heraus und eine in Kaffifchem Las 
tein verfaßte Oratio piis manibus 
Illastrissimi Comitis Gedeonis a Ru- 
dai dicata (Pestini 1792, 8.). 


Gaberg, eine Gegend im Layba—⸗ 


er Kreife des Königreiches Iuys 
rien (Kaiſerthum Sfterreih) , wo 
bie Landſtraße von Zrieft nad Se— 
noſetſch geht, welche 1 bis 2 Meis 
len lang ift, und weder Erde noch 
Gras hat, fondern blos aus felfigem 
mit Steinen bedecktem Boben beſteht. 
In dieſer Gegend weht zumeilen ein 
öftliher Wind , welcher Burla ges 
nannt wirb, mit folder Heftigkeit, 
ba6 man weder zu Fuße, noch zu 
Dferbe forttommen kann. 


Babian (Geogr.), Marktfled. im Bes 


zirke Bezieres, Departement Heraulr 
(Frankreich); hat 1000 Einwoh,, 2 
Mineralquellen, deren eine Steindpt 
(Öht von Gabian):gibtz in der Nähe 
ber Diamantenberg mit glasfchneis 
benben Krpftallen. 


Gabii (a. Geogr.), eineder vornehms 


fien Städte Latiumd am nördlichen 
Fluſſe des Albanergebirges, 


Gabler (Joh. Philipp), geboren zu 


Frankfurt am Main 1753; ſtudirte 

zu Jena Theologie, ging 1780 als 

Privatdocent nach Göttingen, 1783 

als Profeſſor der Philoſophie nach 

Dortmund; 1785 erhielt er eine Pros 

feffur in Altorf und kam 1804 als 
1 8 


4 Gablon 


zweyter Profeſſor der Theologle an 
Paulus Stelle nach Jena, wo er 
1826 als erſter Profeſſor der Theol. 
{feit 1812) und großherzogl. weim. 
geh. Kirchen» u. Conſiſtorialrath ſt.; 
einer der ausgezeichnetften proteft. 
Theologen der neueren Zeitz er ſchrieb: 
Entwurf einer Hermeneutif des N, 
T., Altorf 17885 hiftorifch » Eritifche 
Einleitung ins N. T., ebend. 17895 
gab Eichhorn's Urgefhichte, 2 Bde., 
Altorf 1791 — 95, und ald Nadıtrag 


zu berfelben: Verſuch über die Mos 


faifche Schöpfungsgefchichte, ebendaf. 
4795, heraus, fo wie mit Hänlein, 
Ammon und Paulus, fpäter allein 
unter verfchiedenen Titeln : Neues 
theologifhes Journal, Nürnberg 
4796 — 1811, 16 Bbde., der Band zu 
3 Heften ; außerdem eine Menge Pros 
gramme, Abhandlungen u. f. w-, bie 
alle Zeugen feiner grünblihen Ge— 
lehrfamkeit und feines Scharffinnes 
find. 

Gablon (Geogr.), fo v. w. Gabel 1). 

Gabolto, ein Marktfl. in ber Schas 
zofher Gefpanfd., in Oberungarn, 
bießfeits der Theiß, Szektſchöer Bes 
zirke, mit einer Bath. Pfarre und Kirs 
he, 3 Sauerbrunnen, flam. Ginw.; 
gehört bem Grafen Afpremont. 

Gabretasylva (a. Geogr.), Walb 
in Germanien unter dem Gubetages 
birge; fhied die Sige der Sueven 
von ben herkyniſchen Stämmen, 
Wahrſcheinlich iſt der Böhmerwald 
ein überreſt desſelben. 

Gabriel, fo v. w. Stärke Gottes. 

Gabriele, weiblicher Nahme, nach 
Gabriel gebildet. © b’Eftrees, ſ. 
Eftrees. 

Babrielli, eine berühmte italieni» 
ſche Familie, die von Gubbio in der 
Markt Ancona ftammte u. ſich zu Flo— 
renz als eifrige Guelfen an der Spis 


ge des Staates auszeichnete, Die bes. 


N 


Bäcs 


rähmteften find: 1) (Gante), 1302 
Podefta zu Florenz; proferibirte die 
Weißen, eifrige Gibellinen und be= 
fanders Dante und Petrarca’s Bater. 
2) (Giacomo), 1336 Beherrſcher von 
Florenz ;madhte fi durch feine Grau= 
famteit verhaßt. 3) (Giovanni be 
Gantino), bemädtigte fi 13550 der 
Oberherrſchaft in Florenz, verband 
fi) als Guelfe mit Giovanni Biscons 
ti, Erzbifhof von Mailand u. Häupts 
ling der Gibellinen; wurde von Ägis 
dio Albornas feiner Würde beraubt. 
4) (Gante II.), war 1379 Gapitano 
von Florenz während der Revolution 
des Giampi. 5) (Katharina), geboren 
zu Rom 1730, berühmte Sängerinn 5 
trat zu Wien und Petersburg auf, 
und fi. zu Lucca 1796. 

Bacon (Krancois), franzöſiſcher Did 
ter, geb. 1667 zu kLyon; widmete ſich 
Anfangs dem geiftlichen Stande und 
trat in die Gongregation des Orato⸗ 
riums. Aus Liebe zur Dichtkunſt oder 
vielmehr zur Satyre verließ er den⸗ 
felben, ward indeß gleihmohl 1727 
Prior von Notre- Dame de Baillon 
in der Nähe von Beaumont fur Dife 
und ft. dafelbft 1729. Unter feinen 
Satyren ift die befanntefte: Po8te 
saus fard ou discours satyriques sur 
toutes sortes desujets, 2Bbe., Köln 
1696, 12. Außer mehreren, zum Theit 
mittelmäßigen, Gedichten hat er auch 
eine Überfegung Anatreon’s (1712 u, 
1754 , 12.) herausgegeben. 

Gats (fpr. Gätfh , Gäcsvaärallya, 
Gatſch, flaw. Halics, fpr. Halitſch), 
ein flaw. Marktfleden in NRieberuns 
garn, dießfeits der Donau, Neograber 
Befpanfh., Loſchonczer Bezirke, dem 
Grafen Korgäc gehörig, mit einem 
großen, noch bewohnbaren Bergſchloſ⸗ 
fe (Gäcsvära), weldhes vom Grafen 
Sigmund Forgäcs im 3. 1612 neu 
bergeftellt wurde. In Gaͤtſch ift eine 
Fajante-Fabrik, eine gute Feintuch⸗ 


Gaͤct 


und Zeug ⸗ Manufacttut (um deren 
Emporbiühen fi vorzüglidy ber Pe⸗ 
fiter Großhändler Johann Samuel 
Liedemann Verdienſte erwarb) unb 
eine Bieyweißfabrit , ein Galzamt 
mit bazu gebörigen ſchönen Gebäus 
den, ein Poftamt, eine neue ſchöne 
aufdem Marktplatze erbaute katho⸗ 
Lifhe Kirde, 1025 Einwohner. Das 
Gatfher Schloß (Gäcsvära) ers 
litt, wie die übrigen Schlöſſer ber 
Neograder Gefpanfd., viele wibrige 
Schickſale, vorzüglich durch bie Hufs 
fiten und Zürken, und verdankt eins 
zig der gräfl. Korgäcfifchen (Worgats 
ſchiſchen) Kamilie , der es gehört, 
Daß es ſich nody in gutem Zuftande bes 
findet, während die übrigen in Ruis 
sen liegen. Das Gätſcher Schloß er» 
hielt (nah Marhias Bel, Morfäry 
und Anderen) feinen urfprünglich flas 
wifhen Rahmen Halics (Halitfh), 
der von den Magparen in Gäcs (Gätfch) 
verwandeltwurbe, von einer Halitfchis 
(hen oder Galizifhen Familie, bie 
bieber aus Halitfh oder Galizien 
kam (Lehopky leitet in feiner Stem- 
matographia ben Rahmen Gacts uns 
rihtig von dem kumaniſchen Feld⸗ 
berru Genacs ab). Diefe auswärtige 
Zamilie befriegten Anfangs die uns 
garifhen Könige Kolomann u. Gtes 
pban II., aber Geyfa II. nahm fie 
endlich unter bie ungarifchen Fami— 
lien auf. Das Schloß erhielt Anfangs 
den Rahmen Balcfure, woraus in dem 
Munde der Magyaren fpäter Gales 
und enblih Gäcd wurde, was aud) 
aus Bonfin (lib, VII, p. 478) ers 
belt. Den Nahmen Galcfure leiten 
mande von Galcshura oder Hora 
(Berg) ab, fo daß er Gäaͤtſcher ober 
Halitfher Berg bezeichnen mürbe. 
Giskra oder Ziskra (f. den Artikel 
Gisfra), der Huffitenanführer,, ers 
mweiterte und befeftigte noch mehr bies 
ſes Schloß um das Jahr 1450: Rad 


Gaͤct 5 


Johann Hunyadi's Zeiten derbdete 
dieſes Schloß und im Jahre 1544 be⸗ 
ſchloſſen die ungariſchen Reichsſtände, 
dieſes Schloß, weil es nicht mit Be⸗ 
willigung des Königs erneuert wor⸗ 
den war, zu zerſtören. Im J. 1612 
ließ es Graf Sigmund Forgäcs mit 


großen Koften herftellen und neu aufs 


bauen, und fo blieb es bis auf deu 
heutigen Tag, ungeadtet ed mehre 
mahls von Türken, Tataren, Huffis 
ten und anderen Feinden belagert 
wurbe, und Emrich Tököly im Jah⸗ 
ze 1678 durch Schmeicheley das 
Schloß vom Grafen Adam Porgäcs 
in feine Gewalt zu befommen trach⸗ 
tete. Die Witwe bes Grafen Adam 
Korgäcs ſah ſich genöthiget, im J. 
1685 von dem pohlniſchen Könige Zus 
hann Sobjesky Hülfe gegen bie Zürs 
ten zu bitten. Gegen ben Rebellen 
Franz Rälöczy vertheibigte fi bie 
bem Könige treue Beſatzung von 
2000 Mann lange mit gutem Erfolge, 
bis fie ſich genöthigt ſah, ihm bag 
Schloß zu übergeben, aber ber Raäs 
koöczyſche Sommandant, ein geborner 
Kranzofe, Bonnefus, übergab es balb 
wieder den kak. Truppen. Das Schloß 
hat eine angenehme Lage auf dem run⸗ 
den Gipfel eines Berges, der von 
Norden nach Süden geneigt iſt. Ge⸗ 
gen Oſten iſt das Dorf Gäcsfalu, vom 
Berge burd den Fluß Zugär ger 
trennt, Die Gebäude find von Nors 
ben gegen Süden in ber Länge ges 
baut, und bas Schloß ift mit flarfen 
Bafteygen und Schangen umgeben und 
hat zwey Thöre. In biefem Schloſſe 
ift ein 60 Klafter tiefer Brunnen mit 
gutem Wafler, Mehr über bas Gäts 
fher Schloß f. in dem neuen ungaris 
[hen Werke: Nögräd Värmegyenek 
historiai, geographiai et stalistikai 
esmestetese (hiſtoriſche, geographis 
fhe und flatiftifhe Kunde ber Neos 
graber Geſpanſchaft) von Mofcäary 


6 Gaͤcsfalu 


(Peſth 1826), im dritten Theil, &. 90 
— 113, wo fih auch eine Abbilbung 
bes Schloffes befindet. 

Bacsfalu, Gäcsfalva(ſpr. 
Bätfdyfalma , ſlaw. Welka Halics, 
Groß = Halitfh), ſlowakiſches Dorfin 
Niederungarn, bieffeits der Donau, 
Meograder Gefpanfhaft, Lofhonezer 
Bezirke, der gräfl. Familie Korgäcs 
(Forgatſch) gehörig, vom Schloſſe 
Gäcd nur durch den Fluß Zugär ges 
trennt, mit einer katholiſchen Pfarre, 
einer fehr alten kath. Kirche (feit dem 
XII, Sahrhunderte), 535 kathol. Ew., 
einer Papiermühle. Die emfigen Eins 
wohner nähren fi) vom Keldbau und 
Holzhandel. 

Gacska (Geogr.), Fluß in der kroa⸗ 
tiſchen Militärgrenze (Kaif. Öſterr.); 
entſpringt auf dem Berge Jancha, 
theilt ſich in 5 Arme, welche einen 
See und Waſſerfall bilden, ſich aber 
endlich unter der Erde verlieren. 

Badätfch (Geogr.), 1) Kreis im Gou⸗ 
vernement Pultawa (europ. Rußland); 
fruchtbar. 2) Hauptſtadt darin am 
Hfiol; hat 2800 Einwohner. 

Gabames(Gabemes, Geogr.),1)Das 
fe in der afritanifchen Wüfte Sahara; 
ift meift eben, gut angebaut; 2) 
Stadt in berfelben ; ift befeftiget, hat 
zum Beherrfcher einen Kaid, der un⸗ 
ter Zripoli ſteht, treibt einigen Hans 
bel, war fonft fehr bedeutend. 

Gadany, 1) Dorf in der Baranyer 
Gefp., in Niederungarn, jenfeitg ber 
Donau, im fünfkirchner Bezirke, auf 
einer Anhöhe, gehört ber abeligen Bas 
milie Czindery und erzeugt guten 
weißen Mein; 2) Dorf in der Schi⸗ 
megher Gefpanfch., in Niederungarn, 
jenfeits der Donau, Marczaler Bezirke, 
zwiſchen Bergen und Wäldern, von 
Slaven, Ungarn u. Deutfchen bewohnt, 
bem Grafen Szerfenyi gehörig, hat 
eine kathol. Kirche und ein Vorgebirs 
ge, welches guten Wein erzeugt. 

Gadebuſch (Geogr.), 1) Dominials 


. Gadolinit 


und Ritteramt im Großherzogthume 
Mecklenburg⸗Schwerin; hat 1Stadt, 
37 Ortſchaften. 2) Stadt daſelbſt an 
der Radegaſt, Amtsſitz, hat 1400 
Einwohner. Hier Gefecht 1712, glück⸗ 
lich für die Schweden gegen die Dä⸗ 
nen. Bey ©. blieb aud Theodor Körs 
ner 1813 in einem unbebeutenden Ges 
fechte und liegt daſelbſt unter einer 
Eiche begraben. 

Gaden, ein Dorf im Biertel unter 
dem Wienerwalde bes Erzherzogthu⸗ 
mes Öfterreich unter der Enns, auf 
der Straße nad Mariazell, mit eis 
ner Beinen, alten Kirche. Die alte 
Burg bafelbft, feit 1094 bekannt, 
enthält nur mehr unbeträchtliche Res 
fte. In der Nähe find viele Kalköfen 
und zwey Gypsbrüche. 

Gaben, in denalten beutfchen Rechtös 
büdern 1) die Grenzen eines Gutes; 
2) die Stodwerke eines Gebäudes; 3) 
Gehülfe, Geſellſchafter; daher Eh es 
gaben, fo v. w. Ehegatten, Gas 
deling, ein Verwandter, Gabes 
mer, ein Beyſaſſe. 

Gadendorf, f. Gattendorf. 

Baderiolshorn (Beogr.), Spige 
der bündtner Alpen in der Schweiz; 
bat 8775 Fuß. 

Gadoͤczi (Peter), Waffenträger des 
berühmten magyar. Helden Meinhard 
Balaffa (Batafha), der ſich gleiche 
falls im Türkenkriege auszeichnete, 
Als im Jahre 1544 die Türken bey 
Nacht den Balaffa im Schloffe eva 
(Lewencz) angriffen und er biefelben 
zurückſchlug, tämpfte auch Gabörzi 
mit Zapferfeit und rief ben riefigen 
Türken zum Zweykampfe, in welchem 
beyde verwundet wurden. 

Gabolinzerde (Chem.), f. Mter⸗ 
erbe. 

Gadolinit (prismaiifher G., Mis 
neral.), Gattung aus der Gruppe Yt⸗ 
trium bey Leonhard, bey Dfen Sipp⸗ 
ſchaft der Erzkieſe bey Mobs unter 
den Gtmmen, nad einem ſchwäbiſchen 


Gadou 


Mineralogen Gadolin benannt; 
hat zum Kryſtallkern eine ſchiefe rhom⸗ 
biſche Säule, beſteht aus 6 Mtter, 
mehr als 2 Kiefel, faſt 2 Eiſenoxyd, 
eigt Quarz, wiegt 3, hat grünlichen 
od. grauen Strich, mufdeligen Bruch, 
Fettglanz, ſchwarz von außen, von 
innen braun; findet ſich derb, nierens 
förmig, als Körner, im Granit in 


Schweden. 


Gadou (Beogr.), afrikaniſches Reich, 
zwifhen Bambuf und Fuladu an den 
Senegalquellen. 

Gadriaberg (Geogr.), Alpenfpige 
im Binzgau; hat 9036 Fuß Höhe. 
®äa (lat. Tellus, Mpth.), die Erde. 
Zuerft warb das Chaos, nad) diefem 
entftand die Erbe, als Fläche gedacht. 
Sie gebar aus fi felbjt den Uranos 
(Himmel), die Berge und ben Pons 
106 (Meer) sdann den Okeanos, Köos, 
Kreios, Japetos, Hyperion, bie Theia, 
Rheia, Mnemofpne, Themis, Phös 
be, Zethys, den Kronos, die Kyflos 
pen und Helatondeiren, ſämmtlich 
Zitanen genannt. Da Uranos miß— 
trauifch jedes dieſer Kinder fogleid 
einferferte, gebar fie daraufdie Erins 
nyen, Giganten und melifhen Noms 
phen, fpäter den Rereus, Thaumas, 
Photkys, die Keto u. Eurybia. Unzus 
frieden wieder mit Kronos, der feine 
Kinder verfhlang, veranftaltete fie 
die heimlidde Erziehung des jüngs 
fien, Zeus. Als diefer erwachſen war, 
half fie ibm auf des Kronos Thron. 
Später kommt Gäa in der olympis 
Then Götterdynaſtie nicht weiter vor; 
fie hatte jedoch noch einige Orte, wo 
fie verehrt wurde, fo auf ber Akro⸗ 
polis in Athen; auch Orakel hatte fie; 
ſelbſt Delphi fol fie früher allein od. 
gemeinfchaftlich mit Pofeidon befefien, 
dann an Themis abgetreten haben, 
von der es Apollon empfing. 


Bädide (Joh. Chriſtian), geb. 1:65 
au Berlin; war Aſſetteé des Induftries 
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GSomtotrs zu Weimar; iſt ſeit 1798 
weimarifher Commiſſionsrath und 
feit 1804 Buchhändler zu Berlin, Er 
fhrieb unter andern: Fabrikenlexicon 
von Deutſchland, 2 Bde,, Weimar 1798 
und 1799; der Buchhandel, Weimar ' 
1803 5 Lericon von Berlin und Umges 
gend, Berlin 1806; kurze Befchreis 
bung von Berlin, ebend. 1813. 


GBähnen (Phyfiol.), wird gewöhnlid 


als eine eigene Art des Athemhohlens 
betrachtet. Obgleidh aber immer ein 
tieferes Einathmen und alfo aud) läns 
geres Ausathmen damit verbunden iſt, 
fo ift ſolches doch nur begleitend und 
nicht die Hauptſache beym G. Inihm 
wird nehmlich, nad) einer inſtinctmä⸗ 
figen Naturforderung, ein Zuſtand 
fühlbarer Ermattung dadurch befeitis 
get, daß durch Einziehen frifcher Luft 
in der tieferen Rachenhöhle, in ber 
Gegend der Euſtachiſchen Röhre, eis 
ne wohlthuende Anregung bewirkt 
wird. Um deswillen ift zu gehörigen 
und wirtfamem G. das Herabziehen 
des Unterkiefer und weite Öffnung 
des Mundes Hauptbedingung. Man 
gähnt dann in einem oder mehreren 
tiefen Athemgügen; am anregendfien 
und befriedigendften ift aber immer 
G. nur dann, wenn bie Luft, unter 
Erweiterung des knorplichen Zheiles 
der Euſtachiſchen Röhre in dieſe felbft 
und durch fie bie in die Paukenhöhle 
des Ohres gelangt, was ſich befons 
ders durch ein eigenes Summen im 
Ohr andeutet. Gewöhntid tritt ®. 
zugleih mit dem Schlafbebürfniffeein, 
wenn man ſich des Schlafes noch er» 
wehren will, eben fo wenn man, oh⸗ 
ne noch zu voller Munterkeit gelangt 
zu ſeyn, aus dem Schlafe erwacht; 
es iſt dann mit dem Bedürfniſſe von 
Strecken der Glieder und Reiben der 
Augenlieder verbunden, welches eben 
fo Anregungsmittel für bie Muskel⸗ 
u. NRerventhätigkeitift. Der Trieb bas 
zu erwacht zugleih mitbem Athmens⸗ 


Blpren 


debüirfniffe ſelbſt. Schon neugeborne 
Kinder gähnen, audy Zhiere mit Lun⸗ 
gen, befond, beym Schläfrigwerden u. 


beym Erwaden. Aber auch in ande⸗ 


zen Zuftänden von Lebendermattung 
entfteht Neigung zum G., fo beym 
Dunger, befonders in kalter Luft, eben 
fo vor Eintritt v. Kieberfroft, Kräms 
pfen oder Ohnmachten u. f. m. Auch 
ift G. der gewöhnliche Begleiter ber 
Langeweile, die eine Ermattung bes 
Vorftellungstebens ift. Ja fhon die 
lebhafte Vorftellung vom ®. erregt es 
ſelbſt; daher ift auch G. gleidhfam ans 
fteend. Ein ſchlaftrunkener Bedienter 
auf dem Theater regt gähnend in 
allen Bufhauenden den Trieb zum 
Mitgähnen auf, wenn ihnen auch das 
Spiel ſelbſt unterhaltend iſt. 
Gähren, 1) in Gährung fid befinden; 
2) (Bäder), f. unter Brod, Bäder 
und Baden; 3) (Brauer), f. Bier: 
brauen ; 4) (Gerber), vonden Bellen, 
durch das Beigen aufgelodert werben. 
Gährung (fermentatio), 1) (Chem.), 
die von ſelbſt erfolgende Entmifdhung 
vegetabilifcher und animalifcher Sub: 
ftanzen, wenn ſolche in gehöriger 
Verdünnung einer mäßigen Temperas 
tur der Atmosphäre ausgefegt wers 
den. Es entftehen bann unter neuer 
Vereinigung von einander gewichener 
- Stoffe neue Probucte. Nah biefen 
unterf&heidet man befonders dreyerley 
@.en: die Weingährung, Effiggähs 
rung und faule Gährung ober Bäuls 
ni. Die erfte geht in die zwepte, 
diefe in die dritte Übers doc erfols 
gen auch beyde legteren ohne die vors 
berige, oder auh mit ſchnellem 
Hindurchgehen duch fie, und obne 
daß jene eben bemerklich ſich barftels 
en. 2) Bildlich leidenſchaftl. Aufres 
gung einer Volksmaſſe. 
GBährungseftoff(fermentum,Chem.), 
findet fi nicht in der Natur, fons 
dern ift ein Product ber Gährung v. 
Flüſſigkeiten, die viel Kieber und Zus 


Gängen 


@er enthalten. Während ber Wein. ’ 
Eſſiggährung ſcheidet er ſich ſowohl 
an der Oberfläche der gährenden Flüf⸗ 
figkeiten, als am Boden der Gegäße 
(als Hefe) ab. Um ihn rein barzus 
ſtellen, wäfcht man bie obere Biers 
befe mit kaltem Waffer aus u, preßt 
und trodnet den Rüdftand. Dieferift 
grauweiß, feſt, brüdig, geruch⸗ und 
geſchmacklos, verliert durch Austrock⸗ 
nen 2/5 am Gewichte und läßt ſich dann. 
lange aufbewahren. Durch trodene Des 
ftilation gibt er Eohlenfaures Ammos 
nium; in Waffer und Alkohol ift er 
unauflöstih, Kalilauge aber If ihn 
unter Entwidlung don Ammonium 
auf. Er verwandelt den Zuder in 
Weingeift ,. diefen in Eflig und bes 
dingt fo die weinige und faure Gähs 
rung. Eine große Zahl von Pflanzen, 
befonders Trauben und füße Krüdte 
(auch die Milch) enthalten, außer Zus 
derftoff, auch G., der fi dann beym 


-Gähren in aufquellenden Flocken auss 


ſcheidet. In anderen Früchten, Getreis 
bearten, Kartoffeln u. f. w. ſcheint 
er während der mweinigen Gährung 
erft gebildet zu werden, baher dies 
felben ohne Zufag anderen G.'s nicht 
gähren. 


Gaelen (Xlerander van), Mahler, 


geb. 1670 in Holland ; bildete fi in 
Deutfchland und England, zeichnete 
ſich vorzüglich in Schlacht⸗ und Jagd» 
ftüden aus, und fl. 1728. 


Gänge, 1) (ductus, Anat:), eigene 


röhrenförmige Organe, durch welche 
eine Klüffigkeit, befonders eine abges 
fonderte, an einen beftimmten Ort 
gelangt; 2) ſo v. w. Kanäle; 3) (filtus 
Iöfe G., Shir.), f. Fiſtel 1); 4) (Jã⸗ 
gerfpr.), befonders von Hunden, doch 
auch von anderen Thieren, ſchnell und 
flüchtig; 5) ©. und gebe, fo v. w, 
gangbar, gewöhnlich; 6) f. Gang. 


Bängeln, 1) den Gang leiten; 2) 


zum Geben anleiten; daher Gänge Is 
bandikaufbänder), Band um bie Bruft 


Bänfe j 


oder an Schnärleibern von Kindern, 
um ben Kindern laufen zu lehren, u. 
Bängelswagen (Laufbant), Ges 
fiel mit Rädern, in welche man Kins 
ber bringt, um fie fiher laufen zu 
loffen; beyde entbehrlich, wo diends 
thige Sorgfalt für die phyſiſche Er⸗ 
ziehung der Kinder nicht verabfäumt 
wird, 

Gänfe (Gänfevögel, anserides, 3001.), 
Familie aus der Ordn. der Schwimms 
vögel; zeichnen ſich durch breiten, 
Rarfen, geraden, zarthäutigen Schnas 
bel, deſſen Ränder blätterig find, und 
beffen obere Spige einen Nagel hat, 
burd ganze Schwimmhäute und kurs 
be Füße aus; leben mehr im Süß» 
waffer, geben ſchlecht, ſchwimmen 
gut, näsren fih ausdem Pflanzen» u. 
Thierreihe. Dazu die Gattungen: 
Zauder (mergns), Gans (anser), 
Ente (anas), Schwan (cyguus). 
Gänfesfüshen (Gramm), „—", 
inführungszeichen,, geſetzt, wenn die 
Rede eines Anderen angeführt wird, 
baher: zur Bezeichnung einer wörts 
lid mitgetheilten Äußerung; eines 
Befprähes zwiſchen zwey ungenann. 
ten Perfonen; einer irgend woher 
eatlehnten Stelle; um ein angeführs 
tes Wort, das eben der Gegenſtand 
ber Rede ift, noch beffer als durch 
bloßes Unterſtreichen oder Durchſchie⸗ 
Ben vor andern herauszuheben. 
Gänfeshaut (culis anserina), bie 
durch Kälte, Angft, aud in Fieberz 
froft ih zuſammenrunzelnde und das 
durch rauh werdende äußere Körpers 
baut. 
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gewöhnlichen Gemüſeſorten erbauen, 
inKkunftgärtner, welde bie 
Erzeugung der feineren Gemüfeforten 
und Blumen aller Art, und bie Bes 
handlung erotifcher Pflanzen in Ge—⸗ 
wädesu. Zreibhäufern, fo wie das 
Anlegen gefhmadvoller Gärten vers . 
ftehen,inDandeisgärtner,welde 
vorzüglid Sämereyen u. dgl, erzies 
ben und damit einen ausgebreiteten 
Handel treiben; 2) an Häfen, ber 
Auffeher über die Efwaaren;, 3) in 
manchen Gegenden diejenigen Dorfs 
bewohner, welche ein Haus und nur 
weniges Feld befigen (vgl. Bauern, 
Koffäthe, Häusler); 4) fo v. w. Haus⸗ 
ſchlächter. 5) (3001.), fo v. w. Gars 
tenamnter. 


Gärtner, 1) (Karl Wilhelm ©. von 


Rohrsdorf), geb. zu Dresden 170035 
ward 1727 Profeffor der Rechte in 
keipzig, 1735 Appellationsrath in 


Dresden, ging 1749 nah Wien u. 


farb dafelbft als kaiſerlicher Reichs⸗ 
bofrath 17695 fchrieb: Institationes 
juris criminalis, &eipzig 1729; Wefts 
phälifche Friedenskanzley, ebd. 1731 
— 58, 9 Bde.; Epkens von Repgow 
Sadjfenfpiegel, ebend. 1732, Fol. 
2) (Karl Shriftian), geb. 1712 zu Frey⸗ 
bergim Erzgebirge; ftudirte zu Leip⸗ 
zig und machte dort Gellert’s und Ras 
bener’s Bekanntfhaft. Seine erften 
Gedichte erfchienen in den Beluftis 
gungen bes Verftandes und Witzes, 
weiche Gottfcheb’s Freund, Schwabe, 
berausgab. Auch arbeitete er unter des 
erfteren Aufſicht an der Überfegung v. 
Bayle's Wörterbuche und verbeutfche 


@änferich, bie männliche Gans. 
Gänsftleifh zum Öutenberg, 
f. unter Buchdruckerkunſt (Geſch.). 
Gärberfiein (Geogr.), Spitze des 
thüringer Waldes; 2147 Fuß hoch, 
Gärtner, 1) der die Anlegung u. den 
Anbau eines Gartens verſteht und bes 
treibt. Die G. theilen fi in Gemüs 
fesod.$rautgärtner, welde die 


te einige Bände von Rollin's Geſchich⸗ 
te. Als die Armfeligkeit der Gottfches 
bifhen Schule und der Mangel einer 
firengen Auswahl ber Beyträge zu 
den Beluftigungen ®. fitbar ward, 
begann er in Verbindung mit 3. %, 
Cramer, Ad. Schlegel und Rabener, 
zu denen ſich fpäterhin noch Ebert, 
Biefede, Bahariä, Gellert, Klop⸗ 


10 Gaͤrtner 


ſtock und Andere geſellten, dle Her⸗ 
ausgabe einer Zeitſchrift, unter dem 
Titel: Neue Beyträge zum Vergnügen 
bed Verſtandes und Wites, melde 
allgemeines Auffehen erregte. Um das 
Jahr 1745 verließ G. Leipzig und 
ging als Hofmeifter zweyer jungen 
Grafen nah Braunfhmweig, wo er 
zwey Jahre fpäter am dortigen Gas 
zolinum als Profeffor der Moral und 
Rhetorik angeftellt ward. Er ſtarb 
als herzoglich braunſchweigiſcher Hofs 
rath dafelbft 1791. Außer ber bereits 
erwähnten Zeitfchrift , die von dem 
Berlagsorte gewöhnlich den Rahmen 
ber Bremiſchen Beyträge führt, hat 
&.eine Sammlung von Reben, Brauns 
fhweig 1761; die geprüfte Treue, 
ein Schäferfpiel, ebd. 1768 ; die ſchö— 
ne Rofette, ein Luftfpiel, Leipzig 1762, 
u. a. m, herausgegeben. Auch warer 
Derausgeber von Giefede's poetifchen 
Werken und von 3. A. Schlegel’s Fa⸗ 
bein und Erzählungen. 3) (Zofeph), 
geb. zu Kalw 1732; fludirte zu Göts 
fingen Medicin, wandte ſich aber vors 
zugsmweife der Botanik zu. Nach mehr⸗ 
jährigen Reifen war er einige Zeit 
Profeſſor der Anatomie zu Tübingen, 
erhielt aber 1768 einen Ruf nad Pes 
tersburg als Profeffor der Botanik 
und Director bes botanifhen Gars 
tens; doch Eehrte er nach einigen Reis 
fen, bef. in bie Ukraine, ſchon 1750 
in feine Vaterfladt zurüd, wo er auss 
ſchließlich fih botanifhen Studien 
widmete, weswegen er aud) dv. neuem 
nad England und Holland reifte; ft. 
1791. Er hat fi ausgezeichnete Vers 
dienſte um bie Botanik dadurch ers 
worben , baß er über die Unterſchei— 
dung der Pflanzen nah ber Frudts 
bildung neue und wichtige Aufſchlüſſe 
ertheilte und fo der Wiffenfchaft eine 
eigene neue Richtung gab. Bein 
Werl: de fructibus et seminibus, 


2 Bbe., Stuttgart 1789, 1791, mit 
489 Ruf feinen eigea 





Gakta 


nen Zeſchnungen, iſt deßhalb klaſſtſch. 
Eine Fortſetzung lieferte ſein Sohn 
(Karl Friedrich) unter dem Titel; 
Supplementum carpologiae, Leipzig 
1805, 4., mit 45 Kupfern. 


Gärtnerinnen (Drben ber), polis 


tifche geheime Geſellſchaft, blos aus 
Srauenzgimmern beftebend, die aus 
Nakhbildung der Garbonari 8 um 1820 
in Neapelentftand, zugleich aber auch 
mit diefen cin Ende nahm. 


Gäſch, Gäſcht, 1) die gährende Bewes 


gung flüffiger Körper unb der dabey 
auffteigende Schaum ; 2) (Brauer), 
fo v. w. Oberhefen, f. Bierhefen. 


Gäſtrikland (Geogr.), db. i. Gafts 


freyland, Landſchaft in ber ſchwedi— 
fhen Provinz Grfleborgstän; ift 58 
4/2 Q. M. groß, hat mooriges und 
bergiges Land, doch auch früdtbare 
Ebenen; bringt Getreide, Flachs, bes 
fonders Eifen und Kupfer. Haupts 
ftadt: Gefleborg. 


Gaeta (Geogr.), Seeſtadt und Fe— 


ſtung in ber Provinz Zerra di Lavo—⸗ 
ro (Neapel), auf einer Erdzunge, des 
ren zwey Hügel fehr ſtark befeftiget 
find , eine der beiten Feſtungen (das 
italienifhe Gibraltar); hat Hafen im 
Meerbufen gleichen Rahmens, Bifchof, 
14,900 Ew. ©. bekam nad) der Sage 
(Birgit, Aneis 7,1), nad) der Gas 
jeta, des Aneas Amme, die dafelbft bes 
graben ſeyn foll, den Rahmen Gajes 
ta. Auf jeden Fall war es eine alte, 
vor Rom gegründete Stadt. Nach dem 
Untergange des römifhen Reiches hats 
te G. eine 3eitlang republifanifche 
Berfaffung und ward fpäter v. ‚Ders 
zogen beherrfcht, die den Papft als 
Dberherrn anerkannten. 1455 nahm 
König Alphons v. Aragonien die Stadt 
ein und legte noch mehrere Werke, 
fo die Gitadelle, an. Es blieb nun bey 
Neapel. 1702 ftürmte es ber öfterr. 

General Daun nad) dreymonathlicher 
Belagerung, 1754 eroberten es bie 
Spanier und Garbinier, unter des 


Bten 


wachmahligen Königs Karl von Rea⸗ 
pel yerfönlicher Anführung, nach fünfs 
monathlicher Belagerung, 1806 vers 
theidigte der Prinz von .Heffen s Phis 
lippsthal G. aufs tapferfte gegen bie 
Franzoſen, und die Feftung ergab fich 
erft nad) einer Belagerung von mehr 
als 5 Monathen,, nachdem ber Prinz 
(dywer verwundet nad Sicilien übers 
gefgifft war, 1815 und 1821 hielt es 
fi eine Zeitlang gegen bie HÖfter: 
reicher. Merkwürbig ift, daß Hier 
Karl von Bourbon, ber bey der Er⸗ 
fürmung Roms durch die Truppen 
Kart’s V., als im Kirchenbann geſtor⸗ 
ben, in zinem Glasſchranke getrock⸗ 
net aufbewahrt wird. Auch ber Prinz 
von ‚Heflen » Philippsthal liegt hier bes 
graben. 


Bäten (Bärtn. und Landbau), bas 


zwifchen nüglichen Pflanzen wachfens 
de Unkraut herausreißen; bey perens 
nirenden oder foldhen Pflanzen, wo 
die zerflüdelten Wurzeln neue Stöde 
werden, mäffen auch die Wurzeln 
forgfältig mit herausgenommen wers 
ben. Das Gäten gefchieht meift mit 
einer Kleinen Hade, in ben Baums 
ſchulen mit einer Gabel, welde kurs 
ze Zinken hat. 

Saetuli (a. Beogr.), großer Volles 
famm im fübliden Mauritania tingi- 


tana, wahrfcheinlih das Stammoolf 


‚der heutigen Berbern. 

Bafalva (Geogr.), Bezirkin der Ges 
fpanfhaft Kotelburg im Großfürftens 
thume Siebenbürgen (Kaif. Öfterr.) ; 
bat 16 Drtfchaften. 

Saflenz, ein Markt im Zraunviers 
tel des Erzherzogthumes Öfterreich ob 
ber Enns, am Klingerbadye, zwifchen 
Gebirgen und Waldungen; bat 34 
Häufer und viele Eifenwerke, 

Bagat (Gagat-kohle, Mineral.), 
fo v. w. Pechkohle. 

Gage (fr.), 1) Pfand (daher G. d’a- 
moer, £icheöpfand); 2) Gchalt, Bes 
ſoldung. 


Bait 


Sagern(Hans Chriſtoph Ernſt Frey⸗ 
herr von), geb. zu Klein » Niederrhein 
bey Worms 1766; warb 1791 fürftl. 
naſſau- uſingiſcher Gefandter in Res 
gensburg , trat aber ald geheimer 
Rath und Regierungspräfident in nafs 
fau » weilburgifche Dienfte, und war 
einige Beit Gefanbdter der naffauis 
fhen Höfe in Paris. 1813 ward er 
zum Gtaatsminifter in Dillenburg 
ernannt, verließ aber die beutfchen 
Staaten und ging, thätig für bie Bes 
freyung Deutfchlands wirkend, nad 
England. In der Folge warb er vom 
Könige der Niederlande zum Staates 
minifter ernannt, war bis 1818 nies 
berländifcher Gefandter am Bunbess 
tage zu Frankfurt, und privatifirt 
jegt in Hornau bey Höchſt. Seine 
wichtigften, meift anonymen, Schrif⸗ 
ten find: Die Refultate ber Sitten» 
geſchichte, 4 Bde., Frankfurt a. M. 
1808, 119; die Nationalgefchidte 
ber Deutfhen, Wien 1813 ; Beyträs 
ge zur Zeitgefhichte, ebend. 1814; 
Über die Auswanderung ber Deutfchen, 
Frankfurt 18175 Über Deutſchlands 
Zuftand u. Bundesverfaffung, Stuttg. 
18185 Mein Antheil an der Politik, 
ebend. 1823. 

Gahnsberg, eine mit dem Schnee⸗ 
berge in Öfterreich unter der Enns, 
BU W. W., zufammenhängende 
Voralpe, auf welder das Zägerhaus 
Pirfthof ſteht. Won felber hat man eis 
ne prächtige Fernſicht; nördlich reicht 
fie bis in die Bräche hinter Wien, nard⸗ 
weftlich bis Greifenftein , öftti bis 
Haimburg und biszum Reuſiedlerſee, 
füdlich bis Zum Hutwifh, Pfaff, 
Wechfel, Semmering u. andere Grenz⸗ 
alpen der Steyermark; nur gegen 
Südweſten fegen- der Schneeberg und 
die Naßalpe dem Geſichtskreiſe nahe 
Grenzen. 

Gail (Geogr.), Nebenfluß der Drave 
in Illyrien ; entfpringt in Throl, bifs 
bet das Gailthal. 


a1 


ı2 Gaildorf 


Gatldorf (Geogr.), 1) Oberamt im 
Jaxtkreiſe (Würtemberg) 3 hat 6 4/5 
Q. M. und 20,500 Einwohner, mit 
anſehnlicher Viehzucht und großem 
Holzbau; begreift die Grafſchaft Lim⸗ 
burg. 2) Hauptſtadt darin, am Kocher; 
bat zwey Schlöffer und 1400 Einw, 

Bailenreutb (Geoge.), Dorf im 
Landgeridhte Ebermannftabt, Dbers 
Mainkreife (Baiern); berühmt wegen 
3 Höhlen mit Petrefalten. Vgl. Mugs 
gendorf. 

®Gaillac (Geogr.), 1), Bezirk im Des 
partement Zarn (Frankreich); hat 
23 15 Q.M., 8 Gantone und 63,400 
Einw.; 2) Hauptftadt darin, am Tarn 
(bier fhiffbar); hat große Vorftäbte, 
6650 Einw., guten Weinbau und gros 
Ben Weinhandel, daher eine Sorte 
weißer und rother Franzwein Gails 
Lac beißt, 

Gaillarde (Muſik und Tanzk.), vers 
alteter italieniſcher Tanz von heites 
rem Gharaßter und fchneller Bewe⸗ 
gung im 3/4 Takte; ftammt urfprüngs 
li aus Rom (deshalb auch Rom as 
neske). 

Gaillon (Geogr.), Marktflecken im 
Bezirke Louviers, Departement Eure 
(RFrankreich); liegt an der Seine, hat 
1100 Einw.; Kirche mit Gräbern ber 
Grafen von Soiffons: Bourbon. 

Gainas, Gothe, Arianer, Feldherr 
unter Arcadius; ließ, im Auftrage bes 
Stilicho, den Präfect bes Drients, 
Rufinus, töbten. Als aber Eutropius 
ſich der Schätze desſelben bemächtigte 
und nun deſſen Platz im Vertrauen 
des Kaiſers einnahm, kündigte G. 
öffentlich den Gehorſam auf, verei⸗ 
nigte ſeine Kriegsmacht zu Thyatira 
in Lydien mit des Oſtgothen Zribis 
gild Heere, zwang ben Arcadius, ihm 
feine Minifter, Aurelian und Saturs 
nin, zur Hinrichtung auszuliefern, und 
fann fon auf Höheres, als feine 
Zruppen in Gonftantinopel überfallen 
und aufgerieben wurben, ©. floh und 


Galſach 


wurde von Arcadius gedchtet, wor⸗ 
auf er Thrakien verheerte, bis Chry⸗ 
ſoſtomos Frieden vermittelte. Als er 
aber in ſeinen Feindſeligkeiten fort⸗ 
fuhr, ſtellte ſich ihm in Skythien der 
Hunnenkönig Uldin entgegen ; G.ward 
geſchlagen und blieb, 400 v. Ehr. 

Galnsborough (Geogr.), Stadt an 
ber Trent, in ber engliſchen Grafs 
fhaft Lincoln ; treibt anſehnlichen 
Handel, bat 5200 Einw. Landung ber 
Dänen 1010. 

Gainsborough (Thomas), Lands 
ſchafts⸗ und Porträtmahler, geb.1727 
zu Sudburry in Suffolkſhire; bilbete 

ſich von fetbft, zeichnete nach der Ras 
tur ländliche Grgenftände und flarb zu 
London 1788. 

Baira (Geogr.), beträchtlicher Küs 
ftenfluß im Golumbia s Departement 
Magdalena, derin das caräiſche Meer 
mündet und bey ber Mündung eine 
gleihnahmige Bai bildet. ‚ 

Gairlod (Geogr.), Diftriet in der 
fhottifhen Grafſchaft Roß, mit dem 
Fleden gleichen Nahmens; hat 2800 
Einwohner. 

Gaiſach (Geogr.), 1) Fluß im Ifars 
reife ; fällt beym gleihnahmigen 
Dorfe in die Ifar; 2) Flecken im Uns 
terbonaußreife; fällt in die Donau, 
Beydein Baiern. Baislod, f. unt. 
Muggendorf. Gaispitz, Stadt im 
Kreife Inaym der Markgraffchaft 
Mähren (Kaiſerthum Oſterreich ); 
bat 2 Schlöſſer und 850 Einwoh⸗ 
ner. Gaiß, Pfarrdorf im Diftricte 
Außerrhoden , bes Gantons Appen= 
zeu (Schweiz); hat 2600 Einw. und 
beſuchtes Bad; dabey bie Gapelle am 
Stoß, befannt dburh bie Schlacht 
4405. Gaißberg, Berg im Kreife 
Salzb. (Kaif. Öfterr.); iſt 393 Toiſen 
body, hat die Quelle bes Aignerbades. 
Gaiffin, 1) Kreis in ber pohlnis 
[hen Woywodſchaft Pobolien, durch⸗ 
floffen vom Bug und feinen Nebens 
flüſſen Sab und Uditſch, 2) Haupts 


Gaja 

Rabt darin; hat nur gegen 90 Häu⸗ 

fer, am Sab. 
Gaja, 1)eine kön. Stabt bed Hrabis 
fher Kreifes in Mähren (Kaiferth. 
Ökterr.), in einem fruchtbaren Thale, 
mit 1 Borftabt, 1 Dechantkirche, 1 
Piariften » Gollegium, 272.9. u. 1500 
Einw. 2)D. in Oberungarn, jenfeits 
ber Theiß, Temeſcher Gefpanfhaft, 
zum deutfch= banatifhen Grenz= Res 
giments » Kanton Nr. 12 gehörig, nächſt 
der Donau, 4 1/2 Stunde von Pans 
tjova, miteiner griech. nicht unirten 
Pfarre, 90 Häufern und mehreren 

Denaumübhlen. 

Gajar (Gajring, Gajernium), ein 
flaw. Marktfleden in der Preßburger 
Gefp., in Niederungarn, dießſeits der 
Donau, im jenfeitigen Gebirgsbezirke, 
zur Herrſchaft Detekö gehörig, an der 
Rudana, unweit der Mary, hatgus 


te Viehmärkte, eine Überfahrt Über ' 


die Mary , eine kath. Pfarreu. Kirs 
be, ein Dreyßigſtamt, 2 Fifchteiche, 
und gehört der fürftt. Palffyſchen Fa⸗ 
milie. Zahl ber Ew.: 2400 Kathol., 
16 Protefkanten X. G,, 130 Juden, 
Gajdel, ein deutſches Dorf in ber 
Reutraer Gefp.,in Nieberungarn,dießs 
feitö der Donau, Bajmoczer Bezirke, 
an ber Ihuroger Grenze. Die Einw. 
verfertigern allerley hölzerne Gefäße, 
auch beſchäftigen fie fich mit dem Obfts 
bau und Obſtdörren (Obft wächſt hier 
in Menge), befonders der Pflaumen, 
Die deutfhe Sprache wird hier ſehr 
verkändtich geſprochen. Der Ort, ber 
eine kath. Pfarre und Kirche hat, 
gehört zur Herrfhaft Bajmocz. Die 
Bajdler 3wetſchken find eine 
Heine , aber fehr vortrefflidhe Art 
von Pflaumen, die man in Wien 
unter dem Rahmen „ Brünner- 3wetfchs 
ten” (in Zips unter bem Nahmen Schas 
roſcher Schiehen = Pflaumen) Eennt. 
Bajdobra, ehemahls Gajdel genannt, 
Gameral s und Pfarrborf in Rieders 
ungarn, bießfeits der Donau, Bäts 


Gakova 15 


ſcher Geſpanſchaft, im unteren Co⸗ 
mitatsbezirke, in einer Ebene nahe 
bey Bulkeß, 2 Stunden von Palans 
ta, ein volfreiches deutfches Golonis 
ftendorf, zur Gameralherrfchaft Pas 
lanfa gehörig, mit einer eigenen rö⸗ 
mifch » Bathol. Pfarre und Kirche, 
wird in Urbarialrüdficht zu den Dörs 
fern erfler Klaffe gerechnet, und hat 
(nad officiellen Angaben) 119 4. 
belaftete und 2 „%, befreyte Seflionen 
(Bauerngründe), 3896 Joch Aders 
gründe, 2842 Ich Intravillanum 
und Wiefengründe, 1351 ;% Joch be= 
nugbare Weide, 48 , Waffergrund, 
264 Joch zu Öffentlichen Gebrauch bes 
flimmten Grund, zufammen 5762 IF 
Joche (zu 1600Q. Kl.), 1942 unabdes 
lige deutfche kath. Ew. (nady der Con⸗ 
feription von 1820), die fi) von gu⸗ 
tem Aderbaüu auf frudtbarem Boden 
und von Biehzucht nähren. Die deut⸗ 
Then Goloniften zu Gajdobra wurben 
noch unt. der Regierung der Kaiferinns 
Königinn Maria Therefia angefiebelt. 


Gajring, f. Gajar. 
Gakova, beutfches Gameralborf in 


Niederungarn, bichfeits der Donau, 
Bätfcher Geſpanſchaft, im oberen Gos 
mitatöbezirke , zwifhen @ara und 
Zombor, mit einer eigenen katholiſchen 


‚ Pfarre und Kirche und einem Poſt⸗ 


wechſel nad) Zombor, wirb in Urbas 
rialrückſicht zu ben Dörfern erſter Klaſſe 
gerechnet, und bat (nad officiellen, 
bem Berfofler der topograph. Artikel 
über die Batſcher Geſpanſchaft mitges 
theilten Angaben ) 99 belaftete und 
2 2/10 befreyte Seffionen (Bauerns 
gründe), 3261 Joch Ackerfeld, 2352 
Joch Intravillanum u. Wiefengrund, 
190 Joch Weingärten, 540 Joch ſtets 
benugbares Weideland, 13 Zoch reis 
nes Terrain, 400 Jod Waffergrund, 
160 Joch nicht urbares falpetrigeg 
und altalinifches Land, 171 Zoch Bo— 
ben zu Öffentlihem Gebraude, zus 
fammen 4872 3/10 Jod) (zu 16000. 
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Kl. gerechnet), 1785 unabelige Eins 
wohner nad der Gonfeription von 


Balanterie 


Mineralogen und Pflangenlicbhaber 
finden auf bemfelben reidye Ausbeute, 


"1820, und nad) einer fpäteren geiſt Galant (fr., v. fpan. Gala, fo wie 


lichen Gonfeription : 1790 Tath. und 
12 jüd. Einw. Diefe beutfche Colonie 
wurde unter Maria Therefia angelegt. 
Gal (Andreas, von Gyula), Fühner 
ungar. Held im Türkenkriege in ber 
zweyten Hälfte bes 16. Jahrhundertes. 
Als ber Baſcha Pertaf im Jahre 1566 
das Schloß Gyula, in welchem Ladies 
laus Kerecfenyi commanbirte, belas 
gerte, übernahm es Gäl, mit bebens⸗ 
gefahr dem Gommanbdanten ben kön. 
Befehl zu überbringen, daß er fi) 
bis aufsÄußerfte halten fol. Deswegen 
unb wegen anderer treuen Dienfte 
fhenkte ihm ber Großmwarbeiner Bis 
fchof mehrere ſchöne Weingärten auf 
dem Großwarbeiner Weingebirge. 
Gala (Geogr.), Fluß in England; 
bat feit 1816 eine Drahtbrüde von 
100 Fuß Ränge, 4 Fuß Breite. 
Galaltometer (Technol.), Milch⸗ 
meſſer, Inſtrument; dient, den Grad 
der Wäſſerigkeit der Milch zu beſtim⸗ 
men; von Cadet be Vaux angegeben. 
Galam (Geogr.), Reid, in Senegam⸗ 
bien (Afrika) ; grenzt öftlih an Bons 
bu, beftebt in einer Menge Kleiner 
Föderativftaaten, unter den ber gleis 
hen Rahmens ber größtes ift bes 
wohnt von Serravulli’s3, einem mus 
hamedaniſchen Wolke, mit eigener 
Sprache und Handel treibend. Das 
Land ift fruchtbar, hat vieles Wild 
und Fifhe. Der König beißt bey ihs 
nen Tonka, u. follvon ben anderen 
Heinen Staaten gewählt werben. 
Seine Refidenz ift Maana, n. And. 
Konſchur ober Lunel. 

Galanda, ein 8255 Fuß Über bag 
Meer erhabener Gipfel, eine Stunde 
von Ehurentfernt, im Gantone Graus 
bündten ber Republit Schweiz. Gr 
gewährt die ſchönſte Anficht der bündts 
nerifhen Alpen und eine herrliche 
Vern ſicht bi sum Gonftanzer » Ger. 


diefes von dem arab, Ghalaat, d. h. 
Ehrenkleid, Kaftan), 1) geputzt, ges 
ſchmückt; 2)artig, höflich, befonders 
gegen Krauenzgimmer ; 3)verliebt; 
4) lieberlich., ausfchweifend ; daher 
Galan, Liebhaber. @. er Geſchmack 
(Mahler), bie Manier, wo man burdy 
Bufammenftellung ber Figuren, Ghas 
rafterausdrud berfelben und durch 
bie Farbengebung Anmuth hervor⸗ 
Jubringen fucht. 


Balanterie, 1) Putz; 2) Artigkeit, 


Höflichkeit; 3) Vereitwilligkeit, den 
MWünfhen einer Perſon ( befonderg 
vom anderen Geſchlechte) entgegenzus 
fommen. G.sarbeit, fo v. w. Gas 
lanteriewaaren. G.sarbeiter, 1) 
Golbarbeiter, welche vorzüglich ſolche 
Dinge fertigen, die zum Schmude ges 
kauft werben 5 2) Pofamentirer, wels 
de vorzüglih Putzwaaren fertigen. 
G.händlert (Hdlsgw.), Kaufleute, 
die mit Galanteriewaaren handeln; 
fie halten fi vorzüglich in großen, 
volkreich. Städten auf,mo vieler Lurus 
getrieben wird. Es gibt audy kleinere 
Galanteriehändler, gewöhnlih Ita⸗ 
liener, die mit ihren Waaren ges 
wöhnlich von einem Orte zum anderen 
ziehen und fie feilbiethen. ©.» fteins 
ſchneider, Steinſchueider, welche 
vorzüglich Halbedelſteine und andere 
harte Steine zu Doſen, Stockknöpfen, 
Cabinetsſtücken u. ſ. w. verarbeiten. 
Große Stücke zerſchneiden ſie mit 
einer kupfernen Säge. Die übrige 
Bearbeitung geſchieht auf der Dreh⸗ 
bank mit den Steinzeigern. Das Pos 
liren gefhieht erft mit Schmirgel unb 
Bimsftein, dann mit Zripel. G.⸗ 
waaren, alle Artikel, bie als Biers 
ratben, Putzſachen, Kleidungsftüde 
u. bgl. zum Lurus für wohlhabende 
Leute dienen, und in allen möglichen 
feidenen Beugarten, GSpigen, Bäns 


Galantha 


bern, Galonen, Kopfzeugen, Bädern, 
Handſchuhen, Flor, Neſſeltüchern u. 
a. m. beſtehen. Sie werden von eins 
heimiſchen und ausländifhen Künfts 
lern zum Danbel geliefert. Unter ben 
deutfchen Galanteriewaaren zeichnen 
ſich befonders die augeburger, berlis 
ner, nürnberger, Earlsbader aus, uns 
ter ben fremden aber die parifer, mais 
länder, genfer und englifchen. 
Galantha, ein uhgar, großer unb 
volfteiher Marktfleden in der Preß⸗ 
burger@efpanfcaft, in Niederungarn, 
bießfeite der Donau, im äußeren 
Procehe oder Somitatöbezirke. Aus 
diefem Drte flammen viele abelige 
Familien, die ihn aud bewohnen, 
Die Esßterhazyſche Kamilie hat daher 
ihr Prädicat: de Galantlıa. Es bes 
finden fid hier 2 Eßterhäzyſche Gas 
ftelle und viele Adelhöfe. In biefer 
Gegend bebienen ſich die Einwohner 
eines Obles, was fie aus ben Kür— 
bißkörnern preſſen; mit ben Kürbißen 
ſelbſt wird das Borftenvich gemäftet. 
Dier wohnen viele Zigeuner, unter 
welden fi mehrere durch eine bes 
fondere Geſchicklichkeit auf Saitenins 
firumenten auszeichnen, daher fie 
felbft bey berrfchaftt. Luſtharkeiten oft 
gebraudt werben. Der Drt bat eine 
kathol. Pfarre und Kirche (feit 1519) 
und eine Juden» Synagoge. Zahl der 
Einw, 1175 Kathol., 40 Proteft. A. 
@., 460 Juben. 

Balapagos (Geogr.), 1) große Ins 
felgruppe im Auftraloceane unter dem 
Tquator und der Küfte Golumbia's 
gegenüber. Es find ihrer 9 größere, 
die einen Flächeninhalt von 118 QD. 
M. haben, und eine unendliche Menge 
geringere, bie meiftens nadt bafteben; 
die größte heißt Albemarle, ift ſtark 
bewaldet und hat eine günftige Beges 
tation, aber außer Schildkröten und 
Phoken iſt die organifhe Natur fajt 
todt. Sämmtlich ohne ſüßes Waſſer; 


Galatia ı5 


daher auch unbewohnt. Sie find von 
den Spaniern im 16. Jahrh. aufges 
funden. 2) Eine Gruppe unbewohnter 
Infeln im Rorben von Groß Bahama 
und Abaco. 


Galata, 1)(Galate, a. Geogr.), fo 


v. w. Kalathe; 2)(n. Beogr.), Vor⸗ 
ftadt don Gonftantihopel; Liegt dicht 
am Hafen, hat viele Mofcheen, ben 
Thurm Bujuk Kule (mit Ausfiht über 
bie ganze Stadt), Mauern mit 12 
Shoren, ift bewohnt von einer großen 
Menge von Kaufleuten. Bon ihr ift 
Pera ein. Theil; unregelmäßig ges 
baut, ſchlecht gepflaftert, Sig eines 
Fatholifhen Erzbifhofes , Winters 
wohnung ber europäifchen @efandten. 
In beyden Theilen herrſcht europdis 
[he Sitte und Gultur vor, fonft ſah 
man von Türken blos einige Zanits 
fharen ald Wache für die Gefandten. 


Galatea (Myth.), 1) Nereide. Pos 


Inphem liebte fie, fie jedoch mehr ben 
ſchönen Akis. Eiferſüchtig gerfchmets 
terte jener dieſen mit einem Fels— 
ſtücke; G. ſelbſt entfloh mit Mühe 
ins Meer. Sie verwandelte den Akis 
in einen Fluß gleichen Rahmens oder 
in den Fons Acilius. Diefe ficilifche 
Fabel ift der Gegenftand der befann» 
ten [hönen Idylle Theokrit's (36.11). 
2) Nahme ber von Pygmalion verfers 
tigten, nachher belebten Statue. 


Galatea(300l.), bey Lamard Gat⸗ 


tung aus der Familie ber Herzmu⸗ 
ſcheln, mit der Gattung cyclas vers 
wandt, unterſchieden, daß bie Zähne 
ber rechten Schale genähert,, ber lin⸗ 
fen entfernt ftehen, zwifchen benfels 
ben aber Knorpelmaffe ift. 


Galatia (a. Geogr.), 1) Landſchaft in 


Klein:Afien, nad ben Galatern bes 


nannt, im Rorden von Paphlagonien 


und Bithynien, im Oſten von Kaps 
padokien, im Süden von Lykaonien 
und Phrygien, im Weften von letz⸗ 
terem und Bithynien begrenzt; ſchõ⸗ 
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"nes, fruchtbares Land, von ben beyden 
Bergen Dlympos und Magaba bes 
det und von dem Sangarius und 
Halys burdhzogen ; vorzüglich befaß 
es herrliche Viehweiden, Korn, Öhl, 
Süpdfrüchte gab es im Überflufe. Die 
oberfte Gottheit der Galater hieß Ag⸗ 
biftis und man brachte ihr, wenigften® 
in früheren Zeiten, Menſchenopfer. 
Die byzantinifhen Kaifer theilten 
Galatien in Galatia prima mit ber 
Hauptftadt Ankyra und Gatatia se- 
cunda ober salutaris, mit der Haupt» 
ſtadt Peffinos ab. 2)(Gefd.). In den 
älteften Zeiten gehörte das Land zu 
Groß⸗Phrygien ; aber als etwa 3 
Zahrhunderte vor Chriftus bie zwis 
fen Donau und Alpen wohnenden 
eeltifhen Stämme, nachdem fie Hel⸗ 
las verwüftet, unter Lutarix Führung 


über den Helleſpont fegten und, von . 


den Eleineren Königen Klein-Aſiens zu 
Hülfe gerufen, in größeren Schwär⸗ 
men in dieſem Erdſtriche erſchienen 
und ſich dergeſtalt vermehrten, daß 
ſie bald den Einwohnern furchtbar 
wurden, ſo wies ihnen König Attalos 
von Pergamos im J. 2 die nordöſt⸗ 
lichen Gegenden feines Reiches als 
feften Wohnfig an. Da diefe Barbas 
ren vorzüglich zu3 Horden gehörten: 
den Trokmäern, Tektoſagen und To— 
liſtobogen, ſo entſtand eine dreyfache 
Sandesabtheilung : das Land ber Trok⸗ 
mäer erftredte fi im Oſten des Has 
196 , daß ber Tektofagen im Gebiethe 
von Ankyra, das der Zoliftobogen im 
Weſten um Peflinos. Jede Abtheis 
lung zerfiel wieder in 4 Bauen oder 
Tetrarchien, deren jeder 1 Tetrarch, 
4 Dikaftes und 1 Stratophylar vor» 
ftand. Ihre Verfaffung war ganz aris 
ſtokratiſch: ein Senat von 300 Alten 
hielt die gefeggebende Gewalt in Häns 
den, ihre Landtage hielten fie nad) 
der Sitte der Väter in einem Eichen—⸗ 
walde. Bon den 12 Tetrarchen wurde 
im Falle eines Krieges einer zum 


Galba 


Hauptanfuͤhrer erwählt. Diefe Ver⸗ 
kaſſung löſte ſich indeſſen in Monar⸗ 
chie auf, nachdem die Tetrarchen ihre 
Würde erblich gemacht hatten. Dejos 
tarus erhob ſich zu dem erften Erbkö⸗ 


nige von Galatien; aber fon unter 


feinem Nachfolger Amyntas wurde 
das Land Römerprovinz u. eine Pros 
prätur; doc ließen bie Römer dem 
Volke einen Schatten ihrer urfprüngs 
lichen Verfaffung. 3) Stadt im untes 
ren Stalien, zwifchen Capua u. Cau⸗ 
bium gelegen. 


Gala (Galatſch, Geogr.), Stabtim 


Zinut Kohurlui der Moldau (euros 
päifh Osmanien), Sig eines Bes 
fehtshabers, Stapelplag für Moldau 
und Walachey; liegt an ber Donau, 
bat viele fteinerne Häuſer, großen 
und reichen Bazar, anfehnlihen Hans 
bel, Flußhafen, Schiffswerfte und 
7000 (5000) Einw. Hier Gefecht zwi⸗ 
fhen Türken und Ruffen 1789. 


Galba (vom Gallifhen, der Bette, 


oder vom Lateinifhen, die Milbe), 
Nahme von Perfonen aus dem Sul⸗ 
pieifhen Geſchlechte. Merkwürdig 
find: 1) P. Sulpicius ©., 212 v. Chr. 
Gonful, ohne vorher eine curuliſche 
Magiftratur verwaltet zu haben, ers 
hielt er Apulien, dann Makedonien 
zur Provinz, wo er gegen Philipp 
und die Achäer mit abwechfendelm Glüs 
de doch endlich ſiegreich focht; 209 
zum zweyten Mahl Gonful führte er 
einen neuen Krieg gegen Philipp und 
befiegte ihn, Später war er des I. 
Au. Flamininus Legat und diente bem 
Staate in mehreren politifchen Ver⸗ 
bandlungen. 2)Serv. (Sergius) Sulp. 
&., 152 v. Chr. Prätor, 145 Gonful, 
durch Beredſamkeit fehr berühmt, 
durch Habſucht und Graufamteit bes 
rüchtigt, hefonders als Feldherr gegen 
die Lufitanier, deren Land er verheerte, 
wobey er mehr als 30,000 M. das 
Leben nahm, nachdem fie ihm auf 
fein Verfprechen von Leben und Frey⸗ 


Galba 


beit bie Waffen ausgeliefrt Hier: 
durch erregte er den Viriathiſchen 
Krieg. 3) Serv. Sulp. G., Sulla’s 
Legat im Bundesgenoffentriege. Bon 
den Qucanern gefangen entflob er, 
fhlug die Peligner in einem Daupts 
treffen, eroberte ihr Rand, entfeste 
den in Firmum von Afranius belas 
gerten Pompejus, befiegte die Pi— 
center und Marruciner, eroberte der 
Resteren Hauptfladt Zeate unb übers 
wand den Popädius, ben Oberbes 
feblshaber der Bundesgenoffen. 4) 
Servo. Eulp. G., Sobn von ©. 2), 
55 v. Ehr. Prätor,, dann Cäſar's Les 
gat in Ballien, aber, wegen Bermweis 
gerung bed Gonfulats, beffen Feind 
und daher Mitverfchworner des Brus 
tus und Gaflius. 5) Des Vor. Sohn, 
Rechtsgelehrter; fchrieb eine römifche 
Geſchichte. 6) König der Sueflionen, 
Derr von 12 Städten, bem die Bels 
gier, wegen feiner Gerechtigkeit und 
Klugheit, die ganze Leitung des Kries 
ges gegen Gäfar Übertrugen. Nah 
der Eroberung von NRoviodunum bes 
kam Gäfar defjen beyde Söhne als 
Geißeln. 7) Serv. (vorher Luc.) Sulp, 
@., des Bor. Sohn, 4 v. Chr. gebos 
ren, von ber zweyten Gemahlinn feis 
nes Baters, Livia Dcellina, adoptirt, 
warb bald Prätor und Gonful, und 
als Galigula’s Feldherr in Germas 
nien erntete er reiche Lorbeeren. Nach 
des Kaifers Tode ließ er, fo fehr man 
in ihn drang , nad der Krone zu 
fireben, diefe dem Glaubius unges 
flört und lebte auch unter Nero als 
-Privatmann, bis ihn diefer zum Statts 
balter des tarraconenfifhen Hifpas 
niend machte, wo er dur Edelmuth 
Alle gewann, was ben Kaifer'zu dem 
Befeble, ihn heimlich umzubringen, 
erregte. Da beſchloß G. fi gegen 
Rero zu erheben. Doch che die Em: 
pörung ausbrach, ward Nero ermors 
det und G. 63 von den römifcden Präs 
torianern zum Auguſtus ausgerufen, 
Sonverfations > Lericon 7. Bb, 


Galeaſſe 17 


Er ging, bereits 70 Jahre alt, nad 
Rom, beleibigte aber bald Alle durch 
Kargheit, Strenge und durch Nadıs 
fiht gegen feine Günſtlinge. Den 
Eoldaten verweigerte er die verfpros 
henen Geſchenke, Nero's wehrloſe 
Schiffsmannſchaft ließ er niederhauen, 
die deutſche Leibwache ſchickte er ohne 
Sold fort, von allen durch Nero Be— 
reicherten verlangte er den 10. Theil 
bes Gewinnes, und Lich feine Günfts 
linge, T. Vinius Rufinius, Gornel. 
£aco u. And. Ämter und keben vers 
faufen und verfchenfen. Um den Uns 
willen des Volkes abzulenken, nahm 
er den Pifo Licinianus zum Sohn und 
Nachfolger an; allein Otho, der hiers 
zu fih Hoffnung gemadt und eine 
ungeheuere Schuldenlaft hatte, ward 
von den Soldaten zum Imperator 
ausgerufen und G. 69 n. Chr. getödtet. 


Galbanum (G.-harz, gummi 


galbanum, Med.), das als Miilchſaft 
aus dem über der Wurzel quer durchs 
ſchnittenen Stengel von babon gal- 
banum ausfließende, an der Euft ers 
härtete Schleimbarz von eigentbüms 
lihem, ftarfem Geruche, bitterlidem, 
etwas beißendem Geſchmacke. Die befte 
Sorte (g. in granis) beftebt aus hell» 
braunen , halbdurchſichtigen, einer 
Haſelnuß großen, auf dem Bruce 
viele weiße Körner zeigenden, bie 
zweyte Sorte (g. in massis ) aus 
größeren, zufammengeflofienen , bald 
heller, bald dunkler braunen, mit mehr 
oder weniger weißen Körnern unters 
mengten Stüden. Es wird als aufs 
löfendes, erweichendes, Erampfftillens 
des Mittel gebraudt, 


Gale (Punto be Gale, Geoar.), Fe— 


ftung auf der Landfpige gleichen Nah⸗ 
mens, auf der Südweſtſeite der engl. 
Inſel Geylan (Vorder: Indien) ; mit 
5000 Einw, und Hafen. 


Galeaffe (ital. Galeszza, Seew.), 


1) das größte Ruderſchiff im mittets 
2 


18 Galeatnum exordiam 


ländifhen Meere; fol von X. Bas 
doaro 1560 erfunden worden ſeyn; 
in Allem den Galeeren äbnlid, nur 
auf dem Border» und Hintertheile mit 
mehrerem Geſchütz befegt und deßhalb 
größer und ſchwerer. Eine G. führte 
3 Maſten, 30 Paar Ruder und war 
170 Fuß lang, 30—34 Fuß breit 
und 12 Fuß tief; fie hatte 800 — 
1000 Mann Bemannung. Aud bie 
Franzoſen hatten G. Seitdem »bie 
Bauart der Segelfahrzeuge fi vers 
beffert hat, find fie abgelommen. 2) 
Kleines dänifches, ſchwediſches und 
bolländifches Schiff mit einem großen 
und einem Befabnmaft, ber Galiote 
ähnlich, nur mit platterem Spiegel, 
Galeatum exordium ,G-u 
prologus, f. geharnifchte Vorrede. 
Galeazzo, I)(Maria), Herzog zu 
Mailand, geb. 1444; folgte feinem 
Vater, Kranz Sforza I., 1466 in ber 
Regierung, machte fih aber durd) 
feine Handlungen verhaßt und wurbe 
1476 am Weihnachtsfeſte in ber Kirs 
ce ermorbet. Sein Sohn2)Iobann 
folgte ihm, kaum 7 Jahre alt. Seiner 
Mutter, Bona von Savoyen, entriß 
fein Vatersbruder, Lubwig Sforza mit 
der Maulbeere, bie vormundfchaftlis 
che Regierung, bie er auch, ale ©. 
fhon die Jahre der Münbigkeit er» 
reicht, fortfegte. G.’8 Gemahlinn, 
Sfabella, drang in ihren Vater Als 
phons, ihren Großvater, König Fer— 
binand von Neapel, zu bewegen, G. 
von der fhimpflichen Unterwäürfigfeit 
zu befreyen. Um biefem zuvorzufoms 
men , ermunterte Ludwig Sforza 
Karl VIII. von Frankreich zu feinem 
Zuge nad Neapel und vergiftete ©. 
1494. 3) G. von Mantua, italienis 
fher @eneral ; bildete fi in ber 
Schule des berühmten Alberich’s von 
Barbino, und befehligte 1405 bie Ves 
netianer in der Belagerung von Pas 
dua. Franz von Garrara, Herr von 
Padug, capitulirte und verlangte zum 


Baleere 


Unterpfanbe feiner Freyheit bas Wort 
des G. Der Rath ber Zehen aber vers 
weigerte bie Beftätigung bdiefer Gas 
pitulation u. lie ©. fpäter vergiften. 


Baleere, 1) (Galee, Galeie, Scew.), 


ein 130 — 140 Fuß langes und 16 — 
20 Fuß breites Ruderfahrzeug, der 
Galeaſſe ähnlich, nur kleiner und 
deßhalb zum ſchnelleren Laufe ge— 
ſchickter. Auf jeder Seite befinden ſich 
25 Ruder und innerhalb bes Bordes 
die Bänke der Ruderknechte (f. Gas 
leerenfflaven), von welchen letzteren 
zu jedem Ruder fünf gehören ; in ber 
Mitte aber läuft ein bebrdter Gang 
durdy die ganze Galeere, der zu Aufs 
bewahrung des Gepädes ber Bemans 
nung dient und auf dem bie Aufſe— 
ber der Ruderer hin und ber geben, 
um ein gleihförmiges Rudern zu bes 
wirken und die Radläffigen zu bes 
ftrafen. Im Vordertheile fleben 5 
Gefhüge: ein Bierund;wanzigpfüns 
der, zwey Zwölf: u. zwey Sechspfün⸗ 
ber, auf dem Borde ftehen einige 
Drehbaffen und Schwanenhälfe oder 
eiferne Gabeln. Im Hintertheile ift 
bie Sajüte des Gapitäns und bisweis 
len zwey Schepfünder. Die Galeere 
führt zwey, nicht zu hohe, Maften, 
mit lateinifchen (dreyfeitigen) Segeln, 
bisweilen auch noch hinten einen Eeis 
nen Befahnmaft. Da biefe Schiffe kein 
Verdeck haben, können fie bey ſchwe⸗ 
sem Wetter die See nicht halten, bas 
gegen eignen fie fi mehr zur Fahrt 
zwifchen- Klippen und Untiefen. Bey 
tleineren Dimenfionen führen ſie dann 
den Rahmen berHalbgaleere. Dies 
felben haben nur 16 — 20 Ruber auf 
jeder Seite. Die G.n find eine fehr 
alte Erfindung ; im 13. Jahrhunderte 
waren fie die einzigen Schiffe, beren 
man fih im Kriege bediente. Im 14. 
Jahrh. theilte man fie ſchon in 3 
Klaſſen, im 16. erſchienen ſie auch 
außer dem mittelländiſchen Meere, 
z. B. in der Oſtſee. Jetzt ſind ſie größ⸗ 


Galeerenſtlaven 


tentheils abgekommen. 2) In Frank⸗ 
reich ein zum Arbeiten fürs Seewe⸗ 
ſen beſtimmtes großes Gebäude, wor⸗ 
in gewöhnlich Galeerenſklaven arbeis 
ten. 

Saleeren-ſklaven, Verbrecher, 
welche in Staaten, die am Meere 
liegen, beſonders in Frankreich und 
Italien, zum Rudern in der Galeere 
verdammt ſind. Da dieſes Rudern 
ſehr kraftanſtrengend und beſchwerlich 
iſt, indem auf ein gewiſſes Zeichen 
alle 5 an einem Ruder befindlichen 
Sklaven anziehen und ſich benm Forts 
gange des Ruders mit dem Oberkör— 
per rüdwärts hinwerfen müffen, auch 
die Arbeit mit entkieidetem DOberlörs 
per geſchieht, fo ift die Galeerens 


firafe eine der härteften Strafen 


Galenos 19 


fangenen noch zu biefem Gefchäfte 
verwenden. In Ländern, bie nicht am 
Meere liegen oder keine Galeeren 
haben, ſteht ber Feſtungsbau unges 
fähr mit der Galeerenftrafe auf gleis 
Ger Stufe. 


Galen(Geogr.), Bolt in Nord⸗Schott⸗ 


land und Irland, Refte ber alten G., 
die, urſprünglich Celten oder Gallier, 
das mittlere Gallien und ganz Bris 
tannien nebft ben dazu gehörigen Ine 
feln bewohnten, von den Kymren 
und Belgen aber in obige Länder ges 
drängt wurben. In Frankreich vers 
loren fie und ihre Sprade ſich ganz. 
Sene G. reben noch zum Theil die 
Galiſche Sprade, in der Offien 
fang. Ginige halten bie Galater urs 
ſprünglich für G. 


mac ber Zobesftrafe. Die Flucht der Galen, ſ. Galenos. 


G. zu hindern, ſind dieſelben mit einer 
Kette ſo angeſchloſſen, daß ſie am 
Rudern nicht gehindert werden; dies 
jenigen daher, welche auf der linken 
Seite rudern, ſind mit dem rechten, 
die anderen mit dem linken Beine be⸗ 
feſtiget. Wegen ber geringften Vers 
geben werden fie hart gezücdtiget, 
und Sefbftverffümmlungen, bie eine 
Unfähigkeit zum Rudern bewirken, 
werden mit dem Zode beftraft. Beym 
Antritte der Strafe werden fie ges 
brandmarft, ihnen bie Haare glatt 
abgeſchnitten und ein langer Rod, 
welcher bis auf die Füße gebt, zur Bes 
Eeidung gegeben. Die Strafe wird 
entweder auf eine gewiffe Anzabl 
Jahre oder auf Lebenszeit erfannt, in 
welchem legteren Kalle fie den blürs 
gerliden Tod zur Folge hat. Da jetzt 
die Ruderfahrzeuge weit weniger ges 
wöhnlich find, als fonft, fo werden 
zu Galeeren Berurtheilte oft zu ans 
deren Arbeiten, wie Bafenarbeiten, 
Feſtunasbauen u, f. w. gebraucht. 
Ehedem braudte man in Ztalien auch 
bie türfifchen Gefangenen zu G., wie 
denn bie Türken bie Sriftlichen Ge⸗ 


Balenife Arzneyen, fotche zus 


fammengefegte Mebicamente, welche 
blos durch mechaniſche Mifchung ober 
durch Kochen auf die einfachſte Weife 
bereitet werben, wie Pulver, Lats 
wergen, Decocte u. ſ. w, im Gegens 
fage ber chemifchen. 


Galenos (Galenus, Klaubios), geb 


zu Pergamos 131 n. Ehr.; erhielt von 
feinem Bater Nikon , einem Geome⸗ 
ter, eine gelehrte Erziehung u. wurde 
mit allen abweichenden philofophifchen 
Lchrfägen feiner Zeit, befonders den 
Ariftotelifhen, vertraut, ehe er noch 
das Studium der Mebdicin erfaßte, 
das er eben fo umfaffend betrieb. Nach 
mehreren Reifen und einem längeren 
Aufenthalte zu Alerandrien übernahm 
er zu Pergamos die Gur ber öffents 
lichen Kämpfer. Ein Aufftand daſelbſt 
beftimmte ihn aber, fih nah Rom 
zu wenden, wo er balb einen audges 
zeichneten Ruf erlangte. Später vera 
lebte er mehrere Jahre an verfchiebes 
nen Drten Griechenlands, kehrte dann 
nah Rom zurüd, war eine Zeit lang 
im Gefolge der Kaifer Marc Aurel 
und Lucius Verus zu Aquileja, dann 
2 « 


20 Galenos 


Leibarzt des Kaiſers Commodus zu 
Rom. Zuletzt wendete er ſich wieder 
in ſein Vaterland. Sein Todesjahr 
iſt unbekannt; Suidas legt ihm ein 
Alter von 70 Jahren bey. Wie ſeine 
Schriften erweiſen, ſuchte er alle zu 
feiner Zeit in den mediciniſchen Schus 
len herrſchenden Secten in Verein 
zu bringen. Er ſtellte zunächſt bie 
Hippofratifhen Lehrſätze (aber auch 
die in unechten Schriften des Hippos 
krates enthaltenen) als Grundlage 
auf, brachte fie aber mit Platonis 
fhen und Ariftotelifhen Lehren in 
Verbindung. In feinem Vortrage ift 
er Dialektiker u. weitfchweifig. Gleich» 
wohl verdient auch der Eritifche Geift 
in Darftellung und gegenfeitiger Ders 
gleichung der zu feiner Zeit vorherrs 
ſchenden mediciniſchen Syfteme, fo wie 
mancher helle Blick in Darlegung von 
Eigenheiten der menfhliden Natur 
in ihrem gefunden und kranken Zus 
ftande in feinen Schriften Bewundes 
zung. Das ganze Gebäude ber theos 
retifhen Mebicin war viele Jahrhuns 
derte hindurch hauptſächlich aus ſei— 


nen Schriften hbergenommen. Die Gas 


tenfhen Lehren gingen meift auch, 
nad Untergang ber griechiſchen Eites 
ratur, in die Schriften der Araber 
über und behaupteten fich bis in bie 
neueften Jahrhunderte, wo erft ein 
gereifterer Geif die Verdienſte Gas 
len's um die Wiffenfhaft auf ihren 
wahren Werth zurüdbradten. Die 
Zahl feiner anerkannten echten Schrif— 
ten in griechiſcher Sprache iſt 82, die 
etwas verdächtigen (worunter auch, 
wie von den folgenden, mehrere blos 
in lateiniſcher Überfegung erhalten 
find) 18, die ber offenbar unechten 45 5 
von 19 hat man nur Fragmente. Aus 
Serdbem find 18 fehr mweitfchweifige 
Gommentare über Hippokratiſche 
Schriften von ihm erhalten geblieben, 
Seine berühmtefte Schrift ift feine 
Deitmetbode in 14 Büchern. Die Gas 
kenfchen Werde exfchienen zuerſt (theils 


Galeomyomachia 


weiſe) griehifch in 5 Bänden, Vene⸗ 
dig (1525), Fol., dann in 5 Bbn,, 
Bafel 1538, Kot. Die Hauptausgabe 
ift griech. und latein, in Verbindung 


"mit den Werfen des Hippofrates, bie 


von R. Ghartier in 13 Bbn., Paris 
46:9, gr. Kol., erfhienene. Eine ſchätz⸗ 
bare Handausgabe,, ebenfalls griech. 
und lat., hat E. G. Kühn unternoms 
men, wovon feit 1822 — 26 12 Bbe., 
gr. 8., erfchienen find. Bon lateinis 
ſchen Überfregungen allein erſchien die 
früpefte in 2 Bon., Benedig 1490, 
Kot., n. Aufl. 1502, und in 5 Bbn. 
4522, Zot., dgl. (Iuntinifche) zuerft 
in zwey Bänden, ebend, 1541, dann 
in immer verbefferten Ausgaben, bie 
9. u. 10. in 8 Bänden, ebendafelbft 
1609 und 1625, Fol. Die gemein» 
fte ift die in 8 Bon. zu Bafel, zuerft 
4512, Fol., und in neuefter und befter 
Aufl., ebend. 166, Fol., erfdrienene, 
Andere Ausgaben in latein. Sprade 
find von V. Trincavelius und X. Rica 
cius, in 1) Bdn., Venedig 1541, des⸗ 
gleihen von Balgrifius in 5 Bbn., 
Venedig 1562, Fol-, und von 9. 
Frellonius, 4 Bde., Eyon 1550, Fol, 
herausgegeben, u. m. Der Ausgaben 
von nur einigen oder einzelnen Gas 
tenfchen Werken in allen Sprachen find 
unendlich viele, ebenſo der Auszüge 
und Gommentare. Die vollftändigfte 
Nachweiſung darüber ertheilt die dem 
1. Band der gedadten Kühnſchen 
Handausgabe vorausgefegte Hist, li- 
teraria Cl, Galeni, 


Galenftod (Geogr.), Alpenfpige im 


Schmweizercantone Uri 5 hat 11,330 
Buß Höhe. 


Baleomyomadia (Rit.), ein ber 


Batrahomyomadjia nachgebildetes, 
komiſches griehifhes Heldengedicht 
des Theod. Prodromus (wahrſchein⸗ 
lich eines Mönches um 1118 — 1143), 
Streit der Mäuſe mit einer Katze, 
welche, von einem Balken erſchlagen, 
den Mäuſen den Sieg läßt. Heraus⸗ 
gegeben mit des Batrachomyomach ie 


Galerius 


und einzeln von J. Fr. Sörgel, Rus 
dolſtadt 1750, 4. j 
Galerius (E. Bal. Marimus), aus 
einem Dorfe bey Sardica (Dacien), 
Dirt (daher auch Armentarius ges 
nannt), dann römifcher Lohnſoldat; 
ſchwang fih durch Tapferkeit zu den 
höchſten Stellen auf, blieb aber fehr 
ungebilbet. Diocletian aboptirte ihn, 
gab ihm feine Tochter Baleria und 
ernannte ihn zum Gäfar, während 
Diocletion’s Mitregent, Marimian, 
den Gonftantius Ghlorus dazu ers 
nannte; bey ber Sheilung des Reis 
des in 4 Theile erhielt G. Thrakien 
und Illyrien, wo ibn die andringens 
den Barbaren fortgefegt befchäftigten. 
Bon Diccletian gegen die Perfer uns 
ter Narſes gefendet und von ihnen in 
Mefopotamien geſchlagen nöthigte er 
fie endlich, 297 n Ehr., um Frieden 
zu bitten. Als 301 die beyden Augus 
fien abdankten, ward er, nebft Sons 
flantius, Auguftus, nahm faft den 
ganzen öſtlichen Theil des Reiches, 
Stalien u. Afrita in Befig und wähls 
te zwey Gäfaren , Flav. Geverus 
(flatt bes Sohnes des nun geftorbes 
nen Gonftantius, Gonftantin [d. Gr. ]J, 
den bie Armee in Britannien zum 
Auguftus ernannte, dem er aber bloß 
ben Gäfartitel zugeftehen wollte) und 
feinen Sohn, Galerius Mariminus, 
nachdem Marimian’s Sohn, Marentis 
us, fid zum Auguftus ausrufen laffen 
und beffen Vater den Auguftustitel 
wieder angenommen hatte, fo daß 
307, als aud) Severus u. Mariminus 
biefes thaten, 6 Kaifer baftanden. G. 
ftarb 311. 
GBalgant-wurgel(radix galangae, 
Med), 1) Eleine (r. gal.minoris), 
die Eriechende,, fnollige, an ben Knos 
ten geringelte,, einen Eleinen Finger 
dide, hin und ber gebogene, durd 
und durch braunrothe, bitter gewürgs 
haft ſchmeckende, gewürzhaft riechens 
de Wurzel von alpinia galaugae; ents 
hält ein angenehm riehendes, nicht 


Galiani 21 


ſcharfes ätherifches Hhl (Balgants 
dhl) und gummiharzige Theile; iſt 
als reizendes Mittel angewendet wor⸗ 
den; 2) große ©, (rad, gal. majo- 
ris, Kaempheria galanga), dider und 
größer, innen weißbräunlich, ſchwä⸗ 
der fchmedend und riehend, weniger 
wirkſam u. deßhalb nicht in Gebrauch. 


Galgen, A)eigentlih zwey in bie 


Höhe gerichtete Pfoften, über die ein 
Querbolz liegt; 2) da an einer fols 
hen Vorrichtung gewöhnlich bie zum 
Henken verurtheilten Verbrecher aufs 
gehängt werben, das Gerüft, woran 
dieſes gefhieht, auch wenn es von 
anderer Figur ift. 


Balgen:vogel (Zool.), ſo v. m. 


Rabe und Mandelkrähe. 


Galgöcz, f. Freyſtadtl. 
Gualgöczy (Franz), Abt des heiligen 
Andreas von Bifztria, Domberr des 


Graner Erzbdomcapiteld, Komorner 
Archidiakon in der zweyten Hälfte bes 
18. Sahrhundertes, zeichnete ſich durch 
männliche Beredfamleit aus. Seine 
Parentationen auf den römiſch-deut⸗ 
fhen Kaifer Kranz I. und auf den 
Palatin von Ungarn , Ludwig Grafen 
von Battyany, erfhienen in ungaris 
[her Sprade im Drude, Preßburg 
1768, Fol. 


Galiani (Kerbinand), geb. zu Chieti 


im Königreiche Neapel 1726; ftudirte 
bie Rechte, fpäter Müngwiffenfchaft 
und reifte im Auftrage des neapolit. 
Hofes für feine Wiffenfhaft. Papft 
Benebict XIV, erteilte ibm ein Kas 
nonicat. Er begleitete als Regationgs 
fecretär den Grafen von Gatilana 1759 
nah Paris, blieb 10 Jahre daſelbſt 
und ftarb 17875 fchrieb: della mo» 
neta libri V, Reopel 1750, 4., 2 
Aufl., 1780; Dei doveri dei priuci- 
pi ueutrali verso i principi guereg- 
gianti e di questi verso i neutrali, 
ebend. 1782, deutſch von Gäfar, Leipz. 
1790; Dialogues sur le commerce 
des bleds, London 1770, beutfch von 
Beicht, Glogau 1802, 2 Bde., u. m. a. 


22 Galiboli 


Galiboli (Geogr.), 1) Sandſchack in 
dem europäiſch-osmaniſchen Ejalet 
Dſcheſair; umfaßt die Küſte des alten 
Thrakiens, die Halbinſel G., einen 
Theil Makedoniens, hat gegen 390 
Q. M. mit 4 — 600,000 Einw., meiſt 
griechiſcher Abftammung ; an ber 
Küfte mehrentheild Gebirge (Kortfes 
gungen des Tekiri, Despoto, Pans 
gäus u, a.) mit den Borgebirgen Gap 
Greco, Pafi und bem Bufen von Sa> 
206, Enos, Konteffa u. a., wirb durchs 
floffen von ber Mariga (hier ſchiff⸗ 
bar), Strymon u. a., ift ungleich, 
tbeils fruchtbar , theils fandig, mit 
freundlihem Klima, leiblich angebaut 
(Korn und Weizen zur Ausfuhr), 
bringt außerdem Sübfrühte, Wein 
(Rofinen), vorzüglid Baummolle ; 
man bat gute Viehzucht (aud Wild, 
Füchſe), Webereyen in Baumwolle, 
Lederfabriken und nicht unbebeutenben 
Danbel. 2) Halbinfel darin; fonft 
thrafifcher Cherſoneſus; hat vor ſich 


bie Straße ber Darbanellen, welde. 


burch zwey Schlöſſer bier ſchlecht vers 
theidiget wird, hat meift unfruchtba⸗ 
ren Boben. 3) Hauptftadt bes Ejalets 
und Sandfhads ander Darbanellens 
ftraße, mit Gitabelle, griechiſchem Bis 
ſchofe, zwey Häfen, reihen Bazars, 
den beften Saffianfabriten im türkis 
ſchen Reihe und 17,000 Einwohnern 
(10,000); &ig eines Aga; bie erfte 
von den Türken eroberte europäifche 
Stadt 1356. 

Galicia, 1)(Galicien, Geograph.), 
Provinz im nordweſtlichen Spanien, 
am atlantifhen Meere und an Pors 
tugal grengend; hat 748 1/10 (789 
1ß, 835 fpan.) Q. M., iſt gebirgig 
durch die cantabriſchen Gebirge mit 
ihren Zweigen (Sierra Segundero be 
S. Mamed, Prenagode u.m.a.) und 
den Borgebirgen Gapo Finisterre, 
Eftaca, Ortegas u. a., hat fehr buch 
tige Küſten, zum Hauptfluße ben 
Winde (mit den Rebenflüffen Cadre, 
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Kerreyra, Sit u. a.), außerbem bie 
Limia und Tamaga und viele Küftens 
flüffe, rauhes Klima auf ben Bergen. 
Die Einwohner (1, 4— 1,500,000, 
nachAnderen nur 1,240,000) find ſtark, 
arbeitfam, ehrlich, mäßig, nähren 
fih vom Aderbaue (wegen ber Berge 
nicht ergiebig genug), doch ziehen fie 
Obſt, Flachs (den beften in Europa, 
ber aber für ihre Kabrication nit 
zureicht), Wein, Vieh (vorzüglich 
Schafe), bereiten vieles Leber und 
treiben Handel (unterftügt burdy meh⸗ 
rere Sechäfen , Gorunna, Ferrol, 
Betanzos u.a.) und wandern zur Ars 
beit in andere Provinzen (mehr als 
400,000 jährlich) aus. G. gehört zur 
caftilifhen Krone, hatte eigenes Ges 
fegbuch u. mehrere Freyheiten; theilt 
fi in fieben Provinzen. Hauptfladt : 
Gorunna. 2) (Geſch.). ©. hat feinen 
Nahmen von dem Volke Galläci, wels 
che dasfelbe und einen Theil vom nörbs 
lien Portugal bewohnten. Als das⸗ 
felbe von den Römern befiegt warb, 
wurde &. römifche Provinz, fam dann, 
wie das Übrige Spanien, unter bie 
Herrfchaft der Vandalen, Weftgothen 
und Saracenen, dann unter die Boths 
mäßigkeit der Könige von Leon und 
Gaftitien. Ferdinand d. Gr. erhob es 
nun 1060 zum Königreihe und gab 
es feinem Sohne zur Apanage. Unter 
gleichen Umftänden kam es an Hein⸗ 
rich I., Grafen von Portugal. Unter 
Ferdinand dem Katholifchen hatte fi 
die Provinz faft ganz unabhängig ges 
madt, fo daß es nur bem Rahmen 
nah noch Spanien unterthan war; 
allein der König Ferdinand bemüthigte 
den Abel und unterwarf G. wieder, 


Galicia la nueva (Geogr.), Pros 


vinz von Merico, worin vormahls 
das Indianerreih Kalisco beftand. 
Als die Spanier Herren von Merico 
waren, fendete Gortez 1534 Nunez 
Guzmann ab, um es in Befls zu 
nehmen, Diefes geſchah nad eini,em 


Saliläa 


Blutvergießen und bie Spanier bes 
nannten bie neue Erwerbung bad Ks 
nigreich Galicia nueva; bey der Ers 
rihtung der Intendanturen wurbe es 
in die von Guabalarara verfhmolzen. 
Galiläa (a. Geogr.), 1) im voreris 
liſchen Zeitalter (mehr appellativ) 
Diftriet an Paläſtina's Rordgrenze, 
wohl zunähft mit dem Gebiethe von 
Tyros grenzend; 2) zur Beit Heros 
des db. Br. eine ber 3 Hauptpropins 
zen, worin Judäa abgetheilt war; 
im Norden von Phönikien und bem 
Antilibanon, im Dften vom Jordan 
und dem galiläifhen Mecre, im Süs 
ben vom Thale Esdralon, im Weften 
von der phönitifhen Seeküſte bes 
grenzt und in zwey Theile getheilt; 
Ober: Galilda (G. gentium), von ver» 
mifchten forifchen Bölkerfchaften, und 
Unter » Galilda, hauptſächlich von 
Zuden bemohnt, 

Galilei, 1) (Vincenz), florentinis 
fher Edelmann; madte fi ald Ton⸗ 
künſtler befannt durch: Dialogo del- 
la musica autica e moderna, Florenz 
1587, $ot.; il fronimo dialogo sopra 
l’arte del bene intavolare et retta- 
mente sonare la musica , Wenebig 
1583, Fol., u. m. a. 2) (Galileo), 
geb. zu Pifa 1564, Sohn des Vor., 
ber ibn zum Studium der Mebicin 
und Philofophie befiimmte. Mit fels 
tener Beobachtungsgabe ausgerüftet 
wurde er durch die Schwingungen 
einer Lampe im Dom zu Piſa auf 
bie Gefege vom Pendel geleitet, was 
fpäter feinen Sohn und Huygens zu 
der Erfindung ber Pendeluhren führs 
te. 1586 erfand er bie bydroftatis 
fhe Wage und warb 1589 Profeffor 
ber Mathematik zu Pifa, Hier eifers 
te er vorzüglid gegen bie ariftotes 
tische Philofophie , welche damahls 
berrfchte. Um fie zu widerlegen, flels 
te er feine berühmten Verſuche mit 
dem Kalle auf dem Thurme zu Pifa an 


und zeigte, daß das Gewicht auf die 
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Geſchwindigkeit fallender Körper kel⸗ 
nen Einfluß habe. Seine Feinde 
zwangen ibn, fein Amt niederzulegen, 
woraufer 1592 als Profeflor der Mas 
thematik nah Padua berufen wurde, 
Hier hatte er außerordentlihen Bey⸗ 
fall, indem er ftatt lateiniſch, wie 
bisher, italienifch lehrte. 1597 erfand 
er den Proportionalzirkel, und fpäter 
machte er bie widhtigften Beobadtuns 
gen über das Wefen des Magnets 
und, mittelft des eben erfundenen Kerns 
rohres, das er weſentlich vervolls 
fommnete, eine Menge der wichtige 
ſten aſtronomiſchen Entdedungen. &o 
bemerkte er zuerft die Mondberge und 
berechnete ihre Höhe aus ihrem Schats 
ten, zählte 500 Sterne im Drion, 
entdeckte einen Jupiterstrabanten, 
den Saturnring, die Sonnenflecken 
und ſchloß aus der Fortbewegung letz⸗ 
terer auf eine Umdrehung der Sonne. 
1610 berief ibn der Großherzog God: 
mo I]. von Medicis wieder als erften 
Profeffor der Mathematit und großs 
herzogl. Mathematiker und Philoſo⸗ 
phen nah Piſa; dort hatte er Era 
laubniß, aufdem Luftfchloße alle selve 
bey feinem Kreund und Gönner Sals 
viati zu wohnen. Hier machte er Beos 
badtungen über das Schwimmen fes 
ſter Körper im Waffer und beftätigte 
durch die Beobachtungen der abwedh« 
feinden Lichtgeftalten ber Venus und 
bes Mars das Gopernilanifhe Sys 
fiem. 1650 gab er eine Schrift 
heraus, worin er 3 Perfonen rebenb 
einführte, eine, die das Gopernilanis 
fe, eine, die das Ptolemäifhe Sys 
ftem vertheibigte, und eine, die bey» 
be Syſteme mit einander verglich, 
die Streitfrage aber unentfchieden 
ließ. Diefe Schrift zog ihm bie 
Verfolgung ber Ariftoteliler ‚zus er 
wurde 1655 nah Rom geforbert, 
und mußte dort feine Behauptuns 
gen abſchwören. Hierauf wurbe ihm 
fein Urtheil eröffnet , das in Ges 
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Gefängniß auf unbeſtimmte Zeit, 
Verboth ſeiner letzten Schrift und 
Verdammung des von ihm verthei— 
digten Syſtemes beftand. Aus Gnade 
ließ man ihn jedoch los und verwies 
ihn Anfangs in den biſchöflichen Pa— 
laft zu Siena, und bald in das 
Kirchſpiel Arceti bey Florenz. Bier 
beichäftiate er fih mit Unterfuhuns 
gen, die die Balliſtik und Mechanik 
»etrafen, entdeckte noch, obſchon halb 
blind, das Schwanken des Mondes 
und ahnete, daß man die Beobachtung 
der Bahn der Trabanten des Jupis 
ter zu Länzenbeflimmungen nugen 
Fönne, Er farb blind ,„ taub und 
mit Schlaflofigkeit und Gliederſchmer⸗ 
zen geplagt, 1642. Das Merk, über 
bad er verdammt wurde, führte den 
Zitel: Dislogo sopra i duo sistemi 
del moudo, 'Tolemaico e Copernico, 
Florenz 1632. Seine Werke erfchies 
nen Padua 1744, 4 Bbe., 4. , Mais 
land 1808, 13 Bde. 3) (Bincenz), 
Eohn des Vorigen s wandte zuerft den 
Pendel, den fein Bater erfunden 
hatte, auf die Uhren an (1649), 
welche Erfindung Huygens FRAME 
noch verbefferte. 

Galimathias, f. Sallimatbias, 
Balinthias (Salanthie , 
Tochter des Prötos, Dienerinn und 
Freundinn der Allmene, Als fie die 
Mören, oder Eileithyia, oder Bere, 
vor dem Haufe mit gefalteten Hän— 
den ſizend, die Entbindung der Alk⸗ 
mene von Herakles hindern ſah, 
täufchte fie diefelben durch die Mels 


Mpth.), ° 


Galium 


und Fregatten, ſeltener bey Kauf⸗ 
fahrern, eine Art Schiffsſchnabel, ge⸗ 
wöhnlich mit einer Figur verziert 
und anftatt des Fußbodens miteinem 
Roſtwerk verfehen, wo meiftens die 
Abtritte des Schiffsvolkes fid befins 
den. Da dieſer Anfag, der aus mans 
cherley Holzwerk befteht, nur eine 
nuglofe Zierde ift, die das Vorſchiff 
beſchwert, fo haben zuerft die Nords 
amerifaner und nun aud die Eng» 
länter das ©. bey ihren Schiffen 
gänzlich abgefhaft und laſſen das 
Verdeck ohne Unterbrechung von eis 
nem Bord zum anderen geben. Die 
Arbeiten laffen fi nun bier beques 
mer verrichten , die Soldaten find 
mehr gegen das feindlihe Feuer ges 
deckt, und die vorderftien Kanonen 
können befjer auf den Feind ſchießen. 


Galione (Schiffb.), 1) bey den Spas 


niern große Kriegsfchiffe mit 3 Maften 
und 5—4 Berbeden, die über 4000 
Laften tragen fonnten. Sie dienten 
befonders zur Überfahrt der Metalle 
aus Amerika nad Spanien und bils 
deten die fogenannte Gilberflotte, 
weßhalb fie auch mit fchwerem Ges 
fhüs und mit einer hinreichenden Ans 
zahl Soldaten befegt waren, um den 
Geeräubern die Spige biethen zu löns 
nen; daher Galionift, welcher feinen 
Handel nad) Amerika auf diefen Schifs 
fen treibt, im Gegenfage der Slottis 
ften; 2) in weiterer Bedeutung ein 
jebes nad Amerika gehende Edhiff, 
Bol. Bombardiergalipte. 


Balifhe Sprade, f. Galen, 
Galitzin, f. Galyczin. 
Balisfh (Geogr.), 1) Landfee im 


bung, daß ihre Gebietherinn ſo eben 
entbunden fey. Die überraſchten Göts 
tinnen ſchlugen flounend die Hände 


auseinander, worauf erft die Entbins 
dung der Alkmene erfolgte. Aus Zorn 
wurde fie von Here in ein Wiefel vers 
wandelt. Daber Galinthiadig 
(gr., Antig.), feyerliches Opfer zu The⸗ 
ben, ihr gebracht, von Herakles anges 
ordnet. 


Galion (Seew.), bey Kriegsſchiffen Galium (g. L.), 


Gouvernenent Koftrowa (europäifch 
Rußland) ; ift 2 1/4 Meilen lang, 
41 Meite breit; 2) Kreis in bemfelben 
Gouvernement ;ift nit unfrudtbar; 
3) Hauptitadt des Kreifes am See; 
bat 2 alte Keftungen, 6000 Ginw., 
einige Reinwandmanufacturen. 


Pflangengattung 


Galizien 


aus der nat. Familie der Rubiaceen, 
Ord. Stellaten, zur 4. Klaſſe 1. 
Ordg. des Linn. Syſtemes gehörig. 
Arten, zahlreich, über 160, von des 
nen gegen 30 einbeimifh: g. verum, 
gabfraut, wird ölonomifch zum Ge— 
rinnen der Milch benugt, wozu aud) 
mebrere Arten dienen ; die Wurzel 
dient, ebenfo wie von mehreren ans 
deren Arten, zum Rothfärben; auch 
die Knochen der damit gefütterten 
Thiere werden, wievon Kärberröthe, 
roth; g. mollugo, in Heden; 8. syl- 
vaticum, in Wäldern, ebenfalls mit 
rotbfärbender Wurzel ; g. aparine, 
Kiebfraut, in Zäunen, Unkraut, das 
fich eben fo wie der Same an andere 
Gewädhfe, aud an die Kleider ana 
bängt ; g. rubrum, 8. palustre, u. a. 
Galizien (Galizifhe Erbftaaten , 
Geogr.), ein Königr., Theil des Kais 
ferth. Öfterr. ; liegt zwifchen Krakau, 
Pohlen, Rußland, Moldau, Ungarn, 
Mähren, hat 1526 1/8 (1523) I. 
M., ift ſüdlich durd die Karpathen 
gebirgig,, nördlich eben, bat fandige 
und moraftige, aud frudtbare Ge⸗ 
genden , wird bewäflert von ber 
Weichfel (mit Dunajeg, Wisloka, 
San, Bug), dem Dnieftr (mit Stry, 
Podhorze), Pruth, Sereth, Moldava 
u.a., bat, 3,716,700 (3,756,000) Ew. 
(Pohlen, Rußniaken, Walachen, Jus 
den, Armenier, Zigeuner, Deutſche). 
Die meiſten Einwohner find Katholis 
ten, doch find audy Griechen, feltener 
Proteftanten, vorhanden; der, Aders 
bau ift nadläflig betrichen 3 man 
giebt doch Tabak und kein. Vieh— 
zudt ift auch gering (neuerdings ift 
die Pferdezucht befördert worden), 
doch werden Schweine, Gänſe und 
Bienen gezogen (die Bären und Wöls 
fe thun Abbrud). Holzbau ift ſtark, 
noch ftärfer der Bergbau (auch Salz 
[Wielicztka und Bochnia] Eifen, Ku⸗ 
pfer, Bley, u. a). Die Induſtrie iſt 
faſt ganz vernachläſſiget (doc etwas 
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Leins und Tuchweberey), daher fehlt 
auch lebhafter Handel; Münzen und 
Gewicht find gefeglich die Öfterreichie 
fen. G. wird zwar unumſchränkt res 
giert, doch hat es Landſtände (Geiſt⸗ 
lichkeit, Herren [wozu Fürſten, Gras 
fen und Freyherrn], Ritter [dazu die 
anderen Edelleute], Städte) mit jährs 
lid) einmahliger Zufammenfunft. Das 
Land fteht unter einem Landesgubers 
nium. ©. theiit fih in 19 Kreiſe. 
Dauptftadt : kemberg. Wappen: 2gols 
bene Kronen in rothbem Felde, von 
tobomerien, ein blauer Schild mit 
zwey roh und weiß geſchachten 
Querbalten. 2) (Geſch.). G. und Eos 
domerien hat feinen Nahmen von den 
beyden Woywodſchaften Halicz und 
Wlabemir, aus denen das Königreidy 
befteht. Diefe beyden Herzogthümer 
gehörten fonft unter dem Rahmen 
Wlademir zu Rothrußland und was 
ren von NRuffen bewohnt und bes 
herrſcht. Rach dem Tode bed Großs 
fürften Jaroslaw (1054) theilten fi 
beffen5 Söhne in die Erbſchaft, und 
der 4. unter ihnen, Igor, erhielt 
Wlademir, Die Brüder kriegten uns 
ter einander um den Befig, und aud 
Boleslaw, König von Pohlen (1083), 
und Rabdislaus, König von Ungarn 
(1091), madten Berfude, Wlademir 
zu erobern. Dennod behaupteten fid) 
die ruffifhen Fürſten, und David, 


- Sohn Igor’s, erhielt 1097 bey einer 


neuen Zheilung die Kürftenthlimer von 
neuem. Später wurde er wieber abs 
gefegt, und fein Herzogthum fiel an 
ben Großfürften von Kiew Swato⸗ 
polf, der feinen Sohn Jaroslam mit 
ber Regierung besfelben beauftragte. 
Da Swatopolk bald barauf zwey 
Zöchter an die Könige von Pohlen 
und Ungarn verbeirathete , fo gab 
er ber Legteren eine Gaftellanıy in 
der Provinz Halicz (die um biefe 
Zeit zum erſten Mahle in der Ges 
fhichte genannt wird) mit. Wald ents 
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zweyten fih bie Schwäger um bie 
Mitgift; als jedoch der König von 
Pohlen ftarb, kam man 1108 übers 
ein, dbeffen Tochter Judith und ben 
Sohn des ungarifchen Königs Kolos 
man, Stephan, zu vermählen, und 
weil biefe noch Kinder waren, bie 
zgeitherige Mitgift als ein befonderes 
Königreich zu verwalten. So entftand 
das Königreich Halicz oder Galizien. 
Nur einige Zeit wurbe Halicz von 
Ungarn beherrfcht, dann kam es wies 
der an ruffifhe Fürften, indem bie 
Witwe des letzten ungarifchen Fürs 
ften einen Ruffen heirathete. Kafimir, 
König von Pohlen , verjagte 1182 
beffen Sohn Wiadimie von Halicz 
und fegte deſſen Stiefbruder Milis— 
law, dem Legterer das Reich vorents 
halten hatte, zum Regenten ein. Nach 
dem ode desfelben bemädhtigte ſich 
Romanus, Fürft von Wlabemir, un« 
ter pohlniſcher Hülfe, auch des Kürs 
ſtenthumes Halicz. Wladimir floh zu 
Bela III, König von Ungarn; bdiefer 
lieg ihn gefangen fegen und Haliez 
buch feinen Sohn Andreas für fi 
erobern. Wladimir entlam jedoch und 
vertrieb Andreas mit pohlnifcher Hül⸗ 
fe. Als Wladimir 1198 ohne Kinder 
ftarb, nahm Romanus, Herzog von 
Wlademir, Halicz unter ungarifcher 
Hoheit in Befig. Er ward jedoch bey 
einem Aufftande des Volkes gefangen 
und enbete durch ben Strang. Auf 
Bitten ber Galigier übernahm nun 
ber König von Ungarn, Andreas, bie 
Regierung und übertrug fie feyers 
lich feinem Sohne Koloman, kaum 
6 Jahre alt, der fidy mit einer pohls 
nifhen Prinzeffinn vermählte. Schon 
1216 ward er von Micislaw, Großs 
fürften von Nowgrod, vertrieben, ja 
1220 nahm biefer ihn fogar gefans 
gen. Er befaß nun Halick bis zu 
feinem Tode, worauf Daniel Roma: 
nowitfh und beffen Söhne Halicz 
und Wlademir zegierten. Ginige 


Galizien 


Kriege und Einfälle der Lithauer 
und Pohlen verheerten in dieſer Zeit 
G., bis fi endlich Ludwig d. Gr, 
König von Ungarn, 1552 entſchloß, 
alle feine Anfprüde auf dieſe benben 
Reihe an König Kafimir von Pohs 
len abzutreten, um bie Eithauer, bie 
dort feften Sig zu faffen ſchienen, 
gänzlich zu vertreiben. Diefes aelang 
ihm aud 1366 mit Halicz völlig, 
Wlademir warb aber lithauifche Pros 
vinz, und in der Folge (1377) nur 
auf kurze Zeit zurüderobert. Rad 
Kafimir’s Tode (1377) warb Ludwig 
dv. Gr. König von Pohlen, gab jes 
doch, früheren Verträgen zu Folge, 
Halicz an ben Paletin von Ungarn 
zurüd. Diefer beherrfchte es mit faft 
tönigliher Gewalt. Zuvor vertilgte 
er aber die griehifhe Religion in 
beyden Fürftenthümern gänzlih und 
führte die katholiſche ein. Nach feis 
nem Zobe (1382) machte jedoch feine 
Tochter Hedwig, Gemaplinn des Kös 
nigs von Pohlen, Wladislaw's bes Jas 
gellonen, ihre Rechte auf Halicz unb 
Wiademir geltend und riß basfelbe 
1390 gänzlih von Ungarn ab. E& 
blieb nun bey Pohlen. 1772 madıte 
die Kaiferinn Maria Therefia als 
Königinn von Ungarn ihre Anfprüs 
he auf Halicz und Wlademir (von 
welchen Provinzen fie ſchon feit 1769 
das Wappen und feit 1741 ben Zitel 
führte) geltend, und erhielt in ber 
Theilung Pohlens 1775 beybe Woy— 
wodfchaften. Die Kaiferinn vereinigs 
te nun Halicz und Wlademir zu eis 
nem Königreidhe, und nahm ben Ti⸗ 
tel Königinn von G. und Lobomerien 
an. Bey der letzten Theilung von 
Pohlen (1795) erhielt Öfterreich wies 
der einen Sheil von Groß» Pohlen 
und Lithauen, ber 860 D. M. und 
1,307,000 €. betrug. Denfelben nann⸗ 
tees Weſt-Galizien, zum Unter« 
ſchiede von Oſt-Galizienoder ben 
bisherigen Beſitzungen. 1809 trat 


Sal 

Öfterreich dieſe neuen Befigungen wies 
der an das Großherzogthum Wars 
ſchau ab, bey dem fie nach Entſchei⸗ 
dung bes wiener Gongreffes blieben, 
Der Rahme Lobomerien ift feit 1795 
aus der Kanzleyfprache verfhmwunden 
und fommt nur noch als Zitel und im 
Wappen vor. 

Gall (Joh. Iof.), geb. zu Ziefenbrun 
im Königreiche Würtemberg 1758; ers 
langte, nach vollendetem med. Stu⸗ 
dium in Wien, bafelbft den Doctors 
grad und prafticirte ald Arzt bas 
felbft bis 1805, von wo er e# unters 
nahm, einevon ihm neu gebildete anas 
tomifch » phyflotogifche Lehre (f. Gall⸗ 
ſches Syſtem) in mehreren Orten in 
Deutfhland und Frankreich durch 
Borträge darüber zu verbreiten. 1808 

Rrirte er fih als praktiſcher Arzt in 
Paris, wo er, in Verbindung mit 
Spurzbeim, feine Lehre noch mehr 
ausbildete. 1823 hielt er auch Vorles 
fungen in kondon, bie, wie in Deutfchs 
land und Frankreich, Auffehen mad» 
ten. Eine frühere deutfhe Schrift von 
ihm: Philofophifch = medicinifche Uns 
terfuhungen über Natur und Kunft 
im kranken und gefunden Zufiande 
des Menfchen, Wien 1791 (mit neuem 
Zitel, Reipzig 1800) , bat keinen 
directen Bezug auf feine Lehre, beren 
Belanntmahung durch Schriften in 
Deutſchland er Anderen überließ. In 
Frankreich aber erfchienen von ihm: 
Inteoduction ou cours de physiolo- 
gie du cerveau, cu discours pronon- 
c& à la seance d’ouverture de son 
cours publie , Paris 1808 ; (mit 
Spurzheim) Memoire concernant les 
recherches sur le systeme nerveux 
en general et sur celui du cerveau 
en particalier, Paris und Straßburg 
1809, 4., auch deutfch, ebenb. 4. ; des 
disposilions inndes de l’ame et de 
J’esprit oa du materialisme, ebend, 
1812; (mit Spurzheim) Anstomie et 
physiologie du systeme nerveux en 
general e du cerveau em particulier, 
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4 Bde., Paris 1810 — 18, 4., mit K- 
in Fol., auch deutfch ebenbafelbft (das 
Hauptwerk) ; sur les fonctions du 
cerveau et sur celles de chacune 
de ses parties, 2 Bbe. , Paris 1822. 


Galla (vomarab. Challa [fpan. Gas 


la], Prachtkleidung), feftliche Pracht⸗ 
Heidung. Vergl. Galant. 


Gall: äpfel (gallae, Waarenk.), find 


tugelförmige Steinfrüdte von 1/2 
— 1 30U Durchmeſſer, äußerlich glatt: 
oder auch höckerig, mit ungleichen 
Baden , von verfhiedener Farbe. 
Ihrer Ratur nach find es Auswüch⸗ 
fe, die an den Blättern, body auch ans 
beren zarten Theilen mehrerer Eichen⸗ 
arten, bef. quercus cerris, auch q. 
pedunculata u. aegylops (f.unt. @is 
de) burd den Stich der Eichengall⸗ 
wespe entftehen. Die beften ſchwar⸗ 
zen ober bunkelblauen kommen von 
Aleppo, über Marfeille, Venedig 
und Livorno ; nächſtdem folgen bie 
von Zripolis in Syrien, dann bie 
von Smyrna unb Xere, weldye theils 
ſchwärzlich, theild grün ober gelblich 
ausfehben. Won Cypern kommt eine 
Sorte, die in Karamanien wächſt und 
wieder verſchiedene Abarten hat, von 
benen die höderigen oder ſtacheligen 
(gallae spinosae) die beften find, 
Aus den Abbruzzos im Neapolitanis 
fhen und anderen Gegenden Itas 
liens, aus Iſtrien unb ber Provence 
fommen auch G., aber von weit ges 
tingerer Qualität. Noch fhlechter find 
die ungarifhen und böhmiſchen, und 
am ſchlechteſten die von unferen Eis 
hen von rother Farbe, bie beym 
Zrodnen ſehr einſchrumpfen. Sie 
müſſen eingeſammelt werden, ehe noch 
das Infect ſich durchgebohrt hat, und 
wenn ſie vorzüglich ſeyn ſollen, mit 
einer dichten Subſtanz erfüllt ſeyn. 
Ihr Hauptbeſtandtheil iſt die in ih⸗ 
nen enthaltene Galläpfelſäure und der 


Gerbeſtoff, weswegen fie auch zur Fär— 


berey und verſchiedenen techniſchen 
Zwecken beſonders auch zur Berei⸗ 


ln. 


2B Gallais 


tung ber ſchwarzen Tinte, benutzt 
werden. Die G. kommen vielleicht 
verſteinert vor, ſind aber wohl mehr 
dieſen ähnliche Naturſpiele. 
Gallais (Jean Pierre), geb. zu Doue 
1756 ; ward Benebictiner, trat mit 
. ber Revolution aus dem Orden, gab 
1792 das Journal general heraus, 
fhrieb 1793 Appel a la posterite, 
der feinen Berleger aufs Blutgerüft 
und ibn ine Gefängniß bradte, .ers 
hielt im folgenden Jahre feine Frey⸗ 
beit wieder und redigirte nun die Quo- 
lidienne und Censeur des Journaux, 
welcher ihm die Verbannung zuzog. 
Rad zwey Jahren aber zurüdgerus 
fen wurde er Herausgeber bes Jour- 
nal de Paris (1799 — 1809) und 18..0 
Drofeffor ber Philofophie und Bered> 
famteit bey der Akademie ber Geſetz⸗ 
gebung und flarb zu Paris 1820. 
Außer ben genanntenSournalen ſchrieb 
er; Histoire de la revolution du 18. 
Fructidor ; Histoire de la revolution 
du ı8, Brumaire ; Geſchichte Buonas 
parte’8 18175 Mocurs et caracteres 
du dixneuvieme siecle, 2 Bbe., 1817, 
und Histoire de Frauce depuit la mor- 
te de Louis XVI. jusqu’ au traite de 
paix du 20. Nov., 3 ®de., 1815, bie 
aber alle höchſt partheyiſch find. 
Balland (Antoine), geb. zu Rollot 
in der Picardie 1646 von armen Älz 
tern, Seine Zalente und vorzüglich 
feine Kenntniß der arabifhen Spras 
che erwarben ihm bie Gunſt Colbert's, 
der ihn nach dem Drient fandte, um 
dort die Denkmähler und Infcriften 
des Altertbumes zu unterfuhen. Er 
ftarb 1715 als Profeffor ber arabi— 
fhen Sprade am königl. Gollegium 
zu Paris; ſchrieb, außer den befanns 
ten, nach dem Xrabifhen gebildeten 
Erzählungen: Milleet unenuit, Pas 
ris 1704 (beutfh von I. H. Voß, 
Bremen 1781 —85, 6 Bde; vgl. 
Zaufend und eine Nacht); Traite de 
l'’origine et des progres du cafe, Caen 


1699; Relation de la mort du Sul- 


— 
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tan Osman et du couronnement du 
Sultan Mustapha, Paris 1678 „42; 
les paroles remarquables,, les mazi- 


‚ mes et les bons ınots, tirdes des ou- 


vrages des Orientaux, Lyon 1695, 
12,u.m. a. 


Gallarate (Gevar.), Marktfleden 


in der Delegation und dem Gouver⸗ 
nement Mailand des lombarb. venes 
tionifhen Königreihes (Kaiferthum 
Öfterr.); hat 3750 Em, ; 


Gallas (Geogr.), Bol in Mittels 


Afrifa, von negerartiger Bildung, 
braun oder ſchwarz und langhaarig; 
ift feit 1537 aus Bali hergefommen, 
hat den Abyfliniern die f[höuften Pros 
vinzen entriffen, zählt jegt gegen 20 
unabhängige , fih oft befriegende 
Stämme, ift ſehr roh. Einige Stäms 
me finden am Bluttrinten und am 
Bemahlen mit Blute Vergnügen, 
vertheidigen ſich mit Schilden von 
Dchfenhäuten. Der Religion nad find 
Einige Muhamebaner, Andere es 
tifchverehrer ; fie theilen fi in Bers 
tumas u. Boren» Gallas, jene woh⸗ 
nen weſtlich, diefe öſtlich. Eine große 
Abtheilung heißt Edjou- 


Gallas, gräflihe Familie in Böh— 


men und Schleſien, welche aus dem 
Bisthume Trident ſtammt. Beſonders 


merkwürdig iſt: G. (Mathias, Graf 


von), geb. zu Trient 1589; diente uns 
ter Tilly und Wallenftein in Neapel 
und Deutfchland, erhielt nad bes ketz⸗ 
teren Tode ben Oberbefehl als Feld⸗ 
marfchall über die Baiferlihen Zrups 
pen und erfocht mehrere Vortheile 
üder die Schweden. Durch bie Nies 
berlage bey Magdeburg gegen Tor—⸗ 
ftenfon verlor er die Gunft bes Kais 
fers und feine Stelle bey ber Armee, 
erhielt fie jedoch wieder und ftarb bald 
darauf zu Wien 1647. 


Gallatin (Geogr.), 1) einer ber brey 


Quellenflüffe des Miffury, ber vom 
Belfengebirge herabſtrömt und bey 
einer Tiefe von 4 Faden fon ſchiff⸗ 


Galldrar 


bar ift, aber mehrere Fälle macht. 
2) Sraffchaft des Staates Illinois, 
vom Big Wabafh bewäſſert; 3155 
Einm.;Hauptort: Shawneetown Hier 
merkwürdige, früher von NRäubern 
bewohnte Höhlen. 3) Grafſchaft bes 
Staates Kentudy, vom Kentudy bes 
wäflert; 5075 Ew. Bauptort: Port 
William. 

Galldrar (nord. Mptb.), Zauberges 
fänge. Durch ©. wechfelte Odin feine 
Geſtalt, löſchte Feuer, veränderte 
Wind, flilte Sturmu. verfegte fih in 
fremde Länder. Die Galtdra [mis 
dir, Zauberfänger,, konnten durch G. 
Schiffe im Meere zerftören , feindliche 
Schwerter weich und ftumpf madıen, 
Zodte aufwecken, überhaupt alle Geis 
fer und Kräfte beſchwören, und wurs 
den häufig von ben Fürften mit auf 
die Heeres züge genommen. 

Galle (bilis, fel, Phnfiot.), eine 
allen Thieren, bie mit einem Herzen 
u. einem Blutcirculationsſyſteme vers 
fehen find, eigene, aus dem Biute 
durch ein eigenes Drgan (Leber) abs 
gefonderte Flüſſigkeit von gelber, grüs 
ner oder brauner Karbe, deren näch⸗ 
fer Zweck it, ben affimilirbaren Chy— 
lus in dem Darmlanale von ben Era 
erementen zu trennen, mit welchen, 
fie zugleich färbend, fie dann aus dem 
Körper arlangt. Auch bey vielen Thies 
ren ber niederen Ordnung, denen die 
Leber abgeht, findet man gelb gefärb— 
te Gefäße in der Gegend des Magens 
und einen ber Galle ähnlichen Stoff, 
in ben Magen ergoffen. Bey den 
Menfhen und bey vielen Thieren wird 
fie, zugleih mit dem Bauchſpeichel, 
in den 3mwölffingerbarm nur dann ers 
goffen, wenn fih Speifebrey darin 
befindet, außerbem aber in der Bals 
Tenblafe angefammelt. Hiernach unters 
ſcheidet man Lebergalle (bilis het 
patica)u. Gallenblafengalle(bi. 
lis cystica),bdie dann beyde während der 
Berbauung fich ergießen; letztere ift 
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zäher und in jeder Hinſicht intenſiver. 
Ihren Beſtandtheilen nach kommt die 
G. ſehr mit dem Blute überein; doch 
unterſcheidet ſie ſich weſentlich von ihm 
durch einen eigenen Gallenſtoff, den The⸗ 
nard als Pikromel (wörtlich Bits 
terhonig) unterſchied, Berzelius aber 
zuerſt rein darſtellte, von bitterem, 
hintennach ſüßem Geſchmacke, in der 
Hitze nicht gerinnbar, auch beym Zu⸗ 
ſatz von Alkohol nicht , wohl aber durch 
Säuren, die ihm dann eine harzartis 
ge Beſchaffenheit mittheiten, wornach 
er zähe, glänzend, in der Hitze ſchmelz⸗ 
bar, entzündtih, in Alkohol lösbar 
wird. In diefem Zuſtande(als ein® ala 
lenharz)nahmihn Thenard füreinen 
Beftandtheil der G. Übrigens find bie 
Miſchungsverhältniſſe der verſchiede⸗ 
nen Thiergallen ſehr verſchieden, eben 
fo nach verſchiedenen kebensaltern und 
Lebenszuſtänden. Unter den Thiergals 
len zeichnet fi die Ochfengalle durch 
Bitterkeit aus. Die bey Menfcen in 
ber Gallenblafe ſich befindende beträgt 
im Durchſchnitte 1 Unze und bey juns 
gen Perfonen gewöhnlich etwas mehr 
als bey alten. Sie ift leicht Verän— 
derungen unterworfen und barnadı 
aud in der Farbe abweichend, fpielt 
baber auch eine wichtige Rolle in 
Krankheiten, bie dann, wenn fie als 
Urſache anderer pathologifhen Ers 
fheinangen erfcheint, als Gallen» 
tranfheiten u, wenn biefe fiebers 
bafter Natur find, als Gallenfieber 
bezeichnet werben. Überhaupt ſteht fie 
mit der Geſundheit und dem Reben in 
einem noch verbreiteteren Bezuge, als 
dem einer zur Verdauung bienlichen 
Flüffigkeit. Schon die Alten erfanns 
ten biefes; die Ärzte ber Hippokratiſchen 
Schule flellten fie nicht nur, nebft 
dem Bluteu. dem Schleime, als Eles 
mentarfeuchtigkeit des Körpers auf, 
fondern unterfchieden auch einege lee 
undbeine ſchwarze Galle, melde 
letztere aber nur eine in Krankheiten 
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vorkommende Verderbniß des Blutes 
der Pfortader iſt, welches der Leber 
das Material zur Gallenabfonderung 
‚barbiethet. Auch brachte man in ber 
eben fo alten Temperamentenlehre bie 
Galle mit derfeiben in Beziehung, 
fo daß Vormwalten ber Galle unter ben 
vier Glementarfeuchtigkeiten dem 
holerifchen Temperamente, wie das 
ber ſchwarzen Galle dem melandjolis 
fen zum Grunde liegen follte. Er— 
fahrungsmäßig ift auch bie Gallemit 
dem phyſiſchen Leben in einem näch⸗ 
ften 3ufammenhange, fo baß befonders 
Zorn und Ärger durch Nerveneinwirs 
fung auf bie Leber bie Natur ber ©. 
verändern, und ihre Erzeugung und 
Ausfonberung befördern (daher bie 
Störungen der Berbauung durch Ges 
müthsbewegungen biefer Art), daß 
aber auch gegenfeitig reichliche Erzeu⸗ 
gung einer intenſiven oder auch reizen⸗ 
den Galle, wie dergl. bey Leberaffecs 
tionen häufig Statt hat, bad Gemüth 
reigbarer macht. Zu mebicinifhem, 
ober auch technifhem Gebrauche wird 
befonders die Rindsgalle benugt. 

Ballego (Geogr.), Nebenfluß des 
Ebro in Gatalonien (Spanien); ents 
fpringt aufden Pyrenäen, münbet bey 
Saragoffa. 

Gallegos (Geogr.), ein bedeutender 
Strom Patagoniens, welcher von 
Südoft nach Norboft geht und ben 
atlantifhen Ocean erreicht. 

Ballegos (Ferdinand), Mahler, geb. 
bey Salamanca 1461 ; bildete fi in 
der Schule Albert Dürer’s und flarb 
zu Salamanca 1550. 

Gallen, St. (Geogr.), 1) Santon 
der Schweiz, an Öfterrei und den 
Bodenſee grenzend ; fchließt ben Gans 
ton Appenzell ein, hat 40 (m. A. 38 
4/2 oder 48) Q. M., wenig ebenes, 
mehr durch Alpen (Spigen: Sentis, 
7670 Zuß, Galanda, 8455 Buß, 
Kamor , 4329 Fuß) gebirgiges, durch 
dem Rhein, die Thur, Linth, Gitter, 
ferner durch den Zürder s und Wals 


Ballen 


Ienftäbterfee u. a. bewäffertes Lanb; 
bat mehrere Mineralbäber (Pfefferss 
bad), bringt Gemfen, kuchſe, Lämmers 
geyer, verfhiebene gute Fifharten, 
vieles Holz, mehrere Mineralien , von 
Metallen nur Eifen ; bat 131,000 Em. 
Zatholifcher u. reformirter Gonfeflion, 


meiſt deutſcher Sprache, Viehzucht 


und Obſtbau (Gewinn von Kirſchſaft), 
weniger Ackerbau. Die Induſtrie bes 
fhäftiget fi mit Kertigung von als 
Verband Webereyen (Muffeline in 
Kellern gemwebt) und mit Handel. Der 
Ganton befteht aus 48 Kreifen. Die 
Verfaffung ift fehr liberal, Jeder kann 
zu jedem Amte gelangen; jebe Ges 
meine bat einen Gemeinerath,, in je⸗ 
dem Kreife ift ein Kreisamtmann ; bie 
oberften Behörden find ein großer 
Rath (150 Mitglieder, jährlich 2 Mahl 
Sigung) und ein Heiner Rath (9 Mits 
glieder aus jenem genommen); bie 
Rechtspflege wirb durch Gemeinde» 
und Bezirksgerichte und ein Appellas 
tionsgericht gehandhabt. Bundescon⸗ 
tingent: 2630 Mann. 2) Bezirk das 
rin, von Reformirten bewohnt. 3) 
Hauptſtadt deffelben und bes Cantons, 
anber Steinach; hat einige Feſtungs⸗ 
werke, ein Pfalzgebäude (jegt Regie> 
rungsgebäube, mit Archiv und Biblio» 
thek), Zeughaus, Gymnafium (mit 
der Wadianifchen Bürgerbibliothek), 
verfchiedene Webereyen,, große Bleis 
hen, Handel (Stapelplag bergemebs 
ten Waaren mehrerer Gantone) unb 
9000 Einw. 4) (Geſch.). St. Gallen 
entftand um 620 durh St. Gallus. 
720 erhielt das nad feinem Zobe um 
694 gebaute Klofter den erſten Abt. 
Daſſelbe bekannte fi) damahls zur 
Regel der Benebictiner, flatt ber 
Regel des St. Golumbanus, ber fie 
bis dahin gefolgt hatten, und wuchs 
durch fürftliche Gaben an Macht und 
Reihthum, daß es Land und Leute 
erwarb, 1469 die Graffhaft Tog⸗ 
genburg, nachdem ihre Grafen ausge» 
ftorben waren, v. bemäreyheren v.Ras 


Gallenblaſe 


ron daufte, und daß deſſen Abt feit 
1216 Fürft des Reiches ward und uns 
mittelbar unter bem Papfte ftanb. 1451 
ſchloß fih das Klofter mit feiner Bes 
figung an die ſchweizeriſche Eidgenoſ⸗ 
fenfheft an und ward fo der erſte ber 
fegenannten zugewandten Orte. Die 
Abtey ward an die Stabt St. Gallen 
verkauft und der Abt vertrieben, ins 
beffen kam fie 1531 wieder inden Bes 
fid des Abtes. Im Anfange des 18. 
Jahrh. begannen Streitigkeiten über 
die Rechte der Grafſchaft Toggenburg, 
die 171% in einen Krieg ausbraden, 
und in dem Frieden zu Baden 1718 
mufte der Abt die Geredhtfame ber 
Zoggenburger beftätigen. 1805 wur⸗ 
de die Abtey aufgehoben, das Land 
trat, zu einem Ganton verbunden, 
zu der Eidgenoffenfhaft. 5) Markt⸗ 
fieden im Kreife Brud des Herzogs 
thumes Steyermark (Kaif. Öfterr.) 
worin 34 Eifenbämmer. 
Gallenzblafe, 1) (vesica fellea, 
Anat.), ein eigenes Gefäß in birnens 
fürmiger Form, das an ber unteren 
Fläde der Leber in ihrem rechten Lap⸗ 
pen, mit feinem breiteren Ende (Gals 
lenblafengrunde)nad dem vorde— 
ren keberrande zu, in einer eigenen leich⸗ 
ten Vertiefung (Gallenblaſen⸗ 
grube)liegt, mit dem ſchmalen Theis 
le(Sallenblafenhals)aber inden 
Biafengallengang übergeht, der, mit 
dem Lehergange zufammenftoßend, ben 
gemeinſchaftlichen Gallengang bildet. 
Durch diefen gelangt auch einzig bie 
Galle aus der Leber in die G.; body 
finden fi bey manchen Säugthieren 
(dem Rinboiehejeigene Gänge (ductus 
hepatocystici) aus ber Leber in fie. 
Sie felbft wird aus 2 Häuten, einer 
äußeren Zellhaut, in welche fih Ga Is 
lenblafenarterien,®. =venen 
u.reihl. Saugadern, aud Ners 
ven verbreiten, und einer inneren 
Schleimhaut gebildet. Sie ift zu einem 
Behälter der in Zwiſchenzeiten der Ver⸗ 


‚ Ballenfteine 3ı 


bauung abgefonberten Galle beftimmt. 
Man findet fie daher in Leichen mehr 
oder weniger von Galle erfüllt; bey 
mehreren Thieren (bey Pferden, dem 
Hirſchgeſchlechte, ben Getaceen) fehlt 
fie, aud bey vielen Vögeln (Tauben, 
Papageyen) und mehreren Kifchen. 2) 
(3001.), die miteinem ägenden Safte 
gefüllte Blafe, in welcher ber Stachel 
ber Bienen fit. 


Gallen=fieber (febris biliosa , 


Med.), Kieber higiger Art, bey bem 
theild der Fieberreiz vornehmlich in 
einer häufiger abgefonderten od. krank⸗ 
haft veränderten Galle befteht, theils 
die Fieberſymptome vorwaltend auf 
einen häufigeren Erguß von Galle, 
mit mehr oder weniger Schärfe ber» 
felben, hindeuten. Sie werben gewöhns 
lih unter gaftrifhen Fiebern begrifs 
fen. G.⸗fluß, fo v. w. Gallenruhr. 
G.sruhr, 1) (Med), f. Cholera; 
2) Gieharzneyk.), heftiger Durchlauf, 
mit Abgang flinfender, galliger Stoffe, 
vieler Unruhe und Andeutung ſchmerz⸗ 
hafter Gefühle, Auftreiben bes Leis 
bes u.f.w.; eine Krankheit, ber vors 
züglih Schafe, befonders in heißer 
Jahreszeit, unterworfen find, und die 
ihnen meift tödtlich wird; ſchlechtes 
Sutter, Mangel an reinem ob. friſchem 
Waſſer geben Veranlaffung. Man ems 
pfiebit zur Behandlung Kleyenwaffer, 
Waſſer mit Hafermeht, Molken u. f.w. 


Gallenfteineccholelithi), 4)(Med.), 


krankhafte Erzeugniffe aus der Galle 
in fefter Form, gewöhnlich in ber Gals 
lenblafe, wohl zu mehreren Hunderten, 
dann vieledig und wie Mofait an 
einander gefügt, doch auch eingein 
von der Größe eines Taubeneyes und 
barüber; feltener in der Leber felbft, 
flodig od. in Heinen Blättern ſich anfes 
gend, oder auf deren Oberfläche Eleine 
harte Erhöhungen bildend, Ihre Kars 
be ift meift braun, röthlich, oliven= 
grün, aber aud grau, felbft gang 
weiß; bald find fie glatt, bald kör⸗ 
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nig und eckig, undurchſichtig oder 
halbdurchſichtig, mit einer Rinde ums 
geben, oder auch blätterig oder ſtrah— 
lig und gleidfam kryſtalliniſchz; oft 
haben fie in der Mitte einen Kern, 
mit umliegenden gefärbten Schichten; 
am Lichte brennen fie gemöhnlidy wie 
Siegellad. Ihr Stoffift eine dem Fetts 
wachs ähnliche, aber von Chevreul ale 
GSholeftearine (Gallenfteins 
fett) eigen unterfchiedene Maffe, mit 
der fi ein Antheil Gallenftoff verbins 
det. Ihre Conſiſtenz u. Färbung ift bar: 
nad verſchieden; meift find fie leicht 
gerreibiih, auch wohl weich, body zu= 
weilen auch febr hart. Sie Löfen fich 
in ätherifhen und fetten Öhlen, faus 
ſtiſchen Alkalien und Schwefeläther 
auf, nicht aberin Weingeift, kaltem 
Waffer und Eohlenfaurem Waſſer. 
Dft' findet man fie in Leichen, ohne 
daß fie erhebliche Beſchwerden im tes 
ben gemacht haben. Diefe beftehen in 
Unterleibsleiden mander Art u. wers 
den häufig ihrer Quelle nach nicht ers 
kannt. Am mehrften ftören fie die Ges 
fundheit auf doppelte Art: a) indem 
fie den Ausfluß ber Galle hindern, 
wenn einer biefer Steine ben Gallens 
ausführungsgang verftopft; dann find 
fie eine der mehreren Urſachen von 
Gelbſucht; noch mehr aber b), indem 
fie mit Gewalt durdy den Gallengang 
durchgedrängt werben, biefer badurdy 
heftig ausgedehnt wird und ein ents 
zündlich frampfhafter Zuftand entfteht, 
der, audy auf den Darmkanal ſich vers 
breitend, höchſt ſchmerzhaft und Leidens 
voll werben kann und gewöhnlich als 
Leberkolit(hepatalgia calculosa) 
bezeichnet wird. Das ſicherſte Zeichen, 
daß diefer von Gallenfteinen entftcht, 
ift ein ſchnelles Nachlaſſen aller Zus 
fälle , befonbers vorherigen Würgens 
und Erbrechens, worauf, unter einer 
galligen Diarrhöe, auch zugleich ein 
oder mehrere Steine abgeben. Zumeis 
len wird, bey verhindertem Abgange der 
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Steine, die Gallenblaſe ſo übermäßig 
ausgedehnt, daß ſie als eine umgrenzte 
ſchwappende Geſchwulſt unter den 
Rippen der rechten Seite zu fühlen 
iſt; ſie entzündet ſich dann auch wohl, 
geräth in Eiterung und bricht nach 
außen auf; es entſteht dann eine 
Gallenfiſtel, wodurch dem Stein 
ein Ausweg eröffnet wird, u. es führt 
wohl dieſer, wenn auch meiſt bedenkli⸗ 
che, Fall zu einer Radicalheilung. Ver— 
anlaffung zu ®.n gibt Alles, was der 
freyen Girculation des Blutes im 
Pfortaderfyfteme hinderlich ift und das 
durch auch andere chroniſche Unters 
leibsbeſchwerden verurſacht, zumahl 
in ſpäteren Jahren, beſonders vieles 
Sitzen, derbe und rohe Nahrungs⸗ 
mittel, niederbrüdende Affecten,, vors 
berige Leberkrankheiten u. f. w- Däus 
fig erzeugen fie fi wieder, wenn file 
aud abgegangen find, zumahl wenn 
die Veranlaffuna ihrer Entftebung 
nit geboben ift;, in Begleitung ans 
derer Unterleibsübel führen fie auch 
wohl eine allgemeine Kachexie herbey 
mit 3ehrfieber und Tod. Bey der Bes 
handlung kommt es zunächſt darauf 
an, die bringenden krampfhaft ent» 
zündlichen Zufälle durch angemeffene 
Mittel zu befeitigen. 2) (Vieharzneyk.). 
Auh bey Thieren kommen häufig 
Bildungen galliger Goncretionen vor, 
bey Pferden, auch beym Hornvich, 
gewöhnlih von runder Komm unb 
bräuntiher, röthlicher, gelber Kara 
be, deren Grundlage Gallenftoff ift. 


Gallerie (von aller oder wallen), 1) 


(Bauf.), ein Raum im Inneren eis 
nes Gebäudes, deffen Länge minde— 
ſtens 3 Mahl mehr als beffen Breite 
beträgt, dient entweder, als Corridor, 
zur Verbindung mehrerer Zimmer ꝛc., 
oder zur Xufftellung von Kunftwerten 
u. Büchern; daher 2) fov.w. Samm⸗ 
lung von Kunſtwerken; befonders 3) 
fo v. w. ®emäbldeaallerie. Daher 4) 
(Lit.), Solleetiotitel von Kupferwers 


Gıllerie 


Ben, die außgezeichnete Gemaͤhlde, Por» 
träts u. f. w. darftellen. Dergleichen 
find: Gulerie de Dresde, Recueil 
d’estampes d’spres les plus celebres 
tableaus de la galerie Royale de 
Dresde, Dresden 1755—57, gr. Fol., 
401 Blätter; G. electorale de Düs- 
seldorf, 2 Bde., Bafel 1778, quer 
Fol., 365 Blätter; G. de Floreuce, 
tableaux,, statues, basreliefs et ca- 
mees etc.,4 Bde., Paris 1789—1813, 
gr. Kol., 46 Liefr. v. 4 Kupf.; G. 
Imperiale de Florence, Florenz von 
1812— 20, 56 kiefr. zu6Kupf.; G. 
de Luxembourg, peint p, Rubens, 
Paris 1710, gr. Kol.,und, neu verabs 
faßt, Paris 1808, gr. Fol.; J. Cou- 
che galerie du palais royal, 3 Bde., 
Paris 1786— 1808 u. a.; auch 5) 
häufiger Büchertitel von bildl. Dar⸗ 
fellungen, auch geſchichtlichen Schils 
derungen, wie: G. der Welt, 5 Bte,, 
Berlin 1805—12, gr. 4.; G. der Mens 
ſchen, 3 Thle., Leipzig 1806, - 12.3 
G. der Rationen, 5 Hefte, Stuttg. 
1792 —5, 801.5 G. der Coſtüme des 
Alterthumes, 3 Abth., Straßb. 1812, 
gt.4.3 G. ausgezeichneter Fürſten, 
gZwicau 1817, gr. 4., u. v. a. Eben ſo 
Gallery (engl.), wie: British gallery 
of pietures, 11 Bde., London 1808 
—16, gr. 4., u. m. 6)An großen 
Ehiffen von mehr als 50 Kanonen 
der 4— 5 Buß breite offene Gang 
außerhalb des Hintertheiles, der zu 
beyden Seiten an bie mit ihr in gleis 
her Höhe liegenden Seitengallerien 
Rößt; unter ihm befinden fich die Abe 
titte für die Dfficiere , zu denen 
Ahüren aus der unteren Gajüte fühs 
en. Bey-den Dänen und bey ben 
Engländern, die die erfieren darin 
aachgeahmt haben, iſt die ganze obere 
Gallerie nicht mehr vorhanden, fons 
dern das. Hintertheil ift völlig rund und, 
gleich den übrigen Theilen des Bors 
dis, mit Stüdpforten verfehen, Dreys 
deder haben demnad hinten 4 Ges 
Torderſations⸗ Lericon. 7. 8b. 
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ſchütlagen über einander, den verfols 
genden Feind abzuweiſen. 7) (Kriegs 
weſen), in Seftungen lange u. fhmale, 
meift bedeckte Gänge, um gedeckt nach 
einem Außenwerke gelangen zu können. 
Meiſt ſind ſie zugleich zur Vertheidi— 
gung des Grabens beſtimmt, deßhalb 
5—6 Fuß im kichten weit, 7—8 
Buß hoch und mit Schußfpalten an 
der Seite verfehen. 8) Die Minens 
gänge einer Feftung, f. unter Mine. 
I) In Schaufpielhäufern der Über den 
Eogen befindliche Raum, der legte und 
wohlfeilfte Rang; daher 10) aud die 
auf biefem wohlfeileren Plage befinds 
lien Zufhauer , und dann 11) oft 
fo v. w. Leute ohne gebildeten Ge⸗ 
fhmad. 12) In neueren Beiten bat 
man in manden Theatern noch vor 
ben Logen eine ringsherum laufende 
Reihe Pläge angebracht, und nennt 
biefe: erſte ©, zweyte G. oder 
Balcon. Meiſt ſtehen die Pläge auf 
ihnen mit denen in den kogen, vor 
welden fie find, in gleichem Preife, 
13) Auh fo v, w. Männerdor in 
Kirchen. 


Gallerte, 4)(gelatina, Pharm.), 


jeder durchſichtige, fo weit eingedidte 
Saft, daß berfelbe beym Grtalten 
zu einer zitternden Maffe gerinnt; 
ſo: Säfte oder Muſe ſchleimiger und 
ſaurer Früchte, Johannisbeeren , 
Dimbeeren (g.ribesiorum, rubi idaei), 
bie durch Eindiden und Bufag von 
1 ZH. Zuder auf 2 Thl. Früchte die 
gehörige Gonfiftenz erhalten haben; 
ſehr concentrirter Abfud von is laͤn⸗ 
diſchem Moos, durch Zuſatz von Süßs 
holz oder Zucker wohlſchmeckender 
gemacht (gel. lichenis islandici), 
Hirfhhorngallerte (gel. cornu 
cervi), aus} Pfd. gerafpeltem Hir ſch⸗ 
horn, mit 6 Pfd. Waſſer fo lange 
gekocht, bis eine berausgenommene 


Probe beym Erkalten gerinnt, bes 


reitet und mit Gitronenfaft, Mans 
beify*.>, Buder oder Gewürzen vers 
3 
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ſetzt, als fehr nährendes oder flärs 
kendes Mittel in Gebrauch; Gallerte 
von Fleifh (f.Suppentafeln), Kno⸗ 
den, Haufenblafe ze. auf biefelbe 
Weiſe bereitet und zu gleichen Zwe⸗ 
den benugt. 2) (thierifche Gallerte, 
Galtertftoff, Chem.), ift im Waſſer 
völlig auflöstih , Elebrig, in ber 
Wärme flüffig, in der Kälte gerins 
nend, verbindet fi mit Shlen und 
Harzen, wird durch ägendes Kali zer⸗ 
ſetzt und entwickelt Ammonium, gibt, 
mit Salpeterſäure behandelt, Sauer⸗ 
kleeſäure und durch trockene Deftillas 
tion die von allen thieriſchen Sub» 
ſtanzen fid) ergebenden Producte, fann 
durch Abdampfen in einen ganz trodes 
nen Körper verwandelt werben. 3) 
(Bienenz.), fo v. w. Futterbrey. 

Galletti (Ich. Georg Aug.), geb. 
zu Altenburg 1750 ; ftudirte in Göts 
tingen bie Rechte und Geſchichte, 
wurde 3772 zu Gotha Gollaborator, 
1783 Profeffor an dem dortigen Gym⸗ 
nafium, 1806 Hofrath und Biftorios 
graph und erhielt 1819 die Erlaub⸗ 
nig, feine Stele mit Beybehaltung 
feines Gehaltes miederzulegen. Er 
ſchrieb: Geſchichte und Beſchreibung 
des Herzogthumes Gotha, 4 Bde., 
1779 — 81; Gefhidte Thüringens, 
6 Bde., ebend. 1782—85 ; Geſchichte 
Deutfhlands, 9 Bde., Halle 1787 — 
95,4. (Theil der großen Hallifchen 
Weltgefhichte) 3 geographifches Tas 
ſchenwörterbuch, Leipzig 1807; alls 
gemeine Weltkunde, ebendaf. 1807 ; 
Lehrbuch der deutſchen Staatenges 
(dichte, Gotha1787, 2. Aufl., 1807; 
Lehrbuch der europäifhen Staatenges 
ſchichte, Gotha 1785, 3. Aufl., 18155 
Heine Weltgefhichte, n. Aufl., 27 
Bde., 2. Aufl., Leipzig 1801 — 19; 
Geſchichte von Spanien und Portugal, 
3 Bde., Erfurt 1809 — 10; Lehrbuch 
der Geographie, Gotha 1790, 4. 
Aufl., 1818; und noch viele Lehrbüs 


Gallicaniſche Kirche 


cher der Geſchichte u. Geographie, bie 
zum Theil mehrere Auflagen erlebten. 


Galli (Anat.), nad dem Fluße Gallus, 


deffen Waffer man für begeifternd 
hielt, genannte Priefter der Kybele, 
die an deren Feſten unter geräufdhs 
voller Mufit umperzogen und in 
enthufiaftifchen Geſängen ihre Mys 
fterien verfündeten. Sie waren ſämmt⸗ 
lich Phrygier von Geburt, hatten eis 
nen (in Beziehung auf Atys) ents 
mannten Borfteher (Archigallus) und 
nährten fih von Almofen, Bgl. Kory⸗ 
banten unb Kureten. 


Gallia, 1)(a. Geogr.), f. Gallien 1); 


2)(n. Geogr.), Grafſchaft des Staas 
tes Ohio im Ohiothale, und vom 
Racoon bemwäffert; 7100 Einw. in 
44 Ortfchaften ; der Hauptort, Gallios 
polis am Ohio, ift ein regelmäßiger 


Drt , der Akademie , Militärfhule - 


und gegen 500 Einw. enthält. 


Baltliambifher Bers, iſt aus 


einem vollftändigen und abgekürzten 
Analreontifhen Berfe zufammenges 
fegt, 


RR. . SDR 
vuh— — wu — Ju, u — wu 
Wenige griech Fragmente übrig, 3. B.: 
yallat pürpos Hpeins giÄsdopeor‘ 
Spcpadıs. Da er zum Tanze ges 
braucht wurde, ſah man mehr auf 
die Intervallen , ald auf die übri— 
gen Verhältniſſe; baher fo vielfacher 
Art. Wir finden ihn, außer einigen 
Bruhftüden aus Varro's Eumenibden, 
nur in dem Gedichte Catull's, Atys. 


Gallicaniſche Kirche (Kircheng.), 


die katholiſche Kirche Frankreichs, zur 
Bezeichnung des Alterthumes ihrer 
eigenthümlichen Rechte. Lehrer aus 
Kleinaſien gründeten um 170 zuerſt 
chriſtliche Gemeinden zu Lyon und 


Vienne, italieniſche um 250 in 7 ans 


deren gallifchen Städten (z.B. Paris), 
von wo aus das Land befehrt wurde, 
Schon 362 handelt eine Synode gu 


Gallicaniſche Kirche 


Paris im Rahmen der ecclesia galli- 


cana. inter den Merovingifhen Kö⸗ 
nigen war wenig, im 7. Jahrh. gar 
- Bein Berkehr mit Rom. Diefen Enüpfte 
im 8. Jahrh. das päpfttihe Gutheis 
fen der Regentſchaft Pipin’s u. deffen 
Protectorat über Rom wieder an. Karl 
d. Gr. führte die röm. Liturgie (Gre⸗ 
gor's I.) in Frankreich ein. Noch wuss 
de aber die Nationalkirche nur durch 
den König und ihre häufigen, von ihm 
ausgefchriebenen und geleiteten Syno⸗ 
ben regiert. Im 9. Jahrh. wurde auch 
in Frankreich die Idee einer gefeggebens 
ben Gewalt des Papſtes herrfchend, 
Gregor's VII. Pläne fanden daher in 
Frankreich wenig Widerftand. Nur 
blieb der König Sollator und Lehens⸗ 
herr der Biſchöfe. Die, päpſtliche Bes 
ſtãtigung derſelben kam erſt unter 
den Capetingern auf. Hatte der Ele— 
eus in feiner Verbindung mit Rom 
oft Schu gegen bie königliche Ges 
walt gefunden und die Befchränfung 
derſelben durd päpſtliches Einfchreis 
ten Kircjenfrepheit genannt, fo vers 
fand er, dur die vorzüglih in 
Sranfreih aufblühende fholaftifche 
Belebrfamkeit zu ſtärkerem Selbſtge⸗ 
fühle und beſſerer Würdigung ſeiner 
Intereſſen erhoben, feitdem 13, Jahr⸗ 
hunderte die Beſchränkung der päpfts 
liden Gewalt zum Vorteile feiner 
Seibfiftändigkeit und der fönigt. Ho⸗ 
beiteredte unter dem Begriffe der 
Freyheiten der gallicanifchen Kirche, 
Ia diefem Sinne erließ Ludwig IX, 
1269 (März 1268 nad dam. Rede 
nung) eine pragmatifche Sanction, 
welche ben Prälaten und Gollatoren 
ihre alten Gerechtſame und den Gas 
piteln das Wahlrecht wieder gab, bie 
Entrihtung der Abgaben an die rös 
milde Gurie von der Unterfuhung 
ihrer Dringlichkeit und der Zuſtim⸗ 
mung ſowohl des Königes als des 
Rationalcterus abhängig machte und 
ungeſetzliche, fremde Einmiſchung in 
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die Angelegenheiten der Nationalkir⸗ 
de nachdrücklich abwies (Edm, Ri. 
cher Hist. cone. gener., Köln 1683, 
3. Bb., 625 fg.; Libertes de l’Eglise 
gallic., Paris 1771, 3. Bd., 633, 667). 
Sie wurde mehr oder weniger fireng 
aufrecht erhalten, je nachdem die Rös 
nige ben Päpften die Spige zu biethen, 
(wie 1301 — 3 Philipp IV. [der 
Schöne] Bonifaz VIII.), ober fi mit 
ihnen friedlich zu vergleichen wußten, 
was im 14. Jahrh., während des lan 
gen Aufenthaltes der Päpfte in Kranks 
zei, häufig gefhah und jene Gancs 
tion völlig entkräftete, Das große 
Schisma bradte fie aber wieder ins 
Andenken und gab den ftärkften 
Reiz, die in Frankreich ausgebildete 
Kenntniß des Kirchenrechtes auf ben 
Kirdenverfammlungen zu Goftniz und 
Baſel (Card. Allemand) zum Nugen 


ber Kirche diefes Reiches geltend zu " 


machen. Diefes gefchah dur Annahme 
ber basler Reforniationsdecrete auf 
ber Reihsverfammlung zu Bourges 
1458 und Promulgation berfelben in 
der pragmatifden Sanction Karl’e 
VIL, dem @rundgefege der gallicas 
niſchen Kirche. Sie ftellt das allges 
meine Goncilium über den Papft, 
ſpricht ihm alle Abgaben für die Bes 
ftätigung der Bifhöfe und Prälaten 
ab, erlaubt Appellationen on ihn nur 
in legter Inftanz und bewilligt die 
Annaten nur bis zum Tode des das 
mabligen Papftes (Eugen IV., + 1447, 
Traites des troits et libertes de 
V’Eglise gallic., Paris 1731, Ih. 1, 
Anh.). Um den Papft für den Anfall 
Neapeld an das Haus Anjou zu ges 
winnen, bob Ludwig XI. diefe Sancs 
tion ſchon 1461 wieder auf; dagegen 
fuhten Karl VIII, und Ludwig XII, 
(Edict von 1496) fie defto eifriger im 
Kraft zu erhalten; aber in den wich. 
tigften Punkten erloſch fie durch das 
Goncordat, das ber in Italien bes 
drängte Franz I. 1516 zu Bologna 
3 “ 
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mit Leo X. abſchloß. Darin theilten 
fi König und Papft in die Rechte 
Über die Kirche. Diefer gewann die 
Bahlungen für die kanoniſche Einſe— 
tzung bes höheren Glerus, die Juris» 
dietion über causae majores, die Bes 
ſetzung der Pfründen in Rom verftors 
ber Fnbaber ; jener zum Nadıtbeile 
der Capitel das Recht, Biſchöfe und 
Übte zu wählen. Nur die Refervas 
tionen und Expecttanzen blieben ab» 
geſchafft, bie Appellationen nad Rom 
auf die legte Inftanz befchräntt und 
die Annaten unerwähnt. Parlamente, 
Stände und Stifter proteftirten vers 
geblih gegen dieſes Goncorbat, es 
galt bis zur Revolution. Unter Franz 
I, wurben aud die Afyle abgeſchafft. 
War mit dem Zunchmen der königs 
lien Macht feit dem 13. Jahrhun⸗ 
derte ſchon das Anfehen der Biſchöfe 
ald Vaſallen und Reichsſtände gefuns 
ten, fo mußte die Kirche nun ganz 
vom Könige und feinem Bernebmen 
mit den: Papfte abhängig werben. 
Die alle Schranken durchbrechende 
menardifhe Gewait warb jedoch ihr 
Schutz, da nötbigenfalld der König 
die Erbebung ber im Concordat nicht 
erwähnten Abgaben nach Rom und die 
von feiner Genehmigung abhängende 
Publication päpſtlicher Verordnun— 
gen im Reiche verbiethen konnte. Von 
den Decreten der tridentiniſchen Kir— 
chenverſammlung nahm Frankreich 
die mit ſeiner kirchlichen Verfaſſung 
unverträglichen, dem Papſte allıus 
günſtigen nicht an. Die Gtreitigs 
keiten mit den Proteſtanten und die 
Aufmunterungen der Wiſſenſchaft 
unter Richelieu und Ludwig AlV. 
wedten im franzöfifchen Clerus, dem 
die gelehrten Gongregationen ber 
Benebictiner von St. Maur und der 
Väter vom Oratorium vorzüglichen 
Ruhm verfchafften,, große Talente 
und verbienftlihe Forſchungen befons 
ders auf dem Felde der hiftorifchen 
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Theologie, Die immer mehr aufges 
lichtete Kenntniß bes kirchlichen Als 
terthbumes , das Intereffe an ben wies 
berhohltenReibungen derRationalfirs 
che mit der römifhen Gurie und der 
den Franzoſen vergönnte freye Spiels 
raum kirchenrechtlicher Unterfuhuns 
gen führte zu Refultaten, die ben 
Umfang der gallie. Kirdenfrepbeiten 
beftimmter, die Überzeugung von ihs 
rer Redtmäßigkeit allgemeiner und 
das Nationalgefühl des Glerus ftärs 
fer und unternehmender madten. So 
bedurfte eönur des Anlaffes, den das 
von Ludwig XIV. 1673 auf alle Biss 
thümer und Erzbisthümer ausgebehnte 
Regale (das herkömmliche Recht des 
Königs, die Einkünfte derfelben zur 
Beit ihrer Erledigung zu genießen ) 
den Bifhöfen von Panrierd und Alet 
zur Appellation nad Rom gab, und 
ber heftigen Drpofition des Papſtes 
gegen jene Ausdehnung, um ihm zu 
zeigen, daß bie gallicanifche Kirche in 
Saden, worin das Goncordat ihm 
nicht ausbrüdiih die Entfcheidung 
zuſprach, den Reichögefegen und kö⸗ 
niglihen Anordnungen zu geboren 
vorgöge. Eine Verſammlung der Geiſt⸗ 
lichkeit erkannte 1681 jenes Recht des 
Königs ohne Einfhränfung an. So 
kam den 19. März 1682 die berühmte 
Declaration des franzöfifhen Clerus 
zu Stande, welde bie Kreyheiten die— 
fer Kirche in vier Artikeln ausfpridht : 
a) Könige und Kürften find in welts 
lihen Dingen feiner geiftliden Macht 
unterworfen, und biefe fann Unters 
thbanen nie vom Gehorfam gegen bies 
felben losſprechen. b) Der Papft iſt 
einer allgemeinen Kirdenverfamms 
lung unterworfen und, was Sess. 4. 
u. 5 des coftniger Soncilium darüber 
befchloffen worden, für immer güls 
tig. ec) Die allgemein angenommenen 
Canones und die in Frankreich gel» 
tenden Regeln, Sasungen und Ges 
braͤuche des Reiches und ber Kirche 
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requliren ben Gebrauch der päpfts 
lichen Macht. d)Aud in Glaubens» 
fadyen ift das Urtbeil des Papftes 
nit unabänderlich (irreformabile), 
wenn die Kirche nicht bepftimmt. 
(Bossuet Defeusio declarationis ce- 
leber., quam de potestate eccl. san- 
zit Clerus gallic., @uremb. 1730). 
Diefe Artikel wurden von den Reichs— 
behörden feyerlih angenommen. Zwar 
wurden fie zur Beruhigung des Pap⸗ 
ftes in Schreiben an denfelben von 
16 Biſchöfen und dem Könige füruns 
träftig erklärt, aber bdiefer Widerruf 
nie unter die Reichs» und Kirchenges 
fege aufgenommen. Während bes 18. 
Tahrh. fant das Anfehen und bie ges 
lehrte Bildung bes Glerus, der fos 
gar das Lateinſprechen verlernte. Vor 
der Revolution beftand ber Glerus 
(f. Gallia christiana Dion. Sammar- 
thani et Monach, Cougr, St. Maur,, 
413 Bände, Paris 1715 —85, Fot.; 
Statistique generale et particuliere 
de la Frauce, 1. Thl., Paris 1805) 
aus 18 Erzbifchöfen und 118 Biſchö— 
fen, worunter 16 Erzbifchöfe und 100 
Biſchöfe (der Erzbiſchof von Rheims 
und die 5 Biſchöfe des capetingifchen 
Erbherzogthumes [Picardie, Isle de 
France und Orleanois)] als geiftliche 
Pairs), nebſt den Äbten den erften 
Stand des Reiches, 2 Erzbifchöfe und 
18 Bifhöfe in ben feit Heinrich II, 
erworbenen Provinzen (Bearn, Foix, 
Rouffillon, Artois, Ylaudern, Eifaß, 
Lothringen und Corſika) die ausläns 
bifhe Geiſtlichkeit ohne Standſchaft 
ausmachten, 6800 Gapitularen und 
Canonici, 44,000 Pfarrer, 24,400 
Hülfsprieſter und Vicare, 16,000 Be⸗ 
acficiaten und amtloſe Geiſtliche, 600 
Ganoniffinnen, 31,000 Mönde und 
2aienbrüder ("1730 noch 80,000), 
27,000 Ronnen und 10,000 Kirden» 
diener aller Gattungen. Bon 595 Abs 
tenen waren 368 regulirte (115 mäna⸗ 
liche, 253 weiblide), 225 Commen⸗ 
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ben mit 2aienäbten (abelige unb ges 
Ichrte Weltieute , welche davon 8 
Millionen Fr. genoffen) und regulirtem 
Prioren. Alle, außer den Stamnıs 
fisen der großen Drden, vergab der 
König. Die jähriihen Einkünfte der 
gefammten Welt: und Kioftergeiftlich» 
keit wurden auf 309 Mill. Fr., dar⸗ 
unter 1530 Mill, vom Grundeigentyus 
me ber Kirche ( des gefammten), 
18 Mill. von Privatmeffen, beredys 
net. Davon gab fire an ben König, 
außer dem unter Kranz I. eingeführse 
ten geringen Zebenten , dons gra- 
tuts, von 18 Mill. auf 5 zu 5 Jahre 
als unverzinsliches Darlehen. Alle 
biefe und die zur Tilgung ihrer 
Schulden nöthigen Abgaben der Geifts 
lichkeit betrugen jährl. 11 Mill. Fr., 
wooon der König, außer den Steuern 
ber ausländ. Geifttichkeit, 3 1/2 Mill, 
erhielt. Die Nationalverfammlung, in 


- ber der fchlecht befoldete, niebere Ele⸗ 


zus ſich fo glei an ben dritten Stand 
anichloß, ſchaffte 1789 die Entrichtung 
des Zehenten an bie Geiftlihen ab, 
ertiärte alle Kirdengüter für Ratios 
nalgüter, fegte 1790 fie unter weltlis 
de Aominiftration, beſchloß ihren 
Verkauf und die Befoldung der Geiſt⸗ 
lihen aus den Gtaatscaffen , hob 
alle Abgaben nah Rom und alle 
geiftlichen Orden, mit Ausfhluß ber 
tiöfterlihen Hofpitäler und Unters 
richtsanftalten, auf, verpflichtete 1791 
bie Priefler zum Eide auf bie neue 
Gonftitution und erlaubte fi, ba ein 
großer Theil der Priefter diefen Eib 
verweigerie,, gegen bie Widerfpenftis 
gen, die nicht auswanderten, Entfes 
Yung , Verbannung oder Haft und 
Ermorbung. Unter ber Schredensres 
gierung 1795 — 95 galt bie hriftlidye 
Religion  felbt und befonders bie 
katholiſche Kirche für eine Beindinn der 
Repubtil, in wilden Volkstumulten 
wurden Kirchen beraubt und verwüs 
ftet, Geiftlihe ohne Unterfhied ges 
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mißhandelt, der Cultus in vielen 
Kirchen ganz eingeſtellt, der Fatholis 
ſche Glaube von mandem feiner 3ögs 
linge abgefchworen und mit einer 
unvernünftigen Verehrung der Ver—⸗ 
nunft vertaufdht. Daß Robespierre fi 
für bevollmädtiget hielt, den Glaus 
ben ber Franzoſen an Gott und Uns 
fterblichkeit zu proclamiren, war die 
Spige biefer Krevel, denen unter bem 
ſchwachen Directorium 1795 — 99 eine 
Beit geringfhägiger Dutdung des Kas 
tholicismus folgte. Ohne Erfolg hiels 
ten die geſchwornen Bifchöfe 1797 in 
Paris eine Nationalfynode zur Aus» 
föhnung mit dem Papfte und den auss 
gewanderten Bifhöfen. Der Pricfters 
eid trennte die Kirche der Republik 
von der erilitten. Das Inftitut der 
Sheophilanthropen entftanb und vers 
ſchwand, wie ein leeres Spiel. Das 
Volk fehnte fi, wienod bürgerlicher, 
fo nach kirchlicher Ordnung. Nach einer 
abermahls frucdhtlofen Synode (29. 
Juny 1801, Actes du second Con- 
eile nat, de France, 3 Bde., Paris 
41802) ſchloß Frankreich 1801 ein Con⸗ 
eorbat mit dem Papfle, das den Kas 
tholiciömus für die Religion des größs 
ten Theiles der Franzoſen erklärte, 
defien Übung autorifirte, dem erften 
Conſul, mit den Rechten der alten Kö⸗ 


nige über die Kirche, die Ernennungber 


Erzb. u. Bifhöfe (moburd die ausge» 
wanderten ausgeſchloſſen blieben), dem 
Papſte deren canoniſche Einfegung zus 
geftand,, alle Geiſtlichen zum Eide der 
Zreue gegen bie Regicrung verband, 
bie Bifchöfe zur Wahl der Pfarrer 
und bie Regierung zur Beflätigung 
derfeiben beredtigte, auf die Recla— 
mation ber veräußerten Kircdhengüter 
und der Zehenten verzichtete, die Bes 
foldung der Geifttichen auf die Staates 
saffe wies, Errichtung von Domcas 
piteln und Geminarien,, ohne fie zu 
botiren, und Stiftungen zu Gunften 
des Kirche erlaubte, und im Innern 
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bie alte Verfaffung und Disciplin der 
Kirche ohne ihre Mißbräuche wieder 


herſtellte. Damit verband man ben 8. 


April 1802 organifche Artikel, welche 
die alten gallicanifhen Brundfäge ſy⸗ 
ftematifirt zum Staatögefege erhoben. 
Sie madıten die Publication und Bolls 
ziehung päpftliher Verorbnungen als 
ler Art, die Kraft der Goncilienfchlüfs 
fe, die Zunctionen ber Legaten und 
bie Abhaltung von Synoden im Reis 
che von der Genehmigung ber Regies 
rung abhängig, fhafften bie alten 
Privilegien und Exemtionen, wie bie 
ungebührlidhen Zahlungen für geiſtli— 
che Amtsverrichtungen ab, ftellten bie 
Kirchenpolizey und felbft bie Geiftlis 
den als Staatsbürger unter ben 
Staatsrath, gaben den Erzbifhöfen 
Diseiplinar » Zurisdiction über die 
Bifhöfe, unterwarfen diefe der Prüs 
fung v. Eraminatoren, die die Regie⸗ 
zung ernannte, und die Einrichtung 
ihrer Scminarien dem Urtheile bes 
NRegenten, befahlen, die 4 Artikel 
in denfelben zu lehren, ſchloſſen Aus⸗ 
länder vom Gierus aus, verbotben die 
Zrauung vor dem Civilſchluße der Ehen 
weldye der Civilgerichtsbarkeit unters 
worfen blieben, fprachen dem Glerus 
die Führung der Givilftandsregifter 
(über Geburten, Ehen, Todtenfälle) 
ab und festen die Befoldungen ber 
Erzbifchöfe auf 15,000, der Biſchöfe 
auf 10,000, der Pfarrer auf 1500 u, 
1000 Fr., außer den Accidenzien, feft. 
Obgleich durch die Rheins und Nie» 
berlande vergrößert erhielt frankreich 
doch nur 10 Grabisthümer und 50 
Bisthümer und 1 Pfarre nebft Hülfss 
prieftern für jeben Friedensgerichts⸗ 
bezirk. (Neue Organifation des Relis 
gionswefens in Frankreich von Ph. 
Chr. Reinhard, Köln 1802). Man dos 
tirte bie Generalvicarien und Doms 
capitel, 1200 Stipendien für fludis 
rende Cleriker und 30,000 Hülfskir⸗ 
en, entband dieſe Studisenden von 
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ber Conſcription, gab ben Biſchofen 
Gebaltöjulagen und den Kirchenbau⸗ 
fonds einen Theil der ehemabhligen 
Einkünfte u. ftiftete das Capitel v. St. 
Denis zu Ruheſtellen für den höhes 
ren Glerus. Durch dieſe Einridhtuns 
gen war das wahre Bebürfniß ber 
nun meift zur. Kirchlichkeit zurüdges 
Eebrten, von beeidigten und unbeeis 
digten Prieftern friedlich bedienten 
Gemeinden hinlänglich, aber keines» 
wegs der Anſpruch bes höheren Gle— 


«us auf Glanz, Macht und Überfluß' 
und am wenigften die römiſche Curie 


befriedigt. Eine Proteftation berfels 
ben gegen bie Punkte der organifchen 
Artikel, welche die Einmiſchung ber 
Regierung in geiſtliche Angelegenbeis 
ten, bie Eheſachen, das Lehren ber 
4 Artikel und bag Berboth ber Monchs⸗ 
orben betreffen, erfolgte ſchon 1803. 
Die Weigerung bes gefangenen Paps 
fles, die von Napoleon ernannten Bis 
ſchöfe kanoniſch einzufegen und ande» 
ze ibm zulommenbe Acte der päpftlis 
en Autorität für Frankreich zu volls 
zieben,, nöthigte den Kaifer zu Bes 
zathungen mit ber Geiſtlichkeit, wels 
che zwar 1809 — 11 burd Ausſchüſſe 
u. aufdemim Auguft 1811 zu Paris 
gehaltenen Rationalconcilium für die 
Bevollmädtigung der Erzbiſchöfe, die 
Bifchöfe, falls der Papſt es verweis 
gerte, felbft einzufegen, im alten 
gallie. Kirche nrechte Gründe fand, aber 
bo bie Zuftimmung des Papftes für 
nöthig erklärte. Pius gab fie buch 
eine Breve von Savona den 20. Seps 
tember 1811, ja er ſchloß, durch die 
Umftände gebrungen, ben 25. Januar 
41815 zu Fontainebleau ein Concordat 
mit Rapoleon ab, das fi ohne Bor: 
behalt und andere ibm noch unans 
genehmere Stipulationen beftätigte, 
erklärte es aber, fobald er 1814 wieder 
in Rom war, für ungültig. Nach der 
Reftauration, welche die ausgewanders 
ten Bifhöfe wieder in ihre Sitze brach⸗ 
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te, Kamen bie Bourbons ben Wün⸗ 
[hen des Papftes entgegen. Das am 
11. Juny 1817 zu Rom abgefdhloffene 
Concordat beffelben mit Ludwig XVIII. 
ftellte bas von 1516 wieder ber, bob 
das von 1801 auf und verbieß ber 
Kirche Dotation in Grundeigenthbum 
und Renten, blieb aber wegen des 
Widerfpruches der Kammern ohne Ge» 
ſetzkraft. (Les quatre Concordats p. 
de Pradt, 3 Bbe., Paris 1818; Ap- 
precialion du proj. de loi relalifaux 
trois Concordats p. Lanjuinais, ebb. 
1818; Essai hist. sur les libertes de 
l’eglise gallic, p. Gregoire, ebend. 
18185 Benträge zur Geſchichte der 
Pathotifchen Kirche im 19. Jahrh. mit 
Bugaben v. Paulus, Heidelberg 1823). 
Rur kam die Zahl ber Bisthümer 
für das auf feine alten Grenzen bes 
ſchränkte Frankreich von 9 Erzbiſchö— 
fen und 40 Biſchöfen nad langen Uns 
terbandlungen durch eine päpftlide 
Bulle von 10. October 1822 auf XIV 
Erzbiſchöfe u. 66 Biſch. I) Paris. 
1) Shartres, 2) Meaur, 3) Orleans, 
4) Blois, 5) Verfailles, 6) Arras, 7) 
Gambray. II) & yon (Nebentitel Biens 
ne). 8) Autun, 9) Langres, 10) Dis 
jon, 11) &t. Glaube, 12) Grenoble. 
III) Rouen. 13) Bayeur, 14) Evreux, 
15) Séez, 16) Coutances. IVISens. 
47) Troyes, 18) Revers, 19) Mous 
lins. V RKheims. 20) Solffons, 21) 
Chalons, 22) Beaudais, 23) Amiens. 
VI)Zours. 24) ke Mans, 25) Ans 
gers, 25) Rennes, 27) Nantes, 28) 
Quimper, 29) Bannes, 30) ©t. 
Brieur, VIDBourg e8.31)Elermont, 
2) Limoges, 33) Ce Puy, 34) Zuls 
le, 35) St. $lour. VIII) Alb y. 36) 
Rhodez, 37) Cahors, 38) Mende, 
39) Perpignan. IX)Bordeaur. 40) 
Agen, 41) Angouleme, 42) Poitiers, 
43) Perigueur, 44) La Rochelle, 45) 
Zugon,X) Au ch. 46) Aire, 47) Zars 
bes, 48) Bayonne. Xl)Zouloufe 
(Rebentitel Rarbonne). 49) Moutaus 
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ban, 60) Pamiers, 51) Gareaffonne. 
KU)Xir (Nebentitel Arles und Ems 
brun). 52) Marfeille, 53) Frejus, 
54) Digne, 55) Gap, 56) Ajaccio. 
XIII) Befancon. 57) Straßburg, 
58) Mes, 59) Berdun, 60) Bellen, 61) 
St. Die,62) Nancy.XIV)Xpignon, 
63) Nismes, 64) Valence, 65) Bis 
viers, 66) Montpellier. Die Bulle 
erhielt die königliche Genehmigung 
mit der gewöhnlichen Yormel: ohne 
die Klaufeln und Refervationen zu 
beftätigen, welche mit der Sharte, 


ben Freyheiten des Reiches und der ‘ 


gallicanifchen Kirche im Widerfprude 
fteben. Die g. K. befland 1825 aus 
76 Erz:und Bifchöfen (4 Sige noch 
ledig), 287 Generalvicaren, 725 
Gapitularen, 2850 Pfarrern, 22,500 
Hülfsprieftern (Deffervans), 5400 Bir 
earien, 471 Gapellanen, 797 Aus 
moniers (meift Hausgeiftiihen), 1900 
außerordentlich beftellten Geiſtlichen, 
876 kehrern an den Seminarien, 
1588 Neuorbinirten, 40,100 Etubis 
renden, 24,000 Ronnen in 1900 Kid. 
flern, zu deren Stiftung der König 
durh Ordonnanzen autorifiren kann, 
2500 barmberzigen Schweftern und 
300 Hofpitälern und 8 beftehenden 
Collegien der Jesuiten. So hat das 
kathol. Frankreich noch nicht bie zu res 
gelmäßiger Verwaltung der Seelfors 
ge nötbige Anzahl v. Pfarrern (14,600 
febten noch), die Überhaupt im Vers 
bältniffe zu ben Prälaten (jest hat ein 
Erzbifhof 25,000, ein Biſchof 15,000 
Er. Gehalt vom Gtaate, und meift 
eben fo viel aus feiner Didcefe) zu 
gering befoldet find. Der Staat gibt 
ber Geiftlichkeit jährlih 33,179,153 
gr. Gehalt und 9,791,825 Ir. Pens 
fionen. 

Gallien, 1) (a. Geogr.), bey den Al⸗ 
ten ber Rahme bes jegigen Frankreichs, 
Gäfar gibt ald Grenzen den Rhein, 
bie Alpen, das Meer und bie Pyre⸗ 
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nden an. Die Gallier waren ein eel⸗ 
tifches Volk; vor Ankunft der Römer 
wilde, ganz uneivilifirte Menſchen, die 
in eine Menge kleiner Stämme zer» 
fielen, u. eine Art v. patriarchaliſcher 
Berfoffung hatten. Ihre Sprade klang 
raub u. hart; ein Fremder fonnte bie 
Worte kaum“ nachſprechen. Ihre urs 
fprüngt. Religion war wahrſcheinlich 
ein reiner Deismus; fie hatten ein böch⸗ 
ſtes Weſen, die. Delden, die ihre Gas 
gen verherrlichten, wurden als gott» 
ähnliche Heroen verehretz der Eis 


ſchenwald war der Tempel, die Bars 


den fangen dort während ber Opfer 
hehre Lieder. Aber diefe Zeit der reis 
nen Religion hatte ſich bald verloren; 
aus dem Einen Gott waren zahlreiche 
Bögen entftanden, die Heroen waren 
felbft in Götter verwandelt, ein Pries 
fterftand , die Druiden, hatte ſich ge» 
bitdet, und mit ihm war Zauberey, 
MWahrfagerey, Myſterienkram einge» 
wandert. Die Gallier lebten höchſt 
einfach von der Viehzucht, Jagd, Fi» 
fherey; noch kannten fie die Nebe 
nicht, und eine Art Bier, aus Gerfte 
gebraut, war das einzige Getränf, 
welches, außer dem Waſſer, Vorneh⸗ 
me und Geringere genoſſen. Eben ſo 
einfach waren fie in ber Kleibung und 
in der Wohnung ; doch hatten fie ihs 
re Hütten neben einander, und fchon 
waren fie in den geſell ſchaftlichen Zus 
ftand eingetreten, als fie mit dem 
Auslande befannt wurben. Außer dies 
fem eigentlihen Gallien Hatten bie 
Römer noch Gallia cisalpina, welches 
das jegige Ober: Italien, Savoyen 
ausgenommen, nebft einem Theile vom 
heutigen Tyrol und Krain, und von 
Mittels Italien Ferrara, Bologna 
und Romagna umfaßte Das von 
Fremdlingen befeste Land machte in 
den Augen bes Älteren Römer keinen 
Theil Italiens aus, fonbern hie @,, 
weil Gallier ed bewohnten, und zwar 
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G, cisalplaa oder G. olterior, um 
26 von bem wenig befannten großen 
eigentlihen Gallien jenfeits der Als 
pen zu unterfcheiden. Nach Eroberung 
von G. c. zogen es bie Römer noch 
aicht zu Italien (was erft Auguftus 
that), fondern behandelten es als eis 
ne vom Prätor verwaltete (daher G. 
gusestoria) Provinz, befcgten es 
aber mit Lateinern (die die Togatrus 
gen), weßhalb G. e. auch G. togata 
bieß. Die Gallier in G. e. jenfeits des 
Padus blieben als römifche Unterthas 
nen in ihren Sitzen, und ihr Land 
dieß fernerhin das Rand der Infus 
brer, Genomanen, wurbe aber mit eis 
nem gemeinfhaftlihen Rahmen als 
G traaspadana bezeichnet , unter wels 
Gem Rahmen zugleich die weſtlichen 
Strihe in Piemont bis an die Als 
pen mit begriffen wurden; das bießs 
feits gelegene G.c. dagegen hieß G. cis- 
padana. Das eigentliche große Gallien 
jenf. der Alpen hieß dagegen G. trans- 
alpina (G. ulterior, G. comata), Die 
Römer eroberten die jegige Provence 
und die Dauphine zuerft, und nanns 
ten die Provinz deshalb ausſchließlich 
Prosincia ober G. provincia. Das 
übrige ©. theilt Gäfar in G. celtica, 
G. aquitanica und G. belgica, Augus 
ſtus unterſchied noch genauer nady dem 
Saufe der Flüffe die Vertheilung in 
Eegionen und den hauptfädlichften 
Unterfcheidungszeihen. Die Küfte des 
mittelländifchen Meeres (Languedoc, 
Provence, Dauphine) erhielt die 
Provincialbenennung von Rarbonne 
(Aquitanien), Gallia narbonensis 
(G. romana, G. braccata), G. aqui. 
tanica erftredte fih von ben Pyre⸗ 
näen bis an die Loire, das Land zwi⸗ 
ſchen der Loire und Seine wurde das 
celtiſche G. genannt, und entlehnte 
bald darauf den Nahmen G. lugdu- 
meusis von der Golonie yon, G, 
beigica lag öftlich der Seine und bats 
se ia alteſten Beiten den Bein alle ia 
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zur Grenze; kurz vor Gäfar’s Zeiten 
aber hatten die Deutſchen einen an— 
ſehnlichen Theil von Belgien wegge⸗ 
nommen, daher gaben bie römifchen 
Eroberer ber Grenze Galliens v. Bas 
fel bis Leyden den prunfenden Rab» 
men Dber und Nieder » Deutfhland 
(Germania superior und inferior). 


Gallienus (P. Licinius), des Kais 


fers Balerianus Sohn und feit 253 
Mitregent und 259 Nachfolger, fertis 
ger Redner, anmuthiger Dichter, 
geſchickter Gärtner, trefflicher Koch. 
Gleich nach ſeiner Thronbeſteigung 
drangen von allen Seiten Batharen 
in das römifche Reid ein, Germas 
nen (Franken, Alemannen), felbft bie 
Stalien, Quabden bis Hifpanien, Go— 
then bis Aften. Poftyumius in Gal⸗ 
lien fhlug die Germanen, erflärte 
fi aber zum Imperator und bes 
hauptete fi gegen & 7 Jahre, bis 
er endlich in einer Schtacht blieb. Die 
Perſer fielen hierauf in Klein » Afien 
ein und bie Ifaurier empörten fid. 
Sfaurien ging für immer verloren, 
bie Perfer aber wurden von Odena⸗ 
tus gefhlagen, Syrien warb wieder 
erobert, und felbft in Mefopotamien 
wurden Städte weggenommen. Zus 
gleich fand aber im Innern des Reis 
ches ein Statthalter nad) dem anderen 
als Gegenkai'.r auf (bie dreyßig Ty⸗ 
rannen). Aureolus, der Statthalter ». 
Syrien, drang fogar nad Italien 
vor, nahm Mailand, und G. mußte 
ihn 261 zum Mitregenten annehmen. 
Gegen beyde zog Macrianus, wurbe 
aber gefchlagen u. getödtet. G. nahm 
nun ben Dbenatus zum Mitauguftus 
an, ber aber bald in Afien nebft feis 
nem Sohne ermorbet wurde. Auch @, 
fand bald borauf bey ber Belagerung 
von Mailand feinen Tob, nad) 7jäh> 
tiger Regierung vor und Bjähriger 
nad feines Vaters Tode, in der Ges 
fangenfhaft. (f. Balerian). Der Se 
wat erklaͤrte ihn für einen Feind des 
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Staates, ließ ſeine Vertrauten und 
Verwandten vom tarpejifhen Felſen 
flürgen und feinen Nahmen in allen 
öffentlichen Schriften tilgen. Von den 
30 Iyrannen waren nad feinem %os 
be nur Aureolus, Zetrinus, M. Aus 
rei. Elaudius, Quinctilius und Ze— 
nobia mit ihren 3 Söhnen übrig. Den 
Zriumphbogen bes G., f. unter 
Sriumphbogen. 

Gallignana (Geogr.), ein Städts 
den von 3350 Häufern und 1,500 Ew. 
im Kreife Fiume des Königreiches 
Suyrien (Kaiſerthum HÖfterr.), auf 
einer Anhöhe, von der man bie ans 
genehnften Gegenden Iſtriens übers 
fhaut. Die zu kahlen Bergen aufges 
tbürmten Steinmaffen des Moute 
Maggiore und der, 2 Stunben lange 
und 1 Stunde breite, 3epitfcher See, 
ber übrigens nur bösartige, der Gets 
fundheit nachtheilige Dünfte verbreis 
tet, find bier deutlich fihtbar, 
Gallimathias(v. fr. (Galimatias], 
angeblid von lat., davon, daß ein 
für einen gewiffen Mathias wegen 
eines entwendeten Hahnes [gallus] 
vor Gericht fprehender Sadhmalter, 
fott Gallus Mathiae, ſich verwirrend, 
gefagt habe; Galli Mathias), Worts 
gewirr, Unfinn , Kauderwelſch. 
Balling (Kaling, Kalnok, Kölnik), 
beutfches Pfarrdorf in Niederungarn, 
jenfeits der Donau, MWiefelburger 
Gefpanfh. u. Bezirke, zur Herrſchaft 
Ungarifch » Altenburg (Magyar Ovar) 
Seiner kaiſ. Hoheit des Erzherzogs 
Karl gehörig, von einem Arme ber 
Donau eingefhloffen, mit einer eiges 
nen römifch » kath. Pfarre und Kirs 
de, 98 Häufern, 630 kathol. Einw., 
porunter 52 Bauern, 1435 Jochen 
Aderland, 183 Tagwerken Wiefens 
grund, 2 Donaumühlen, auch mit 
Waldung verfehen. Ungegebener Vieh⸗ 
fand (im 3. 1816): Zugochſen 134, 
Kühe 339, Pferde 151, Bauernfchas 
fe 327, Schweine 35. Gontribution 
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1199 fl. 43 Er., Beytrag zur Domes 
fticat: Gaffa 4512 fl. 28 fr. 


Gallione, fov. w. Galione, 
Gallipoli (Geogr.), 1) Seeftabt in 


ber Provinz Otranto(Königr. Neapel); 
liegt auf einer Infel im Meerbufen 
von Zarent, hängt mit ber Vorſtadt 
Lizza auf dem Keftlande durch eine 
Brüde zufammen, bat einige Bes 
ftungswerke, Hafen, Bifhof, Handel 
(mit Korn und Landeserzeugniffen) u. 
8200 Einwohner. Hiervon hat das 
Gallipoli:öh!, ein Baumöhl, 
das zu Speifen und vorzüglich in 
England in den Baumwollen: u. Woll⸗ 
manufacturen gebraucht wird, feis 
nen Rahmen; das befte heißt Pus 
gliaödhl. 2) So v. w, Baliboli. 


Baltifher Krieg, 1) von bem 


Glufier Aruns erregt, der aus Rache 
bie fennonifhen Gallier nad Hetru⸗ 
zien führte, wo fie fih bes Landes 
von’ Ravenna bis Picenum bemädhs 
tigten und endlid Glufium belagers 
ten. 3 Fabier, ale Geſandte an ben 
Anführer berfelben, Brennus, gefhidt, 
wurden durch deſſen Stolz beleidiget, 
führten, 391 v. Chr., die Glufier ges 
gen die Gallier und einer ber Haupt⸗ 
anführer blieb. Da zog Brennus vor 
Rom. Das Übrige f. unter Brennus 
und Camillus. 2) Insbefondere der 
von Cäſar in G. geführte, von Säfar 
felbft in 7 Büchern (das 8. ift v. Hir⸗ 
tius) befchriebene Krieg. Gäfar, als 
Proconful von Gallia provincia, 58 
v. Shr., follte eigentlich die verfchies 
denen unbezwungenen Alpenvöller völs 
lig bändigen ; aber fein Ehrgeiz fah 
eine glänzender® Laufbahn in Unters 
nehmungen ‚gegen bie Bewohner bes 
freyen Galliens vor fi, und er bes 
nugte bie 10jährige Dauer feiner 
Würde ganz anders, als wozu fie ihm 
bewilliget war, wobey ihm bie bes 
abfihtigte Auswanderung ber von 
den Germanen gebrängten Helvetier 
Gelegenheit gab. Er hielt fie vom 
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ũbergangt Über den Rhodanus ab, 
und als fie body auf der Nordweſt⸗ 
feite ihres Landes fortzogen und durch 
bie Sequaner bis zu den Äduern 
famen, fo drang Gäfar, ohne Bes 
fehl des Senates, Über den Rhodanus 
in das freye Gallien ein. Er ſchlug 
68 an ber Saone bie Helvetier ganz 
zurück, befiegte auch ein großes Beer 
germaniſcher Bölker, welche, von den 
Sequanern aufgefordert, fi unter 
Ariovift im Elfaß und in einem Theile 
der Srande » Gomte angefiebelt hats 
ten und bald bie Geißel aller bes 
nahbarten Völker wurden. So ber 
freyte Gäfar Gallien von einem Zos 
de, um ihm ein neues aufjulegen. 
Bey fo unruhigen Völkern fehlte es 
nicht an Borwand, feinen Aufents 
hatt zu verlängern Sich in ihre 
Streitigkeiten mengenb befiegte er 
in wenigen Jahren die tapferften 
berfelben, die Belgen am Kanal, 
dann die eindbringenden Germanen‘, 
die er felbft auf Eurge Zeit in ihrem 
Lande jenfeits des Rheins verfolgte, 
bemüthigte die Küftenbewohner im 
heutigen Bretagne und ließ zu gleis 
der Zeit die Aquitanier durch feine 
Feldherrn bezwingen. Run verbanden 
die Belgen und, als diefe gebemüthis 
get waren, bie Averner mit ben größs 
tentheils verfchonten Völkern des 
weftlihen Galliens ihre Macht, ihr 
Muth war außerordentlich, ihr Ans 
führer, Vercingetorix, vortrefflid. 
Aber Mangel an Einheit, Ausdauer, 
söm. Disciplin, Gäfar’s Schnelligkeit, 
Geift und Glück fiegten auch hiervolls 
kommen, und von jegt, 51, an find 


ale Gallier als römifche Unterthas. 


nen zu betrachten, ohne zur eigents 
lien römifhen Provinz zu gehören. 
Balliginberg (Predigtſtuhl), ein 
Berg, ein Stündden ſüdweſtlich von 
ben Linien Wiens entfernt, vormahls 
ein Gigenthum des zuffifchen Fürften 
Balligin; entpäst ein mit Gartenans 
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lagen umgebenes Landhaus, von dem 
fi) eine reizende Ausfiht auf Wien 
und feine Umgebungen eröffnet. 
(cecidomyia Meig., 
Bool.), Gattung aus der Familie der 
Mücken; hat aufgebogene, knotige, 
oben borftig behaarte Kühler (beym 
Männchen 24», beym Weibchen 12glies 
brig), mondförmige Negaugen, haa⸗ 
rige, flumpfe Klügel. Goldfuß ordnet 
als Gattungen unter: camplomyza 
(mit Nebenaugen) , lasioptera (mit 
2 Längsadern auf den Klügeln), ce- 
cidomyia (mit 3 Adern, wie vorige 
ohne Nebenaugen). Art: ſchwarze G. 
(ec. nigra), u. a. Die Larpen leben 
in Gallauswüdfen, fommen im Brühe 
linge erfi aus. 


GSallneukirchen (Geogr.), Marlts 


fleden am großen Gufenbadhe im 
Mühlviertel des Landes ob der Enns 
(Kaiferth. Öfterr.); bat 106 Häufer. 

Gallo (Geogr.), 1) Nebenfluß des Tas 
jo in Spanien , entfpringt auf bes 
Molinaz 2) Worgebirge , nörblid 
von Palermo, auf Gicilien, an der 
Küfte von Morea bey Mobon ; 3) 
Eiland an der Küfte von Peru im 
Auftralocean , von Indianern bes 
wohnt ; 4) Eiland an ber Küfte von 
Brafilien, im R. von Gatalina, uns 
bewohnt. 

Gallo (Marzio Maftritti, Marquis 
von) , neapolitanifher Diplomat ; 
ſchlug 1795 die Stelleeined Premier» 
minifters aus, vermittelte in Neapels 
Rahmen 1797 den Frieden zu Sams 
po Korm’o, unterzeichnete ihn und 
erhielt zur Belohnung den Orden des 
goldenen Vließes. Auf gleiche Weife 
benugte ihn der König zu den Unters 
handlungen mit $rantreid von 1798 
— 1800, unb er wurde bierbey Nas 
poleon bekannt und bey ihm beliebt, 
1802 ging er als neapolitanifdyer Ges 
fandter zur italienifhen Republik 
und von da nah Frankreich, unters 
zeichnete 41805 einen Wertrag mit 
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Frankreich wegen Räumung Reapels 
von franzöſiſchen Truppen und nahm 
nach der Landung der Ruſſen und 
Engländer in Reapel feinen Abs 
fhied. Joſeph Bounaparte ernannte 
ihn bey feiner Thronbefteigung zum 
Minifter der auswärtigen Angelegens» 
beiten und Großdignitär bes Ordens 
beyder Sieilien, und ®, blieb es auch 
unter Murat. Als ſolcher unterzeichs 
nete er 1814 ben XAllianztractat mit 
Öfterreih und mit England, und 
diente Murat bis an fein Ende treu. 
Er lebte nun bis zur neapolitanis 
ſchen Revolution als Privatmann, trat 
aber 1820 wieder alg Minifter ber 
auswärtigen Verhältniſſe in Dienfte. 
Später ward er zum Gefandten in 
Wien beftimmt. Nach dem Einrüden 
ber Öfterreicher in Ncapel trat er ins 
Privatleben zurüd. 

Gallocante(Grogr.), großer Lands 
fee in der fpanifhen Provinz Bras 
gon; enthält 5400 Zagwerke, 

Galloden (v. d. fr.), 1) Holzſchuhe 
gemeiner Leute; 2) Überfchube- 

Gallomanie (franz.), übertriebene 
Vorliebe für alles Franzöſiſche. 

®allon, 1) ein Maß zu flüffigen und 
trodenen Dingen in England und 
Sranfreih ; in England ift 1 ©. 
— 2 Bottle, 1 Bottle — 2Quart, 
4 Duart — 2 Pinten. Der ©. zu 
Bier enthält 235 par. Kubilzoll, für 
Wein und Branntwein 192 Kubiks 
zoll, für trodene Dinge 84 3/7 Kus 
bitzoll. 2) Die Schadteln, worin man 
die feinften Brünellen, auch Speze⸗ 
regwaaren berfendet. 

Gallos, f. Gols. 

Galloway Geogre), ehemahlige 
Provinz in Süd- Schottland, jetzt 
unter die Grafſchaft Vigton u. a. ver⸗ 
theilt. 

Galloway (OHeinrich Marquis von 
Ruvigny, Graf von), geboren 1647, 
Generals Agent bes proteſtantiſchen 
Adels in Wranfreih zur Zeit des 


Gall's Gehirn⸗ und Schädellehre 


Widerrufes bes Ediets von Nantes; 
begab fih nah England und nahm, 
naturalifirt, den Zitel eines Grafen 
von Galloway an, warb Oberſt eis 
nes NReiterregiments franz. Flücht⸗ 
linge und erhielt vom Könige Wilhelm 
den DOberbefehl über die engliſchen 
Truppen in Piemont (1696). Die 
Söniginn Anna fandte ihn als Ges 
neraliffimus beym Ausbruche bes fpanis 
ſchen Succeflionskrieges nad Portus 
gal; doch verlor er die Schladht bey 
Almanza (1707) in Spanien und 
die bey Gubino in Portugal (1709}, 
weßhalb er auch, nach England zurüds 
berufen, die Stelle eines Vicekönigs 
von Irland verlor. Später bekam er 
die Stelle eines Lord ⸗Oberrichters won 
Irland und fl. 1720. 


Ball’s Gehirn» und Shäbels 


Lehre, gründet fich auf eingebilbite 
Wahrnehmung, bag gewiſſen ausges 
zeichneten Geiftesvermögen eine bes 
flimmte äußere Schäbdelbildbung ents 
fprede und umgekehrt. In fo fern 
nun in letzterer eine Erkenntniß ber 
erfteren verliehen feyn dürfte, ift fie 
Kranioskopie, und als folde 
machte fie, bef. in ihrem erften Hervor⸗ 
treten, Auffehen, was fie aber jegt 
verloren bat, weil die gebadhten Ans 
beutungen am Äußeren Schädel in den 
wenigften Fällen fo ſcharf find, daß 
fie, für ſich herausgehoben, einen ſiche⸗ 
ren Schluß verftatten, Mehreren 
bleibenden Werth haben Gall's (und 
Spurzbeim’s)Unterfuhungen über den 
Gehirnbau u. deffen Abweichungen in 
Bezug darauf, wie bey Menſchen diefe 
Verſchiedenheiten auch gewiffenngeiftis 
gen Thätigkeiten analog ſind. Jene Ge⸗ 
hirnverſchiedenheiten, wenn ſolche bes 
ſonders an ber Oberfläche bes Ges 
birns ſich darjtellen, nennt Goal Gee⸗ 
birnorgane, u. biefen entfpredyen 
dann allerdings auch gewiffe Verſchie⸗ 
benheiten ber Bildung des Hirnſchä⸗ 
dils, als ber äußeren Dede des Ge⸗ 


Gall's Gehirn⸗ und Schädelledre 


hirns, wenn auch nicht immer ganz 
genau, weswegen befonders die Kras 
niosfopie fo trüglich und unbeftimmt 
ift und nur entfernt Andeutungen 
geben kann. Die Kenntniß des Ge: 
birnbaues, in Bezug auf die mates 
riell dadurch bedingten geiſtigen Ber: 
mögen, unterſcheidet man als Or—⸗ 
ganoſkopie, und dieſe iſt beſonders 
in ſpäterer Zeit von Gall u. Spurz⸗ 
heim zum bleibenden Gewinn der 
Wiſſenſchaft ausgebildet worden, ob⸗ 
gleich in der Art der Darſtellung für 
ein Dilettantenpublikum ſehr vieles 
einer gerechten Kritik unterliegt, ins 
befondere darin, daß Analogien unb 
Bergleihungen von Thier⸗ und Mens 
Thenfhädeln, die höchſtens nur für 
eine aufaefundene Spur gelten kön⸗ 
nen und höchſtens zu Präfumtionen 
berechtigen, als ausgemittelte Erfahe 
rungen bargeftellt werben. Das Trüg⸗ 
lie in der Galliſchen Organen: und 
Schädellehre erhellt bef. daraus, daß 
er ſich felbft in Andeutung der Orgas 
ne nicht gleich geblieben ift. Folgendes 
ift ein Verzeichniß derjenigen Gehirns 
organe, melde Gall noch in neuefter 
Beit als foldhe erfannt hat, und bie 
ald äußere auch durch gewiſſe fichtlis 
che und fühlbare Erhabenheiten oder 
Bildungen am Schädel fi charakte⸗ 
tifiren follen: Organ der Zeugungss 
energie, der Anhänglichkeit an Kins 
ber und Junge, ber Gelchrigfeit, 
der leihten Erkenntnis von Ortövers 
hältniffen , der Fähigkeit, Perfonen 
wieder zu erfennen und zu unters 
fheiden, der Erfenntniß ber Karben, 
der Muſik, ber Zahlenkenntniß, der 
Kenntniß ber Worte, der Sprade, 
ber Induftrie, der freundſchaftlichen 
Anhänglichkeit, der Raufluft,dver@raus 
ſamkeit, ber Lift, der Dieberey, bes 
Höbefinnes , bes Ehrgeizes und der 
Eitelkeit, ber Umfichtigfeit, des ver⸗ 
gleichenden Scharffinnes, der methas 
phyſi ſchen Penetration, der Schöngeis 
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flereg, der induetiven Beobadhtung, 
ber Sanftmuth und Gutmüthigkeit, 
der Pantomimen oder ber Nachah⸗ 
mung, ber Theoſophie, ber Beharrs 


lichkeit. Bgl. Gehirn und Hirnfchäbel, 
Gallus (der Wandernde, nah And. 


ber Hahn), urfprünglidy röm., männs» 
liher Rahme ; merkwürdig find: 1) 
&. Sulpicius ©. , 170 v. Chr. Prae- 
tor urbanus „ 169 Gonful , Krieges 
tribun im maledonifhen Kriege, bes 
redt, guter Literator und ber erfte 
Römer , der: aftronomifhe Kennts 
niffe befaß und ſchon Sonnen» und 
Monbdfinfterniffe vorausfagte, was er 
auf Bitten des Gonfuls. Paulus Amis 
lius zur Ermuthigung der Römer ges 
gen Perfeus benugte. Er fol auch 
über Mondfinfterniffe gefchrieben und 
Gicero in ber Aftronomie unterrichtet 
haben, 2) Ael. G., römifcher Ritter, 
Statthalter in Ägypten unter Kaifer 
Auguftus. Auf deffen Befehl unter» 
nahm er eine Grpedition in das mes 
gen feiner ReichthHümer berühmte Aras 
bien mit 10,000 Mann und 130 Schif⸗ 
fen. Rach mancherley Unglüdsfällen 
mußte man fon nad 15tägiger Fahrt 
an ber Küfte von Rabatäa bey Leute 


‚Kome landen. Krankheit und anderes 


Elend bereiteten nun, bey dem zu 
Lande fortgefegten Marfche, Beſchwer⸗ 
ben aller Art. Endlich an einen gros 
fen Fluß angelangt verweigerten ihs 
nen Xraberfhaaren den Übergang u. 
fhlugen fie völlig. Faſt jede Ort⸗ 
fhaft wehrte fie ab. Da kam, ohne bie 
geringfte Ausbeute, das ganz zufams 
mengefhmolzene Heer unter G. nach 
Ägypten zurüd. 3) G. Trebonianus, 
röm. Feldherr, durch bie Solbaten 
252 Kaifer; nahm des Decius, feis 
nes Vorgängers, Sohn, Gallus Ho⸗ 
ſtilianus Perpenna (warb bald bars 
ouf von ihm getöbtet) und feinen eis 
genen Sohn, Gallus Volufianus, zu 
Mitkaifern an ; verfprady ben Go⸗ 
then jährlichen Tribut; Peft wüthe⸗ 
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te {im Reiche, Gothen, Karven, Bur⸗ 
gunder fielen in Möſien und Panno⸗ 
nien, Perſer in Syrien ein; allgemei⸗ 
ner unwille herrſchte gegen G. Amis 
lianus ſchlug die Barbaren in Mö⸗ 
ſien, und beyde Gallus wurden von 
ihren Soldaten 253 getödtet. 4) Flav. 
Glaub. Conſtantius G., Sohn bes 
Zulius Gonftantius , des Bruders 
Gonftantin’s d. Gr. und ber Galla, 
Bruder bed Kaifers Julian , nebft 
dem er vor der Wuth ber Solda⸗ 
ten, bey der Verfolgung unter feis 
nem Vetter Gonftantius, aus ber gane 
gen Familie allein gerettet warb, 
wurde bierauf forgfältig erzogen und 
befonders im Shriftentyume unterrich⸗ 
tet, verrichtete fogar, wie fein Brus 
ber, das Amt eines Lector. Gonftans 
tius gab ihm 351 bie Kaiferwürbe 
und feine Tochter Gonftantia. Weil 
er aber, auch angetrieben von feiner 
furienähnlichen Gemahlinn, bödft 
grauſam war, zelotiſch das Orakel 
des Apollo zu Antiochien vernichtete, 
den Tempel und Hain der Daphne 
in einen Begräbnißplatz der Chriſten 
verwandelte, die Juden grauſam ver⸗ 
folgte, ließ ihn Conſtantius im Jahre 
354 auf der Inſel Flamona, nach 
Anderen in der iſtriſchen Stadt Bola, 
erbroffeln. 5) (St.), ein Irländer und 
Schüler des heil. Columban; zog mit 
biefem nad Frankreich, wo er lange 
-Beit lehrte. Um 614. wandte er fid 
nah Deutfchland, fpäter in bie 
Schweiz mit einigen Gefährten ; hier 
ſuchte er aneinem Kalle der Steinady 
einen Sig, baute mit feinen Freun—⸗ 
den Bellen und erwarb fidh bald bie 
Achtung der ganzen Umgegend, und 
Bigbert, König der Kranken, ſchenk⸗ 
te ihm einen Strich Landes zu feinem 
- Aufenthalte. Die ihm angetragene 
Verwaltung bes Bisſthumes Conſtanz 
flug er aus und ft. um 646 in ho⸗ 


hem Alter. Tag: ber 16. October. 50 . 


— 60 Jahre nad feinem Tode wurs 


Galmei 


be an ber Stelle, wo er ſich nieberge⸗ 
laffen hatte, das Klofter St. Gallen 
geftiftet: 


Gallswespe (eigentlie G., eynips 


L., diplolepis Latr., Geoflr,, 3001.), 
Gattung aus der Familie Gallwes⸗ 
pen; bat kurzes Stielchen des Hins 
terleibes, 13» bis 15gliederige Fühl⸗ 
börner , die nach ber Spige zu etwas 
bider find, ben Hinterleib dreyeckig⸗ 
eyförmig, unten etwas zufammenges 
dbrüdt. Macht durch Legen der Eyer 
in verfhiedene Pflanzentheile Ber» 
wundungen, aus welden Auswüchſe 
(Gallen) entftehen. Arten: Rofens 
gallmespe, Eichenftielgallmespe, Fei—⸗ 
gengallmespe, Galleichenwespe (e. 
gallae tinctoriae), blaß rothgelb, weiße 
lid weich behaart, hinten ein gläne 
gender, ſchwarzbrauner Fleckz macht 
runde, höckerige, harte Galläpfel; 
auf den morgenländiſchen Eichen. 
Bol. Galläpfel. 


Galmei (cadmia, Miner.), Gattung 


aus ber Gruppe Zink bey Leonhard, 
Sippe ausbden Keuerhalden bey Oken, 
Art aus ber Gattung Zink » Baryt 
bey Mobs, ift kohlenſaures Zink, 
enthält 6 1/2 Zink, 2 1/2 Kiefel, et» 
was Waſſer; hat zur Grundgeftalt 
ein redhtfeitiges Ditetraäber mit vers 
Ihiedenen Nadformen, ift härterals 
Flußſpath, hat gelblihgrauen Strich, 
wiegt 3 1/2, ſchmilzt am Lichte, braus 
fet mit Salpeterfäure, erſcheint nies 
senförmig aufgehäuft, mit Eleinkörnis 


‚gem, unebenem Bruce, Perlmutters 


glanz, grau, gelb, grün, braun, in 
eigenen Flögen in Kärnthen, Ungarn 
u. v. O. Wird zur Bereitung des Mef: 
fings gebraudt. Oken theilt den ©, 
in geformten ©. (f. Zinkſpath), halb⸗ 
geformten (gemeinen, mit groberbi» 
gem, flachmuſcheligem Bruche, zerlö⸗ 
chert mit Thoneiſen und Bleyglanz, 
(ehr Häufig) und zerfallenen (f. Zink⸗ 
blüthe). Der gegrabene G. wird zer⸗ 
ſtückt, ausgeleſen und in Reverberir⸗ 


Salmier 


Öfen oder auf Röſthaufen gerdftet, 
wodurch er zerreiblicher und von 
frembdartigen Theilen, befonders von 
Bleyglanze, befrept wird; alsdann 
wird er noch Eleiner gepodht und auf 
Galmeimühlen zu Mehl gemahlen. 
Dieſe Mühlen haben 2 Laufer, wels 
Ge an einer fenkrechten Welle her⸗ 
umgebrebt werden und auf einem 
großen Steine ruhen; ber gemahles 
ne G.läuft durd ein Sieb und wird, 
in Zonnen geſchlagen, verfendet. Zur 
Berfertigung bes Meflings gebraucht 
man aud) ben galmeiifchen Ofenbruch 
ob. Ofengalmei, welcher beym Schmel⸗ 
gen der zinkiſchen Bley- und Silber⸗ 
erze ſich an die Wände des Ofens ans 
legt. Iſt er grüntich, heißt er grüner 
ober frifher G. 

Galmier (St., Beogr.), Stadt an 
ber Goife, im Bezirke Montbrifon, 
Depart. Loire (Fra nkreich); hat 2500 
Einwohner und ben Gefundbrunnen 
Font » Forte. 

Galonen (fr. Gallons, Hblgem.), 1) 
bandartige Gewebe von Seide, Blorets 
feide, 3wirn u. dgl., mit echtem ober 
unechtem Gold und Silber durchwirkt; 
zur Verzierung an Kleidungsſtücken, 
Hüten, Mützen, des Kirchenornats, 
zu Beſetzung von Vorhängen, Schabs 
raken und Kutſchen. Es gibt einfache 
und doppelte, ſchmale und breite, 
@länzende und matte, gebogte und 
ungebogte, Feftons., Maſſiv-, Banbz, 
Liores, Muskaten⸗, kohe⸗, Atlas⸗G. 
(vgl. Borte), auch Gallons ala grec- 
que, ä la Soubise, à Cannetille etc, 
Sie werden in ben Gold» und Sil⸗ 
bermanufacturen aller Länder gemwebt, 
befonders gut liefert fie Berlin. 2) 
Im weiteren Sinne fo v. w. Treſſen. 
Galop (fr., von dem beutfchen Klaus 
pan, laufen, Pferbemw.), die britte nas 
türlide Gangart bes Pferdes und jes 
bes vierfüßigen Ihieres, zwifchen dem 
Zrab und Garriere mitten inne ſtehend? 
Salopade, ı) (Reitk.), ein kurzes 
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Galopiren zur Übung ober jur Pros 
be; 2) bie Zeit, welche ein Pferd zur 
Bollbringung eines Reitbahngalops 
braucht; 3) (Tanzk.), ein jept febe 
beliebter Tanz in 2/4 Takt, wie bie 
Ecoſſaiſe, nur etwas langfamer ; ber 
Tänzer umfaßt die Dame nur mit eis 
nem Arme, fie ihn eben fo, und beybe 
fhreiten nun gemeinſchaftlich ſtets mit 
einem Fuß (den anderen nach ſich zie⸗ 
hend) vorwärts. Gelegentlich wird der 
vorſchreitende Fuß und hierbey auch 
der umfaſſende Arm gewechſelt, auch 
noch andere Allemanden = Touren ge» 
macht. Angetreten wird wie beym 
Balzer, auch befchreibt der ganze 
Tanz, wie bey biefem, eine Ellipſe. 


Galopin (fr.), 4) (Kriegew.), ein 


Dfficier, ber einem General oder ande⸗ 
rem hohen Officier nur auf eine uns 
beftimmte, meift kurze Zeit, einen 
Schlachttag, zu einem Mandeupre u. 
f. w., zugetheitt ift und von ihm zu 
Berfendungen u. ſ. w. gebraucht wird; 
von dem Abjutanten dadurd unters 
fhieden,, daß er in ber Regel nicht 
die ſchriftlichen Auffäge, Raports u. 
dgl. unter fih hat; 2) (Hölgsw.), 
ein franzöfifches Maß von 1/2 Geps 
tier. 


Galoſchen (Hölgem.), f. Gallochen. 
Galſa (fpr. Galſcha), 1) ein großes 


walach. Dorf in der Arader Geſp., 
in Oberungarn, jenſeits der Theiß, 
am Berge Vilägos, der Familie Bos 
dus gehörig, mit kathol. und nicht 
unirten walach. Einw,, vielen Eichen⸗ 
waldungen, bie zur Schweinmaſt bies 
nen, gutem Wein» und Obftbau. 2) 
Ein großes ungarifches Dorf in ber 
Neograber Gefpanfdh., in Rieberuns 
garn, bieffeits ber Donau , Füleker 
Bezirke, unweit der Ipoly, der fürftt, 
Köhärifhen Familie gehörig, bat eis 
ne kath. Pfarrkirche, 545 katholiſche 
Ew., ein großes Terrain, vielen und 
guten Ackerbau, Wieſen, Eichenwäls 
ber, ſchͤne Pferde, Horn⸗ und Bor⸗ 
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ftenvieh. 3) Ein ungar. Dorf In ber 
Szalader Gefp., in Riederungarn, jens 
feits der Donau, Szäntder Bezirke, 
ander Grenze der Weßprimer Gefpans 
ſchaft, 2 Stunden von Simegh, mehs 
reren Grundherren gehörig, mit eis 
nem mittelmäßig fruchtbaren Aders 
boden. 
Balfton (Geogr.), Dorf in ber [ots 
tifhen Graffhaft Ayr; hat 3100 E., 
Steinkohlenwerke, Käfebereitung. 
Galtezécs (pr. Galßetſch, Gal: Speck, 
ehemahls Feiſs Beh, Zecs, ſlaw. 
Szecſovce), anſehnlicher und vollreis 
her Marttfleden in Oberungarn, 
biepfeits der Theiß, Zempliner Ges 
ſpanſchaft, Ujhelyer Bezirke, Gal⸗ 
faecfer Comitatediſtriete, in einer ans 
genehmen Gegend, verfhiedenen 
Grundherrfchaften (größtentheils ben 
Freyherrn Fiſcher und ben adeligen 
‚ Samilien, Spemere und Kälnaffy, fers 
ner den Edelleuten Fay, Puky, Szi⸗ 
laſſy, Pekary u, f. w.) gehörig, mit 
einer römiſch⸗katholiſchen, griechiſch⸗ 
kathol. (unirten) und reformirten 
Pfarre und Kirchen, magyar., ſlowa⸗ 
tiſchen, rußniakiſchen (ruthenifden) 
und deutſchen Einwohnern, 2633 J. 
Ackerland, einer Waſſermühle, 5 
Jahrmärkten. Die alte römiſch-kath. 
pfarrkirche hat viele Grabmähler mit 
Epitaphien berühmter Männer. Diefe 
Ortſchaft war im Jahre 1255 eine 
Appertinenz bed Schloßes Yuruftyan, 
tam im Jahre 1320 an die Söhne 
des Grafen Miczban und erhielt im 
Zahre 1402 von dem Grafen Gallus 
de Zech (Zecs) den Rahmen Gäls 
Szets. Im Jahre 1439 wurbe ber 
Marttfleden von den Huſſiten einges 
nommen, die bier eine Burg anleg» 
ten und im Jahre 1449 den Nikolaus 
de Gal⸗Szeéces in die Gefangenfhaft 
abführten,, übel behandelten und nur 
egen ein Löfegelb von 3000 ungar. 
Gulden entliefen. Im Jahre 1451 
wurde der Marktfleden ben Huſſiten 


Safuppi 


durch den tapfern Lorenz von Roz⸗ 
gony entriffen, im Jahre 1459: aber 
wieder von den Huſſiten erobert. 
1466 wurde berfelbe von Stephan 
Perenyi geplündert. Im Jahre 1605 
begann hier der Bocskayſche (Botſch⸗ 
kaiſche) Aufruhr und 1685 wurde ein 
Theil des Markifleckens (megen Bots⸗ 
kay's nota infidelitatis) dem Freyherrn 
Michael von Fifher, der übrige ben 
Grafen Drugeth gefchentt. Das mit 
viee Thürmen verfehene Eaftell der 
Kamilie Szemere baute Paul von 
Szemere, Benfiger der königl. Zafel, 
Bicegefpan der Abaujvarer Gefpans 
(haft und im Jahre 1647 kön. Goms 
miffär in dem Friebenstractate zwis 
ſchen Ferdinand III. und Georg Räs 
koͤczy; am 13. Sept. 1652 von Räus 
bern in feinen Zimmern ermorbet. 


BGalfzecfilfpr. Galßetſchi) Stephan, 


einer der erften Anhänger von Luther's 
Reformation in Ungarn, ber zuerſt 
auf der Univerfität zu Krakau in 
Pohlen, dann zu Wittenberg, wor 
ein Schüler Luther's und Melandıs 
thon's war, fludirte. Er gab in un⸗ 
garifher Sprade die theol. Schrift 
heraus: „A’ Keresztyeni tudomäny- 
röl valö rövid könyvetske« (kurzes 
Büchlein Über die chriſtliche Lehre), 
Krafau 1531 , B., die zu den älteften 
Drudfgriften in ungarifcher Sprade 
gehört. 


Baltgarbenberg (Geogr.), iſolir⸗ 


ter Sandberg im Kreiſe Fiſchhauſen, 
des preuß. Regierungsbezirkes Kös 
nigsberg, der höchſte unkt von Ofts 
Preußen (506 Fuß body) ; auf deſſen 
Gipfel, feit 1818, ein eifernes kand⸗ 
wehrkreuz, zum Dentmahle des Ich» 
ten franz. Krieges, ftebt. 


Balthen (Geogr.), Herred im Amte 


und Stifte Aarhuus (Dänemark) ; hat 
3000 Ew. Hauptort: Voldum. 


Baluppi (Balthafar), geb. 1703 auf 


der Infel Burano bey Venedig; nody 
nicht 20 Jahre alt gab er feine erſte 


Galura 


Dper: Gl’ amiei rivali, zu Venedig 
aufs Iheater. Sm 3. 1741 fam er 
als Gomponift nad London, wo er 
bis 1745 blieb. 1966 erhielt er einen 
Ruf nad Petersburg als kaif. Ober: 
capellmeifter, Eehrte aber, mit Ruhm 
und Belohnung überbäuft, im Jahre 
1768 zu feiner Familie und feinen 
Ämtern nach Venedig zurück und ſtarb 
1785. Die Zahl feiner Opern wird 
auf 70 und einige angegeben. Außers 
dem -fchrieh er aber noch mehrere 
Kirhenmufifen und anderes, 


Galura (Bernhard), geb. zu Herbolzs 


beim im Breisgau 1764, Doctor ber 
Theologie u. Domberr zu Linz; war 
früber Pfarrer zu Sreyburg, dann 
geiftiicher Rath zu Klagenfurt, feit 
1815 Gubernialrath und Referendar 
der geifttihen Angelegenheiten zu 
Insbruck und ift jegt Weihbiſchof zu 
Feldtirch in Vorarlberg. Geachtet 
ald Kanzelredner, bat er ſich noch 
höheres Verdienft durch Verabfaſſung 
allgemein verbreiteter populärer Res 
ligions > und katechetiſchen Schriften 
erworben; wir erwähnen nur: Grunds 
fäge der Sofratifhen Katedifirmes 
thode, Freyburg 1793, 2. Ausgabe 
1796 ; die ganze chriſtkatholiſche Re— 
ligion in Gefpräden zc., 5Bände, 
Augsburg 1795 — 99, neuefte umges 
arbeitete Aufl. 1800; neuefte Theo⸗ 
logie des Ehriſtenthumes, 6 Bände, 


ebend. 1800 — 1805 5 eine Bearbeis 


tung von Gh. Ch. Sturm's Betrach⸗ 
tungen über die Werke Gottes ıc. für 
katholiſche Ehriſten, 2 Bde., ebendaſ. 
1804 ; Gebethbücher, Katechismen 
u. m. a. 
GBalvani (Aloys), geb. zu Bologna 
4737; widmete fi in früherer Zeit 
dem geiftlihen Stande, ward aber 
durch das Studium der Natur, bes 
fonders die Anatomie und Phnfiologie, 
fo angezogen, baß er ſich diefem vors 
zugsweiſe zumendete. 1762 ward er 
Profeffor der Anatomie zu Bologna, 
Gonverfationd # Lexicon. 7. Bd. 


Balvanismus 49 


übte aber babey auch die Heilkunſt 
praftifch aus. Bey Ausbruch der Res 
volution in Stalien verweigerte ex 
ben ihm abgeforderten Beamtrneid, 
mußte daher auf feine Stelle refignis 
ren, gerieth dadurch in Dürftigkeit 
und endlih in einen Zuftand von 
Geifteserfchlaffung. Zu fpät ließ die 
eisalpinifcye Republik ſich durch feinen 
Ruf beflimmen, ungeachtet der Bes 
harrlichkeit in feiner Weigerung, den 
Amtseid zuleiften, ihn in feine Stelle 
wieder einzufegen 5 er flarb 1798. 
Sein Rahme ift befonbers in dem nad 
ibm benannten Galvanisnıus vera 
ewigt. Sein hierauf Bezug habendes 
Merl: de viribus electricitatis iu 
molu musculari, erſchien zuerft in 
ben Commeutar, acad, sc, Bonon,, 
7 Bbe., und auch befonders Bologna 
1791, 4., 2. Aufl. 1792, überfegt,. 
nebft anderen Schriften über dieſen 
Gegenftand, von Balli, Garminati, 
Volta, von Mayer, Prag 1793. 


Galvanismus, 1)(Phyfit), ber 


Inbegriff von Erfcheinungen der Elek⸗ 
tricität, wenn ſolche durch Berührung 
erregt wird. Diefe Erſcheinungen find 
befonders dadurch von anderen elek— 
trifchen ausgezeichnet, daß fie eine ges 
wifje Dauer haben; man benennt 
daher biefe Vorgänge felbft auch Gala 
vanifhe@leftricität.X.Gals 
vani wurde auf biefelbe zufällig ges 
leitet, durch die Wahrnehmung, daß 
ein Froſch, dem die Haut abgezogen, 
u. ber bereits ohne Lebenszeichen war, 
in convulfivifhe Bewegung gerieth, 
wenn er ineine elektrifche Atmofphäre - 
fam, während man dem eleftrifchen 
Körper Funken entzog und zugleich 
ben Froſch mit einem Leiter der Elek— 
trieität berührte. Die Verfuhe wurs 
ben in verſchiedener Art wiederhoplt, 
und es fand ſich unter andern, daß an 
präparirten Froſchſchenkeln, die mit» 
telft eines Eupfernen Hakens an eis 
nem eifernen Öeländer hingen, {os 
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gleich Zuckungen entſtanden, fobalb 
beyde Metalle an einem Punkte unter 
ſich und an anderen mit dem Froſch⸗ 
präparate in Berührung kamen. Gals 
vani, und mit ihm mehrere Naturfors 
ſcher, hatten eine Erktärung ber frü— 
beren no unvollfommenen Verſuche 
in der Annahme zu finden geglaubt, 
daß diefen Erfdyeinungen eine eigene 
Art von Eleftricität in dem Thier⸗ 
körper felbft zu Grunde liege, daß 
biefe thietiſche Elektricität darin bes 
ſtehe, daß unaufhörlich im Leben Elek— 
tricität im Gehirne erzeugt und durch 
die Nerven, als Leitern, in die Muss 
keln übergeführt werde und fie da— 
mit in ihrem Inneren in ber Art 
lade , wie bdiefes bey ber Mafdis 
neneleßtricität mit einer leydener 
Flaſche gefchehe ; würden nun bie 
äußeren Theile des Muskel unb ber 
Nerve burd einen oder mehrere leis 
tende Körper in Verbindung gefegt, 
fo entlade ſich die thierifche Elektris 
eität in gleidher Art, wie diefes in 
dem analogen Kalle bey ber leydener 
Flaſche Statt finde. Man bradıte 
biefe Anſicht mit anderen phnfiologis» 
fhen Erfheinungen in Verbindung, 
fo: daß Bley und Silber, wenn fols 
che unter fi und zugleid mit der 
Zunge auf beyden Seiten in Berübs 
rung gebracht werben, einen eifen» 
artigen Gefchmad erregen; daß das 
Anfegen zweyer verfchiedenen Metalle 
an das Zahnfleifch die zum Auge ges 
benden Äfte des fünften NRervenpaas 
zes afficiren und Lichtfunken im Auge 
erzeugen. Greve fchlug auf diefelbe 
Grundlage ben Metallreiz als Mittel 
vor, ben wahren Tod vom Sceins 
tode zu unterfheiden; Ritter fuchte 
geltend zu machen, daß ein befländis 
ger GBalvanismus den Lebensproceß 
in allen Organen begleite. Doch ges 
fangte man bald, nachdem Volta die 
als galvanifch bezeichneten Erfcheis 
nungen mit Britifchem Blicke wieder⸗ 
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hohlt und nun eigentlid) die ganze 
Theorie durch Erfindung ber nady ihm 
benannten Boltaifhen Säule 
erft ausgebildet hatte, allgemein zu 
ber Überzeugung, daß in den Beobach⸗ 
tungen am thierifhen Körper die Des 
talle, bie Erreger ber Elektricität, bie 
thierifchen Organe aber bie bloßen 
Leiter feyen. (Vgl. P. Sue histoire 
du galranisme, 2 Thle., Paris 1802, 
überfegt Leipzig 1802 u. 1803, u. mit 
Erweiterungen von 3.Ch. 2, Reinhold, 
ebend. 1805; Heibemann’s vollfläns 
dige Theorie ber Galvan. Elektricität, 
Wien 1806; Lampadius Grunbdriß ber 
Elektrochemie, Freyburg 1817; bes 
fonders aber die phyſik. Zeitfchriften 
von Gilbert und Schweigger). 2) 
(Med.). Der G. wurde feit feiner Ents 
bedung vielfah zur Heilung von 
Krankheiten benugt, doch mweit mehr 
in ben erfteren Sabren, wo felbft dazu 
fi eine eigene Galvanifhe Ges 
feltfhaft zu Paris bildete, deren 
Präfident (Houche) ein Journal de 
galvanisme etc, herausgab. In einer 
Menge Schriften find fehr achtbare 
Erfahrungen von ber eingreifenden 
Wirkfamkeit diefes Mittels niederges 
legt. Seine Wirkungen find jebody 
im Allgemeinen biefelben,, wie bie der 
Mafchinenelektricität, nur in mans 
den Fällen eingreifender; bef. kam 
diefelbe ale Mittel gegen bie Taubheit 
in Ruf. Die Unbequemlichkeit der Ans 
wendung ijt bie Haupturſache, warum 
die Galvanffdh.Euren bey weitem 
nicht fo häufig unternommen werben, 
wie fie wohl verbienen. ( Neuefte 
Schrift hierüber: G. F. Moft, über 
die großen Heilkräfte des in unferen 
Tagen mit Unredt vernadhläßigten 
Galvanismus, Lüneburg 1823). 


Galmway (Geogr.), 1) Grafſchaft in 


ber irländifhen Provinz Connaught; 
liegt an der See, hat 91 1/5 Q.M,, 
zerriffene Küften , große Buchten 
(Galway⸗Bai), imöftl. Inneren 


Galyczʒin 


fruchtbaren, gut angebauten Boden, 
im Weſten viele öde und nackte Berge 
(Ben-Levagh, Caſhel u.a.); Seen, 
find der Lough Gorrib (4 Meilen lang, 
2 breit), Lough Derg u. a.; Flüſſe: der 
Shannon , Bladfwater u.a. Man 
treibt Aderbau (nicht binreichend), 
zieht Flache, treibt Fiſcherey. Einm.: 
144,000, meift Katholiken. 2) Haupts 
ftadt darin und der Provinz Gons 
naugbt, am Ausfluſſe des kough Cor⸗ 
rib in bie Galway-Bai; hat Has 
fen , anſehnlichen Handel , Börfe, 
Gafernen, Feſtungswerke, Erzbifchof 
und 15,000 Einw, 

Galyczin (Fürften von), eine bes 
rühmte ruffifhe Bojarenfamitie; leis 
tet ihren Urfprung von einem tataris 
fen Khan ab; befonders bemerfenss 
werth find: 1) Wafil der Große, geb. 
um 1633; word 1680 vom Czar Feo⸗ 
dor zum Minifter ernannt, regierte 
fat unumfhräntt während ber Mins 
derjährigkeit der beyden Czaren, Iwan 
und Peter, beſiegte hier 1682 die ges 
gen die Regentinn Sophie von den 
GStreligen und Roskolniken verſuchten 
Aufftände, und warb zum Lohne Ges 
neraliffimus, Großfiegelbewahrer und 
Vicekönig von Kafan und Aſtrachan. 
1680 ſchloß er mit den Pohlen Friede, 
fendete darduf eine Geſandtſchaft an 
kudwig XIV. und unternahm 1687 
und 1688 unglückliche Feldzüge gegen 
die Erimmifhen Zataren; 1689 ließ 
er fih mit Sopbie, Schwefter Peter's 
db. Gr., ineine Berfhwörung ein, die 
berfelben die Regentfchaft, die fie in 
den Händen hatte, auf immer fihern 
folte. Peter d. Gr. vereitelte dieſes 
ober, zwang Sophien, in ein Klofter 
zu gehen, und verbannte G. an bie 
Grenze Siberiens; fpäter warb er 
gurüdberufen und ihm erlaubt, auf 
feinen Gütern bey Moskau zu leben. 
Gegen bas Ende feines Lebens ging 
er in ein Klofter, wo er 1715 ftarb, 
2) (Boris Aleriewig), Bruder bes 


Galyezin Ba 


Vorlgen, Erzieher Peter’s d.Br.i ſtand 
bey bemfelben in großer Gunſt, rets 
tete ihn in der von feiner Schwefter 
Sophie erregten Verſchwörung das 
Leben, und farb 1713. 3) Michael I, 
Michaelowitz, geb. 1674 5 wohnte dem 
Kriege Peter’sd. Gr. gegen die Zürs 
ten und Schweden bey, ward 1713 
Gouverneur von Finnland, brachte 
ben nyſtädter Frieden zu Stande, warb 
von Peter zum Feldmarſchall und nady 
deffen Tode zum SPräfidenten bes 
Kriegscollegiums ernannt; fl. zu Moss 
kau 1730. 4) Michael II, Bruder des 
Vor. bildete fi in Holland u. Eng⸗ 
land für die Marine, ward Präfident 
der Abmiralität u. Viceadmiral, legte 
aber Alters halber 1763 feine Stelle 
nieder und farb 1764. 5) Dimitri I,, 
Bruder bes Vor.; war einer der vors 
züglichften Urheber der Erhebung Ans 
nen's zur Kaiferinn, fiel bey berfels 
ben, weil er fie eine Acte hatte uns 
terſchreiben laffen, in der fie ſich gro» 
Ben Beſchränkungen unterwarf, in 
Ungnade und ftarb im Gefängniffe 
von Schlüffelburg 1738. 6) Dimitri 
II. war lange Zeit ruffifher Gefand» 
ter in Wien, wo er einige wichtige 
Verträge unterzeichnete und flarb 
zu Wien 1793. 7) DimitrilIl., 1765 _ 
Gefandter in Paris, 1773 in Haag 
309 fi beym Anfange der franz. Res 
volution nah Deutfchland zurüd 
und ftarb 1805 zu Braunfhmweig. Er 
war Mitglied der meiften Akademien 
und ein guter Mineralog; fihrich: 
Description physique dela Tauride, 
kyon 17885 Traite de mineralogie, 
Maftriht 1792, n. Ausg. Helmſtadt 
1796, 4.5 L’csprit des economistes, 
Braunfhweig 1796. 8)( Amalie), 
Tochter des preuß. Generals Grafen 
von Schmettau ; verlebte einen Theil 
ihrerZugend am Hofe der Prinzen Fer— 
dinand von Preußen, heir. ben Vor. u, 
wählte, weil ihr Gemahl meift auf 
Reifen war, Münfter zum Aufent» 
4 * 
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baltsorte. Sie war höchſt ſchätzens⸗ 
werth, und verfammelte viele Ges 
lehrte Deutfhlande um fi. Sie 
ftarb zu Ungelmode bey Münfter 1806. 
Ihr Sohn Lebt als Miffionär in 
Amerika, und ihre Tochter ift an den 
Bürften von Salm vermählt. 
Gama, 1)(Vasco de), geb. zu Synes 
um 1450; ward 1497 vom Könige Emas 
nuel ausgefandt, ben Weg nad Oft 
indien um das Gap der guten Hoffe 
nung, den Bartholomäus Diaz bes 
treten hatte, weiter zu verfolgen. Er 
ging den 9. July 1497 ab, volführte 
mit 4 Schiffen und 160 Mann glück— 
lih den Auftrag und landete, nadjs 
bem er einen Sturm bey dem grünen 
Vorgebirge ausgeftanden hatt: und 
bey dem Borgebirge der guten Hoff: 
nung , bey Gabo de Gorriented, an 
der Küfte Mozambique, zu Mozamba 
und zu Melinde gelandet war, Ende 
May's 1498 zu Calcutta, wo ihn der 
Bamorin, d.h. König ber Könige, 
freundiih aufnahm. Die Bandelseis 
ferfucht der Muhamebaner ftörte jedoch 
bald das gute Verhältniß und nöthigte 
ihn, nachdem er die Malediven be— 
ſucht hatte, nach Melinde und von 
da, nachdem er noch Zangebar be— 
ſucht und hier eines feiner Schiffe 
verbrannt hatte, nad) Portugal zus 
südzufehren, wo er ben 14: Scpt. 
1499 mit noch 55 Mann ankam. Der 
König fhidte nun P. A. Gabral 
nad Indien ; biefer fand jedoch ben 
Bamorin feinblidy gefinnt, und der 
König von Portugal mußte baher, 
wenn er nicht den oflindifchen Dans 
dei aufgeben wollte, eine bewaffnete 
Macht nad) Indien fenden. G. führte 
daher 1502 20 Schiffe nah DOft:Ins 
dien, errichtete eine Factorey zu Mos 
zambique, befeftigte die fchon von 
Gabral geſchloſſene Allianz mit dem 
Könige von Canor, ſchloß eine neue 
mit Cochin, beſchoß Galeutta und 
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ſchlug die Macht bes Zamorin ; ber 
vergebens G.'s Flotte zu vernichten 
firebte ,„ in mehreren Gergefedtin 
gänzlih , legte mehrere Kactoreyen 
an der Küfte Indiens an, lich den 
Admiral Sodre zu deren Schuß zus 
rüß und cam reich beladen 1505 wies 
der zu Liffabon an. Der König ers 
nannte ihn nun zum Marquis von 
Vidiguera und zum Admiral der ins 
difhen Meere. Kranz von Atmeiba 
und Alpbhons von Albuquerque befe= 
fligten während beffen die portus 
giefifhin Eroberungen in Indien, 
und G. mad‘, vom Nachfolger Emas 
nuel's, Zobann Ill,, zum Bicelönig 
von Indien ernannt, 1521 von neuem 
eine Reife mit 14 Schiffen dabin, 
ftarb aber bald nad feiner Ankunft, 
ben 25. Dec. 1524, zu Goa. 2) (Stes 
phan de), Sohn des Vor. ; zeichnete 
fi ebenfalls in Oft: Indien aus und 
ward 1536 Gouverneur von Malakka. 
Er flug die Flotte de6 Königs von 
Bintang und nöthigte ihn zum Fries 
ben, übernahm nad dem Tode des 
Vicelöniges von Goa, Gareiad be 
Naronha, 1540 proviforifh die Wera 
waltung von Goa, ſtellte bafelbft die 
DOrbnung wieder ber, ließ Schiffe 
bauen und flug die Muhamedaner 
im rothen Meere. Dennoch ward er 
feiner Statthalterwürde von Goa ents 
fegt , von feinem Nadfolger, Alphons 
de Sufa, faft als Berbreder behan⸗ 
deit und flarb auf feinen Gütern, 
wohin ihn König Johann III. ver: 
bannt hatte. 3) (Ghriftoph de), Brus 
der des Vor.; begleitete ihn nad Ins 
dien , befehligte die portugiefifchen 
Truppen gegen Abpffinien, erbiett 
mehrere BVortheile über die Feinde, 
gerieth aber endlih in ihre Sefan⸗ 
genfhaft und ward bafelbfi ermor⸗ 
det. 4) (Yuan de), portugiefifcher 
Pilot; war in Indien geboren, ent 
deckte auf einer Reife von China nach 
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NeusSpanien, nordweſtlich von Zas 
pan, eine Küfte und Infeln, weiche 
feinen Rahmen führen. 

Gama (Geogr.), Infelgruppe aus 
dem Ardipelagus der Malediven 
(CüdsAfien), traurige Jaſeln, bes 
fimmt zum Aufentholtsorte für Vers 
brecher der Malediven. 

Samaches (GBeogr.), Marktfieden 
im Bezirke Abbeville, Departement 
Eomme (Frantreih), ander Bresle; 
bat 1300 Einmw. und Schloß. 

Gamaliel, bebr. Vornahme, bedeus 
tet: Bett ift Vergelter. 

Gaman (Geogr.), chemahls mit ben 
Reichen Banda, Takima und Soko 
dereint, ein mädtiges Reich in Sous 
ban (Afrika) ; jegt meift den Aſhantis 
unterwürfig; bringt Gold. Hauptort: 
Buntoofoo. 

Ganauf(Gottlieb), deutſcher Predi⸗ 
ger und Senior Augsb. Confeſſion zu 
Ödenburg oder Soprony in Ungara, 
ein in den klaſſiſch⸗philologiſchen, His 
Rorifhen und matbematifch » phyfilas 
liſchen Wiffenfchaften gründlich bes 
wanbderter Gelehrter, gefhmadvoller 
Redner und guter Styliſt. Er iſt ges 
boren zu Güns am 12. Zänner 1772. 
Er fludirte 7 Jahre in dem evang. 
luther. Lyceum zu Ödenburg, und 
3 1/2 Jahre auf der Univerfität zu 
Göttingen (feit 1790) unter den bes 
rühmten Profefforen Heyne. der, 
Meiners, Käftner, Lichtenberg, Schlös 
ser, Eichhorn, Plant u. f. w. Elaffis 
Ihe Literatur, Philoſophie, Mathes 
matit, Phyſik, Geſchichte, Theolo⸗ 
gie mit gleicher Liebe. Nach ſeiner 
Rückkunft ins Vaterland privatifirte 
er ein Jahr lang zu Odenburg, dann 
war er Hofmeifter in Preßburg, hier⸗ 
auf zwey Jahre lang Katechet und 
Bicar hey ber proteft. Gemeinde A. 
6. in Wien, wo er am 19. November 
1797 vom Superintendenten Hilchen⸗ 
bach zum britten Prediger orbinirt 
wurde. Bon Wien ging er im May 
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1798 als Prediger nad Gols (Bälos) 
in der Wieſelburger Gefpanfcaft ab, 
und am 16. D:ct. 1803 erbielt er eis 
nen Ruf als Prediger nad) Ödenburg, 
welden ev annahm, und wo er in 
der Folge Senior des Ödenburger 
Seniorats wurde. Er gab im Drude 
heraus (außer Gelegenheitsſchriften): 
Grinnerungen aus kichtenberg's Vor⸗ 
lefungen über Erxleben's Anfangs» 
gründe der Naturiehre, 3 Bde., Wien 
bey Geiftinger 1808, 1811, 1812, 8.; 
Erinnerungen aus kichtenherg's Vor⸗ 
Iefungen über Aftronomie, Wien bey 
Geiftinger 1814, 8.5 Grinnerungen 
aus Lichtenberg's Vorleſungen über 
phufllalifhe Geographie, Meteoron 
logie, Theorie der Erde und baro⸗ 
metrifches Höhemeffen, Wien bey Gei⸗ 
finger 1818, 8. Er lieferte auch Bey» 
iräge zu den Annalen der öſterreichi⸗ 
fen Literatur, zu den vaterländis 
fhen Blättern für den öfterr. Kaiſer— 
ſtaat, zu Andre’s Hefperus, fo lange 
er in Prag erfchien, und ift Mitars 
beiter an ber bey Gleditſch in Leipzig 
erfheinenden allgemeinen Encyclopäs 
bie der Wiffenfchaften und Künfte im 
Bade der Kirchengefhichte, kirchli— 
Gen Statiſtik, Literärifhen Geſchichte 
und der Ghronographie und Statiftik 
ber Öbenburger und benadhbarten Ges 
ſpanſchaften. Im Manuferipte hat 
er eine umftändliche politifhe, kir⸗ 
chenhiſtoriſche und literariſche Ges 
fhichte und Topographie ber königl. 
Freyſtadt Sdenburg zum Drude fer⸗ 
tig, die nur noch eines Verlegers 
bedarf. 

Gambacorti, 1)(Andreas), Häupts 
ling der Republik Pifa von 1348 — 
54 ; führte den Zitel Generalcapitän 
und fuchte die Streitigkeiten der Guel⸗ 
fen und Gibellinen zu ſchlichten. Bey 
feinem Tode folgte ibm 2) (Franz), 
ben aber Kaifer Kart IV. 1355 mit 
allen Gliedern feiner Familie gefan— 
gen nehmen und unter dem Borgeben 
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eines Verſchwörung hlarichten lleß. 
3) (Pietro), ward nach 14jähr. Vers 


Gambia 


Delegation Padua, bes venetlantfdhen 
Gouvern., an ber Brenta. 


bannung von feinen Mitbürger 1369 Gambe (violadigamba, basso di vio- 


nad) Pifa zurüdberufen und erhielt bie 
Oberherrſchaft Über diefe Stadt. Bon 
neuem blühte unter ihm bie Republik 
Piſa auf und behauptete ihre Selbfts 
ftändigkeit auch gegen den Kaiſer. 
Durch feine Weisheit, Mäßigung und 
Befcheidenheit erwarb er fich die Liebe 
feiner Mitbürger ; feine Verwandten 
aber machten fi bey dem Molke vers 
haft, was Zalob von Appiano vers 
mochte, feinen Freund G. 1492 zu 
ermorden unb feine Söhne zu vergifs 
ten und fich felbft zum Oberherrn 
von Pifa zu erflären. Ein Neffe Pies 
tro's 4) (Giovanni) wurde verbannt, 
erregte aus feiner Verbannung gegen 
Jakob v. Appiano u, gegen die Herzo⸗ 
ge von Mailand, die fih Pifa’s bes 
mädhtiget hatten , mehrere Feinde, 
durch bie er 1503 das Ende der mais 
ländiſchen Herrfchaft bewirkte. Nach 
Piſa zurüdberufen erhielt er bie Ober: 
hertſchaft dafelbft, verkaufte fie aber 
an bie Florentiner und führte fo ben 
Sturz feines Vaterlandes herbey. 
®ambara, 1) (Veronica), italienis 
ſche Dichterinn, geb. 1485 bey Bress 
cia; ft. 1550 ale Witwe Gilbert's X., 
Herrn v. Gorreggio. Die neucfte Aus⸗ 
gabe ihrer Werke, bie fih durch Ans 
muth und Zdrtheit des Gefühles außs 
zeichnen, erfhien zu Brescia 1759. 
2) (Lorenzo), lateinifher Dichter, 
geb. zu Brescia 1496; fl. 1586 zu 
Rom; fehrieb: Columbeis sive de no- 
vi orbis inventione, Rom 1581, u. 
a. m. 3) (Sactantius), Mahler in der 
Mitte des 16. Iahrh.; er ft. jung, an 
einem alle vom Gerüfte. 
Bambarra (Geogr.), I) Marktfle— 
den in der Delegation Bergamo , des 
Gouvernementse Mailand im lomb.» 
venetian. Königreiche (Kaif. Öfterr.); 
bat 21009 Ew.i 2) Warktflecken in der 


la, Muf.), 1) ein Geigeninftrument, 
etwas Feiner als das Violoncello ; wird 
auch, wie diefes, in ſenkrechter Rich⸗ 
tung zwifchen den Knien gehalten und 
gefpielt, daher der Rahme. 2) Eine 
Flötenftimme enger Menfur in ber 
Drgel, 8 Kußton, im Klange dem 
Inftrumente ähnlich, von bem es den 
Rahmen hat. . 


Gamben.clavier (GB. wert, Mus 


fit), ein Zafteninftrument, v. Hanne 
Hayden ums Jahr 1600 in Nürnberg 
erfunden. Es hat die Form eines Flüs 
geis, ift jedoch etwas kürzer als dies 
fer. Sein Bezug von Darmfaiten ift 
einhörig. Durch mehrere Meine Räber, 
welhe mit Band, Pergament ober 
Pferdehaaren überzogen und mit Go» 
lophonium eingerieben find, werben 
die Saiten, indem die Räber daran 
ftreifen, wie durd einen Biolinbogen 
zum Klinger gebradt. Ein großes 
Rad, das der Spielermit den Füßen 
in umfhwung bringt, fegt ben gans 
zen Mechanismus des Inftrumentes 
in Bewegung; ift in neueren Zeiten 
ganz vergeffen worden. 


Bambia (Geogr.), 1) Fluß im afris 


kaniſchen Reihe Senegambien; ent» 
fpringt im Reihe Fouka, auf bem 
Gitirge Kona, macht bey Barracons 
da bedeutende Wafferfälle, deßhalb 
nur ſchwer fhiffbar, bildet mehrere 
Inſeln (Elephantene, Slußpferd:, Vö⸗ 
gelinfel u. a.); hat bis 80 Stunden 
vom Meere Ebbe und Fluth, fällt in 
mehreren Armen (Palmera, Battans 
gamar, Guianac, vielleiht aud Gas 
famanga , u. a,), nad einem Laufe 
von 180 Meilen, ins atlantiſche Meer. 
Iſt weit aufwärts ſchiffbar, nimmt bie 
Flüſſe Jelata, Niccoloba, Riolico, 
Sanjali u. a. auf. 2) Infel im 
Ausfluffe des Bund, auf der Sierra 


Gambier 


keonaküſte; ſonſt franz. Factorey für 
Sklavenhandel. 

Gambier (Geogr.), Gruppe aus dem 
Archipelagus der niedrigen Inſeln 
(Auſtralien), entdeckt von Wilſon 
17973 iſt etwas gebirgig, hat Wal⸗ 
dung, iſt von feindlichen Menſchen 
bewohnt. 

Sambutz (Buchenthal, walach. Gim⸗ 
butzu), walach. Dorf in Siebenbür— 
gen, unteren Albenſer Geſp., im obe⸗ 
ren Kreiſe und Szent Benedeker Bes 
zirke, der adeligen Familie Kemenpyi 
gehörig, mit einer griech. unirten 
Pfarre, und vortrefflichem Feld» und 
Beinbau. 

Saming, ein Markt von 80 Häufern 
mit beträdtlihen Eiſenwerken im 
Biertel ob dem Wienerwalbde bes Erz⸗ 
herzogthumes HÖfterreich unter der 
Enns. Hier zieht die im 3. 1321 ges 
ſtiftete, von Kaifer Zofeph II. aufges 
‚bobene Karthaufe, eine der größten 
Europa’s, das Hausdes Thrones uns 
ferer lieben Frauen genannt, die Aufs 
merkſamkeit an fid. Die Prälatur 
wird jegt zum Theil von Beamten bes 
wohnt, und bie herrliche gothifche 
Kirche zerfällt in Trümmer ; doch ift 
der Anblick der Überrefte von Ges 
mäbiden und Leichenfteinen, woruns 
ter feibft jener des Stifters, Herzogs 
Albert, Sohn Kaifer Albrecht's J., 
fi befindet, intereffant. 

Gamlig, Dorf in der Unter: Steyers 
mark, Marburger Kreife, an der Mur, 
unterhalb bes Einfluffes der Sulm 
in diefeibe, mit jährlichen Märkten 
und einem gleihnahmigen Schloß und 
Gut in der Nähe. In der Gegend wers 
den verfteinerte Muſcheln, Korallen, 
Zurbiniten, auch verfteinertes Erlens 
holz gefunden. 

Gamma (gr.), Nahme des griechi—⸗ 
ſchen G; f. unter ©. 

Samme (Mufit), ehemahls das ganze 
Guidoniſche Tonſyſtem, weil Guido 
dia Grundton feines Syſtemes durch 
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ben grlehifchen Buchſtaben Gamma 
(I) bezeichnete. 2) Jetzt die Tonleiter 
eines jeden Inftrumentes, vom tiefs 
ften bie zum höchſten Tone, ober der 
Umfang beffeiben. 

Gamrie (Geogr.), Marktfl. an ber 
Küfte der fchottifhen Graffchaft 

- Bamff; hat 3100 Einw. 

Gamſel (Sciffb.), auf ber Donau 
gewöhnliches Fahrzeug, 90 — 100 
Zuß lang. 

Gamfenberg, 1 1/2 Stunde von 
Preßburg in Ungarn entfernt, mit eis 
nem eifenhältigen Gauerbrunnen in 
ber Nähe, und einem guten Wirths— 
baufe ; wird v. ben Preßburgern ſtark 
beſucht. 

Gamshaag Geogr.), Spitze ber ſalz⸗ 
burger Alpen, 6570 Fuß. 

Gamshacken, eine der ſteilſten und 
wildeſten Klippen im Unter » Innthas 
le Tyrols (Kaiſerth. Öfterr.), mit 
einer Höhle, wo der tapfere Tyro⸗ 
ler » Anführer Joſeph Spedbader, 
als er nah dem Wiener Frieden fich 
flüchten mußte, eine fihere Zufluchts⸗ 
ftätte fand, und wo auch die Gemfen 
zuweilen im Winter gegen das rauhe 
Wetter Schug ſuchen. 

Gan (Geogr.), Stadt am Nees im 
Bezirke Pau, Depart. Nieder » Py» 
renden (Frankreich); hat 2600 Ew., 
Mineralbad und guten Weinbau (Vin 
de Gan), 

Gan (Geogr.), Fluß in China, ent» 
fpringt aufbem Gebirge Siolki, madt 
bie Grenze zwifchen ber Mongoley u. 
der Mandfchurey, fällt inben Amur. 

Ganderkeſa (Geogr.), 1) Amt im 
Kreife Delmenhorft des Herzogthu— 
mes Didenburg x hat 7100 Einw, ; 2 
Hauptort gl. Nabmens, Marktfleden 
mit Kirchfpiel, 5100 Einwohner. 

Gandersheim (Geogr.), 1) Kreise 
gericht im Leinediftricte des Herzogs 
thumes Braunfhweig; hat 2 25 Q. 
M.,6600 Einwohner; 2) Hauptjtadt 
darin an ber Gande; Hat fürſtliches 
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Schloß, vormahliges Reichsfrauen⸗ 
ſtift (mit Sitz und Stimme auf der 
Pralatenbank, feit 1802 braunſchwei⸗ 
giſche Befigung) und 1900 Ew. 

Gandila (Geogr.), Stadt in dem Go⸗ 
vierno be Denia, in der fpanifchen 
Provinz Valencia, liegt am Alcoy 
äußerft reigend in einer fruchtbaren 
Gegend, bat Societät der Wiflens 
ſchaften, große Lein» und Seidenwe— 
berey und 6500 (15,000) Ew. 

Gandicotta (Geogr.), 1) Bezirkin 
der britifch= vorderindifchen Provinz 
Balaghaut; hat viele Berge, wird be» 
wäſſert vom Pennar, Papakeny u. a.3 
ift feit 1800 britifh; 2) Hauptſtadt 
gi. Nahmens mit Fort. 

Gandſtock (Geogr.), Spitze der Als 
pen, zwifchen den Gantonen Graus 
bündten und Glarus; hat 6985 Fuß. 

Banserben (Rechtsw.), 1) Miters 
ben und Mitbefiger ; baber in mans 
Ken Gegenden 2) diejenigen, welche 
Theil an einer Salzpfanne haben; 


3) diejenigen, welche fi in den Bein 


ten bes Bauftrechtes durch einen Burgs 
frieden zu gemeinſchaftlicher Verthei— 
bigung vereinigten und dazu eine 
Burg (G.⸗haus, G.⸗-ſchloß) bes 
ftimmten. : 
Ganrerbfhaft, 1) ein Geſammt⸗ 
eigenthum, vermöge beffen Güter meh⸗ 
reren Perfonen und ihren Nachkom—⸗ 
men untbeilbarer Weife zufteben; 2) 
die Verbindung mehrerer Perfonen u, 
Familien zur Erlangung eines ſolchen 
Gefammteigentbumes und vorzüglich 
zur gemeinfchaftlichen Vertheidigung. 
Ganefa (Ganefba, d. h. Herr oder 
Vorſteher einer Berfammtung, indiſch. 
Myth.), der Gott der Weisheit, des 
Shidfald, des Gelingens oder Miß— 
lingens, Sohn bes Schiwen und ber 
Parwadi (ded Mondes), und zugleich 
ber Anga, ber f[hönen Gemabhlinn des 
Königs Dofaprayavabi, in welche fich 
Parwadi verliebt und bie fie daher 
gleihfam in ihr Wefen aufgenommen 


Bang 


hatte. Er wird mit einem Elephan⸗ 
tenkopfe dargeftellt, und hieran knüpf⸗ 
ten ſich mancherley Sagen von der 
Art ſeiner Erzeugung. Außerdem hat 
er einen dicken Bauch und 4 Arme. 
Er reitet auf einer Maus ober Ratte, 
diefe ift aber der Rieſe Gedjemuga— 
fhurin, den er befiegt hatte. Sein 
Hunger iſt fo unerfättlich, daß er die 
ganze Welt aufzehren würde, wenn 
er fie bekäme. Nur im BZudermeere, 
Ikſchuda, wo er feinen Thron hat, 
findet er Befriedigung. Er bat nicht 
nur überall in Indien befondere Tem» 
pel und Verehrung, fondern auch bey 
jedem Tempel des Schiwen feine eis 
gene Gapelle und Abbildung. Aud 
ſieht man fein Bild am @ingange als 
ler Tempel, auf Straßen und Fels 
dern, gewöhnlidy unter irgend einem 
Baume und in den Häufern. Als Schis 
wen's liebfter Sohn wird er eben fo 
eifrig, wie der Vater, verehrt und 
nichts angefangen, ohne feine Hülfe 
zu erflehen. Insbefondere beißt er 
Gott der Opfer, denn vor jedem Opfer 
wird, er angerufen, bamit er es durch 
feine Vermittlung dem Gott anges 
nehm made, Unter bem Nahmen Pols 
lear wird er old Schuggott ber Ehe 
verehrt. Der Etephantenkopf des Gas 
nefa fol eigentlih Symbol der Reis 
nigkeit, Weisheit, Herrſchaft, Stärs 
fe und des Reichthums ſeyn, und fo 
ift denn Ganefa bas Symbol bed Vers 
ftandes und ber Überlegung, womit 
man Alles anfangen muß, ber Be 
barrlichkeit in der Ausführung, bes 
frommen Vertrauens auf Gott, ber 
Reinigkeit und Aufrichtigkeit des Her—⸗ 
gend. | 
Gang, 1) das Gehen von Menſchen u. 
Thieren;2)die Bewegung eines leblofen 
Körpers; 3) die Fortfegung, der Ers 
folg einer Sade; 4) die Art u. Weis 
fe, wie man gebt, bandelt, denkt, 
ober wie etwas geſchiehtz 5) das Ges 
hen bis zu einem Ziele oder zu einer 


Gang 


Faufe ; 6) das, was auf einmahl ge⸗ 
madt wird; 7)von Speifen, fo viel, 
als beren auf einmahl aufgetragen 
werden; 8) (Fechtk.), das Fechten 
bis zu einem Ruhepunkte; beym 
Duell wird das Ende eines Ganges 
burd die Secunbanten beftimmt, u. 
e6 gewähren 6 Bänge Genugtbuung, 
aud wenn ber Beleidiger nicht vers 
wunbet ift; nad) 24 Gängen muß ber 
Beleidigte gewöhnlich Genugthuung 
nehmen, beym Duell auf den Hieb 
ſchon nach dem 12. Gange ; 9) (Muſik), 
eine Reihe aufeinander folgender und 
gleihmäßig wiederkehrender Töne; 
10) (Müptenw.), das Aufſchütten des 
Getreides in den Rumpf und bas 
Durchgehen zwifhen ben Steinen, 
welches mehrmahls wiederholt wird; 
vom 1. Gang fommt die Spitzkleye, 
vom 2, das Griesmehl, vom 3. das 
Mittelmebl; 11) bas nah einem 
Auffbütten gewonnene Mehl felbft ; 
12) alle Werkzeuge, welche dazu gehös 
reu, daß an einem Orte Getreide ges 
mahlen werden fann ; bey Staberzeug 
find fo viele Gänge als Wafferräder, 
bey Panzerzeug noch einmahl fo viele; 
13) (Weber ), eine Anzahl Faden, 
weiche beym Scheren der Kette auf 
einmahl um ben Scherrahmen gewuns 
ben werben; baber G.verfhütten, 
wenn dieſe Faden aus der Richtung 
kommen; 14) (Perüdenm.), ein.Büs 
ſchel Haare, welder auf einmahl 
treffirt wird; 15) der Weg, worauf 
man gewöhnlid geht, befonders in 
Gärten und Luftwäldern, 16) (Jä— 
geripr.), der Weg des Wildes aus dem 
Walde aufdas Feld u. zurüd(MWed» 
fet), oder aud zu feiner Höhle, wels 
chen es gewöhnlich benbehält; daher 
Gänge tbun,®. maden,fov.w. 
laufen; aud der Weg, ben fih Wafs 
fergeflügel durch den Schilf babnt od. 
den es gewöhnlich ſchwimmt; 17) bie 
Spur eines Marders; 18) fo v. w. 
Schritt; 19) (Bauf.), fo v. w. Gors 
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_ ein, außerhalb eines Haufes, meift eis 


nes Seitenacbäudes, von Holz ges 
baute, im erften oder zweyten Gtods 
werke angebrachte, oben bebedte, an 
den Seiten offene ober bob nur 
leicht mit Bretern verfchlagene Gala 
lerie, um in dem Beitengebäubde 
Raum für Kammern zu gewinnen und 
zu diefen gelangen zu können; 21) 
eine Reihe zum Lerchenfange aufges 
ftellter Klebgarne; 22) (Seew.), eine 
von vorne nad hinten fortlaufende 
Reihe auf bie Seiten des Schiffes ger» 
nagelter Planten , welhe den Worb 
beffelben bilden. 23) (Gänge, Geol.), 
platten » oder flächenförmige Lager⸗ 
ftätten der Mineralien; ®. finden ſich 
in gefchichtetem und ungeſchichtetem 
Gebirge, fegen jenes der Quere durch 
und find mit Maffen angefüllt, bie 
dem Hauptgefteine mehr oder weniger 
fremd find. Es find Spalten, diefrüs 
„ber offen waren und durch fpätere 
Erzeugung von Foſſilien ausgefüllt 
wurden. Sie unterfcheiben fih von 
Kıüften durd größere Mächtigkeit 
(von 1/2 Zoll bis 3— 4 kachter), bey 
welcher der &. entweder ih au fthut 
(an Mächtigkeit zunimmt), ober ſich 
verdbrüdt(abnimmt); ihre nad dem 
Tage zu liegende Begrenzung heißt das 
Dangende, bie nad ber Tiefe das 
Liegende; ausgehend heißt der 
G., wo er an die Oberfläche fommt, das 
Tieffte, das ibm Entgeaenftehenbe. 


Ganga,1) (Gaenga, indifh, vers 


wandte mit dem beutfhen Gang, 
Geogr.), heiliges Wafler; 2) Fluß 
überhaupt; 3) der heiligſte aller 
Flüſſe, der Ganges; 4) (ind. Relis 
gionsgeſch.), perfonificirt wurde der 
Ganges als bie Göttinn Ganga 
(Baengabemwi), bie, als die lieb⸗ 
fie Gemahlinn Schiwen’s, auf feinem 
Haupte thronend u. mit ihren Wellen 
in feinen Haarloden umberirrend (die 
ben Ganges bildenden Bäde, in den 


f. 


Eisfeldern, Gletfhern und dunkeln 
Wäldern des Himalaya umher flus 
thend), nur eine Mobification ber 
Parwadi oder Bhawani ſeldſt ift. 
Sie gebiethet über alle Flüſſe. 
Gang a (pterocles Temm., oenas Vi- 
eill., Zool.), Gattung. aus ber Bas 
milie der Hühnervbgel; hat mittels 
großen, bünneren (ald Waldhuhn), 
geraden, zufammengebrüdten, an ber 
Spige übergebogenen Schnabel, halb 
geſchloſſene Naſenlöcher, ſchwache, vor⸗ 
ne behaarte Füße, rothen Augenkreis. 
Arten: Sandganga (pt. arenarius, 
tetrao aren. L.), oben ziegelfarben u. 
weißlich, gelbgefleckt, unten gelb mit 
ſchwarzen Flecken, Schwanz ſchwarz, 
grau gebändert, weiß fpigig; am ka⸗ 
fpifhen Meere; weißbaudiger ©. 
{pt. setarius, tetrao alchata Lath.) 
u.a. 

Ganganelli (Franz Lorenz), Papft 
Glemens XIV. (f.d. 15). 
Gangara, 1) (a. Geogr.), Ort in 
Albanien, nördbtich von der Mündung 
des Kyrosfluffes, in der Gegend bes 
heutigen Balu. 2) (n. Geogr.), Dis 
riet in der Provinz ber nörbj. Girs 
tars (beitifcdh Vorder : Indien); grenzt 
an ben bengalifhen Meerbufen, ift 
durchzogen von dem Gebirge von Mos 
bindbrainallee, bewäffert vom Gangam 
und Ponden, bat frudtbare Thäler 
und Eifenbergwerke. Hauptftabt: San: 
gam, am Einfluffe bes Gangam ing 
Meer; bat Dafen u, etwas Schifffahrt. 
Bangelt (Geogr.), Stadt im Kreife 
Geilenkirchen bes preuß. Regierungss 
bezirkes Aachen ; 1086 Einw. 
Ganges (Geogr.), Stabt im Bezirke 
Montpellier, Departement Herault 
(Frankreich); bat 3:00 Einw. 
Ganges (indifh, fo v. w. Fluß), 1) 
(n. Geogr.), Hauptfluß in Vorder: Ins 
bien, heiliger Fluß der Hindus, ents 
fpringt aus 2 Quellen (beyde Ganga 
genannt) auf den Schneegebirgen des 
HDimelayagebirges, Der rechte Quel⸗ 


Ganges 


lenfluß, Bhagiratha (B.⸗Ganga), 
entſpringt am Berge Gangoutri, beym 
Dorfe gl. Nahmens, der linke, Alicans 
dana (A.⸗Ganga), bey Badrinah. 
Beyde vereinigen ſich zum Ganges im 
Alpenlande Sirinagur. In die Ebe⸗ 
ne getreten nimmt der G., außer 
vielen anderen Flüſſen, ben Yar Wo⸗ 
fodar, die Ramgonga, den Caller 
Nudder, die Jumna (bey der Verei⸗ 
nigung mit dieſen iſt der G.4200 Fuß 
breit), Zonfa, den Sone, die Goans 
ti, Gogra, den Gunduk, Bagmuty, 
die Kofa, Mahamada und Teeſtah 
auf. In Bengalen breitet fi ber ©. 
bey Moorshedabadin in vielen Ars 
men in ein großes Delta aus; ber 
weftlichfte von diefen ift der Hoogly 
(an dem Galcutta liegt), andere Are 
me find der Subtermooky, Jumerah, 
Raymatla, Manjabbony, Gua Su— 
ba, Roymungul, Mollincheir, Burs 
ranpungah, Murjatlah, Banjarah, 
Hooringotah, Rabnabad u. ſ. w. 
Durch ben öſtlichen Arm endlich vers 


bindet ſich der G. mit dem Burams 


puter und fällt mit diefem unter dem 
Rahmen Megna oder Pabda in den 
Dean. Diefes Delta durchziehen eine 
Menge Kanäle und diefe Gegend ift 
bas eigentliche Bengalen. Der G. er» 
gießt aus feinen fämmtl,. Mündungen 
jede Secunde 80,000 Kubikfuß Wafs 
fer ins Meer; bey höchſtem Waffers 
ftande wächſt diefe Waſſermaſſe bis auf 
405,090 K. F. Sein Lauf wirb zu 
309 Meiten, fein Gebieth zu 20,224 
DI. M. beredynet. Er wird durch feine 
Üserfhwemmungen , weldhe im April 
anfangen, in ber erften Zeit nur langs 
fam, zu Ende bed Julius fo body 
ſteigen, daß man nichts mehr ale Dörs 
fer, Bäume und Hügel ausdem Waſ⸗ 
fer hervorragen ſieht, bann allmähs 
lig wieder fallen und im Dctober 
endigen, fehr nusbar. Der &. führt 
Gold, Perlen, Edelfteine, bat viele 
Fiſche und eine eigene Art Krofobille. 


Gangeshirſch 


2) (a. Geogr.). =) Die Alten kannten 
ben G. nur höchſt unvolllommen. Sie 
wußten nur, daß er auf ben Imaus 
oder ben ſtythiſchen Gebirgen ent» 
fpringe, baß er einer ber größten 
Ströme fen, daß er (nah Xrrian) 
19 fehr beträchtliche Klüffe aufnehme 
unb dburh 7, nah Plinius burh 5 
Mündungsarme ſich einen Weg in das 
Meer bahne. Oft verwechfelten fieihn 
mit b)bem Gobavery, den fie bald G., 
bald Zindis nannten und ben fie höchſt 
unvolltommen fannten. Auch hieß bey 
ihnen c) ©. der Mahamelle Gange, 
der größte Fluß von Zabrobatene. 
3) (ind. Religsgefdh.), f. unter Ganga 
4). 4) (Myth.), auch bey den Gries 
Ken Flußgott in Indien, Vater ber 
Simnatia, ber Gemahlinn des Athis. 
Ganges:birfh (G=-wilb, cervus 
Axis, 3001.), Art aus der Gattung 
Hirſch; ift falb, weiß gefledt, bat 
weiße Gurgel»s und Schwanzgegend ; 
ber Schwanz felbft ift gelblich, oben 
weiß geftreift, das runde Geweih 
wird ſehr groß und hat nur eine Za⸗ 
de an der Wurzel; in Oft» Indien; 
kommt aud in Bälteren Gegenden fort. 
Ganglien (Gauglia, Anat.), 1) an 
Nerven Anfchwellungen (daher aud 
Rerventnoten genannt), die aber ihs 
zer Subſtanz nad ſich weſentlich 
von Nerven unterſcheiden. Sie find 
daher auch nicht als bloße zuſammen⸗ 
gedrängte Nervengeflechte anzüſehen 
und überwiegen, dem Volumen nach, 
bie mit ihnen verbundenen Nerven bes 
deutend. Jeder Nerv, ber in ein Gangs 
lion tritt, gibt, in mehrere Äfte ſich 
fpaltend, fein Neurilem an die Hülle 
bes Ganglions ab , und jeder aus—⸗ 
tretende Nero empfängt ſolches von 
diefer neu wieder. Außer ber Rers 
venmaffe, die der Kortfegung ber in 
ben Nerven enthaltenen ganz gleich 
it, befindet fih in jedem Ganglion 
noch eine zweyte zellige Subſtanz mit 


Banöız b9 


einer eigenen ſchleimig gallertartis 
gen und röthlich grauen Materie. 


Gangoutri (Geogr.), Berg und 


Dorf am Himelayagebirge, unweit 
ber Bhagiratiquelle ; dabey ein Hin⸗ 
dutempel und der heilige Teich Gorls 
cund. 


Gangpoor (eogr.), 1) Diſtrict in 


der vorderindiſchen Provinz Gund⸗ 
mwana ; gehört den Briten, bat viel 
Wald, guten Aderbau, fteht unter ei» 
genem Rajah. 2) Hauptftabt desfelben 
am Sounf, 


®angrän (gangraena, v. gr., Ehir.), 


heißer Brand. Gangränescenz, 
Neigung dazu. Gangrändg, brandig. 


Bannat (Geogr.), 1) Bezirk im Des 


partement Niéore (Frankreich); bat 
20 Mo Q. M.,5 Gantone u. 60,000 
Einw. 2) Hauptftadt darin, am Ans» 
belot ; hat 5100 Einwohner u. Vieh⸗ 
handel. 


BSanöcz (Johannsdorf, ſlaw. 


Ganowcze, Ganowec), ein flawifches 
Dorf in der Zipſer Geſpanſchaft, in 
Oberungarn, dießſeits der Theiß, im 
unterkarpatiſchen Bezirke, in einem 
Thale zwiſchen Schwabörz, Lucſiwna 
und Poprad, gehört ber Marjäſchi⸗ 
fchen u. Okolicſaniſchen Familie, ein 
Theil aber zu dem Gig ber zehn tan» 
zenträger, und wirb daher in den 
oberen und unteren Sitz abgetheilt. 
Hat eine kathol. Pfarre und Kirche, 
85 Eathol. und 110 evang. Lutherifche 
Einmw. , die nehft dem Aderbau einen 
Handel mit Obft und Zugemüfe, wels 
ches fie aus der Gömörer Geſpanſch. 
hohlen, treiben. Hier ift ein Kalkbad 
und nahe dabey auf dem Gebicthe 
des Dorfes Filicz ein Säuerling. 
Das Feld ift mit vielem Tufſtein 
belegt , und auf dem Hügel beym 
Dorfe fprubeln mehrere kalkichte Quels 
len hervor. Das Bad wird im Soms 
mer ſtark beſucht und die Babegäfte 
trinten gewöhntih auch Sauerwafler 
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aus dem Filiczer Sauerbrunnen, deſſen 


Beſtandtheile Kohlengas, Bitterſalz 


und Kalkerde find und deſſen Ges 
brauch vorzüglich hey Fehlern ber 
Harnwege und in der Säure bes Mas 
gens und bey Verftopfungen der Ges 
därme dienlih ift. (In dem neueften 
Wegweifer durch das Königreich Uns 
garn von Szepeshäzy und Thiele, 
Kaſchau 1827, wird biefer Filiczer 
Sauerbrunnen irrig dem Dorfe Ganoͤcz 
zugetheilt). 

Ganödczy (Anton von), Doctor ber 
Theologie, Domberr , Probft und 
Archidiakon zu Großmwarbein, geflors 
ben zu Ende bes XVII. Jahrhuns 
dertes; ein fleißiger kirchenhiſtoriſcher 
und vaterländifcher Geſchichtforſcher. 
Geboren zu Kafhau in einer abelis 
gen Familie trat er, nad abfolvirten 
‚Dumanioren und philoſophiſchen Wifs 
ſenſchaften, in den geiftlihen Stand 
und wurde Pfarrer indem erzbiſchöf⸗ 
lihen Graner Moarktflecken Erfels 
Ujvar, welche Stelle er viele Jahre 
bekleidete, Dann mwurbe er Domberr 
im Zipſer Domcapitel und hierauf 
Dräfect bes geiftlihen Seminariums 
gu Dfen. Endlich beriefihn der Groß⸗ 
warbeiner Bifchof, Adam Freyherr 
von Patatich (fpr. Patatitfh), nad 
Großwarbein zu feinem Canonicus a 
Jatere und apoftolifhen Protonotar, 
Als hiſtoriſcher Schriftfteller gerieth 
er in gelehrte Streitigkeitenmit Bens 
ezuru. Pray. Er trug vicles dazu bey, 
daß der ungarifhe Gefhichtfchreiber 
Ignaz Aurelius Feßler (jegt Super 
intendent zu Saratow in Rußland) 
fhon in feiner Jugend in Ungarn fi 
mit vaterländifher Gefhichtsforfhung 
beichäftigte, wie Feßler in der Vor— 
rede zu feinem Werke ſelbſt dankbar 
eingefteht. Ganöczy gab im Drude 
beraus: Humana prudentia, sivears, 
qua homo se suasque res feliciter 
proveliere potest, Tyrua viae 1760, 
(aus dem Engliſchen überfegt und 


Sant 


"von ©, far vermehrt); Dissertstio 


controversa bistorico - theologica de 
usu calicis sen de sumtinne S. Eu- 
charistise Sacramenli sub utraque 
specie, Tyroaviae 1765, 8.5 Dissers 
tatio bistorico - critica de $. Ladis- 
lao , fundatore Episcopatus Varadi- 
nensis, Viennae 1775; 4., Episcopi 
Varadinenses (ab anno 108g - 1759) 
fide diplomatum concinnati, Partes 
duae, Viennae 1776, 4 ;Libellus ca- 
stigatus sive refutatio argutiarum , 
quas scriptor anonymus (Benczur) 
adversum diploma $, Stephani Re- 
gis Archiabbatiae 8. Martini anno 
3001 collatum sophistice (?) objieit, 
M. Varadini 1779, 8. (Ins Deuts 
fhe Üüberfegt von Jakob Ferdinand 
von Miller, unter dem Zitel: Ges 
firaftes Bücheldyen oder Widerlegung 
ber Spipfinbigkeiten u. f. w., Großs 
warbein 1780, 8.); Dispunctio Jdia- 
tribae a Georgio Pray in disserta- 
tionem de S. Ladislao etc. conscrip- 
tam editae M. Varadini 1761, 4- 


Banowig (Gonomwig), ein Marktfles 


den an der Drau, im Eillier Kreife 
des Herzogthumes Steyermark (Kais 
ſerthum Öfterreidh), aus einer langen 
Gaffe beftehend, mit einem Berg: 
ſchloſſe, 107 Häufern, 604 Einwoh⸗ 
nern, gutem Weinbau und beträdts 
lien Bichmärtten. Nabe dabey 
Bley:, Eifen » und Steinkohlenan⸗ 
brüde und ein Gefundbbrunnen. Bors 
mahls führte bie Straße nah Gilli 
über ben fteilen Polanaberg, welder 
erft bey Hoheneck fein Ende erreicht; 
zu Anfang biefes Iahrhunbertes hat 
man aber einen neuen, bequemeren 
Straßenzug durch die Bergſchlucht 
Huda-Lukna nah Hobened eröffnet, 
indem man mebrere Bergrüden durd= 
f&nitt, und Gräben mit Brüden vers 
band, 


Gans (anser Meger., 3o0l.), Gattung 


aus der Familie ber Gänfenöget ; ber 
Schnabel if Eegelförmig, vorne bes 


x 


Sans 


trächtlich ſchmäler, am Grunde höher 
als breit, an ben Rändern find feaels 
förmig fpigige Lamellen, die Zunge 
ift faferig, die Beine find länger als 
bey den Enten, aber weniger rüds 
wärts geftellt, an ber Luftröhre ift 
feine Trommel. Rahrung: Kräuter 
und Körner. Weibchen und Männs 
hen ohne befondere Abzeichnung. 
Die Gans Lebt geſellſchaftlich, zieht 
im Winter ſüdlich, fliegt dann in 


Form eines Winkels mit Geräufh 


und Gefhrey. Bey Rinne unter anas 
begriffen. Dazu die Arten:a)gemeis 
ne Gans (ausercinereus, auser vul- 
garis Bechst,, anas anser L.), aa) bie 
wilde G., 2 Fuß 10 Zoll lang, 5 
Buß breit ; hat orangefarbigen Schnas 
bel, blaßrothe Augenlieder, gelb» 
lich fleifhfarbene Füße; Kopf und 
Hals find braungrau, Dberleib eben 
fo, nur weißlich Eantirt, Unter» 
süden und Flügel hellaſchgrau, vors 
dere Schwungfedern und Schwanz 
dunkelbraun mit ſchwarzer Spige, 
Burgel und Bruft bunfelafhgrau, 
Bauch graumeiß, braungefledt ; die 
Jungen gleihen ganz den ber zah— 
men Gänſe. Die G. wohnt im nöıdbs 
lien Europa, doch nidyt höher als 
bis nach Dänemark hinauf, zieht bey 
Anfang des Winters ſüdlich und 
fliegt bierbey in winklichen Zügen, 
fo daß immer ein alfer Gänferich den 
Zug eröffnet, frißt Vegetabilien, nis 
ſtet in Moräften auf der Erbe und 
legt gegen B[hmugig weißgrüne Eyer, 
welche 4 Wochen bebrütet werden, 
Die Gänſe gehören zur niederen Jagd, 
man ſchießt fie aufbem Anftand, wenn 
fie auf das Feld fliegen, in Schieß⸗ 
bütten, treibt fie, befonders die Jun⸗ 
gen, auf in das Schilf gehauenen 
Gängen zum Schuß, läßt fie durch 
Bafferhunde aufjagen, ftelt aud 
Hals⸗ und Fußſchleifen in ihre Gäns 
ge. Sie gehen aud in Entengarne, 
body find nur bie Jungen wohlſchme⸗ 
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ckendes Wilbpret, unddie Alten müfs 
fen, ehe man fie verfpeift, gebeigt wer» 
ben; bb) die gemeine zahme ©, 
(a.vulgaris domesticus). Sie ftammt 
von der wilden Gans ab , die ſich 
leicht zähmen läßt, ift etwas größer 
als diefe, und ihr oft an Farbe ganz 
gleich, oft jedoch auch weißer, ja meiſt 
gang weiß. Die Gänſezucht iſt bey 
dem großen Nutzen der Gänſe ſehr 
verbreitet Man wählt vorzüglich gro⸗ 
Fe Gänſe dazu, die um die Augen heis 
ter ausfehen, und benugt fie 8— 10 
Jahre lang, wo fie dann jedoch zur 
Fortpflanzung untüchtig werden. Paſ⸗ 
fend zur Zucht find befonders Gegen» 
ben, wo vieles Wefler ift. Die Gänfe 
begatten ſich ſchon im Anfange Ja— 
nuars und legen dann um Lichtmeß 
12 — 24 Eyer. Die über 2 Jahre als 
ten Gänfe legen deren mehr als bie 
jüngeren. Man muß jeder G. ein bes 
fonderes Neft von Stroh und Neſſel⸗ 
murz bauen und fie um bie Zeit, wenn 
fie legen will, was fie durch öfteres 
Niederfegen. und zu Nefte tragen ans 
deutet, einfperren, damit fie die Eyer 
nit verfhleppe. Man nimmt bie 
Eyer den Gänſen weg, legt fie. an 
einen nit zu kalten und nicht zu 
warmen Det, am beften in eine Muls 
be voll Roggen, und legt dann bie 


älteſten Eyer der Gans, welche zuerfk 


brüten will, unter. Sie brütet nun 
26 — 30 Tage, während welder Zeit 
fie fo ungeftört wie möglich bleiben, 
auch binreihend Kutter befommen 
muß. Einen Zag vor dem Ende ber 
Brütezeit legt man bie Eyer in ein 
Gefäß mit warmem Waffer, wo ſich 
dann die Zungen bewegen. Die Eyer, 
wo biefes nicht geſchieht, find faul und 
werben meggeworfen. Die ausgelros 
chenen Jungen werben in Wolle ges 
legt, bis das Auskriechen der übrigen 
erfolgt. Die Jungen bleiben 1 — 2 
Tage im Refte ohne Nahrung, dann 
gibt man ihnen gefrümeltes ſchwar⸗ 


62 Gans 
zes Brod oder bie drey erſten Aage 


hart geſottene und klein gehackte Eyer, 
und hält fie 8— 10 Tage eingeſperrt. 
Sie erhalten während biefer Zeit nach 
den erften drey ‚Tagen Weizenkleye, 
gehadte Neffen, Gerftenfhrot in 
Mitch geweicht u. dgl. Nach 10 Ta⸗ 
gen läßt man fie durch die Alten auf 
das Gras und nah 14 Tagen auf 
das Waffer führen. Sie find Anfangs 
mit gelber oder grünlicher Wolle bes 
deckt; nad 4 Wochen fangen bie Bes 
dern zu keimen an und um biefe 
Zeit müffen fie gut in Acht genoms 
men und Morgens und Abends mit 
Dafer oder gutem, grünem, geftampf> 
tem, mit Schrot vermengtem Futter 
gefüttert werden. Sobald bie Gänſe 
eine gewiffe Größe erlangt haben, 
treibt man fie in den gewöhnlidhen 
Gänfeftalt,inben oft auch ſchon die 
Neſter fi befinden. Ein folder Gäns 
feftatt ift gewöhntich auf dem Hofs 
raume, an einem vor Wind und Näffe 
gut verwahrten Orte angebradt; in 
demfelben wird fleißig friſches Stroh 
gefreut, da bie Gänfe des Nachts eis 
nen warmen Sit verlangen. Auch 
muß der Gänfeftall gegen Füchſe, 
Marder und Zitiffe gut verwahrt feyn. 
Sobald die Gänfe in den Gänfeftall 
gekommen find, überläßt man fie ſich 
ſelbſt und forget nur dafür, baß fie 
nicht in Regen, befonders in falten, 
kommen und Abends bald einge» 
trieben werben. Höchſtens füttert man, 
bevor die Ernte beginnt und fie auf 
die Stoppeln getrieben werben können, 
früh und Abends etwas Hafer. Die 
Alten, bef. der Gänferich, vertheibigen 
die Zungen, hauptfächlich in der erften 
Seit, lebhaft gegen Hunde, Kagen, ja 
ſelbſt Menfchen. Ein Gänſerich mit 
3— 4 Bänfen erzieht gegen 50 Gänfe. 
Die ©. einer ganzen Gemeinde wers 
den von dem Bänfehirten, gewöhns 
lich einem Knaben, ausgetrieben und 
an waflerreiche Stellen geführt, Bes 


Sans 


merkenswerth ift hierbey, baß fie, 
fobald diefer den Ruf Hufalalah !ho= 
ho! ertönen läßt, fogleich unter gros 
ßem Gefchrey zufammenlaufen unb 
fi willig treiben laffen, wohin man 
will. Die Gänfe nähren fih von Gras, 
in Zeichen von Meerlinfen und anbes 
ven Wafferpflangen , zu Haufe von 
Körnern, Kohl, Rüben, Kartoffeln u. 
dal.; Himbeeren, Bilfentraut und 
Schierling find ihnen Gift. Vorzüglich 
gut genährt werden fie durch bie 
Maftfütterung. Man fließt fie zu 
dem Ende in ein enges, bedecktes Bes 
hältniß (Stiege, Gänfeftiege), in bem 
nur eine Öffnung vorne, um den Kopf 
durchzuſtecken, und eine andere bins 
ten, bamit der Koth durchfalle, ift, 
und nährt fie nun mit gefloßenen gels 
ben Rüben und dann mit Hafer, in 
den man groben Sand miſcht, ober. 
mit 2 Theilen Gerftenmehl, 1 Theil 
wälfcher Korngrüge und etwas Satz, 
oder mit Kein gehadten gelben Rüs 
ben, oder mit in Milch geweichtem 
ober gefchrotenem Malze u. dgl., oder 
man ftopft fie mit Nudeln (Nubdels 
fütterung,, Wulgerfütterung, Frück⸗ 
fen), db. h. mit getrodneten , fingers 
langen und baumensdiden Gylindern 
von gefhrotenem Mehl und Waffer. 
Durch legteres werden bie Gänfenad 
einer Fütterung von 4—5 Wochen, 
befonderse wenn man ihnen reichlich 
zu faufen gibt und in dem Waffer 
Nüdeln auflöst, auch die Gans alle 
3 Stunden mit 19 — 12 Rudeln (wenn 
fie nähmlich die von voriger Mahlzeit 
nicht mehrim Kropfe bat), 15 — 18 
Dfund ſchwer und befommen Lebern 
vonder Größe einer Kalböleber. Bey⸗ 
mifhung von etwas Spießglanz bes 
fördert die Größe der Leber, und et» 
was Pfeffer, Solz und Ingwer die 
Verdauung. Sänfe, die mit Hirfe u. 
Butter gemäfter werden und Milch 
zu faufen bekommen, merben befons 


ders zart und fhmadhaft. Man bes 


dient fi) noch anderer graufamer 


ans 


Mittel, um die Gänfe bef.fett u. ihre 
Lebern groß zu machen ; fo nageltman 
fle, um biefes zu erlangen, anben Pfos 
zen feſt, flicdht ihnen die Augen aus, 
verſtopft ihnen die Ohren mit Wade, 
hängt fie mit Gurten unter den Baudy 
in ber Schwebe auf u. dgl. Befons 
ders verfichen es in den Rheingegen⸗ 
den die Juden, duch ſolche Mittel 
febr ſchmackhafte Gänfe zu ziehen, 
Der vorzüglichſte Nugen der Gänfe 
iR durch ihr Fleiſch; doch ift nur das 
Bleifch der jungen Gänfe, bie nicht 
älter find als acht Monathe, ſchmack⸗ 
haft. Die Gänſe werden meift ges 
braten verfpeift (Gänfebraten), fels 
tener gekocht oder fricaffirt. Das Fleiſch 
ſteht ungefähr bem Schweinfleiſch an 
Berbaulikeit gleih. Das Bänfes 
fett (das beym Braten ber Gänfe 
ausfliegende Fett) wirb ökonomiſch 
als Butter benutzt, iſt wegen ſeiner 
Schmackhaftigkeit beliebt, erfordert je⸗ 
doch gute Verdauungskräfte. Brauch— 
bar und ſchmackhaft iſt auch das Gän⸗ 
ſeklein, die Theile, die von einer zum 
Braten vorbereiteten Gans wegge⸗ 
nommen werden, aber doch genieß— 
bar find (Kopf und Hals, Füße, Flü— 
gel, Magen, aud wohl Leber), durch 
Kochen mit einer Brühe zu einer 
Speiſe bereitet. Wird das Blut der 
geſchlachteten G. zu dieſer Zubereis 
fung benutzt, fo nennt man es Gän⸗ 
ſeſchwarz. Aud bie Gänfeeyer 
werden gegeffen. Sie find größer als 
bie der wälfchen Hübner, doch ſchwe⸗ 
ter verbaulih als Hühnereyer. Die 
Gänfe werden von Gourmands befond, 
wegen der Gänfelebern gefhäpt. Man 
erlangt fie von befonderer Größe 
durdy oben angegebene Mitter. Aus 
der gefchlachteten Gans wird die Res 
ber unzerftüdt in Ealtes Baffer ges 
legt, woburd fie weiß wird; dann 
legt man fie in lauwarme Mitch oder 
Branntwein und freut etwas Pfefs 
fer darüber. Hiernach quillt die Res 
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ber auf, und wenn man den fiberguß 
öfters erneuert, wird fie in zwey Zar 
gen ſehr zart und fhmadhaft. Sie 
ift indeffen eine der am fehwerften 
verbaulichen Speifen. Man bereitet 
fie meift gedämpft oder au gebras 
ten zu. Befonders find bie Gänſe⸗ 
leberpaſteten beliebt, wo die Leber ge⸗ 
kocht und mit einer Farce und Trüf⸗ 
fela in eine Paſtete gedrückt und ſo 
verſendet werden. Vorzüglich berühmt 
ſind in dieſer Beziehung die ſtraß⸗ 
burger Ganſeleberpaſteten; doch auch 
in Srankfurt a. M. und Gotha wers 
ben fie vorzügfich bereitet. Einen ans 
deren Rugen gewähren bie Gänfe 
buch die Gänfefedern. Diefe werden 
vorzugsweiſe ald Bettfedern zum Sto⸗ 
pfen von Bettindulten benugt ; bie feis 
neren Federn um die Bruft und unter 
ben Flügeln kommen den Eiderdbunen 
faft gleich. Jede Sorte von Federn 
wird beym Rupfen der Gänſe beſon⸗ 
ders aufgehoben, wo die Flaumen⸗ 
federn dann vorzüglich zu Kopfkiſſen 
und leichten Dedbetten, die Mittels 
federn (nad) vorherigem Schließen) 
zu Unterbetten unter dem Betttu— 
he, bie gröberen aber zu Pfühlen und 
denunterften Betten angewendet wers 
ben. Die Schwungfedern der Gans 
dienen zu Schreibfedern. DMannigfals 
tig find bie Gänfefrankpeiten ; bazu 
gehört vorzüglich die Gänfefeuche im 
Monathe Juny und July, wenn bie 
Gänfe anfangen, die Flügel zu ſchrän⸗ 
Eon oder über das Kreuz zu legen; 
fie beftcht in einer großen Ermattung, 
welche häufig mit dem Tode endigt, 
indem das Hervortreiben ber großen 
Kiele viele Kraft erfordert, und ift 
die Folge von zu geringer Fütterung 
ober von unreinem Waſſer. Als Präs 
fervativmittel wird etwas Tabakaſche 
und Kochſalz, aller 2 Zage unter 
das Butter gemengt, empfohlen. In 
berfelben‘ Zeit erfolgt auch häufig 
Sterben ber Gänfe durch Beine Müs 
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den und Motten, welde fih in bie 
Ohren und Nafenlöher fegen und 
die Gänſe abmatten. Ein Zrog mit 
Waffer, in welchen etwas Gerfte ges 
ſchüttet, fo daß die Gänſe beym Ders 
aushoplen bderfelben bie Naſenlöcher 
und die Ohren in das Woſſer ſtecken 
müffen, befreyt fie von diefem übel; 
man kann auch etwas Kienöhl auf 
das Waffer fhütten. Ein drittes übel 
ift der Durchfall; Brotbroden mit 
Wein oder Branntwein befeudtet, 
oder auch ein wenig Theriaf, find Ges 
genmittel. Gin anderes Übel find die 
Gänfeläufe ; Reinlichkeit des Stals 
les, das Einftreuen des Farrenkrau— 
tes, im ſchlimmſten Falle das Beftreis 
chen mit Mercurialfalbe (Läufefalbe) 
find Gegenmittel. Auch am Pips leis 
den Gänfe ſehr. Gänfe waren bey 
den Römern wegen ihrer Wachſam⸗ 
keit ſowohl (daher Auseres sacri), 
als wegen ihres Geſchmackes fehr ges 
(häst. Zur Zucht wurden fie auf Vils 
len in einem Gänfeftall oder Gänſe— 
hof (Ghenoboftion) gehalten, wobey 
Mauer, Teich, Hintermohnung, in der 
Nähe Wiefemit paffender Weide (mit 
Srifolium, Bodshornkraut, Widen, 
Salat, befonders einer Art Enbdivie 
0d. Wegward ꝛc.). In antiken Bilder» 
werfen erfcheinen oft Knaben mit eis 
ner Gans fpielend., Wenn Mande 
darin blos mit Gänſen fpielende Kins 
ber erkennen , fehen Andere Priapeis 
fe und Bakchiſche Anfpielungen das 
sin. Die Gans wardem Priapus und 
der Proferpina heilig. b)Saatgans 
(anser segetum), hat ſchwarzen Schna⸗ 
bel mit pomeranzenfarbigem Quer⸗ 
band, rothe Füße, dunkelrothgrauen 
Kopf u. Hals, hellgrauen Unterhals 
und Unterleib, Oberrücken ſchwarz⸗ 
grau mit röthlichgrauen Federkan—⸗ 
ten, Flügel länger als der dunkelbrau⸗ 
ne Schwanz, dunkelgraue Schwanz⸗ 
federn, ſchwarzweiß gepudert; lebt im 
Norden von Europa, Aſien u. Ame⸗ 


Gans 


rika, zieht in Schaaren nach Mittel⸗ 
europa, wo oft Tauſende auf die 
Saatfelder auffallen, fliegt in zwey 
Reihen, wie die wilden Gänſe, mit 
einem alten Gänſerich an der Spitze, 
ftellt in der Rube Wachen aus, weß⸗ 
halb fie fchwer zu fihießen fin). Doch 
berüdt man fie mit dem Schießpferd 
oder Schießkarren, oder fommt ihnen 
als Weibsperfon verkleidet , oder mits 


telſt eines Schlittens ſchußrecht nah, 


oder ſchießt ſie des Nachts, ganz weiß 
angezogen und mit Filzſchuhen verfes 
ben, auf dem Eife, wo fie durd ihr 
Schnattern verrathen werden, und 
als ſchwarze Flede duf dem Eife ers 
fheinen. Auch zieht man fie durd) eis 
ne gezähmte Saataans, die fie lodt, 
an eine Schießhütte heran, oder fängt 
fie gleich den wilden Enten auf Ens 
tenberden (f. unter Ente). Die Saats 
gans läßt fich leicht zäbmen und ihr 
Fleiſch ift, befonders das der Juns 
gen, ſehr ſchmackhaft. Das der Alten 
muß gebeigt werden. Sie wird durch 
Abfreffen der Saaten ſchädlich; leat 
9— 12 Eyer. ec) Bläffengans; 
d) die weißmwangige ©. (a. leu- 
copsis Beclist.,auas erythropus L)3 
hat Kopf, Bruft, Hals fhwarz, 
Stirn, Wange, Kehle weiß, Unters 
leib weißgrau, fonftiger Körper aſch⸗ 
grau, niftet tief im Norden, kommt 
in firengen Wintern nad Deutfch» 
land; e) Ringelganslanser 
torquatus Frisch., auas bernicla 
L., anas monachus), hat Schnabel, 
Füße, Kopf, Hals und DOberbruft 
ſchwarz, unter ben Baden einen den 
Hals nit ganz umgebenden Ring, 
Oberleib graubraur, After weiß, Uns 
terleib graubraun gewellt, Deds 
federn der Flüge ſchwärzlich, weiß 
gewellt, Schwanz ſchwarz mit weißen 
Kielen, Weibchen etwas heller. Lebt 
body im Norden, doch kommt fie im 
Winter nah Frankreich, Holland 
und auh nah Deutfhland. Sonft 


ans 


meinte man, fie entftände aus der an 
Meeresfüften mit ihren Fäden an 
Zweigen bängen gebliebenen Bernis 
ciemufchel (lepas anatifera ), jest 
weiß man, baf fie aus 6— 8 weißen 
Eyern entfteht ; doch nijtet fie nur im 
hoben Rorden. f} Rothhalsgans 
(a. ruficollis, anas torquata Gmel.), 
Kopf, Kehle, Hinterhals, Rüden, 
Unterbruft, Oberbauch, Unterbaudy 
u. Steiß weiß, zwifhendem Schwarz 
und Rothbraun ber Bruft eine weis 
Be Binde, Flügelu. Schwanz ſchwarz, 
der Schnabel dunkelbraun, mit ſchwar⸗ 
zem Ragel, Vorderhals und Bruft 
braunroth, zwifchen Augen und Schna«s 
bei und an den Seiten bes Halſes 
ein weißer Fed; in Nord-Aſien, 
doch ziehen fie füblih. Man erzäblt 
von ihnen diefelbe Kabel, wie von der 
vorigen. g) Schneegans (a. hy- 
perboraeus ), mit orangenfarbenem 
Schnabel, gelblier Stirn, rothen 
Füßen unb zur Hälfte ſchwarzen 
Shwungfedern, am übrigen Körper 
weiß, ebenfalls im nördlichen Afien 
und Amerika, zieht im Winter nad) 
Süden, fliegt jedoch hierbey fehr hoch, 
ſehr dumm, dient den Bewohnern jes 
ner Gegenden zur Rahrung, fo daß 
fie in Siberien dadurch gefangen wers 
den, daß ein inein weißes Rennthiers 
fell gekleideter Mann unter fie gebt. 
Sobald er mitten unter ihnen it, ma⸗ 
hen feine Gefährten auf der anderen 
Seite Lärm, der Mann gebt nun fort 
und die Gänfe halten ihn für ihren 
Führer und folgen ibm. So kommt 
er unter ein Netz, das zuſchlägt, od. 


friecht in eine Hütte, in bie die Gän⸗ 


fe ſaͤnmtlich nachkriechen. 

Gans (Johann), Jeſuit, geb. zu Würz⸗ 
burg 1591; war Beichtvater Kaiſer 
Ferdinand's IH, und ift deßhalb in 
ber Geſchichte feiner Zeit widtig; 
farb zu Wien 1662 und binters 
lieg Predigten, Leichenreden und Ar- 
boretum genealogieum , exhibens 

Gonverfationsskericon, 7. Bd. 
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Omnes principes, qui line recta a 
Rudolpho I. imperatore Austriae des- 
cendunt, Köln 1630 und 1638, Fol, 


Gant, f. Concurs. 

Ganymedes, 1) (Myth.), Sohn v. 
Tros u Kallirrhoe, ein fhöner Jüng— 
ling; wurde von den Göttern in den 
Olymp erhoben, um des Zeus Becher 
zu füllen; als Entgeld erhielt Tros 
eintrefflihes Gefpann. Nach Anderen 
entführte ibn Zeus durch feinen Ads 
ler, oder er feibft als Adler, oder 
er raubte ibn dur einen Gturm, 
Es gefhah auf dem Ida, oder auf 
dem dardaniſchen Vorgebirge, oder bey 
Harpygia. Man verfegte ihn an den 
Himmel ald Knabe, der Waffer auss 
gießt (Waffermann). Hiermit ftand 
vielleicht die Sage in Verbindung, 
daß er Aufſeher der Nilquellen fey. 
Viele Steine und Gemmen ftellen jes 
nen Raub durch den Adler, fo mie 
ihn ſelbſt als Mundſchenk vor. Zwey 
fhöne Statuen befinden fih im Vati⸗ 
can und eine im Palaft Farneſe. 2) 
(a. Geſch.), Eunuch u. mächtiger Günfts 
ling am Pofe des ägyptifhen Königs 
Prolemäus Auletes, Erzieher ber 
Tochter deſſelben, Arfinoe; entführte 
biefe im alerandrinifhen Kriege aus 
Cäſar's Gewalt zum ägyptiſchen Dees 
re, wo er durch Lift den Adilles 
vom DO berbefehl verdrängte ; nicht obs 
ne Fähigkeit feste er in diefem Kries 
ge Eäfar mehrmahls in Verlegenpeit, 
v. dem er jedoch zwey Mahl gefchlus 
gen wurbe. 

Ganz (Math.), ein Verhältnißbe— 
griff, in Bezug auf Theil. Das Gans 
ze ift fo groß, als feine Theile zufams 
men. Eine Zahlgröße ift ganz als 
Einheit, im Gegenfage von Brüchen. 

Ganz» metalle (Miner.), nannte 
man fonft die Metalle Gold, Silber, 
Eifen, Quedfilber, Kupfer, Zinn, 
Bley, deren Dehnbarkeit unter dem 
Hammer bekannt war, im Grgenfage 


Sanjmetalle 
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von Halbmetallen (die übrigen), beren 
Dehnbarkeit entweder noch nicht be» 
kannt war, od. überhaupt nicht Statt 
findet, Jetzt außer Gebraud. 


Gao (perf. Geſch.), nach ber Mythe ein 
Schmiedeknecht aus Ispahan und 
Haupt der Verſchwornen gegen ben 
Tyrannen Zohak, gegen welchen er, 
fein Schurzfell als Fahne gebraudyend, 
mit einem Heere zog, fiegte und Fe⸗ 
ridun zum Regenten fegte. Diefer ers 
bob fein Schurzfell, das ale Feldzei⸗ 
chen im Kampfe gedient hatte, unter 
dem Rahmen Dirfeſch Gavians zur 
Fahne von Iran; in ber Folge warb 
es immer koſtbarer mit Edelfteinen 
ausgefhmüdt und von den Arabern 
im Treffen bey Kadeſia erobert. Bom 
Gao ſtammten auch Könige in Pers 
fien ab, nähmlich Kobab, der Water 
bes Khofroes. 

Gap (Geogr.), 1) Bezirk im Depars 
tement Ober » Alpen (Frankreich); hat 
45 1fk Q. M., 14 Gantone, 64,000 
Ew.; 2) Hauptftabt darin und bes 
Departements, an ber Luie; hat die 
Departementalbehörben , Nadeifes 
zungsgefellfchaft, ſchlechte Straßen, 
Mufeum der Alpenerzeugniffe, römis 
ſche Alterthümer, prädhtiges Grab des 
Gonnetable Lesdiguieres und 8100 
Ginwohner. 

Gar (Eigenfhaftsw.), im Allgemeinen 
gehörig zubereitet, fertig. 

Gara, ein großes, von fogenannten 
Bunyeväczen oder Fathel. Dalmatis 
nern und Deutfchen bewohntes Dorf 
in der Bätfcher Gefp., in Niederun⸗ 
garn, diepfeits ber Donau, im oberen 
Bezirke, der fürftl. Familie Graffals 
towiez gehörig, mit eimer eigenen rö⸗ 
mifch kath. Kirche und Pfarre, ei» 
nem Poſtwechſel, 59 belafteten, 3 
freyen Golonialfeflionen erfter Klaffe, 
5244 Zohen Aderland, 3778 Jod 
Sntravillanum und Wiefenland, 189 
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Jod) Weingärten, 4316 Jod) ſtets bes 
nugbarer und 35 Jochen verfandeter 
und überfhwernmter Weide, 74 3. 
reinen Terrains, 40 Jochen Rohr» 
und Schilfgrundes, 595 Jochen Wafs 
fergrundes, 99 Jochen nicht urbaren 
falpeterigen und altalinifhen Gruns 
des, 418 Jochen Öffentlichen Grundes 
(Straßengrundes u. f. w.), zuſam⸗ 
men 10,166 #z Joch (ſammtliche Anz 
gaben find officiell), 3163 unabeligen 
Einw. (nad) der Gonfeription v. 1820), 
die fi vom Feldbau nähren. Daruns 
ter find gegen 2500 beutfche Kathoti= 
ten, gegen 500 Bunyevächzen, ferner 
nicht unirte Serben und Juben. 


Gara oder Garai, berühmte ungas 


riſche Kamitie, die von dem Schloße 
Gara in Slavonien, ihrem Familien⸗ 
gute, den Nahmen erhielt. Stephan u. 
Johann Garai (von Gara) fommen 
bey den Schriftflellern zuerſt vor, 
Stephan war ber Waffenträger 
des Herzogs Bela, zweyten Sohnes 
des Königs Bela IV., und im 3.1269 
Banvon Matfhau (Machö, Macso), 
Er hinterließ einen Sohn, Rahmens 
Paul. Johann hinterließ drey Söh⸗ 
ne, Stephan, Johann u. Paul. Bon 
ihren Nachfolgern führen wir folgens 
de an: 1) (Paul), Sohn bes 
obigen Stephan, Waffenträgers bes 
Herzogs Bela, blühte von 1310 bis 
41324 und, hinterließ drey Söhne, 
Nikolaus, Johann, ber Agramer 
Biſchof und nachher Kalotfhaer Erz» 
bifhof war und im Jahre 1402 
ftarb, und Ladislaus, Waigner Bis 
IHof. 2) (Nikolaus, der Ältere), 
Sohn des obigen Paul, Matfchauer 
Ban und Palatin bes Königreiches 
Ungarn, unter ber Regierung Lud⸗ 
wig’s. Hatte an dem Tode des uns 
glücklichen Karl’s des Kleinen von 
Neapel (6. Februar 1386 ) vorzüg⸗ 
lichen Antheil, ſuchte die Verbindung 
der Königinn Marta mit dem Prins 


P 


zen Sigmund zu trennen, und feis 
nem eigenen gleihnahmigen Sohne 
den Weg zum Befige der Königinn 
und des Reiches zu bahnen; verleis 
tete die Königinnen Eliſabeth und 
Maria I. zu einer Reife nad feis 
nem Stammgute Gorian in ber Bes 
zöczer Gefpanfhaft; ward von den 
Berfhwornen (25. Zul. 1386) uns 
weit Dialovar überfallen, und vor 
ben Augen ber Königinnen nebft feis 
fem Bruder Johann enthauptet. 3) 
(Rilolaus, der Jüngere), des 
Borigen Sohn, leitete fortwährend 
feinem Könige Sigmund ausgezeich⸗ 
nete Dienfte , half ihm in Unterdrüs 
@ung der häufigen Rebellen, bewirk⸗ 
te feine Entlaffjung aus dem Gefängs 
niſſe zu Siklös (1401) und feine Vers 
mäblung mit der ibm nahe verwands 
ten Gräfinn Barbara v. Eilly. Auch 
in ber Folge behauptete feine Fami— 
lie großen Einfluß auf die Staates 
angelegenheiten des ungarifhen Reis 
des, wie unter der Königinn Elifas 
betb ber Kronhüther Ladislaus 
von Gara bie heilige Krone nad 
Öfterreih bringen ließ (1440) und 
den fleigendben Ruhm bes Hunyadys 
fhen Haufes mie Neid anfah, dann 
unter Ladislous dem Nachgebornen 
ale Palatin zum Verderben des Las 
dislaus von Hunyad, obwohl er ihm 
feine Tochter zur Gemabhlinn verfpros 
hen, tbätig mitwirkre und durch feis 
nen Einfluß bey dem jungen Könige 
die Enthauptung bed jungen Hunya⸗ 
dy wegen Ermordung bes Grafen Gils 
ly, aus Rothwehr, herbepführte. 4) 
(Johann), Sohn des Paul G., wur⸗ 
de im Jahre 1386 nebft Nikolaus 
Barai (f. Rr.2.)v. Johann Horvath 
bey Diakovar getädtet und fein Haupt 
gleichfalls nad Apulien an die Wit: 
we des ungar. Gegenkönigs Karl bes 
Kleinen geſchickt. 5) (Jo h an n), jüns 
gerer Bruder des G. Rikolaus des 
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SZüngeren, fiebenbürgifdher Wopmwobe 
und Zemefcher DObergefpan. Auch er 
wurde im Jahre 1386 bey Diakovär 
ald zarter Knabe gefangen, bald 
naher aber befreyt, und in ber 
Folge, wie fein älterer Bruder, Nilos 
laus , in beffen Gefeufhaft er auch 
mehrere tapfere Thaten verrichtete, 
ein nüglicher Staatsbürger. Mit ihm 
zugleid nahm er die Burg Dobor ein, 
mit ihm nöthigte er Dalmatien und 
Kroatien ber ungarifhen Krone zu 
huldigen, mit ihm befand er fi in 
ber unglücklichen Schlacht bey Niko⸗ 
polis gegen die Türken, woher ihn 
König Sigmund, nach ber Niederla⸗ 
ge, nach Ungarn zurückſchickte, das 
Land zu vertheidigen und die Regies 
zung zu abminiftriren. Ihn gab Nie 
kolaus ©. den Aufrübhrern al® Bürs 
gen, damit fie den König Sigmund, 
den fie gefangen hielten, feiner Aufs 
fiht anvertrauen möchten. Er war 
auch mit feinem Bruder Nikolaus ein 
tapferer BVertheidiger gegen den Ges 
genkönig Ladislaus von Neapel. Als 
die Infel und Stadt Pago fi der 
Bothmäßigkeit der Stadt Zadera in 
Dalmatien entziehen wollte, appels 
lirten die Jaderaner an den König 
Sigmund und bathen ibn um einen 
Schiedsrichter. Diefer ſchickte ihnen 


im Sabre 1396 den Johann Garai 


und ben Agramer Bifchof ale Schieds⸗ 
richter. Diefe befreyten Pago von ber 
Zaderaner Bothbmäßigkeit und erklärs 
ten Pago nur vom Könige abhängig. 
Johann G. kämpfte einige Mahl ges 
gen den Rebellen Johann Hervoja od, 
Dorvath, nahmentlich zulegt im J. 
1415, als König Sigmund fih auf 
das Goftniger Goncilium verfügte, 
aber damahls fehr unglüdiih, denn 
Hervoja fing ihn u. hielt ihn einige Zeit 
in harter Gefangenſchaft. Die damahls 
getragenen Kettennahm er mit fich mit 
und hing fie zum Andenken in bem 
6 e 
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Kloſter zu Bäthba auf. Im J. 1417 
fchenfte ihm der König Sigmund die 
fequeftrirten Güter des Michael Mis 
Hai, Anhängers bed Gegenkönigs as 
dislaus von Neapel. Seine Gemah— 
linn Hebmwig, eine Tochter des Herzogs 
von Mafovien in Poblen, war um 
das Jahr 1435 bereits Witwe. 6) 
(Tadislaus, Läszlöo), Cohn des Pas 
latins Nikolaus &. und der Anna, 
Tochter des Grafen Herrmann von 
Eilly und Schwefter der Gemahlinn 
bes Kaifers und Königs Sigmund, 
Barbara; focht tapfer gegen ben Kös 
nig Mathias für den König Friedrich 
II. u ft. 1460. 7) (Jo b, Hiob), Sohn 
des Ladislaus G., unter der Regie— 
rung des Könige Mathias I., bey 
dem er nit in Gnaben ftand. Als 
König Mathias im Jahre 1465 mit 
Kaifer Friedrich IM. Frieden ſchloß, 
verfprad er ihm, ihn in dem Befige 
der Stadt Güns und bes Marktfle⸗ 
dens Rechnitz (Rohoncz) gegen diefen 
Job zu vertheidigen, der darauf Ans 
fprüdhe machte. Job war im Jahre 
1482 bereits ohne Erben geftorben, 
denn der König Mathias fchenkte def> 
fen Schloß Siklös (Schiklöſch) feinem 
natürlichen Sohne Johann. 8) (Jo⸗ 
bann), gleichfalls ein Sohn des G. 
Ladislaus, und ein Bruder des Job. 
Es iſt ungewiß, ob Margareth Garai 
die Witwe dieſes Johann G. war, 
die wegen eines großen Vergehens 
unter ben Königen Sigmund und Als 
bert zum Berlufte aller Güter und des 
Kopfes verurtheilt wurde und im Ges 
fängnifle ſtatb. 9) (Peter), vertrieb 
bie Türken im 3. 1479 von ber Fes 
ftung Jaitza, verfolgte fie und fchlug 
fie bey Berböcz. 10) Paul), Sohn bee 
Stepban G. und Enkel des Johann 
©. (f. oben zu Anfang des Artikels), 
geft. im Jahre 1586, beffen zwey 
Söhne, Brorg u. Johann, 1317 Weß—⸗ 
primer Domberren wuren, und ber 
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dritte Deſiderius (ungar. Defd) hieß 
11) (Deſiderius, Deſo), Sohn 
des vorhergehenden Paul, zuerſt 
Oberſtallmeiſter der Königinn am Ho⸗ 
fe Sigmund's, dann Matſchauer Banz 
ein tapferer Held, deſſen mit Anna, 
ber Tochter des berühmten Gubernas 
tors Michaet Szilägyi von Horoszegh 
erzeugter Sohn Zohann hieß. 12) (Eos 
renz, Lörincz), Enter des Defides 
rius G. von deſſen Sohne Johann, 
ein unruhiger, eigennütziger und räu— 
beriſcher Mann, der Anfangs der Par» 
tey Maximilian's, dann des Königs 
Wladislaw MH. folgte. 


Garäb (flaw. Hrabovo), ein ſlaw. 


Dorf inder Neograber Geſpanſch., in 
Niederungarn, dießfeits der Donau, 
Füleker Bezirke, an der Ipoly, mit 
einer evang. luth. Kirche, die auch mit 
einem Thurme verfehen ift; bat gute 
Eichenwälder, in welchem vieles Bor⸗ 
ftenvich gemäftet wird; auch fehlt es 
nicht an ergiebigem Aderfeld, mels 
ches die E. mit dem fchönften Getreis 
de, mit Mais und Hanf befäen. Das 
Hornvieh wird bier ſchön gezogen. 
Der hiefige Sauerbrunnen ift ſehr 
fhmadhaft und hat eine abführende 
Kraft. Die biefigen Weiber tragen fols 
hen täglich nach Loſchonz in Krügen 


und nähren fi) davon. Dieſes Wafs 


ſers wegen müffen die hiefigen Bauern 
mehr Abgaben zahlen. Gehört größs 
tentheils zur Herrfhaft Fülek. Wird 
von dem Dorfe Kälno nur durch den 
Fluß Ipoly oder Eipel.getrennt. 


Garabuſa (Beogr.), Infel mit flare 


kem Fort, im Bezirke Kiffamo ber 
türfifchen Infel Kandia, bie legte, 
die den Benetianern, nad Eroberung 
Kandia's durch die Türken 1669, noch 
verblieb; fie fiel ben Türken aber 
1692 durch Werräthereg bed des 
netianifchen Gommandanten aud in 
die Hände; hat einen durch meh⸗ 
rere Inſeln gebildeten Hafen ; die 
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eine ber letzteren heißt Garabuſa Sal⸗ 
vatica. 

Sarai (Johann), ein lateiniſcher Dich⸗ 
ter in der zweyten Hälfte des XVI. 
Jahrhundertes, geboren zu Großwars 
bein in Ungarn. Er beſuchte im 
Sabre 1588, auf Koften de6 Groß: 
warbeiner Gommandanten Sigmund 
Raköczy, einige deutfche Univerfitäs 
ten, und gab Tateinifhe Gebichte 
im Drude beraus, die vielen Beyfall 
fanden, nahmentlich ſeine Elegie auf 
den Heldentod des Nikolaus Zrinyi 
bey Szigeth. 

Saramond (Elaude), Schriftſtecher 
und Schriftgießer, aus Paris gebür— 
tig; flach daſelbſt 1561; verbannte 
suerft die gothiſchen Buchſtaben aus 
den Drudereyen und führte die las 
teinifchen ein. Nach ihm wird die ges 
woͤhnlich Gorpus benannte Schrift⸗ 
galtung an einigen Orten.Garamonb 
ober Garmond genannt. 


Saramfzeg (Garamfzegb), ein flaw. 
Dorf in der Sohler Geſpanſchaft, in 
Niederungarn, dießfeits der Donau, 
im unteren Bezirke, an der Gran, 
mit 2 Gaftellen und einer evang. luth. 
Kirche. Die Einwohner nähren fid) 
vom Aderbau und von der Viehzucht. 


Gehört dem Grafen Zelefi und der. 


adeligen Familie Geozy. Hat 360 
evang. luth. und 25 Eath. Einw. 


Garantie (fr.), 1) Bürgfhaft ; 2) in: 


ſtaatsrechtl. Berhältniffen ift fie der 
Grund, welcher die Sicherheit für bie 
Aufrechthaltung der Rechte, entweder 
verſchiedener Völker gegen einander, 
oder ber Staatsbürger leiſtet. In 
jener Beziehung verbürgt daher ges 
wöhntih bey Friedensfhlüffen eine 
dritte Macht die Friedensbebinguns 
gen zwifchen den paciscirenden Theis 
Ion. In diefer Beziehung ſichern Gons 
fitutionen das Wohl der Unterthanen 
gegen etwaige Anmafßungen der Res 


Gareye 69 


gierung. Garantiren, Bürgfchaft 
leiften, gut feyn für etwas, 


Garany, ein ungar. Dorfin der Zem⸗ 


pliner Geſpanſchaft, in Dberungarn, 
dießſeits der Theiß, Ujbelyer Bezirke, 
am kleinen Bodrogfluße, mit einem 
ſchönen Caſtelle des Herrn von Almäſyz 
bat eine kathol. Kirche, ſchöne Wals 
dungen, Äder und Wiefen, und eine 
Mühle. Das Aderland beträgt 489 J. 


Garas, 1)(Numism.), ungarifcer 


Nahme der Kaifergrofchen oder fils 
bernen Dreyfreuzerftüde ; 2) (Waa⸗ 
renk.), grobe, weiße Futter» und 
Drudkattune von Surate. 


Garat, 1)(Dominique Joſ., Graf), 


geb. zu Uftarig im Departement der 
Niederpprenden um 1769; Mitglied 
ber conftituirenden Verſammlung, 
1792 Juſtizminiſter ; kündigte als 
folder Ludwig XVI. das Zodesurs 
tbeil an. Unter Napoleon war er Mits 
plied des Senates, unter Ludwig 
XVIII. blieb er obne Anftellung ; 
fprieb : Eloges de l’Hopital, de Su. 
ger, de Montausier, und de Foute- 
nelle; Mewmoires sur la vie de M.Suard 
et surle 18.siecle. 2)( Pierre Scan), 
geb. zu Uftaris um 1780, Neffe des 
Bor.; begab fih 1782 nah Paris, 
ward daſelbſt Lehrer beym muſikali— 
fen Gonfervatorium und entzüdte 
feitbem durdy feinen vorzügl. Gefang 
bie Bewohner diefer Stadt; fl. 1823. 


Garaye (Glaube, Zouffaint-Marot, 


Graf be la), geb. zu Rennes 1675; 
um bey einem anfehnlichen Vermögen 
feiner Reigung zum Wohlthun zu ges 
nägen, trieb er medicinifche Studien, 
unter welchen er befonders die Phar⸗ 
macie auszeichnete, die er ſelbſt mit 
neuen Erfindungen bereicherte. Au— 
berdem ſtiftete er mehrere wohlthä— 
tige Auſtalten und Hoſpitäler zu Rens 


nes, Dinan und ſelbſt Paris; ſtarb 


1765. Hauptwerk; Chemie hydrau- 
lique, pour extraire les sels essen- 
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tiels de vegétaux, animaux et min 
raux, avec de l’eau pure, Paris 1745, 
12., n. Aufl., mit Roten von Parmens 
tier, 1775, 12.5 deutſch, $ranff. u. 
Eeipz. 1749, au 1755. Hiernach Gas 
rayeſche Ertracte (extracta ga- 
rayana, Pharm.). Die auszuziehenden 
gepülverten Subftangen werben lange 
Beit mit kaltem Waffer heftig gefhüt- 
telt oder gequirit u. die filtrirte Flüfs 
figkeit auf flachen Tellern bey ganz ges 
linder Wärme abgebampft ; find jegt 
wenig mehr in Gebrauch und nurvon 
Bortheil, wo auf bie Erhaltung flüs 
Biger Stoffe vieles ankommt. 

Barazda (Nikolaus von Kerefjtür), 
ein tapferer uygar. Held zur Zeit 
des Könige Sigmund. Er kämpfte 
unter ber Anführung bed Johann Mas 
eöthi gegen ben Rebellen Johann 
Dervoja oder Horvath unb gegen bie 
Türken, bie aus Bosnien in das Kös 
nigreih Ungarn einfielen. Garäzda 
befreyte viele tauſend chriſtl. Gefans 
gene aus ben Barbarenklauen. Übers 
al war kadislaus Szilägyi fein treuer 
Gefährte, und um ben Türken einen 
befto fefteren Damm zu fegen,- bathen 
beybe den König Sigmund, baß er 
ihnen die Vertheidigung ber Feftung 
Brebernit oder Zvornik in Bosnien 
anvertrauen möchte. Diefes geſchah, 
und fie entfpraden bem Zutrauen bes 
Königs, indem fie die Keftung vier 
Sabre lang tapfer vertheidigten, viele 
Keinde nieberhauten, andere gefans 
gen nahmen. Als von den Türken 
nichts mehr zu befürdhten war, übers 
gaben fie die Keftung wieder bem Kös 
nige. Kür diefe treue Dienfte erhielten 
fie vom Könige Sigmund zwey Dörs 
fer in Siebenbürgen zur Belohnung, 
Balasfalva (Blafendorf) in ber Dos 
bofaer und Szent Imre in der Als 
benfer @efpanfdaft, im Jahre 1407, 
As im folgenden Jahre Sigmund 
wieder gegen bie Türken und Moss 
nice zu kämpfen hatte, begleitetenffie 
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ben König nad Bosnien, und wäh⸗ 
rend er andere Feftungen belagerte, 
nahmen fie das Schloß Branich (Bras 
nies, fpr. Branitfh) ein und übers 
gaben es bem Könige. 


Garbi (Garbieh, Geogr.), Diſtrict 


in unter⸗AÄgypten; liegt zwiſchen den 
beyden Armen des Nils im Delta, iſt 
eine große Ebene, durchſchnitten von 
einer Menge Kanäle, bat 231,000 
Einw. Darin die Stadt Damiette. 


Garbieri (Laurentius, genannt Ris 


pote bei Garracei), geb. zu Bologna 
4580, Mahler, Schüler Ludwig Gars 
racci's; farb 1654. Er mahlte vors 
züglich Darftelungen von Martern, 
Ermordungen und ähnlihen Scenen, 
in welchen aber die gründlichſte Zeich⸗ 
nung, [chönfte Färbung, gute Goms 
pofition und befonders Verkürzun⸗ 
gen bewundert werben. 


Barbitius (Mathias), ein geborner 


Stavonier, Profeffor der griechiſchen 
Sprade auf der Univerfität zu Tüs 
bingen in der zweyten Hälfte bes 16. 
Sahrh.; gab einen Gommentar unb 
Scholia in Heſiod's 'oya xar npıpar 
(opera et dies) und in des Aeſchylus 
Prometheus ( Bafel, bey DOporinus 
1559), außer lateiniſchen Gedichten 
und einer Sammlung von Reben Tüs 
binger Profefforen im Drude heraus 
(©. Bibliotheca Gesneriana, Kol. 495, 
und Czvittingeri Specimen Hunga- 
riae litteratae,, p. 162). 


Barcam (Piebro Antonio Gorrea y 


Salema), portugiefifcher Dichter, 
geb. zu Liffabon 1735 5 wegen einiger 
Artikel gegen den Marquis be Poms 
bal in ber Gazetta di Lisboa warb 
er ins Gefängniß geworfen und ftarb 
barin 1775. Seine Gedichte (Saty⸗ 
ren, Sonette, Oden) erfchienen zu 
Liffabon 1778. Er ift au Verfaſſer 
einiger Luftfpiele. 


Garcia, fpan, Rahme Merktwürs 


dig find : I. Königv. Afturien u, 
Zeon. 1) Sohn Alphons III., des 
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Großen; erregte gegen benfelben ci 
nen Aufruhr und bemächtigte fich des 
Reiches 910 (nad) And. 887); er ftarb 
913 (nady And. 890), worauf fein 
Bruder Ordono folgte. U, Könige 
von Navarra. 2) G. J., Enoconis 
(d. i. Inigo's Sohn), Sohn und Rach⸗ 
folger nach Inigo Zimenez, Grafen 
von Bigorre, um 860 ; vermählte fi 
mit Donna Urraca von XAragonien 
und ftarb 870. 3) G. II., Sohn und 
Rachfolger von Sandıo ; regierte von 
905 — 925. 4)®. III., Tremulus 
oder Trepidator, weil er beym Bes 
ginnen einer Schlacht ſtets heftig zit 
terte; fpäter aber focht er tapferz 
Entel des Bor. und Sohn von Sans 
co Abarcas, ſtarb mit feinem Bater 
im Sabre 925. Bater Sancho bes 
Großen. 6) G. IV. de NRajera, weil 
er in Naja erzogen war; leiftete feis 
nem Bruder, Ferdinand I., die wirk⸗ 
famfte Hülfe gegen Bermudes IT, 
König von Leon, fiel aber nad) 20 
jähriger Regierung in einer Schlacht 
1054. 6) G. V., Sohn Ramiro’s von 
Moncon und Enkel Ramiro’s von 
Galahorra, eines Bruders Sancho's 
Iv.; wurde 1134 König von Navarra 
und ftarb 1150 an ben Kolgen eines 
Sturzes vom Pferde. II. Grafen 
von Saftilien. 7) G. J. (G. Kers 
nandes), geb. zu Burgos 938; folgte 
feinem Bater Kernando Gonfalez 970, 
fdylug in ber Schlacht von Dsma 954 
den maurifhen Statthalter Almans 
zor, fiel dann 990 (n. And. 986) bey 
einem neuen Kriege in die Hände ber 
Mauren, und ftarb, wenige Tage bars- 
auf, an feinen Bunden. Ihm folgte 
fein Sohn Sande. 8) G. II. Enkel 
des Vorigen, Sohn und Nachfolger 
von Sanyo; trat im 14. Jahre 1028 
die Regierung an, führte viele Feh— 
den mit der Kamilie des Vela's, den 
Feinden“ feines Haufes, und wurde 
von ihnen 1032 an feinem Hodhzeitss 
tage mit Sanctia von Leon ermordet, 
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Gaftillen erbte von ihm feine Schwe⸗ 
fter, die an Sancho d. Br. von Leon 
verbeirathet war. IV. Andere®Pers 
fonen. 9)( Alexis), geb. 1485 in 
ber Provinz Alentejo ; begleitete den 
Abmiral Gabral nah Brafilien und 
blieb daſelbſt. Der Statthalter ges 
brauchte ihn zu Etreifereyen in das 
Innere des Landes, und er brang bis 
zum Rio be la Plata vor und mit 
feinem Sohne und 3 anderen Portus 
giefen 1521 bis an die Grenze von 
Peru. Er fiel gegen die Indianer am 
la Plataftrome. 

GSarcinia (g. L), Pflanzengattung 
aus der natürliden Kamilie der Gut⸗ 
tiferen , zur Dobelandrie , Monos 
gynie bes Linn. Syſtemes gehörig. 
Merkwürdige Arten: g. mangos 
stana, fhöner Baum auf den Mor 
Iuffen, Zava, Siamze., mit rofenros 
then Blüthen und überaus wohlfchmes 
@enden, füßsfäuerlihen, gewürzhafs 
ten, ſehr gefunden,-in eine harte, ben 
Granatäpfelfhalen ähnliche, zufams 
menziehenb bitterlihe , gegen Dys 
fenterie heilſame, ehedem als cortex 
mangostanae officinelle Schale eins 
gefchloffenen Früchten; g. cambo- 
gia (cambogia gulta, unechter Gum⸗ 
miguttbaum), anfehnlider Baum auf 
den oftindifhen Infeln, mit fafrans 
Alben Blüthen, Früchten von ber 
Größe einer Pomeranze; iſt die Muts 
terpflange bed am häufigften in Hans 
bei Zommenden Gummigutti’s. 

Gargon (fr.), 1) Knabe; 2)Aufs 
wärter , Keller z3 3) unverheirathete 
Mannsperfon. 

Gard (Bardon, Geogr.), 1) Fluß im 
füdöftiichen Frankreich; entipringt in 
dem Departement und ben Bebirgen 
Lozere aus den zwey Quellenflüffen 
Gardon d’Alais und Gardon 
d'Anduze, bie fich bey Rivalta ver: 
einigen und ben Alfon und die Eys 
fonne aufnehmen. Mündung: Rhone, 
Führt Gold. Über ihn geht die vom 
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den Mömern aufgeführte Mafferleis 
tung, Pont de Gard jegt genannt, 
bey dem Marktfleden Remoulins (vgl. 
Nismes). 2) Davon benanntes Drpars 
tement, beftehend aus den Landſchaften 
Nismes (zum Theil), Uzesu. Alais; 
grenzt an das mittelländ. Meer, hat 
4105 1 Q. M., 322.500 Ew. (Über 
2/3 Katholiken), ift ſüdlich niedrig, 
anden Küften moraftig, nördlich durch 
die Garriguen und Sevennen (Gipfel: 


Esperou) gebirgig, bewäflert von der 


Rhoͤne, Ardéche, Geze, Gardon, fers 
ner Vidourle, Herault, Dourbie, 
beren Quellen bier find, mehreren Kas 
nälen (Syivereal, Borgidon, grande 
Mobine) und Seen (Erang du Res 
pauffet u. a.) ; hat in den Ebenen 
heißes, auf den Gebirgen gelindes 
Klima, in den Thälern fruchtbaren, 
fonft ziemlich dürren Boden, bringt 
Seide, Wein, Baumöhl, allerhand 
Gewürze, Taranteln, Scorpione, 
Bley, Spießglanz u.a. Mineralien; 
Ackerbau kann, wie Wiefenbau, nicht 
Überall betrieben werden, Schafzucht 
ift bedeutend, mit Gewinn von Käfe 
(roqueforter), Obftbau ausgebreitet, 
die Kaſtanien tägliches Nahrungsmits 
tel. Man beſchäftiget fih außerdem 
mit Berfertigung von Tüchern, Geis 
benwaaren, Branntwein, Glas u.a, 
D. Hat 4 Dez. u. zur Hauptſt. Nismes. 
Garda, 1)(Lago di garda), See 
bes lombardifch = venetianifhen Kö— 
nigreiches (Kaiferth. Öfterr.), dehnt 
fi) von Norden gegen Süden, nähms 
ih vom Fuße der Alpen bey Riva 
und Zorboie bis Peſchiera, 36 ita: 
lienifhe Meilen in der Länne aus, 
ift an feinem nördlichen Anfange 3 
italienifhe Meilen breit, und erweis 
tert fih immer mehr, fo daß von 
Zorri bis Maderno 7 Miglien, und 
von Salö bis Garda 12 Miglien ges 
rechnet werden müffen. Die Ziefe ift 
höchſt unaleidh ; fie beträgt in der 
Nähe von Sampione unter der Walls 


5 
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fahrtékirche Madonna di Monte Gas 


ſtello, nahe am Ufer, 540 Fuß, in 
der Mitte dagegen nirgends über 400 
Fuß, Bey dem Eintritte der warmen 
Zahregzeit ſchwillt diefer See fehr 
bedeutend an, welches die Schifffahrt 


ft gefährlich made ; aber gewöhnlich 


berrfhen 2 periodifche: Winde , die 
dem Verkehre fehr günftig find; der 
eine, Sover genannt, weht von Mits 
ternadt bis Mittag, und fommt von 
Norden 5 der andere, Dra genannt, 
von Süden , hält von Mittag bis 
Abend an. Aus der Ziefe des See's 
fteigen 3 reizende Infelden empor: 
der Kels Ifotetto bey Malfefine, die 
Infel Tremelone am öſtlichen Ufer, 
zwifhen Brengone und Malfefine, 
und die Iſola de’ Frati zwiſchen Salo 
und Defenzano, auf welcher einft ein 
Minoritenklofter war. In bem untes 
ren Theile befindet ſich die Halbinfel 
Errmione. Bon Rorden ftrömt die 
Sarca zwiſchen den Bergen Breonia 
und Peneo in den See; auf der Abenbs 
feite fließen der Ponal, die Brafa, 
der Zuscolano und andere Kleine 
Waldftröme in denfelben ab, Bey 
Peſchiera verläßt der Mincio den 
See. Diefer bat ein fehr Hares, 
trinkbares Waſſer und liefert vors 
trefftiche Fiſche, beſonders Forellen, 
große Sardellen und eine Art vors 
züglich fchmadhafter Karpfen. Man 
bat darin einige heiße, fchwefelhals 
tige Quellen entdedt, bie ſich kochend 
über den Spiegel des füßen Waſſers 
erheben, fo daß man ihre Aufwalluns 
gen ganz deutlih wahrnimmt. Auch 
bemerken bie Fifher an mehreren 
Stellen unter dem Waffer einen Ge 
genftrom, der oft Tage lang anhält, 
ihre Nege fortzicht und verwirrt, daß 
fie ihren Rang unterlaffen müffen, 
Endlich hat das Waller des Gardas 
fees noch die Eigenfchaft, daß es dag 
Garn bis zur höchſten Weiße bleicht. 
Der Handel auf diefem See ift ziem» 
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lich bebeutend, beſonders werden von 
Riva viele Breter, Bauholz und 
Kohlen ausgeführt. Die beſuchteſten 
Häfen am öftlihen Ufer find die zu 
Malfefine, ©. Virgilio und Lazife, 
Sie find groß und bequem, Der Has 
fen zu Zorri, zwiſchen den beyden 
erfi genannten gelegen, ift mit zu 
vielem Sand ausgefüllt. Die Waas 
ren von den Botznermeſſen gehen über 
Sorbole, Galö oder Defenzano ins 
brescianifche und mailändifhe Ges 
bieth. Die größten Schiffe tragen 600 
Myriagrammen (123 Etr.). Es gibt 
aber wenige von diefer Größe. Die 
gewöhnlichfte Battung ift eine Art von 
Rifderbarten, welche eine Ladung von 
125 Myriagrammen, oder 14 Paflas 
giere mit 2 oder 3 Schiffern führen. 
Ale Schiffe haben Ruder und ein 
großes Dierediges Segel, welches, 
an einem Mafte befeftigt, von Geilen 
regiert wird. Nie fahren bier bie 
Schiffer gegen den Wind. Bey güns 
fligem Winde kommen bie großen 
Ediffe am weiteften. Gie legen in 
einer Stunde einen Weg von-10 itas 
lienifhen Meilen zurüd. Eine is 
fherbarfe kann in einer Stunde nur 
4 bis 5 Miglien mahen. Stürme 
find auf biefem See keine feltene 
Erfheinung und felbft das Wehen 
eines mäßigen Windes gewährt ſchon 
ein furchtbar erhabenes Schauſpiel. 
Romantiſch aufgeſchichtete Berge von 
ſeht bedeutender Höhe umſäumen die 
noͤrdliche Hälfte des Bardafee’s; fie 
befieben zum Theile (befonders bie 
Gipfel des Baldo auf der Dftfeite) 
aus nadten Felſen, welche oft bis in 
ben See reihen, haben aber aud 
fanfte Abhänge, wo der Weinftod, 
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indem die Berge niederer werden, ver⸗ 
liert die Landſchaft vieles von ihren 
Reizen, weil der See ſich zugleich 
auf beyden Seiten fo beträchlich ers» 
weitert, daß das entgegengefegte Ge⸗ 
ſtade unkenntlich wird; beſonders iſt 
dieſes der Fall gegen Peſchiera, wo 
man eher ein Meer als einen See 
vor ſich zu ſehen wähnt. Zwiſchen Tor⸗ 
bole und Riva ſchlängelt ſich die Sar⸗ 
ca in den See; ihre Ufer find von 
reizenden Hügeln umgeben „ bie mit 
bewaldeten Bergen zufammenhängen, 
und im Dintergrunde ſteigen bobe 
Alpen empor , welche zum Theil in 
ihren Klüften ewigen Schnee tragen. 
An dem öftlidhen Ufer fieht man die 
Dörfer Malfefine, Brenzone, Gas 


ſtelletto und Zorri; dann folgt das 


BVorgebirge ©. Virgilio, welches den 
angenebhmften Fleck des veronefifchen 
Geſtades bildet, wo ein ewiger Früh⸗ 
ling herrſcht, indem die Gebirgskette 
beö Baldo ben Nordwinden ben Zus 
gang verwehrt, Hier wachſen unter 
freyem Himmel mehrere Pflanzen bes 
heifen Klima's, und zwifchen ben 
Felfenfpalten ſieht man die amerika⸗ 
nifche Aloe blühen. Die Hügel rings 
herum find mit Oliven, Reben und 
Obſtbäumen bededt, befonders gedei⸗ 
ben bier trefflidhe Zeigen. 2) Ein Fle⸗ 
den am Ende eines weiten Bufens 
biefes Sees, in der Delegation Bes 
rona, welder dieſem See ben Nah» 
men gibt. In ber Nähe fleigt eine 
Gamalbdulenfer» Einfiedeley auf einem 
Belfen, an der Stelle eines alten, 
feften Schloffes empor, von deſſen 
Höhe man eine prächtige Ausſicht ſo⸗ 
wohl über den See, als über das 
fruchtbare Thal von Caprina genießt. 


die Oliven-, Orangen- und Maul- Gardanne (Geogr.), Stadt im Bezirke 


beerbäume herrlich gedeihen. Ze weis 
fer man von Gargnano und Zorri aus 


Ar, des Departements Rhonemüns 
dungen (Frankreich); hat 2300 Einw, 


bie Fahrt gegen Süden fortfegt, deſto Gardar, ein Schwede; entdedte um 


fruhtbarer wird das Geflade; aber 


864 die Infel Island, die er Anfangs 
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nad fh BGarbersholm benannte. 
Erſt fpäter erhielt fie den Rahmen 
Seland. 

Garbe (franz), die Leibwache bes 
Regenten eines Staates. Eine foldye 
findet fi ſchon in ben früheften Zei» 
ten bey ben aflyrifchen und perfifchen 
Monarchen unter verichiedenen Bes 
nennungen ; aus ihr wurden nachher 
bie Anführer der Truppen und bie 
Feldherrn gewählt. Alerander ber 
Große nahm dazu bie Söhne ber 
Vornehmften bes Reiches, die fih in 
zwey Klaffen unterfchieden : die ges 
ringeren waren Waffenträger unb bes 
fegten die äußeren Theite feiner Wohs 
Rung ober feines Zeltes, warteten feis 
ner Pferde u. ſ. w. Aus ihnen wur⸗ 
ben die Hetären oder Freunde genoms 
men, bie mit bem Monarchen fpeifes 
ten, deren zwey fein Schlafzims 
mer bewadten, und bie im Felde 
wie auf der Jagd ſtets um feine Pers 
fon waren. Er beförberte fie nachher 
zu Befehishabern, und mehrere von 
ihnen wurden nad feinem Tode Res 
genten ber Reiche, benen fie als Statt» 
halter vorgeftanden hatten. Räher 
nod waren bie Argprafpiben mit dem 
jegigen Begriffe G. verwandt. Bey 
den römiſchen Kaifern vertraten die 
Präorianer ihre Stelle und hatten 
oft den größten Einfluß auf Befes 
gung bed Kaiferthrones. Später bes 
wachten bie Trabanıen und nody fpäs 
ter die Hatſchierer die Perfon ber rös 
mifchen ober deutfchen Kaifer, und 
bie Einrihtung an anderen Höfen 
war biefer analog. Bis zu neuerer 
Beit blieb bie G. jedoch ſtets blos zur 
Leibwache des Monardyen oder bes 
Geldheren beftimmt und war baber 
nicht ſehr flark; oft wählten mißs 
trauifche Regenten Ausländer, befons 
bers Schweizer und Schotten (fo Lud⸗ 


wig XI,) zu ihnen, da fie der Treue’ 


biefer vom Volke ifolirten Wachen 
am erſten verſichert zu ſeyn glaubten, 
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Sn Frankreich fcheint ber prachtlie⸗ 
bende Ludwig XIV. fie zuerft ſehr 
vermehrt zu haben. Unter ihm bes 
fanden die G. (maison du Roi) aus 
ungefähr 8000 Mann. Friedrich b. 
Gr. hatte zuerft einige Bataillone 
Infanterie und einige Escadrons 
sur ©. Stärker waren bie ruſſiſchen 
G., die fon 1785 auf 10,000 Mann 
beredhnet wurden. 1812 beftand die 
faiferlide franz. ®. aus 1 Divifion 
alter ©. (3 Rgtr. Garde » Grenadiere 
und 2 Rotr. Garde » Jäger) und 2 
Divifionen junger G., beſtehend aus 
6 Rotrn. Sarde-Kirailleurs, 6 Regtrn. 
Garde: Boltigeurs, 1 Reg. Garde: Jäs 
ger» Küfeliers, 1 Reg. Garde » Gres 
nabier » Küfellers,, 1 Regim. Garde⸗ 
Flanqueurs, fämmtlidy zu 2 Bat. und 
800 M. Die Gavallerie befand aus 
41 Regim. Grenabiere zu Pferde, 1 
Reg. Dragoner, 1 Reg. Chaffeurs, 
3 Regim. Chevaurlegers Lanciers , 
ſämmtlich zu 4 Escadr., 1 Escadron 
Mameluden und 2 Escadr. Gensdars 
merie d’elite, 1 Escadr. Ehrengars 
ben, alle Escadrons zu 140 Pferden, 
Dazu kam bie G. Artillerie mit 120 
Kanonen. Rad) den Feldzuge von 1812 
wurden fie ähnlich wieder organifirt, 
nur kamen noch Ehrengarden und 
auch mehr junge G. hinzu. Auf ähns 
lihe Weife waren im Jahre 1812 
bieruffifden ©. formirt, auch fie 
bildeten 3 Divifionen Infanterie und 
1 Divifion Gavallerie. Zur Garbes 
Snfanterie gehören dort das Preos 
braſchenskyſche, das Semanowſche, 
das Jsmaelowſche Garde: Infanterie 
Reg., das lithauſche, das finnländis 
ſche Leibgarde Reg. (ſämmtlich zu 3 
Bat.), das Leibgarbe Grenabier: Res 
giment (aus 4 Bat. beftehend); zur 
Garde » Gavallerie, bie Garbehufas 
sen, Garbeuhlanen, Garbedragoner, 
Gardekoſaken und ein Park Artillerie. 
Auch diepreußiſche G. wurde 1815 
auf ähnliche Weiſe formirt und, da 
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fe früher nur 2 Regim. Infanterie, 
1 Iägerbataillon, 1 Reg. Garde du 
Sorps und 1 Rormalcavallerie Regt. 
ſtark gewefen waren, durch Formirung 
ber 2 Grenabier Regtr. zu 1 Divifion 
von 4 Regim. Infanterie, 2 Jägers 
Bataillonen und 1 Dirifion von 5 
GBarbe » Gavallerie Regimentern und 
zu 1 Brigade Artillerie erhöht; hier⸗ 
zu famen noch 1817 eigens formirte 
Garde» und Grenabdier = Landwehrs 
bataillons, fo daß jegt die preußifche 
&. zwey Regim. Garbe Infanterie, 
2 Regim, Grenabiere, 1 Bat. Jäger, 
1 Bat. Schügen, 4 Garde: Landwehres 
Infanterie Regim. (ſämmtlich zu 3 
Bat.), 1 Reg. Garde bu Gorps (8 
Eomp.), 1 Garde » Küraffier, 1 Gars 
dbe:Dragoner, 1 Garde⸗ Hufaren Res 
giment, 2 Barbe- Landwehr = Gavalles 
rie Regim. (fämmtlid zu 4 Escadr.) 
und 1 Garde» Artillerie Brigade ſtark 
iſt. Die englifhen G. betragen 3 
Regim. Garde du Corps aus 1305 
Mann beftchend, und 3 Meg. Fuß⸗ 
garden 5105 Mann zählend. Bey ans 
deren Armeen, wie bey ber jegigen 
franzöfifchen,, ſächſiſchen, baierifchen 
und befonders bey der öfterreichifchen 
bat man angenommen, daß die G. nur 
im eigentlihen Sinne Leibwache des 
Fürſten und daher auch nicht fo ſtark 
feyn fol. Die @. haben gewöhntid 
Auszeihnungen vor ben anderen 
Truppen, burch reidyere Uniformvers 
slerungen mit Ligen u. bgl. 

Garde du Gorpslv. fr., Kriegem.), 
keibwache zu Pferde, gewöhnlich der 
vornehmfte Theil der Garde, meift 
sur Bewahung ber inneren fürfttis 
den Gemächer beftimmt, 

Gardel, 1) (Pierre Gabr.), aus 
Rancy gebürfig,, der Sohn C. Gars 
del's, Balletmeifter des Königs von 
Pohlen; trat zuerft in Paris 1774 
auf, wurbe 1787 erfter Balletmeifter 
bes Königs und ber Akademie ber 
Mufit, und 1802 Balletmeifter Buo⸗ 
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naparte's. Seine Ballets: Pſyche, 
Telemach, 1790; le jugement de Pa- 
ris, 1793; la dansomanie, 1800; le 
retour de Zephire, 18025 Achille A 
Scyros, 1804; Paul et Virginie» 
1806; Venus et Adonis , 1808, 
Persee et Andromede, 1810; l’en- 
fant prodigue, 1812, u. a. m., haben 
Mehul, Eherubini, Miller, Kreuzer, 
Gatel u. a. in Muſik gefest. 2) Seine 
Gattinn, geb. Miller, entzüdte das 
Parifer Publitum von 1786 — 1816 
durch ihre Kunftfertigkeit. 


Garbelegen (Geogr.), 1) Kreis im 


preußifchen Regierungsbezirte Mage 
beburg, 23 1/4 DA. M. groß und mit 
32,000 Em., ift eben und mittelmäs 
Big fruchtbar, hat befonders einen 
ſtarken Hopfenbau, unb mwirb von 
ben Flüffen Ohre, Aller und Milde 
bemäflert; auch gehört ein Theil bes 
großen Bruchs Drömling zu bemfels 
ben. 2) Kreisftadt darin, an ber Mils 


be, mit 4119 Einw. Geburtsort des 


Philologen Zoahim Lange. 3) So v. 
w. Altmuͤhl. 


Garbenfdher See (Beogr.), filche 
reicher Binnen: od. Strandfee, 12 A. 


M. groß, im Kreife Stolpe, preußi⸗ 
fhen Regierungsbezirke Koslin. 


Garderobe (fr.), 1) ein Kleiders 


ſchrank mit verfchledenen Fächern. 
2) GBauk.), ein Kleines Zimmer, zur 
Aufbewahrung der Kleibungsflüde, 
MWäfche, oder zum Aufenthalte für eis 
nen Kammerbiener oder eine Kams 
merfrau. In Häufern höheren Rans 
ges wird bie ©. neben dem Schlaf⸗ 
zimmer angebradt. Bey nicht rechts 
wintligen Gebäuden benugt man bie 
Winkel und Eden ber in eine regels 
mäßige Korm gebradhten Zimmer zu 
diefem Zwecke. 3) Die Gefammtheit 
der zum Ans und Auskleiden behülflis 
hen Diener bey fürftl. Perfonen. 4) 
(Theaterw.), Zimmer im Schaufpiels 
baufe, in welchen fi die Schaufpies 
ler umkleiden. 5) Die zu ben verfchies 


‘ 


6 Gardie 


denen Schauſpielen nöthigen Anzüge. 
6) Die Kleidungsftüde, welche ein 
Menſch befist. Garderobier, 1) 
berBediente, ber den Anzug eines Fürs 
‚ ften unter ſich hat. 2) Der die Garberos 
be bey Theatern beauffidhtigt. Ga rs» 
dberobesmädbdhen (Garderobicre), 
+ Dienerinnen fürftliher Perfonen ober 
überhaupt an Höfen, die, geringer als 
bie Kammerfrauen , vorzüglich die 
Sorge für den Anzug fürſtlicher Das 
men tragen. 

Gardie, 1) (Pontus, Baron be la), 
aus Garcaffonne gebürtig ; ftand erft 
in franzöfifchen, dann in ſchwediſchen 
Dieuften, war im Felde und im Gas 
binet gleich gefhidt und flieg daher 
bald zum Feldmarfhall und Genas 
tor, 1580 befehligte er das ſchwedi⸗ 
ſche Deer, das den Ruffen Garelien 
entriß; Doch fl» er noch vor dem Fries 
ben 1585. 2) (Jakob, Graf de la), 
Sohn des Vor., geb. 1583; zeichnes 
te fih unter Karl IX. von Schweben 
gegen die Ruffen aus, befehligte das 
Eleine Heer, welches dem Gzar Schuss 
Top Hülfe gegen den falſchen Deme— 
trius brachte, brang mit bemfelben 
bis in die Gegend von Moskau vor, 
warb aber durch Verrath feiner.Leus 
te von ben Pohlen befiegt. Später 
gewann er mehrere Gefechte unb 
brachte dadurch den Ruffen ſolche Ach⸗ 
tung vor den Schweden bey, daß 
die Nowgoroder einen Prinzen bes 
fhwedifhen Königftammes zum Gzar 
wählen wollten. Der Bruder Guſtav 
Adolph's, hierzu beftimmt, reifte jes 
doch zu fpät ab, man hatte bereits 
zu Moskau einen anderen Czar ges 
wählt, und die Sache zerfchlug fich. 
Später gewann G. noch mehrere 
Schlachten, ſchloß ben Frieden von 
Stolbowa, ward Präfident des Kriegs: 
departements und fl. 1652. 3) (Mag⸗ 
nus Gabriel, Graf bela), Sohn bes 
Borigen, Reihsrath und Kanzler von 
Schweden; verfuhte, wiewohl ums 


Gardner (Geogr.), 


Oardone 


fonft, bie Königinn Ghriftine vonder 
Niederlegung ber Krone abzuhalten, 
ward dann unter König Karl Gus 
ſtav Generaliffimus in Liefland, ers 
hielt 1656 das Gouvernement über 
Srmgallen ‚und Lithauen und vers 
theibigte Riga gegen bie Ruſſen fo, 
daß fie nach Gmonathlicher Belages 
rung abziehen mußten. Nah Karl 
Buftav’s Tode nahm er ald Kanzler 
Theil an ber Regentfchaft, warb bars 
auf erfter Minifter Karl's XI. und ft. 


1686. 4) (Magnus Julius, Graf be 


la), wurde, als nad Karl’s XII. Zos 
de die Eöniglide Macht beſchränkt 
wurde, Reichsrath und Präfident des 
Handelscollegiums, ſchloß mit Preus 
fen, Dänemark und Rußland Friebe, 
und ſtarb als Oberhofmarfhall 1741. 
5) (Gräfinn de la), geb. Gräfin von 
Zaube, Gemahlinn bes fchwedifchen 
General Grafen Pontus de la Gars 
bie, zeichnete ſich durch Menfchenties 
be und MWohlthätigkeit, Einführung 
ber Blatterninoculation in Schweben 
unb andere preiswürbige Handlungen 
aus und farb 1763. 


Garbine (fr.), 1) Betts oder Ken» 


ftervorbang 5 fie waren fonft gemöhns 
lih mit meflingenen Garbdinens 
ringenfo an eine Schnur befeftiget, 
baß fie zurüdgefchoben werden konn» 
ten. 2) Theatervorhang. 


Garding (Geogr.), Stadt im Amte 


Eiderftädt der dänifhen Halbinfel 
Jütland, Hauptort bes Weftertbeils; 
bat 1000 Einwohner und lebhaften 
Verkehr. 

1) Meereseins 
fhnitt in die Rordweſtküſte von Ames 
rita, ber 8 Meilen weit in bas Land 
eintritt. 2) Eiland an der Küfte von 
gongisland ded Staates Neuyork, 
reih an Virhweiben. 3) Siehe unter 
Nuitsland. 


Bardone di Riviera (Geogr.), Ort 


in der Delegation Brescia, Gouver: 
nement Mailand des Icmb. = venet, Kös 


Garengeot 


£) 
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nigreiches (Kaifertbum Hfterr.); hat Garibald, 1) G, der zweyte Her⸗ 


1600 Einw. und 28 Papiermühlen. 
Garengeot (Rene Jaques Groiffent 
be), geb. zu Viter in Bretagne 1688; 
bildete fich befonders im Hötels Dis 
eu zu Paris für Chirurgie aus, und 
erlangte in feinen nachmahligen Ans 
ſtellungen als Profeffor der Chirurs 
gie und königl. Chirurg, aud Chi- 
sargieu major im Regimente des Kös 
nigs, als welcher er zu Köln 1759 
farb, den ausgezeichnetften Ruf. Er 
bereicherte die Memoiren ber neu ers 
richteten königl. Akademie der Chis 
rurgie mit mehreren wichtigen Beys 
trägen. Unter feinen Schriften find 
bie bedeutendften: Trait& des opera- 
tions de chirurgie, 2 Bbe., Paris 
1720, 3 Bde., daf. 1749, 12., deutfch, 
Berlin 1733 57Traite des instruments 
de chir., 2 Bände, Paris und Haag 
1723, 12., zulegt 1724, 12., deutſch 
Berlin 1729; Splanchnologie, Paris 
1728, 12.; neuefte Auflage, 2 ®be,, 
baf. 1742, 12.; deutſch Berlin 1733; 
Myotomie humaine et canine, Paris 
1724; neueſte Auflage, 2 Bde., daf, 
1750, 12. 

Bareffio (Beogr.), Marktfleden in 
ber piemontefifhen Provinz Monbos 
vi (Königreidy Sardinien), am Zas 
naro; bat 4800 Einwohner unb bie 
ſchöne Kartbaufe Gafotto. 
®araano (Geogr.), 1) Infel bey 
Gorfita. 2) Gebirg in der Provinz 
Gapitanata (Neapel), macht eine faft 
sunde Gruppe wohlbewaldeter Berge, 
Aufenthalt wilder Thiere; höchſte 
Spitze: Galvo, 

Gargnano, ein Marktfleden in der 
Delegation Brescia, Gouvdernement 
Mailand, lombarbifch= venetianifch. 
Königreich (Kaiſerthum Hfterreich), 
am Lago di Garda; hat 3500 Em,, 
und bie Hügel und Abhänge ber Ums 
gebung find mit den fhönften Wiefen 


Garigliano (Geoar.), 


509 von Baiern, Thaſſilo's des er» 
ften Sohn ; ward 509 von den Glas 
ven befiegt. 2) G., der erſte König 
von Baiern um 588; foll Chriſt ges 
wefen fenn; ward von den Franken 
beimgefudt. 

Fluß in 
Zerra di Lavoro (Neapel); entfpringt 
auf dem apenninifchen Gebirge, fällt 
in den Meerbufen von Gaäta; bey 
den Alten Liris. Hier 1503 Schlacht 
zwifchen den Spaniern, die das von 
ihnen befegte Neapel vertheidigten, 
unter bem Derzoge Gonfalvo von Gors 
bova, und den Franzoſen, die Neapel 
zu erobern tradhteten, unter dem Ders 
zoge Franz Gonſalvo von Mantua. 
Legtere wurden gänzlich gefchlagen 
und ihr Unternehmen vereitelt. Bays 
ard vertheidbigte bier die Brüde und 
den Fluß allein gegen 200 Spanier. 


Garjuſch, ein Flecken im Gouvernem. 


u. Kreiſe Laybach (Kaiſerth. Öfterr.), 
6 Stunden von Safnitz; dürfte unter 
den bewohnbaren Höhen Krains die 
höchſte ſeyn. Die Armuth an Getrei— 
defeldern zwingt viele Einwohner, 
Arbeit und Nahrung in der Fremde 
zu ſuchen. Ein ganz eigener Indus 
ftriezweig ift das Schneiden der Tas 
bafspfeifen ous Erlenwurzel. 


Gar⸗koch, ein Koh, bey welchem 


man täglich gekochte oder gebratene 
Speifen befommen kann; feine Woh⸗ 
nung Gar» tüde. In manden 
Städten iſt die Garküche ein Privileg. 
des Stadtrathes, welches er verpachtet. 


Garstupfer(Hättenw.), das ſo viel 


wie möglich durch Schmelzen von als 
len unreinigkeiten befreyte und alſo 
fertige Kupfer. 


Gartosco (Geogr.), Marktflecken in 


ber piemontefifch » fardinifhen Pros 
vinz Mortara, hat 2200 Einw., mit 
vortrefflihem Spargelbau. 


und wohlriehenden Kräutern, mit Garmond (Budpr.), f. Baramond, 
Lorbeerens, Dlivens und Obfibäus Garn, 1) ein aus Flachs, Hanf, 


men bedeckt. 


Baumwolle, Schafwolle u, dgl, ge⸗ 
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fponnener Baden; es heißt daher lei⸗ 


nenes ob. flachfenes, hanfenes, baum⸗ 
wollenes, wollenes Garn. Baumwols 
lenes und wollenes Garn behält auch 
dann nochdiefen Rahmen, wenn mehs 
zere Faden zufammengedreht find, 
wie bey dem Gtridgarn. 2) Im 
engeren Sinne, flacdhfenes und hans 
fenes Garn. 3) Ein von Hanf ges 
fponnener Faden, ein» bis dreyfach 
zufammengebrebt,, Ber entweder zum 
Nähen ber Segel ꝛc., ob. zu Verferti⸗ 
gung bed Tauwerkes angewendet wird, 
Bür ben erfteren Zweck dient basR u d« 
®., das Karbus:G. und ba Ges 
gel⸗G. Zu Verfertigung bes Tau⸗ 
werkes ift das ſtärkere Garn beftimmt ; 
bas Takel-G., als das ſchwächſte, 
zu dem Bewickela der Taue, das 


mit ſie ſich nicht abreiben; die ſtärke⸗ 


ren, ebenfalls hierzu beſtimmten Arten, 
find: das Schiemanns⸗G, Stoß⸗ 
G. und Trens-G. Das Lien⸗ 
®.und das Leike⸗G. iſt ein einfacher 
Faden, vom beſten Hanf, aus dem 
die Leinen und alles ſchwache Seil⸗ 
werk verfertiget werden, deſſen Bes 
nennungen theils durch ſeine Stärke 
(von 6 bis 12 Faden), theils durch ſei⸗ 
ne verfchiedenen Beflimmungen bey 
Shiffen und im gemeinen Leben ers 
zeugt werben. Das Kabel-G. ift das 
ftärkfte, fo daß zu einem Faden von 
150 Klaftern 5 Pfund nöthig find, 
Aus biefem werben alle Arten von 
Tauen verfertiget, indem man eserft 
zu Ligen und bann zu Zauen zufam= 
. mendrebt. 4) (Fiſcher), alle größere 
Retze, welche nicht fadartig find. 5) 
(Zagdw.), alle geflridten Nee; im 
engeren Sinne nur die leicht geſtrick⸗ 
ten Repe , ald Hafen», Lerchen⸗, 
Steck⸗, Gpiegels, Stoß», Racht⸗, 
Deck⸗, Streichgarne u. ſ. w. 6) (3001.),, 
der zweyte Magen der wiederkauen⸗ 
den Thiere. 

Sarneelen-krebſe (salicoqui , 
Bool.), bey Cuvier, Abtheilung aus 


Barniren 


bee Kamille der langſchwaͤnzigen Krebs 
fe; die fehr langen Seitenfühlhörner 
flehen unter den mittleren , der Stiel 
eines jeben ift mit einer Schuppe bes 
bedt, ber Körper ift gebogen u. faſt 
bucklig, alle Theile find wei. Wers 
den gegeflen, auch eingefalzen. Dazu 
bie Gattungen: Nika, Stachelkrebs, 
Alpheus, Krabbentrebs, Pandalus, 
Sägekrebs und Pafiphae. 


Garnerin, 1) (Iean Baptifte), vor 


ber Revolution Setretär im Pacht⸗ 
bureau; fam dann in die Bureaur 
bes Rationalconvents und trat im Pros 
ceß der Königinn ald Zeuge gegenbie» 
felbe auf. Später war er Iluminateur 
im Haufe der Königinn Hortenfia u. 
Joſeph Buonaparte’s , unb leitete 
1825 mit dem Phyſiker Robertfon die 
Berfuhe mit dem Fallſchirm. Seine 
Tochter Elifa Lie fich feit 1815 mehr» 
mahls mit dem Fallſchirm herab, 2) 
(Iacques Andre), jüngerer Bruber 
bes Vorigen, erfand den Kallfchirm 
an dem Luftballon und machte damit 
zu Paris 1799 den erflen Verſuch, 
dann 1800 zu Petersburg, worauf er 
den Rahmen erfter Luftfchiffer des 
Rordens annahm. Gegen feinen Brus 
ber, der ihm feine Erfindung ftreitig 
machen wollte, fchrieb er: Usurpa- 
tion d’etat et de reputation par um 
frere au pr&judice d’un frere, 1815, 4. 


Garns färberey (TFechnol.), das 


Färben bes Garnes, befonbers bes lei» 
nenen, welches leptere in manchen 
Städten nur von den Schwarzfärbern 
betrieben werden darf, welche fihdas 
ber auh Garnfärber nennen. 


Garniren(v. fr.), 1) (im Allg), 


mit etwas verfehen, befegen, einfafs 
fen. 2) (Schneider und Pugm.), Kleis 
der mit Band, Schleifen, Rollen, 


Spoitzen, Treffen befegen. 3) (Kochk.), 


angerichtete Speifen mit alleriey Zier⸗ 
rathen von Blättern, Mandeln, Gis 
tronenfchalen, Meinem Backwerk und 
dgl, ausſchmücken 4) Speifen mit dem 


Saruffon 


nöthigen Gewürze verfehen ; 5) (Golds 
ſchmied), Dofen, Mebaillons, Tas 
ſchenuhren, Schnallen u. dgl. mit klei⸗ 
nen Ebelfteinen, goldenen Budeln u, 
ſ. w. einfaffen. 

Sarnifon (fr.), die zur Befegung in 
einer Keftung ober Stadt liegenden 
Zruppen, entweber zur Bertheidbigung 
im Kriege, oder zum Aufenthalte im 
Srieden. 

Sarnitur, 1) bad, was zur völligen 
Auszierung einer Sade gehört, f. 
Garniren. 2) Mehrere einzelne Stüs 
de, welde fo zufammen paflen, baf 
fie ein Ganzes ausmaden, 3) (Golds 
ſchmied), mehrere Schmuckſachen, als 
Ringe, Nadeln, Epangen , Halsbäns 
der, welche auf einerley Art gearbeis 
tet und mit einerley Steinen befegt 
find. 

Barnfee (Beogr., pohln. Schlemmo), 
Stadt im Kreife Marienburg, des 
preußifhen Regierungsbezirtes Mas 
rienmwerder ; bat 764 €. 
®arofalo (Benvenuto be, genannt 
Zifio), geb. zu Ferrara 1559, Mah⸗ 
ler aus der florentiniſchen Schule ; vers 
dankte feine Kunftfertigkeit vorzüge 
1ih den Werken des Raphael u. Mis 
bel Angelo, welden Legteren in der 
Beidhnung, fo wie Erfteren im Ord⸗ 
nen der Kiguren und in ben Belleis 
dungen er nachahmte. Sein Pinfel 
war vol und fließend, das Golorit 
angenehm und lebhaft. Im 70. Jah⸗ 
re ward er blind ; flarb 1659. 
Garonme (Geogr.), 1) großer Fluß 
Frankreichs, entfpringt im Thale 
Aran (Pyrenäen, ſpaniſcher Seite), 
kommt in die Departements ber obern 
Garonne, des Lot, der Gironde; nimmt 
fiber 30 Flüffe (Arriege, Tarn, Gers, 
Baife, Lot), bey Bec d'Ambez bie 
Dorbogne auf, heißt nun Gironde, 
und fällt nah einem Laufe von 84 
Meilen unterhalb Bourbeaurin zwey 
Armen (Pas des änes und Pas de 
Graves) ins atlantiſche Meer. Sie ift 
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ſchon bey Muret ſchiffbar, beym Aus⸗ 
fluffe 3% M. breit und nimmt bie 
Meeresfluth bis 5 Meilen über Bour⸗ 
beaur an. In ihr iſt auch das Mass 
caret bemerklich. 2) Rah ihre wird 
das Depart. der obern Garonne 
(im fübweftlichen Frankreich) benannt. 
Es befteht aus den kLändchen Toulou⸗ 
fain und Gomminges, hat 112 1/3 
Q. M.,378,900 Ew., ift durch die 
Porenden (Spige: Maladetta 10,548 
Buß, Päſſe von Venasque, la Blere 
u. a.; Thäler: Louchon, Laſto, Are 
bouft u. a.), mit Gletfchern und Eis⸗ 
feldern gebirgig, wird bewäffert von 
der Garonne (Rebenfläffe: Pique, 
Nefte, Salat, Arriege, Lers, Save 
u. a.) und dem Büblanal nebft einis 
gen Seen. Das Klima ift mild und 
gefund. Dan findet Bären, Wölfe, 
Gemfen, Seidbenwürmer, befchäftis 
get fih mit Viehzucht, Aderbau, 
Weinbau (weniger als fonft), Bies 
nenzucht, Bergbau, auf 3inn uw. Pors 
zellanerbe, letztere vorzüglih gut. 
Hat 4 Bezirke und zur Hauptfiabt 
Limoged. 3) Departement Lot und 
Garonne, f. unter kLot. 


Garrard (Geogr.), Graffchaft bes 


nordamerikaniſchen Staates Kentudy, 
von bem Kentudy und Tyk bewäffert, 
10,852 Ew.; Hauptort : Sancafter, 


Garret Denis (Geogr.), Infel nörbs 


lich von Reuirland (Xuftralien) , wals 
dig, bergig, bringt allerieyg Palmen, 
ift bewohnt von Papuas, mit eigen» 
thümlichen Dialekt; umgeben von vies 
len Eleinen Infeln. 


Garri, 1) (Georg), flarb 17315 bes 


rühmter Blumenmaßler zu Reapel. 
2) (Johann), bes Bor. Bruder, ein 
guter kandſchafts⸗ und Seemahler. 3) 
(Solomba), Tochter Georg's; eine treffe 
liche Mahlerinn in Perfpectiven, Blus 
men, Fiſchen, Küdenftüden ze. 


Garrid (David), geb. 1716 zu Heres 


ford ; wibmete ſich Anfangs ber Rechts⸗ 
wiffenfchaft, machte aber wenige Forts 


Bo Garrick 


ſchritte, ward dann Kaufmann und 
legte mit feinem Bruder eine Wein—⸗ 
handlung an, betrat dann 1741 zu 
Kpfwich die Bühne, erregte bald durch 
Zalent und Kunftfertigkeit großes 
Auffeben und ging zur Bühne v. Lon⸗ 
don und Dublin über, mo er mit auds 
gezeichneten Benfall,vorzüglid in tra— 
gifhen Rollen, fpielte. 174° kaufte er 
das Drurylane » Theater und blieb 
auf demfelben, bis er 1776 bie Bühne 
mit feiner Gattinn, der berühmten 
Tänzerinn Violetti, verließ und ſich 
auf ein Landhaus bey London zurück⸗ 
409. Hier ftarb er 1779 an Stein⸗ 
ſchmerzen und wurbe inder Weftmins 
ſterabtey zu London beygefegt. Seis 
ne bramatifchen Schriften, Prologe, 
Gedichte zc. erfchienen zu London 1798 
in 3 Bbn., 12. Er war unbeftritten 
einer der erften Schaufpieler Eng» 
lands, ja der Welt. 

Garrid (engl.), irrige Schreibart für 
Garrid. 

Garriguen (Geogr.), niedriges Ges 
birge in den franzöfifhen Departemens 
ten Aveiron, Gardum, Herault; ift 
nadt, kalkig, unfruchtbar, meift nur 
mit Moos, niedrigem Gefträude bes 
wachſen, body am einigen Orten burd) 
ben Fleiß der Einwohner etwas urbar 
gemacht. 

Garrom (Beogr.), 1) Gebirge in Hins 
terindien, nicht befonders bo; 2) 
Land dafelbft, nach jenem Gebirge bes 
nannt, ungefähr 130 A. M. groß, mit 
viel Wald, fruchtbaren Thälern, grenzt 
an Alfam u. Bengalen, bringt Baums 
wolle, Senf, Öhl (Gajeput), Holz, 
Steintohlen (mit Öblgewinn), theilt 
fih in mehrere Fürſtenthümer (Gars 
rybarry, Gentiah u. a.). 3) Volk, 
hier wohnend, ift ſtark und Eräftig; 
nad) dem Norden ziemlich wild; ißt 
rohes Fleiſch, auch Reis, bekleidet ſich 
wenig oder nicht, baut ſich Hütten, 
fiht mit Speren und Pfeilen, bat 


Gars (Geogr.), 


Gartempe 


eigene Religion (oberſter Gott heißt 
Saljung, fein Weib Manin), und 
Sprade (Gaura), fteht unter Obers 
bäuptern. Die füplichen G. find durch 
ben Umgang mit Briten weniger rob, 
befteiden fi mehr, pußen fi mit 
Mefling, machen ' Reisbranntwein, 
find gutmüthig, beirathen ſehr balb, 
ftehben unt, Oberbäuptern (Chooneas), 
fedten mit Schwert und Schild. Die 
einzelnen Randesabtheilungen haben 
Rajahs, meift unter birmanifcher Ho⸗ 
beit ſtehend. 

Marftfleden mit 
Schloß im Landgeridhte Wafferburg 
bes Sfarkreifes (Baiern), hat 600 Ew., 
fonft Abtey. 


Garften, ein anfehnliches, 1092 ges 


gründetes, und von Kaifer Joſeph II, 
aufgehobenes Bencdictinerftift im 
Traunviertel des Landes ob der Enns 
(Kaiferth. Öfterr.), hat eine Kirche 
mit fhönen Gemählden und 2 intes 
reffanten Grabmählern aus bem 12. 
Sabrhunderte, wo Dttofar IV. von 
Steyer und der heil, Berthold in Sär⸗ 
gen von röthblihem Marmor ruhen. 
Ihre Bildfäulen find in liegender 
Stellung Über ben Sargbedeln zu fes 
ben. In einer Seitencapelle befindet 
fi ein ſehr fchön gearbeitetes Maus 
foteum der fürſtl. Auerspergifchen 
Familie, 


Garftig, 1) unrein, häßlich. 2) Von 


Fett und Fettwaaren, fo v. w. ran⸗ 
319.3) (Berab.), Garſtige Wand, 
Geftein, welches einen edlen Gang abs 
ſchneidet. 


Gartach (Geogr.), 1) (Groß G.), 


Marktflecken im Oberamte Heilbronn 
bes Neckarkreiſes (Würtemberg), bat 
1550 Einwohner. 2) (Klein @.), Stadt 
am Leinabach, im Oberamte Bradens 
heim (ebend.); hat 800 Einw. 


Gartempe (Geogr.), Fluß im norbs 


weſtlichen Frankreich; entfpringt im 
Departement Greufe, geht nad Obers 


Garten 


vienne (Nebenflüffe: Arboue, Gouse, 
Bincou u. A.), u. nad) Bienne (Res 
benfluß: Anglain), fällt in die Greus 
fe, ift für kleine Fahrzeuge fhiffbar. 
Garten, 1) nad uralter Bedeutung 
ein durch Einhegung verwahrtes Stüd 
Land, nicht blos für Anpflanzungen, 
fondern auch zu Wohnungen, als Gehös 
fe, Burg oder aud Stadt; daher die 
Endigungen vieler Städte u. Schiöf: 
fernabmen in gard oder gart, wie 
Belgard, Stargard, Stuttgert u. f. 
w. 2) In der gewöhnlichen Bedeutung 
ein, auf irgend eine Art umgrenztes 
Stück kand, in dem Gemädfe mit 
befonderer Sorgfalt erbaut und cultis 
virt werben ; daher die baraufgewens 
dete Gefliffenheit: Gartenbau, 
&.scultur und, in fo fern biefe 
tunftmäßig gefhieht,Gartenfunft. 
Letztere hat befonders die Aufgabe, eis 
nen ©. fo anzulegen und zu unters 
halten , daß er der Forderung des gus 
ten Gefhmades entfpridt. Sie ſteht 
dann der Architektonik, als einem 
heile der ſchönen Künfte, gleih u. 
ift nur darin von ihr unterſchieden, 
daß die Natur, die in ih ſchon ben 
Sharafter des Schönen hat, durch fie 
nur Nachbülfe erhält. Eine ausge— 
zeichnet ſchöne Gegend bedarf daher 
nur als in einer gewiffen Grenze befaßt 


gedacht werben, uman fi fhoneinen - 


Naturgarten barzuftellen. Um 
deßwillen können aud) durch die Gars 
tentunft mehr großartige Ideen, als 
durch die Architektonik, ins Leben ges 
rufen werden, wenn folde auch, wie 
die in fteter Umwandlung begriffenen 
Raturprobucte, in deren Zufammens 
ftellung und hödfter Ausbildung ihr 
eigentliches Wefen befteht, vergäng⸗ 
tier find, als die flarren Kunftges 
bilde der Architektonik. Im allgemeis 
nen laffen fich die verſchiedenen Zwe⸗ 
de, um derenmwillen Gärten angelegt 
und unterhalten werben, unter zwey 
allgemeine oder Hauptzwede ftellen: 
Gonverfationd = Lericon 7. Bd, 


Garten Bı 


Nugen und Vergnügen, In ben mehrs 
flen Fällen find beyde vereiniget; in 
dem Grade aber, in welchem dem Vers 
gnügen dabey der Nugen untergeords 
net ift, wird die Gartencultur zur 
Gartenliebhaberey, und in 
fo fern diefe kein Mittel fheut, um 
ih zu genügen, zum Gartenlus 
xus, ber in unferen Zagen, da man 
befonders auf Eultur ausländifcher u. 
neu befannt werdender Gewächfe, ohne 
Rüdfiht auf die Hemmungen, weiche 
Klima, Booen u. f. w. entgegenftels 
len, einen ſehr precären Werth legt, 
bie höchſte Stufe erreicht hat. Die bes 
fonderen Arten von G. werden meift 
dur ein eigenes vorgefegtes Wort 
angedeutet, was entweber feine Haupt⸗ 
beftimmung ausfpridt, wie: Luſt⸗ 
garten, Küdengarten, Obftgarten, 
Arzneygarten,, od. Gegenftände nahms 


haft madıt, die befonders darin culs 


tivirt werden, wie: botaniſcher Gars 
ten, Blumengarten, Baumgarten, 
Kräutergarten, Grasgarten, Drans 
geriegarten u, f. w., oder auf Nebens 
zwede, die damit verbunden werben, 
bindeutet, wie: Irrgarten, Thier— 
garten, Menageriegarten, Bienengars 
ten u. a., ober die Rocalität des G. 
bezeichnet, wie: Dausgarten, Weins 
bergsgarten, Stubengarten u. f. w., 
ober auf bie Zeit fi) bezieht, wo er 
benugbar ift, wie: Wintergarten, 
ober den nationellen Geſchmack auss 
ſpricht, in dem er angelegt ift, wie: 
engliſcher, franzöfifcher, bolländifcher 
®. u. f. w. Von allen diefen und audy 
bier ungenannten unter eigenen Artis 
fein, vgl. Park. 3) (Geſch.). Die Gar⸗ 
ten entftanden wohl aus ökonomifchen 
Rüdfigten und waren Nachahmun⸗ 


gen ber Selber; bie älteften waren 


vielleicht die Baumgärten. Die Mens 

fhen wollten die unentbebrlichften 

Bedürfniffe des Lebens in der Nähe 

ihrer Wohnung haben, und ber Ges 

ſchmack konnte nur mit einer höheren 
6 
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Gtoitifation und vorſchreitendem Lu⸗ 
xus gedeihen, der allezeit eine hinrei⸗ 
chende Befriedigung der gewöhnlichen 
Bedürfniffe vorausfegt. Die Form, bie 
die Alten ihren Gärten gaben, war 
regelmäßig und fymmetrifh, weil 
man diefe Form in anderen Probucs 
ten der Kunft am meiften bewunders 
te. Die Nachrichten über bie ſogenann⸗ 
ten hängenden Gärten zu Babylon 
gehören einer fabelhaften Zeit an, 
Derodot, der fih body in der Bes 
fhreibung von Babylon gefällt, ges 
denkt ihrer gar nicht. Die G.der Pers 
- fer Eennt man aus der von Zenophon 
gemachten Schilderung von Kyros bes 
"Süngeren &. in Sardes. Sie fiheinen 
nicht ſowohl Eunftmäßig angelegte, 
als angenehme, der hier ungemein 
begünftigenden Natur überlaffene, 
mit Fruchtbäumen, Blumen, Pflans 
zen befegte Pläge gewefen zu feyn. 
Einen Rofengarten des phrygifchen 
Könige Midas erwähnt Herodot. 
Überhaupt hielten die Morgenländer 
das Gartenwefen hoch ; Plinius rühmt 
befonbers die Syrer ald Gärtner. Bey 
ben Griechen war bie Garten= 
Zunft über ber Gultivirung ber anbdes 
ren Künfte vernadjläffiget ; wenigftens 
gibt uns die Schilderung des G. des 
Alkinoos (Odyſſ. 7, 221 ff.), der ſich 
blos durch eine Mauer, ftatt lebens 
diger Hede, und die Wunderkraft eis 
ner ftets fortbauernden Obfternte aus⸗ 
zeichnet, und beffen Befchreibung viels 
leiht nur phönikiſche Schifferfagen 
von Hefperiens oder ber weftlichen 
Hyperboräer glüdlihen Obſtgärten 
zu Grunde liegt, keine hohe Idee von 
ihren Gartenanlagen, u. boch blieb dies 
fer Garten bas Vorbild fpäterer griech, 
Gärten. In Italien kamdie Gars 
tentunft auch früh auf, und bie Rös 
mer vervollfommten fie ; doch erft Lu⸗ 
eullus, der aus ben neueroberten Läns 
bern fremde Gewächſe nad Rom ſchaf⸗ 
fen ließ, brachte fie in bobe Aufnah⸗ 
me. Die Gärten bey der Stadt diens 


Garten 


ten nur zu dkonomiſchem Gebraude, 
Eigentlige Luftgärten fand man um 
die Villen. Die bazu gehörenden Läns 
dereyen wurden faft alle zu Gartens 
anlagen benugt, welde eigentliche 
Gärten, Wiefen, Felder, Weingärs 
ten, Öblbaumpflanzungen, Wälder, 
Thiergärten, in ein ſchönes großes 
Ganze verbunden, bothen, das mit 
Heinen Tempeln, Denkmählern, 
Luſthäuſern u. ſ. w. geſchmückt, von 
Flüſſen, Bächen, Teichen und Seen 
dewäſſert war. Nach Auguſtus Zeiten 
verderbten Künſteleyen und Spiele⸗ 
reyen (beſchnittene Hecken, aus Bux 
gebildete Figuren und Ähnl.) ben 
Geſchmack, man drängte bie Erzeugs 
niffe von Afien und Afrika auf Einen 
Punkt zufammen u. f. w. Nah Has 
drian’s und Diocletian’s Zeiten verfies 
len die römifchen Prachtgärten. (Vgl. 
Böttiger Racemazionen zur Gartens 
kunſt der Alten, im deutſchen Merkur 
vom Jahre 1800; über bie ©. der 
Hebräer: Schröder, de hortis velt, 
Hebr,, Marb. 1722, 4.5 auch hortus 
Agrippae u.f.w.). Im Mittelalter 
wurbe in Europa, mit bem Landbau, 
auch der Gartenbau vernachläſſiget 
und dürftig nur von Mönchen in Klos 
ftergärten betrieben. Was Karl db. Gr. 
für Gartenbau that und überhaupt 
über bie frühefte Gartencultur in bies 
fer Zeit, f. den Artikel: botanifche 
Gärten. Eine eigentlie Gartenkunft 
bildete fih aftingrantreid 
vom 16. Zahrh. an aus, aber in eis 
nem Geſchmacke, der die Ratur alls 
zu fehr eingwängt, indem man blos 
darauf ausging , gemwiffe architektoni⸗ 
fe Kormen auch in Gartenanlagen 
zu realifiren und burdy Regelmäßig» 
keit derfelben mehr bem anſchauen⸗ 
den Verftande, als dem äfthetifchen 
Sinne zu genügen (vgl. franz. Gartens 
Zunft). England u. Hollandfind 
durch ihre Elimatifhen Verhältniſſe 
ber Pflangenzucht vorzüglich günſtig, 
und bier bildete fi) au in neuerer 


Garten 


Zeit vom 17. Jahrh. an bie Gartens 
kunſt vornehmlich durch Vervolllomm⸗ 
nung und Veredlung der Gewächſe 
auf verſchiedenen Wegen aus. In Eng⸗ 
land verbreitete ſich, ſeit Pope in 
ſeinem G. zu Trinkenham das erſte 
Muſter eines G. gab, dem die Idee 
zu Grunde lag, daß ein G. nichts an⸗ 
deres als eine idealiſirte ſchöne Land⸗ 
ſchaft in einem beſchränkten Raume 
ſeyn fol, ber Geſchmack an Garten⸗ 
anlagen, als Parks, ward bald allge⸗ 
mein, und gewann auch nach und nach 
in allen Ländern des europäiſchen 
Continents Eingang, obgleich dieſe 
Kichtung, welche die Gartenbaucul⸗ 
tur der neueren Zeit nahm, häufig, 
ſtatt zur Ratur zurück, zu Unnatur 
führte und theilweiſe in ärmliche 
Künfteleg ausartete. In Holland hat 
dagegen bie Gartenkunft durh Guls 
tur einzelner Pflanzen, befonders von 
Blumen, eine bedeutende Höhe ers 
reicht, obgleich der franzöfifche fteife 
Gefhmad Hier noch greller in Bein 
lichem Bemühen ſich darlegt , eine, als 
len Einwirkungen ber Witterung unb 
bes Jahreswechſels trogende Reinlich⸗ 
keit und Sauberkeit auch in Gärten 
zur Schau zulegen. Almäplig ift han 
aber in ber Gartencultur dahin ges 
kommen, aus allem, was die Natur 
verträgt, durch angemeffene Behand⸗ 
lung ber Pflanzen Nutzen zu ziehen, 
und vereint daher in Gartenanlagen, 
was ber Raum, bie Localität, das 
Bermögen des Gartenbefigerd und 
deffen übrige Lebensverhältniffe vers 
fatten, um fo Gärten auf die mans 
nigfaltigfte Art anzulegen und zu uns 
terbalten,, ohne daß fie ſich durch einen 
befonderen Charakter, als ben ber 
Anmuth, der aud in ber Eleinften 
Gartenanlage wie in ber größten zu 
behaupten ift, auszeichnen. Einige 
Hauptſchriften über Gärten: Ph. Mils 
ler's Gartenlericon, nah ber 8. 
Aufl., a. d. Engliſch. von G. C. Huth 
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u. G. W. P. Panzer, 4 Thle., Nürnb. 


1769 — 76, gr. 4.3 Abbildungen das 


zu 2 Bbde., Nürnberg 1775 — 82, Bol.; 
9. G. Dietrih's vollftändiges Wörs 
terbuch ber Gärtnerey und Botas 
nit; Gh. Reichardt's Lanb = und 
Gartenfhag, 6 Thle., Reg. und Ans 
bang in neuer Aufl., Erf. 1795 — 
96 ; C. 9. Dietrih: das Ganze bes 
Gartenbaues, 2Thle., 2 Aufl., Leipz. 
1806; Ch. ©. 8. v. Hirfchfeld’s Theo» 
rie der Gartenkunft, 5 Bde., Leipz. 
1779 —85; 9. ©. Dietrich's Hands 
buch der fchönen Gartenkunſt, 2Bbe., 
Gießen 18155 93. G. Grohmann's 
Seen = Magazin für Liebhaber von 
Gärten, engl. Anlagen u. f. w., 38 
Defte und fortgefegt von $. &. Baums 
gärtner, 39.—60. Heft, &pz. 1796 — 
1806, Fol., mit ſchw. und illum. K., 
und deffen neue Gartenbaufunft, 5 
Lieferungen, keipzig 1817—1821,801.5 
8. 9. 9. Lüder's bot. prakt. Luſt⸗ 
gärtnerey, 4 Bbe., Leipzig 1783586, 
gr.4., mit K.z F. ©. Dietrich's ökon. 
bot. Garten⸗Journal, 6 Bde., Eis 
ſenach 1795 — 1803 ; I. V. Sickler's 
neues allgem. deutſch. Gartenmagas 
zin, 8 Jahrgänge, Weimar 1804 — 
16, gr. 4. m. 8. ; Fortſetzung, 4 Bbe., 
dafelbft 1815 — 1824, neues feit 
41825; 8. Sprengel’s Gartenzeitung, 
4 Bände, Halle 1804 — 1806 ; alls 
gemeine deutfhe Gartenzeitung von 
der praftifhen Gartenbaugeſellſchaft 
in Frauendorf, 4 Jahrgänge, Paffau 
1823 — 26; Ch. ©. 8. Hirſchfeld's 
Gartenktatender, 7 Jahrgänge, Ham⸗ 
burg 1782 — 89; Loudon’s Encyelos 
päbie des gefammten Gartenwefens, 
6 H., Weim. 1823 —26, 4.5 Lehrge⸗ 
dicht über die Gartenk., f. unt. Delille. 


Gartensammer, fo v. w. DOrtolan. 
Gartensampfer, bergemeine. Spis 


nat (f. b.). 


Gartensbeete, 1) (Grabeland), in 


einem Küchens, Kräuter» au Blus 
mengarten mit Gartenerbe zur Bes 
6? 


B4 Gartencultur 


pflanzung vorbereitete Abtheilungen 
des Gartens. Man wählt für ſie die 
freyeſten und der Sonne zugänglich⸗ 
ſten Stellen. Sind ſie in der Mitte 
des Gartens und mit Wegen, die ſich 
gewöhnlich rechtwinklig kreuzen, ums 
geben, fo nennet man fie au) Quarz 
tiere. Sie werben der Reinlichkeit u. 
Zierbe wegen von den Wegen entwes 
der durch an Pflöde durd Nägel bes 
feftigte Latten geſchieden, oder durch 
Einfaſſungen mit niederen Pflanzen, 


theils nützlichen (wie beſ. Erdbeeren⸗ 


ftöde), theils anderen, worunter Buchs⸗ 
baum ehemahls vorzugsweiſe beliebt 
war, außerdem Federnelken, Zaus 
ſendſchön, Lavendel, Spicke, Thy⸗ 
mian, Salbey, Meliſſe, Schnittlauch 
u.m.a. Zuweilen werben auch zu Kü⸗ 
chengewaächſen beſtimmte Quartiere 
durch gleiche Einfaſſungen von den 
Auſſentheilen abgeſchieden, die man 
dann als Rabbaten zu Gartenblus 
men benugt ; 2) einzelne Abtheiluns 
gen auf jenen. 

Garten=cultur, f. unter Garten. 
Gartenserdbe (Gärtn.), zum Ges 
deihen von Gartengewächſen dientiche 
Erdart ; befteht im Allgemeinen aus 
durch Fäulniß thierifcher und vegetas 
biliſcher Stoffe erhaltener Dammerbe. 
Doch ift nicht allen Gewächſen dieſel⸗ 
be Mifchung dienlich; bald ift mehr, 
bald weniger Zufag von Sand, Lehm 
oder Thon erfosderlih. Kür gemöhns 
liche Gewädhfe muß fie etwa 1— 2 
Fuß, zu Bäumen und Weinftöden 
aber 4 Fuß Ziefe haben. Zeichen ih» 
rer Güte find: Schwärze, Leichtig— 
keit, Loderheit, leichtes Kortlommen 
von gewöhnlichem Gartenunfraut auf 
ihr. Sie wird am beften aus Gras» 
rafen und verweften Kräutern (vers 
weftem Holze u. Laub), Teichſchlamm, 
Miftbaufen, wenn biefe mehrere Wins 
ter im Freyen gelegen und häufig ums 
geftohen werden, in Vermiſchung mit 
Sand und Echm erhalten, 
Garten»gänge, find in einem Gars 


Bartengebäube 


ten ber Reinlichkeit und Bequemlich⸗ 
keit wegen immer mit ſolchen Stoffen 
zu überdeden, die die Näffe fo wenig 
als möglich annehmen und babey eis 
nen gleihmäßigen Boden bilden. Das 
dienlichfte Material hierzu ift auf fies 
figer Unterlage Mar gefiebter gelber 
Sand (Bartenfand), wenn fols 
chen die Gegend darbiethet. Manns 
teufcheidet Hauptwege, die in ihrer 
gleihmäßigen Breite wenigftens für 
3 Personen neben einander zu gehen 
Raum barbiethen, und Nebenwege, 
die doch nicht leicht unter 3 Zuß 
Breite haben dürfen. Nach Geſchmack 
u. Bedürfniß madıt man fie gerade ober 
leicht gefrümmt. Wo möglich legt man 
fie horizontal an; zu abhängig dürs 
fen fie befonders auch um deßwillen 
nicht ſeyn, damit fie von ftarfen &es 
wittergüffen nicht zu fehr leiden, 


Barten»gebäude(Baufunf), bie 


verfchiedenen Gebäude, welde zum 
Nutzen, oder Vergnügen, oder zur Bes 
quemlichkeit des Befigers, oder zur 
Bierde in einem Garten errichtet wers 
den. Zu erfteren gehören die Mohn: 
gebäude für einen Sommeraufenthalt 
in einem Garten(Gartenbäufer), 
zu den zweyten, Pavillons, Lufts 
häufer , Tempel, Kioske , Lauben 
von Lattenwerk, Einfiedeleyen, Grots 
ten, Hütten, Rubefige u.f.w., zu 
letzteren die künſtlichen Ruinen, Gas 
pellen, Waſſerkünſte u. ſ. w. und alle 
ſonſtigen zu Proſpecten dienende 
Gebäude; gewöhnlich ſind die beyden 
letzteren Zwecke mit einander vereint. 
Die Errichtung aller dieſer Gebäude 
gibtdie@ortenbaufunftan,welde 
zuweilen als eine Unterabtheilung ber 
bürgl. Baufunft betrachtet wird, eis 
gentlich aber zwifchen ihr und ber 
Gartentunft mitten inne fteht. Nichts 
ift unrichtiger, ald einen Garten 
mit Gebäuden zu überladen, fo daß 
man immer nad wenigen Schritten 
auf eine neue Gapelle, Einfiedelen, 
Bauernhütte u.f.w. Röft; vielmeh 


Gartenmelde 


müſſen ſämmtliche G. in einem großs 
artigen Eipl errichtet und vertheilt 
fenn, und befonders jedes an einem 
Drte angelegt feyn, ber den Ghas 
ralter trägt, den das Gebäude aus: 
drüden fol. 

Garten»melbe (atriplex hortensis, 
Gärtn.), einjährige Pflanze in ber 
Sartarey heimiſch; wird in Küchen— 
gärten gezogen u. wie Spinat benugt, 
doch in Deutſchland und England dies 
ſem nadhgefegt, nicht aber in Frank— 
reich, wo fienod beliebt iſt; Sauers 
ampfer erhöht ihren Geſchmack. Man 
bat aud eine Spielart: rothe G. 
die aber, weil fie die Brüben roth 
färst, in Küchen nit gern benugt 
wird. 

Garten-nelke (disuthus caryophy- 
lus), in Stalien und der Schweiz 
wild und im Zulius und Auguſt bas 
ſelbſt un anſehnlich roth blühend; ift 
unter allen in Gfärten gezogenen Blus 
men am mebhreften durch Gultur der 
Vereblung fähig, indem fie dann ges 
füllt in ben unendlichſten Schattiruns 
gen und dem Auge döchſt gefälligen 
Formen zur Blüthe kommt, auch bas 
bey durch angenehmen Geruch ſich ausa 
zeichnet. Die Relkenzucht u.die Ges 
minnung einer Menge Nelkenfors 
ten (deren man in Berzeichniffen über 
1000 zählt) ift daher ein Hauptges 
genſtand der Blumengärtnerey, bes 
fonders in England ,„ Holland unb 
Deutihland geworben, obgleich fie 
dem Geſchmacke unferer Zeit weniger 
sufagt, alsvor etwa 30 — 50 Jahren, 
wo eine fhöne Nelkenflor bas 
böchfte, ja wohl bas einzige Ziel eines 
Tlumiften war. Man unterfcheidet 
G.en a)bem Blumenbaue nad, aa) in 
Blumen mit Nelkenbau ‚ wo bie 
Blätter badhziegelförmig Übereinans 
ber liegen; bb) mit Ranunkelbau, 


wenn fie dann zugleich fh halbfuge- " 


tig bilden; ce) mit Rofenbau, wenn 
bie Blätter am Rande aufwärts fi 
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frümnten ; dd)mit Kegelbau, wenn 
fi die mittleren in die Höhe thürs 
men ; ee)mit Zriangelbau, wenn 
jedes Blatt in einem ſcharfen Wintel 
aufwärts gekrümmt ift; Memit ges 
mifhtem Bau. b) Der Farbe u. Zeich⸗ 
nung nad: aa)in Blumen ohne Zeich⸗ 
nung, einfärbige (Karbenblumen); 
bb) mit Zeichnungen: a)mit Punks 
ten: punfttirte Nelken; P)ges 
tuſchte: Feuerfare , wenn fie aber 
auf ber unteren Geite bes Blattes 
eine Karben haben: Fameuſen; y) 
mit Gtriden , aa)am Rande bes 
Blattes, aaa)mit Einer Zeichnung: 
Picottenz; bbb) mitzwey: Picott-Pis 
eotten, oder Picott:Bizarden, ccce) 
wo die Zeichnung bis an ben Keldy 
gebt; aaa) mit Einer Zeichnungsfar⸗ 
be: Doubletten; 933; mit zwey oder 
mehreren: Bizarden, von benen ſich 
Concordien blos dadurch unterfcheis 
den, ſdaß fie weder Weiß, noch Gelb, 
fondern blos Roth, Braun und ans 
bere Grundfarben haben und mit ber 
ſelben Farbe, heller oder dunkler, 
gezeichnet find. Allgemeine Erforders 
nifje einer ſchönen G. find: a)hins 
längtiche Stärke des Blumenftengels, 
damit die Blume nidt herabhängt; 
b)lange, breite, fteife Blumenbtätter, 
die ſich leicht ausbreiten und freye 
Blumen bilden, e) daß die mittlere 
Hülfe der Blumen nicht zu hoch hers . 
vorftehe ; d)prädtige Karben , bie 
durd die ganze Blume gleich gezeich—⸗ 
net find ; e) daß fie did, voller, in der 
Mitte höherer , außen herum volls 
fommen runder Blätter ſey; D)daß 
der Kelch nicht aufgefprungen fey und 
die Blätter durch die Öffnung hers 
auslaffe. Ein Haupterforberniß, um 
eine fhöne Nelkenflor zu erhalten, 
ift eine gute Erde, aus völlig verwen 
feten Begetabilien und gewöhnlidyer 
Gartenerbe. Durch guten Samen von 
fhönen Nelken , die neben anderen 
ſchönen ftanden, oder buch gefliffents 
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liche Befruchtung ſchoner Nelken mit 
Samenftaub von anderen erzieht 
man häufig neue Sorten; außerbem 
vermehrt man fie leicht durch Genfer 
oder Stedlinge. Die jungen Samens 
nelken oder Nelkenſenker werden auf 
Rabatten, ober, um fie auf. Stellas 
gen zu ftellen, in Äfche verpflangt, wo 
fie dann gegen zu heiße Sonnenſtrah⸗ 
len, fo wie gegen kalte Regen vers 
wahrt werden müffen; man begießt 
fie hier nur leicht, früh oder Abends 
beyfehrwarmer Witterung, unb wenn 
fie ftengeln, erhalten fie Stäbe, wors 
an bie Stengel mit Baſt gebunden 
werben. Ihre Blüthenzeit it Julius 
und Auguft. Während berfelben müflen 
bie Blumen vor ber Sonne gefhügt 
werben, um die Flor länger und bie 
Karben bauerhaft zu erhalten. Um 
große Blumen zu erhalten, werben 
Einem Stode höchſtens nur 4 Kno⸗ 
fpen gelaffen. Dem Aufplagen ber 
Kelche wird durch einen Beinen Reif 
von Kartenblatt vorgebeugt. Hilft 
man bem Auöbreiten ber Blätter zus 
glei auf ben anderen Seiten durch 
Einfchneiden des Kelches etwas nad, 
fo erlangt die Blume dann auf einer 
folhen Unterlage eine anſehnliche 
Größe, von bem Durchmeſſer eines 
Thalers und barüber,. Die G.n haben 
viele Feinde. Man unterfcheibet an 
ihnen mehrere Krankheiten , denen 
man befondere Rahmen beylegt, wie; 
Wafferfucht, wenn fie zu viele Feuch⸗ 
tigkeit haben, Gelbfudht, wenn die 
Stöde oder Blätter vergelben, Blaus 
ſucht, wenn bie Blätter blaue les 
den, und Roft, wenn fie eifenroftars 
tige Flecke bekommen , Hohlſucht, 
wenn das Mark ber alten Stöde vers 
fault, u. a.m. ®on Infecten find für 
fie am verderblihften: die Nelkens 
blattläufe, die von Eränkelnden 
Stöden leicht auf andere übergehen, 
und die Öbhrlinge, bie man am leich⸗ 
schen wegfängt, wenn man Papiers 
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düten Abends auf bie Relkenſtäbe aufs 
fegt, in die fie Rachts kriechen. Vor⸗ 
züglihe Schriften : 3. ©. Rubolphi's 
Relkentheorie, Meißen 1799; &. Iof. 
Hübner: der Stammbaum ober das 
Spftem der Nelken, Berlin 1801; 
Behr und Münzel: das Ganze ber 
Nelkenzucht, 2 Theile, mit Kupf., 
Leipzig 1810. 


Garten-walze, eine hölzerne ober 


fteinerne Walze, um die Gandgänge 
damit niedergubrüden und bas Auf⸗ 
tommen bes Untrautes in benfelben 
zu verhindern; fie bewegt ſich zwis 
ſchen den Armen einer eifernen Gas 
bei und ift mit einem hölzernen Stiel 
verfehen, woran fie von einem ober 
zwey Menfchen gezogen wirb. 


Gartens-zaun, die naturgemäßefte 


Umgebung von Gärten, durch lebens 
dige Pflanzen ; fie behaupten, wo fie 
anzubringen find, auch dadurch einen 
Borzug , daß ihre Anlage wohlfeil 
it und ihre Unterhaltungstoften 
durch ihre Nugbarkeit reichlich ges 
deckt werben ; die dazu dienlidhen Holz⸗ 
arten find : Hartriegel, Gornelfirs 
fhenbaum , Hagedorn, Berberiss 
frau , Schwarzdorn , Hainbude, 
junge Fichten, die niedrig im Schnitte 
gehalten werden, u.m, Aud werben 
nad Befinden mit Bortheil, Jasmin, 
türkiſcher Hollunder, Haſelſträucher, 
Faulbaum u. ſ. w. eingefügt. 


Garth (Samuel), engl. Dichter und 


Arzt, aus Yorkſhire gebürtig; ſtarb als 
Leibarzt Georg's J. Sein komiſches 
Heldengedicht: Ihe Dispensary , in 
6 Geſängen, London 1696, worin er 
fid) Boileau zum Mufter wählte, warb 
mit vielem Beyfalle aufgenommen. 


Gartha (Gartei), ein ungar. Dorf 


in ber Ödendburger Gefpanfhaft, in 
Niederungarn, jenfeitd ber Donau, 
im unteren Bezirke, außerhalb des 
Raabflufes, mit Tabakbau und einer 
kathol. Kirche, Gehört zur fürſtlich 
Eßterhazyſchen Herrſchaft Kapuvar, 


Gartow 


Die Kirche ift nad) Kapuvar einges 
pfarrt, Hat 950 Fathol. Einw. 
Sartow (Geogr.), 1) Patrimonials 
gericht im Fürſtenthume Lüneburg, 
Königreihh Hannover ; hat 4850 Eins 
wohner ; 2) Bleden gleichen Nahmeng, 
mit 600 Einw. 

Barudha (Garura, ind. Myth.), 
der Reitvogel des Wiſchnu, dem Adler 
aͤhnlich. 

Barve (CEhriſt.), geb. 1742 zu Bres⸗ 
lau; 1768 außerorbentlider Profef: 
for ber Philofophie in Leipzig; pris 
vatifirte feit 1772 in feiner Geburts: 
ſtadt und ftarb 179%; bekannt durch 
feine Abhandlung über Cicero's Schrift 
über die menfhlihen Pflihten, 4 
Bde., Brest. 1783, 6. Aufl. 1819; 
über den Charakter der Bauern und 
ihr Verhältniß gegen den Gutäherrn 
und die Regierung, ebenb. 1786, 2. 
Aufl. 1796; Verſuche über verfchies 
bene Gegenflände aus ber Moral, 
der Literatur und dem gefellfchaftlis 
hen Leben, 5Bbde., ebend, 1792 — 
9;, 2. Aufl, 5Bde., ebend. 1821; 
A. Smith’s Unterfuhung über die 
Ratue und Urſachen des Nationals 
reichthumes, ebend. 1794 — 96, 2. 
Aufl., ebend. 1799; Fragmente zur 
Schilderung des Geiftes, Charakters 
und ber Regierung Friedrich's 1J., 2 
Bde., ebend. 1798, die Politik des 
Ariftoteles , 2 Bbe., ebd. 1799, 1803. 


Gary (Geogr.), 1) Stadt im Kreife 
Randow, im preuß. Regierungsbes 
jirle Stettin, an der Oder; 3100 
Einw.; 2) Stadt aufder preuß. Infel 
Rügen, im Kreife Bergen ; hat 1200 
Einw. Bier ftand im Mittelalter Kas 
zenza, die berühmte Feſtung ber rüs 
genfhen Fürſten. 

Garziltubwig), geb. zu Piftoja 1638, 
Mahler ; lernte bey Andreas Sacchi. 
Richtige Zeichnung, fhöneGompofition, 
angenehmes Golorit, leichter Pinfet, 
wohl geordnete Gruppen und fchöne 
Draperie bezeichnen feine Gemählde. 
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Aud im Fache der Landſchaft, Archi⸗ 
teftur und Perfpective hatte er viele 
Geſchicklichkeit; ft. 1721. 


Barzoni (Johanna), trefflihe Mis 


niaturmahlerinn ; arbeitete in los 
ren; und den berühmteften Städten 
Staliens und erwarb ſich großes Vers 
mögen, welches fie ber Akademie St, 
Lucas in Rom vermadte, wo fie 1670 
in hohem Alter ftarb. 


Gas (Phyſik und Shemie), 1) (Gas 


Helmontianum), nad van Helmont 
ber aus gährenden Flüſſigkeiten ſich 
entwidelnde Dunft. Ban Helmont’s 
Gastheorie beruhte auf hypothetiſchen 
unftattbaften Principien ; doc) kannte 
und unterfchied er fchon viele der in 
neuerer Zeit aufgeftellten Gasarten, 
ald; Gas sylvestre, fuligino- 
sum, flammeum, pingue, 
ventosum u.a. 2) Jeder in Eufts 
form ſich barftellende Körper, mit Eins 
ſchluß der Dämpfe. Jeder der Vers 
flühtigung fäyige Körper kann hiers 
nad) zu Gas werden, in Gasform 
fi darftellen. 3) Im engeren Sinne 
Zuftand eines Körpers, in dem er 
auch bey veränderter Temperatur elas 
ftifh:flüfig, in Art der atmosphäris 
Shen Luft, fich erhält. Nach van Hels 
mont wendeten mehrere Phyſiker, 
nahmentlih: Rey, Boyle, Meyow, 
Hales, Bla, ihre Aufmerffamteit 
auf diefen Theil der Naturlehre; lege 
terer führte das Wort fire Luft 
ein, in der Anficht, daß Luft in feften 
und tropfbaren Körpern als Beſtand⸗ 
theil nur gebunden vorhanden fey. 
Priſtley ſtellte mehrere künftliche Eufte 
arten durd) Entbindung dar ; Scheele, 
Cavendiſh, Rutherford, Ingenhouß, 
Lavoiſier, Fontana, Berthollet und 
M. ſtellten neue Gasarten bar und 
bildeten die Gastheorie nad den neues 
ren Grundfägen ber Ghemie aus, 
die dadurch feldft einen eigenen Theil, 
den der pneumatifchen Chemie, erhielt, 
Man würde übrigens unbedenklich dem 
Rahmen Gas ben von Luft fubftituis 


r 


Gasbeleuchtung 
Gas⸗bad (Med.), eine neuere Bes 
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ren fönnen. Allgemeine Eigenſchaften 


eines G.'s find: beftimmte, wiewohl in 
Bezug auf tropfbare Flüſſigkeiten 
geringe Schwere , Ausdehnbarkeit 
durch eigene Elaftieität, Undurchſich— 
tigkeit.” Jede Gasart hat eine Bafe, 


von der allein ibre Schwere beftimmt 


wird, und erhält ihre Korm durch an 
fie chemiſch gebundenen Wärmeftoff. 
Die Bafe kann einfach feyn, wie bey 
dem Sauerfloffgas, dem Stidgas und 
bem Waflerfioffgas,, oder zufammens 
geſetzt, wie bey dem kohlenſauern 
Bas, dem fchwefligfauern G., dem 
Ammonialgas. Zufammengefegte G.e 
find: dasKohlenorydgas,Kobs 
lenwafferftoffgas, Ohl er—⸗ 
zeugendes Gas, Schwefels 
mwafferftoffgas. Zu den Gas— 
gemengen gehört die atmosphäris» 
fhe Luft. Vorgedachte G.e kom⸗ 
men entweder in der Natur vor, oder 
biethen fi mit Leichtigkeit bey Ana— 
Infen von Mineraltörpern bar, Aus 
Berdem kommen eine Menge in Labos 
ratorien ber Chemiker, mit mehr oder 
minder abweichenden Eigenſchaften, 
vor, unter ihnen aud gefärbte Gee, 
wie falpetrigfaures Gas, 
Shloringas,GChlorinorydules 
und Ehlorinorydbgas, oder aud, 
in Berührung mit der Luft, weiße 
Dämpfe hervorbringend, wie falzs 
faures G., oder rothe, wie das 
Salpetergas. Sie find zum 
Theil in Waſſer auflöstiih, fo daß 
diefes mehr als „1, ihres Bolumeng 
abforbirt; andere find es nur in alka— 
liſchen Flüſſigkeiten. Auch poröfe Kör— 
per, beſonders Holzkohlen, abforbis 
ren die Gasarten reichlich, unter 
Wärmeentwicklung. Ihre ſpecifiſche 
Wärme iſt ſehr abweichend, eben ſo 
ihr Vermögen, Strahlen zu brechen 
und ben Schall zu leiten. Die am 
bäufigften vortommenben ©, find ae= 
ruchlos, der Geruch ber meiften künſt⸗ 
lichen aber ift unerträglich. 


nugung bes fohlenfauern Gafes, in 
ber Nähe reichhaltiger Eohlenfaurer 
Mineralwaſſer, wo ſolches fo reich» 
lih (als @asquelle)ausdem Erb» 
boben hervorbringt, daß es in Ges 
fäße und Räume gefaßt und von ba 
auf Körpertheite geleitet werden fann. 
Es kann, mit Ausnahme des Mundes 
und ber Naſe (weil es erftidend ift), 
der ganze Körper bemfelben bloß 
geftellt ,„ oder auch bas Gas (als 
Gasdoude) nur auf einen eins 
zelnen Zheil geleitet werden. Die 
Wirkung davon ift Eräftig aufregend 
und deſſen Rugen daher in Lähmuns 
gen, chroniſchen Stodungen und ans 
deren Schwächekrankheiten erheblich. 
Dergleidyen Bäder find unter andern 
zu Marienbad und Franzensbad in 
kleinen Pavillons eingerichtet. 


Gas:beleudtung ( Zehnologie ). 


Steintoblen, Holz, Ohl, Zalg, tros 
den deftillirt, geben ein Gemenge von 


kohlenſauerm und SKoblenorydgafe, 


gekohltem Wafferftoffgafe, gefättigtem 
Koblenwaiferftoffgafe und Schwefels 


waferftoffgafe. Durch Kalkmilch läßt 


fi das erfte und Ichte Gas entfers 
nen, und es bleibt ein Gasgemenge 
- rüd, welches Berthollet, Thomſon 
u. A. für eine eigene Gasart erklär— 
ten und oxydirtes Kohlenwafferftoffs 
gas nannten. Es wurbe von Lebon 
aus Holz durch Deftillation dargeftellt 
und zur Beleuchtung in einem eiges 
nen Apparat: Thermolampe, anges 
wendet. Späterhin lehrte Murdoch es 
aus Steinkohlen bereiten. Diefes ges 
reinigte G., in Röhren bis zu einer 
Öffnung geleitet, dur bie es aufs 
ſtrömt, und hier entzündet, gibt die 
G. Am volllommenften gewährt biefe 
das gefättigte Koblenmwaflerftoffgas, 
gemeiniglih auch öhlbildendes Gas 
genannt, und Steinkohlen (befonders 
in England bie canel- coal) find das 
befte Material dafür, Seit 1819 hat 





Gasbeleuchtung 


man in London angefangen, damit 
Straßen und Plätze, aber auch grös 
Bere und Fleinere innere Hausräume 
zu beleudhten. Bey Bereitung ber 
Goals wird, nebft Thran, Steinkohs 
lengas, in welchem das gedachte öhls 
bildende Gas vorzugsweife enthalten 
ift, als Rebenproduct gewonnen. Das 
gehörig gereinigte, zum Brennen bes 
ſtimmte Gas wird in den Gafometer 
geleitet und gelangt dann von bier 
aus durch Röhren an den Ort feiner 
Beftimmung. Nah Willtühr kann 
man es nun bier in größeren oder 
Heineren Öffnungen nad allen Rich—⸗ 
tungen ausftrömen laffen. Angezündet 
(ale Gaslicht) gewährt es nun eis 
ne Delle, die mit der einer guten 
argandifhhen Lampe völlig wetteifert 
und gewöhnliches Kerzenliht weit 
übertrifft; zugleich brennt die Lampe 
gleihmäßig fort, bedarf keines Pus 
gens, läßt feine Funken fallen, wird 
vom Winde beweat, ohne zu verlös 
fen, kann durch blofes Zudrehen der 
Hähne augenbiidlidy verlöſcht, aber 
bey offenem Hahne und Fortdauer 
bes Nachſtrömens des Gaſes ſogleich 
wieder durch einen brennenden Kör⸗ 
per entzündet werden, und iſt, wenn 
nur das Gas gehörig rein iſt, ohne 
den mindeſten Geruch. Es dient zu 
allen Beleuchtungszwecken, vorzüglich 
auch in Theatern, in großen Manu«s 
facturen, Kaufgewölben u.f. w. Tay⸗ 
ler und Martenau haben in neuerer 
Beit audy Apparate erfunden, um aus 
Oh das gedachte Gas für Beleuch— 
tung zu erhalten, u. Gordon tragbare 
Gaslampen, für welde eine gros 
fe Menge Gag, in der Art wie bey 
dem Laden einer Windbüchſe, auf eis 
nen engen Raum conbenfirt wird, Um 
die G. allgemeiner zu maden, haben 
ſich in den legten Jahren in England 
Bassompagniegefellfdhaften 
(die Gongrevfhe und die Internas 
tional « Gascompagnie) gebildet, die es 
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Übernehmen, in Städten des Gontis 
ments, die davon Gebrauch maden 
wollen, zu Gtraßenbeleudtung, und 
zwar bie legte mit Shlgas, das mits 
telft Gompreffion tragbar gemadt 
wird, Einrichtungen zu treffen, Bers 
lin, Dannover u. m. a. Städte haben 
e8 angenommen, ihre Straßen mit 
Gas erleuchten zulaffen. Neuerdings 
ift auch zu Elberfeld eine folde Ge⸗ 
felfhaft aufgetreten. In Deutfäl. 
machte fhon 1811 kampadius in Freys 
berg gelungene Berfuhe mit G. Seits 
dem hat fir immer mehr Eingang ges 
funden, doch immer nodh nicht fo, als 
biefes wohl der Ball werben wird, 
wenn man Mittel gefunden haben 
wird , fie auf erforderlihe Weife 
bauernd mit ökonomiſchem Vortheil 
einzuführen. 


Gascogne, 1) (m. Geogr.), Sands 


[haft des ſüdweſtlichen Frankreichs, 
bie ihren Nahmen von ihren alten 
Einwohnern, den Basken, bat, des 
ren Eigenthümlichkeiten fih aud in 
dem heutigen Gascogner noch nicht 
verloren haben. G. ſelbſt, im weiteren 
Sinne, madıten die Ländchen Gondos 
mois, Gabardban, Marfan, Zurfan, 
Shaloffe, Marennes (Albret, Acqs, 
Aorte), Landes, Bigorre, Labour, 
Soule und Armagnac aus, Wr zum 
Theil im Mittelalter eigene Grafen 
und Dpnaften hatten; im engeren 
Sinne verftand man nur bie Landes, 
Shaloffe, Marfan und Zurfan baruns 
ter, im allerweiteften aber begriff ©. 
ganz Languedoc und Guyenne. G. im 
erfteren Sinne ift ein armes, theils 
haidiges, theil® gebirgiges Land. Die 
Ginw. (Gascogner) wanberten 
baber oft aus und thaten in fremden 
Heeren Kriegsbienfte. Zapfer und 
klug, doch eitel, erzählten fie bier vieles 
von ihren Befigungen, die nur in ih— 
rer Einbildung eriftirten. Daher bat 
das Wort Gasconade den NRebenbes 
griff Auffpneiderey, küge erhalten, 
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und ein Gascogner if in ber 
franzöfifhen Literatur , befonbers 
älterer Zeit, gleichbedeutend mit ei» 
nem prablenden unb lügenden, jes 
doch nicht ohne Verſtand lügenden 
Menſchen. 2) (Geſch.). Die Basken 
ſetzten ſich zu Ende des 6. Jahrhund. 
in G. feſt, breiteten ſich zu Anfang 
des 7. Jahrh. mehr aus und wurden 
um 602, nach hartnäckigem Wider⸗ 
ſtande, den Franken unterworfen, de⸗ 
nen ſie auch, nach mehrmahliger Em⸗ 
pörung, unterthan blieben. Um 714 
warfen fie zugleich mit Eubo, Herzog 
von Aquitanien, das Joch ab und 
blieben bis 768 frey, wo Pipin fie 
wieder unterwarf. Unter Karl dem 
Kahlen riß fi die &. um 850 wieder 
los und wählte den Sanchez Mitarra 
zu ihrem erften Herzog. Die G. warb 
unter bie Enkel des Sanchez in drey 
Theile getheitt, und fie beftand nun, 
bald getrennt, bald wieder unter eis 
nem Herzoge vereint, bis 1039, wo ber 
legte Herzog, Wilhelm Sandyez, in eis 
ner Schlacht blich. Zwar bemädhtigte 
ſich Bernhard von Armagnac des Ders 
zogthumes und behauptete es eine Zeit⸗ 
lang, do ward er durch Wilhelm 
IV., Herzog von Aquitanien, ber die 
Erbtochter Wilhelm Sanchez, Briss 
ca, heirathete, vertrieben. ©. gehörte 
nun zum Herzogthume Aquitanien, 
und fpäter zur Provinz Guyenne; 


feit ber Revolution ift fie unter die 


Departements Landes, Dbers Pyres 
nden, Gere, Lot« Garonne und Ries 
der s Pyrenäen vertheilt, 
Bascognifhes Meer (Geogr.) , 
Theil des atlantifhen Meeres, von 
ber Mündung der Garonne in Frank⸗ 
reich an bis zur Grenze von Gpas 
nien; bisweilen aud von hier an big 
an die Bretagne. 

Basconade (Geogr.), 1) Fluß im 
norbamerikanifhen Staate Miffury, 
ber in den Miffury fällt. Seine Ufer 
haben viele Salzſteingruben; man 


Gaspari 


kann ihn 20 Meilen weit mit Booten 
befahren. 2) Hauptort der Graffch. 
Wayne (Rorb » Amerika), wo die Gas⸗ 
eonade in den Miffifippi mündet. 


@afelte (3001.), fo v.w. Gazelle, 
Gafometer, 1) (Technol.), für Gas» 


beleuchtung erforberter Apparat, wos 
sin bad entbundene gereinigte Gas 
aufgefangen wird ; befteht aus einer 
Eifterne , d. i. einem oben offenen 
Waſſerbehälter, in welchem fi ein 
unten offener Gylinder von Eifens ob, 
Kupferbled befindet, ber, an Gegens 
gewichten hängend, aufs und abwärts 
bewegtich ift. Das burdy ein Eintritts⸗ 


rohr in das Waffer ber Eifterne geleites 


te Gas fammelt emporfleigend ſich 
unter bem Gylinber an und hebt 
ihn bis zu feiner Küllung in bie Hö⸗ 
be. An dieſem Behälter befindet ſich 
ein Abzugsrohr mit einem Hahne; 
wird bdiefer geöffnet, fo wird das Gas 
durch ben Drud des Cylinders ausge⸗ 
preßt, und es erfolgt baburd eine 
Strömung nad den Öffnungen ber 
Leitungsröhre hin, wo dann bas Gas 
entzündet werben kann, 2) (Ehemie), 
nach Ravoifier, ein Inftrument, um 
aus ben Elementen des Waſſers durch 
Verbrennen Wafler zu bilden und 
die verbrannten Gasarten zu meffen. 


Gaspari(Adam Chrifl.), gebor. zu 


Schleufingen 1752; privatifirte Ans 
fangs in mehreren deutſchen Städten, 
bis er 1795 als außerordentlicher Pros 
feffor der Philofophie nad Jena bes 
rufen wurde; von da kam er 1803 
als 8. ruffifder Hofrath und Pros 
feffor der Geſchichte, Geographie und 
Statiſtik nady Dorpat und 1810 als 
Hrofeffor der Statiftit und Geogras 
phie nad) Königsberg. MWichtigfte 
Schriften: Lehrbuch ber Erbbefchreis 
bung, 1. Curſus, Weimar 1792, 15. 
Aufl: 1826, 2. Gurfus, ebend. 1795, 
41. Aufl. 1826; vollftändiges Hands 
budy der neueften Erbbefchreibung, 
4 Bde., Weimar 1797 — 1805 und 


Baspe 


(im Verein mit Haffel, Gannabid 
und Butsmuths) Vollftänbiges Hands 
bud ber neueften Erbbefchreibung, 
23 Bbe., ebend. 1819 — 1826. Au 
war er von 1800 — 3 Mitherausges 
ber ber allg. geographifchen Ephemes 
riben. 

Gaspe (Geogr.), die nordöſtlichſte Graf⸗ 
ſchaft des Gouv. Unter⸗Canada ober 
Quebec, zwiſchen der Chaluebai und 
der Mündung bes Lorenz, mithin eis 
ne Halbinfel, die befonders für bie 
große Fiſcherey höchſt vortheilhaft ges 
legen und rei an Holz, Waffer und 
Delzthieren ift. Indeffen hat die Cul⸗ 
tur fidy erft langfam verbreitet, und 
1808 lebten daſelbſt erft 3200 Einw., 
worunter 3 — 400 Fiſcher. Wahr⸗ 
(heiniih das Weinland ber Gröns 
länder. Der fonft bier baufende Ins 
dianerflamm der @aspefieriftgang 
verfhwunden. Der Hauptort ift jegt 
Reucarlidte, 

®affaniah (arab. Geſch.), bie Dys 
naftie ber Ga [faniden, welche über 
400 Jahre vor Muhamed in Aras 
bien herrſchten. Nah der großen 
Überfhwemmung von Iran zogen fie 
nah Syrien und ließen fi in Gaſ⸗ 
fon nieder. Die-meiften Könige hie. 
den Haratı, Aretas (vgl. den 2. Brief 
Pauli a, d. Korinther). 

Gaffe, 1) ein Weg, welder auf beys 
den Seiten durch Häufer, Mauern, 
Stakete u. dgl, begrenzt wird ; 2)in 
größeren Städten nur bie ſchmalen 
Bege der Art im Gegenfage ber 
Straßen. 

Gaffen (Geogr.), abelige Stabt im 
Kreife Sorau, im preuß. Regierungss 
bezirke Frankfurt, an der Lubft, mit 
Schloß und 641 Em. 

Gaffend (Gaffendi, Pierre), geboren 
1592 zu Shartanfier inder Provence 
von armen Ältern ; entwidelte früh 
ausgezeichnete Talente und erhielt 
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warb er Profeffor der Philofophie zu 

Ar. Jetzt trater, wiewohl felbft keh⸗ 

zer ber ariftotelifhen Philofophie, als 
muthiger Bekämpfer berfelben in 
Exercitationes paradozicae adv. Ari- 

stotelem etc. (Grenoble 1624), von 

denen er jedoch, durch feine Verhälts 
niffe gebunden, die 5 legten Bücher 
zurüdhielt, ſiegreich auf; mit nicht 
weniger Gtüd ftellte er fich den theo⸗ 

ſophiſchen Eräumereyen Fludd's und 

deffen Anhängern, fo wie des Gartes 

entgegen. &o gründete er ein neues 

phitofophifches Syſtem und warb für 

dasfelbe zahlreiche Anhänger (Ga fe 

fendiften). Dasfelbe bildete er bes 

fonders nad der Atomenlehre Epi⸗ 

kur's; jedoch wurde es bald, den Forts 

fchritten in den Naturmwiffenfchaften 

gemäß, welche bie Unhaltbarkeit dies 

fer Lehre zeigten, wieder verlaffen. 

G. ftarb 1654 zu Paris. Außer dem 

erwähnten Exercitationes ſchrieb er, 

nebft einer Menge philoſophiſcher und 

Streitſchriften: De vita N. F. Pei- 

resci, Paris 1641, engl. London 16575. 
Tychonis Brahaei, Copernici, Pur- 

bachii et Regiomontani vitae, ebend. 

1654, u.v. a., mit jenen gefammelt 

in: Opera omnia (herausgegeb. v. 

©. Sorbiere, der auh G's Leben 

befchrieb), 6 Bde., kyon 1658 (v. 

N. Averanius), 6 Bde., Florenz 1727, 

Folio. 


Gaſſenhauer, in leichtem Style, 


kleinen Verſen, mit bitterer, gewürz⸗ 
ter Moral und naivem Schluß ver⸗ 
faßte Geſänge, meiſt perſönliche Sa⸗ 
tyre, urſprünglich von Muthwilligen 
auf der Straße geſungen, ſchon den 
Römern als solemnes joei bekannt, 
und von Soldaten auf ihren trium⸗ 
phirenden Feldherrn gefungen. Vgl. 
Vaudewville, 


Safficourt, f. Cadet de Gafficourt, 


ſchon in feinem 16. Jahre den Lehrers Baffino (Geogr.), Marktfleden in 


ſtuhl der Rhetorik zu Digne. 1617 


der piemontefifhen Provinz Zurin 
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(Koͤnigreich Sardinien) ; hat 2700 
Einwohner. 

Gaßner, 1) (Joh. Zof.), geboren zu 
Brag bey Plüding in Schwaben, im 
Bisthume Thur, Pfarrer zu Klöfterle; 
legte fi) die Kraft bey, Beſeſſene zu 
beiten und den Zeufel in ihnen zu 
zähmen. Seine Schrift: Weife. fromm 
und gefund zu leben, auch ruhig und 
gottfelig zu fterben, oder nüplicher 
Unterriht , wider den Zeufel zu 
freiten, Kempten 1774, beantwortes 
te die Kragen: ob der Zeufel dem 
Leibe ber Menfchen ſchaden könne, 
und welchen am meiften, und wie zu 
beifen fey. Er unterſchied 3 Gattuns 
gen vom Zeufel geplagter Menfdhen : 
circumsessi (angefochtene), obsessi 
oder maleficiati (verzauberte) und 
possessi (befeffene). Sein Ruf als 
Wunderthäter und bie Kraft feiner 
Eroreismen wurben bald fehr weit 
verbreitet. Er trieb fein Wert an 
mehreren Orten in Schwaben, bes 
fonders aber feit 1774 zu Elwangen, 
zulest in Regensburg, wo ihn der 
bortige Bifchof zu feinem Hofcaplan 
und geiftlihem Rathe ernannte, bie 
fih endlich mehrere Regierungen und 
angefebene Geiftlihe gegen fein Uns 
wefen erklärten und gegen ihn ges 
ſchärfte Befehle erliefen. Er genoß 
hierauf bie bedeutenden Einkünfte eis 
ner ihm ertheilten Dedyantey zu Bens 
dorf im Bisthume Regensburg in Rus 
be und Zurüdgezogenheit und flarb 
dafelbft 1779. 2) (Rikolaus), Lands 
ſchafts- und Miniaturmahler, aus 
Frankfurt am Main gebürtig ; lebte 
im 17. Jahrh. und zeichnete ſich bes 
fonders durch Miniatur aus. 

& a ft, 1) Perfonen, welche in einem Gaſt⸗ 
hauſe für Geld Speife und Trank ob. 
auch Herberge betommen, baher Zifchs 


aäfte, Weingäfte, Biergäfte ; 2) Pers. 


fonen, welche man aus Freundſchaft 
mit einer Mahlzeit bewirthet, oder 
für weile man an Öffentligen Dr: 
ten bezahlt, oder welde man, wenn 


Gaftdorf, 1) 


Gaſter 


ſie von einem anderen Orte herkommen, 
in ſein Haus aufnimmt und mit allen 
nöthigen Bequemlichkeiten verſieht. 
kleine wohlgebaute 
Stadt in Böhmen, Rakonitzer Kreiſe, 
mit 166 Häuſern, 1000 Einw., einer 
fath. Pfarrkirche und gutem Wein—⸗ 
bau; liegt am Bache Obertka, der 
bey dem Schloße Rodaun entſpringt, 
gegen Abend fließt und bey dem Dorfe 
Woken in die Elbe fällt. Die Eins 
wohner fpreden böhmifch u. deutſch. 
Ihre Hauptnahrung beftcht, nebſt 
dem Weins, Hopfens und Aderbau, 
im Wollfpinnen und Wollmanufaca 
turen. Bey der Stadt ift eine gute 
Papiermühle. 2) Stadt im Leitmeritzer 
Kreiſe an der Elbe; hat 800 E. und 
Weinbau; gleichfalls in Böhmen. 


Gaftein, Marfıfl.,fammt dem berühm: 


ten Bade, Wildbad, in Salzburg, in 
bem 5 Meilen langen Gafteinerthate 
(Kaifertd. Öfterreich), in einer Erbös 
bung von 1800 Fuß über biefem Orte 
und von 2954 Fuß über ber Meeres— 
fläche. Man bedient fi des aus ber 
Hauptquelle in dem B. Graufogel 
entfpringenden beilfamen Waffers 
theils zum Baden, theils zum Aufs 
tröpfeln, theils zum Trinken. Eine 
merkwürdige Eigenfhaft diefes Wafs 
fersift, daß es verweltte Blumen neu 
belebt, Blüthen ſchnell hervortreibt, 
und unreife Früchte zeitiget. eine 
größte Wärme ift 39 Grab nad Reaus 
mur; die tauglichfte Wärme zum Ba= 
den ift von 28 Graben. — Gaftein 
hatte auch ein ergicbiges Goldberg» 
werk, und befigt in der Nähe den 
270 Fuß hohen Waflerfall der Ache. 
S. Mitterdorfer's und Emil's Bes 
fhyreibungen bicfes Gurortes. Das 
Gafteinerthalmwirdzu 31/2. 
M, mit 4000 Ew., gerechnet, ſ. audy 
Badgaftein. 


Gafter (Geogr.), fonft Landvoigtey, 


um den wallenftädter See gelegen; 
hatte feinen eigenen Herrn, fam im 
15. Jahrhund. an das Haus Habs⸗ 


Saftfreyheit 


burg und wurbe 1438 vom Erzher⸗ 
zoge Friedrich an die Santone Schwyz 
und Glarus abgetreten. Seitdem blieb 
es biefen beyden Gantonen, bis bie 
Zerritorialeintheilung von 1805 es 
dem Gantone St. Gallen, Bezirk 
Sargans zutbeilte, zu dem es noch 
gehört ; die Em. find Eatholifch. 

Gaftsfrepheit, die gepriefene Zus 
gend des Alterthumes feit den graues 
fien Zeiten, befonders der Afiaten, 
Grieden (bie Spartaner ausgenoms 
men), Römer, der Bewohner des nördl. 
Europa (z. B. der Germanen) u. ber 
erſten Shriften, dem Fremden gaftlis 
des Obdach und Bewirthung zu bies 
then ,„ größtentheild berbeyaeführt 
duch den Mangel an Wirthshäuſern 
und zur Gewohnheit geworden durch 
bie aus gleichen Urfadhen entftandene 
Gaftffreundfhaft(Prerenia, ho- 
spitalitas) , d. b. das Werhältniß, in 
weldhes Privatperfonen, Familien, ja 
ganze Völkerfchaften traten, und wos 
durch fich diefelben verpflichteten, ben 
inihren Wohnort fommenden Fremden 
aufzunehmen, zu bewirthen, zu [hügen 
u.f.w. Häufiglamen Gaftgefhen« 
fe (Symbota, Xenika) bazu, die auch, 
fwieGaftfreundfhaftsmar 
fen (tesserae) „ als Erkennungs⸗ 
jeihen dienten, weil die ®. auf bie 
Familie forterbie; gewöhnlihd war 
ein zerbrochener Ring, von dem jeder 
Theil eine Hälfte behielt, ein ſolches 
Zeichen. Minerva, Venus, Gaftor und 
Yollur, vorzüglich aber Jupiter (Zeus 
Zenios, Jupiter hospitalis, vgl. Theo⸗ 
zenios) galten als Befchüger der ©. 
und Rächer ihrer Verlegung. Natürs 


* 


lid verſchwand G. immer mehr, je 


weniger bie Reifenden zur Bequems 
lichkeit und Annehmlichkeit im ber 
Fremde ihrer bedurften. Noch jegt ift 
bie G. in dem größten Theile bes 
Morgentandes heilig aeachtete Pflicht, 
felbft bey den räuberifhen Arabern, 
die auch dem Todfeinde gaftliche Aufs 
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nahme nicht verſagen, wenn er einmahl 
ihre Schwelle betreten hat. In den 
Abendländern iſt die Gaſtlichkeit we⸗ 
niger geübt, ſeitdem die Gultur Forts 
ſchritte gemacht hat, bie Gafthäufer 
zahlreiher und für bie Bewirthung 
bes Fremden geeignetergemworben find 
und der Egoismus zugenommen hat. 
Man übt fie nur noch gegen Freunde 
und Bekannte. In weniger cultivirs 
ten Ländern, wie in Pohlen, Gorfica, 
ift fie noh am meiften zu Haufe, 


Gaſt-haus (G.-ho f), 1)jedes Haus, 


wo man für Geld zubereitete Spei⸗ 
fen, Getränfe u, Herberge befommen 
kann; 2) im engeren Einne nur das 
Haus, welches die ausſchließliche Ges 
rechtigkeit (Gaſtgerechtigkeit) 
bat, Fremde über Nacht zu beherbergen 
und den Pferden berfelben Stallung 
zu geben ; es unterfceibet fi hiers 
durch von bem Speifehaus, Kaffee⸗ 
baus und von den Schenken (Krügen 
und Kneipen) auf dem Lande, wo die 
Däufer, die das Recht haben, daß in ih⸗ 
nen auögefpannt werben barf, mit dem 
Nahmen Wirthbshäufer (der je⸗ 
body noch eine weitere Bedeutung hat) 
bezeichnet werden. Die vornehmften 
Gaſthäuſer in großen Städten wers 
den Hotels genannt. Die G. führen 
zur Unterfheidung meift Schilder, 
die von Perfonen, Thieren, Bäumen, 
Städten u. f. w. bergenommen find ; 
nur die Hotels pflegen bie Beynahs 
men von Ländern zu führen, 3. B. 
Hotel de Baviere, de France u. ſ. w. 
Andere nehmen ben Nahmen Hof an, 
mit ber Bezeichnung irgend einer Nas 
tion, z. B. ſächſiſcher Hof. Die Zahl 
der ©. ift in einer Stadt ober in eis 
nem gewiffen Diſtricte gewöhnlich fift 
beftiimmt, fo daß zwar die Gaflges 
rechtigkeit von einem Haufe auf ein 
anderes verlegt oder verkauft, jedoch 
gewöhnlich nit ohne Zuſtimmung 
der zeitherigen Gaftwirthe Jemand 
mit einer neuen Gaſtgerechtigkeit 
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beliehen werben darf. 3) GGeſch.). 
Sn den früheren Zeiten, wo man 
Gaftfreundfhaft auh auf ganz 
fremde Perfonen ausbehnte , hatte 
man feine ©., fondern Fremde blies 
ben bey Gaftfreunden oder campirten 
nah Moſes (1. Mof. 19, 2) unter 
freyem Himmel; die erften ©. follen 
auf Kreta oder nach Herodot in ky⸗ 
dien vorgelommen feyn ; zu Zefu Beis 
ten (f. Luc. 10, 34) waren fie im 
Driente , unb um diefelbe Zeit auch 
beyden Römern gewöhnlich. Horatius 
erwähnt deren (Sat.I., 1.und 5). Zu 
Serufalem erbaute Johann Hyrkanos 
die erfte Herberge für Fremde; doch 
glichen bie fämmtlidhen G. im Alters 
thume wohl mehr den Karavanferais, 
die noch jegt im Oriente beftehen, und 
wo man wenig außer bem Obdache und 
frifhem Waffer findet. In Spanien, 
wo bie G. den orientalifchen am näch⸗ 
ften fommen, muß ber Fremde in bie 
G. alle Speifen mitbringen und fie 
fi daſelbſt bereiten laflen. In ben 
italienifchen und ſchweizer Gaſthäu— 
fern pflegt man Alles, was man fi 
geben läßt, vorher zu handeln und 
muß es thun, wenn man nidht auf 
das ärgfte übertheuert feyn will. In 
Frankreich, Deutfchland und England 


ift diefes nicht der Kal, doc haben 


es die Engländer in einigen Gaſthäu— 
fern , befonders in Süd: Deutfchland 
und am Rheine, eingeführt. Die beften 
G. find ohne Zweifel die französ 
fifgen, englifhen u. ſchwei— 
gerifhen. Auh die in Süd 
Deutſchland übertreffen an Ele— 
ganz und prompter Bedienung bie 
meiften norbdeutfchen. 4) In manchen 
Gegenden ein Hofpital, in weldem 
Pilgrime, Arme und Kranke aufge: 
nommen werben. 

Gaſtmahle ( BSittengefhicdhte). Die 
G. flanden bey ben Hebräern 
theils mit ben Opfern (zu den Zehen⸗ 
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bens und Erſtlingsmahlzeiten mußten 
au Sklaven eingeladen werben) und 
Bündniffen, theils mit großen Fa⸗ 
milienereigniffen in Berbindung und 
mwurben bey Entwöhnung ber Kinder, 
Hochzeiten, Geburtötagen, bem Ab⸗ 
ſchied von Freunden, ber Shaffhur, 
ber Weinlefe u.f. w., meift Abends, 
gehalten. Die Gäſte lub man durch 
Sklaven ein, Ließ fie auch wohl abs 
hohlen. Bey ihrer Ankunft wurben 
ihnen die Füße gewafchen, Haupt» und 
Barthaare, felbft die Kleider, mit 
mwohlriechenden Öhlen gefalbt, auch 
ihr Haupt mit Blumenkränzen ges 
fhmüdt. Befondere Ehre ward ihnen 
durch Worfegen einer doppelten, ja 
fünffachen Portion erwieſen. Dergleis 
hen ©. dauerten weit länger als bey 
uns. Mufit, Scherz und Räthfelfpiel 
belebte die Unterhaltung. Beym Ab» 
ſchiede räucherte man die Gäfte, be⸗ 
fondere am Barte, ein, befprengte 
fie auch mit köſtlichen Waflern. Sehr 
felten erſchienen Frauen bey G. Viele 
biefer Sitten fannten au die Grier 
ch en. Bey biefen waren auhPidenidis 
(f. Symbole) ſehr gewöhnlid. In den 
älteften Zeiten wurde vor jeben Gaft 
ein befonderer Tiſch geftellt. Seit 
Perikles zeichneten fi bie Athender 
durch Üppigfeit bey ihren @,en aus; 
befonders aber erreichte bey ben fpäs 
teren Römern Lurus, Unmäßigkeit 
und Böllerey einen unglaublich hoben 
Grad. Die verfhiebenen Gebräude 
und Geremonien bey ben G.en f. un= 
ter Mahlzeit und anderen Artikeln, 
Auhim Mittelalter famendie ®. 
häufig vor. In den rauhen Zeiten ber 
Völkerwanderung flohen jedoch bie 
Grazien, bie bey ben G. ber Alten 
trog allen Ausfchweifungen das Zier⸗ 
liche zu bewahren gewußt hatten, und 
machten dem unbändigen Zrinten, in 
dem ſich die barbarifchen Naturen ges 
fielen, Platz. Nicht die Keinheit bes 


Bajtmeifter 


Seſchmackes der Speiſen, fonbern 
befonders die Menge derfelben. ents 
ſchied über die Koſtlichkeit eines Gafts 
mahles. Die Geſchichte berichtet, wie 
mehrere Anführer der Barbaren an 
ben Folgen der Unmäßigkeit ober 
bes Zrunfes ftarben. Derfelbe Geift 
herrſchte audy bey den Bankets der 
Ritterzeiten. Erft in neuerer Zeit, be= 
fonders feit der Entdeckung Amerika's, 
herrſchte bey den G. wieder mebr 
Eleganz. Befonders trugen die Frans 
zofen vieles zu biefer Verfeinerung 
inden Sitten bey. Nur bey ben Engs 
ländern und flavifhen Nationen fin 
bet man bey den G. gebildeter Stände 
nod oft das Gegentheil. Im Driente, 
wo das Werboth, Wein zu trinken, 
nur felten die Sittlichkeit überfchreis 
ten läßt, macht noch jest eine Menge 
und große Fülle der Schüſſeln und 
Befoldung von Tänzern, die die Säfte 
mit üppigen, oft unzüdhtigen Zänzen 
unterhalten, die Koftbarkeit der G. 
aus, während bas Speifen an Kleinen 
Zifhen bey ben Drientalen beſon⸗ 
ders bey den Chineſen, die Geſellig⸗ 
keit und Fröhlichkeit verbannt. Bol. 
Mittagsmahl, Souper. 
Saſt-⸗meiſter, 1)fo v. w. Gaſtge⸗ 
ber; 2) in Klöfter ein Mönch, wels 
Ger die Aufnahme und Bewirthung 
der Fremden beforgt. 

Safto (Hausgeifter), bey den Wenden 
eine Klaffe böfer Götter, von denen 
man nur ben 3ernebog Marovit kennt. 
Er hat einen töwentopf, abgeftumpftt 
Arme, mit Schuppen und Federn bes 
Heidet, und einen blumigen Rod, 
Es iſt wahrſcheinlich der drüdende 
Alp, bie Mahrte, wie fein Nahme 
Marovit anzuzeigen ſcheint. 

Sul s predigt, 1) überhaupt eine 
Prebigt , welche ein fremder Pres 
diger an einem Drte hält ; 2) eine 
Predigt, mit welcher ein Prediger 
fi) zu einer vacanten Stelle empfehs 
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len will, indem er ſie in Gegenwart 
eines Patrones hält. 


Gaſt⸗recht, 1)das Recht ber Gaſt⸗ 


freundſchaft; 2) das Geſetz, wodurch 
die Ehrenbezeugungen und Vorzüge 
beſtimmt werden, welche einem Gaſte 
bey Hofe erwieſen werden müſſen. 


Gaſtriſch (sastricus), 1) (Anat.), 


was auf den Magen Bezug hat, ſo: 
Gaftrifce Arterien, G. Drüs 
fen, 6, Rervenu.f.w,; 2) (Pas 
thologie), ift der Krankpeitszuftand, 
ber in Anfammlung nit affimilirbas 
ver Stoffe im Magen und Darmlas 
nale, ober vermehrter Abfonderung 
und widernatürlider Veränderung 
von Verbauungsftoffen, befonders der 
Galle, feinen Grund bat, aud was 
fih urſächtich oder fonft darauf bes 
sieht, wie: @.e Unreinigleiten, 
Befonders gehört hierher: Gaftris 
[des Fieber (Tebris gastrica), 
ein Fieber, gewoͤhnlich nachlaffender 
Borm, das durch die gebadhten Urfas 
den unterhalten wird, und bey bem 
es aufzeitige Ausleerung biefer Stoffe, 
nad) gehöriger Vorbereitung, haupts 
fählih ankommt, 


Gaftrolater(v. gr.), Bauchdiener, 


ein Menfh, dem gutes Effen und 
Trinken bas Höchſte ift; ebenfo Gas 
Rrolatrie, G.manie, Bauch⸗ 
dienſt. 


Gaftsrolle ( Schaufpieler), bie 


Schauſpielrolle, welche ein nicht 
bey einer Geſellſchaft engagirter 
Scaufpieler übernimmt. Da arwöhns 
lid nur ausgezeichnete Künftler mit 
G.n beauftragt werden, fo gewähren 
fie befonderen Genuß für das Pus 
blitum und oft auch Belehrung für 
bie Truppe ſelbſt. 


Gaftronom (v. gr.), keckermaul. 


Gaftronomie, Butfchmederey. 


Baftuni (Geogr.), Stadt im Gantone 


dulomidſch, des osmanifh. Bands 
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ſchacks Morea, am Igliako; hat grie⸗ 
chiſches Erzbisthum, guten Hafen, 
Handel mit Getreide, Vieh, Wachs, 
Flachs u. a. und 3000 Einw. 

Gat (eogr.), 1) ſo v. w. Päſſe, gro⸗ 
ßes Gebirge in Vorder-Indien; geht 
an ber weft. Küfte hinunter (weftl. 
Gats genannt, find bis auf 13,200 
Zug hoch, geben vielen, meift nad 
Dften fließenden Flüſſen die Quellen) 
und an der öftlichen bis gegen bie 
Gircars wieder hinauf (öftl, Gate, 
4000 Fuß body, verfläden ſich nad 
der Kiftnah zu), ift überall wild und 
rauh, mit dichten Waldungen befept, 
hat viele Päffe. Nebenzweige find: 
Windhyan, Gebirge von Travanacore ; 
Vorgebirge: Gomorin, Namas (bey⸗ 
de weſtlich), Palniyras, Gollimere 
(öftlich). Jede Kette hat mehrere Reis 
hen von Bergen, dazwiſchen frucht⸗ 
bare Thäler. Die Gats tragen vieles 
zur Abwechslung der Witterung in 
Vorder: Indien bey, indem burd fie 
auf der einen Seite ber Sommer, 
auf der anderen bie Regenzeit und 
fo abwechſelnd bewirkt wird. 2) So v. 
w. Panderſcher Buſen. 
Gatersleben (Geogr.), Marktfle⸗ 
den mit Schloß und Amte im Kreiſe 
Afchersteben, des preuß. Regierungs⸗ 
bezirtes Magdeburg, 

Gates (Geogr.), 1)fo v. w. Gat; 2) 
eine der Bermudas zwiſchen Walford 
und Irland; 3) Graffchaft des nords 
amerifan. Staates Norbearolina, 
vom Ghowan und Meherrim bewäfs 
fert, hat 6837 Einw., mit ifolirtem 
Gerichtshauſe. 

Gates (Horaz), geb. in England 1728; 
nahm Dienfte in der Armee feines 
Baterlandes u. trug Vieles zur Wegs 
nahme von Martinique bey. Rach 
dem Frieden 1765 Eaufte er fih in 
Virginien an, nahm beym Ausbrus 
che der amerifanifhen Unruhen 177 
Dienfte bey ben Amerikanern, bes 
fehligte 1776 ald Generalmajor die 
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Armee in Canada und fidherte ben 
neuen Staat gegen jeben Angriff. 
Richt fo glüdlih war er im Süden; 
denn von Gornwallis bey Camden 
1780 zurüdgefchlagen verlor er ben 
Oberbefehl, den er aber 1782 wieder 
erhielt. Nach dem Frieden zog er ſich 
in bie Graffchaft Berkley zurüd, ließ 
fih dann zu Neu:York nieder, befleis 
dete jebod einige Staatsämter und 
ftarb 1806. 


Bateshead (Beogr.), Stadt in der 


engl. Grafſchaft Durham ; bildet eine 
Vorftadt von Rewcaſtle; kat 6100 
Einwohner. 


Gath (bibl. Geogr.), eine der Städte, 


bie in der Bibel häufig genannt wers 
ben. Gie war urfprünglih eine der 
5 Fürſtenſtädte der Phitifter und follte 
bey der Zheilung Paläftina’s dem 
Stamme Dan zufallen; allein die 
Philifter behaupteten fie bis auf die 
Regierung bes Königs Saul; ed war 
ber Geburtsort ihres Heros Goliath. 


Gäti (Stephan), Profeffor am refors 


mirten Gymnaſium zu Sziget in ber 
Marmaroſcher Geſpanſchaft, u. mas 
gyariſcher Schriftfteller ; gab im Drus 
de heraus: Magyar nyelvoek a’Ma- 
gyar Hazäban valö szükseges voltät 
tärgyazö hazafıni elmelkedesek (Pas 
triotifhe Betrachtungen über bie 
Nothwendigkeit der magyar. Sprache 
in Ungarn), Wien 1790, 8. (zum 
Theil von Gäti, zum Theil von Stes 


phan Bedres); A’ termöszet histo- 


riaja etc. (Naturgeſchichte u. f. w.), 
Preßhurg 1795, 8., 2. Ausg. 1798, 
8. (für die Jugend beftimmt); Mä- 
sodik Jösef a’ Marmarosi ehsegben 
etc. (Joſeph II. in der Marmarofcher 
Hungersnoth von 1785 — 1789), s.1, 
1792, 8. (Berdiente’eine Überfegung 
ind Deutfce). 


Gatrone (Geogr.), Stadt. im afris 


kaniſchen Reiche Fezzan; hat Gaftell 
und Feſtungswerke. 


*— 


Gatſchina 


Batfhina (Geogr.), 1) Stadt Im 
Kreife Sophia, des: Gouvernements 
Petersburg ( europ. Rußland); bat 
Baiferl. Luſtſchloß, Hoſpital, Erzies 
hungshaus und 7000 Einw.; 2) Lands 
fee dabey, wird von ber Iſchora ges 
bildet. 

Battendorf (Gadendorf, Gätha, 
Gatta), ein Broatifches Pfarrdorf in 
Niederungarn , diefjeits der Donau, 
Wiefelburger Gefpanfhaft, Neufieds 
ler Gomitatsbezirke, in einer anmu— 

thigen Gegend, wo ber Fluß Leitha 
fi in zwey Arme theilt und die Preßs 
burger Straße mit der von Wieſel⸗ 
burg nad Wien führenden ſich verei⸗ 
nigt; Brud an ber keithbain Nieders 
öfterreich gegenüber, dem Grafen Gas 
fimir Eßterhäzy gehörig, mit einer 
wohlgebauten Brüde, einer römifchs 
kathol. Pfarrkirche, einer jüdifchen 
Conagoge , 121 Gemeindehäufern, 
einem ſchönen berrfchaftl. Luſtſchloſſe 
fammt einem reizenden englifchen Eufts 
garten umd verſchiedenen [hönen ans 
deren herrſchaftl. Gebäuden, einer 
anfebnlichen herrſchaftl. Schäferey, 
Schweizerey, Ziegelbrennerey, 1130 
Einwohnern (worunter 995 Katho⸗ 
liken und 135 Juden), 70 Bauern, 
einem herrſchaftl. Amte, 2349 Joch 
Aderland , 299 Tagwerk Miefen- 
grund. Angegebener Bichftand (im J. 
1816) : Zugodfen 134, Kühe und 
Kälber 99, Pferde 110. Gontribution: 
1417 fl. Gkr., Bentrag zur Domeftis 
cal:Gaffa 6747 fl. 11 Er. Die Eins 
wohner befchäftigen ſich mit Getreides 
und Zabakbau. In dem fhönen engl. 
Prachtgarten biethen Natur u, Kunft 
in innigem Einklange einander die 
Hand, und es wird fortwährend an 
feiner Erweiterung und Verſchönerung 
gearbeitet. Die ausgedehnte Größe 

dieſes Rufthains, mit welchem zugleidy 
eine fhöne Orangerie, ein Obſt⸗ und 
Küchengarten verbunden ift, bie fanfs 

Gonverfationd = Eericon. 7. Bb. 
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ten Bluthen des ihn mitten durchfirds 
menden Leithafluffes, die anziehende 
Mannigfaltigkeit der zum Theil eros 
tifhen Bäume und Pflanzen, bie 
Menge der zierlihen Schattengänge , 
bie trefflidhe Anordnung des Ganzen 
bringen einen wahrhaft zauberifchen 
Effect hervor, und fein Freund der 
Natur u. ſchönen Ruftgärtnerey verläßt 
Gattendorf ohne Hochgenuß. (Bat. 
Grailih 8 Befchreibung der Wirfels 
burger Gefpanfhaft in den vaterläns 
diſchen Blättern). 


Gattensmord, 1)(Werbrechen), if 


eine qualificirte Art von Mord u. wird 
mit dem Tode des Mörbers beftraft 
(ſ. Mord). 2) If ein Ehepinders 
niß, wenn nähmlich zwey Perfonen, 
auch ohne vorbergegangenem Ebebrus 
he, ſich zu ehelichen verfprochen haben, 
und wenn, um bie Abficht zu erreis» 
hen, aud nur Eine von ihnen dem 
Gatten , der ihrer Ehe im Wege ftand, 
nad dem Leben geftellt hat, fo kann 
zwiſchen denfelben, aud) dann ‚ wenn 
ber Mord nicht wirklich vollbracht 
worden ift, eine gültige Ehe nicht ge⸗ 
ſchloſſen werben. 


Gatter, ein Werk, welches aus pas 


rallel oder kreuzweiſe vereinigten Stäs 
ben von Holz oder Eifen beftcht. 


Gatterer, 1)(Iohann Ghriftian ), 


geb. zu Lichtenau bey Nürnberg 1727, 
feit 1755 Profeffor am Gymnafium 
zu Nürnberg; kam 1758 als ordents 
licher Profeffor ber Geſchichte nady 
Göttingen und farb dafelbft als Hof 
rath 1799. Unter feinen zahlreichen 
(meift unvollendeten) Schriften find 
bie wichtigſten: Weltgefchichte in ihs 
rem ganzen Umfange, 2 Bde., Göt⸗ 
tingen 1785 — 87; praftifche Herals 
die, Nürnberg 1791; Abriß der Dis 
plomatif, Göttingen 1798; praftis 
ſche Diplomatit, ebend, 1799; aud 
gab er heraus: Allgemeine Hiftorifcye 
Bibliothek, 16 Bde., Halle 1767 — 
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71, u. hiſtoriſches Journal, 16 Bde, 
Göttingen 1773 — 81. 2) (Ghriſtoph 
With. Jak.), Sohn bes Vor., geb. 
gu Göttingen 1759; wibmete ſich den 
Kameralwiſſenſchaften und iſt feit 
1787 Profeſſor der Kameralwiſſen⸗ 
ſchaft und Technologie, ſeit 1797 auch 
der Diplomatie auf der Univerfität 
zu Heidelberg, mit dem Prädicat 
(feit 1805) großherzogl. babdifcher 
Oberforſtrath; ſchrieb? Anleitung, 
den Harz und andere Bergwerke zu 
bereiſen, 3 Thle., Göttingen 1785 — 
90; Beſchreibung bes Harzes, als 
Fortſetzuung des vorigen, 2 Bände, 
Nürnberg 17925 Technolog. Magas 
zin, 3 Bde., Memmingen und $eis 
delberg 1790 — 94 ; allgemeines Res 
pertorium ber gefammten Bergwerks⸗ 
20, Literatur, 2 Bde., Gießen 1798 
— 99, u.m.a.; feste W. G. von Mos 
ſer's Forſtarchiv fort und gab mit 
Laurop den 1. Band ber Annalen ber 
Forſt⸗ und Jagdwiſſenſchaft heraus, 
auch naturhiftorifhe Kinderfchriften 
u. a. 3) Magbalene Philippine), 
Schweſter des Vor., geb. zu Rürnb. 
1756, verheirathet an ben Kriegsrath 
Engelhard zu Kaffel, gefhäste Iyris 
The Dichterinn ; fchrieb: Gedichte, 2 
Bde., Göttingen 1778, 1782; Beys 
träge in den Göttingenſchen Mufens 
almanach u.a. 

GBattern, 1)gatters ober gitterförs 
mig machen; 2) befonbers mit gatters 
förmigen Linien verfehen, daher ges 
gatterte Zeuge. 

Gatti, 1) (Sylveſtro), gibelliniſcher 
Edelmann, der ſich der Oberherrſchaft 
von Viterbo bemächtigte und 1328 
den Kaiſer Ludwig in dieſer Stadt 
aufnahm, von dem er der Oberherr⸗ 
ſchaft wieder beraubt wurde. 2) (Ber⸗ 
nardino), il Sojato genannt, Mahler 
im 16. Jahrhunderte. 3) (Dlivier), 
Mahler und Kupferfteher, geb. zu 
Parma 1598 ; arbeitete nach den bes 
sühmteften italienifhen Meiftern und 


San 


ftarb zu Bologna. 4)(Hleronpmus) , 
geb. zu Bologna 1562, Schüler bes 
M. A. Franceſchini, ein guter Shl⸗ 
unb $rescomahler ; flarb 1626. 


Battinara (Geogr.), Marktflecken 


an ber Seſia, in ber piemontefifch« 
fardinifchen Provinz Bercelli ; bat 
Weinbau und 3700 Einw. Geburts 
ort Kaifer Karls V. 


®attinn, das redhtmäßige Weib eis 


nes Mannes, f. unter Ehe. 


Gatton (Geogr.), Borough in ber 


englifchen Grafſchaft Surry ; hat nur 
100 Einw., fendet aber 2 Parlas 
mentöglieder. 


Gattung (genus), 1) kog.), der Ge⸗ 


genftand eines allgemeinen Begriffes, 
unter welchem andere, ebenfalls alls 
gemeine Begriffe von geringerer 
Sphäre (als Art) befaßt find. G.unb 
Arten find hiernach nur relativ vers 
ſchieden. Man unterfheidet hiernach 
höch ſte, ‚niebrigfte, entferns 
te,nädfte G. 2)(Naturgeid.), 
Unterabtheilung von Ordnung ber 
Naturweſen. 


Gattungs⸗charakter (character 
‚genericus, Raturgeſch.), der Inbe⸗ 


griff der Merkmahle, welche allen 
Arten einer Gattung gemeinſchaftlich 
find. Er bezieht ſich entweder auf alle 
Theile eines Naturweſens und deutet 
ihre Übereinfimmung an (natürs 
liher Gharakter), ober bes 
ſchränkt fich blos auf Betrachtung ber 
wefentlihen Theile nad einem bes 


ſtimmten Principe (künſtlicher 


Charakter). 


Bau (gothiſch Gauja, verwandt mit 


bem griechifchen yala, Erbe, Land, 
Gegend, lat. pagus), 1) urfprüng» 
lich eine Gegend ; bann 2) ein meh⸗ 
rere Örter umfaffender Bezirk oder 
Abtheilung des Landes in Beziehung 
auf Kriegs» und Gerichtsweſen bey 
den alten Deutfchen. So waren nach 
Cäſar die Sueven in 100 Gaue ges 
theilt, aus deren jedem jährlich 1000 


Krieger auszogen. Auf ben Berfamms 
lungen wurben nad Zacitus Fürften 
gewaͤhlt, welche in den Dörfern und 


Bauen Recht fpraden. Unter ber 


Herrſchaft der Franken, ber ſächſiſchen 
und falifchen Kaifer finden wir noch 
. bie deutfchen Länder in Gaue einge— 
theilt, welche Eintheilung im 12. und 
13. Jahrh. nah und nad verlofch, 
als die Graffhaften immer mehr erbs 
lih wurden. Ein G. umfaßte ein ober 
mehrere Graffchaften. Au gab es 
größere und kleinere Gaue, fo daß 


in den größeren, welde au, wie ° 


48. der Pagus Thuringiae 
provinciae, Landſchaften genannt 
wurben, ausnahmsweiſe audy kleinere 
vorfommen, wie z. B. im G. Nord⸗ 
thüringen. Die Franken theilten 
auch das von ihnen eroberte Gallien 
in Gaue. Auch bey ben übrigen tel⸗ 
tifdgen Völkern findet man biefe Eins 
theitung ; fo war das alte ‚Helvetien 
in 4 Gaue getheilt. Die Benennung 
der Gaue war verfhieden entlehnt, 
fo nah den Flüffen (Rheingau, 
Aarg.), nah ber Himmelsgegend 
(Nordg., Wefterg.), nad der 
Abftammung der Bewohner (Schw as 
beng., Heffeng.), u. ſ. w. 
Saul. Franz), geb. zu Köln; bils 
bete ih in Paris, ging bann 1817 


nah Rom und reifte nad Ägypten 


und Rubien, um dort Materialien 
zur Fortfegung des großen franz. Ras 
tionalprachtwerkes über Ägypten zu 
liefern. Er verband fi Anfangs mit 
einem Kaufmanne, von bem er fi 
jedoch in Alerandrien wieder trennen 
mußte, und gelangte zu Zuß, mit ben 
größten Befchwerben und dem höch—⸗ 
fien Mangel kämpfend, endblih an 
die Pyramiden. Die Eiferfudt bes 
englifhen Conſuls Salt fuchte feine 
fernere Reife zu hintertreiben; vom 
franz. Generalconful Drovettf aber 
unterftügt gelangte er nah Theben 


Gaudampfer 89 


bie Waſſerfälle des Nils. Zwiſchen 
bem 2. Kataralt und Philä fand er 
21 Dentmähler, die noch unbelannt 
waren. Diefelben machte er nady feis 
ner Rüdkehr über Syrien nad Eus 
ropa durch feine Inscriptiones nubi- 
euses, Rom 1820, 4., bekannt und 
309 bierburdy die Aufmerkſamkeit des 
Publikums auf ſich. Er begab fidy 
fpäter nad Paris, Dort gab er feine 
Denkmähler Nubiens, franz., Paris 
1821 — 25, beutfh, Tübingen bey 
Gotta, in 11 Heften, heraus, bie fi 
an das große franz. Prachtwerk ans 
fließen. Er mwurbe 1826 von ber 
franzöfifgen Regierung als Architekt 
angeftellt. 


Baub (Hieron. Davib), geb. zu Hei⸗ 


beiberg 1705, befannter als Gaubius, 
welchen Nahmen ſich fein Onkel, Jo⸗ 
hana Gaub, Arzt zu Amſterdam, 
beygelegt hatte. Bey bdiefem wurde 
feine Erziehung vollendet und er zum 
mebicinifhen Studium hingeleitet. 
Als audgezeichneter Schüler Boerhaas 
ve’s in Leyden wurbe er, nachdem er 
in Amfterdam und Deventer mit Ruhm 
praßticirt hatte, 1731 beffen College 
als Profeffor ber Botanik und Ghes 
mie und 1734 als ordentl. Profeſſor 
ber Medicin und Chemie. 1760 ers 
wählten ihn die Generalftaaten zum ' 
Leibarzte bed Prinzen von Dranien ; 
beffenungeadtet feste er feine Vor⸗ 
lefungen in Leyden bis 1775 fort, wo 
er in Ruheſtand verfegt wurde; ftarb 
1780. Sein befannteftes Werk find 
feine Iustitutiones pathologiae med,, 
Leyden 1758 und oft, 3. Ausg., Leys 
ben 1781, neu bearbeitet von Aders 
mann, Rürnberg 1787, deutſch von 
Diebold , Züri 1781, viel beffer 
aber von Eh. G. Gruner , Berlin 
1784, auch 17915 unter mehreren 
Schriften nennen wir no: Adver- 
saria, Leyden 1770, deutfch Jena 1772, 
u. Opuscula acad. , Leyden 1787, 4. 


und auf dem Nil bis Effian und Über Ga ucdsampfer,f.v.w.Sauerktee(f.d.). 
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Gauche 


Sauche, 1) eine unreine, aus verdor⸗ 
benen oder verfaulenden Körpern ſich 
abfondernde Flüſſigkeit; 2) (Kandw.), 
der in den Viehſtällen oder Dünger⸗ 
ſtätten zuſammenlaufende Urin der 
Thiere; da fie ein vorzügliches Düns 
gemittel iſt, 
werben. 
GSauch-hafer, die gemeine Zrefpe. 
®. = beit (amagallis arvensis ), 
Aderblume und Gartenunfraut; ih— 
re rotben Blumen öffnen fih früh 
nah 8 Uhr und fliegen ſich Nach⸗ 
mittags 4 Uhr. Die Pflanze ſchmeckt 
bitter ſcharf und mar fonft al& her- 
ba anagallidis officinell, Ihre noch 
in neuerer Zeit gepriefene Wirkung 
gegen die Wafferfcheu nad dem Bis 
Se toller Hunde bat fi nit bes 
ſtätigt. 

Gaudeamas (lat.), laßt uns luſtig 
ſeyn; beſonders bekannt als Anfang 
und Titel eines alten Studentenliedes. 
Baudens, St. (Geoar.), 1) Bezirk 
im Departem. DObergaronne (Frank⸗ 
reich); hat 39 35 Q.M., 11 Gans 
tone und 118,000 @inw. 2) Daupts 
Habt darin, an der Garonne; hat 
4650 Einmwohn, 

Gaubdentius, 1) Philoſoph, mohl 
in der erften Hälfte des 2. Jahrh.; 
fprieb: "Aauovean ersayayn (Ginleis 
tung in bie Mufit; herausgegeben 
mit lat. Berfion, Maibom's in deffen 
Autiqu, musicae aut. septem, As 
fterdam 1652, 4.). 2) ©t., 387 Bis 
ſchof von Brescia; ging 405 als Ges 
fandter nach Gonftantinopel, um den 
Kaifer Arcabius zu bewegen, den 
Shryfoftomus wieder einzufegen, unb 
ftarb zwifchen 410 und 427. Man hat 
von ibm: Sermones sive tractatus 


XV de variis argumentis, Paris - 


1575; Commentarius in symbolum 
Athanasianum u. a. m, 


Gaubdin, 1) (Lutwig Pascal), geb. 


zu Villa Sranca 1556, fpanifcher 
Maͤhler; ftarb im Klofter Scala Dei 
® 


muß fie gefammelt 


Oaubma 


in Eatalonien 1621. 2) (Martin Mi⸗ 
chael, Charles, Herzog von Garta), 
geb. zu St. Denis 1756; flubirte auf 
dem Collegium Ludwig's XIV. und 
trat im 17. Jahre in ein Steuerbus 
reau, warb bald Chef einer Unterab⸗ 
tbeilung und nahm 1794 feine Ents 
laffung, nachdem ihm dieſelbe mehr⸗ 
mahls verweigert worden war. Er zog 
ſich nach Soiſſons zurück und ſchlug 
hier die Stelle eines Finanzminiſters 
und die eines Commiſſärs bes Natios 
nalfchages aus, weldye ihm von dem 
Directorium angebothen wurden, U. 
nahm enblich die Stelfe eines Generals 
commiffärd der Poften an. Nach der 
Revolution vom 18. Brumaire erhielt 
er die Stelle eines Finanzminifters, 
als weldher er bie Angelegenheiten des 
Schatzes ungemein verbefferte, bie 
Rente bob und das ganze franz. Fis 
nanzſyſtem ordnete. Zum Lohn warb 
er 1804 Großofficier der Ehrenlegion, 
erhielt 1805 ben großen Adler derfels 
ben und wurde 1809 zum Herzoge von 
Gaeta ernannt. Durd ihn wurde vor» 
züglich das allgemeine Katafter zur 
Ausgleihung ber Steuern entworfen. 
1805 war er bey der Sommiffion, bie 
Genua, und 1811 bey der, Lie bie 
Gib» und Wefermündungen Frankreich 
einverleibte. 1814 z0g er fih von dem 
Gefhäften zurüd. Später wurde er 
zum Pair und Gouverneur ber frans 
zöſiſchen Bank ernannt, 


Gauding (Gaugeridt), das Geridt 


des Gaugrafen, welches er im Nah⸗ 
men bed Kaifers über den Gau aus⸗ 
übte. 


Gaudma, birmanifher Nahme des 


indifhen Bubbha; wird im birmaz 
nifhen Reidye gemöhnlih auf einem 
Lotus mit kreuzweiſe über einander 
gefhlagenen Füßen figend, unbelleis 
bet, mif langgezogenen durchbohrten 
Ohren und mit dem Bramagürtet 
über die Schulter abgebildet. Meiſt 
find die Bitdfäulen von Marmor und 


Baufier 


vergoldet. An mehreren Orten geigt 
man feine Fußftapfen in Felſen. 

Baufier (Louis), geb. zula Rochelle 
1761, Mahler; bildete fi in Paris 
und Rom und flarb zu Florenz 1801. 

Saufriren (v. franz), auf Sams 
met, Mancheſter, Flanell u. dgl. mit 
einem heißen Gifen Figuren preffen. 

Gausgraf (richtiger Gograf), nicht 
ein Graf, der einem Gau vorfteht, 
fondern ein bey den alten Sachſen 
wenigftens von 3 Dörfern, wenn fie 
den belehnten Richter nicht haben konn⸗ 
ten, außerordentlich gewählter Rich⸗ 
ter, um ohne Berzug über einen bey 
Diebflahl oder Raub Ergriffenen zu 
richten. Hatte er Über den ihm übers 
tragenen Fall entſchieden, fo hörte, 
wenn es ihm nidt vom Grafen bes 
flätiger ward, fein Richteramt auf u. 
eben fo, wenn der Graf während ber 
Entſcheidung fam. 

Gaukarna (Geogr.), Etabt im Dis 
fkricte Rorb » Ganara, der vorberins 
difhen Provinz Ganara ; hat ein heis 
liges Bild des Schiwa, Salzſchläm— 
mereyen und gegen 3500 Ew, 

Gaufler, 1) der, welder mit bem 
Lichte Schnell Hin» und hergeht; 2) 
einer, der fchnelle, poffenhafte Bes 
wegungen madt, 3. B. Seiltänzer, 
Taſchenſpieler; 3) ein vorgeblidher 
Sauberer; 4) (300l.), ſo v. w. Stüßs 
täfer ; 5) fo v. w. Numidifche Jungs 
fer. 

Baul, fo v. w. Pferd; insbeſond. 
ein großes, fhwerfälliges Pferd, vors 
jussmweife zum Pflügen 5; daher: 
Adergaul. 
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währt beym Schluden der Zunge eis 
ne feſte Anlage. Der knöcherne G. 
wird vorwärts und größtentheils von 
ben DOberkieferbeinen, hinterwärts v. 
eigenen Knochen (Gaumenbeinen)ges 
bildet. Mit ihm in unmittelbarer 
Berbindung ift hinterwärts der @aus 
menvorbang (velum palatinum), 
auh weicher G., der fih in der 
Mundhöhle Hinterwärts ale eine be» 
weglihe Haut herabſenkt, feitwärte 
rechts u. links von zwey bogenartigen 
Balten(Baumenfäulen), bie zwis 
fhen fi die Mandeln aufnehmen, 
anhebt, in der Mitte aber in eine 
eigene fleifhige Werlängerung (das 
Zäpfchen) fi endigt. Durch denfels 
ben kann die Nafe hinterwärts vers 
ſchloſſen werden ; befonders legt er ſich 
beym Schluden an die Rafenöffnuns 
gen feft an. 


Gaumeusbudfta ben, Mitlauter, 


bie dur Andrüden der Zunge andern 
Gaumen gebildet werden: d,I,n, 
r,5,1, 


Gaumen:dbrüfen (glandulae pala- 


tinae, Anat.), Eleine Schleimdrü—⸗ 
fen, befonders in bem weichen Gaus 
me, deren abgefonderter Schleim ſich 
mit dem Speichel vermifcht. G.s e nta 
zündung, A) (Med.), f. unter 
Bräune. 2) (Vieharzneyk.), entftcht 
bey Pferden und dem Rindvieh Leicht 
von hartem und ſcharfem Futter, bey 
erfteren auch von ſchlechten Gebiffen; 
wird dur Auswafhen des Mundes 
mit Eſſig u. überhaupt entzündungss 
widrigen Mitteln geheilt. 


Saumen(palatum, Anat.), die Sheis Gauner, ein auf Betrug und Diebs 


dewand zwifhen Mund» und Rafens 


ftahl ausgehender Menſch. 


högte. Kür jene macht der G. zunächſt Gaunersdorf, Marktfl. in ſter⸗ 


ats knöcherner ©. die flach gewölb⸗ 
te, mit einer eigenen, feften, fleis 
fhigen Subſtanz (G.: haut) überzo— 
gene Dede (G.:gewölbe) aus, 
nimmt als folche Theil an ber Spras 
che (vgl. Gaumenbuchſtaben) und ges 


reich unt. ber Enns, Viertel unter dem 
Manhartsberg, mit 116 Häufern, eis 
ner Pfarre, einem Landgerichte und 


Doftwechfel. 


GausDdbernheim (Geogr.), Stadt 


im Gantone Alzey der großherzogt. 


ae) 
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heſſiſchen Provinz Rhein⸗Heſſen; hat 
1300 Einw. und guten Weinbau. 
Bauritssfluß (Geogr.), Fluß 
auf ber Güdfpige von Afrika, ent» 
fpringt hintes den Zwartebergen, vers 
größert fi durch den großen und klei⸗ 
nen Löwens, den Rhinoceros⸗, Eles 
phantens, Büffelfluß u. a., ſchwillt 
oft ſehr ſtark an, fällt ins indifche 
Meer. 

Gauß (Karl Friedrich), geb. zu Brauns 
ſchweig 1778, Aftronom ; wurde 1807 
von Braunſchweig, wo er mit einer 
Penfion vom regierenden Herzoge pris 
vatifirte, als Profeffor der Aftronos 
. mie nady Göttingen berufen u. 1816 
dafelbft auch zum Hofrath ernannt. 
Er hat um bie Aftronomie, fo wie 
aud um die höhere Mathematik ſich 
viele Werdienfte erworben. Haupt» 
werte find: Disquisitiones arithme- 
ticae, £eipg. 1801, 4.5 Theoriamo- 
tus corporum coelestium, Hamburg 
4809, 4.5 Theoria combinationis ob- 
servationum erroribus minimis obno- 
xiae, Götting. 1825, und mehrere 
wichtige Beyträge zu ben Commen- 
tat, soc, Goetting,. und in Bode's 
aftronom. Jahrb. : 
Gautier, 1) nad ber Gage Herr v. 
VYvetot, Kammerherr des Königs Chlo⸗ 
tar 1.5 fiel bey bemfelben in Ungnade u. 
verließ Frankreich, Eehrte jedoch nad) 
410 Zahren auf Anrathen bed Paps 
ſtes zurück, um fi dem Könige in der 
Kirche zu Spiffons zu Füßen zu wer⸗ 
fen. Zornig tödtete ihn jedoch der Kö⸗ 
nig auf ber Stelle. Deshalb foll ber 
König, die Ertommunication bes 
Papſtes fürdtend, G.s Befigung 
Moetot in ein unabhängiges Königs 
reih verwandelt haben. SBefferen 
Nahrichten zu Folge nahm dieſes erft 
um 1380 den Zitel eines Königrels 
ches an. 2) (G. d'Agoty, Jacques), 
von Marſeille; madıte fi als Mah—⸗ 
ler und Kupferflecher in ber 2. Hälfs 
te des vorigen Jahrh. befonders durch 


Gavardo 


ben Druck anatomiſcher und botante 
fher Werke in bunten Karben (devem 
er jebodh nur 4 anwandte) befannt. 
Er ftarb zu Paris 1785 in einem ho⸗ 
hen Alter, Man hat in ber gedachten 
Art mehrere große Kupferwerte von 
ihm, an denen man jebod eine zu 
dunkle Haltung der Karben und Uns 
vollkommenheit ber Zeichnung tabelt, 
wie: Essai d’anatomie en tableaux 
imprimes, Paris 1745, gr. Fol., 8. 
Suite, ebend. 1745, beyde unter eis 
nem neuen Xitel: Myologie complö- 
te, Paris 1746, Fol.; ferner: Ana- 
tomie complete de la tete, Paris 
1748, gr. Xol.; Anatomie generale 
des viscdres , angeiologie et nerrolo- 
gie, Yaris 1752, gr. Fol; Exposi- 
tion anat, de la structure du corps 
humain, contenant la splanchnolo- 
gie et la nevrologie, Marfeille 1759, 
63, 70, &ol.; Exposition anat. des 
maux vendrieus, Paris 1773, Yol.; 
Exposition anat. des organes des 
sens , Parid 1775, %0l.; Anatomie 
des parlics de la generation, Paris 
4778, verm. ebendaſelbſt 1785, Zol.; 
Collection de plantes usuelles, gra» 
vöies encouleur, Paris 1767, 4. Auch 
gab er heraus: Observations sur Ja 
physique, l'histoire nat, et la pein- 
ture, 6 Bände, Paris 1752 — 55, 
4., woraus nachher das Journal de 
physique hervorging, u. m. a. 3) 
(8. d’Agoty, Arnaud Eloy), Sohn 
des Bor.; machte, wie mehrere feis 
ner Brüder, vonber Manier des Va⸗ 
ters, in bunten Farben zu drucken, 
Gebraud ; lieferte: Cours complet 
d’anatomie, Rancy 1773, Fol.; audy 
zu ben Obserrations periodiques sur 
lhiat. nat, etc,, Journal commenc6 
en 1752 et continus eu 1771, 4. 
die Kupfer bis zum 4. Heft, wo er ſt. 


Savardo (Geogr.), Flecken in der Detes 


gation Brescia, Gouvern. Mailand 
des Iombarbifch » venet. Königreiches, 
(Kaiferth, Öftere.) ; Hat 2000 Eiw, 


Bavarnie 


Gavarmie (Geogr.), Dorf mit 350. 


Einwohn. im Bezirke Argelds, Des 
partement Ober » Pyrenäen (Frankr.), 
im Thale gleih. Rahmens. Dabeyein 
Amphitheater von Felſen, deren höchs 
fler 1400 Fuß auffteigt; baraud ers 
gießen fi 10 Wafferfähle ; der größte 
und höchſte (1266 Fuß Fall) bildet die 
Quelle bes Gave de Pau u. zerftiebt 
auf ben Felfenvorfprüngen. Im tiefs 
fien Thale if nur wenige Tage bes 
ZahresSonnenfhein u. ewiger Schnee, 
welcher als Brüde über den Gave 
geht. Die KRolandebreſchedabey, 
iſt eine hohe Felſenwand mit einer 
natürlichen Pforte, über der bie Spi⸗ 
gen bes Marbore (Thürme v. Mars 
bor&) bervorragen. 

Gave (Weogr.), 1) in ben Gegenden 
der Pprenden fo v. w. Bergfirom, 
unterfhieden durch Ort oder Thal, 
wo er fließt ; daher 2) Gave d'O le⸗ 
ron, im Departement Rieder = Pyres 
nden (Frankreich); nimmt ben G. de 
Pau (f. Savarnie), diefer ben G. de 
Eouterets auf; fließt in den 
Abour, u. a. 

Gavefton (Peter von), Sohn eines 
Edelmannes aus Gascogne, ber 
Eduard I., König von England, gros 
de Dienfte gethan hatte; wurde von 
dieſem Könige, weil er beffen Sohn, 
Eduard II,, verführte, nad) Guyen⸗ 
ne verwiefen; nad Eduard's J. Tode 
von feinem Freunde 1307 ſogleich 
wieder zurüdberufen erhielt er aus 
fer den Befiguugen bes Grafen von 
Gornwallis die Infel Man und uns 
umſchränkte Gewalt in ben WRegies 
sungsangelegenheiten. Dadurch zog 
er ſich den Haß der Großen zu, die 
ihn zu ſtürzen ſuchten und es endlich 
beym Könige bahin brachten, baf er 
1308 nad) Irland u. 1311 nad) Guy» 
enne verwiefen wurde. Zwar kehrte 
ex 1392 nad England zurüd, warb 
aber auf Untrieh ber gegen ihn weg: 
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ſchwornen Großen verhaftet und ent» 
hauptet. 


Gavial(3001.), diejenigen Krokodil⸗ 


arten, welche fich durch langen, ſchma⸗ 
Ien, faft walzigen Küſſel auszeide 
nen ; fie haben hinten Schwimmfüße, 
Beben von faft gleicher Länge, ber 
vierte gebt Über den Ausfchnitt im 
Dberlinnbaden heraus; hinter ben 
Augen find 2 Löcher in der Hirnfcha» 
le. Arten: bergangetifhe®.(Kros 
kodil vom Ganges, crocodilus gan- 
geticus), grün, 2 gekielte Platten 
im Naden, Rüdenplatten find vieres 
dig; wird gegen 30 Fuß lang, frißt 
Fiſche, fol dem Menſchen nichts thun; 
bäufig in Oft » Indien In Flüſſen, be⸗ 
ſonders im Ganges. Foſſile überreſte 
davon hat man bey Altorf (crocodi- 
lus cylindrirosiris), Bol, in Frankr., 
Stalien, England gefunden. 


Gapvinies (Pierre), Somponift und 


Violinfpieler, geb. zu Borbeaur 1726; 
entzüdte ſchon als 13jähriger Knabe 
durd bie Feinheit und Anmuth feis 
nes Spieles; componirte Mebreres 
für die Kirche und Oper; ft. 1800. 


Gavotte (Mufit und Tanzk.), frans 


zöſ. Tanzſtück von heiterem u. gras» 
siöfem Gharakter, in gerader Takt⸗ 
art, gewöhnlih 2/4 Takt, mit 2 Res 
prifen ; wird fletö nur v. einem Paas 
re aufeinmahlgetanzt. Gonft brauch» 
te man bie G. auch in Sonaten, Para 
tien u. f. w., in welhem Falle man 
fi aber nicht andie Zanzform band, 
Sept kommt fie nur noch fehr felten 
vor. 


Gawelghur (Geogr.), 1) nordöſt· 


lichſter Diſtriet in der vorderindiſchen 
Provinz Berar, bewäſſert von der 
Wurda, Saukutty und Poorna, iſt 
mit Gebirgen umgeben, übrigens ſehr 
fruchtbar. Hauptſtadt: Ellipoor. 2) 
Stadt und ſtarke Feſtung im Diſtricte 
Gundwana, dem Raja von Nagpoop, 
ſonſt zu Berar gehörig. 
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® an (John), geb. 1688 zu Barnſtaple 
in Devonfhire. Seine Liebe zur Dicht⸗ 
Zunft entfremdete ihn dem Handels⸗ 
ftande, dem er fih Anfangs widmete. 
Sm Jahre 1712 wurde er Becretär 
"bey der Herzoginn von Montmouth, 
begleitete 1714 den Grafen von Glas 
zendon nach Hannover und farb zu 
London 1732. Durch feine Rural sports, 
die er Pope widmete, knüpfte fi 
zwifchen beyden Dichtern das Band 
inniger Freundfchaft. Einen „orzüglis 
chen Beyfall erhielt feine Beggar's- 
Opera (Bettler» Oper), die in ons 
don 63 Mahl hinter einander aufges 
führe ward und noch jegt in England 
beliebt ift. Seine Kabeln, fo wie die 
Suftfpiele : Ihe wife of Bath, Three 
hours after mariage, the captives u, 
a. m. erwarbenihm gleichfalls Ruhm. 
Seine Elegien und vermifhten Ges 
dichte erfhienen unter dem Titel: the 
Shepherd’s week, London 1713. 

Gaya (Geogr.), 1) Marktfleden in 
der Gorreisao von Porta, Provinz 
entre Minho e Duero (Portugal); 
bat 8000 Ginmwohner, liegt an ber 
Mündung bed Duero, wird als Vors 
ftadt von Porto angefehen. 2) Infel 
bey, Borneo (Süd » Afien), norbweft: 
lich gelegen. 3) Stadt am Fulgo im 
Diftriete und ber Provinz Bahar (bris 
tifh Vorder s Indien); befteht aus 
dem eigentlidden G. oder der Priefters 
ftadt u. Sahebgunge, ber Hauptftadt, 
Sene hat einen berühmten Wiſchnu— 
tempel, zu welchem nicht felten 100,000 
Menſchen wallfahrten,, und von des 
nen die Abgabe bisweilen 16,000 Pf. 
Sterling beträgt; diefe ift beffer ges 
baut. Beyde haben zufammen 56 — 
40,000 Einwohner. ©. foll die Ges 
burtsftabt des Buddha feyn. 4) Eine 
mittelmäßige offene Stadt in Mähren, 
Hradifher Kreife (Kaif. Öfterr.), in 
einem frudytbaren Thale, mit 119 
&riftt. u.24 jüdifhen Häufern, 1265 
&riftiichen und 351 jüdifchen Em, 


Gaza 


einer Landdechantey, Salzlegſtätte 
und einem Piariſten-Gollegium mit 
einer deutſchen Hauptſchule. 


Gayak (Geogr.), feuerſpeyender Berg 


in den präanger Regentſchaften der 
Inſel Zava,niederländifchen Antheild. 


Gayler v. Kaiſersberg, ſ. Geis 


ler von Kaiſersberg. 


Gay-Luſſac, ſeit 1816 Profeſſor 


der polytechniſchen Schule zu Paris; 
gehört unter die ausgezeichnetften frans 
zöfifchen Phyſiker und Chemiker, flieg, 
mit Biot, in einem @uftballon zu eis 
ner noch unerreihten Höhe von 3600 
Zoifen auf; feitdem machte er eine 
Menge Entdedungen in der Phyſik, 
die größtenteils in den Annales de 
chemie und Bulletin de la sociel& 
philomathigue enthalten find. Mit 
Thenard gab er auch Recherches sur 
la pile galvanique et les preparations 
du potassium , 2 Bände, Paris 1811, 
heraus, 


Gaäz (Kertes), ein Marktfl. in 


der Eifenburger Gefp., in Riederun⸗ 
garn, jenfeits der Donau, ander Pins 
a. Die anfehntiche katholiſche Kirche 
fteht auf einem Berge, und jährlid 
werben dahin anfehnlihe Wallfahr⸗ 
ten angeftellt. Der Ort hat Weinbau. 


Gaza, 1) (bibl. Geogr.), eine ber 


älteften Städte Paläftina’s, an der 
Südgrenze Jubäa’s, auf einer Anhös 
be zwifchen Raphia und Aftalon; eis 
ne höchſt wichtige und flarfe Grenz» 
feftung gegen Ägypten, aber auch 
biühend durch Harfdel und Gewerbe, 
wozu ihr treffliher Hafen Majuma 
(fpäter Gonftantia) vieles beytrug. 
Schon Mofes nennt fie eine anfehnlis 
de Stadt (1.Mof. 10, 18); die Jus 
den nahmen fie ben Philiſtern ab, 
Hier war es, wo Simfon bie Thor⸗ 
flügel wegtrug, bier, wo er unter 
Dagon’s Palafte fi felbft begrub 
(Richter 16, 1 — 3, 21). In der 
Folge fiel fie in die Gewalt der Pers 
fer durch Kyros; unter Kambpfes 


Gaza 


war ſie ein Hauptwaffenplag feiner 
„Deere. Alexander d. Gr. griff fie mit 
Maſchinen an, warb felbft babey 
verwundet und eroberte fie erft nad 
2monathlicher Belagerung und nad 
3 Stürmen. 315 ftieß hier das ‚Heer 
(18,000 Mann Fußvolk, 4000 Reis 
ter) des Königs Ptolemäos Lagi, der 
das von Demetrios Poliorketes bes 
feste Syrien angreifen wollte, auf 
ben (fchwäderen) Feind. Der Gieg 
neigte ſich endlich auf Ptolemäos Geis 
te, als die Elephanten bed Demes 
trios, verwundet unter ben eigenen 
Truppen Yerwirrung anridtend, dem 
Ausſchlag gaben. Demetrios floh, 
- nad einem Verluſte von 8500 Mann, 
nah Azotos; Gaza fiel in ber Sies 
ger Hände. Wechſelsweiſe ftritten fi 
nun Syrer und Ägypter um die 
Stadt; 103 v. Chr. eroberte fie ber 
jüdifche König Alerander und zerſtör⸗ 
te fie; Pompejus ließ fie durch Gas 
binius wieder aufbauen, Auguftus 
ſchenkte fie dem Herodes, nach befien 
Zode fie zur Provinz Syrien ges 
fhlagen wurde, wobey fie anfehnlis 
che Freyheiten erhielt. 634 nahm fie 
der Khalif Abubekr, 1100 die Kreuzs 
fahrer, 1152 der Sultan Selahebdin 
ein. Ihr Wohlftand ging unter 
der oßmanifchen Herrſchaft verloren. 
2) (mn. Geogr.), jest Sanbfhad im 
Ejalet Damask (türkifh Aſien), 
Theil des Landes Paläftina, an Aras 
bien und das Mittelmeer grengend ; 
hat Berge und am Meere GSandebes 
nen, durchfloſſen von einigen Küftens 
flüffen. 3) Hauptſtadt darin; hat 
griehifhen und armenifchen Bifchof, 
viele Bazars, Handel (Karawanen) 
und 5000 (26,000) Einwohner ; liegt 
nicht weit vom Meere. 4) (a. Geogr.), 
Dauptftadbt von Media Atropatene, 
in einer Ebene im Nordoſten von 
Spantofea, 450 Milliarien von Eh» 
batana und Artaxata; einft Sommers 
aufenthalt ber medifhen Könige, bie 
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in biefer reichen Stadt einen herrli⸗ 

chen Palaſt beſaßen. Die Alten er⸗ 
ſchöpfen ſich in Bewunderung ihrer 
koloſſalen Prachtgebäude, ihrer un⸗ 
geheuern Mauern. Chardin fand ihs 
re Trümmern auf der Hälfte bes 
Weges zwifchen Zauris und Miana, 
5) Stadt in Gogdiana, nahe am 
Tluffe Ferganaz nad XArrian eine 
von den 7 Städten, bie fi gegen 
Alerander d. Gr, erhoben. 6) So v. 
w. Ganzacci. 


Gaza (Theodor), aus Theſſalonich ges 


bürtig ; floh bey der Eroberung von 
Conftantinopel durch die Türken nad 
Stalien, erhielt durch den Garbinal 
Beflarion eine geiftlihe Pfründe in 
GSalabrien, dieihn in den Stand ſetz⸗ 
te, ungeftört den Wiffenfchaften zu 
leben, und ſtarb in hohem Alter zu 
Rom 1478. Er hinterließ eine gries 
hifhe Grammatik, Rom 1495, Fol., 
Slorenz 1515, 8., und überfegte aus 
dem Griehifchen ins Rateinifche meh⸗ 
rere Schriften des Ariftoteles, Theo⸗ 
phraft’s Naturgefchichte der Pflanzen 
und Hippofrates Aphorismen, fo wie 
ins Griehifche Scipio’s Traum und 
Gicero’s Abhandlung: de senectute, 
u.a. m. 

Bazacum (a. Geogr.), bedeutende 
Stadt in der aflatifhen Landſchaft 
Derfid, bekannt durch ihren Sonnens 
tempel. Sie war fo feft, daß Kıöfos 
bafelbft feine Schäge aufbewahrte; 
eriftirte noch zu den Zeiten des bys 
zantinifchen Kaifers Herakleos. 


Bazan Khan, Mahmud ben Argun 


(orientat. Geſchichte), perfifher Res 
gent feit 1294 n. Ehr., welcher fi 
durh Weisheit und Billigkeit auss 
zeichnete, zu Zauris, feiner Haupts 
ftadt, gefrönt wurde, fi aber ges 
wöhnlid in Hamaban aufhielt. In 
Syrien kämpfte er fiegreid. 


Gazavon, Fürft der Provinz Aſcha⸗ 


runi in Armenien; lebte gegen das 
Ende des 4. Zahrhundertes und war 
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ein Ablömmling ber Xrfaliden. Sei⸗ 
ne Ältern wurden 360 von Arſchak 
II. vertrieben, kehrten aber bald dars 
auf mit einer römifchen Armee zurüd, 
welche Arſchak's II. Sohn, Bab, auf 
den armenifchen Thron fepte. G. folg⸗ 
te feinem Vater in der Oberherrfchaft 
pon Afcharuni und Schirag, fand 
385 Arſchak III. im Kriege gegen bie 
Perfec bey, rettete ihm in der Schlacht 
bey Erevel das Reben u. erhielt nad 
beffen Tode vom Kaifer Theodoſius 
den Oberbefehl über die griechiſchen 
Truppen in Armenien. Unzufrieden 
mit dem Kaiſer verband er ſich mit 
Khosroes, wurde 388 mit ihm von ben 
Perfern gefangen und farb im Ges 
fängniffe 390, 

Baze, 1) (Waarenk.), fo v. w. Flor 
1)5 2) (Zechnol.), das Weben ber 
Gaze und aller gazeartigen Zeuge, 
als Marli, Flor und Filet; unter» 
ſcheidet fi badurd von dem Übrigen 
Weben, daß die Kettenfaben ſich nicht 
blos durchkreuzen, fondern um eins 
ander geſchlungen werben. Daher ift 
an dem Gazeſtuhle eine befondere 
Vorrichtung, der Perikopf, ein Stab 
mit einer Menge Käden od. Lagen, an 
welchen eine Perle oder Koralle hängt. 
Die Gazeweber oder Gazewir— 
ter gehören zwar zu den Seidenwir⸗ 
tern, haben aber gewöhnlich nur auf 
Gaze gelernt und arbeiten nicht auf 
eigene Rechnung, fondern in den Gas 
gemonyfacturen, 3) Zreffen, beren 
‚Aufzug Seide, ber Ginfhuß aber 
Gold» und Gilbergefpinnft von flars 
Tem Lahn iſt; brodirt werden fie ges 
nonnt, wenn in ber Mitte Verzies 
zungen von Kantillen eingewebt find. 
Gazelle (gazella, 3001.), Gattung aus 
ber Familie der Hornthiere (auch bes 
trachtet als Untergattung von anlilo- 
pe); hat 2 Mahl gebogene, gerins 
gelte Hörner, ohne Seitenkanten 
(Männden und Weibdhen), Thränens 
gruben, Euren Schwanz; darunter 


Saji Haſſan 


bie Art: elgentlihe G. (g. dorcas, 
cemas d,, antilope d. L.), mit runs 
den, diden, ſchwarzen, Ieyerförmigen 
Hörnern, oben hellbraun , unten 
weiß, Schwanz und Geitenftreif dun⸗ 
telbraun ; hat faft die Größe bes 
Rehs, lebt im nördlichen Afrika her⸗ 
denweis, vertheibigen fidy, angegrife 
fen, in einen Kreis ſich flellend. Die 
G. war ber libufchen Kriegsgöttinn 
geweiht, ihr Fell die Eriegerifche 
Tracht der Libyer; aus ihren Knos 
den verfertigte Flöten tönten in der 
Böttinn Zempeln. 


Gazetta (Rumism.), Heine Silbers 


münze in Rom und Venedig; gilt 7 
Quatrini — 21/5 Pfennig. Bel. 
Gazette). 


Gazette(fr.), 1) 3eitungs ältefter 


Nahme derſelhen. Die erfie wurde 
gebrudt ausgegeben zu Anfang des 
17. Jahrhund. zu Venedig; wöchent⸗ 
ih ein Blatt, Gazetta genannt, 
weil es eine Gazetta koſtete. Im 
Frankreich ſchrieb 1651 Renaubot die 
erfte Gazette und bekam barüber ein 
Privilegium, das lange Erbgut feiner 
Familie war. 2) (Porzellanf.), Kaps 
fel von Thon, in welder das feine 
Porzellan in ben Dfen gebracht wird, 
bamit es beym Brennen nit Riffe 
befomme oder fonft befchädigt werde. 


Gazestüher(Waarenf.), 5/4 —6/4 


breite Halstüdher von Gaze für 
Frauenzimmer, gewöhnlich mit Streis 
fen oder Muftern von Zaffentgrund, 
bisweilen das Mufter von anderen 
Farben. 


Gazi Haſſan, in der Schlacht bey 


Tſchesme Schiffscapitain des Admi⸗ 
ralſchiffes, befehligte 1787 eine Ab⸗ 
theilung der Flotte im ſchwarzen 
Meere und zeichnete ſich beſonders 
als Kapudan Paſcha bey der Ents 
waffnung ber Griechen auf den Ins 
fein des Archipels durch ungemeine 
Thätigkeit aus. In ben Jahren 1787 
— 90 befehligte er als Gpgofvezierdig 


anbarmer gegen bie Ruffen u. Öfter 
zeicher und erfocht mehrere Vortheile 
über fie, 308 ſich aber die Eroberung 
von Ismail, bie er nicht verhindern 
Eonnte, fo zu Gemüthe, daß er we⸗ 
nige Tage nachher (1790) ftarb. 
GSazka, Fluß in Kroatien, entfpringt 
im Dttofhaner Bezirke beym Dorfe 
Bestfhe aus dem B. Jantſcha, und 
theilt fi bey Ottochacz in 5 Arme, 
von benen 4 beym Dorfe Schwiza eis 
nen See madıen, ber bey feinem Auss 
fluße einen Wafferfall bildet, und ſich 
dann bey Ponor in die Erbe verliert. 
Auch der fünfte Arm ſtürzt bey Ber⸗ 
Sog in unterirbifche Abgründe. 
Bazotbus (Auguftinus), Mönd 
bes Predigerorbens (Ordo Praedica- 
toram) und Agramer Bifhof, aus 
ber patrigifhen Familie Gazeotha 
oder Gaffiotda zu Tragurum in Dals 
matien, geboren um das Jahr 1260, 
Sohn des Senators Nikolaus Gazo⸗ 
thus und der Dragoflama Dragoevich 
aus Sr.cia, unter ber Regierung bes 
Königs Bela IV., ber damahls auch 
Dalmatien beherrſchte. Er trat fehr 
früh in ben Orden (im Jahre 1272 
oder 1275), wahrſcheinlich zu Spalas 
to. Im 3. 1296 murbe er zur Forts 
fegung feiner Studien nah Paris ges 
fit. Er war als geiftlicher Redner 
ia Italien und Sieilien fehr beliebt, 
Der Cardinal NRilolaus von Treviſo, 
ber vom Papfte Bonifacius VIII. als 
Segat nad Ungarn gefhidt worben 
war, um bie Rechte Karl Rodert’s 
auf ben ungarifhen Thron zu vers 
theidigen, bediente fi feiner Bered⸗ 
ſamkeit, um bie ungarifchen Magnas 
ten für Karl Robert zu gewinnen, u, 
als biefer Garbinal Nikolaus in ber 
Folge zum Papfte erwählt wurde (uns 
ter dem Rahmen Benedict XI.), vers 
fegte er den Gazothus im J. 1304 
nah Agram in Kroatien als Bifchof. 
Der Garbinal Gentilis (f. diefen Ars 
tilel), Legat des Papfles Clemens in 
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Ungarn, bediente ſich feiner gleich⸗ 
falls, um bie ungarifhen Magnaten 
zu bewegen, baß fie Karl Robert eins 
flimmig als König anerfannten. Mit 
bemfelben Gefandten begab er fi 
zur Wiener Synode, worauf er nad) 
Agram in feine Didcefe zurückkehrte. 
As er hier die Rechte feines Bis⸗ 
thumes männlic) vertheidigte, hielten 
fi) dadurch einige Magnaten fo bes 
leidigt, daß fie von dem Könige von Uns 
garn verlangten, baß er anderswohin 
verfegt würde, während ber neapolis 
tanifche König Robert bath, daß man 
ihm denfelben überlaffen möchte. Des⸗ 
wegen verfegte ihn ber Papſt Johann 
XXI. im 3. 1317 nad) der biſchoöf⸗ 
lichen Didcefe zu Luceria, Rachdem 
er bier ſechs Jahre lang gewirkt und 
die foft ganz zum Muhamebanismus 
Üübergetretene Diöcefe zum kath. Chris 
ſtenthume zurüdgeführt hatte, ftarb 
er mit dem Rufe ber Heiligkeit, nach 
Ginigen 50, nady Anderen erft 60 Jah⸗ 
re altı Der Herzog von Galabrien, 
Karl, Sohn des Königs von Sici⸗ 
lien, Robert, und fein Stellvertreter 
in Apulien, bath den Papft Johann 
XXII. in einem Briefe aus Reapel 
vom 20. Dctob. 1325, feine Heilige 
keit, zum Behufe der Heiligſprechung, 
unterfuchen zu laffen, was aber uns 
terblieb. Gazothus hinterließ lateinis 
ſche Reben, die er bey Antritt feines 
Bisthumes zu Agram und auf bem uns 
garifchen Reichstgge zu Rakyocs an der 
Donau (legtere de agnoscendo Rege 
Carolo Roberto) hielt. 


Gayur(Mathias, von), ein lateinis 


ſcher Dichter in Ungarn in der zwey⸗ 
ten Hälfte des XVII. Jahrhunderte. 
Er war zu Mofföcz in der Thuroczer 
Gefpanfchaft geboren unb verlor feine 
Altern noch in der Kindheit. Rach⸗ 
dem er feine Studien beenbiget hats 
te, wurde er Rector ber Schule zu 
Reczpal. Hierauf wurde er ‚Hofmeis 
fer und Privatlehrer des Gtez 
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phan DOftrofith de Giletinez, ber Ihm 
aus Dankbarkeit auch vom Kaifer u, 
Könige Ferdinand II. den ungarifchen 
Abel bewirkte. Außer verfchiedenen 
lateinifchen Gelegenheitsgebichten gab 
er eine Delinestio insignium Osztro- 
sithianorum et Gazurianorum, Tren⸗ 
tfhin 1652 , 4., im Drude heraus, 
GSdow (Geogr.), 1) (Augdow), Kreig 
im Gouvernement Petersburg (euros 
päiſch Rußland) ; hat 128 135 Q.M,, 
64 — 65,000 Einw., wird bewäffert 
vom Peipusfee, von der Narowa, 
Pliufa, Gdowfa u, a., ift zum Theil 
gut angebaut, bringt Hanf, Flachs 
u.f.w. 2) Stabt darin an ber Gdow⸗ 
fa und dem Peipus; hat 1000 Einw, 
3) Ein unordentlich gebauter Markt⸗ 
fleden im Kreife Bochnia Galizieng 
(Kaiferth. Öfterr-), am Fluſſe Raba. 
G dur (Mufif), harte Zonart auf der 
fünften Stufe unferes diatonifchen 
Tonſyſtemes, welche fzum Grundton 
und ein Kreuz vorgezeichnet hat, das 
das f in fis verwandelt. 

Beauga (Geogr.), Grafſch. des nord⸗ 
amerifanifchen Staates Ohio, an den 
See Erie grenzend und vom Grands 
river durchſtrömt, mit 7791 Einwoh⸗ 
nern ; Dauptort: Chardon. 

Geba, 1) (hibl. Geogr.), Stabt in 
Sudäa, im Stamme Benjamin, vers 
muthlich Grenzort des Königreiches 
Juda gegen Norden. David erfocht 
bey berfelben einen wichtigen Sieg 
über die Philifter (2. Sam. 5, 15.). 
Das heutige Dſchib, wenn diefes nicht 
Gibeah ift. 2) (n. Geogr.), Fluß in 
Senegambien (Afrika); entfpringt 
bey Bondu, nimmt den Goarbali auf, 
fällt in mehreren Armen ins atlans 
tifche Meer. 3) Stadt am Ausfluße des⸗ 
felbenim Reiche Combe, mit beträchts 
lihem Handel. 4) ©. u. Gerberftein, 
Spigen desthüringer Waldes im Herz 
zeathume Meiningen, jener von 2324, 
diefer von 2184 Fuß Höhe. 

BGebäd (Bäderey), 1) was auf eins 
mahl gebaden wird, Mehl, oder au 
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eine Zahl Brode, die eben der Ofen 
faßt, oder auch zum Hausbedarf für 
eine Landwirthſchaft auf eine gewiſſe 
Zeit; 2) ſo v. w. Backwerk. 


Gebären, 1) überhaupt etwas her⸗ 


voreringen, beſonders feines Gleichen; 
2) ehemahls auch ſo v. w. zeugen von 
Männern (1. Ehron. 1, 20); 3) ins» 
befonbere aber vom weibliden Ges 
ſchlechte, ein Kind zur Welt brins 
gen; 4) aud von vierfüßigen Thies 
zen, Junge befommen, wofür jes 
bob für einzelne Shierarten eigene 
Ausdrücke gewöhnlicher find ; fo nennt 
man das G. Eleinerer Thiere werfen, 
größerer been, von Schweinen fas 
feln oder ferfeln, von wilden Sauen 
frifchen, von Biegen zideln, von Schas 
fen lammen, von Küben Ealben, von 
Pferden füllen oder fohlen, von Res 
ben, Hafen, Luchſen, Bären, Dach⸗ 
fen, Bibern und Ottern fegen, von 
Wölfen, Füchſen und Hunden wolfen, 
von®ildpret u. Hunden aud,ausfhäts» 
ten, von Pleineren Raubthieren brins 
gen u. f. w.; 5) von Thieren übers 
haupt ſich fortpflanzen ; in dieſer Bes 
ziehung unterfcheibet man lebendig 
gebärende Thiere von Eyer legenben, 
deren Geborenes nähmlich erftaußers 
halb des mütterlichen Körpers zu 
felbftftändigem Leben aelangt ; 6) bilds 
lih von der Erde in Bezug auf bie 
Pflanzen, fie hervorbringen ;7) auch 
übertragen, natürliche Folgen haben 
im moralifchen Leben, 


Gebär-mutter(uterus, Anat.), das 


Hauptorgan ber weiblichenGeſchlechts⸗ 
theile, deſſen Beſtimmung iſt, in feis 
ner Höhle den Fruchtkeim aufzunche 
men und ihn bier zu feiner Reife ges 
langen zu laffen (daher es auch als 
Fruchthälter am angemeffenften 
bezeichnet wird), bann aber ihn durdy 
eigene Thätigkeit aus fih und dem 
Körper überhaupt gelangen zu laffen 
(zu gebären). 


Gebäude, 1) Alles, was nah ben 


x & 
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Regeln bee Baukunſt aufgeführt iſt, 
wozu auch Brüden, Monumente und 
dgl. gebören 3 2) ein aufgeführtes 
Werk, befonders wenn basfelbe einen 
hohlen Raum umſchließt; in biefem 
Sinne allgemeiner Rahme für Haus, 
Kirche, Stall, Scheune. — 
Gebel Kurin (Geogr.), Zweig bes 
Taurusgebirges; erſtreckt ſich bis zum 
Vorgebirge Satalia am mittelländis 
ſchen Meere und bis ans Meer von 
Marmora, wo er an den Argis Dag 
ſtöößt. G.Selſeleh, d. i. Kettenberg, 
Engpaß in Ober⸗ÜÄgypten; wird 
durch Sandſteinketten und den Nil 
gebildet, ift 3600 Fuß Lang. Sonſt 
fol ber Fluß bier durch eine Kette 
gefperrt gewefen feyn, baher ber 
Rahme. 

Geber (wahrer Nahme: Abou Moufs 
ſah Djafar al Soft), arabiſcher Che⸗ 
mifer , geboren zu Hauran in Mefos 
potamien, lebte im 8. Jahrh. Man 
mweißvon feinen Lebensumftänden nur 
fo viel, daß er den höchſten Ruf in 
feinen Kenntniffen erlangte und ben 
Rahmen König der Araber erhielt. 
Bon! ihm fchreibt fi befonders ber 
Glaube an bie Verwandlung ber Mes 
tale und zugleich an Univerfalmedis 
ein, als die Bafen der Alchemie 
des Mittelalters, her. Auch als Aftros 
som und Mathematiker war er fehr 
geachtet; ja man leitet ben Nahmen 
Algebra von ihm ab. Bon feinen bins 
terlaffenen alhemifhen Schriften ers 
ſchien lateinifh: Liber, qui Aos na- 
turarum vocatur, ohne Ort (1473, 
4.); Summa perfectionis magisterii 


etc., 0. D. u. 3. (1470 — 80, 4.)5 ' 


mehrere Sammlungen fpäter ; deutſch: 
Vollſtändige dem. Schriften , — 
1710, auch Wien 1751. 

Geberden, Stellungen und Beräns 
derungen des thieriſchen, vornehmlich 
des menſchlichen Körpers und der ver⸗ 
ſchiedenen Theile desſelben, beſonders 
ſolche, die etwas Charakteriſtiſches 
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haben und ſich auf das, was in der 
Seele vorgeht, beziehen, ſo daß die 
äußeren Stellungen den inneren Zus 
ftand bezeichnen. Wie das Geebee r⸗ 
benfpiel zur Kunſt erhoben wird, 
lehrt die &. sun ft (Mimik, f. d. ‚dgl 
Hypokritik und Pantomime). 


Gebefee (Geogr. ), Stabt im Kreife 


Beißenfee, Regierungsbezirke Erfurt, 
der preußifhen Provinz Sachſen, an 
der Gera, bie unweit davon in bie 
Unftrut fällt, in einer fehr fruchtbas 
zen Gegend; gehört dem Herrn von 
Didershaufen, bat ein Schloß und 
1500 Einwohner, 


Gebeth, 1) im weiteren Sinne, die 


mit Ernſt, Aufmerkſamkeit und Bes 
mwegung bes Gemüthes verbundene 
Richtung der Gedanken zu bem höch⸗ 
ſten Regierer des Univerſums; ins 
engeren Sinne 2) die aus einer bes 
fonderen Lebhaftigkeit diefer Stims 
mung bervorgehende Anrede oder Ans 
sufung Gottes. Man bethet, theits 


‚um Gottet Majeſtät und unendliche 


Süte Eindrud auf fi machen zu 
laffen, oder für empfangene Wohl⸗ 
thaten zu danken (Dankgebeth), 
oder feine Bewunderung auszudrü⸗— 
den, oder bie Erfüllung von feinen 
ober Anderer (Fürbitte) Wünſche zu 
erflehen (Bittgebeth). Der höhes 
re Grab bes G.'s ift Anbethung, die 
nur Gott gebührt. Diefe ift gewöhns 
lid auch mit befonderen äußeren Zei⸗ 
hen bes inneren demüthigen Ginnes, 
z. B. Kniebeugen und anderen religids 
fen Gebräuchen vereinbart und findet 
baher gewöhnlich nur beym öffentli— 
hen Bottesdienfte Statt. Es ift theils 
ein natürliher Ausbruch religiöfer 
Gefinnung, theil® ungemein geſchickt, 
gute Geſinnungen und Gefühle, ins 
fonderheit unferer Schwäche, unfes 
zer Abhängigkeit von Gott und uns 
ferer eigenen und fremder Bedürf⸗ 
niffe, zu erweden u. ihnen, indem fe 
deutlich gedacht werden , mehr Bes 
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ſtimmtheit und Leben gu derſchaſſen. 
In Aſthetiſcher Hinfiht gehört bad 
Gebeth, als unmittelbare Anrede an 
Gott, und entweder ifolirt, als ein 
felbftftänbiges Ganzes von religiöfen 
Gefinnungen, ober aud als integris 
zender Theil ber religiöfen Reden bes 
trachtet, als Ausdrud einer indivi⸗ 
duellen Stimmung, zum Monologe. 
Als Theil der religiöſen Rede iſt das 


Gebeth am Anfange derſelben von ge⸗ 


ringerer Wirkung als am Schluße, 
wo der Redner, nachdem er die Ver⸗ 
nunft überzeugt und den Willen be⸗ 
lebt hat, die Geſammtheit des bey 
ſeinen Zuhörern durch die ganze rhe⸗ 
toriſche Darſtellung angeregten Ge⸗ 
fühles in ein feyerliches, kräftiges u. 
kurzes Gebeth zuſammendrängt, und 
wo daſſelbe die ſubjective Stimmung 
des Gefühlvermögens bezeichnet, an 
welcher aber keine ſinnliche Begierde, 
ſondern blos die heilige Gluth der 
Sittlichkeit und der Religion Antheil 
hat. Von jeher iſt dieſes religiöſe 
Übungsmittel von allen Völkern, die 
Über Religion nachgedacht haben, als 
eines der wichtigften erfannt worden. 
Man hat bemerkt, baß, wobas Ges 
beth, die Hauptwurzel alter Relis 
gionslehre, vormwaltet, fofort auch eis 
ne Vorherrſchaft des geiftigen Lebens 
bemerkbar ift. Nichts wäre geeignes 
ter, einen möglichft richtigen Begriff 
von bem religiöfen Leben ber alten 
Bölker zu verfhaffen, als eine mögs 
lichſt vollftändige Sammlung von Ges 
bethöformeln berfelben. In ber 30 
zoaftrifhen Religiontritt das 
G. als ein Haupttheil des Gultus her⸗ 
vor; geheimnißvollen Gebethformeln 
wurbe, wie bey vielen anderen Völ⸗ 
kern, unwiberftehlihe Kraft beyges 
legt. Daher das immer lebendige 
Wort Srunbprincip der altperfifchen 
Liturgik, die beftändige Abwechslung 
und Ablöfung im immer unterhaltes 
nen ©. bey den Magiern, gleihfam 
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das auf Erden nachgebethete Wort, 
das nicht verhallen darf. Schon im ältes 
ften pelasgifhen Griedenlande 
war das G., nebft bem (bebeutens 
deren) Opferbienfte, ſehr ausgebils 
bet; ja Areter war ein Nahme ber 
Prieſter. Die Griechen betheten häu⸗ 
fig und unternahmen nicht leicht et 
was Wichtiges ohne Gebeth. Der Bes 
thende führte zuerfi bie Hand zum 
Munde, dann firedite er fie gegen bie 
Gottheit aus; auch breitete man bie 
Hände zum Sig berfelben aus; man 
bethete ftehenb ober knieend. Der Bes 
thende umfing die Anie ber Götters 
flatue, ergriff ihre Rechte, küßte ſie, 
faßte ihren Altar anze. Die täglichen 
Gebethe wurden vor dem Hausherde 
verrichtet. Einen großartigen, tiefen 
Raturfinn verrathen viele Gebethsfor⸗ 
meln deraltitaliſchen Völker. Der 
Römer hatte beym Bethen faft gleis" 
he Gebräuche mit ben Griechen. Übris 
gens verhüllte er babey dad Haupt 
(ausgenommen bey Gebethen zu Her⸗ 
eules und Saturn), wandte fih in 
gebeugter Stellung mehrere Mahle 
von ber Rechten zur Linken, warf 
der Gottheit mit der Hand Küffe zu 
(adoratio), oder fiel auf die Knie u. 
umfaßte die Hände und Füße ber Gott» 
beit unb küßte fie (supplicatio). Die 
Gebethsformel warb, befonders bey 
feyerlichen @,en, v. einem Priefter vor⸗ 
geſagt. Öffentliche Bethfefte (sup- 
plicationes, precationes) wurden bald 
als Bußtage zur Abwenbung des gött⸗ 
lichen Zornes (obsecrationes, procu= 
rationes), bald ald Dankfefte glückli⸗ 
cher Ereigniffe (gratulationes), auf 
ausbrüdliche Verordnung bes Senates, 
gehalten und waren mit feyerlichen 
Proceffionen, Opfern’u. Göttermah⸗ 
len (pulvinaria, leclisternia, sell. 
sternia) verbunden. Eine eigenthüms 
liche Art bes G.s war bie evocatio, 
Das ©. begleiteten häufig Gelübbe. 
Bey den Braminen iſt es uns 
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derbruchliches Geſetz, bie Andacht tag⸗ 
lich 3 Mahl, bey Sonnenaufgang, Mit⸗ 
tags u. bey Sonnenuntergang zu vers 
richten. Bon ben Juden wurden bie 
&.e im Zempel od. zu Haufe (hier am 
liebften auf dem Dache), auch auf Bers 
gen, u. zwar dv. den Juden mit bem Ges 
fügte nach dem jerufalemitifchen, v. den 
Samaritanern nad} dem garizimifchen 
Zempel gerichtet, ſtehend od. Enieend, 
obet mit dem Körper vorwärts ges 
beugt, ober ganz zur Erbe niederges 
worfen, In ben erften Källen hob man 
bie Hände bald zum Himmel empor, 
bald breitete man fie aus, bald legte 
man fie auf bie Bruft oder ſchlug das 
mit bie Brufl. Eine eigenthümtiche 
Gebethsftelung war bas Legen bes 
Kopfes an den Bufen (aud) bey Mus 
bamebanern üblich), od. ziwifchen die 
Knie, beydes in großer Zrauer. Unter 
ber großen Menge ber noch jest bey den 
Zuben (die auch jene Gebräuche 'meift 
nod beobachten) üblichen Gebethe find 
die witigften: Schmap, Schmoneh 
Esreh, Dienu, Kabifh. Die übris 
gen ®.e find tHeils Stellen aus ben 
Pſalmen, theils auf befondere Ges 
legenheiten gerichtet, theils Erinne⸗ 
rungen an ehemahlige Gebräude. Die 
jũdiſchen Feſtgebethe werben unter 
den einzelnen jũdiſchen Feſten erwähnt. 
Eine eigene Gebethart der Juden f. 
unter Zphillin, vgl. auch Phylakte⸗ 
rien. (Bgl. Mendelfohn und Kypke 
Über jũdiſche Gebethe und Feſtfeyern, 
herausgegeben v. Boroweki, Konigs⸗ 
berg 1791.). Von den Juden haben die 
Muhbamedaner ihre (ſehr ſtreng 
gehaltenen) Gebethsſtunden entlehnt; 
doc) fügten fie 2 Hinzu. Bey den vielen 
inbifhen Stämmen herrfchen aud 
verfdiebene Gebethweifen, und bey 
ber unzähligen Menge ihrer Götter find 
aud) bie Gebetharten unzählig. Auch 
‚bey den Chineſen finden wir im 
G. das größte Gemiſch von Aberglaus 
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ben u. Abgbtterey. Die Be dre Jefu 
gibt Über das G. ben trefflichſten Uns 
terricht, und ben Ghriften wird es 
befonders empfohlen durch Jeſu und 
der Apoſtel Lehre und Beyſpiel und 
duch bes Ghriften Pflichten gegen 
Gott. Daher war ſchon bey den eriten 
Chriften das G. eines ihrer Daupts 
bandlungen, woburd fie den Gottes 
dienft heiligten, und in der Folgezeit 
blieb es ein befonderes Gefhäft ber 
Vorfteher, daß nicht oft mit den Ge» 
bethen gewechfelt wurde und feine 
Reuerung einſchlich. Die gewöhnlich» 
ften Gebethe der alten Shriften war 
das Waterunfer und die Golleeta. 
Das Gebeth fing gemeiniglicdy mit dem 
Kreuzeöjeihen an und ber Schluß 
war in ber Regel: „Durd Ehriftum, 
unfern Herrn.” Die Latholifche Relis 
gion macht auch jegt das G. zur uns 
erläßlichen Bedingung zur Seligkeit. 
Ad Bedingungen, recht zu betben, 
fegt bie katholiſche Kirche, außer bes 
nen, bie ſich von felbft verftehen (mie 
im Geifte und in ber Wahrheit, mit 
Demuth, aus reinem Herzen, mit 
Glauben, Eifer, Aufmerkſamkeit, in 
ungefünftelten Worten zu bethen), 
fe, baß man bethe im Rahmen Chri⸗ 
fi, d. i. daß man alles Begehrends 
werthe durch Ehriſtus und in Chris 
ſtus begehre, und als Birkungen 
nennt fie: Verdienſt bey Bott, Gott 
geleiftete Genugthuung, Erlangung 
ber Erfüllung von Wünſchen u. übers 
dieß bie oben genanntenWirfungen des 
Gebethes. Zur Erleichterung bes @. 8 
bat man Gebetböformeln, Se 
bethsvorſchriften, Formus 
largebethe,b.p. G.e, die Andere, 
entweder weil fie nicht mit eigenen Wor⸗ 
ten zu bethen vermögen, ob. fich dadurch 
zum Gebeth erwecken und ſich deshalb 
erleichtern wollen, bethen oder nach⸗ 
bethen. Wir finden fie faft allenthals 
ben, wo ſich eine Kirche und Gottes⸗ 


Gebhard 


dienft ausbilbete. Das Volk bethete 
fie dem vorfprechenden Priefter nad, 
ober gebrauchte fie, wenn bie Gultur 
fo weit gediehen war, im häuslichen 
Gottesdienfte. Obgleich nidyt zu vers 
Eennen ift, daß das Gebeth eigentlich 
ber reine Erguß des Herzens ift, fo 
find body nicht nur für das Volk, das 
nicht aus eigener Kraft zu bethen vers 
mag, wie es fol, fondern aud für 
den Gebilbeten,, ber nicht immer zu 
diefer Übung geftimmt ift und ber 
&ußeren Anregung feiner Gefühle bes 
darf und, für die öffentlichen Andachts⸗ 
übungen überhaupt vorgefchriebene Ges 
bethe notk wendig, und wenn biefelben 
ihrem Zwecke entfpreden, ſehr heil» 
fam. Als empfehlungswürbige & es» 
bethbücher (Andachtsbücher) find 
zu nennen jene v. Schmid, Schneider, 
Seibt, Silbert, Marx, Hohenlohe 
u. ſ. w. 

ebhard, 1) Erzbiſchof von Balzs 
burg, aus dem gräflichen Haufe Hel⸗ 
fenftein; war im Streite des Kaifers 
mit bem Papfte ein treuer Anhänger 
bes Letzteren, ftiftete 1073 das Bis— 
thum Gurk, wurde vom Kaifer Heins 
ri IV. 1078 verjagt, erhielt feine 
Stelle aber 1087 wieder und ftarb im 
folgenden Zahre. 2) Aus dem Haufe 
Truchſeß von Waldburg; wurbe 1577 
zum Kurfürften von Köln erwählt, 
trat 1582 zur reformirten Lehre über, 
vermählte ſich mit der Gräfinn Agnes 
von Mansfelb und fuchte bie refors 
mirte Lehre in feinem Lande einzus 
führen. Das Domcapitel aber, biers 
mit unzufrieden, entfegte ihn feiner 
Würde und wählte den Herzog Ernft 
von Baiern zum Erzbiſchofe. Da ſei— 
ne Verſuche, fih mit Gewalt zu bes 
haupten, mißlangen, begab er fi 
nad Straßburg, wo er 1701 als Doms: 
dechant, ohne Nachkommen zu hinters 
laſſen, ft.3) (Franz Xaver), Doctor der 
Mebicin u, ordentl. Prof. der fpeciels 
len Pathologie, Therapie u. ärztlichen 


Gebinde 


Prarid für Wundärzte an ber königl. 
ung. Univerfität zu Peſthz gab im 
Drude heraus: Utmutaläs az orvosi 
gyakorläsra,, vagy bevezetes a’ bete- 
‚gägya mellett valö orvosi tanitäsra 
(Anmweifung zur ärztlichen Praris od. 
Einleitung in den mebdicinifchen Uns 
terriht am SKrankenbette), Peſth 
gedr. bey Zrattner 1827, 8., und vers 
fdiedene Abhandlungen im Tadomä- 
nyos Gyüjtemeny. 


Gebharbsberg, ein ziemlich hoher 


Berg in der Nähe der Stadt Bres 
genz, im Kreife Vorarlberg der Grafs 
Ihaft Tyrol (Kaiferth. Hfterr.), mit 
ben Ruinen der ehemahls fo anfehns 
lihen Burg der Grafen von Monts 
fort. Bon allen biefen folgen Ges 
bäuben bat ſich nur eine Eleine Kirche 
erhalten. Die Ausficht in dem oberen 
Zimmer des Küfterhaufes ift pracht⸗ 
voll. 


Gebieth, ein gewiffer Bezirk, wors 


Über Jemandem bas Eigentum und 
bie Gerichtsbarkeit zuftcht; verfchies 
bene Arten des Eigenthbumes und der 
Gerichtsbarkeit Können verfdiedenen 
Perfonen zuftehen, Oft wird G. für 
bie Gerichtsbarkeit felbft gebraucht, 


Gebinde, 1) (3immerk.), in Dad» 


werfen ein mit feinen Sparren vers 
bundener Dachbalken; daher&eerges 
binde, die zwifchen den mit Stuhls 
fäulen verfehenen Gebinden befindlis 
hen, gewöhnlid 3 bis 4; 2) (Garns 
handel), eine Menge von 20 oder 40 
Faden; 10, an mandyen Orten 20 
Gebinde machen 1 Haspel, 3ahl ober 
Strähne; an manchen Orten maden 
aber auch erft 2 ober 3 Daspeln 1 
Strähne; 3) (Scieferdeder), eine 
Reihe Schieferfteine, welche längs 
des ganzen Daches hinläuft; 4) 
(kandw.), fo viel Getreide, als in 
eine Garbe gebunden wird; baber 
ftarkes oder ſchwaches Gebinde; 5) 
(Böttcher), alles Faßwerk, dann audy 
fo v, w. Band, 


Gebirge 


Gebirge, 1) (phyſ. Geogr.), Reihen 
von Bergen mit in einander überge» 
benden Grundflächen. Die höheren (als 
Dauptgebirge)erftreden ſich zus 
gleich auch auflange Streden v. mehres 
zen hundert Meilen. Bon Hauptges 
birgen laufen Seiten "od. Nebens 
gebirge als Arme aus. Bon Haupt⸗ 
äften(wiev. den Alpen nach Frankreich, 
Deutſchland u, Italien) gehen wieder 
Nebenäfte uv.diefenGebirgss 
zweigeab. Ihre Richtung u. Korm 
ift höchſt mannigfaltig. Von Gattes 
rer ift die, jedoch ganz willführliche, 
Eintheilung der G. in Meridian— 
gebirge, die nad Richtung ber Mes 
ridiane,u. Parallelgebirge, bie 
nad Richtung des Äquators oder der 
Parallelkreiſe v. biefen ſtreichen (val. 
Bergmeridian und Bergparallele), in= 
dem Abweichungen nad allen Graben 
gewähnticher find, als das Streichen 
nach dem Äquator oder Meridian, 
denen ſich dieſe Richtung natürlich mehr 
oder weniger näbert. Immer find G. 
mehr ober weniger gefrümmt und fles 
ben mit Seitenzügen in Verbindung, 
die meift niedriger werden und ebens 
falls Seitenzllge haben. So bilden fi 
gleidfam Stämme und Beräftlungen 
v. Gebirgenu. im Ganzen Bergges 
rippe, die einem ganzen Rande feis 
nen Naturcharakter geben. In feltes 
nen Fällen fügen ſich die G. in eine 
gemeinſchaftliche Höhe zufammen (Ges 
birgsfnoten)und verbreiten ſich v. 
da aus nad) allen Weltgegenden (wie 
der Haupiſtock des Fichtelgebirges, 
des St. Gotthard's). Wo auf dieſe Weis 
ſe G. zuſammenſtoßen, und wo daher 
das Regenwaſſer nach 3 oder 4 ver⸗ 
ſchiedenen Himmelsgegenden herab—⸗ 
ſtrömt, findet eine Theilung Statt. 
Sole Punkte find als die höchſtenu. 
beberrfchendften militärifch fehr wichs 
tig, und fie, oder der Zugang zu ihs 
nen, befonders in den niederen Theis 
lungen, pflegt daher im Kriege fehr 
Gonverfations:Rericon, 7.8, 


’ 
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oft ber Gegenftand heftiger Kämpfe 


zu feyn. Wenn fich dagegen das Wafs 


fer nur auf Seiten v. einem ©. ergießt, 
fo heißt diefes eine Scheidung. 
Sole Scheidungen laufen natürlich 
fehr lang geftredt aus, u. jeder Gontia 
nent bateineHauptfheidung,bie 
ſich durch denfeiben hinzieht. Eine fols 
de läuft in Europa vom Gap Gt, 
Vincent aus durch Spanien, Frank— 
reih, die Schweiz, Deutfchland, 
Öfterreihifh Gatizien, ruffiih Poh— 
len, Rußland, biszum Ural. Von jes 
der Dauptfheidung gehen wieder eins 
zelne Rebenfheidungenaus, fo 
dv. ber große europäifchenScheibung auf 
bem Gt. Gotthard die Stalien als 
Apenninen durchziehenden Gebirge, 
von den tyroler Alpen die ſich nad 
Griechenland ale Hämus u, f. w. ers 
firedenden G., von den ruſſiſchen 
kandhöhen die Finnland, Schweden 
und Norwegen bededenden &, Nas 
türlich bilden die an einander ftoßens 
den Sceidungen ſtets Theilungen. 
Die Sceidungen begrenzen die Klußs 
gebiethe (f. unt. Fluß 1), u. felbft das 
Gebieth des Eleinften Flußes, ja Ras 
des, wird v. einer eigenen Scheidung 
eingefhloffen. Entfernte Dauptgebirs 
ge werden auh wohl durch Querges 
birge verbunden, wodurd ſich wohl 
auch Ringgebirge bilden. Der Hö⸗ 
be nach unterſcheidet man Ho ch g e⸗ 
birge(großeG.) die über 6000Fuß 
hoch, über 50 Meilen lang u. über 6 
Meilen breit find (in Europa alfo die 
Alpen, die Karpathen , Pyrenäen, 
Apenninen u. normwegifchen Gebirge); 
Mittelgebirge(mittlere@,), 
welche über 3000 Fuß hoch, über 15 
Meilen lang und Über 4 Meilen breit 
find (alfo Jura, Sevennen, Boges 
fen, Schwarzwald, Böhmer» Wald r 
Subeten, Harz, Erzgebirge, Fichtels 
gebirge), u. Borgebirge (kleine 
G.), die wenigftens 1000 Fuß bo, 
15 Meiten lang und 3 Meilen breit 
8 





Gebirgskrieg 
Gebirgs-krieg (Kriegsw.), ber im 
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find (4. B. ſchwäbiſche Alpen, Oden⸗ 
wald, Speflart, Rhöngebirge u. ſ. w.). 
Berge v. noch geringerer Höhe nennt 
man Lanbberge , Lanbhöhen, Feld» 
berge, Hügel (f. alle unt. Berge). Das 
Terrain nädft einemHochgebirge nennt 
man Hochland, nächſt den Mittelges 
birgen Mittelland, nädjft den Vor⸗ 
gebirgen Niederland. Gemeiniglid 
enben die ®. an Meeren mit (nicht fels 
ten hohen) Vorgebirgen ; öfters fegen 
aber au auf Infeln fih Züge bes 
feften Landes fort, und das Meer 
überfließt zwifchen dem feften Lande 
und der Infel nur eine durchbrochene 
Stelle. Solche Durhbrüde von ®.n 
finden fih auch auf dem feften Lande, 
wie ber von der Elbe durchbrochene 
Zug bes Erzgebirges nach dem lauſi— 
der Gebirge. 2)Eine Gegend, in weldyer 
viele Berge find, oder die fi über 
eine andere Gegend erhebt.3) (Bergb.), 
Erb » und Steinarten, fie mögen ſchon 
gebrochen feyn oder noch in ihrer nas 
türlichen kagerſtätte liegen.4)(Geogr.), 
fo v. w. Erzgebirgifcher Kreis. 

Bebirgsdsarten (Geol.), das Ges 
ftein, aus welchem irgend ein Gebirge 
zufammengefegt iſt; fie werden nad 
ihrem Urfprunge getheilt in Ur», Übers 
gang⸗, Flötz-, aufgeſchwemmte, vuls 
kaniſche G.n; nad ihrer Structur in 
einfache (wenn fie aus gleichartigen), 
ober zufammengefegte (wenn fie aus 
ungleidhartigen Theilen zufammenges 

. fest find) und diefes wieder im Großen 
(in Rüdfiht auf ganze Gebirge) oder 
im Kleinen (in Rückſicht auf einzelne 
Gteine), in frembartige (wenn fie in 
die Mitte eines Gefteins eingefchichtet 
find) oder unfergeorbnete (wenn fiein 
Geſellſchaft eineranderen häufig vors 
fommen); nad ihrerBildbungsweife find 
fie entweber auf naffem oder auftros 
denem Wege entflanden. Übrigens 
gelten auch hier die Kennzeichen, die 
bey anderen Mineralien gültig find, 
4. B. Börnig, ſchieferig u. a. 


Hoch⸗ od. Mittelgebirge geführte Krieg; 
höchſt befhwerlich dur bie fchlechten 
und feltenen Wege, die häufig mög» 
lichen Hinterhalte und bie felten vors 
fallenden Hauptſchlachten. Er iſt der 
Zummelplag der leiten Zruppen, 
bifonders ber leichten Infanterie. 
Möglichfte Leichtigkeit und mit biefer 
möglihfte Manoeuprirfähigkeit iſt 
bierbey bödhft wichtig, u.am braudh= 
barfien find dazu aus den Gebirgsbe— 
wohnern (Tyroler, Miquelets) felbft 
gebildete Truppen, wenn biefelben 
aud wenig im Kriege geübt find. Der 
friegerifche , vaterlandsliebende Geift, 
der bie Bewohner der G. gewöhnlich 
befeelt, thut hierbey vieles. Unabläffige 
Beunruhigung bes Feindes oder ſtete 
Überrafhung bdeffetben muf der leichs 
ten Truppen befondere Sorge feyn. 
Zerrainkenntniß ift im G. bie Haupt—⸗ 
ſache, indem ein einziger zu beob= 
achten vergeffener Bußfteig eine Trup⸗ 
penabtheilung in bie höchſte Ge— 
fahr bringen fann. Gutes patrouillis 
ren ift die zweyte Sorge, weit vor—⸗ 
ausgefhidte Avantgarben und weit 
zurüdbleibende Arrieregarden , die jes 
doch immer mit bem eng zufammens 
bleibenden, und jeden Augenblid zum 
Gefecht gerüfteten Hauptcorps gute 
Verbindung erhalten müffen, eine 
dritte. Stets müffen bie Päffe fora> 
fältig beadhtet, wo möglid umgan= 
gen, wenn biefes nicht möglich ift, von 
aufzufuchenden bominirenden Punkten 
befhoffen und nur im Nothfalle fors 
eirt werben. Am fchwierigften ift der 
Rüdzug durch ein Gebirge, zumahl 


“ wenn deſſen Bewohner feindlidy find. 


Hier muß man fuden, ben Feind 
möglichft aufzuhalten und dabey das 
Gebirg in forcirten Märfchen möglichft 
bald zurüd zu legen, vor allen aber 
jede Umgehung zu vermeiden und, 
wenn fie dennoch Statt gefunden hat 
und ein Paß zuvor befegt ift, den⸗ 


Gebirgsweine 


ſelben wieder zu gewinnen trachten, 
weshalb auch die Avantgarde in fols 
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ſchwerer Kanonen nicht widerſtehen 
würden. 


chem Falle Geſchütz von ſchwerem Ka- Geblümt, 1) (Weber), von Bäns 


liber bey ſich führen kann. Außerdem 
wird Gebirgsartillerie bey dem gan⸗ 
zen G. von großem Rusen ſeyn. 
Gebirgssmweine, f. Weine, 
Sebiß, der Theil an der Pferbezäus 
mung, ber im Maule des Ihieres feis 


bern, Flor, Gaze, Sammet und ans 
beren Zeugen , in welche blumens 
ähnliche Figuren eingewebt find; 2) 
(Druder),, von gedrudten Waas 
ren, wo bad Mufter ganz oder größs 
tentheild aus Blumen befteht, 


nen Plag bat, und ber meift von Gebogen(Heralb.), heißt eine Figur, 


Eifen if. Bat. Kanthare, Trenſe. 
Gebläfe (Mafhinenw.), die Vorrichs 
tung, mit welder, befonders in Düts 
tenwerken, z. B. bey Schmelzöfen, 
Friſchherden u. ſ. w., dem Feuer ein 
Euftfirom zugeführt wird; gewöhn⸗ 
lich geſchieht diefes durch große Bla⸗ 
febälge ober durch Gplindergebläfe, 
Die Kraft des Gebläfes hängt theils 
von feiner Größe, theils von feiner 
Geſchwindigkeit, alfo von der Menge 
bes vorhandenen Auffchlagwaffers und 
der Eeichtigkeit, mit welcher fi) das 
Gebläfe bewegt , theils von feiner 
guten Bauart ab, bey welcher feine 
oder nur fehr wenige Luft verloren 
geht. Wegen ihrer Größe müffen bie 
Blofebälge in Hüttenwerken vom 
Waſſer getrieben werben; daher heißt 
das dazu beftimmte Bafferrad, Kamm⸗ 
rad, Welle u. f. w., welche bie Bes 
wegung bervorbringen, Gebiä ſe⸗ 
maſchine. 
SeblendeteBatterie(Kriegew.), 
mit Balkenholz und 5 Buß Erbe be: 
deckte Gefhünftände, um bie barin 
ſtehenden Kanonen oder Daubigen ges 
gen die feindlichen Bomben zu fichern. 
Man gibt ihnen auf jedes Geſchütz 
12 bis 16 Fuß Breite und 24 Buß 
Länge und läßt die Deckbalken auf 
wenigftens 12 Zoll flarfen Unterzügen 
ruhen. Die Scharten werben mit Ras 
fen und Erde zugeſetzt, um ihr Das 
feyn dem Feinde bis zum Augenblide 
ihres Gebraudes zu verbergen, weil 
bie mit Holz ausgefcgten Starten 
dem geraden Feuer auf fie gerichteter 


wenn fie mit frummen Linien gemacht 
wird, da ſie ordentlich aus geraden 
beſteht. 


Geboth (Theologie), 1) die deutliche 


und beſtimmte Erklärung eines Obers 
herren (Gottes) über das, was feine 
Untergebenen thun und laffen follen j 
daher bas G. entweder a) ein affirs 
matives, oberb) ein negatives 
(gebiethendbes oder verbies 
tbenbes) ift; 2) befonbers bie 10 
Gebothe; 3) (Rechtew.) ‚ ein Befehl 
des Richters; 4) eine Vorladung des⸗ 
ſelben. 


Gebothe der Juden (Ju⸗ 


denthum), werden in 7 Naturge⸗ 
ſetze und 613 geoffenbarte ges 
theilt. Sie find nicht alle in der Bis 
bei aufgeftellt, fondern aud in der 
Erklärung der Rabbinen. Diefelben 
find in mehreren jüdifhen Büchern 
befchrieben. 


Gebothe der Kirde ( praecep- 


ta ecclesiaer,, Theologie), die von 
der Kirche zur Erhaltung ber äuße⸗ 
ren Ordnung und Beförderung der 
Zwecke der Kirche gegebenen Geſetze; 
ſ. Kirchengeſetze. 


Gebothe(die zehn, Religionsge⸗ 


ſchichte), die Geſetze, welche, nach 
dem alten Teſtamente, Gott dem jüs 
diſchen Wolfe durch Moſes, im erften 
Jahre des Auszuges aus Ägypten, 
auf dem Berge Sinai gab (2, Moſ. 
21 —25). Der Berg ſtrahlte babey 
von göttlihem Feuer, Donner und 
Trompetenſchall ließ fi hören, und 
Mofes war allein auf dem Berge, 
8 * 
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während das andere Volk jenſeits 
einer Umzäunung, am Fuße des Bers 
ges feiner, nachdem es fich gereinigt, 
barrte, Die 10 Gebothe wurden, wie 
die Bibel fagt, mit dem Finger Gots 
tes auf Tafeln eingegraben, die Mofes 
vom Berge Sinaf mitbradpte. Die 10 
G. find die älteften Gefege, die bie 
Geſchichte anführt; fie enthalten, in 
einfachen , doch kräftigen Zügen, faft 
die ganze Moral, die der Menſch zu 
üben bat. Sie begründeten daher bie 
ganze jüdiſche Religion und gingen 
in die chriſta he über. 

Gebräube, 1) die Menge Bier, twels 
de auf einmahl gebraut wird; in 
verfhiedenen Gegenden von verfcies 
dener Größe, aber an folden Orten, 
wo mehrere Einwohner die Brauges 
rechtigkeit haben, immer von gleicher 
Größe. Daher 2)die Gerechtigkeit, 
biefe beftimmte Menge Bier zu brauen. 

Gebrannte Geifter (TJechnol.), 
Bereitungen von und mit Branntwein, 
Bol. auch Liqueur. 

Gebrannte Mandeln (Conditor), 
Mandeln mit einem zuderähnliden 
Überzuge verfehen 5 werden durch 
Kochen der füßen Mandeln in einer 
mit Zimmt verfegten Zuderauflöfung 
bereitet; die rotben erhalten ihre 
Färbung durch Gocdenille; eine uns 
ſchuldige Lederey, 

Gebranntes Elfenbein (Hands 
lungsw.), zu einer fhönen ſchwarzen 
Farhe verfohltes Elfenbein. 

Gebrauch, 1)(Philof.), im Allges 
meinen eine Übereinftimmung menfdjs 
licher Handlungen, nahmentlich fols 
der, die fi auf Gewerbe, Sitten, 
Net oder Religion beziehen. Daher 
find .B.Gebräude eines Vol— 
tes, Regeln oder Gewohnbeiten, die 
man bey gewiffen Geſchäften und 
Handlungen zu befolgen überein ges 
tommen iſt. 2) (Theol.), Dandluns 
gen, die man als Äußere Zeichen des 
zeligiöfen Geſühles (des Andacht) 


Geburt 


in ber Religionsgefellfchaft od, Kirde 
gemeinfhaftlih ausübt. 3) (Rechtes 
wefen) , f.Dienftbarkeit. 


Gebrauchs-recht, f. Dienſtbarkeit. 
Gebrechen, 1) der Mangel einer 


Sache; 2) eine ſittliche Unvollkom⸗ 
menheit; 3)eine äußere Unvollkom⸗ 
menheit des Leibes, welche den Men—⸗ 
ſchen verunftaltet und zu ben gewöhn— 
lichen Gefchäften untüchtig madıt ; das 
ſchwere Gebrechen, fov. w. Epilepfiez 


- 4)( Bergb.), fo v. w. Bergwerksge⸗ 


brechen. 


GebrocheneAccorde(Muſik), Ars 


corde, die nicht auf einmahl, [ons 
bern in den einzelnen Tönen hinter 
einander angegeben werden. G.F ars 
ben (Mahlerk.), bey Gemählden die 
been Hauptfarben, welche durch 
Zuſatz anderer dunkler Farben ihr 
volles Licht nicht mehr haben. Sie ſte⸗ 
hen zwiſchen dem hellſten u. dunkelſten 
in der Mitte und bewirken die ge— 
naucfte Verbindung diefer Töne. 


Gebühren, dasjenige, was Jemand 


ald Remuneration für geleifiete Diens 
fte zu erhalten hat. 


Gebundene Noten (Mufil), zwey 


gleiche, durdy das Bindezeihen (7) 
zu einem Zone verfhmolzene Roten; 
f. Vorbereitung der Diffonanzen und 
Styl. 


Gebundene Rede (Poet.), üblich 


gewordener Ausdrud für poetiſcher 
Styl, Gedicht; nähmlich durd dem 
Rhythmus an beſtimmte Regeln ges 
bunden, im Gegenfage von der uns 
gebundenen, d.h. profaifhen 
Rede , oratio soluta , dur deffen 
Überfegung jener Ausdrud als Ges 
genfag üblich wurde. 


Geburt (Phyſiol.), L)das Gebären. 


2) (Geburtsh.). Eine Geburt wird ein 
getheilt in eine natürlidhe u. mis 
dernatürlide; erftere ift durch 
bloße Naturthätigkeit zu bewirken 
und wird wieder als leichte u. ſchwere 
unterfchieden. Erſtere erfordert blog 


Geburt 


Borfiht, daß nichts eintrete, was 
den Gang ber Natur ftören kann, und 
Anordnung, daß die Gebärende in der 
legten Periode eine ſolche Lage ans 
nehme, bey ber ber Geburtsact am 
leichteften gefchehen kann. Widernas 
türliche Geburten erbeifhen Kunft: 
bülfe, die auch bey ſchweren Gebur—⸗ 
ten zur Erleichterung fi nötbig 
madt. Schwere und widernatürliche 
Geburten haben befonders in Mifbils 
dungen bes Beckens, Schiefe oder ans 
deren Fehlern der Gebärmutter, Mifs 
geftaltung des Embryo's, , falfcher 
Lage desſelben, oder in Krankheits— 
suftänden der Gebärenden ihren 
Grund. 3) In Bezug aufdas geborne 
Kind unterfcheidet man eine einfache 
zeife Geburt, Spätgeburt, Mifges 
burt , Zmillingsgeburt u, f. w., 
auch in der Art, mie bas Kind 
zur Geburt fh ſtellt, Frühe, Kopf: 
geburt ,„ Fußgeburt, Steißgeburt 
u. a. m. 4) (VBieharzneykunft). Thies 
ze gebären im Allgemeinen leicht, 
die meiften liegend, einige, wie Stus 
ten, fiehend , doch wohl alle lebendig 
gebärende nicht ohne ſchmerzhafte Ges 
fühle. Die Hausthiere, die veredelt, 
aber auch zugleich verweichlicht wor» 
den find, leiden mebrentheils etwas 
mebr bey dem Gebären, und nicht 
fetten Eommen auch bey ihnen ſchwere 
Geburten vor, die Hand» und andere 
Hülfsleiftungen erheifhen, bie bey 
jeder Thierart verfhieden find. 5) 
(Anat.), fo v. w. Gebärmutter und 
Mutterfceide ; 6) die Geburtszeit; 7) 
bie Abftammung von einer Nation 
oder einer Kamilie; in diefer Hin— 
figt fpridt man von hoher,edier, 
niedbriger®eburt;8) Überhaupt 
ber Anfang oder die Eniftchung von 
eimas, wie u.a. von Begierben, die 
in der Geburt erſtickt werden follen; 
9)fo v. w. Abftammuna, 3.3. von 
vornehbmerG&.;10) bie Entftehung 
mer Sache. 
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Geburts⸗bücher, find öffentl. Pro⸗ 


tocolle, welche über die Neugebornen 
von den Seelſorgern geführt werden; 
fie haben als FfFfentliche Urkun— 
den volle Beweisktraft (f. Zaufbüd.). 


Geburts-feſt (Sittengefh.), ein 


Feſt, weldes an dem jäbrliden Ges 
burtstage eines Menfchen angeftellt 
wird. Ihn begingen bie Alten befons 
ders febr feyerlih, durch Einladung 
von freunden, jovialiſche Freude und 
Munterfeit , in weißem Gewande, 
mit Schmüdung ber Laren durch 
Kränze, Salbung und Umduftung ders 
felben und Opfer , feinem Genius 
(oder, von Frauen, ber Juno), ges 
bradt. Wein und Kuden wurden 
nad ber Zahl der Jahre herumgeges 
ben. Öffentlich feyerte man aud) die 
©. der Götter (z.B. ber Tellus, 
Diana, bes Apollo), Kaifer und vers 
diehter Männer, ja Cäſar's und Aus 
guflus G. (der 12. Juny u. der 22, 
Sept.) waren in den Feſten als ors 
bentlihe Feſte angefegt; zu Ehren 
bes Letzteren hielten inshefondere die 
römifchen Ritter 2 Zage lang Ööffents 
lihe Spiele. Auch bey den Neueren 
ift diefe Sitte geblieben, und bag Ges 
burtsfeft wird ſowohl ben Privaten 
im Bamilienfreife durch Glückwünſche, 
Geſchenke, feſtliche Mahle u. f. w. 
feyerlich begangen, wie auch bey Mo⸗ 
narchen durch öffentliche Freudenbe— 
zeugungen, Theater, Feuerwerke u. 
ſ. w. gefeyert. Unter den Katholiken 
wird ſtatt des Geburtstages meiſt der 
Nahmenstag feſtlich begangen. 


Geburts⸗helfer, ſ. Entbindung 3). 
Geburts-liſten (Staatsw.), bie, 


gewöhnlih von Kirchendienern ges 
führten Verzeichniffe ber neugebornen 
Kinder einer Gemeinde, aus deren 
Zufammenftelung die Überfichten 
fämmtliher Gchorner in einer Pros 
vinz oder einem Rande erhalten wers 
den. Man beftimmt nadyihnen appros 
rimativ bie Zahl der Landeseinwohner, 
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welches Verhältniß man in großen 
Städten wie 1:28, in Heinen Orten 
wie 1:24, im Mittel alfo wie 1:26 ans 
nehmen Eann. Ein beftändigeres Bers 
hältniß ift das des Überfhuffes von 
Knaben über Mädchen, nähmlich— 
24:23. Auch zeigt ſich, wo nicht durch 
Bufälligkeiten eineungewöhnt. Sterb⸗ 
lichkeit eintritt, immer ein Überfhuß 
ber Gebornen über die Geftorbenen, 
ber im Allgemeinen 3 beträgt. Das 
Verhältniß der Zwillingsgeburten zu 
ben übrigen ſchwankt zwifhen ;% 
und „. Das Berhältniß der Todt⸗ 
gebornen zu den Rebendiggebornen 
it, wo nicht befondere Urſachen 
basfelbe verändern, etwa wie 1:20. 
Das Verhältnig der unehelich Gebors 
nen gu ben ehelich Gebornen in gros 
Ben Durchſchnitten wie etwa 1:9, 
aud nach Umftänden fehr abweichend 
und in großen Drten wohl aud) wie 
1:5, in feltenen Fällen fogar wie 1:2. 
Geburtsszange (Geburtöh.), bes 
flebt aus zwey, aus gutem Gtahle 
verfertigten, gebogenen Armen, deren 
Obertheile (Xöffel) beffimmt find, bey 
fhweren Geburten den vorliegenden 
Kopf des Kindes zu fallen, deren 
Mitteltheil harnirförmig mit einem 
Schloſſe vereinbar ift, und deren Ins 
tertheil einen Griff bildet, um das 
Ausziehen bes gefaßten und zufams 
mengebrüdten Kopfes zu bewirken. 
Die Löffel find in der Mitte durchs 
brochen (gefenftert), äußerlich polirt 
und abgerundet, innerlidy raub ges 
[chiiffen und nad der Korm des Kins 
deskopfes ausgehöhlt. Das Schloß 
muß einfach, leicht vereinbar, aber 
hinlänglich flark feyn, um Sicherung 
gegen das Ausweiden der Arme zu 
gewähren. Die Griffe müffen im ges 
börigen Berhättniffe zu den Eöffeln, 
dem Schioffe und der Breite ber 
Hände des Geburtöhelfers ſtehen. 
Schon Xvicenna wenbete die G. an. 
Seitdem hat fie eine Menge Verbeſſe⸗ 


Sedo 


zungen erhalten. Man Eennt gegen 
80 Angaben von G.n, beren jede den 
Rahmen nad) ihren Erfindern führt. 
Am befannteften ift die kevretſche und 
Smelliefhe G. Bon Neueren haben 
in Seutſchland u. a. Brüninghaufen, 
v. Froriep, Wigand, Jörg, Ritgen, 
v. Siebold, Verbeſſerungen angeges 
ben. Sowohl "bie Anzeigen für bie 
Anlagen der Zange und ihre Gegen« 
zeigen, als bas Verfahren nıbff dem 
Gautelen babey, ift ein Hauptaegens 
ftand der Entbindungsfunft. Ia neues 
fter 3eit ift man mit Anlegen der ©, 
fparfamer und vorfidhtiger worben, 
obgleich unbeftritten biefelbe in vielen 
Fällen das einzige und fiherfte Mittel 
bleibt, eine Entbindung glücklich zu 
beendigen und befonders das Leben des 
Kindes zu erhalten. | 


Geld, 1)f. unter Gedenhaftigkeit; 2) 


(3001.), f. unter Zötlpel. 


Bedenhaftigkeit, Narrheit, mit 


Gigendünfel gepaart, und Gechk 
ein Narr, der feine Anfprüche auf 
Vorzüge vor Anderen, die er doch feis 
neswegs befigt, zur Schau trägt, ſich 
aber dadurch lächerlich, oder auch (wie 
ein alter verliebter Ged) 
edeihaft macht. 


@edo (g. Linn., 3001.), Gattung aus 


der Familie der Salamanbereidechfen 
(dev Gedone bey Euvier), haben den 
Schwanz walzig und geringelt, breite 
Zehen, gefurdte Sohlen, zurückzieh⸗ 
bare ober fehlende Nägel ; lieben 
bunkte, feuchte Orte, können mittelft 
ber Sohlenſcheiben an Wänden und 
Deden hinkriechen, fhwigen an den 
Sohlen Hebrige, giftige Feuchtigkeit 
aus. Sind von Cuvier getheilt wors 
den in Plattzeher (platydactyli), 
Lappenzeher (memidactyli) Gcheis 
bengeher (thecadactyli) und Fächer⸗ 
jeher (ptyodactyli), Wird von %, 
Stellio genannt und hat den Rah⸗ 
men von feinem Geſchrey, vergl. Uror 
platus, 


Geczel 


Seczel (Geczelfalva), 1) ein flav. Cu⸗ 


rialdorf in der Arver Geſpanſchaft, 
in Niederungarn, dießſeits der Donau, 
Kubiner Comitatsbezirke, am Fluße 
Arva, dem Hrn. v. Bajeſi gehörig. 
Hier wächſt das ſchönſte Bauholz der 
Arver Geſpanſchaft. In den Wäldern 
findet man viele Trüffeln oder Hir— 
ſchenſchwämme, die aber Niemand 
außer ben herrſchaftlichen Dienern 
abnehmen darf. 2)( Geczelomce ), ein 
flav. Dorf in der Gömörer Gefpans 
fhaft, in Oberungarn, dießfeits der 
Theiß, im Putnoker oberen Bezirke, 
mit einer evang. luth. Kirche und 
Pfarre, zur Herrſchaft Gfetnef ges 
börig; war ehemahls ein Marktfleden 
und weit größer und anfehnlidher. Hat 
56 PHäufer, 78 Familien, 330 Einw. 
Die ehemahligen Einwohner waren 
Deutfche, bie jegigen find indbuftriöfe 
Slowaken, die fih vom Feldbau, 
Getreidehandel, von ber Viehzucht, 
und von dem Fuhrweſen nähren. Die 
Wiefen find Überfhwemmungen oft 
ausgefest. Der benachbarte Berg 
Zdjar zeigt Spuren von Metallen und 
3inober. Die Türken vermüfteten 
biefen Ort im Sabre 1561. In den 
Sahren 1647 und 1710 graflirte hier 
bie Peft. 

Gerczi, f. Getzi, 

Gedächtniß (Pſychol.), das Vermö— 
gen des menſchlichen Geiſtes, frühere 
Vorſtellungen aufzubewahren und wills 
kührlich wieder hervorzurufen. Indem 
die Vorſtellungen ſich bilden, müſſen 
ſie auch in einem verhältnißmäßigen 
Grabe von Kraft fortwirken, bis ans 
derweitige @inmwirkungen biefelben 
vermindern ober verftärken. Daher 
ein gutes ©., das gebabte Vorftels 
lungen leicht faßt, lange behält und 
fdhnell wieder erneuert; Wortges 
dächt niß, welches mechaniſch Leicht 
Worte, Sachgedächtniß, welches 
mit ſelbſtthätiger Urtheilskraft leicht 
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Vorſtellungen faßt und bewahrt. ©. 
Bergeffen und Bergeplichkeit. 


Gebädhtnißsktunft(mnemonica, ars 


memoriae, Rebel. und Pfychol.), bie 
Wiffenfhaft, das Gedächtniß (eigents 
lih die Grinnerungsfraft) in 
feiner Reproduction dadurch zu erhös 
ben unb zu beleben, daß man bie 
Hauptvorfiellungen und Wendungen 
u. f. w., an weldye man ſich erinnern 
will, durch einen gewiffen ZBufammen» 
bang verwandter Bilder, z. B. die 
vier Wände eines Zimmers, Säulen, 


Wörter ftatt Zahlen u.f. w., anfnüpft 


und biefelben mittelft ber Ideenaſſo—⸗ 
eciation zu Grinnerungsmertmahlen 
macht. Nach ber Sage der Alten war 
ber Erfinder derfelben Simonides auß 
Kos, der, nachdem Skopas mit feis 
nen Gäften, vor weldhen er ein Lobs 
gediht fang, während er hinausges 
rufen ward, durch den Einfturz bes 
Speifefaales erſchlagen worden war, 
bie bis zur Unkenntlichkeit entitellten 
Leichen dadurch erkannte, daß er fi 
noch genau erinnerte, wie fie gefefien 
hatten und fo auf die Idee feiner 
Kunft, in weider er auch fpäter 
merfwürbige Proben abgelegt haben 
foll, geleitet wurbe. Da diefe Kunft 
mit dem eigenthümlichen Wefen der 
griechiſchen und römifchen Beredfams 
keit genau zufammenhing, fg konnten 
bie Verſuche fpäterer Jahrhunderte, 
fie wieder ins Leben gu rufen und 
mehr auszubilden, nit von Erfolg 
ſeyn, vielmehr führten biefe durch 
ihre Albernheit immer nur zu dem 
Refultate, daß bie befte ©. frühzei— 
tige und forgfältige Übung des Ges 
dächtnißvermögens ſey, indem bie 
Kunftftüde jener nit blos das Urs 
theilsvermögen ſchwächen, fondern 
oud bie Seele des Rebners mit bes 
terogenen Vorftellungen überhäufen u. 
fo die freye Thätigkeit ber Erinne— 
Fungsfraft hindern. Unter denen, mel» 





Gedaͤchtnißmuͤnzen 


ſche über die G. Unterſuchungen ans 
geſtellt Haben (ſ. Morhof Polyhist. I. 
2, 0. 4), verdienen beſonders erwähnt 
zu werben, im 14. Jahrhunderte Ray⸗ 
mund Lullius, im 16. Jahrhunderte 
Lanſprecht, Schenkel und Martin 
Sommer. 
Gedächtniß—-münzen (Num.), 
Schaumünzen, das Andenken einer 
ausgezeichneten Begebenheit zu ers 
halten. Hierher gehören die auf längft 
Verftorbene geprägten Münzen. 
Gedächtniß-rede (Mhet.), Rebe, 
gehalten, um die Erinnerung an bie 
Verdienfte einer (Überhaupt oder re— 
lativ) wichtigen Perfon zu erneuern 
und fo zu erhalten. In Predigtform 
beißt fie G.sprebigt. Den Gries 
den waren fie befonders als Panegy— 
rikos bekannt. Vgl. Enkomion, Pas 
rentation, Beichenpredigt und Ähnl. 
Gedächtniß-ſäule, f. Monument, 
Gedbädhtnißstage (kath. Kirchenw.), 
diejenigen Bevertage, welche dem Ans 
denken eines Märtyrer oder Heiligen 
geweihet find. 
Gcbärme, f. Darmlanal. 
Gedanke, 1) (Pfydhol.), jede Vor⸗ 
ftelung, die von dem Bemwußtfeyn 
aufgefaßt wird. 2) Die Vorſtellung, 
bie durch Denken, oder durch den 
Verſtand, alfo im Gegenfage ber Ans 
fyauung bes Einzelnen durch bie 
Sinne, durch mittelbares, willführs 
liches BVorftellen erzeugt wird, und 
bie immer eine allgemeine (abftracte) 
Borftellung, ein Begriff ift. 3) (Äfh.), 
G.n liegen ald Stoff einem äfthes 
tifhen Kunftwerte zu Grunde , im 
Gegenfage vom äfthetifhen Schmud, 
Aſthetiſch ift ein G., wenn er fo be: 
handelt werden kann, daß er mittelſt 
ber Darftellung ein reines Wohlges 
fallen an der dargeftellten Form und 
ein freyes Spiel der Phantafie bers 
vorzubringen vermag (der Idealifirung 
fähig if). 
Sedbdanken-bild (Pſychol.), bie durch 
bie Einbildungskraſt erzeugtg Vor⸗ 
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ſtellung eines nicht gegenwärtigen 
oder nicht wirklichen Gegenſtandes. 
G.-ding, die Vorſtellung von eis 
nem Gegenftande, der nur in unfes 
rem Bemwußtfeyn vorhanden gedacht 
wird. G.-folge, ber natürliche Zus 
fammenhang unferer Borftelungen, 
nahmentlich unferer Begriffe, Urs 
theile und Schlüſſe. 
Gedanken-toſigkeit (Pſychol.), 
vorübergehendes oder bleibendes Un— 
vermögen, Vorſtellungen feſt zu hal⸗ 
ten und zur Klarheit zu bringen ; era 
fteres bey Überlegenheit der Phans 
tafie , legteres zufoige körperlicher 
Schwäche, an der aud das Gehirn 
leidet, oder als cine Art von Blöd— 
finn. In ihr leidet nicht bios, wiein 
der Vergeplihkeit, die Gedächtniß— 
kraft, fondern aud ber Verftand. 
BGedankten:ffrid (Gramm), Ins 
terpunctiongzgeichen fpäterer Erfins 
dung; bezeichnet eine längere Paufe 
im Eefen, oder etwas Ausgelaffenes, 
oder Verfchwiegenes (5. B. bey der 
Apofiopefe, beym Gitiren einer Stels 
le, wo fie die Auslaffung nicht zum 
Zwecke dienliher Worte ausdrüden), 
oder daß Wörter nicht zufammenhäne 
gend ausgefprocdhen werden follen,, 
oder foll auf das Folgende aufmerfz 
fam machen, oder eine Überrafhung 
vorbereiten (3. B. und — fledt ihn 
langfam wieder cin). Auch bient es 
flatt der Parenthefenzeichen ; ferner 
bey Xufzählungen, um bie einzelnen 
Wörter oder Säge, bie nicht mit eins 
‚ander in Verbindung flehen, audy 
fürs Auge zu ſondern; fo aud bey 
einem Gefprädhe, wo bie fprecdhens 
den Perfonen fon befannt find, 
ftatt: er fagte, er antwortete. 
Geded, 1) das, womit eine Sache bes 
bett wird, befonders was zum Des 
den der Dächer dient. 2) So vielleis 
nenes Zeug, ale zur Bedeckung einer 
Tafel gehört, gewöhnlich 1 Tiſchtuch 
und wenigſtens 12 Servietten, welche 
mit einerley Muſter gewebt find. 3) 


Gedekli 


So v. w. Couvert. 4) (Orgelb.), ein 
Regiſter von gedackten Pfeifen. 

SGedekli (türk. Staatsw.), berittene 
Ehrengarde des Sultans, welche zu 
verſchiedenen politiſchen Sendungen 
verwendet wird. G.Kiatibi, Gecres 
täre, nach der alten Einrichtung 50, 
welche in der 3. Section des Reis— 
Efendi ſitzen und arbeiten. G. Sſch as 
giod, 20 Concipiſten, welche eben— 
falls in der 3. Section des Reis—⸗ 
Efendi figen. G. Saim (türkifches 
Staatsw.), ein Lehensmann bey der 
nicht befolbeten Reiterey.8.S uamas 
Kiatibi,der Schreiber ber legteren, 
welder die Regifter berfelben bes 
wahrt. Unter ben G. Saims werben 
auch die G. Muteterrilterund bie 
G. Tſchauſchod. die Staatsfouriere 
und Staatsbothen begriffen, welche 
zur Garde des Sultans gehören. Der 
genannte Schreiber iſt der Agent bers 
ſelben bey dem Großveſir. 

Gedicht (Äjfty.), das Erzeugniß der 
Dichtkunſt, d. h. eine ein beflimmtes 
Gefühl ausfpredende Rebe. So vie» 
leriey Dichtungsarten 26 gibt, ſo viel⸗ 
artige Gedichte gibt es. 


Gedivdeulas Mufatafi (türkifches - 


Staatsw.), der Gontroleur neuer Abs 
gaben, die in verſchiedenen Gegens 
ben des Reiches eingeführt find. Er ges 
hört zum erſten Finanz » Gomptoir 
bes Reihöfchages unter dem Defters 
dan: Pafdya. 

Gediegen (Miner.), heißt ein Mes 
tall, welches feine allgemeinen Kenns 
zeigen fon im natürlichen Zuftande 
darlegt und mit anderen Mineralien 
nur mechaniſch verbunden if. Gebies 
gene&rze(Bergb.),f. unt. Erz. Ges 
biegenes Eifen, f. unter Zellur:Eifen. 

Gedike (Friedrich), geb. zu Boberow 
in der Priegnig 1754 5 zuerft Pros 
sector des Friedrichswerder Gyninas 
fiums zu Berlin, 1779 Director bes» 
felben, 1795 übernahm er die Direcz 
tion des Gymnafiums zum grauen 
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Kloſter und bes kölniſchen Gymnas 
flums. Zulegt war er Ober: Eonfis 
ftorialrath, Ober » Schulrath, Dr. der 
Theologie u. fl. 1803. Bon feinen 
Schriften haben ſich nod in Anfehen 
erhalten: Griedyifches Leſebuch, Bers 
lin 1782, 11. Aufl. 1821; gateinis 
ſches Leſebuch, ebend. 1782, 19. Aufl. 
13245 Franzöſiſches Leſebuch, ebend. 
1785, 15. Aufl. 1825, Franzöſiſche 
Ghreftomathie, ebend. 1792, 6. Aufl. 
1824 5 Ratein. Shreftomathie, ebend. 
1792, 4. Aufl, 1822; Engliſches Les 
febudy, ebend. 1795, 11. Aufl. 1818. 
Seine gefammelten Scyulfgriften kas 
men, Berlin 1789 und 1795, in 2 
Bänden heraus. 


Gedinge, 1) ber Vertrag Über ben 


Preis einer Waare oder Arbeit (vgl. 
verdingen). 2) Überhaupt ein Vers 
trag. 3) Eine gemiethete Sache, 2 
B. gemiethete Wohnung, Apoftgefc. 
28, 30. 4) Gehalt, Renten (vgl. 
Leibgedinge). 5) Beſonders (Bergb.), 
der Vertrag Über eine gewiffe Mens 
ge Steine oder Erz, welche um einen 
beflimmten Lohn, Gedbingegelb, 
berausgearbeitet wird. Die Bergleute, 
welche folhe Arbeit im Ganzen, Gr» 
dbingearbeit, übernehmen, heißen 
Gedingehäuer; bie dabey nöthi— 
gen Werkzeuge, Gedingegezähe, 
werden bald von der Zeche, bald von 
bem Arbeiter erhalten. 


Geduld (Pſych.), die Fertigkeit oder 


Gemüthsftimmung , Leiden oder Wis 
berwärtigfeiten, ohne Widerſtand ges 
gen biefelben (fey es nun, daß ders 
feibe vergeblih, wie z. B. bey uns 


vermeidlichen Übeln, oder aus anbes 


ren Gründen, 3. B. ber Klugheit od. 
Moralität, nicht anwendbar ift), auf 
die Weife zu ertragen, daß man ba= 
bey Hoffnung und Gleichmuth behält, 


Geel (Geogre), Markıfleden im Bes 


zirke Zurnhout, ber nieberländifden 
Provinz Antwerpen; hat 7100 Ew. 
(Spigenttöppter). 
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Breelen (Geogr.), Fluß und Dorf in 
der niederländifchen Provinz Lims 
burg, biefes im Bezirke Maftricht, 
mit 2300 Einw. 

Geelvink (Geogr.), Meerhufen von 
50 Meilen Länge, im NR. W. ber aus 
ftralifhen Inſel Neuguinea ; der 
norbmweftlichfte Punkt ift das Oſtcap, 


hinter diefem fteht der hohe Berg le 


Geant Moulineau ; in ihm find mehs 
sere Bleinere Bufen, z. B. die Bai 
gl. R. und mehrere Infeln, als: der 
Archipelagus Schouten, die Infeln 
Sobin, Manabwary (mit Muskatens 


nußbäumen), Engano, Broden: Eis 
Iande u. a. 


Geendiget (foi, Mahlerf.), von Ges 
mählden ober Zeichnungen , welde 
bis in die Eleinften Theile forgfältig 
ausgearbeitet find, 

Beer, 1) (Louis), aus Holland gebürs 
tig; ging unter Guſtav Adolph nad 
Schweden und machte ſich durch befs 
fere Bearbeitung bes Eifens für dies 
fes Land fehr verdient, Er legte Kas 
nonengießereyen und Waffenfabriten 
an, ließ Arbeiter aus Lüttich und ans 
deren Gegenden kommen, gründete 
Hofpitäler, verbefferte den öffentli— 
chen Unterricht , rüftete unter ber 
Königinn Chriftine eine Flotte zur 
Beſchützung des Handels aus und ers 
bielt für feine Verdienſte den fchmwes 
bifhen Adel. 2) (Karl Baron be), 
geb. 1:18, Hofmarfhall am ſchwedi⸗ 
ſchen Hofe; ft. 1778 und hinterließ: 
Memoires pour servir al’histoire des 
Insectes, 7 Theile, Stodholm 1752 
— 78, m. Kpf., beutfh von J. A. C. 
Götze, Leipzig 1776, 4, mit Kupf. 
Geertsberge (Geogr.), Stadt an 
ber Dender, im Bezirke Dudenarbe, 
der niederländifhen Provinz Ofts 
Flandern; bat 5600 €, 

Gees (db. i. Auswanderung, Land der 
Auswanderung uber ber Freybeit), 
ber einheimiſche Rahme von Abyſſi— 
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Gefaͤhrde 


niernu. Geeſen, ſo v. w. Abyffinier, 
Daher Gees⸗ſprache, fo v. m. 
Abyſſiniſche Sprache. Dieſe, irrig oft 
mit der chaldäiſchen und indiſchen vers 
wechſelte, bis zur Einführung bes 
ChriftentHumes (um 330), wegen 
Mangels an Denktmählern, ziemlich 
unbetannte Sprache trägt fehr viele 
Spuren altfemitifhen Urfprunges. 
Nah jener Zeit entffand in ihr eine 
ziemlich) ausgebreitete (blos kirchliche) 
Eiteratur. Als im 14. Jahrhunderte 
bie äthiopifchen Könige ihren Gig 
von Apuma nah Schewa verlegten, 
wurbe die G. allmählig von der burdy 
Scon:Amlek eingeführten Amhariſchen 
verdrängt, worauf fie blos Bücher⸗ 
fpradhe (als Lefana mazchaf) und 
beym Gultus gebräudlid blieb. Das 
Aıphabet hat 26 Buchſtaben, 2 dop⸗ 
pelte und 2 fpäter binzugefommes 
ne, dem griech. m und P entfpre= 
chende Buchſtaben. Die Riteratur in 
ber &. ift ausſchließlich kirchlichen Ins 
haltes. Die erfte Bekanntfchaft mit 
der G. warb in Europa verbreitet 
durch den ehemahligen Miffionär im - 
Äthiopien Porken, dann Propft in 
Köln, der Rom 1518 in Fol. ein 
äthiopifches Pſalmenbuch herausgab. 
Die meiſten Verdienſte um ſie hat 
Ludolph in Gotha. 


Geeſt (Geogr.), 1) (Geeſtland), fo v. 


w. Siethland. 2) Landſtrich in Ries 
der⸗Sachſen, welcher theils Sand mit 
Haide, Kiefern beſetzt, oder niedris 
ges Moorland enthält. Zu jenem z. 
B. die Lüneburger Haide, zu biefem 
das Düvelsmoor. 3) (Waflerb.), ein 
Seeufer, das böber ift, als daß es 
von den Mellen Überfpühlt werben 
könnte; daher Geeßdeich. 


Beefte (Beogr.), Fluß im Herzog—⸗ 


tbume Bremen (Hannover), fällt in 
die Weſer, ift auf einige Meilen 
ſchiffbar. 


Gefährde (Rechtsw.), fo v. w. Args 


liſt, Bosheit. 


Gefaͤhrte 


Sefährte, 1) eine Perſon, welche 
mit einer anderen etwas gemeinſchaft⸗ 
lich thut; 2) (Bergb.), ein ſchmaler 
Bang, welcher zur Seite eines. Haupt⸗ 
ganges unb mit demfelben parallel 
fortläuft; 3) (Jagdweſen), fo v. w. 
Fährte; 4) (Muſik), f. unter Fuge. 

Befälle, 1)jebe Artvon Renten; 2) 
das, was der Grundherr oder bie 
Obrigkeit von einem Gute ober einer 
Sache erhält; 3) auch ehemahls ber 
Theil einer Erbſchaft. 

Gefälle, 1) (Waſſerb.), der Abhang 
der Stromfläche, oder die Abweichung 
eines tiefer gelegenen Punktes des 
Waſſerſpiegels von einer, von einem 
höher gelegenen Punkte desſelben aus 
gezogenen Horizontallinie. 2) (Meß⸗ 
kunſt), der Abhang eines Ortes gegen 
einen höher gelegenen. 3) (Bergb.), 
ſo v. w. Durchlaß. 


Sefälligkeit (Mor.), die Bereits 
willigkeit, das Betragen fo einzus 
sichten, daß es Anderen angenehm 
if. Ratürliches Wohlwollen leitet 
von felbft zur G., fonft aber auch Res 
flerion über ben eigenen Vortheil — 
den ſie bringt. Sie unterſcheidet ſich 
von Dienſtfertigkeit dadurch, daß 
dieſe auch größere Aufopferungen, 
Anderen zu nügen, nicht ſcheut, auch 
mehr auf den reellen Nugen Bedacht 
nimmt, ben fie Anderen bringt, als 
ihre Wohlgefallen zu gewinnen ftrebt. 
Verbindlichkeit ift ein höherer Grad 
berfeiben, der jedod zur Werpflich- 
tung, zur Erkenntlichkeit, zu Ges 
gengefälligkeiten aufforbert. 


Befängniß, Ort entweder zur Aufs 
bewahrung angeflagter oder höchſt 
verbädtiger Perfonen,, oder zur Bes 
zaubung der perfönlihen Kreyheit als 


Strafe. Die ältefte Art von Gefängnif: 


fen im Morgenlande waren wafs 
ferleere Gifternen. Bey den Hebräs 
een befanden fi Staatög.e an den 
Poläften ber Könige, oder in ben 
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Häufern ber Oberſten ber keibwache 
oder ber Muftergenerale, bie zugleich 
Erecutoren der Griminalurtheile was 
ren. Auch Stadtg. werden erwähnt, 
Die Gefangenen wurden durch Ketten 
gefeffelt (unter römiſcher Herrſchaft 
mit einer Hand oder mit beyden an 
ben fie bewachenden Soldaten) , bis 


_ weilen mit den Büßen, auch wohl 
- mit dem Hals, ben Händen und Füs 


fen zugleich in einen hölzernen Bock 
gefpannt. In Athen gab e84 G.e, 


“eines auf dem Markte, worin Schulds 


ner 2c. blos am Entlaufen gehindert 
wurden, ferner das Sophronifterion, 
die Zimoria und das Nomophylakion. 
In Rom erbaute Ancus Marcius das 
erſte G., in das bürgelofe Schuldner 


—kamen. Serv. Tullius vergrößerte es 


durch das Tullinnum, Ein zweytes 
G. legte in ber 9. Region ber Des 
cempir Glaudius unweit bem Theater 
bes Marcellusan. Im Mittelalter 
mwurben hauptſächlich die Thürme von 
Burgen zu G. gebraudt und hierbey 
die Gefunbheit der Gefangenen oft 
nit im mindeften beadtet. Befons 
ders litten bie Gefangenen in biefen, 
da bie &. meift unterirdifh waren, 
durch Näffe und Kälte, oft aber auch, 
wenn die ©. in der Höhe angebradt 
waren, im Sommer burd die uns 
ausftehlichfte Hitze, wie biefes in ben 
Bleyfammern zu Benedig und zum 
Theil auch in ber Baftille der Fall 
war. Andere G., befonders in großen 
Städten, hatten die Unvolllommens 
beit, daß in ihnen eine Maffe der 
verfchiebenartigften Gefangenen zus 
fammengedrängt waren und in einer» 
ley Behältniß leben mußten. Zum 
Theil find ſolche Gefängniſſe in gros 
Ben Städten noch gewöhnlich (vergl. 
Et. Pelagie) und arten in England 
ſelbſt in völlige Eleine Gefangeneftädte 
aus (val. Kingsbench, Newgate). Im 
Driente gl. die G.e no fehr den 
uns von den Alten befchriebenen ; fie 
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find Hier meift in dem Haufe des 
Richters, der einen feiner Diener zum 
Gefangenwärter macht. Von der Laune 
dieſes Bedienten hängt bann das 
Schickſal der Gefangenen ab. Beſſer 
find die Gefängniffe in China; fie 
bilden bier meift große Vierede, wo 
bie Gefangenen in befonderen Zellen 
wohnen, aber die Erlaubniß haben , 
im Hofe fpagieren zu gehen. Patrouil⸗ 
len durchſtreifen bey Nadıt das Ges 
bäude und verhütben fo das Entkom⸗ 
men. Bey den europ. Gefäng» 
niffen hat man erft in den legten 
Sahrhunderten Sorge für die Ges 
fundheit der Gefangenen mit ber 
für ihre Sicherheit zu vereinen ges 
ſucht, und befonders bat fih Howard 
in ber 2. Hälfte des vorigen Jahr» 
bundertes hierin große Berbienfte ers 
worben. Reinlichkeit, Ordnung und 
Zugang von freyer Luft (letzteres wird 
befonders durch angelegte Ventilatos 
ren beförbert) find die vorzüglichften 
Mittel, die Gefundheit zu fördern. 
Das Gefängnig muß aud einen be= 
bedten , oder auch unbededten Ort 
(Sefängniß=hof) zur förperlis 
dien Bewegung haben, es muß in 
feiner ungefunden Gegend, alfo nicht 
in Sümpfen und wo möglich nicht am 
Waſſer liegen u. f.w. Doch darf durch 
die Sorge für die Gefundheit nicht 
der Keftigbeit des Gebäudes Abbruch 
gefheben, fondern es muß möglichft 
darauf gedacht feyn, das Entkoms 
men ber Gefangenen zu verhüthen. 
Diefes gefhicht am beften durch Bau 
mit großen Duaberfteinen, ober, bey 
Heineren Gefängniffen, die mwohlfeis 
ler ſeyn müffen, durch blodhausars 
tiges Bauen mit Bauftämmen. Will 
man bey legteren ganz fiher geben, 
fo baut man das G. aus zwey Balz 
Benlagen, zwifchen die man gang feis 
nen Sand füllt. Bricht der Gefans 
gene aus, fo läuft der Sand durch 


Gefäße 
die gemachte Öffnung in das G. und 
bindert ibn fo am Entweidhen. Die 


- Fenfteröffnungen werden mit Gittern, 


die Shüröffnungen mit ſtarken eidye= 
nen Pfoftenthüren, die im Nothfalle 
mit Eifen befdhlagen und mit guten 
Schlöſſern und Riegeln verfeben find, 
bie Ofenlöcher mit ähnlichen verſchlie ß⸗ 
baren Thüren verwahrt. Auch bedient 
man ſich, um den Gefangenen beſſer 
zu verwahren, oder auch wohl, um 
ihn ſchärfer zu ſtrafen, der an ſeine 
Hände oder Füße befeſtigten Ketten. 
Die Leute, welche im Gefängniffe 
figen, find theils in diefeiben geſetzt 
worden, um fi ihrer Perfon zum 
Behufe einer angeftellten Unterfudhung 
zu verfihern, theild um eine vom 
Richter zuerfannte Strafe (Gefängs 
nißftrafe)zu erleiden. Beyde Klafs 
fen müffen in wohl eingeridhteten 
G.en gänzlich von einander gefondert 
feyn, da der überwiefene Verbrecher 
doch von dem, gegen ben vielleicht 
nur ein Verdacht des Berbredeng 
fhwebt, zu trennen ift. Gefängniß 
als Strafe wird entweder nur ale 
Polizeyſtrafe für ein leichtes Berges 
ben verfügt und dauert bann nur kurze 

Beit, ober als Strafe für gröbere 

Verbrechen auferlegt, in weldhem letz⸗ 
teren Kalle es meift Arbeitsftrafe ift 

und nit mehr ©. heißt, fondern 
nach Umftänden mit anderen Rahmen 

belegt wird (vergl. Befferungsanftals 
ten, Zwangsarbeitshaus, Zuchthaus, 

Strafhaus, Galeerenſtlaven). Ein 

Gefängniß ganz eigener Art iſt noch 
das Gefangenhalten eines Schuldners, 

ber auf Anſuchen des Gläubigers fo 

lange feftgebalten wird, bis er bes 

zahlt hat, oder bie er (nad) den Ges 

fegen einiger Staaten) eine gewiſſt 

Zeit gefeffen bat. (Val. Arreſt und 

Kerker). 


Gefäße, UYder Theil einer Sache, 


wo man fie anfaßt, befonders bey 


Gefaͤße 


Degen; 2)ein hohles Werkzeug, ans 
dere Körper darin aufzubehalten, 2. 


B.Braugefäße, Weingefäße, 


Zrinfgefäße, u.f. mw. 


Gefäße(vasa), 1)(Anat.), überhaupt 
Körperorgane, bie in inneren Höhlen 
Flüffigkeiten umfaffen; 2) insbefon> 
dere ſolche, worin Klüffigkeiten wähs 
send des Lebens hindurchgehen, fo 
daß alfo auh Samen⸗, Gallen-, 
Harngefäße u. a. darunter begriffen 
find; 3)im engften Sinne Blut- und 
Eomphgefäße ; diefe find? auh nur 
in der Gefäßlehre befaßt, fo 
wie au das Gefäßſyſtem, als 
Jabegriff derfelben in ihrer orgas 
aifhen Verbindung mit dem Herzen, 
fih nur auf fie bezieht. 4) (Chem.), 
alle Arten von Geräthfchaften (höls 
zerne, gläferne, irdene, metalliſche), 
in denen irgend ein Körper, befons 
ders flüffige, zur Bearbeitung, Unters 
ſuchung oder Aufbewahrung gebraucht 
wird. 5) (Bot.), f. Saftröhren. 


Gefäße (Ant.), Griechen und Römer 
zeigten in ben verfchiedenen Arten von 
G. den höchſten Luxus, theils zur 


Bierde ber Tafeln und Scheauktiſche 


ber Reihen und Großen, theils fonft 
zu wirthſchaftlichem Gebrauce. Die 
Schüſſeln, Trinkgeſchirre, Weib: 
rauchspfannen 2c. waren theils von 
dem foftbarften Erz, theils von Sils 
ber, legtere meift mit erhobener Ars 
beit geſch mückt, fogar von Gold, mit 
Edelſteinen befegt. Unter allen von fols 
hen Werken übrig gebliebenen baben 
in neueren Zeiten die größte Aufmerks 
famteit auf fi) gezogen bie ausges 
grabenen irdenen G. (vasa), altgries 
hidden Urfprunges, gewöhnlich bes 
truriſche G., hetrusciſche Bas 
fen, genannt, weil man die Zeich— 
nung darauf für hHetruscifche Arbeit 
hielt und die in Arretium in Des 
trurien verfertigten Gefäße von den 
Alten ſehr gerühmt werden. Die crften 
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Beſchreiber ſolcher Gefäße, Buona⸗ 


rotti und Gori, Toscaner, ſuchten 


ihrem Vaterlande durch dieſen Nah— 


men die Ehre zuzuwenden (zuerſt von 
Heyne bekämpft,, ſpäter von Lanzi 
[de vasi antichi ete., Florenz 1806] * 
richtiger beißen fie jest campanis 
ſche G., dain Sampanien (überhaupt 


. in Unter: Italien) fie größtentheils ges 


funden werden (die fhönften zu Nola, 
Agrigent und Locri), wiewohl audy 
häufig im griedifhen Mutterlande, 
befonders in der Nähe von Athen. 
Sie find meift von fehr hohem Alters 
thume , wenige jung ; denn nad 
ber Eroberung Großgriechenlands 
burch bie Römer ſank bie Kunft der 
Vafenmahlerey ; zu Vespaſian's Zeit 
empfahlen fi die (nicht mehr ges 
mahlten) Bafen blos durch die Formz 
unter Zrajan und den Antoninen hörs 
ten die Bafenfabriken ganz auf. Die 
Maffe war eine fehr feine, röthliche, 
meiſt bey Capua am Vulturnus ge⸗ 
fundene Erde, und die G. wurden 
theild in Zempeln (Votivgefäße, in 
Behältniffen in der Mauer ftehend, 
befonders ausgezeichnet durch Schöns 
heit der Farbe und des Firniffes), 
theils in Hauscapellen (Heiner als 
jene), theils auf und in Grabmähtern 
(vasa funeraria, in Niſchen der Mauer 
[columbaria], oder um den Leichnahm 
ftehend, ober mit Henkeln an bronze— 
nen Nägeln an der Wand hängend; 
bie zahlreichſten; felten Aſchenkrüge, 
ſondern heilige Vaſen mit religiöfen 
Beziehungen, befonders wohl auf mrs 
ftifhe Einweihungen, worauf ſich auch 
bie meiften ber Vaſenmahlereyen bes 
zichen), theild zu öffentlichem Ges 
braude (Stimmurnen in Volksver⸗ 
fammlungen, Salbenvafen in Bis 
bern, Belohnungen für Sieger in 
gymnaſtiſchen Übungen). Sanft aus— 
geſchweifte Einien bilden den mitties 
ven Körper der Vaſe, ziehen fi) uns 
ten zufammen, nähern fich oben eins 
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ander etwas weniger, um bort ber 
Bafe ben Fuß, hier ben Hals zu ges 
ben und eine Öffnung zu laſſen. Hier⸗ 
durch verbreitet ſich gefälliger Umriß, 
Anmuth und Grazie über bas ganze 
Gefäß. Die mehr oder minder ovale 
NRundung des mittleren Körpers, bie 
verſchiedenen Ausfchweifungen des 
oberen und unteren Theiles bringen die 
große Marinigfaltigkeit ber Form her» 
vor, unter benen bie einer umgeſtürz⸗ 
ten Glocke ähnliche am häufigften vor: 
Zommt. Die Zeichnungen überrafchen 
durch einfache und body kecke, zierlis 
‚ he und zugfeich fehr richtige u. fchös 

ne Gonturen, durch volllommenen Unis 
riß, zarte, leichte und reine Compo⸗ 
fition. Gewöhnlich find die Figuren 
rothgelb, bas Übrige mit ſchwarzem 
oder bräunlichem Firniß ausgefüllt u. 
haben entweder matten Glanz, bis⸗ 
weilen auch noch andere Karben, ob. 
(wohl jüngeren Urfprunges) weit fchös 
neren Glanz und nur jene 2 Färben. 
Uralt fheinen G. mit ſchwarzen Fi⸗ 
guren auf rothgelbem Grunde, von 
denen andere, mit gleihen Farben, 
aber mit angenehmeren@eftalten,leidys 
teren u. fließenderen Umriffen, fpäs 
tere Nachahmungen feyn mögen. Aud) 
hat man (ungemein elegante) ganz 
ſchwarze G. mit erhaben gearbeiteten 
Bierrathen, wohl griech. Urfprunges 
(in der Gallerie zu Florenz). Die Gla= 
fur diefer G. wird für eine befondere 
Erdart, wie ein Ocher, gehalten; 
doh hat man mehrere Hypotheſen 
über die Behandlung dieſer G. übers 
haupt. Was die Mahlerey felbft bes 
trifft, fo find theils Sithouettenfigus 
ren mit einer durch den Pinfel aufs 
getragenen Schmelzfarbe gemahlt und 
dann die inneren Umriffe in die am 
euer geſchmolzene Farbe mit einem 
Griffel, oder Figuren, ähnlich einer 
Feberzeichnung , auf dem natürlichen 
(rothlichen) Grunde, wahrſcheinlich 
mit feinem Griffel, mit ſchwarzer 
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Schmelzfarbe, rein contourirt. Die 
reichſte Sammlung ſolcher G. beſin⸗ 
det ſich im königlichen Mufeum zu 
Neapel, ſeit König Ferdinand I. 1818 
die Sammlung des Vivenzio zu Rola 
für 30,000 Ducaten gekauft hat. Graf 
Lambert in Wien hat fein reiches Va—⸗ 
fencabitiet dem Kaifer von Öfterreich 
für 120,000 fl. W. W. überlaffen u, 
diefe Summe zu wohlthätigen Zwe⸗ 
den beftimmt. Mit dem über biefe 
Sammlung von Laborde begortnenen 
Merle mwetteiferte Dübois de Maiffonz 
neuve und Millind Sammlung alter 
Bafen, 2 Bde., Paris 1816. Übrigens 
dgl. Pafferi, pieturae Etruscorum iz 
vasculis,, 3 Bbe., Rom 1767 — 75, 
Fol.; Hamilton Collection of Engra- 
rings from ancient Vases etc., 4 
Bände, Neapel 1766, Fol.; herausgege⸗ 
ben v. Tiſchbein, 4 Bde., Neapel 1791, 
Kol. ; deutſch von Böttiger ald: Gries» 
chiſche Vaſengemählde, 3 Hefte, Weis 
mar und Magdeburg 1797 — 1800; 
Hirt, Bilderbuch für Archäologie 2c., 
Berlin 18055 Greuger’s Symbolik, 
4. Banb. 


Gefahr, 1) die Möglichkeit eines 


übels; 2) diefes Übel felbft. Bey Käus 
fen läuft der Käufer die G., die ein 
gekaufter Gegenftand leiden kann, 
von bem Moment an, wo ber Kauf 
geſchloſſen ift. 


Gefahr, Infeln der(Bernharbiins 


feln, Gcogr.), Infelgruppe, zu ben 
nördiichen Schifferinfeln (Xuftralien) 
gehörig ; bie größte Infel fol 10 M. 
im Umfange, faft weiße Einwohner 
und einen Salzſee haben. 


Gefallen ( Pfycdol.), ber ſinnliche 


Eindrud, der mit Luft oder Bergnüs 
gen verbunden ift, in fo fern ſich bie 
Vorftelung auf die nädfte Veran—⸗ 
laffung dieſes Vergnügens wenbet. 
Alles, was die Harmonie im Leben 
vollendet und einem gefühlten Bedürf⸗ 
niße abhilft,, gefällt, au wenn es 
fi dem äftpetifchen Sinne nit ala 


Gefallen 


ſchoͤn darſtellt. Doch iſt es Charakter 
des Schönen, zu gefallen, ſobald es 
nur als ſchön aufgefaßt wird. 
Gefallen, 1) (Hydraul.), von dem 
Gefälle eines Stromes, Kanales u. ſ. 
w., wenn es durch irgend eine Urſa— 
che größer geworden iſt; das Gegen⸗ 
theil davon iſt geſtie gen. 2) (Jägers 
ſpr.), vom Wilde, welches tobt ges 
funden, oder von den Hunden nisbers 
geriffen und gewürgt wirb. 
Gefallsfuht, die übermäßige Neis 
gung, Anderen zu gefallen, befonders 
dur äußere, nichtige Vorzüge. 
Gefecht (Kriegsw.), der Kampf Eins 
jelner ober ganzer Abtheilungen mit 
tödtlihen Waffen gegen einander, mit 
der Abficht, den Gegner zu tödten, 
oder burch Wunden unſchädlich zu mas 
hen. Der Kampf des Einzelnen ges 
gen ben Einzelnen wirb 3 me y« 
tampf, der Mehrerer bis zum 
Betrage einiger hundert gegen einans 
kr Scharmügtzel, ber v. ungefähr 
500— 10,000 Mann Affaireod. Ges 
fecht im engeren Sinne, ber von 
nch zahlreicheren Heerabtheilungen 
Schlacht genannt (vgl. Rencontre, 
Attaque, Belagerung, Minenkrieg, 
Demonftration u. ähnt. Art.). Jede Abs 
theilung muß, bevor das Gefecht bes 
ginnt, das Terrain, aufdem fie fech⸗ 
ten will, genau Eennen lernen, daſ— 
felbe alfo gut recognoseiren, und, wo 
möglih, abpatrouilliren laſſen; fers 
ner muß jede ihre Streitkräfte mög— 
lift dem Feinde verbergen, alfo fie in 
der Regel verdedt aufftelen, um den 
Gegner, wenn man ſtärker ift, als er, 
abzufchneiden oder mit Gavallerie zu 
überrafhen, wenn man ſchwächer ift, 
ih bey Zeiten zurückzuziehen. Hat 
man das Gefecht einmahl befchloffen, 
fo ift es meift zweckmäßig, raſch auf 
den Feind loszugehen und ihn anzu⸗ 
greifen. Dabey müffen aber alle 
mögliche Fälle berüdfidhtiget wer» 
ben, fo ein Sammelplag für den 
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Fall, daß man geſchlagen wird, z. B. 
die übergänge über einen im Rücken 
gelegenen Fluß, die Durchgänge durch 
ein dort gelegenes Defile, beſtimmt 
feyn. Gute Referven und richtige Ans 
wenbung berfelben find bas wahre 
Mittel, umein Gefecht zu entf&heiben. 
Bey Infanterie werben bie Ge— 
wehre u. bie Munitionvor dem G. ges 
hörig unterfudht und bie Soldaten ers 
innert, nicht zu früh zu feuern. Diefes 
geſchieht gefchloffen nie unter 300 
Schritt, wo möglich nicht unter 150 
— 200 Schritt. Gegen Gavallerie 
feuert Fußvolk nie unter 100, wo 
möglid auf 40 Schritt, und hält bie 
Quarré's, am zwedimäßigften die vols 
len Quarre’3, gehörig zufammen. Kür 
das Gefecht paffend find nur bas Feuer 
in ganzen Bataillons und bas Hecken⸗ 
feuer, euer mit einzelnen Zügen ars 
tet, wenn zwey ⸗oder breymahl ges 
feuert ift, gleich in legteres aus und 
bringt die Leute leicht in Unordnung. 
Gegen Savallerie und Infanterie in 
großer Nähe (unter 80 Schritt) las 
bet man 2 Kugeln auf einmahl. Bas 
jonettangriffe gefchehen meift in Co— 
lonne. Es ift ftreitig, ob babey bie 
Gewehre geladen oder ungelaben feyn 
follen. Legteres ſcheint jedoch wegen 
der leicht durd zu frühes Schießen 
entftebenden Unordnung beffer zu feyn. 
Bey dem Avanciren geben ber Ins . 
fanterie meift Zirailleurs voraus, die 
aud die Klanfen der Infanterie bes 
den und, wenn bad Vorrüden in Eos 
lonnen geſchieht, die Lüden zwiſchen 
denfelben ausfüllen. Sol die Infan⸗ 
terie feuern, fo werben bie Zirails 
leurs vorher zurüdgerufen, (vgl. Ti⸗ 
railleurs). Zur Dedung von Gefhüg 
beftimmte oder fonft außer eigentlis 
cher Thätigkeit befindliche Infanterie 
muß fich hinter Ungleichheiten bes Ter⸗ 
raind gegen feinbliches Kanonenfeuer 
ganz od. zum Theil zu decken fuchen; 
wo biefes nicht möglich ift, Tann fie 
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fi) niederlegen. Zur Eroberung don 
Geſchütz werden gewöhnlich zahlreiche 
Zirailleurfhwärme, denen die Go— 


lonnen, fo viel wie möglid) bie Des 


ungen, weldye ber Boden biethet, 
benugend, folgen, vorgefendet. Die 
Zirailleurs beobachten das Geſchütz 
genau und werfen ſich, ſobald ſie den 
Blitz des gegen fie feuernden Geſchü— 
des wahrnehmen, zur Erde nieder. 
Hat man nur 1 Gefhüß gegen ſich, 
ſo rücken die Tirailleurs in langen 
Reihen an, fo daß immer die einzel— 
nen Reute fih Naden in Naden bes 
den und ſich fo bewegen, daß ſtets 
. ber Vorderfte zmwifhen dem Hinter⸗ 
ſten und dem Geſchütz iſt. Das Geſchütz 
bat daher, wenn 4—5 ſolche Zis 
railleurreihen anrüden, fehr wenige 
Zielpunfte und bie Kartätfhen köns 
nen daher defto weniger wirken. Die 
Gavalleriegreift Infanterie in ber 
Regel nicht in der Fronte, fond. in 
der Flanke an; ift das Fußvolk in 
Quarre’s aufgeftellt, fo greift ſie die 
Eden, als die ſchwächſten Punkte, an. 
Sie unternimmt diefen Angriff nur, 
wenn bie Infanterie fhon eine ge» 
raume Zeit gefeuert hat, welches 
Feuer fie ihr durch Blänker abzulos 
den ſucht, oder, wenn die Infantes 
rie durch anhaltendes Artilleriefeuer 
mit Kartätfchen inuunorbnung gebracht 
ift. In der Regel erfolgt der Angriff 
auf ein Quarré escabronsweife en 
“ schelons, oder die einzelnen Esca— 
drons mit halben oder ganzen Esca⸗ 
dronsdiftancen hinter einander. Wird 
der Angriff der 1. Escadron abgewies 
fen, fo löſt fidy diefe in Blänfer auf 
und fermirt fih wieder binter den 
anderen Gscabrons und die 2. und 
folgenden verſuchen eben fo ihr Beil. 
Dringt die erfte Schwadron in bie 
Snfanterie ein, fo unterftügen fie die 
herbeyeilenden folgenden. Bey einem 
®. der Gavallerie gegen Gavallerie 
entſcheidet befonders der Nachdruck 
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des Angriffes. Auf die Güte, Kraft 
und Größe der Pferde kommt daher 
vieles an, eben ſo darauf, daß der 
Angriff nicht zu zeitig beginnt, ber 
angreifende Theil alfo nicht zu bald 
in Galopp fällt. Diefes erfolgt erft auf 
etwa 300 Schritt, und auf80 — 100 
Schritt geht man in Garriere über. 
Auch das Überflügeln ift von Nutzen, 
und man ſucht daher beym Angriffe 
bem Feinde immer einen Flügel ab= 
zugewinnen, Leichte Gavallerie pflege 
ſchwere nicht glei Anfangs anzugreis 


| fen, fondern fie durch Blänker zu be— 


Thäftigen und ihr in die Flanke zu 
fommen, ihre Blänker zu werfen u. 
f- w. Iſt fie hierdurdy in Unordnung - 
gerathen, fo attaquirt die leichte Gas 
vallerie. Schwere Gavallerie bat fi 
vornehmlich gefchloffen zu halten u. ihre 
Flanken zu been. Hat fie diefes ges 
lernt,achtet fie immer barauf,u. braucht 
man die Gavallerie immer dazu, nur 
in Maffen von 5—10 Regimentern 
in Golonnen von Escadrons = od. dops 
pelter Escabronsbreite vorzugehen u. 
fi weiter durch nichts aufhalten zu 
laffen,, fo fann man fetbft mit ſchlech— 
ter Gavallerie Großes ausridten, 
wie diefes Napoleon that. Dat die Gas 
vallerie ben Feind geworfen, fo vers 
folgt fie ibn mit Blänfern und fors 
mirt, immer avancirend, ihre Esca⸗ 
drons wieder. Selbft geworfen ſuchen 
die DOfficiers die am weiteften fliehen— 
den Leute wieder zu fammeln. Gegen 
Artillerie attaquirt die Gavallerie ent» 
weder in großen Schwärmen, oder iin 
Linie oder Kolonne, wo fie fo ſchnell 
wie möglid den Raum, wo ihr bie 
Kartätfchen am meiften [haben Füns 
nen (150 —600 Schritt), zurüdzus 
tegen fucht. DieArtilleriefegt vor 
dem Gefechte Allesin gebörigen Stand, 
ſchickt die Vorrathäwagen, Feldſchmie⸗ 
de, Munitionswagen bis auf ben nd» 
thiaften Bedarf zurück (diefe bleiben 
während des Gefechtes außerhalb des 
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feindlichen Fanonenfeuers und werden 
nur einzeln herangezogen, um die 
Protzen mit Munition zu verfehen), 
ſchließt die Prod und Laffetentäften 
auf, legt 2 Kartouchen mit Kartäte 
fchen bereit u. f. w. Die Batterie hält 
ſich dann möglichſt verdedt u. ungefeben 
und ſucht, wenn fie gebraudt wird, 
fo fhnell fie kann, aufzumarfdiren 
und abzuprogen. Beydes thut fie wo 
möglid noch auf einem vom Feinde 
nit gefebenen Terrain und es wird 
dann am Langtau avancirt. Letzteres 
iſt jedoch nur bey flachem und hüges 
ligem, durd Zerrainhinderniffe , tie 
»Gebüfche u. dgl., nicht durchſchnitte⸗ 
nen Boden möglidh. Vor dem XAufs 
marſche marſchirt die Batterie ſchon 
zu 2 Kanonen von den Flügeln ober 
aus der Mitte abgebrochen. Auch wenn 
bie Batterie avancirt, zeigt man fie 
noch nicht, fondern mastirt fie durd) 
Truppen, bis fie bis auf die wirkfas 
me Schußmweite, meift 1200 Schritt, 
beran ift. Die Gefüge bleiben bier» 
ben, ſo wie im ganzen Gefecht, 10 
— 20 und mehr Schritt von einander 
entfernt. Kommt man nun auf den 
Punkt, wo das Feuer beginnen fol, 
fo denkt man darauf, die Proge und, 
bey der reitenden Artillerie, die Reit— 
pferde der Mannſchaft gegen das Ka⸗ 
nonenfe uer des Feindes gedeckt aufs 
zuſtellen, ohne dieſe jedoch zu weit 
(nicht füglich über 100 — 200 Schritt) 
zu entfernen, oder andere Rückſichten 


einer guten Stellung zu vergeſſen. Die 


beſte Aufſtellung der Geſchüte in ei⸗ 
nem Gefechte iſt auf einer ſanft nach 
dem Feinde zu ablaufenden Höhe; 
minder gut iſt es, in einer Ebene zu 
ſtehen, am nachtheiligſten, bergauf 
ſchießen zu müſſen. Harter feſter Bo— 
den, wie Viehweiden, Wieſen, Bra⸗ 
che ift für den Schuß am beften am 
ſchlechteſten moraftiger, feuchter Bos 
den, Über ein Thal hinweg zu ſchießen, 
thut der Richtigkeit des Schuſſes Eins 
Sonverfationsstericon. 7. 8b. 
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trag, mwellenförmiges Zerrain vor ber 
Fronte ſchwächt die Wirkung der Kara 
tätfchen. Iſt durchſchnittenes Terrain 
vorhanden, das Deboude eines Des 
filed, wie der Ausgang eines Dorfes 
zu vertheidigen, fo fährt man bie 
Gcfhüsge etwa 300 Schritte vor 
bemfelben auf, um ben Beind, wenn 
er baffelbe verläßt, mit Kartätfchen 
zu befchießen. Kleine Hügel, Gräben 
u. f. w. benugt man, um bie Ges 
fhüse wenigitens in etwas gebedit aufs 
zuftellen und hilft bier, wenn es bie 
3eiterlaubt, mit dem Spaten nad, um 
dieſe Deckung zu erlangen. Das Ges 
ſchütz ſteht, wenn man vertheidigungss 
weife zu Werke geht und die Fronte 
Hein ift, meift auf den Flügeln, 
menn man angreift, in2—3 Battes 
rien auf einem Punkte und beſchießt 
fodann die Stelle, wo der Angriff ers 
folgen foll, concentrifh. Außerdem 
vertheilt man noch die Batterien in 
Zwiſchenräumen v. 800 — 1000 Schritt 
auf der ganzen Linie. Nur felten und 
beſonders, wenn man einen Cavalles 
rieangriff fürdtet, ift das Geſchütz 
einzeln an bie Bataillons vertheilt, 


um den Ghoc in der Ferne durch Kara 


tätfchenfeuer gu ſchwächen Stets läßt 
man eine Neferve von Gefhüg und 
wählt hierzu meift bie reitende Artil» 
lerie und die 12pfünbdigen Batterien, 
Das Feuern gefchieht von jedem Ges 
fhüge rinzeln und nicht Tagenmeife, 
Die Geſchütze find hierbey 30 — 80 
Schritt vor der Fronte ber Truppen 
aufgefahren. Ein Dfficier oder Untere 
officier der Batterie beobachtet, et⸗ 
was der Ratterie zur Seite reitend, 
den Aufſchlag der Kugeln und berichs 
tigt biernadh die Richtung und den 
Auffag. Die Batterien auf den Flü— 
geln ſchießen hauptfählih nad der 
Gavallerie, während die Batterien 
der Mitte ihr Feuer auf ben projece 
tirten Angriffspunft vereinigen, Auf 
die feindliche Artillerie feuert man nur 
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dann, wenn dleſe ein Defils beſchleßt 
und unpraktikabel macht, oder wenn 
dieſes Gefecht an dieſem Punkte blos 
in einer Kanonade beſteht und man 
den Hauptangriff auf einer anderen 
Stelle unternehmen will, oder auch 
bey Deckung eines Flußüberganges; 
ſoll die Artillerie legteren hindern, fo 
ſchießt fie auf die Artillerie des Fein— 
des und auf die den Übergang vers 
fuchhenden Truppen, jedoch auf letzte— 
re mehr. Zieht man fi zurüd, fo 
fährt das Gefhüs nad) und nach ab 
das zuerft zurüdgegangene nimmt 
dann rückwärts eine neue Stellung u. 
deckt ben Rückzug des noch gebliebenen. 
Gicht man, daß bie Batterie genoms 
men werben wird, fo fucht fi bie 
Mannfhaftzu retten und nimmt mina 
beftens das Ladezeug mit. Diefes ift bes 
fonders aber bey Batterien, die nes 
ben Infanterie, welche von Gavalles 
rie angegriffen wird, fteben, zweds 
mäßig; die DBedienungsmannfchaft 
flüchtet fi dann mit dem Ladezeug 
in die Quarre’8 ber Infanterie und 
tommt gleich nad abgefchlagenem Ans» 
griffe wieber hervor. 

Gefell( Geogr.), Stadt im Kreife 
Biegenrüd, des preuß. Regierungss 
bezirkes Erfurt ; liegt vom übrigen 
Regierungsbezirke getrennt und vom 
reußifchen Fürſtenthume jüngerer is 
nie und dem voigtländifchen Kreife 
des Königreiches Sachſen umſchloſſen, 
hat Baummollfpinnerey , 
linwebereyg, Eifenbergbau und 749 
Einmwohn. 

Gefieder, 1) die fämmtlichen Kebern, 
welche in ober an einer Sache find, 
mit welden z. B. Bögel bededt, 
Federbetten angefüllt, Pfeile verfes 
ben find; auch die Stahlfebern , wels 
che fih in einem Scloffe oder Uhr: 
werke befinden, 2) fo v. w. Vögel. 
Befion (nord. Mpth.), nach der Ed— 
da die 4. der Afinen, ein Mädchen, 
dem alle dienen, bie ald Mädchen 


Mouffes | 


Gefleckt 


fterben. Sie kannte alle Schickſale 
ber Lebenden. 


Beflammte Zeuge (Waarenk.), 


wollene, tudyartige und feibene Ges 
webe mit flammigen Streifen ob. ges 
fprenfelten Linien, wozu das gefpons 
nene Garn erft gefärbt wirb. 


Gefleborg (Gefle, Geogr.), Daupts 


ftabt von GWefleborasiän in Nord⸗ 
Schweden; liegt im Gäſtrikland an 
dem Geflean u. bem bottnifhen Meer—⸗ 
bufen, auf einigen Infeln, ift Sitz 
des Landhofdings; hat altes Schloß, 
berühmtes Gymnafium, Waifenhaus, 
vielfaches Gewerbe (Segeltuch-, Le—⸗ 
ber», Tabak⸗-, BZuderverfertigung , 
Fiſcherey [die Fiſcher haben eigenes 
Quartier, eigene Gilbe, fangen ges 
gen 6000 Eonnen Strömlinge], Schiffs 
fahrt [mit Eifen», Getreide = u. Holz» 
ausfuhr), Schiffbau, Handel), Das 
fen, durch mehrere Schären geſicher— 
te Rhede und 6000 Ew. 


Gefleborgslän (Geogr.), Lands 


fhaftin Nord» Schweben ; befteht aus 
ben ehemahligen Provinzen Gäſtrik— 
land und Helſigland, hat 36. D.M., 
ift gebirgig, bewäſſert vom 2jusnas 
Eif, Dals Elf, und mehreren Seen 
(Dellen, Stor Siön u. a.), an ben 
Küften find mehrere Bufen (Ljusnaz, 
Rorra su. Södras, Hudidsvals» FKiärs 
ben); ift nur zum gerinaften Theile 
bebaut, bringt aber da gutes Getreis 
de (Hafer) und Flachs; Holz ift der 
Reihtbum der Provinz, Viehzucht 
wird ftark getrieben, in den Wäls 
bern find Bären, Wölfe, Xuer» und 
Birkhühner ; die Berge geben reich» 
lich Metalle (Eifen mit vielfacher und 
ftarker Bearbeitung.) Einw. 89,009, 
bie, außer Jagd, Fifherey, Bergs 
bau, auch Leinweberey treiben und im 
Ganzen wohlhabend find. Bauptflabdt: 
@eflcborg. 


Gefleckt (Miner.), 1) mit Flecken 


von berfelben ober einer anderen Kars 
be verfehen; 2) (bot. Nomenel.), f. 


Befluthet 


Maculatus, aud Guttatus, als Beys 
wort zu einem Hauptworte, f. das 
Dauptwort außerdem. 

Sefluthet (Her.), flrommeife ges 
fchoben, Wellenfhnitt, wenn bie 
Grenzlinien aus ganz flahen Bogen 
von entgegenftchender Richtung ges 
bildet werden ; wirb von Figuren u. 
Sectionen gebraudt. 

@efolg, 1) mehrere Perfonen, wels 
de Einem folgen; 2) Perfonen, wels 
ce regierende Fürften und Herren, 
fo wie in hohen Givil » und Militärs 


ämtern Angeftellte ämtlid oder zur 


Bedienung begleiten; 3) durch Ver— 
träge (dadurch vom Heerbann unters 
ſchieden) verpflichtete Leute, in Pris 
vatkriegen (nicht in Nationalkriegen 
[aud hierdurch vom Heerbann uns 
terfhieden]), Einem Heeresfolge, 
ober auch Reifefolge und Jagdfolge 
zu leiften. 

Gefräßigkleit (Meb.), kommt nicht 
allein als Unart, in rüdfichtsiofer 
Befriedigung des natürlichen Nah 
rungstriebes, fonbern aud als eine 
Abnormität des letzteren felbft in Bes 
tracht. Menſchen, die diefer unterliegen, 
werben als Polyphagen (Viel—⸗ 
freſſer) bezeichnet und als Allotrio⸗ 
phagen, wenn ſie auch zur Nahrung 
ungeeignete Dinge (Steine, Leder, 
Kohlen, Gyps, gemeine Erde u. ſ. w.) 
zu ſich nehmen, blos um den Magen 
zu füllen. Man hat Fälle, daß ders 


gleihen Menſchen in 24 Stunden, 


von allerhand Stoffen, das Gewidt 
ihres eigenen Körpers zu fi nabhs 
men. Meift findet man nad) dem, ges 
wöhntich frühen, Tode folder, bis 
zu bemfelben meift robuften, Mens 
[hen den Magen ungewöhnli aus» 
gedehnt, von eigener Form und ben 


unteren Magenmund auffallend ers 


ſchlafft. 

Befrees (Geogr), 1) Landgericht im 
Dbers Mainkreife (Baiern); hat 4 
Vs Q. M., 20,250 Em. ; ift burd das 


Gefuͤhl ı$ı 


Fichtelgebirge (Spige Ochſenkopf) ges 
birgig, wird bewäffert vom weißen 
Main, Ölsnig, Kronach, bringt 
Holz, etwas Mineralien ; 2) Haupt⸗ 
ort darin, Marktfleden, bat 1200 
Einwohner, welche viele Lebkuchen 
machen. 


Gefreyter (Kriegsw. 9 Charge, 


welche zwiſchen dem gemeinen Sol⸗ 
baten und Unterofficier mitten inne 
fieht. Der ©. wird auf der Wade 
zu ben Aufführen ber Poſten, zu den 
Führen Eleiner Patrouillen, zu ben 
minder wichtigen Meldungen, übers 
haupt bey Mangel an Unterofficieren 
anftatt derfelben gebraucht. 


Gefrierung(congelatio, conglacia- 


tio, Pharm.) ,, Verſtärkung flüffiger 
Subftanzen baburh, daß man fie 
bem Froft ausfegt und die dann 
su Eis geworbenen wäflerigen Theile 
entfernt; befonders zur Verſtärkung 
bes Weines, Weineffigg, auch der 

Gitronenfäure anwendbar, . 


Gefrornes (Gonbitor), f. unter 


Eis 3). 


Gefrorne Weine (Weinh.), Weine, 


die dem Froſte ausgefegt worben 
find, um bie wäfferigen Theile bars 
aus zu fheiden; ber rüdftändig vers 
biiebene Wein ift ſtark, au rein, 
aber ohne lieblihen Geſchmack und 
Blume, 


Befühl (Pfydol.), 1) urſprünglich 


bas Fühlen als eine -eigene Art der 
fünf Sinne, f. Getaftz 2) die Wahrs 
nehmung äußerer Borgänge und bas 
durch bewirkter Einflüffe aufden Körs 
rer durch Hautnerven, alfo auch bie 
Wahrnehmung von Hige und Kälte, 
Schmerz, Kigel u. ſ. w.; 3) eine je⸗ 
de Sinneöperception und daher ents 
ſprechend der Empfindung; 4) im Ges 
genfagev.Emyfindung u. des Schluffes 
die unmittelbare Thätigkeit bes Refles 
xionsvermögens oder der urtheilskraft, 
indem man. ohne ſich der Gründe 
9 v 
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Gegend 


tlar bewußt zu werden, etwas für Gefundene Sachen, berfelben Vers 


wahr ober falſch, ſchön ober häßlich, 
gut oder ſchlecht hätt. Die Gefühle 
beruben auf dem bef. im Menſchen auss 
gebildeten Gefühlsvermögen, 
welches, nebft dem Borftellungs » und 
Begebrungsvermögen und mit bies 
fem im unzertrennlichen Verein, die 
Seele ſelbſt if. Wan unterſcheidet ans 
genebmeu.unangenehme, bes 
fimmteu.unbeffimmte,dunßs 
le u.Elare,mabhre u. erftünftels 
te ®efühle u.f.m. Rad benQuellen, 
aus benen fie entfpringen, unterfcheidet 
manfinnlidhe,geijtige,mobinbef. 
die äſt hetiſchen G. zu rechnen find, 
u.vernünftige, wohin das fitts 
kidhe und religiöfe G. gehört. 5) 
(Berderbt aus Gefell, Zägerfpr.) , fo 
v. w. Rauchwerk; 6) diejenigen Thiere, 
welche nugbares Rauchwerk geben. 


GSefühlloſigkeit, 1) Unempfind⸗ 
lichkeit oder Mangel an Empfindung 
überhaupt ; 2) Unempfänglichkeit für 
edle Gefühle. 

Gefühlssglaube (Theol.), 1) der, 
nicht auf Elar erkannte Übergeugungss 
gründe, fondern bie das Nachdenken 
über das Ewige begleitenden und 
fberwältigenden Gefühle fi ſtützende 
religidfe Glaube s 2) der die Religion 
dlos in das Gefühl fegende, das Nach—⸗ 
denken über bdiefelbe vermwerfende, 
nur auf das Gefühl ſich gründende 
religiöfe Gtaube; f. Glaube, Myfiik, 
Religion. 


Sefühls-menſch (Anthropot.), ein 
Menſch, der, weil bey ihm das Ges 
müth die vorherrſchende Seelenthäs 
tigkeit ift, in feinen Überzeugungen, 
Entſchlüſſen und Handlungen mebr 
durd das Gefühl, als durch Erkennt» 
niffe, Einfihten, Grundfäge, mits 
binden Berftand, geleitet wird, 

Gefürftete Grafen (Staatsw.), 
bey der alten Reichsverfaſſung Gra— 
fen mit der Würde als Fürften. 


hehlung ift nach öfterr. Gefegen Bes 
trug; Sf. Betrug. 


Gegeben (Mathem.), iftein Verhält⸗ 


niß begriff, deffen Gorrelat das Un» 
befannte ift. In der Rechnung wers 
den die gegebenen Größen dburd bie 
erften Buchltaben des Alphabetes, audy 
durch die mittleren, die undekannten 
aber durch die legteren (x, Y, 2) bes 
zeichnet. j 


Gegen, 1) Präpofition, wirb mit 


dem 4. Fall verbunden, bezeichnet 
die Richtung eines körperlichen oder 
unkörperlichen Zuſtandes, oder einer 
Handlung, und zwar bisweilen mit 
bem Nebenbegriffe, =) der Beflreis 
tung oder bed Widerſtandes, b) der 
Bertaufchung, z. B. gegen baar Geld 
verkaufen, c) der Bergleihung, 4. B. 
ein angenehmer Augenblid gegen eine 
traurige Ewigkeit, d) der Nähe oder 
Annäherung, wie: gegen das Enbez 
2) Ableitungsfylbe , bedeutet a) ein 
MWibderftreben, b) eine Vergeltung, 
oder die nähere Beziehung auf etwas 
ſchon Vorhandenes, c) eine Wieder⸗ 
hohlung, d) ein Vorhandenſeyn. 


Gegen⸗abdruck (Kupferſtech. ober 


Mahler), der Abdruck v. einem Bilde, 
bey welchem bie einzelnen Theile auf 
bie entgegengefegte Seite zu ſtehen 
fommen. Man madıt ihn von Kupfers 
ſtichen, wenn die Farbe noch naß if, 
indem man ein weißes Papier auf 
dieſelben legt und beydes durch die 
Preſſe gehen läßt; bey Zeichnungen, 
die mit Röthel, ſchwarzer Kreide ob. 
fettem Bleyſtift gezeichnet find, ine 
dem man ein nafjes Papier darauf 
legt und es preßt. 


Begensbeweis, iftein Beweis, weis 


cher von dem Gegentheile des Beweis⸗ 
führers über das gerade Widerfpiel 


deſſen geführt wird, worüber dieſar 


einen Beweis angebothen, oder wirk⸗ 
lid) acführt bat. 


Gegend, 4) ein beträchtlicher Theil 


Öegenbämmerung 


ber Erdfläche von -unbeflimmter Grö⸗ 
Be; 2) ungefährer Dit; 3) (Mathes 
matif), bey geraden Linien fo v. w. 
Richtung ; 4) auf ebenen Flächen der 
Theil derfelben, der durch eine geras 
de Linie vondem anderen abgefontert, 
wird, wohin von jener Rinie aus, aus 
irgend welchen Punkten gerade Linien 
in einer beitimmten Richtung gezogen 
werben können; aud 5) von einer 
unbeftimmten förperlidden Ausdeh— 
nung der durch eine Ebene von dem 
anderen abgefonderte Theil. Vgl. Ges 
genden, 

Begensbämmerung (Phyſik), der 
während der Dämmerung bes Abende 
oder Morgens bey heiterer Luft am 
entgegengefcgten Theile des Him— 
melsgewölbes ſich bildende farbige 
Lichtſchein. Er fteigt bey untergebens 
der Sonne vom Horizont bis gegen 
den Scheitelpuntt, do immer uns 
beutlier werdend, hinauf und fenft 
fih eben fo bey Sonnenaufgang von 
da hinab, Die Farben find bie Ers 
gänzungsfarben der in ber Dämmes 
rung fi zeigenden. So wie bas Roth in 
der Dämmerung Hauptfarbe ft, fo 
ift es dort blau. Das Phänomen ent» 
flieht von Strahlenreflerion und den 
Dünften, in Art des Regenbogens. 
Gegenden, 1) (After. und Geogr.), 
f. Dimmelögegenden. 2) (Anat.), Be: 
zeichnungen von Stellen am äußeren 
Körper, um Beränderungen an ih— 
nen, beſonders Berlegungen dem Orte 
nad), genauer zu beflinnmen. Sie bes 
ziehen fih zunädft auf Haupttheile, 
die auch in der äußeren Darfiellung 
des Körpers leicht unterfchieden wer— 
den, wie Kopfgegenden, Halögegens 
din, Runpfgegenden. Alle zerfallen 
wieder in ©. von peringerer Vers 
breitung , die, in fo fern fie von äu— 
ßeren Haupttheilen hergenommen find, 
wie Augen:, Mund: , Kinn-, Schuls 
tergegend, leicht verſtändlich find z wes 
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niger find biefes die G. des Unters 
leibes. . 


Begens»forberung, ift eine Korbes 


rung, welde ein Schuldner gegen 
feinen Gläubiger zu fellen bat; z. 
B. rift dem B 100 fl. aus einem 
Darleiben, B hingegen dem X 800 fl. 
aus einem Kaufe fhulbig , fo wird 
jede dieſer Korderungen in Beziehung 
auf einander eine Gegenforderung gt» 
nannt. ©, Sompenfation. 


Gegen:gewidt, 1) Überhaupt ein 


Gewicht, welches an Schwere einem 
anderen Gewichte gleichlommt ; 2) 
(Mafhinenw.), die Schwere eines 
Mafchinentheiles, melde bie auf 
Schwere gegrüudete Wirkfamkeit eis 
nes anderen Theiles mindert oder 
aufbebt und badurd der Maſchine eis 
ne leichtere Bewegung gibt (vgl. Des 
bei und Schnellwage): 3) f. unter 
Uhrgewicht; 4) (bilbl.), das, was eis 
ner anderen Kraft entgegenwirft. 


Gegen-ſatz, 1} (Rogik), ein Sag, 


beffen Wahrheit die Falſchheit eines 
anderen mit ſich führt (oppositio for- 
malis) und, ivenn, außer der Qualis 
tät, audy die Quantität verſchieden ift, 
oppositin lormalis contradictoria (19 
unmöglid beyde Wahrheit, aber aud 
nicht beyde Falfches enthalten können), 
fo wie, weun von 2 Sägen bereine 
allgemein bejaht, was der andere alle 
gemein verneint, oppositio formalis 
contraria (wo unmöglich beyde Wahrs 
heit, wohl aber beyde Falſchheit ents 


balten können, 4. B.: Alle Körper 


find rund — fein Körper ift rund, 
und, wenn 2 befondere Sätze einans 
ber entgegengefest find [z. B.: Einis 
ge Menſchen find gelehrt, einige Mens 
fen find ungelehrt], oppositio sub- 
contraria) ; 2) (Üftpetit u. Gramm ), 
ſ. unter Contraſt und Antitheſe. 


Gegen⸗ſchlußſchrift, iſt nach öſterr. 


Geſetzen die letzte (dritte) Schrift, wel⸗ 
che der Gellagie in einem bürgerlichen 


. 


154 Begenftand 


Rechtsſtreite bey dem Gerichte erfter 
Inſtanz überreicht, fie hat nur auss 
nahmsweiſe Statt, denn in ber Regel 
iſt der Proceß in erfter Inftanz mit 
der Duplie gefchloffen (f. Duplic). 
Begen»ftand (Phil.), 1)alles Denk⸗ 
bare; 2) das Allgemeine einer Vor⸗ 
ftellung , 3) das in einer Vorftellung 
oberWahrnehmung von bem vorftellens 
den Wefen (Subject) felbft unters 
ſchiedene Äußere. 
Begenftellung(Gonfrontation), ift 
bie Vernehbmung des läugnenden Bes 
ſchuldigten im Angefidhte jener Zeus 
gen oder Mitfcyuldigen, weldye gegen 
ibn ausgefagt haben ; eben fo die Ver⸗ 
nehmung eines Zeugen im Angefichte 
bes anderen, wenn fie fi in ihren 
Ausfagen wiberfpredhen. Sie findet 
in Öfterreih nur im Strafver 
fahren Statt. ©. Gonfrontation. 
Begen:ftüd, 1) ein einem anderen 
entgegengefegter Gegenftand; daher 
2) (Äfth.), ven Statuen, Kupferftis 
chen, Gemäbhlden zc., die, gleich groß, 
2 verfchiedene Gegenftände darftellen, 
deren Kiguren fih einander zu bes 
traten fcheinen und gewöhnlidy ges 
gen einander gehängt oder geftellt wers 
ben ; 3) Gedicht, Romane 2c., einen 
Charakter, Vorfall ze. fchildernd, der 
dem in einem anderen Werke biefer 
Art geſchilderten entgegengefegt iſt 
(irrig oft mit’ Seitenſtück verwech— 
felt); 4) fov. w. Parodie (vgl. Tras 
veftie) ; 5) Überhaupt eine von einer 
anderen ganz ſich unterfcheidende Pers 
fon, Sade. 

Begenstheil (Rechtsw.), heißt im 
bürgerlihen Proceffe jede Partey, 
die ihn führt, in Beziehung auf den 
anderen Streittheit. 
Gegenswirktende Mittel (Ghem.), 
f. Reagentien. 

Segö (Zofeph Adolph, a Sancto Jo- 
sepho), Piarift und Profeſſor der 
Mathematik in dem königl, Lyceum 


Gehalt 


zu Rlaufenburg, geboren aus einer 
edlen Kamilie zuMaroth in der Reu⸗ 
traer Gefpanfhaft im Sahre 1746. 
Er trat im Jahre 1761 in den Drs 
den ber frommen Schulen. Nachdem 
er die Humanioren, die Philofophie 
und Theologie abfolvirt hatte, dos 
eirte er zu Neutra die Grammatik 
und Poefie, zu St. Georgen und Dos 
tis (Tata) die Poefie und Rhetorik, 
und naher daſelbſt die Philoſophie. 
Hierauf wurde er von feinem Orden 
nah Siebenbürgen gefhidt, wo er 
gegen 40 Jahre lang zu Klaufenburg 
Mathematik darirte. Ergab im Dru⸗ 
de heraus : Elementa Algebrae et 
Geometriae in usum Auditorum, 
Partes II, Pestini, typis et sumti- 
bus Matth, Trattuer, 1808, 8. 


Gehänge, 1) alles, was berabhängt, 


3. B. Ohrengehänge, Halsgehänge. 
2) (Zagbw.), fo v. w. Hornfeflel. 3) 
Die Ohren der Jagdhunde. 4) Sov. 
w. Abhang , f. unter Berge; 5) 
(Bergb.), fo v. w. Hangendes. 


® ebäufe, 1). Behältnig, worin eine 


Sache aufbewahrt und vor Schaden 
gefichert wird, befonders bey Moaſchi⸗— 
nen, wo auch bas Gehäufe dazu dient, 
bie einzelnen Theile zufammenzubals 
ten, vgl. Ubhrgehäufe, Windengehäus 
fe, Orgelgehäufe, Hebelgehäuſe. 2) 
(Schwertf.), an einem Degengefäße 
alle Theile, außer Griff und Knopf. 
3) (3001.), bey Konchylien die Schas 
le — 4) (Bot.), auch beym 
Kernobſt und ähnlichen Gewächſen 
die den Kern umgebende Schale, vgl, 
auch Thalamium. 


Gehalt, 1) der Eörperlihe Inhalt y. 


Raum einer Sache. 2) Das, was ti» 
ne Sache an anderen Dingen höheren 
Werthes enfhält; befonders bie Mens 
ge Metall, welche in gewiffen Erzen 
befindtich ift. 3) (Münzw.), fo v. w. 
Kern. 4) fo v. w. Befoldung. 5) 
(Num.), der materielle Werth einer 
Münze, wenn man Schrot und Korn 


Gehanghir 


mit dem landüblichen Golb⸗ und Sil⸗ 
berpreiſe vergleicht. 

Gehanghir (Gehan Guir, eigents 
lich Eroberer der Welt), 1) älteſter 
Sohn Tamerlan's, welcher noch vor 
feinem Water ſtarb, mit Hinterlafs 
fung eines Sohnes, Nahmens Mus 
hamed, welder 1403 n. Ehr. ftarb. 
2) Ein Sohn des Ali Bra und Neffe 
des Hamzah Beg, von der Dynaftie 
vom weißen Schöps bey den Turks 
manen. Er folgte feinem Oheime in 
der Regierung und farb 1487 nad 
Shr., faft aller feiner Staaten von 
feinem Bruder Haffan beraubt, 
Gehau, 1) ein Ort, wo Holz gefchlas 
gen wird. 2) Abtheilungen eines For⸗ 
ſtes, in welchen der Reihe nach Holz 
geſchlagen wird. 


Gehe (Eduard Heinrich), geboren um 
1795 zu Dresden, Abvocat dafelbfi 5 
vortheilhaft bekannt als dramatifcher 
Dichter durch die Trauerfpiele: Gus 
ſtav Adolph, Leipzig 1817; der Tod 
Heinrich's IV.von Frankreich, Dress 
den 1820; Dido, Leipzig 1821; auch 
it er Werfaffer des Zertes zu ben 
Dvpern: Jeſſonda von Spohr und: 
die bezauberte Rofe von Wolfram. 
In die Abendzeitung und andere 
Blätter liefert er gefhägte Beyträs 
ge u.a.m. 


Gchege, 1) eigentlich ein lebendiger 
Baun, ein Hag, dann aber aud jede 
Umzäunung. 2) Ein mit einem Zaus 
ne, Geländer u. dgl. umfcloffener 
Drt. 3) (Jagdw.), wo nicht Jederjas 
gen darf, oder wo keine Koppeljaad 
Statt findet, befonders von landess 
fürftt. Revieren, auf deſſen Grenzen 
bisweilen Hegefäulen fichen. 4) 
Ein Revier, wo einzelne Wildarten 
garnicht, oder nurin geringer Zahl 
getödtet, bageaen durch Fütterung ers 
halten und auf alle mögliche Art ges 
pflegt und gehegt werben; fo hat man 
Faſanengehege, Hafengebege u. f. w. 
5) Gchegtes Waffer Giſcher), 
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ein Fluß ob. See, wo nicht Jeder fifchen 
darf. 6) (Forftw.), ein Bezirk, wo 
junges Holz ftehet, und wohin daher 
kein Bieh getrieben werbendarf; auf 
ſolchen Bezirken werden gewöhntid 
Stangen oben mit einem Strohwiſche 
(OPegewiſche) aufgeftedt. 


Geheim, 1) verborgen; 2) unbefannt; 


im Gegenfage des Öffentlichen ; 3) ver⸗ 
traut. 


Geheime Geſellſchaften 
.(Staatsw.), Vereine, deren Dafeyn 


oder Zweck nicht auf eine beglaubigte 
Weife bekannt ift, fondern verborgen 
gehalten wird. Bon jeher eriftirten 
dergleichen, indem ſchon in den älte⸗ 
ſten Zeiten Einzelne in deuſelben 
ihre moraliſchen, politiſchen und res 
ligiöfen Ideen zu entwideln, ober 
Andere -gegenfeltige Betrügereyen 
und egoiftifche, täuſchende Zwede zu 
vollbringen ftrebten. ©. ©. im erfte: 
ren Sinne waren bie Priefter bey den 
Indiern und Agyptiern, audy die der 
Gallier und Germanen (Druiden), 
dann die Effäer u. a. m. Egoiftifche 
und verbrecheriſche Zwecke verfolgten 
die Roſenkreuzer, bie Garbonari, fo 
wie alle andere, auf Umfurz der bes 
ſtehenden Verfaſſung hinftrebenden g. 
G. Iſt ein Staat gehörig organifirt, 
buldet, ja billigt und unterftügt er 
Alles, was gut, ſchön und zum al» 
gemeinen Beften zwedmäßig ift, fo 
darf er keine g. ©. dulden; benn fie 
bilden einen Staat im Etaate, und 
ihre Zwecke find, eben weil fie 
verborgen gehalten werden müflen, 
als dem Guten und folglih dem 
Staats zwecke entgegen zu präfumiren, 
G. ©. find daher in vielen Staaten 
verbothen u., wie billig, nicht gebulbet, 
Nach öſterreichiſchen Gefegen ift bie 
Mitgliedſchaft ang. G. eine [,wes 
re Polizey:übertretung, weis 
de, nad Beſchaffenheit der Theil⸗ 
nahme, mit Arreft, nad Umflänten 
auch mit ftrengem Arrefte, von 1 big 
zu 6 Monathen beftraft wird. 


ı56 E:heimer Rath 


Gehelmer Rath, in Öfterreid, 
Sachſen und vielen anderen deutſchen 
Staaten Titel der oherſten Staats— 
beamten, z. B. der Miniſter, Präs 
ſidenten u, few. Die G. R. haben 
gewöhnlid das Prädicat Excellenz. 
Geheimniß, 1) das, was nur eini— 
gen Perſonen bekannt ıft.2) Das, was 
verborgen oder unbekannt bleiben 
fol. 3) Die unverwestiden Stüde, 
welche unter einen Grenzſtein gelegt 
werben , weil deren Zahl und Sage 
gewöhnlich geheim gehalten wird. 4) 
Dinge, deren Dafeyn zwar befannt, 
aber bey denen die Art und Weife 
bes Dafeyns unbekannt ift, cder gar 
nicht erktärt werden fann, z. B. bie 
Verbindung zwifchen Leib und Seelez 
vgl. Myſterien. 
Bcheim-fhrift, S.fhreis 
berey, G.⸗ſchreibekunſt, A) 
fo v. w. Ghifferfärift ; 2) fov. w. 
fumpathetifhe Schrift. 

Gehen (Phnfiot.), 1) fi vermitterft 
ber Füße langfam fortbewegen, im 
@eaenfage von laufen. Das Fortſchrei— 
ten dur Füße bey Thieren u. Mens 
fhen beruht darauf, daß abwechſelnd 
die Raft des Körpers von einem und 
dem anderen Fuße foder einem und 
dem anderen Jußpaare bey vierfüßis 
‚gen Shieren) getragen, dann berans 
dere Fuß (oder bey mehreren Füßen 
der Thiere einer nady dem anderen, 
oder auch das andere Fußpaar), freya 
beweglih und vorgeligt wird, um 
nun dadurh, daß bie Körperlaft 
durch Muskelthätigkeit darauf vers 
legt wird, dem Fuße (oder bey Thie— 
zen ben Füßen), worauf vorher die 
Luft des Körpers rubte, auch Frey: 
beweglichkeit zu verleihen, fo daß der 
Wechſel durch nunmehriges Vorſetzen 
dieſes Fußes (oder dieſer Füße) von 
neuem anhebt. Der Thiergang iſt bey 
jeder Thierart charakteriſtiſch u. von 
dem Fußbau einer jeden abhängig. 
Vöogelgehen in dem Verhältniſſe nur 
ſchwerfällig, ober auch blos hüpfend, da 


Gehen 


Fllegen oder Schwimmen die haupt⸗ 
ſächlichſte Art ihrer Fortbewegung iſt. 
Amphibien mit Füßen und In— 
ſecten gehen mehr kriechend, weil 
entweder die Füße nur kurz ſind, oder 
weil der Körper, wie hey Spinnen, 
ben Füßen an Schwere bedeutend über— 
legen ft; beyvierfüßigenThie— 
renlaffen fih bie mehreren Arten ih— 
zes Ganges auf 4 Arten zurüdbrins 
gen : Schritt, Trab, Galop u. Paß. 
Der Gang des Menfcen ift unter allen 
der freyſte, als aufrehter@ang, 
obgleich, wegen der geringen Verbrei— 
tung der Stützfläche, welche die Fuß— 
foblen gewähren, der unfiherfte und 
fhwierigfte, daher auch Menfcen in 
ber Kindheit duch Übung erſt geben 
lernen müffen, was jedes junge Ges 
ſchöpf fogleih nad feiner Geburt 
fann. Irdem während des Gehens 
immer ein Fuß um den anderen ges 
boben ift und ber tragende Fuß au 
im Kortfchreiten die Körpertoft nur 
mit dem Vordertheile des Plattfußes 
übernimmt , während die Ferfe 'fich 
bebt z fo ſchwankt der Körper wäh— 
rend des Ganges mehr oder weniger 
und ift eigentlich bey jedem Schritte 
im Kallen beariffen, bag dann nur 
durch den vorgefegten Fuß unterbros 
chen wird. Die Verlegung des Schwers 
punftes von einem Fuß auf den ans 
deren gefchieht theils durch Überbies 
gen bes Oberkörpers über den vors 
gefesten Fuß, theils durch Einſtem⸗ 
men des hinteren Fußes; der Körper 
wird daher eben ſo im G. gezogen 
als geſchoben. Zugleich wird der freye 
Fuß immer mehr oder minder gebos 
gen, um chne Anftoß Über den Bo— 
den hinweg zu gelangen. Dabey ift 
der obere Körper während des G.'s 
frey genug, um Seitenbewegungen 
zu madıen und mancherley andere 
Bewegungen vorzunehmen. Auf allen 
diefen beruben die verſchiedenen Ars 
ten des Ganges, wie: der fteife, bes 
dadıtfame, ſchleichende, fihlarfende, 


Gehen 


warfelnde „ trippelnde, ſchwebende, 
ſchwerfaͤllige, tapſende Gang u. a. 
Mit, jedem Borfegen des Fußes 
(Schritt) verkürzt fih auch jeder 
Gehende um etwas, um fo mehr, je 
weiter er ausfchreitet, und befommt 
feine volle Höhe erft indem Momente 
wieder, wo ber bie Laft bes Körpers 
tragende Fuß perpendiculär fleht, 
wie man am beften am Zurückweichen 
des langen Schattens eines gehenden 


Menſchen bey jedem feiner Schritte, 


fieht, wenn folder zur Morgens oder 
Abendzeit die Sonne vor oder bintır 
ſich Hat. Jeder natürlihe Gang ift 
ein vorwärts gerichteter. Do weicht 
aud bey bevadtfamem Gange jeder 
Gehende immer in etwas von der 
ganz geraden Richtung ab, und der 
Gung wird immer in etwaß ein ges 
fdjlängelter, wie man bey der Bils 
dung jedes neuen Zußfteges, aud auf 
ganz ebenem Boden, 4. B. in friſch 
gefallenem Schnee, oder in fonftigem 
nadjgiebigen und Spuren vom Dars 
überbinfchreiten anncehmenden Bo— 
den fieht. Abweichungen des natürlis 
chen Ganges find das feitwärts Auss 
fhreiten und das Rückwärtsgehen, 
wozu zwar der menfhlidhe Fuß ges 
eignet if, was aber immer mit 
Schwierigkeit gefchieht und bald er» 
müdet. Beym Borwärtsfegen ber Füße 
nimmt der Plattfuß jeder Seite, ebens 
falls auf natürliche Weife, in etwas 
eine Richtung auswärts , in einem 
Winkel von 20 — 30%; ber Gang 
wird dadurch etwas geficherter, weil 
der Schwerpunft leichter vom Fuße 
gefaßt wird. Durch Überfchlagen der 
Füße während des Gehens wird das 
Umwenden im G. bewirkt. Das G. 
auf geneigter Fläche, bie aber doch 
dem Buße Stügpuntte darbierhet, 
wird durch Haltung bes Körpers mögs 
li, indem beym Aufwärtsfteigen im 
G. der Körper vorwärts, beym Abs 
wärtefteigen hinterwärts geneigt und 
fo der Schwerpunkt immer vom den 


Gehirn 


Flüßen erfaßbar wird. Auch kommt 
die Gelenkigkeit des Plattfußes und 
ſein ganzer Bau dem Gehen auf ei— 
nem ſeitwärts ungleichen Boden zu 
Statten, indem er ſich kleinen Uns 
ebenheiten leicht entfprechend fügt. 
Ungeachtet der Menfc blos Ein Fuß⸗ 
paar zum ©. bat, fo find ihm doch 
die Hände dbabey von manchem Bors 
theil, fo fhon durch das natürliche 
Schlenkern, um auch burh Schwung 
das ©. zu fördern und das Gleichges 
wicht zu erhalten, woben immer bie 
Bormärtsbewegung eines ſchlenkernden 
Armes dem Borfegen des Fußes der 
anderen Seite entſpricht; dann durch 
Stützen, die dabey dem Dberkörper 
burh den Gebrauch eines Stodes, 
ober durch Anhalten an einen Kührer, 
oder an fefte Gegenftände bey unfidyes 
rem Gange verliehen werden. Das Ges 
ben mit £rüden nähert fih dem 
G. vierfüßiger Zhiere, indem die Krüs 
den bier die Stelle eines vorderen 
Kufpaares vertreien. Das Gehen 
auf den Händen deutet blos den 
weiten Umfang an, den der Körper, 
unter Übung feirer Mustelträfte, 
in feiner freyen Brwegung bat, ohne 
einen Bortheil für den Lebenszweck 
darzubietben , vgl. kaufen, Springen 
und verwandte Arikel. 2) Bon lebe 
lofen Körpern, befonders von Mas 
fhinen, fi) bewezen ober bewegt 
werden. 3) (Hdlgen.), von Waaren, 
in Menge verkauft werden, 4) (Bäs 
der), fo v. w. Aufgehen. 5) Von mus 
fitatifhen Inftrumerten, erklingen. 6) 
Reichen, ſich erftreden. 
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Gehennem (tür, die Hölle ber 


Muhamebaner , 
nad) dem Tode. 
ebirn (eucephalum, Anat.), das 
Hauptorgan des eijentlichen thieri— 
ſchen höheren Lebens Es mangelt kei— 
nem Thiere, das nidt aufden tiefften 
Stufen der Animalitit ſteht; bey meh⸗ 
reren Würmern,fo wie bey Ins 
fecten bildet es jdoch nichts, ale 


f. unter Zuſtand 





138 Gehirn 


das Eleine unanfehnliche Kopfenbe eis 
nes unterfheidbaren Rückenmarkes. 
Bey F iſchen finden fih als Gehirn 
blos paarweife gereihte Nervenans 
fhwellungen von der mannigfaltigs 
fen Form , bie jeboh nur einen 
Heinen Raum im Kopfe ausfüls 
Ien unb von einer ſchaumigen Hülle 
umgeben find. Auch bey Ampbhis 
bien befteht das ebenfalls fehr kleine 
und einfache G. meift nur aus fünf 
Partien, die den Hemifphären, ben 
Sehnervenhügeln und bem kleinen G. 
ber Säugethiere analog find. Erft bey 
Vögeln tritt ber Gehirnbau volls 
endeter hervor; doch finden ſich bey 
ihnen noch viele Abweichungen von bem 
ber Säugethiere, der bey allen 
im Hauptſächlichſten übereinftimmt, 
im Menfchengebirn aber am 
vollendetften ift. Die Hauptverfchier 
benbeit von biefem beſteht a)in feiner 
ſphäriſchen Form, welcher entſprechend 
auch der ganze Kopf oberwärts ges 
wölbt ift, ber bey allen Thieren abs 
geplatteter ſich darftellt, wogegen die 
Gefichtötheile, bef. Naſe und Mund, 
vorwärts geftuidt find; b)in feiner 
relativen Gröfe, nicht fowohl gegen 
bie übrige Körpermaffe, als gegen 
bas Rückenmerk und die fämmtliche 
Nervenmaffe. Man betrachtet in neues 
zer Zeit das 6. und Rückenmark ale 
zufammengehbirig und befaßt alfo legs 
teres auh unter Gehirn. Kür den 
Zweck dieſes Artikels wird es ges 
nügen,, über den Gehirnbau nur 
Bolgendes, zach ber gewöhnlichen 
Darftelungsneife, bier zufammen zu 
faffen. Das Gift in einer eigenen Kino: 
chenhöhle, der Hirnſchale, einge» 
fd;lofjen und außerdem von eigenen 
Häuten, Geſirnhäuten, umklei—⸗ 
bet. Man ungrfcheibet ein großes und 
ein Kleines &, die beyde zufammen 
tretend den Gehirnknoten als dritten 
Theil, nebft iem verlängerten Marke 
. bilden, weldes felbft aber, aus ber 
Oirnſchale uch das große Hinter⸗ 


Gehirn 


hauptsloch tretend,, fi als Rüden 
mark fortfegt und alfo Anfangstheil 
des letzteren iſt A) Das große &rs 
birn (cerebrum), ift nicht. allein der 
7— 8 Mahl größere, fondern auch ber 
obere Theil des gefammten Gehirnes, 
Es ruht (bey aufgerichtetem Körper) 
vorwärts auf den Augenböhlen und 
ift hinterwärts durch das von ber har» 
ten Hirnhaut gebildete Hirdfelt von 
bem fleinen G. größtentheils abges 
fhieden. Es theilt fi feitwärts in 
zwey halbEugelige Hälften (Hemifphäs 
ren), bie burd bie Sichel der har⸗ 
ten Hirnhaut geſchieden find. An jes 
ber Hemifphäre unterfheidet mag 
unterwärt® einen vorderen unb 
binteren Lappen (lobi cere- 
bri) , die durch die Furche (fonsa 
Sylvii) gefchieden find. Auf der ganz 
zen Außenfeite des großen &. zeigen 
fih Furden(sulei) u. zwifchen fols 
den wie Kindergebärme geftaltete 
Windungen (gyri); in jene ſenkt 
fid) die weiche Hirnhaut ein, um dem 
G. Gefäße zuzuführen. Zieht man bie 
Hemiſphären des großen Gebirnes 
auseinander , fo fiebt man in ber 
Tiefe zwifchen ihnen einen weißen 
Körper von vorne nad hinten verlaus 
fend und als vereinigenden Theil bes 
großen G.'s, den Balken. Nimmt man 
nun von ben Hemiſphären durdy Mefs 
ſerſchnitte einzelne Schichten weg, fo 
werben dbaburd die inneren Gehirns 
fubftanzen fihtbar,von denen man, 
als hauptfächliche, eine graue, bier 
wiemeift, ald äußere, auch als Rips 
denfubftanz(substantia cinerea,s, 
corticalis) und eine weiße, innere, 
marftige(s.alba, s.medullaris), uns 
terfcheidet. In erfterer (nach Reueren 
Ganglienfubfl.)endigen die Bluts 
gefäße als Gapillargefäße ; letztere ift 
reine Nervenfuhftong. Der Übergang 
der einen Subftanz in die andere wirb 
auch alsgelbeSubſtanz unterfdies 
ben. Auch in mehreren Gehirntheilen 
finden ſich diefe verfchiedenen Sub⸗ 
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ſtanzen, nur in abweichenden Vers 
Hältniffen. Nimmt man durch Schnitte 
die Hemifphären bis zum Ballen 
allmählig ganz weg, fo verringert 
fi auf den Schnittflächen die graue 
Subſtanz, und es zeigt fi bann zur 
Seite des Balkens die markige Subs 
ftanz in weitefter Berbreitung, größe 
terumfreisdesMarkes(centr, 
semiovale). Bon hier aus zeigt das 
Gehirn in feinem Inneren Höhlungen, 
mit einem wäfferigen Dunft erfüllt 
(Sehirnhöhlen, veutriculi ce- 
rebri), von benen man befonders 
zwey feitliche, jede mit brey gewuns 
denen Gängen (Hörnern, cornua), 
die unterwärts mit einer kleinen drits 
ten in Verbindung ſtehen, melde 
wieder duch einen Kamal in eine 
noch Eleinere vierte führt, die fi 
oben im verlängerten Marke befinbet. 
Die beyden Seitenhöhlen werben durch 
eine, vom Balfen abwärts gehende, 
marlige Scheidewand (seplum 
pellucidum) getrennt, bie felbft eine 
Beine Höhle (fünfteGehirnhöhs 
Le) zwiſchen fi hat. Die Sceibes 
wand verbindet den Balken vorwärts 
mit einem tieferen markigen Bogen 
(Gewölbe, fornix), der vorne zwi⸗ 
fhen bie beyben geftreiften Körper, 
binterwärts zwifchen die beyben Sechs 
hügel tritt und fi dann mit dem 
Balken felbft vereint, Die eben ges 
dachten Gehirntheile liegen in ben 
Seitengehirnhöhlenz von led» 
teren nehmen bie Sehnerven ihren 
Urfprung. Einen dritten merfwürbis 
gen Gehirntheit in den Scitenhöhlen, 
die fi aber aud in die beyden ans 
deren erftredt, bilden die choroideis 
ſchen Geflechte. Aid verbindende Theile 
der beyden Gehirnhälften zeigen fid 
marfige Querfaden(Gommiffuren),eine 
vordere u. eine hintere. Inter jener, 
zwifchen ben vorderen Theilen derSeh⸗ 
hügel, führt eine Öffnung zum Trich— 
ter (aditus ad infundibulum); eine 
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anbere, unter dieſer, zwiſchen ben hin⸗ 
teren Theilen der Sehhügel, führt 
zum Sylviuſiſchen Kanal u. dieſer zu 
dem vierfachenHügel (emineutia 
quadrigemina), die als zwey Paare 
(ein vorderes und ein hinteres), kuge⸗ 
lig gewölbt, das Mark des großen 
und kleinen G. mit einander verbin⸗ 
den. Zwiſchen dem vorderen Paare liegt 
die Zirbeldrüſe mit dem Gehirns 
fanbde. Auf der Grunbflähe bes 
großen G.'s find befondersdie Shen» 
kel (crura cerebri), oder die beyben 
marligen Berlängerungen zum verlän⸗ 
gerten Gehirnmark zu bemerken ; zwi⸗ 
fhen denſelben, an der Grundfläche 
der dritten Gehirnhöhle liegen bie 
beyvenhalbfug.Erhabenheiten 
(eminentiae mamillares), ‘von welchen 
der Trichter zum Gehirnanhang führt. 
B) Das kleine Gehirn (cerebel- 
lam), ruht in ber hinteren Grube 
der Dirnfhale und befteht ebenfalls 
aus 2 Hemifphären, von mehr runds 
licher Geftalt , mit einem ſchmalen 
Mitteltheil (Wurm, vermis). Es 
bat gleichfalls Windungen auf feiner 
Dberflähe, mit Furchen dazwiſchen, 
aber in gleicher Richtung verlaufend, 
ſchmäler und tiefer eingehend. Auch 
in ibm unterfcheidet man graue u. mars 
tige Maſſe; doch zeigen bie Schnitte 
flähen in das kleine ©. eine andere 
Verbindung beyder Subftangen mit 
einander, indem fi die erfte aud 
zwiſchen die Windungen in bie Vers 
tiefungen und Nebenvertiefungen eins 
fentt, fo daß die Schnittfläden ein 
baumartiges Anfehen haben , was 
man Lebensbaum (arbor vitae) 
nennt. Auch vom Kleinen G. gehen 
markige Schenkel (orura cerebelli) ab, 
und zwar einoberes Paarzubem 
vierf. Hügel, ein mittleres zu den 
Gehirnknoten, einunteres zu dem 
verlängerten Mark. Zwiſchen dem ers 
flen Schenfelpaare findet ſich ein klei⸗ 
zer markiger Querfaden (trabecula 
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medullaris cerebelli) und dahinter 
ein dünnes markiges Plättchen (val- 
vula cerebelli), welches klappenartig 
die vierte Hirnhöhle bedeckt. C) Der 
Gehirnknoten ( protuberantia 
annularis), noch bebeutenb Eleiner, 
als das feine G., wird aus dem zwey⸗ 
ten, bideren Paare der Schenkel bes 
Heinen G's zufammen gefegt. Er ift 
ein gewölbter Wulft, zeigt ſich äußer— 
lich markig, hat aber innerlih auch 
viele graue Maffe. Die marligen 
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Schenkel des großen G.'s miſchen ſich 


theilweife mit ibm, fo daß das Marf 
des großen und Keinen G.'s fidh hier 
vereint. D) Dos verlängerte 
Mark (medulla oblongata) geht vom 
hinteren Rande bes Gehirnknotens in 
bie Grube bes Grundtheiles bes Hin—⸗ 
terhauptbeines bis zum großen Hin— 
terhauptsloche fort u. zeiat, ale Kopfs 
theil des Rüdenmarkes,zur Seite drey⸗ 
eriey Erbabenheiten, bie als Pyras 
mibaltörper (corpora pyramida- 
lia),Kortfegungen derSchenkel bes gros 
gen G.'s, aleftrangförm. Körper 
(c. restiformia) u. als Dlivenförs 
per(o.olivaria), zwiſchen beyden, bes 
‚ zeichnet werden. 2)( Pbnfiol.), das 
G. in feiner Gefammtheit zeichnet 
fi) ſowohl durch die Beſtändigkeit 
ſeines Baues, ſeine Symmetrie, als 
auch die Wohlgefälligkeit feiner Bils 
dung aus. Es erreicht fehr zeitig und 
zwar ziemlich bis zum 3. und völlig 
bis zum 6. Jahre feine Ausbildung 
(daher bie verhältnigmäßige Größe 
bes Kindeskopfes). Bis dahin ift auch 
das G. feiner Gonfiftenz nach bedeu⸗ 
tend weicher und geht erft in ben fpäs 
teren Jahren des Wachsthumes in 
eine feſtere Gonfiften; über. Auch bie 
Gehirnwindungen erlangen erſt nach 
bem 7. Jahre ihren verbältnifmäßigen 
Grad von Vollendung. Im böberen 
. Alter verfchwindet die araue Sub— 
ſtanz immer mehr, und die martige 
wird gelblicher. Im bödften Alter 
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verfhrumpft das ©. gleichzeitig ‚mit 
Üüberband nehmender Geiflesfhwäde 
und wirb fpeecififch leichter, Mit der 
geiftigen Berftandesthätigkeit ficht bes 
fonders das große ©. in der nädften 
Beziehung, und es ift für diefe nicht 
nur feine Größe und gemwölbte Form, 
fondern aud die Eigenbeit feiner Wins 
dungen, die fein Thier in entfpres 
chender Art bat, von erheblichem Eins 
fluße. Daß auch die befonderen Grös 
ßenverhältniſſe einzelner Gebirntheile 
ihre mehrere und mindere Ent— 
widlung gewilfen Geiftesfähigkeiten 
ober Goeifteseigenheiten entfpreden , 
ift entſchieden, obgleih bie Deus 
tung derſelben, wie folde Gall 
verſucht hat, nod immer ſehr pro= 
blematifch bleibt, Der Bau des klei⸗ 
nen G.'s entfpricht weit mehr, als 
der des großen, dem der Thiere; 
doch ift der innere Bau, befonders 
in der Menge und Reinheit ber Blätts 
den, bie ſich durch Ginfügung von 
grauer Subſtanz in bie weiße bilden, 
beym Menſchen weit vollendeter und 
fheint auch mit der höheren Ausbils 
bung bes geiftigen Vermögens, bes 
fonders hinfihtlih des Gefühles, in 
Übereinftimmung zu fleben. Für das 
Gehirnteben ift eine unaufbörtis 
che Zu: und Rüdftrömung des Blutes 
nah bem Gehirne nothwendige Bes 


. dingung, und es ſcheint dasfelbe vora 


zugsweife in den Abgrenzungsſtellen 
ber grauen und weißen Subftanz feine 
materielle Bedingung zu haben, wo 
in ber Abfonderung aus dem Blute 
ein animaliſch-chemiſcher Proceß, in 
unaufdörlicher Zerfegung und Wieders 
erzeugung, vor ſich geben mag, befien 
eigentliche Natur jedod der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Einſicht entzogen ift. Allee, 
was das G. drückt und in jriner Thä⸗— 
tigkeit bemmt, ſowohl in feiner äus 
feren Fläche, als au in feiner ins 
neren, den Gehirnhöhlen zugekehrten, 
bewirkt Abflumpfung , auch wohl 
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gänzliche Unterbrüdung der Gelſtes⸗ 
kräfte, was durch Reiz einwirkt aber 
auch Geiſtesverwirrung und unter 


dieſer auch größere Lebhaftigkeit der 


einzelnen geiſtigen Kräfte. Vorzüg— 
lich iſt das Vorſtellungsleben in ihm 
concentrirt, weswegen auch alle Sinne, 
mit Ausnahme des über den ganzen 
Körper verbreiteten Taftfinnes, Kopfs 
finne find und eigene Gebirnnerven 
erhalten. Mittelft des Rückenmarkes 
und eigener Gehirnnerven fteht aber 
das G. mit dem aanzen Körper in 
nähfter Verbindung und ift in diefem 
Gentralorgan für Wahrnehmung und 
Gefühle, obgleih an Iegteren aud 
Brufts und Unterleibsorgane Theil 
nehmen und fie durch befondere Ners 
veneinwirkung, bie vornehmlich “om 
Ganglienfyftem ausgehen , zu leis 
denſchaftlichen feigern. Um deswillen 
geben auch Gehirnreize und ſowohl 
erregende aldnieberbrüdende Einmwirs 
tungen auf das Gehirnieben, aud von 
anderen Zheilen, befonders von Brufts 
u. Unterleibsorganen, aus, und übers 
haupt fcheint das Gehirnteben nur ein 
gefteigertes und überwiegendes allges 
meines Nervenleben zu feyn, das das 
ber aud in anderen Theilen, wenn 
das Gebirnieben in gemwiffen es 
benszuſtänden, wie im thierifchen 
Magnetismus, unterbrüdt ift, fi 
in gleicher Weife geltend macht. Auch 
wird vom Gehirne aus ber Wille ges 
leitet, durch Nerven, bie theils von 
ibm unmittelbar, theils und noch mehr 
vom Rüdenmarfe aus zu den ber 
Willkühr unterworfenen Muskeln ge: 
ben. Hauptſchrift: 8. F. Burdach 
vom Bau und Echen des Gehirnes, 
ZBbde., m. K., Leipzig 1822. 

Gebirn-anhang (Anat.), einGes 
birntheil, deſſen Natur und Beftims 
mung noch ſehr probtematifch ift, einer 
Drüfe ähnlich, dab. auch gewöhnlich 
Schleimdrüfe des Gehirnes 
(glandula pituitaria ) genannt, doch 
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ften in bie Nafe, wie man ehemahls 
glaubte, 


Gebirnsentzündung (encephali- 


tis, Meb.), eine der gefährlichfien, 
oft verfannten Krankheiten. Man uns 
terſcheidet a) eine hitzige, mit hefti— 
gem Bieber, ftarfemBlutandrange nad) 
bem Kopfe,mit Kopfſchmerz, oder auch 
Betäubung u.Geifteszerrüttung. Meift 
leiden zunähft die Gehirnhäute (me- 
ningitis), doch aud die Gehirnfubs 
ftanz ſelbſt (encephalitis). Der Tod 
erfolgt unter apoplektiſchen, oder 
foporöfen Zufällen, auch wohl Gons 
vulfionen. Häufig gefellt fie ſich ſymp⸗ 
tomatifh zu Fiebern mit typhöſem 
Charakter; die Zufälle find dann wes 
niger heftig, aber ber Geift ift irre 
und bemwußtlos. b)VBerborgene, 
fhleihdende Gehirnentzüns 
dung; ſie kommt häufig als Kinders 
krankheit vor. Außer den allgem. ents 
zündungswibrigen Mitteln fommt es 
daraufan, Ableitungen des Blutes 
vom,Kopfe zu bewirken. Auch in Fäls 
len mit günftigem Ausgange läßt fie 
gewöhnlich noch Kopfleiden, Schwins 
bel, Sinnen- oder Geiftesfhwäde 
zurüd, Ein häufiger, gewöhnt. tödtl. 
Ausgang iſt die Gehirneiterung, 
obſchon in feltenen Fällen fi das 
Eiter einen Weg nach außen, durch 
bie Raſe, die Ohren und fonft 
bahnt. G.serfhütterung (com- 
motio cerebri, Ghir.), eine Störung 
ber Gehirnthätigkeit durch eine äußere 
Gewalt, befonders einen Schlag oder 
Ball auf den Kopf, wobey, ohne eis 
gentlihe Verlegung desfelben, das 
Bewußtfeyn ſchwindet, Gonvulfionen 
und andere Zeichen von Affectionen 
des Gehirnes, ja häufig augenblick— 
licher Tod eintreten. Sie hat, wenn 
die einwirkende Gewalt nicht allzus 
heftig ift, gewöhnlich chroniſche Ges 
birnentzündung mit deren Folgen, 
Durchſchwitzen von Lymphe, Eiterung 
u. ſ. w. zur Begleitung. 


ohre Ausführungsgang, am wenige Gehirn-nerven (nervi cerebrales, 
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Anat.), bie unmittelbar aus Gehien⸗ 
theilen innerhalb der Schädelhöhle 
entfpringenden Nerven. Sie find alle 
boppelt und bis auf Eleine Abweichun⸗ 
gen fommetrifh in ihrem Urfprunge 
und Verlauf. Man bezeichnet fie bas 
ber auch ald Nervenpaare. Ehe 
mahls (nad Galen) zählte man 7 


Gehler 


teten Chemikern das neue allgemeine 
Joarnal der Chemie, 6 Bde., Berlin 
1803 —5; dann Journal für Chemie 
und Phyſik, ebend. 1808-9, heraus 
und fing das KRepertorium für Chemie 
an, das er bis zum 2. Band , 1.9. 
fortfegte, von wo an es dann J. A. 
Buchner übernahm. 


Paare, nachher (nah Willis) 9, jegt Gehlenit (Mineral.), bey Leonhard 


(nah Sömmerring, Medel u. A.) 


12 Paare. 

Gehirnsorgane, f. unter Gehirn, 
vgl. Gall’d Gehirn: und Schädellehre. 
@®.swafferfudt (hydrops cere- 
bri ), eine Anhäufung wäfferiger 
Feuchtigkeiten, entweber gwiichen ben 
Gehirnhäuten und dem Gehirne (Ges 
bienhbautwafferfudt) , ober, 
wie meift, in ben Gehirnhöhlen. Sie 
kommt bey Erwachfenen felten, häus 
figer bey Kindern vor, wo fie eine 
ungewöhntiche Auftreibung ber nadjs 
giebigen Schädelknochen mit Verdün⸗ 
nung berfelben zur Folge hat u. dann 
auch ale Waſſerkopf (hydroce- 
phalus) bezeichnet wird. Als Abnor⸗ 
mität kommt diefer auch fon bey 
Embryonen vor und erfchwert die Ges 
burt. Sonſt entfteht er auch langſam 
in den erften 10 Zahren, ohne ſicht⸗ 
lie Urſache; die geiftige Entwids 
lung wirb dadurch ungemein beeins 
trädhtigt, bie anderweitigen Zufälle 
find fehr verfhiedenartig. Der Vers 
Lauf ift zumeilen ſchnell, meift aber 
langfam , wohl Jahre lang unter 
Biöd -» und Stumpffinn anhaltend. 
Die Hülfe ift fhwierig und in ſpäter 
Zeit vergeblidy. 

Gehlen (Adolph Ferb.), geboren zu 
Bütow 1773; hatte zu Berlin die 
Apothekerkunſt erlernt, wurde 1806 
Lehrer der Zoochemie zu Halle, 1811 
Profeſſor der Chemie zu München und 
fpäter königl. baieriſcher Hofrath; 
ftarb 1815 an den Folgen einer Vers 
giftung durch Arfenikwafferftoffgas ; 
gab unter andern mit anderen geach⸗ 


Anhang zur Gattung Idokras, bey 
Mobs im Anhange; hat zum Krys 
falle eine quadratiſche Säule, rigt 
Apatit, wird von Quarz gerigt, wiegt 
faft 3, ſchmilzt ſchwer, ift grün, fett» 
Hlänzig, an ben Kanten etwas durch⸗ 
ſcheinig, befteht aus faft 3 Kiefel, 
34 Kalk, 25 Shon, etwas Eifen» 
oryd. In Tyrol, meift vermwittert. 


Gohler, 1) (Johann Karl), geboren 


zu Görlitz 17323 wurde 1762 zum 
außerordentlihen Profeffor der Anas 
tomie u. Chirurgie, 1789 zum Prof, 
ber Therapie zu Leipzig ernannt; 
ftarb daſelbſt 1796; bekannt durch 
eine Menge akademiſcher Schriften ; 
Beine Schriften, die Entbindungsk. 
betr., von ihm gab überfegt G. G. 
Kühn, in 2 Bänden, Leipzig 1798, 
heraus. 2) (Johann Sam. Zraug.), 
Bruder des Vorigen, geb. zu Görlig 
1751 ; ftubirte in Leipzig die Rechtes 
wiffenfchaft, gelangte in der Folge 
in ben Rath daſelbſt und ftarb als 
Oberhofgerichtsrath auch daſ. 1795. 
In früherer Jugend hatte er bie ſchö— 
nen Wiffenfhaften lieb gewonnen unb 
fliftete 1773 zu Reipzig eine poetifche 
Gefeufhaft, Später aber madte er 
Mathematik (die er auch lehrte) und 
Phyſik zu feinen Hauptfludien. Man 
hat mehrere Überfegungen phufital. 
Werke von ibm; am befannteften ift 
er aber durch fein phnfllalifches Wörs 
terbuh, 4 Bände und 1 Supplemens 
tenband, Reipzig 1787 — 95 worden, 
wozu 1801 (von A. M. Birkholz) ein 
Negifter ale 6. Band hinzugefügt 
wurde. Seit 1825 wird dieſes Werk v. 
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5 Gelehrten neu bearbeitet, wovon 
bis jegt 2 Bände erfchienen find, 

Bchmen (Beogr.), 1) Stanbesherrs 
Schaft im Kreife Borken, des preufis 
[hen Regierungsbezirkes Münfter, 
mit 2800 Einwohnern; dem Freyherrn 
von Bömmelberg gehörig ; fonft eine 
unmittelbar freye Reichsherrſchaft, 
zum weftphälifhen Kreife gerechnet, 
2) Marttfleden und Hauptort berfels 
ben, an der Ya, mit einem Schlofs 
fe, Leinsu. Strumpfmweberey, Garns 
handel und 666 Einw. 

Gehölz, 1) ein Heiner Wald; 2) 
(Baum.), bas fämmtlihe Holzwerk 
an einem Gebäube. 

Gehör (Phyſiol.), als Sinn, f. Hö⸗ 
ren. 

Gehörn (Zägerfpr.), die Hörner, wels 
de den Rehbock, Edelhirſch (nur bey 
diefem auch Geweihgenannt) u. bie 
übrigen Männden der Hirfharten 
zieren und ihnen zur Vertheidigung 
dienen. 

Sehofen (Geogr.), Marktfleden im 
Kreife Sangerhaufen, des preußifchen 
Regierungsbezirtes Merfeburg, im 
fogenannten Riede; hat 650 Einw. 

Gehborfam, 1) die, entweder aus 
Gründen ober auch aus bilofer Ges 
wohnheit und Kurt vor Strafe her⸗ 
vorgegangene Unterwerfung unter dem 
Willen eines Höheren, Vorgeſetzten. 2) 
BlinderG,, unbedingte Befolgung 
der erhaltenen Befehle ; kann eigents 
lid nie von einem vernünftigen, zu 
fittticher Reinheit verpflichteten Weſen 
gefordert werben. 

Gehrden (Geogr.), 1) Stabtim Kreis 
fe Warburg , des preuß. Regierungs— 
bez. Minden, an dem Öfebade ; hat 
157 Ew.; 2) f. unt. Wennigfen. 

Gehren(Geogr.), 1) Amt ber ſchwarz⸗ 
burg: fondersh. Dberherrfchaft, 10,732 
Einw. 2) Marftfleden und Sig bes 
Amtes, eines Unterconfiftoriums und 
Bergamtes, am Einfluffe des Schob⸗ 
fee in die Wohlrofe; hat Schloß u. 
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1507 Einw. In der Nähe find: eine 
Vitriolöpls und Scheidewafferbrennes 
ren und ber fürftt. Hohofen und Eis 
fengießerey Günthersfeld. 

Geh⸗werk (UuUhrm.), bey Sclaguhs 
ren diejenigen Räder , weldye bie Weis 
fer in Bewegung fegen und von bem 
Gehgewichte in Bewegung gefegt 
werben. Bgl. uhr. 

Beibshorf (Geogr.), Dorfim Kreis 
fe Lauban, bes preuß. Regierungsbez. 
Lieanig; hat 4000 Einwohner, meis 
ſtens Leinweber. 

Geier (Geyer, Zool.), 1) (vulturini), 
Familie aus der Orbn. Raubvögel; has 
ben verlängerten, nur an ber Spitze 
hakenförmigen, an der Wurzel mit 
Wahshaut verfehenen Schnabel, 
Kopf und Hals fparfam und mollig 
befiebert, auch nadt; lange Flügel, 
unbefieberte Läufe; find träg, feig, 
gefräßig, nähren ſich von Aas, ſchei⸗ 
nen wenig Geiftesfähigkeiten zu has 
ben, doch fcharfen Gerud. Dazu die 
Gattungen: Geier (vultur) , Aasvo⸗ 
gel (cathartes), Greif (gypaetus). 
2) Gattung aus diefer Familie, hat 
ftarten, an der Spige zufammenges 
brüdten Schnabel, fchief ftehende 
Nafenlöder, gefpaltene Zunge, faft 
nadten Kopf und Hals, unten am 
Halfe einen Federkragen. Arten: 
grauer®. (gem. G., v. cinereus, 
v. monachus), fhwarzbmun, Hin⸗ 
terfopf und Naden kahl und bläulich, 
außer dem Halskragen no an jeber 
Schulter ein ftehender Federbuſch; 
lebt auf hoben Gebirgen Europa's u, 
Afiens ; greift bisweilen Lebendige 
Thiere bis zur Größe eines Lammes 
an; Ohrengeier (v. auricularis), 
ſchwärzlich, mit Fleifhwulft am Hals 
fe; weißtöpfiger®@.(v.trencalos 
Bechst., v. fulvusL., v. leucocepha- 
lus Meyer), mit flaumbebeditem Hals 
fe, weißem, bisweilen bräunlich ges 
mifchtem Halsbande, röthlich gelb oder 
braun, Schwung⸗ u. Schwanzfebern 
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fhwärzlich. Vaterland : Afrika, kommt 
bisweilen nad Süd : Europa. Einige 
rechnen noch den ſchmutzigen Aasvo⸗ 
gel dazu. 

Geier (Hüttenw.), 1) fo v. w. Gilt ; 
2) in länglide Stüden geftochenes 
Kupfer, welches mit Zufag von ats 
men Schlacken wieder durd ben 
Schlackenofen gefegt wird. 

Geier (Geogr.), 1) Bergftadt mit 
Bergamt im Amte Wolkenftein des 
erggebirgifchen Kreiſes ( Sadıfen ); 
hat 1800 Ew., Bergbau, großes Bis 
triolz und Schwefelwerk und Gifthüt: 
te. 2) Sonftige Reihsgraffhaft im 
ehemaligen fränkiſchen Kreife ; hats 
te die 3 Vogteyen, Goldbach, Rheins 
brunn u. Giebeiftadt. Zept zu Baiern. 

Geiersadler (Geyerabler, gypaelus 
Storr, 3001.)‚ Gattung aus der Bamilie 
der Geier; bildet Mittelgattung zwis 
ſchen Falk u. Geier; hat kleinen, flach⸗ 
ftirnigen, gang befiederten Kopf, geras 

' den, vorne gekrümmten u. aufgetriebes 
nen Schnabel, borftige Nafenlöder, 
kurze befiederte Füße, lange Flügel. 

* Art: Cämmergeier. 

Beierstönig(Seyerfönig,vultur Papa 

L., cathartes P, Illig., sarcorhamphus 
P. Dumer., 3001.), Art aus der Gats 
tung Geier (n. And. ausder Gattung 
Aasvogel oder Kammgeier); hat die 
Größe einer Gans, iſt in der Jugend 
ſchwärzlich, dann mit Gelb gemifht, 
endlich röthlich gelb, mit ſchwarzen 
Flügeln, hat Über den Nafenlödern 
eine zadige, fammartige Haut; 
Scheitel und Hals find kahl, rothu. 
ſchwarz; lebt in Süd: Amerika, frißt 
Aas und kleine Thiere, 

Geierkopf(Geogr.),ein8724 Fuß ho— 
her Beraim Salzburger Kr. des Lan⸗ 
des ob ber Enns (KRaif.Öfterr.), an defs 
fen Fuſſe die Salza aus 2 kleinen Seen 
in einer, einem Krater gleichenden, 
mit ungebeueren Felfenmaffen anges 
füllten Gegend entfpringt. 


Geiersberg (Grogr.), 1) eine gräfl. 


Beil 


Bredauiſche Municipatftabt im König« 
gräger Kr. bes Königr. Böhmen (Kaif. 
Öfterr.), am ftillen Adler, miteinem 
Schtloffe, 130 Häufern und 800 Ew., 
worunter viele Weber und Spinner. 
2) Berg bey der Stadt Geier. 5) 3 
Spigen der ſchleſiſchen Gebirge in 
der Graffhaft Glatz, dem reichenba⸗ 
her und hirſchberger Kreife. 


Geifer (Phyfiol.), der Speichel, wenn 


derfelbe in gemwiffen Fällen unwills 
führlih aus dem Munde fließt, wie 
bey Kindern während des Worbres 
chens der Zähne, durch ftärkeren Zus 
fluß des Speichels ; fo auch bey hef— 
tigen Reidenfchaften, befonders Zorn, 
Grimm, Reid, daher auch als Ars 
deutung folder; aud in Krankheiten, 
wie in der Epilcpfie. 


en 1) fov.w. Violine, vgl. Bo⸗ 


- geninftrumente ; 2)(Kammm.), fov. 
mw. Filzholz; 3) fo v. w. Fiedelz 4) 
(Hutm.), ein Werkzeug, die Wolle 
damit zu fehlagen ; befteht aus einem 
Stüde, auf welchem mehrere Stris 
de ſcharf ausgefpannt find. 


Geiger (Johann Konrad), Mahler, 


geb. zu Zürich 1597; erfand bag Ges 
heimniß, Öblgemäblde auf Glas za 
mablen; ftarb 1674. 


Geil, 1) eigentli fett vom Thiers 


fleifche,, wird aber nur im gemeinen 
Leben gebraucht, wenn baffelbe einen 
eckelhaften Geruch und widerlich füßs 
lichen Geſchmack hat; 2) vom Erd⸗ 
boden, der zu vielen Dünger hat, und 
von Gewächſen, die darauf üppig 
wachſen; 3) von Gemüthsaffeeten, 
die ihren Grund in einem wohlgenährs 
ten Körper haben, fo für übermüs 
thig, ausgelaſſen; 4) inebefondere 
aber in Hindeutung auf ungezügelte 
Begierde zur Befriedigung bes Ges 
ſchlechtstriebes; 5) aud was hierzu 
anreizt, wiegeile Schriften u. Lieder. 


Geil, anfehnt. Fluß im Villacher Kr. 


Kärnthens (Kaif.Öfterr.), der in Tyrol 
entfpringt, u. fih bey S. Maadalena 


Geilenau 


in bie Drau ergießt. Bon dieſem Fluße 
bat das Geilthal feinen Nahmen. 
Geilenau (Geogr.), Dorf an ber 
Lahn, im Amte Diez, des Herzogs 
tbumes Rafau; hat 160 Einwohner 
und Sauerbrunnen,, von dem jährlich 
gegen 200,000 Krüge verſchickt wers 
den. Er entfpricdht dem Driburger u, 
ift feit 1809 def. in Aufnahme ges 
fommen. 

Beilenkirden (Geogr.), Kreis im 
preuß. Regierungsbezirte Aachen, 3 
2/35 DA. M. groß und mit 22,000 Ew.; 
ift völlig eben, fruchtbar und von ben 
Flüfen Worm und Roer bewäffert. 
2) Kreisftadt darin, an ber Worm, 
mit Zucdmeberen ; Zabatsfpinnerey 
und 511 Einm. 

Geiler v. Kaifersberg (Johann), 
geb. 1445 zu Schafhaufen, geftorben 
4510 als Doctor der Theologie und 
Prediger zu Straßburg. Seine 1498 
Ööffentiich gehaltenen Predigten über 
Sebaſtian Brandt's Rarrenfchiff wurs 
den in lateinifher Sprade von feis 
nem Schüler Jak. Other herausgeges 
ben: Navicula seu speculum fatuo- 
rum, Straßburg 1510, deutfh von 
Joh. Pauli, ebend, 1520, dann von 
Höniner unter dem Zitel: Weltfpies 
get, Bafel 1574. In diefen 110 Pres 
digten charakterifirt &. eben fo vie» 
le Narrenhaufen (die Hauptnarren 
Buhnarren, Geldnarren u. f. w.). 
Außerdem ſchrieb er nod: Chriſt⸗ 
liche Pilgerſchaft zum ewigen Vater⸗ 
land in Predigten, 1512, Bob; 
Evangelia mit Auslegung, 1517, ot. 
u. a. m. Seine geiftlihen Reden er: 


regten großes Auffehen, und man 


ihägte ihn fo fehr, daß ihm zu Eh— 
ten 1486 die prächtige Kanzel im 
Münfter zu Straßburg errichtet wurde. 
Val.über ipn Wieland s Werte, Bb.47. 

Geiren:fpise (Geogr.), Spige der 
graubündtner Alpen; hat 7824 Fuß 
Höhe. % 

Geifa (Geogr.), 1) Amt im großhers 

Gonvrfationd = Lexicon 7. Bb, 
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zogl. weimarſchen Kreiſe Eiſenach; 
war ſonſt fuldaiſchz hat 6450 Ew. 2) 
Stadt darin an der uUlſter, iſt Amtes 
fig; bat Schloß, Krankenhaus und 
1550 Einwohner, 


Geiſa (Biogr.), f. Geyza. 
Beisberg(Geogr.), 1) Bergim Kreis 


fe Klagenfurt des Königreihes Zly« 
rien (Koif, Öfterr.),, hat 2 Eifenbergs 
werke; 2) desgl. im Salzburger Kreife 
(Kaifertd. Öfterr.), deffen Gipfel die 
reizendfte Ausficht gewährt. Diefer 
Berg ift bis zum Zigelbauer, 1 1/2 
Stunde von Aigen, mit fhönen Nas 
del=zund Laubwäldern bewadjfen, die 
mit Bauernböfen, Saatfeldern, Als | 
pen und Fluren wechſeln; aber bie 
legte Strede Weges, melde durch eis 
nen Maid führt, ift ſehr ſteil und ſtei— 
nig. Man braudt eine Stunde bis zu 
bem mit einem Kreuze bezeichneten, 
aus einer breiten Fläche beftehenden 
Gipfel, auf dem man berum gehen 
muß, um die prädtige Ansicht ganz 
zu genießen. Rechts von bem Kreuze. 
erblidı man den Fuſchlerſee, v. wel 
em, in norbweflliher Richtung , der 
fhöne Wallerfee gelegen, ift; mehr 
gegen Rorden erkennt man den Matts 
fee, ober oberen und unteren Trums 
merfee, der den Beinen Abbsdorfer⸗ 
fee wefttih zur Seite hat. Diefem 
folgt in nördlicher Richtung der viel 
bedeutendere Zachenfee, und in blauer 
Ferne gegen Nordweſten ift ein Theil 
des großen Ghiemfee fihtbar. Gegen 
Süden fieht man die Riefen der nos 
rifchen Alpen vor fih, wie ben Uns 
tersberg, den Hohenftauffen und ben 
großen und Eleinen Gipfel des Watz⸗ 
manns, zwiſchen welden fi ein 
Stetfcher ausdehnt, Den Lauf bee 
Salza vom Untersberge nördlich fols 
gend erkennt man die Städte Hallein, 
am Fuße des Dürrenberges, Galza 
burg mit dem Schtofle Hohenfalzburg 
und Saufen, fo wie bas Schloß eos 
poldötron. 3) Desgleihen bey Eger. 
10 


146 Geifelwind 


4) desgl. im Nedarkreife (Baben;s an 
Ähm Liegt Heidelberg; 5) besgl. bey 
Zürich (Schweiz); hier Gefecht 1799 
zwifchen Öfterreichern und Franzoſen. 

Geifelwind (Geogr.), Stadt in dem 
Mediatgerichte des Fürſten v. Schwar⸗ 
zenberg, im Retzatkreiſe (Baiern); 
bat 810 Einwoh. 

Beifenfeld (Geogr.), Marktfleden 
im Landgerihte Pfaffenhofen des 
Sfarkreifes (Baiern) ; hat 1100 Ew., 
Forftamt, Holzhandel. 

Geiſenheim (Geogr.), Marktfleden 
im berzaglich » naffauifhen Amte Rüs 
desheim; hat einige Schlöffer, Kirs 
che mit Grabmahl des Kurfürften 
Koh. Philipp des Gönners und 1600 
Ew ; mit gutem Weinbau; daher @ eis 
fenheimery eine gewöhnlihe und 
beliebte Rheinweinforte. 

Beifer (Weogr.), heißer Quell im 
Thale Haukakal, ber dänifhen Ins 
fel Island; er hat ein Beden von 19 
Fuß Durdpnieffer und treibt das Wafs 
fer aus demfelben abwechſelnd, nad 

“ einem vorbergehenden, ftarten Ges 
räuſch, bis 90 Fuß hoch. Dabey ber 
neue ©. oder Strod, der einen gläts 


teren u. Mheren Strahl (bi6 132 Buß) 


wirft, aber auch nicht fo regelmäßig 
geht. Das abfließende ‚heiße Waſſer 
brauchen die Isländer zu häuslichen 
Verrichtungen. 

Geiſing (Geogr.), 1) (Mlt g.), Stadt 
im Amte Altenberg, des erzgebirgi— 
ſchen Kreiſes, mit 300 Ew., getrennt 
durch den Bach Geifingv. 2) (Neug.), 
Stadt im Amte Pirna bes meißner 
Kreifes; hat 480 Einwohner u. Bergs 
amt. Beyde in Sachſen. 

Beifingen (Geogr.), Stadt an ber 
Donau, im Bezirtsamte Donates 
[hingen des badenfhen Geekreifes ; 
bat fhöne Brüde, Anlagen u. 1000 
Einmwohner. 

Beislauter(Geogr. ), Dorfim Kreife 
Saarbrück des preuß, Regierungsbez. 
Zrier an der Roflel, die unweit G. 


Geißel 


in bie Saar fließt; hat Eiſenhütten⸗ 


wert, Weißbiechfabrit und 415 Ew. 

Geislingen (Geogr.), 1) DOberamt 
im würtembergifhen Donaufreife; 
hat 6 3/5 Q. M., 22,000 Einmw., ift 
durch die Alb gebirgig, bringt vielen 
Stade. 2) Hauptort darin, Stadt 
am Rohrbache; hat 2050 Ew., weldye 
viele Dredhslerarbeit in Holz u. Anos 
den (geislinger Waaren) fers 
tigen. Dabey das Röthelbad. 3) Dörs 
fer im würtemb. Schwarzwald (900 
Einw.) und im baierifhen Retzatkrei⸗ 
fe (720 Einwohner). 

Geismar (Geogr.), 1) fo v. w. Hof⸗ 
geismar.2) Dorf im Amte Felsberg, 
der kurheſſiſchen Provinz Nieder» DHefs 
fen; liegt an der Elbe; bat 600 Ew., 
Sauerbrunnen (mit Verfendung von 
450,000 Krügen). Hier fonft die von 
Bonifacius 724 umgehauene heilige 
Eiche. 3) Dorf im Amte Sranfenberg 
der Eurheff. Provinz Marburg. . 

Geispoldsheim (Geogr.), Canton⸗ 
hauptort im Bezirke Straßburg, des 
franz. Departem. Niederrhein; bat 
2100 Ew. und Glockengießerey. 

Geißel, derjenige, der mit ſeiner 
Perſon für die Erfüllung eines Ber» 
trages Bürgfchaft Leiftet. Iſt diefes 
nur ein Privatvertrag, fo heißt ber 
G. Leibbürge; doch kommt dieſes 
Verhältniß jegt nur felten mehr 
vor, bagegen find G. im Kriege 
noch zuweilen, obgleich auch felten, 
Sitte. Im Alterthume und über— 
haupt bey allen Völkern, wo bie Ei⸗ 
vilifation noch nicht gehörige Forts 
fhritte gemacht hatte, gab man fid 
gegenfeitig bey Schliefung von Fries 
densverträgen, Waffenſtillſtänden und 
dergl. Geißel, und der überwinder 
nahm ſie ſtets von dem Beſiegten. 
Man wollte ſich dadurch der Treuẽ des 
Überwundenen verſichern und wählte 
deshalb Wornehme, wo möglich Ber: 
wandte bes befiegten und Frieden vers 
ſprechenden Oberhauptes, zu ©; 


Geißel 


wurde ber Frlede dennoch gebrochen, 
ſo war martervolle Hinrichtung oder 
doch harte Gefangenſchaft das Loos 
der G. So verſicherten ſich die Rö— 
mer auf dieſe Weiſe der Treue der 
unterworfenen Völker, und auch im 
ganzen Mittelalter trifft man Benfpies 
le von G. und von blutiger Rache an 
ihnen an. Im neueren Staatsrechte ift 
man von diefer Idee ber ©. zurüds 
gelommen, und der G. bürgt jest nur 
mit feiner Freyheit für die Erfüllung 
eines Verſprechens, und der Inhaber 
des &. kann denfelben nur ind Gefängs 
niß ſetzen, nicht tödten laffen. Staas 
ten pflegen fi aeaenfeitig nidt G. 
zu geben; wohl pflegt man aber aus 
einer infurgirten, aber wieber berus 
higten Stadt oder Provinz die vor» 
nehmften und angefebrnften Einwoh— 
ner zu G. zu nehmen, um dadurd 
der Ruhe dis Bezirkes defto ficherer 
zu feyn. Auch für die Bezahlung rüds 
ſtändiger Sontributionen pflegt man, 
wenn man einen Drt verläßt, ehe dies 
fe bezahlt find, &. mitzunehmen, um 
fih ihrer Zahlung ſelbſt in dem Kalle, 
daf der Feind den Ort wieder in feis 
ne Gewalt erhält, zu verfichern. 
Geige, das peitfchenartige, oft mit 
fharfen Baden verfehene Zaftrument, 
womit die Geißelung vollzogen warb. 
Geißelsbrüder (Religiongg.), Brüs 
derſchaften, die im 15. Zahrhunderte 
zuerft in Perugia entftanden, ſich bald 
aber über gang Europa verbreiteten 
und endlich eine völlige Secte wurben. 
Beift, 1) Überhaupt, entfprecdhend dem 
lateinifhen Worte spiritus, finnlid 
(ſichtlich und fühlbar zugleich) nicht 
als Körper, aber gleichwohl durch 
Kraft und Wirkung als ſelbſtſtändig 
(vom Körper verſchieden, ja wohl ihm 
entgegen geſetzt)h ſich andeutendes Wes 
ſen, daher 2) in veralteter Bedeutung 
(in welcher auch das Wort: Geiften 
ſtatt wehen, blaſen, ſich findet) ſo v. 
w. Wind; 3) das in und durch weis 
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nige Gährung in einer Flüuſſigkeit (als 
Alkohol, Weingeift) ſich entwidelte 
Product(daher aud das Wort: Gäſcht); 
4) (Chem.), analog. auch andere burd) 
Deftillation erhaltene, durch Geruch 
und Gefhmad und fonft als kräftig 
fi) auszeichnende Subſtanz; die al» 
ten Chemiker unterfhieden flüdhtige 
Geifter, in denen Ammonium ober 
ätherifches Öhl der Hauptbeftanbtheil 
war, und fefte, befonders auch als 
faureGeifter, die ftarfen Säuren, 
daher audy bie Nahmen : Vitriol«, 
Salpeters, Salzgeift; 5) hiernach 
bey Neueren bad durch Zufammendtäns 
gen erhaltene Kräftigfte, auch aus lie 
terarifhen Probucten, wie: Geifteis 
ner Schrift; eben fo in ähnlicher Art 
G. ber Gefege u. f. m 5 6) das Leben 
von Menfhen und Thieren (1. Mof. 
7, 15); hypothetiſch hiernach audy 
Lebensgeifter; 7) auch figürlich bie 
thätige Kraft in vielfacher Bedeutung, 
wie G. der Liebe , des Widerſpruches 
u. f. w.; 8) insbefondere das dem 
Bewußtſeyn zu Grunde liegende Prins 
eip eines beliebten Körpers, fchärfer 
bezeichnet als Seele, aber auch ald 
Thiergeiſt; 9) das Bewußtfenn ober 
bie Befonnenheit felbft, jo: Gegen⸗ 
wart des Geiftes ; 10) in befonberer 
Beriehung auf gewiffe Weifen des 
Bemwußtfeyns oder ber Geelenfräfte, 
fo: als Denkkraft oder Scarffinn; 
3. B. vielen Geift haben; 11) aber auch 
in der Anbeutung von Gemüth, fo: 
ein hoher, ein kindlicher G.; 12) eis 
genthümliche Denk» und Handelsweis 
fe, wie Nationalgeift; 13) ein froms 
mer Sinn (Röm. 8, 1); 14) Muth 
(Hiftor. Suf. B. 41); 15) Munters 
keit, Regſamkeit, fo: ein Menfc voll 
G. und keben; 16) ein Menſch übers 
haupt nad feiner eigenthümlichen 
Denk-u. Handelöweife, fo: ein flars 
fer ©. , Freygeiſt, ein fhöner G., 
ein Eleiner ®.; 17) aud die Kormin 
einer folhen Äußerung, wie: Schwins 
10 * 
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delgeiſt u. ſ. w.; 18) ein fetbftftäns 
diges, völlig Förperlofes, aber mit 
Bemwußtfeyn und Willen begahtes Wer 
fen; fo wird Gott alsein G. ange: 
deutet; 19) (Theol.), bie britte Per— 

“fon der Gottheit, f. heiliger Geiſt; 
20) ein dämoniſches Wefen in der viels 
fachſten Beziehung, als Engel, Zeus 
fet, Gefpenft, Erdgeift u. f. w.; 21) 
die Seele, als dburh den Zob vom 
Körper gefchiedenes Wefen, fo: ein 
feliger Geiſt. 

Geiſt (ungar. Apacza, wal. Apäge ob, 
Kalugeriga), Dorf im Großf. Sie— 
benbürgen, Kronſtädter Diftricte. Ein 
anſehnliches ungariſches Dorf, 7 12 
Stundenvon Kronftadt entfernt, mit 
einer proteftantifchen Pfarre A.C,, 238 
Häufern und 1080 Einwohnern. Auf 
dem Gebiethe diefes Dorfes fieht 
man nod bie Ruinen des einft "bes 
ftandenen anſehnlichen Nonnenkloſters 
zum heiligen Geiſt, von welchem auch 
das Dorf ſeinen Rahmen erhielt. (In 
der ungariſchen Sprache heißt Apacza, 
in der walachiſch. Kalugeritza Nonne). 

Geifterbefhwörungenu. Geis 
fter- citiren, vermeintliches menſch⸗ 
liches Vermögen, dergleichen Erfceis 
nungen durch Geheimkräfte zu bewirs 

- fen und bie vorausgefrgten Geifter 
ders eigenen Willen zu unterwerfen, 

Am verbreitetften, ja kaum augrottbar 
ift diefe Hinneigung zum Geifterglaus 
beninber@eifterfurdpt,für deren 
Belhleihung auh der Verſtändigſte 
nicht immer ganz ſicher ift (vgl. Ges 
fpenft), fo wie in dem Intereffe, das 
Vorftellungen von Geiftererfcheinuns 
gen in dramatiſchen und romantifchen 
Darftrllungen darbiethen. Bal Dämon. 

Geifterserfheinung, Verkündi— 
gung geiftiger Weſen, in dem Auge 
erfcheinbaren Geftalten, oder dem 
Dhre vernebmbaren Tönen, 

Geiſter-ſeherey, Schwärmeren, 
beftchend in dem Wahne, mit Giis 
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ſtern, oder auch Verſtorbenen, die 
als Geiſt noch Gemeinſchaft mit der 
Melt haben, in unmittelbarer Ber» 
bindung zu ftehen ; hat meift in krank⸗ 
baften Zuftänden des Körpers feinen 
Grund, 


Geiftessabwefenheit, Unaufmerf= 


famfeit des Geiftes auf Äußere Vor— 
gänge, entweder aus Geiſtesſchwäche, 
oder aus Zerfireuung durch andere 
Vorftellungen, welche eben den Geift 
lebhaft befhäftigen. G.-anftrens 
gung, eine hohe Beiftesthätigfeit im 
einer beftimmten Weife, die bas Ges 
fühl von Erfchörpfung bewirkt u. das 
Bebürfnig nah Erhohlung aufregt. 
Eigenttich ift es nicht die Kraft, fon 
dern das körperliche Organ, alfo das 
Gehirn, was bey ber geiftigen Thä— 
tigkeit in gleicher Art ermüdet, wie 
alle Körperorgane,, welde temporäs 
rer Rube bedürfen, um für ihre Vers 
rihtungen vermögend zu bleiben. Das 
ber gewährt au ſchon Veränderung 
der geiftigen Thätigkeit Erhohlung. 
Kortgefegte®. führt niht nur zu Ge is 
ftesftumpfheit, ob. Unvermögen 
zu fernerer und anderweitiger geiftis 
ger Ihätigkeit, fondern bringt auch, 
wegen der innigen Verbindung bes 
Gehirns mit den anderen Körperorgas 
nen, in das allgemeine körperliche 
MWohibefinden Störungen. G.:blürs 
tbe, fov. w. Blüthe 4). G.⸗g a⸗ 
ben, jede höhere Äußerung eines bes 
fonderen geiftigen Vermögens, wenn 
dieſes ohne erbeblihe Mühe etwas 
Borzügliches bewirkt. Vgl. Zalente, 


auch Genie. G.:gegenmwart, das 


Vermögen, feine Faſſung und wes 
nigftens die äußere Haltung in Fäl— 
len zu behaupten, wo ohne foldhe et» 
was zur Befeitigung oder wenigftene 
zur Verminderung eined unerwartes 
ten widrigen Greigniffes Geeignetes 
und Erforderliches unterbleiben würs 
de; iſt ein Hauptzug eines fefien Cha⸗ 
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raktets. G.krankheiten, Krank⸗ 
heiten, bey denen bie geiſtigen Thä— 
tigkeiten der Herrſchaft des Verſtan⸗ 
des und der Vernunft mehr ober wes 
niger entzogen find, und in benen 
der Menſch als geiſtiges Weſen fi 
in einem unfreyen, gebundenen Zus 
fande befindet. Sie hängen immer mit 
körperlichen Übeln zufammen und has 
ben darin, mehr oder minder erfenn= 
bar, ihre Begründung, weichen alfo 
aud einer Behandlung , die, während 
man den irre geleiteten Geiſtesthätig— 
keiten eine andere Richtung zu geben 
fi bemüht, doch auch die Befeitie 
gung der förpertich einwirfenben 
Einflüffe nit außer Berüdjihtigung 
läßt. Sie find fo verfhieden, als das 
geiftige Vermögen eigene Seiten hat, 
und da dieſes als Vorſtellungskraft, 
Gemüth und Wille fid) verfhiedenars 
tig äußert, fo hat man auch 3 Haupt 
klaſſen von G.: a) Verrücktheit, bie 
wieber auf zweyerley Art, in Mans 
getan BVorftellungen, als Blödfinn, 
und in zu großer Stärke einzelner 
Borftelungen, woburd eine Dishars 
monie in das Vorſtellungsvermögen 
tommt, ale Wahnfinn, fi darlegt; 
b) Zieffinn, der in Feftbalten einer 
Idee, von der bas Gemüth lebhaft 
ergriffen ift, befteht, weswegen auch 
die einzelnen unter biefe Klaſſe ges 
braten G. ald Gemüthskrankheiten 
unterfchieden werden ; c) Raferey, die 
zu Handlungen verleitet, durch die 
Kranke fi und Anderen Schaden zus 
fügen würden, wenn fie nidt daran 
gehindert würden. Über alle diefe 
Krankheiten und ihre Unterabtheiluns 
gen ſ. die eigenen Artikel. G.-—o r⸗ 
den, f. heiliger Geiflorden. G.⸗ 
ftumpfheit, f. unter Geiſtesan—⸗ 
firengung. G.:;3wang, bas Aumus 
then, etwas, ber eigenen Überzeus 
gung entgegen, als wahr oder 'als 
faıfch anzuerkennen; findet nur auf 
Menfhen von ſchwachem Berftande 


Geiſtliche Lieder 


Anmwendung und ift, wenn folder im 
Allgemeinen fid) geltend maden will, 
ein Eingriff in die unantaftbaren 
Rechte der Menfchheit, der dabey 
durchaus fein Ziel verfehlt. 

Geiftige Getränke, alle Geträns 
fe, in denen Alkohol enthalten ift, 
es fey diefer abgefchieden und nur 
mehr od.wenigergewälfert im Brannts 
wein, auch Punfch und ähnlichen Ges 
tränten, oder noch unentbunden, in 
Getränken , welche burch weinige Gäh— 
zung entftanden find, im Wein ſelbſt, 
im Bier und in auf gleihe Art wie 
diefes bereiteten Getränfen. 
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Geiſtliche, f. Clerici. 
Geiftlihe Gebäude (Kirchenw.), 


Kirche, Pfarr- und Schulhaus, auch 
bisweilen Hoſpitäler, wenn ſie aus 
dem Kirchenvermögen errichtet oder 
einer geiſtlichen Behörde zur Aufſicht 
übergeben worden ſind. G. Gebäude 
nehmen gewöhnlich keinen Antheil an 
den Staatslaſten und werden aus dem 
Kirchenvermögen erbaut u. erhalten. 
Wo dieſes fehlt, müſſen von den ein⸗ 
zelnen Kirchfahrtsgliedern die Koſten 
zum Neubau oder zur Erhaltang be— 
ſtritten werden. Noch zweckmäßiger 
iſt es, die Koſten aus Landescaſſen 
zu beſtreiten, wie man dieſes ſchon in 
einigen Ländern thut. 


Geiftlihe Lieder (Liturgie), Pfals 


men, Hymnen und andere Erzeugnifs 
fe der heiligen Poeſie, welche beftimmt 
find, Einzelne oder eine ganze Vers 
fammlung zur religiöfen Andacht zu 
erheben. Gewöbnlid werden bie für 
den Gebrauch beflimmten geiftl, Lies 
ber nad einer einfadhen, würdigen, 
meift aus älterer Zeit ftammenden, 
oder dody um das 14. und 15. Jahrh. 
gedichteten Ehoraimelodie gefungen, 
und nur felten (3. B. in Frankreich) 
wird eine Ausnahme hiervon gemacht 
und werden geiftt, Lieder nad) welts 
lien Melodien gefungen. Befonders 
berühmte Kirchenlieder, z. B. der 
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Ambrofianifche Lobgefang, das Dies 
irae, dies illa, das Requiem, Sta- 
bat mater u. f. w. pflegen von Com⸗ 
poniften mehr ausgeführt, und inder 
katholiſchen Kirche als befondere Kirs 
chenmuſiken (vgl. Oratorium) vorges 
tragen zu werben. 

Beiftlihe Rittersordben, Drben, 
die meift zumSchutze der Ghriften gegen 
bie Ungläubigen und zum Kampfe ges 
gen legtere beftimmt waren, und wo 
ber Ritter bey dem Gintritte, außer 
ben gewöhnlidyen ritterlihen Zugens 
ben, Keuſchheit, Gehorfam und auch 
wohl Armuth gelobte. Außer vielen 
anderen gehörten der Malteſeror—⸗ 
den, der Johanniterorden, der 
deutſche Orden, die Tempels 
berren zu ihnen. Bgl. Ritterorden 
und Mönchsorden. F 
Geiſthiches Recht (Rechtsw.), f. 
Kanoniſches Recht. 

Geiftsorben, ſ. heiliger Geiſtorden. 
Geiſtreich, durch eine Mannigfaltigs 
keit treffender und eigenthümlicher 
Gedanken ſich auszeichnend. Wir reden 
v. einem geiſtreichen Menſchen 
undv.geiftreihen Darftelluns 


gen, 58. Schriften, in welden ſich 


eine Fülle v. Wis, Scharfſinn u. Eins 
bildungstraft ausfpridgt. Hier geht 
das G.e auf die Form oder den Auss 
drud über. Gleihwohl ift das G.e 
noch nicht bad gediegene Schöne. Denn 
mit der Fülle ift bie Harmonie noch 
nicht verbunden, und oft ſteht die Füls 
le und ber Reichthum der Gedanken 
ihrer Beherrfhung im Wege, weis 
‚halb es viele geiftreihe Schriftfteller 
gibt, welche doch nicht Elaffifch ges 
nannt werben bürfen, 

Beithain (Geithen, Geogr.), Stadt 
im Amte Rochlitz, des leipgiger Kreis 
ſes (Baden) ; hat 2000 Einwohner, 
viele Bardyentweber. 

Seiz, 1) (Moral), eine unterzeordne⸗ 


* 
Geiz 
te Begierde nad Befis von Gegens 
fländen , bie nur ale Mittel zum 
MWohlfeyn einen Werth haben. Er 
geht aus einer an fi} guten Quelle, ber 
Sparfamteit, hervor, bie in ber 
Erhaltung der Mittel zum Wohlſeyn 
fi) deſſen felbft im voraus zu vers 
fihern firebt. In dem Berhältniffe 
aber, als die Sparfamteit, ohne Re⸗ 
flerion auf den dadurch beabfichtigten 
Zweck, blos aus dem Vergnügen, 
welches die Zunahme des Befines ges 
währt, geübt wird, wirb fie zur 
Sparfudt und ift bann fon ber 
Übergang zum G., der mehrere Stus 
fen und Nüancen bat. Indem er fid 
bios auf einzelne Dinge richtet, die 
nur für ben Liebhaber einen Werth 
haben, bat er auch feine ſchuldloſe 
Ceite. Ein Blumift 3. B. geist auf 
jede kleine Pflanze feiner Samm⸗ 
lung, während er vielleicht feinen 
Geldreihthum mit vollen Händen 
ausfpendet; ja er Eann felbftlobenss 
mwerth werben, fo als Geiz mit ber 
Beit für die Arbeit. Gewöhnlid aber 
gilt er, und mit Recht, für einen 
Fleden des Charakters und in feinen 
höheren Graden für ein Lafter. Nüs 
ancen von ihm find: die Habfudt, 
bie Begierde nach Erwerb, die ſelbſt 
mit Verfhwendung verbunden feyn 
kann ;die Kargheit, die ſich nur auf 
Befriedigung der nothwendigften Bes 
bürfniffe beſchränkt; die Genauig» 
Leit und Kniderepy, bieaud reels 
len Bedürfniffen Abbruch thut und bef, 
zur Knauſerey wird, in fofern fie 
Anderen das Gebührende entzieht. 
Sm höchſten Grade bes Geizes, in 
dem alles Ehrgefühl erlofhen ift, 
wird berfelbezum fh mugigen G., 
oder zur Fil zigkeit, u. ber ihm wils 
lenlos Fröhnende zum Geizhals, 
Der Geigentwidelt fi im@emüthe als 
Leidenſchaft mit bem Eintritte in bürs 
gerliche Verhältniffe, in denen erſt 


Bejaidftein 


Gekroͤſe a6i 


ſicheres Beſigthum Statt hat, daher Ge Erd de (Technol.), ber Abgang von 


er Kindern und Wilden fremb ift. 
Zugleich ift er auf Mißtrauen in bie 
eigenen Kräfte zum Erwerb , alfo 
auf Shwäcegefühl gegründet, baher 
in der Regel nur Heinen Seelen eis 
gen ; auch findet er in der Schwäde 
des höheren Alters eine vorzügliche 
Stüge. Mit Recht wird er die Wurs 
zel alles Übels genannt, ba er nicht 
nur ben Berftand umnebelt und bie 
Phantafie verftimmt, fondern auch jes 
des Gefühl für Anftand, Wohlwol- 
len, Recht u. Sittlichkeit abftumpft, 
alles edlere Streben unterbrüdt und 
die felbftfüchtigften Reidenfchaften und 
Gefühle: Neid, Haß u. f. w. erregt 
und nährt. 2) (Landw. und Weins 
bau), ſolche Auswüchſe der Pflanzen, 
welde in den Blattwinkeln hervors 
fommen, dem Hauptftamme bie Nabs 
zung entziehen und doch Feine Frucht 
bringen, befondere am Weinſtocke, 
an Zabalspflanzen und am türkiſchen 
Weizen. 

Bejaidftein (Geogr.), Alpenfpige 
im Lande ob der Enns (Kaiſerthum 
Hfterreih); hat 8598 Fuß. 
Beterbt (Herald.) , nennt man 
eine Figur, deren Grenzlinie ausen= 
gen Bogen, weldye die Spisen aus: 
wärts kehren, zufammengefegt ift. 
Getöperte Zeuge (Weber), leines 
ne, baummollene, wollene und feides 
ne Zeuge, bey welden die Kette mit 
dem Einſchlage fo verbunden ift, daß 
auf dem ganzen Zeuge ſchräge Streis 
fen entftchen ; fie werben mit 4—8 
Schälten geweht und alfo bey jedem 
Einfhlage nur ber 4. oder 8. Theil 
der Kette gehoben. Dazu gehören: 
Swillig, Drillig, Barchent, Merino, 
Gafimir, Serge u. ſ. w. 
Gekörnt, 1) (bot. Nomenck.), fiche 
Granulatus. 2) (Mintral.), heißt dag 
Mineral, weldes auf feiner Ober: 
fläe Keine, runde, nicht ſehr an 
Groͤße verfgiedene Erhöhungen hat. 


Metall bey den Metallarbeitern, in 
ber Münze, in den Goldlahnfabris 
Een, befonders beym Schmelzen des 
Erzes, 3. B. das, was fid in dem 
Dfen anfest, das Kleinepom Saigern 
u. dgl. Diefes G. wird wieber zu Gus 
te gemadt, indem man es podt, 
wäſcht und in bem Gekrätzofen, 
welcher ungefähr 2 Fuß breit, 2 Fuß 
lang und 4 Ruß body ift, ſchmilzt. 


Gekratzte Manier (Mahlerk.), eis 


ne Art monochromer Mahlerey; bes 
fteht darin, daß man auf einer Präs 
paration von ſchwarzem Stud einen 
weißen Überzug anbringt und durch 
Wegkratzen bdesfelben das Schwarz, 
weldes den Schatten bildet, im 
Schraffirungen aufbedt, wodurch eis 
ne Art Helldunkel entfteht und das 
Ganze einem Kupferftiche ähnlich wird, 


Gekröſe, 1) (mesenterium, Anat.), 


das ſich von den Lendenwirbeim aus 
umſchlagende Bauchfell, das in feis 
nem Fortgange, um den ganzen 
Darmkanal als äußere Haut zu Übers 
ziehen, zwey durchſichtige Platten 
bildet, zwiſchen denen die Arterien 
und Venen, die zu den Gedärmen ge— 
langen unb von ihnen zurüdfommen, 
die Nerven, bie dieſe erhalten, bes 
fonders aber aud die Shylusgefäße, 
nebft den eigenen zu diefen gehörigen 
Drüfen(Gekrösprüfen),wie aud 
vieles Bett befaßt find. Dasden Dick— 
darm auf gleihe Art umkleidende 
G. wird aud eigen, ale Dickdarm— 


gekröſe (mesocolou), unterfcies 


den. 2) (Kochk.), das Eteine, raus 
fe Gedärme mander Thiere, 3. B. 
Kalbsgekröſe (vgl. Infter) ; 3) fo v. w. 
Kraufe.Getrös-entzündbung,f. 
unt. Gekröskrankheiten. G.:8:franfs 
heiten, find immer fdwierig zu 
erfennen und gewöhnlich Begleiter 
anderer krankhaften Zuftände.. Am 
gewöhnlichften ift die Gekrösprüz 
fenverhärtung, als Begleiter 
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der Atrophie und Skrophelkrank— 
heit, außerdem Getrösentzüns 
dung (mesenteritis), gewöhnlich mit 
Darm = oder Bauchfellentzündung 
verbunden, oder auch chroniſcher Art, 
wo fie dann leicht Drüfenverhärtung 
zurüd läßt, oder Giterungen (wos 
raus, wie auch mit der Drüfenverhärs 
tung, eine eigene Art von Abzebrung, 
Getrösfhwindfudgt [[phthisis 
mesenterica] entftebt), oder auch 
fonftige abnorme Bildungen, fpeds 
oder breyartige, oder fleinige Maſſen 
in Säden, ſchwammige Gewächſe, u. 
ſ. w. G.:6:nerven (nervi ımeseute- 
rici, Anat.), mehrere Nerven, bejons 
ders aus zwey Geflehten (Gefröss 
geflehten, plexus uervgrum we- 
seuterii), einem oberen u. einem un⸗ 
teren gebildet, die, wie jene entfprins 
genden Nerven, im Gekröſe liegen 
und (bef. erftere) Kortfegungen des 
Sonnengefledtes find. Sie geben die 
Darmnerven. G.»fhwindfudt, 
fiebe unter Gefröstranktheiten. G.⸗ 
venen (venae ıneseutericae), bie 
dem Laufe nah den Verzweigun— 
gen der Sekrösarterien entſprechenden 
Venen; doch wirb gewöhnlich nur ale 
Venenſtamm eine einzige unterfchies 
ben, die die den Verzweigungen der 
oberen Gekrösarterie entfpredend 
verlaufenden Gefrösvenen aufnimmt 
und in die Pfortader ſich einfentt, 

Gela, 1) (a. Geogr.), Stadt u, Fluß 
auf der Südküſte von Sicilien. Der 
Geburtsort der Gebrüder Gelon, 
Dieron und Thraſybulos. Ihre Rui— 
nen fiebt man nach Reichard bey dem 
heutigen Zerranova ; nah Anderen 
Alicata. Der Fluß ftürgt bey ihr mit 
mehreren Gascaden in das Meer. 2) 
(Geſch.). G. war borifhe Golonie, 
die Aneiphemos aus Zindos auf Rho— 
d08 mit Rhobdiern und Kretern 66% 
gründete und Lindos nannte; als die 
Stadt fi erweiterte, nahm fie von 
bem bey ihr vorbeyſtrömenden Fluſſe 


Gela 


Gela deſſen Nahmen an, Ungefähr 
106 Jahr nad feiner Gründung ſtif⸗ 
tete G. ſchon Agrigent und erreichte 
die höchſte Stufe der Macht, als 605 
Kieander dafeibft fi zum Tyrannen 
aufwarf, dem nach 7 Jahren Hippo⸗ 
frates folate, unter beffen Ecrpter 
fi die Sikuler ſowohl als faft alle 
griehifhe Städte beugen mußten. 


Der nad 7 Jahren ihm folgende Ges 


lon erbielt fogar die Herrſchaft von 
Eprafus dazu, das er nun bezog, 
während er feinem Bruder Hieron 
G. übergab, wodurd er den Verluſt 
bes Wohlſtandes von G. herbeyzog, 
das nun ſtets unter dem Einfluße von 
Syrakus oder Carthago ſtand. Als, 
aus Furcht vor letzterem, G. ſich an 
Dionys von Syrakus anſchloß, belas 
gerte es 405 der Carthager Imilkar, 
bey der hartnäckigſten Gegenwehr der 
Bürger und ſelbſt deren Weiber und 
Kinder. Endlich eilte Dionyſius von 
Syrakus zum Entſatze herbey, wurde 
aber gänzlich geſchlagen, und der 
Reſt ſeiner Truppen flüchtete mit ihm 
in die Stadt. Ein Kriegsrath beſchloß, 
daß die Stadt verlaſſen würde. Kaum 
war dieſes geſchehen, als die Garthus, 
ger eindrangen und alle Zurüdgeblies 
benen theils niederftiefen, tbeils ans 
Kreuz fohlugen. In der Folge kehr⸗ 
ten die G.er in die verwüftete Stadt 
zurüd;, aber bald darauf, 311, bes 
mächtigte ſich der, die Anhänglichkeit 
der Bürger an Garthago fürdtende 
Agathokles der Stadt, erwürgte 4000 
der reihften Einwohner, raubte ihr 
Vermögen, befegte die Stadt und 
rüdte gegen die Gartbager vor, zog 
fi aber zurück und ſchloß fih in 
G. ein. Die beyden flreiienden Pars 
teyen ſchwächten fib durch gegenfei» 
tige Niederlagen, bis Agrigent bie 
Mutterftadt befreyte, die aber bald 
in Abhängigkeit von bderfelben fand. 
Phintios, Tyrann von Agrigent, vers 
pflanzte endlih Gela's Einw. in die 


Gelaͤnder 


neu erbaute Stadt Phintias. Geits 
dem verjhwinder Gela aus der Ges 
ſchichte. 

Geländer (Bauk.), eine Einfaſſung 
zur Verhütung des Herabfallens von 
einem höher gelegenen Drte, an eis 
nem Balcon, einer Treppe, Fenfters 
Öffnung, Brüde ꝛc. oder zur Abjons 
derung mehrerer Räume angebradit. 
Die G. erhalten gewöhnlid eine Hö— 
he von 2 — 4 Fuß und werben von 
eifernen oder hölzernen Stäben und 
Katten , oder aud) von Stein, als 
Dodengeländer (f. Dode), gefertigt. 
Diefe durchbrochenen G. werden in 
Abtheilungen durch fteinerne Poſta— 
mente, oder ftärfere eiferne oder höl⸗ 
zerne Säulen getrennt und in bdiefels 
ben befeftigt und befonders bie eifers 
nen aus geraden ober bogenförmigen 
Stäben gebildet. Vgl. Baluftrade. 
Belag, 1) ein Gaftmahl, befonders 
2) wenn es auf gemeinſchaftliche Kos 
ften gehalten wirb. 


Gelanor (Myth.), der legte König 
von Argos aus des - Phoronceus 
Stamm. Ald Danaos anfam und als 
Nachkomme der Io auf den Thron 
Anfprühe machte, mwurde das Volk 
veranlaßt, zu entfcheiden, wer von 
beyden König feyn follte. Während 
deffen fiel plöglic ein Wolf unter eis 
ne der Verſammlung nahe Heerbe von 
Küben und zerriß den Stier. Diefes 
nahm man als Omen und beutete es 
fo, daß der Einheimifche dem rem» 
den weichen folle.. Danaos ward 
König. 

Belafius (v. gr.), ber Heitere, 
männlicher Rahme. I. Päpfte: 1) 
(St.), ®.1., ein Afrikaner ; folgte 
auf Felix II. 492; er ftarb 496 und 
ward kanoniſire; ag: der 18. Nov. 
Das Decretum einer von ihm und 70 
Bifhöfen 494 zu Rom gehaltenen 
Synode über das fanonifhe Anfehen 
mehrerer biblifh. Schriften u. a. ift 
untergefhoben; fonft har man von 


Burdinus, 
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ibm ein Buch gegen bie Eutychianer, 
mehrere Briefe, einen Codex sacra- 
meutarius, ed.J,M, Thomasius, Rom 
1680, 4.,u.m. 2) G. 1l., vorher Job. 
von Gaera , aus abdeliger Familie, 
Benedictiner von Monte» Caſſino und 
Urban's Il, und Paſchalis U. Garbis 
nals Diacon (Kanzler); folgte letzte⸗ 
zen 1118 durch die Wahl der Gars 
dinäle; allein von der Baiferl. Partey 
(den Frangipani’s), die Mauritius 
Erzbifchof von Braga, 
als Gregor VIII. wählte, bald vers 
trieben, ging er erft nah Gaëta und, 
alöder Verſuch, nach heimlicher Rück— 


kehr die Tiara zu behaupten, miß⸗ 


lang, nach Frankreich, wo er, ehe 
die berufene Kirchenverſammlung zu 
Rheims zufammen kam, 1119 im 
Kiofter zu Giugny ſtarb; hinterließ 
eine Streitfchrift gegen Kaifer Hein— 
ih V., Briefeu.v.a. II. Andere 
Geiftlide: 3) &., feit 367 Bifchof 
von Gäfarea in Paläftina, Neffe bes 
Patriarchen Gyrillus von Serufalem ; 
fegte die Kirhengefhichte des Eufes 
bios fort; Fragmente feiner Übrigen 
Schriften findet man bey Theodoret; 
er ftatb 394. 4) ©. Ayzilenos, von 
Kyzikos, um 476 Bifhof von Cäſa—⸗ 
rea in Bitbynien; bekannt durdy eis 
ne Geſchichte des nikäniſchen Goneils 
(arich. und lat., mit Anmerkungen 
berausgeg. von R. Balfour, Par, 
1599), die aber mandes Unridtige 
enthält, 


Gelaffen, 1) frey von heftigen Reis 


denfchaften (vgl, Apathie) ; 2) bie 
Unluft über ein bemerktes Übel mäs 
ßigend. 


Gelathi (Geogr.), berühmtes Klo⸗ 


ſter in der ruſſiſchen Provinz Imere⸗ 
tbi; war Sig des Patriarchen; liegt 
auf einem Felſen; hat drey Kirchen 
mit fhönen Gemählden. 


Gelatina (Pharm.), f. Gallerte. 
Gelb, 1) (Phyſik), eine ber brey 


Brundfarben , die mittlere wir 
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fen Roth und Blau, Ihre verfchies 


denen Schattirungen zwiſchen heil» 


und bunkelgelb werben gewoͤhnlich 
uad ben Stoffen, benen diefe fo nüs 
aneirte Farbe natürlih zukommt, 
bezeichnet „ wie: frohe, wachs⸗, 
ſchwefel⸗, eitronen:, dotter⸗, goldgelb 
und a. Das Orangegelb bildet die 
nächſte Mittelfarbe zu Roth, ſo wie 
Grün zu Blau. 2) (ãſthetik). In feis 
ner Reinheit, dem Lichte nahe ſtehend 
und das ſelbe nur mäßigend, aber doch 
glänzend, wie im Sonnenbilde ober 
in reinem Golde , macht G. einen 
angenehmen, erheiternden Eindruck 
dient daher auch zur Ausſchmückung, 
verlangt jedoch Unterbrechung; deſto 
mißfälliger iſt ein ſchmutziges, ins 
Grüne ſpielendes G., beſonders auch 
als Hindeutung auf widrige Stoffe, 
wie auf Gafle; daher gilt auch Geib 
für Barbe bes Neides. 3) (Dergib.), 
fo v. w. Gold. 


"Gelben, 1) (Kochk.), Speiſen mit 


Safran gelb färben; 2) (Land), bie 
Butter gelb färben; gefhieht am 
———— mit dem Safte gelbrother 
Möhren, welcher der Butter zugleich 
‚einen angenehmen Geſchmack gibt. 
Gelbserde (Miner), bey keonhard 
unter dem Anhang zur Gruppe Alu⸗ 
minium, bey Oken unter den Luft: 
tbonen ; ift fehr wei, bat wenig 
glänzenden Strich, enthält 9 Kiefel, 
etwas Thon, Kalk, Eiſen, wiegt 2 
1/A, klebt an der Zunge, brennt fi 
xoth, färbt, findet fih als Lager in 
ben jüngeren Flötzgebirgen, wird zum 
Anſtrich von Holzwerk und des Leders 
gebraucht. 
Selbes Fieber (Med.), ein, vor— 
züglich in Weft» Indien und den Sees 
plägen Rorb » Amerika’s, heftig ſich 
epidemiſch verbreitendes, an Bösars 
tigkeit der Peſt gleichkommendes Fie⸗ 
ber, das daher auch als amerikani— 
ſche Peſt bezeichnet wird. Heiße Wit⸗ 
terung, zumahl nach vorheriger feuch⸗ 
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ter, begünſtigt es, außerdem durch 
Unreinlichkeit und Zuſammendrängen 
von Menſchen in einem engen Raume 
bewirkte Luftverderbniß, daher es 
auch an Orten, wo dieſes in höherem 
Grade Statt hat, epidemiſch herrſcht 
und faſt jährlich in heißer Zeit wies 
berkebrt. Um deswillen bricht es auch 
auf Schiffen aus. Es iſt unbeftreitbar 
anftedend, obgleich man dasfelbe (aus 
politifden Gründen) in neuerer Zeit 


hat läugnen wollen. Sein charakteri⸗ 


ſtiſches Zeichen iſt eine gelbe Haut⸗ 
farbe, die bey Zunehmen der Krank⸗ 
heit immer bunkter, ja felbft bräuns 
lid wirb, nähftdem Erbrechen einer 
Anfangs fchleimigen, galligen, dann 
zähen, ſchwärzlichen, fehr fharfen, 
Rinkenden Materie, auch gleicher Abs 
gang durch den Stuhl, außerdem 
bäufig große Angſt und Empfindlich⸗ 
keit in der Magengegend, baldige 
Erſchöpfung der Kräfte und andere 
Andeutungen eines typhöſen Fiebers. 
Seine Dauer iſt gewöhnlich 7 Tage. 
Es war bis zum Jahre 1689 unbe⸗ 
Fannt, wo es kurz nach einer Landung 
franzöf. Schifffahrer, die aus Siam 
famen, im Kort &t. Pierre auf Mars 
tinique zuerft ausbrach. Doch ift es 
wahrſcheinlich, daß die Krankheit 
früher nur nit von anderen bösars 
tigen Krankheiten in Weft : Indien 
unterfchieden wurde; feit jener Beit 
aber wurde fie allgemein gefürchtet 
und ihre Verbreitung durch Sperrun: 
gen zu verhüthen gefucht. Das fiherfte 
Mittel, in Nord » Amerika der Kran: 
beit zu entgehen, ift, von ben Sees 
füften tiefer in das Band zu flüchten. 
In der neueren Zeit ift die Kranf: 
heit auch auf fpanifchen und portus 
gieffhen Küſten verbreitet worden, 
Sm 3.1798 brach fie daß erfte Mahl 
in Gadir aus, verbreitete fih in ganz 
Andaluſien und vaffte innerhalb 2 
1/2 Monathen 100,000 Menfchen bin ; 
1804 kehrte fie wicder und verbreites 


* 
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te ſich auf ber ganzen Küfte bes Mits 
telmeeres, Telbft bis nad) Livorno ; 
zu Mallaga farb 1/3 der Ew. daran. 
1821 brach fie audy in den nördlichen 
Häfen von Gatalonien aus. Seitdem 
nahm man dagegen in mehreren euro= 
päifhen Staaten polizeylihe Maßs 
zegeln duch Duarantaineanflalten. 
Doch ſcheint in den nördlicheren Ge⸗ 
genden und tiefer im kande nichts da⸗ 
von zu fürchten zu ſeyn. Die ärztliche 
Hülfe iſt meiſt nur prophylaktiſch u, 
bey wirklicher Ausbildung der Krank⸗ 
heit faſt Alles nur von der Natur⸗ 
hülfe zu erwarten. 

BGelbes Meer (Geogr.) , großer 
Meerbufen an der aflatifhen Küfte, 
zwiſchen der Mandſchurey, China und 
ber Halbinfel Korea; hat eine Mens 
ge Infeln (Gruppe der Madſikuſamah, 
der Liufiu u. a.) vor fih und ben 
Golf von Petfcheli, worin ber klei⸗ 
nere Golf von Raaotong, in fid. 
Belbsgiefer (Technol.), zünftige 
Handwerker, welche allerley kleine 
Waaren, als Leuchter, Lichtputzen, 
Schnallen zu Pferdegeſchirren aus 
Meſſing, in der Gießflaſche gießen, 
dieſelben nad Erforderniß abdrech⸗ 
fein und poliren; fie geben ihren 
Waaren eine hochgelbe Karbe durch 
Abbrennen. 

Gelbsholy (Waarenk.), gewöhnlis 
des Färbeholz: 1) von broussone- 
tia (morus) tinctoria ; fommt aus 
Süd» Amerika in großen Scheiten von 
50— 100 Pfund, ift feft, von gläns 
zender , fchwefels oder citrongelber 
Karbe; wird geraspelt zum Färben 
von wollenen und baummollenen Zeu—⸗ 
gen angewendet; durch Zufag von Pots 
afdye wirb die Farbe dunkler u. röths 
lich, durch Zufag von Salmiak oder 
Effig braungeiblid, grünlidh ; 2)von 
rhus coriaria; 3) audy von rhus co, 
tinus, f. unter Rhus, vgl. Fiſetholz. 
Gelbling (3001.),1)(colias Fabr.), 
Gattung aus der Kamilie der Tag⸗ 
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falter; hat kurze Fühlhörner, faſt abs 
gerundete Flügel; iſt meiſt gelbfar⸗ 
big; hat auf den Hinterflügeln einen 
gelben, unten einen Augenfled ; Raus 
pen faft nadt, mit gelben Geiten und. 
2 Afterfpigen ; Puppen freyhängend 
(vgl. Seitenftreifraupen). Dazu die Ar⸗ 
ten: Gitromvogel, goldenes D£c. 
hyale), mit rofenfarbenen Flügelräns 
dern, unten eine Reihe brauner Punks 
te, dabey ein Silberauge mit einem 
Heinen Rebenauge; Silberpunkt 
(c. palaeno), u. a.;ftehen bey Einns 
unter papiliones plebeji, bey Fabri⸗ 
eius unter hesperia ; 2) jo d. w. Py⸗ 
rol, Goldammer und grüner Kern⸗ 
beißer. 


Gelbe⸗ſchnabel (Zool.), 1) ein juns 


ger Vogel, beifen Schnabel noch gelb 


iſt, und der von den Alten noch ges 


füttert wird ; daher 2) auch Bezeich⸗ 
nung von einem jungen unerfahrnen 
Menſchen; 3) außerdem führen ver⸗ 
ſchiedene Vögel wegen der Barbe bes 
Schnabels auch diefen Rahmen, 3. 
B. ein Fink, Papagey, Adler, u. a. 


Gelb-fucht (ieterus), 1) (Med.), 


befteht in einer wibernatürliden Vers 
färbung der Haut, indem biefe ent⸗ 
weder ganz oder auch an einzelnen 
Stellen gelb erfcheint, eben fo aud) 
das Weiße im Auge, woran man ben 
Anfang der Krankheit erkennt; auch 
der Harn iſt dunkler als gewöhnlich 
und färbt (was charakteriſtiſch iſt) 
Leinwand oder Papier ſaffrangelb. 
Dagegen iſt der Abgang durch den 
Stuhlgang weiß oder grau, dabey zã⸗ 
he und thonartig. Offenbar iſt eine 
Störung der Gallenabſonderung und 
der freyen Ergießung der Galle in 
die Därme die nächſte Urſache, es 
ſey, daß Gallenſtoff aus dem Blute 
zurückgeblieben, oder in dasſelbe zu— 
rückgetreten und unter die Haut ab⸗ 
gefegt fey. Was daher zunädft auf 
die keber und deren Berrichtung krank⸗ 
hafter Weife wirkt, gibt Veranlaſ⸗ 
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fung zur G. Die ©. tritt alfo unter 
ſehr verfchiedenen WVerhältniffen ein 
und if von minderer oder mehrerer 
Wichtigkeit. Doc gehört fie im Alls 
gemeinen nicht unter die gefährlidheren 
Krankheiten. Gewöhnlich hat- fie eis 
nen chroniſchen Berlauf, ift mit mans 
ſcherley VBerdauungsbefchwerden vers 
“ bunden geht auch wohl in andere 
Krankheiten über , oder gefeltt fi 
auch ſymptomatiſch zu anderen, nad) 
welchen verfdiedenen Verhältniſſen 
ſich auch die Beurtheilung und die 
ärztliche Hülfe richtet. Der höchſte, 
aber ſeltene Grad derſelben, wobey 
die Haut ſehr dunkel, ſelbſt ſchwärzlich 
gefärbt iſt, wird ſchwar ze Gelb» 
ſucht, auch ſchwarze Krankheit ges 
nannt. Diefe ſetzt erhebliche Fehler in 
ber Leber und dem Pfortaberfpfleme 
voraus und iſt öfters tödtlich. Die G. 
neugeborner Kinder befteht in 
einer blos oberflächlichen Hautentzüns 
bung, und geht bey angemeflener Bes 
handlung gewöhnlich in wenigenZagen 
vorüber. 2) (Vieharzneyk.). Auch bey 
Hausthieren, dem Rindviehe, bey 
Dferden, Schweinen, Schafen fommt 
bie ©. nicht felten als eigene Krank: 
heit vor und beruht mehrentheils auf 
fhlechter Fütterung und Abmartung, 
ober hängt auch mit Gallenfteinen 
zufammen. 3) (Gärtner); Gelb» 
fuht der Bäume, das nody vor 
der Herbſtzeit eintretendbe Bergelben 
der Blätter ber Obſtbäume, von zu 
großer Trockenheit, oder weil bie 
Wurzel leidet, oder von anderen nach» 
theiligen Einwirkungen auf fie, durch 
Mehlthau 2c. veranlaft. Gewöhnlich 
geht nur die Frucht desfeiben Jahres, 
nit der Baum dadurch verloren. 
Geld, das zur Beflimmung des Wers 
thes der verfchiedenen Gegenftände 
angenommene Tauſchmittel. Gleich— 
bedeutend, oder in einem ähnlichen 
Sinne, wird das Wort Münze ge— 
braucht; jedoch bezeichnet dieſes mehr 


Geld 
das Gelb in-Metallform ausgeprägt, 


“ während ®.den allgemeineren Begriff 


bes Zaufchmittel® bezeichnet und das 
ber Papiergeld und andere Zei⸗ 
chen des Werthes einfhlieft. Zwar 
hat man beyde Begriffe noh auf meh⸗ 
rere Weife näber zu beflimmen ges 


ſucht; indeffen find diefe Beftimmuns 


gen zu fubtil und der Sprade nit 
angemeffen. Im Beginnen der Givis 
lifation und noch jest bey rohen Vöol⸗ 
fern war fein allgemeines Zeichen 
des Werthes angenommen, fondern 
man taufcte Gegenfland gegen Ges 
genftand, Lebensmittel, Thierhäute, 


‚ Kleidungsftoffe, Haustbiere, Putz ſa⸗ 


hen 2c. Balb warb jedoch fühlbar, 
daß man eines foldhen allgemein güi« 
tigeren Zeichens bedurfte, und man 
nahm zuerft die Gegenflände, beren 
man am meiften benöthigt war, ober 
die befonders zu Pus ober anderen 
3weden beliebt waren, zu folder Bes 
flimmung an; fo bienten in Aſien 
und Afrika Steinfalz oder Vieh zu 


dieſem Austaufhmittel, und noch jegt 


find in XAfrifa ber Durra und bie 
Kauris dergleichen Zeichen. An ans 
deren Drten nahm man 2einwanb 
oder Thierfelle im Handel flatt Gelb 
an. Sehr früh bradıte bie leichte 
Sheilbarkeit, die Dauer und Dehn⸗ 
barkeit der Metalle auf die Idee, bies 
feiben , befonder& bie edeln, als 
Werthzeichen anzunehmen. Die Phös 
nitier follen diefes zuerſt gethan ha— 
ben. Dennod hatte man noch keine 
eigentlihen Münzen, fondern man 
beftimmte die Quantität des Metalles 
nad deffen Gewichte (vgl. Sedel und 
Kefhita). Endlih begannen erft 
Kaufleute, dann bie Priefter und zu» 
legt die Kürften oder Republiken, fo 
wie aud) einzelne Gtädte, ein Zeichen 
auf das Metall prägen zu laſſen, 
welches anbeutete, daß legteres ein ge⸗ 
wiſſes Gewicht Halte oder einen ges 
wiffen Gegenſtand werth fey. Die ges 
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woͤhnlichſten aufgeprägten Zeichen was 
ren Bilder von Thieren, die bisher 
zu Zaufchmitteln gedient hatten. So 
entftanden bie Münzen. Natürlich 
mußte fi der Werth der Metalle ges 
gen einander Ändern, je nachdem von 
jedem mehr oder minder gewonnen 
wurbe, oder eine größere Anzahl von 
dem einen oder bem anderen gerabe 
auf dem Plage war. Es mußte daher 
ein Metall ald Rorm genommen wers 
den, nad) dem fich ber Werth der ans 
deren richtete, Anfangs fcheint mehr 
das Gold biefes Kormalmetall ges 
weſen zu feyn, dann die Norm zwis 
fhen Gold und Silber gefhwanft 
zu haben, bis endlich, feit der Ents 
dedung Amerika's, Silber entſchie— 
den dazu ongenommen ward. Das 
Gold ift jegt eigentlih nur Waare 
und man bezeichnet die Preisdiffes 
renz beöfelben mit Xaio. Der Gelb» 
eure beftimmt dasſelbe, fo wie aud 
die Preife der verſchiedenen Sorten 
von Münzen gegen einander. Das 
Kupfer ift gleichfalls nur Waare; 
jedoch verfchwindet die Preisdiffereng 
gegen das Gilber bey dem geringen 
Werthe deöfelben im Verhältniffe zu 
Silber fo, daß fie bey ausgeprägtem 
Kupfer nicht beachtet wird. Die Mens 
ge deö vorhandenen Metalles und der 
vorhandenen Waaren auf einem Plas 
ge, verbunden mit dem Bebarfe von 
 Iegteren, beflimmt den Merth des 
Geldes; es findet daher Theurung 
Statt, wo vieles Geld und wenige 
Waaren, die mangerabde bedarf, vors 
handen find, dagegen Wohlfeitheit, 
wo weniges Geld und Überfluß von 
Waaren vorhanden iſt. Indeſſen hängt 
Theurung und Wohlfeilheit auch viel 
von dem raſchen Geldumlaufe ab, 
indem natürlich ein Thaler, der in ei— 
nem Tage durch 10 Hände geht und 
von dieſen wieder ausgegeben wird, 
fo viel werth iſt, als 10 Thlr., die 
zubig in der Kifte eines Einzelnen 


Selb 257 


ruhen. Auf raſche Circulation des 
Geldes zu wirken, iſt daher eine der 
wichtigſten Pflichten des Staates 3 
er erlangt dieſen Zweck, indem er 
Handel, Fabriken, Gewerbe und ge⸗ 
genſeitiges Zutrauen möglichſt zu bes 
ben ſucht. Selbſt der Krieg fördert 
ben Geldumlauf, indem auf Punks 
ten, wo er nicht unmittelbar wüthet, 
Handel und Gewerbe leben ; doch flört 
er in feinen Folgen ſtets den Geld⸗ 
umlauf. Die gehemmte Gelbceirculas 
tion erzeugt Gelbmangel. Er if 
für ganze Länder häufig nur fcheinbar, 
wenn die Lebensbebürfniffe zu einem 
ungewöhnlich hohen Preife fleigen; 
wenn das G. nur langfam aus einer 
Hand in bie andere gebt (eine Folge 
bes ftodenden Handels und ber dars 
nieder liegenden Gewerbe) ; auch wohl, 
wenn das baare Geld bey einzelnen 
Perſonen und Inſtituten unbenugt 
liegt und wenn eine Zeit lang fehr 
große Danbelsgefchäfte mit Papier“ 
geld ober auf Eredit gemacht worden 
find und diefer dann plöglich erfchüts 
tert wird. Wirklicher Geldmangel ents 
fteht in einem Lande, wenn baares 
Geld zu fremden Anleihen und zu 
ausländifchen Unternehmungen in zu 
großer Menge ins Ausland geführt 
wird, oder wenn bie Einfuhr von 
Waaren bedeutend größer ift, als die 
Ausfuhr; in diefem Falle hilft nicht 
Verboth ber Ausführung bes baaren 


Geldes (denn es Bann nit hinlängs 


lich hierüber gewacht werben), fons 
dern Belebung bes inländilchen Ges 
werbfleißes und Befchränfung der 
Einfuhr. Endlich fann auch Geldmans 
gel herbeygeführt werden, wenn eine 
zugroße Menge edler Metalle zu ku⸗ 
rusartifeln verarbeitet wird. Die 
Quantität des zu Geld vermünzten 
Metalles hat zu verfchiebenen Zeiten 
zu» und abgenommen. In den älteften 
Zeiten war natürlih wenig Metall 
vorhanden; bald lieferten aber bie 
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Bergwerke Indiens, Arabiens, Spas 
niens u.f. w. eine unglaubliche Maffe. 
Schon David hatte nad) ben Angaben 
der Bibel zu dem Zempelbau nad 
einigen Berechnungen 5000, nad) ans 
deren 500 Millionen Thaler gefams 
melt, und ungeheuer find bie Maffen 
Goldes, die ſich zur Zeit ber erften 
Gäfaren in Rom häuften. Später 
minderte fih die Maffe des vorhans 
denen Metalles wahrſcheinlich durch 
die Zerſtörungen ber Völkerwanderung 
und durch ben in biefer Zeit in Vers 
fall gerathenben Bergbau ungemein, 
fo daß zur Zeit Kart’ db. Gr. und 
noch fpäter ber Werth bes Geldes um 
bas Vierfache geftiegen war. Erft bie 
Entdeckung Amerika's und ber Zus 
fluß von Silber und Gold aus biefem 
änderte das Verhältniß; ber Werth 
des Metalles fank und ift, wie es 
ſcheint, fortwährend im Sinken, obs 
gleih er in den legten Jahren fid 
wieber bebeutend gehoben hat. Oft ift 
die Frage aufgeworfen worden, wo 
benn bie Maffe Metall, bie jährlich 
aus den Bergwerken gewonnen wirb, 


eigentlich bleibe, und man bat ges. 


meint, daß biefelbe nach dem Driente 
mwanbere, daß China, welches durch 
den Thee Europa fo ſehr in Con⸗ 
tribution fege und nichts anderes von 
europäiſchen Producten dafür beziehe, 
der Schlund ſey, der Alles verſchlingt, 
und daß das Geld des Abendlandes 
dort in den Schatzkammern des chine⸗ 
ſiſchen Kaiſers und der indiſchen Nas 
bobs angehäuft liege. Neuere Nach— 
richten behaupten indeſſen, daß die 
Schatzkammern China's und Indiens 
eben ſo leer von Reichthümern als 
die unſrigen ſind, und daß man auch 
unter dem Volke keine Verminderung 
des Metallwerthes ſpüre, was doch 
ſeyn müßte, wenn alle Reichthümer 
nach dem Driente ſtrömten. Es ift 
daher eher zu vermuthen, daß faft fo 
viel Metall zur See, durch andere 
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Unglüdsfälle, durch Verwendung des⸗ 
ſelben zu Schmuck, Vergoldungen, 
Treſſen, reichen Stoffen u. ſ. w. ver⸗ 
loren gebe, als gewonnen wird, und 
baß ber Zufluß desfelben fih unter 
der zunehmenden Bevölkerung und in 
ben neu angebauten Provinzen Ames 
rila’s und Rußland's fo vertheile, daß 
berfelbe nicht merklich wird. Seitdem 
die Münzen auflamen, wurden dies 
felben entweder aus reinem, oder ges 
mwöhnlidher aus mehr oder minder mit 
unebleren gemifhtem Metalle ges 
prägt (f. Schrot u. Korn). Zwar erfors 
dert die Behandlung bes Goldes und 
Silbers einen gemwiffen Zufag von uns 
edelm Metalle; indeffen darf dieſe 
body eine gewiffe Grenze nicht Übers 
fhreiten, wenn das G. aus ſchwerem 
u. gutem Gelde nidt leidhtes 
u. ſchlechtes werden fol, Zur 3eit 
ber Roth haben fidh zwar jeder Zeit die 
Staaten felbft erlaubt, foldyes ©. zu 
ſchlagen, und befonders Preußen bat 
mehrere Mahle Teutſchland mit ges 
ringhaltigen Münsforten, bie weit 
weniger werth waren, als fie ben 
Rahmen trugen, überfhwemmt ; im» 
mer indeffen ift der große Nachtheil 
hiervon großentheilg auf ben Staat 
zurüdgefallen, von dem die Maßregel 
ausging. Erlauben fid Private, Müns 
zen zu ſchlagen, die den echten am 
Werthe nadftehen, fo üben fie das 
Verbrechen der Münzrerfälſchung 
und werden hierfür geſtraft. Vergl. 
Sourant , Rehnungsmünze , Spe⸗ 
cies, grobes Geld, Scheidemün⸗ 
ze, Münzfuß. Wafer, vom Gelbe, 
Zürich 1776; Büſch, Abhandlung über 
ben Gelbumlauf , 2. Aufl. Kiel und 
Hamburg 18005 Völlinger, Lehrge⸗ 
bäude über Geld: 2c. Wefen, Heidels 
berg 1796; Ad. Müller, Verfud eis 
ner neuen Theorie des Geldes, Leipz. 
1816 ; 8. Murhard, Theorie des 
Geldes und der Münze, Leipg. 181735 
Schmidt Phifelded, Über den Bes 


Gelddarleihen 


griff vom Gelbe zc., Kopenh. 1816; 
Dufeland, die Lehre vom Gelbe, 
Gießen 1820, 
Geldbzbarleihben, f. Darleihen. 
Gelber (Arnold), geb. 1645 zu Dorts 
recht, Mahler, Schüler und Nebens 
buhler Hodftraaten’s u. Rembrand's. 
Im Colorit ift er trefflich, fo aud in 
ber Gompofition,, nicht aber ftets in 
ber Bekleidung ; farb zu Dortredt 
1727. 

Geldern, 1)(Geogr.), Provinz im 
Königreihe der Niederlande ; hat 
M 1/5 QM. ebenes Land, in der 
Müte nur einige Sandhügel (velus 
wifhe Berge), in der Betuwe fehr 
fruchtbar, fonft fandig und haidig 
(mooder und zeihemer Haide); wird 
bewäffert vom Rheine und feinen 3 
Armen, Yffel (mit alter Yſſel), ked 
und Baal, durd bie Ringe u, Maas, 
Die Einw., 250,000, meift Refors 
mirte, bauen Aderfrüdte (zum Theil 
fehr reichlich), Tabak, Hülfenfrüdte, 
Obſt, Hopfen, ziehen Vieh (Schafe, 
Pferde), treiben Fifcherey, fertigen 
Leinwand, Leim, Papier, Bier und 
haben guten Handel. Ihre Provinzis 
alftaaten beftehen aus 90 Mitgliedern ; 
theilt fi in viele Bezirke; Haupts 
ſtadt: Arnhem. ©. ift feit 1815 dur 
einige, fonft preuß. Diftricte (Bes 
vernaer, Huiſſen und Malsburg) ver: 
größert worden. 2) Kreis im preuß. 
Regierungsbezirke Düffeldorf, 8 1/6 
Q. M. groß, mit 39,449 Einw. ; ift 
eben und fruchtbar, und wird von 
ber Niers bewäſſert. 3) Kreisſtadt 
darin, fonft befeftigt, von der Niere 
umfloffen, mit Wollens und Leinwe⸗ 
berey , Gerbereyen , einem alten 
Schloſſe und 3300 Einw, 4) (Geſch.). 
G. war fonft eigenes Derzogtbum, 
das auf dem linken Rheinufer zwi⸗ 


Geldgeſchaͤßfte 169 


nachher den Inbegriff des Herzogthu⸗ 
mes ausmachte. Adelheid, die lette 
Erbtochter dieſer Dynaſten, brachte 
1061 G. mit Zütphen an ihren Ges 
mahl, Dtto von Naffau, der 1059 
vom Kaifer zum erften Grafen von 
Geldern ernannt wurde. Bon feinen 
Nachkommen erhielt Rainald II. durch 
Ludwig den Baier 1339 die herzogl. 
Würde; feine Erbinn Maria brachte 
G. nad dem Tode ihrer beyben Brüs 
der Herzog Wilhelm VIII. von Zülich 
1372 und eine Maria 1415 basfelbe 


dem Haufe Egmond zu. Allein Arnold, 


der erfte Herzog aus dieſem Haufe, 
verfaufte G. dem Herzoge Karl b. 
Kühnen von Burgund 1471, und obs 
glei fein Sohn und Enkel ſich von 
Neuem in den Befig ſetzten und Letz⸗ 
terer dem Herzoge von Kleve als Erbe 
folgte, fo blieb doch das Land in 
Karl's V. Befige. Bey ber nieberläns 
bifhen Revolution trennten fih G. 
im Rorben bes Rheines und Zütphen 
von dem übrigen Herzogthume und 
traten zu ber utredhter Union; das 
übrige G. blieb bey ber Krone Spas 
niens; baber entftand nun ber Unters 
fhied bes holhänd. u. fpan. Gels 
dern. Jenes machte einen Beftands 
theil der vereinigten Provinzen aus 
und theilte deren Schidfale; von dies 
fem bemädtigten ſich die Generalftaas 
ten des Bezirkes von Venloo; einen 
anderen Theil theilte mit der Haupts 
ftadt Geldern der utrechter Friede von 
1715 dem Könige von Preußen zu, 
und blos der Bezirk von Roermonde 
blieb bey den öfterreichifchen Nieders 
landen. In dem bafeler und lünevil— 
ler Frieden 1785 und 1801 kam das 
ganze Herzogthum an Frankreich, 
bey bem es bis 1814 blieb, wo es an 
die Niederlande und Preußen kam. 


fen Jülich und Kleve gelegen war. Ge Id:gefhäfte (Hdlgew.), find 


Es hatte ſchon im 10. Zahrh. eigene 
Dpnaften, die freylich wohl nicht den 
ganzen Strich Landes befaßen, der 


entweder a)folhe , wenn Jemand 
Geld gegen Unterpfandb verleiht oder 
auf Zinſen gibt, oder b)die Befors 
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gung ber Verwechslung von Münze 
forten gegen andere. 
Geld⸗katze, ein langer, ſchmaler 
Geldbeutel von Leder, welder um 
den Leib gefhnallt werden kann, G.⸗ 
taften, ein von Holz, mit eifernen 
Beſchlägen und fehr ſtarkem Schloſſe, 
oder von Eiſenblech gemachter, wohl 
verwahrter Kaſten zur Aufbewahrung 
des Geldes, welcher entweder in den 
Wänden oder auf dem Fußboden der 
Zimmer ſo befeſtiget iſt, daß er nicht 
weggetragen werden kann. Zu mehre— 
rer Sicherheit pflegen die G. entwe— 
der mit befonders feften oder künſtlich 
zu öffnenden Schlöſſern, oder mit 
Selbſtſchüſſen, die, im Falle daß Je⸗ 
manb fie zu öffnen weiß, losgehen, 
oder einer anderen, in diefem Falle 
Lärm erregenden Vorrichtung vers 
fehen zu ſeyn. 
Geld:mäfler (Hdlgsw.), Perfonen, 
welche Geld in anderen Sorten auf 
. Verlangen umwechſeln, doch Diefes 
Geſchäft nur in Heinen Summen 
(Handwechſel) betreiben. 
Geledtes Gemählde (Mahlerey), 
ein Gemählde, bey dem der Künſt⸗ 
ler ſeine Farben auf eine übertriebene 
Weiſe mildert und vertreibt, wodurch 
die wahre Natur vertilgt wird und 
die Körper, anſtatt der Weichheit, das 
Anſehen von Elfenbein oder anderer 
polirter Subſtanzen bekommen. 
Gelee (fr.), 1überhaupt fo v. w. 
Gallerte; 2) (Kochk.), insbeſondere 
die aus weichem Fleiſche, beſonders 
Füſſen von Kälbern (Kalbörges 
Lee) oder Hühnerfleiſch (Hühmer— 
gelee) durch Kochen erhaltene Gal⸗ 
lerte, die gewöhnlich mit Citronen— 
ſaft oder Wein, Zucker, feinem Ges 
würze und ſonſt auf verfchiedene Weife 
verfegt und mit anderen Speifen aufs 
getragen wird ;3) (Gonditor), Frucht⸗ 
fäfte, die mit Zuder nur fo weit eins 
gekocht werden, daß fie erfaltet die 
Gonfiftenz einer Gallerte befommen ; 


Gelegenheitsgedicht 


fo werden Gitronen-,Quitten-—, 
Johannisbeeren-, Himbee— 
rengelee u. a. erhalten. Sie wers 
den von vorzügliger Güte in Frank— 
reich verfertigt und find ein Gegens 
ftand des franz. Handels. G.:fors 
men, find biecherne Gefäße, in die 
Gelee gegoffen wird, um demfelben 
eine gewiffe Geſtalt zu geben. 


Gelegenheit, 1) eigentlich die Orts⸗ 


b:fchaffenheit, entweder überhaupt , 
alfo fo v.w. Lage, oder im Inneren, 
fo: Gelegenheiten eines Hau— 
fes; 2)die Schidtichkeit, der Zeit 
und dem Orte und den übrigen Vers 
bältniffen nad; 3) die Art und Weife 
des Sortlommens auf einer Reife, 
oder von Überfendung von Waaren, 
Briefen u. f. w.; 4) irgend ein Bors 
gang, ber zu einem anderen Veran» 
laffung gibt, 


Gelegenheit (röm, Occasio, griech. 


Kairos, Myth.), allegorifhe Gotte 
beit, nah Pofidipp auf den Zehen 
ſtehend, im Begriffe zu fliehen, mit 
Flügel (Gefhwindigkeit) und Scher—⸗ 
mefjer (fchneller Abſchied), nad) Aus 
fonius auf einem Rade ftehend und 
fliehend,, die Metanoia (Reue ) zus 
rüdtaffend, nad Phädrus mit eilens 
dem Schritte, bebaarter Stirn, aber 
kahlem Hinterkopfe, ‘auch beflügetr. 
Wer fie benugen will, muß ſie ſchnell 
beym Scopfe ergreifen; denn, eins 
mahl entflohen, brinat fie felbft Zus 
piter nicht wieder zurüd, 


Gelegenheits:gebicht (Poetif), 


ein bey einer befonderen,, befonders 
eine Kamilie betreffenden Veranlaſ⸗ 
fung (3. B. bey einer Hod)zeit, einem 
Geburtötage u. f. w.) verfaßtes Ges 
dicht, oft von hohem Werte, wenn 
bem Dichter bie Gelegenheit tief das 
Gefühl aufregte. Wegen des häufigen 
Mißbrauches dabey aber ( Dichten 
für Geld, bey jeder Gelegenbeit, 
Ausbiethen ſchon vorräthiger Gedichte 
auf beftimmte Fälle 2c.) ift der Nahme 


Gelehrigkeit 


Belegenheitsdicdhter verächt⸗ 
lich geworden. 

Selehrigkeit (Plychol.), die Fä⸗ 
biakeit, Geſchicklichkeiten, auch Kennt» 
niffe leicht zu erwerben; beruht auf 
glüdliher Organifation dafür und ift 
dann aud in der Regel mit einem 
regen Triebe dazu verbunden. 
Gelchrfamteitirigtigerelehrts 
heit, Gelahrtheit, da G. ſo v. w. 
Gelehrigkeit iſt), iſt der Inbegriff 
wiſſenſchaftl. Kenntniſſe im objectis 
ven und der Befis derfelben im fub> 
jectiven Sinne. Eigentlich fließt ©. 
die fämmtlichen, ſowohl phitofophis 
fen als hiftorifchen , wiffenfchaftlis 
chen Kenntniffe in fi, oft aber wird 


das Wort blos auf die letzten ober, 


audy auf ein einzelnes Hauptfady des 
menfhlihen Wiſſens bezogen und ift 
fo v. mw. Literatur. Daher: Gele hr, 
was ſich auf Wiffenfhaften bezicht, 
im Gegenfage von Künften und vom 
gemeinen Leben. Daher: Gelehrte 
Sprachen, bie griehifhe und la» 
teinifhe Sprache, weil man Kennts 
niß derfelben infonderheit bey einem 
Gelehrten vorausfegt. Eben fo nennt 
man im allgemeinen Sinne ben einen 
Gelehrten, ber beyderley Arten von 
Kenntniffen durch methodiſches Stu⸗ 
dium inne hat, im engeren den, der 
von den Wiffenfhaften blos biftoris 
ſche Kenntniffe befigt (fonft audy Li—⸗ 
terator); im gemeinen Eeben aud 
einen, der die Univerfität bezogen hat. 
Als Abftufungen von G. nennt man 
wiffenfhaftliche Bildung. Wem ſolche 
Kenntniſſe von den meiſten Wiſſen— 
ſchaften im vorzüglichen Maſſe eigen 
ſind, heißt Polyhiſtor, wer ſie vor⸗ 
nehmlich in einer der 4 Facultäten 
befigt, ein ga cultätsgelchrs 
ter. Auch unterfcheidet man den blos 
Gen Gedähtnißgelehrten von 
dem Sachkenner oder eigentl. Denker. 
Noch mehrere andere Eintheilungen 
der Gelehrten, nad dem Zwecke und 
Gonverfationds®rricon, 7.8. 
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der Anmwenbungsart ihrer Kenntniffe, 
ergeben fih von felbft. Wenn alle 
wilfenfhaftlihen Wahrheiten die Uns 
terfuhung der Wahrheit und die Nuss 
bildung der Seelenkräfte zur Abſicht 
haben müffen und die Verbefferung 
ber Einfihten auf den Willen und 
das Glück des Menfchen vortheithaft 
wirkt, fo kann der Nutzen ber G. nicht 
bezweifelt werden, der entweder abs 
folut oder relativ gewürdigt werden 
fann. Und wenn fie Borurtheil, Düns 
tet (Sclehrtenftolg, G.-dün⸗ 
tel), Spisfindigkeit oder Zweifels 
ſucht bervorbringt, fo ift dieſes Frucht 
ihres Mifbrauded. Bol. Nöſſelt, 
über ben wahren Begriff der Gelehr= 
famteit, in Voß und Heinzelmann's 
philoſophiſchen Bliden, St. 1, Halle 
1789 5, Fichte, Vorleſungen über bie 
Beftimmung des Gelehrten, Jena 
41795, und besfelben, über das Wefen 
des Gelehrten u. feine Erfcheinung im 
Gebiethe der Freyheit, Berlin 1806. 
— (Med). Gelehrte find theils 
wegen ihrer gewöhnlich figenden Les 
bensart , theils wegen zu häufiger 
Geiftesanftrengung und Werabfäus 
mung der nöthigen Rüdfiht auf ges 
börige Verdauung und bie dem Körs 
per wie dem Geifte zu verftattenden 
nächtliche Ruhe, nicht ſowohl eigenen 
Krankheiten, als einer anhaltenden 
Kränktichkeit unterworfen , die in 
Schwäche ber Berdauungsorgane und 
Stodungen im Pfortaderfyfteme, mit 
widernatürlich gefleigerter Empfinds 
lichkeit und Neizbarkeit, defteht und 
in ihrer Entwidlung zu einem wirt, 
Krantheitszuftande als Hypochondrie, 
darum auch als Gelehrtenkrank— 
heit, bekannt iſt. Mäßigung in 
geiſtigen Beſchäftigungen, ſobald das 
Gefühl von Erſchöpfung eintritt, 
Wechſel in denfelben, fo wie mit gei⸗ 
fligen und gemüthlichen Erhohlungen, 
eine möglichft geregelte Lebensords 
nung, wobey auch bem Körper, was 
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er zur Geſundheitserhaltung fordert, 
nicht verſagt wird, ſind die Grund⸗ 
gügeber Diät derGelehrten, bey 
deren Bradtung erfahrungsmäßig 
Gelehrte vorzugsmweife vor anderen 
Ständen zu einem hohen Alter ges 
langen (3. Ch. G. Adermann über 
die Krankpeiten der Gelehrten, Nürns 
berg 1777). 

Gelehrten » Gefellfdhaften, 
durch gewiffe ®efehe verbundene Ges 
ſellſchaften von Gelehrten, bie ſich zur 
Bervolllommnung von irgend einer 
Wiffenfhaft vereint haben. Wenn fie 
anſpruchslos in ihren Anfichten, fern 
von Stolz auf ihre Geſellſchaft, vor⸗ 
fi'ptig in der Auswahl ihrer Mitglies 
der, die nur Männer vom Fache und 
nie fchülerhaft feyn dürfen, umfichs 
tig in der Wahl der Gegenftänbe ih⸗ 
rer Forſchungen find, fo daß fie nur 
noch nicht gehörig aufgehellte Theile 
ihrer Wiffenfchaft zu derſelben wäh 
len , leiften fie gewiß Bebeutenbes, 
Die g.n G. find fo alt, als die Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt. Gewiffermaßen waren 
die Kaften ber ägyptifhen Priefter, 
ber perfifhen Magier, ber Druiden 
9. G.; noch mehr aber fommt den 
Säulen der grichifhen Pbilofophen 
und dem von den Ptolemäern errich» 
teten Mufeum zu Alerandrien diefer 
Rahme zu. Auch die Nömer hatten 
in ihren öffentlichen Bibliotheken ber 
gleihen, freylich fnicht gehörig con» 
flituirte Wereine. Zu Zeiten bes bys 
zantinifchen Reiches errichtete Leo der 
Sfaurier eine eigene g. ©., die aus 12 
auf Staatsloften unterhaltenen Ges 
lehrten beftand und von einem Präs 
fidenten geleitet wurde. Im Mittels 
alter erhielt fih in den Collationes 
vespertinae ber Klöfter eine Spur ber 
9.©., doch bald nahmen die Vorle— 
fungen in ihnen einen rein bomiletis 
fen und asketifhen Charakter an, 
Bey dem Wiedererwachen ber Willens 
(haften im 15. Jahrh. errichtete der 
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Biſchof von Worms, auf Anrathen 
bes Gonr. Geltes, bie Sodalitas cel- 
tica ober rhenana, ber bald eine So- 
dalitas danubiana , Ungarorum und 
Bojoram nadfolgte. Um die Mitte 
beö 15. Jahrh. blüthen noch mehr g. 
G., befonders in England, auf. Dort 
wurde nad Erridtung einiger g. S. 
zu Drford u. f. mw. die große königl. 
gelebrte Gefellfhaft der Wiſſenſchaf⸗— 
ten zu £ondon 1660 von Karl Il. er= 
richtet, bie die Gelehrten aller Län— 
der umfaffen und die überall ihren 
Correfpondenten haben follte, um ihr 
alles im Bereiche fämmtlicher Wiffen» 
[haften Entdedte mitzutheilen. Sie 
hält unter gewiffen Formen einmahl 
in der Woche ihre Sigungen in einem 
eigenen, mit einer herrlichen Biblio= 
thek verfebenen Haufe. Bald fand 
diefe Gefellfchaft in England, wie an 
mehreren anderen Orten, Nachahmer. 
Schon früher waren, beſonders in Ita⸗ 
lien, 9. G., auch Gefellfchaften für 
fhöne Wiſſenſchaften entſtanden, bie 
fh den Rahmen Akademie gegeben 
hatten, und deren es allein in Sta= 
lien gegen 500 gab. Nach ihnen nannte 
fih auch der in Paris unter bem Gars 
dinal Nichelieu entftandene Gelchrs 


* tenverein Akademie und ähnliche zu 


Paris, in anderen Städten Franka 
reihe, in Berlin, Madrid u, f. w. 
legten fi zu Ende des 17. und Ans 
fang bes 18. Jahrh. denfelben Nah⸗ 
men mit oder ohne Zufag bey. Ans 
dere g. , wie z. B. bie in Göttingen 
gleichzeitig mit der Univerfität erridhs 
tete, vermieden, obgleich fie eben fo 
umfaffend waren als die anderen, 
den Rahmen Akabemie. Andere Ges 
ſellſchaften für einzelne Zweige bes 
menfhlihen Wiffens entftanden im 
letzten Jahrhunderte und nod mehr 
in dem letzten Jahrzehend, und faft 
bürfte eg Leinen Zweig der Willens 
Ihaften geben, der nicht aud feine 
9.8. hätte odergehabt hat. Am häus 


Gelehrten-⸗Lexicon 


figſten und thätigſten waren dieſelben 
für die Natur- und mathematiſchen 
Wiffenfhaften; für erſtere iſt die 
Baifert. Leopoldinifhe Gefellfhaft, 
erft in Erlangen, jegt in Bonn, eine 
der berühmteften,; aud für einzelne 
Brandhen der Raturwiffenfchaft find 
g. G. entftanden, fo wie für die Mis 
neralogie, Botanif, Pomologie u. a. 
Gelebrten=Lericon , alphabetis 
ſches Verzeihniß der Nahmen von 
Gelehrten, nebft biographifchen und 
literarifhen Notizen. Hierin arbeis 
teten u. X. Jöcher, Adelung, Roters 
mund, Hamberger, Meufel, Erſch 
u. m. And, 

Geleife, bie beyben mehr ober wes 
niger tiefen Rinnen, welche auf einer 
ſtark befahrnen Straße durch das 
Eindringen der Radfelgen entſtehen 
und, je nachdem die Wagenaxen lang 


oder kurz ſind und folglich die Räder 


auseinander ſtehen, auch ſelbſt im 
Verhältniſſe gegen einander breiter 
oder ſchmäler werben. Da die Erfah⸗ 
rung lehrt, daß man am leichteſten 
fährt, wenn man im ©. bleibt, fo 
ift es wichtig Wagen zu befigen,, die 
das gehörige, an jedem Drte gebräudhs 
lie G. haben. £eider find jedoch die 
deutfchen Provinzen im G. ganz von 
einander abweichend, und man hat, 
wiein Schlefien und Pohlen, G., das 
nur 5 rhein. Fuß 2 Boll von einan⸗ 
der abfteht, wogegen daß breitefte, in 
granfreih, im Würtembergifchen und 
bey Riga Statt findende G. 4—4 
1/2 Fuß breit if, Nod breiter ift 
das in England bey Frachtwagen übs 


lihe G., welches 5 Fuß 10 Zoll if. 


Noch gibt es über 50 Arten G., die 
zwifchen dieſen beyden Ertremen mits 
ten inne liegen. 

Geleit. 1) In ben Zeiten bes Fauſt⸗ 
rechtes war es für Reiſende, befon: 
ders für foldye, die Waaren bey ſich 
führten, nötbig, in Begleitung meh— 
zerer bewaffneter Männer ben Weg 
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zurlickzulegen, wenn fle nicht der 
Gefahr ausgeſetzt ſeyn wollten, von 
Raubrittern oder Wegelagerern aufs 
gehoben oder beraubt zu werden. Dies 
fe Begleitung od. Geleit ließ ein Mädıs 
tiger (Geleitsherr), gemöhntid 
ber Ranbdesherr, durch befondere Reis 
ter od. burch feine Unterthanen, die ibm 
die Geleitsfolgezu thun fhulbig 
mwaren,leiften u. erhob bafür einegewifs 
fe Abgabe (Geleitsabgabe, Ge— 
Leit). Befonders war dieſes zur Meffes 
zeit nöthig und gewöhnlich. Als ges 
gen Ende des 15. Jahrh. ber allgemeis 


“ ne Randfriede von Marimilian I.publis 


cirt wurde, ward biefes lebendige 
G. zu leiften jedem Reichsſtande zur 
Pflicht gemacht; indeffen ward baffels 
be, da der Landfriede bald vollftän» 
dig ins Leben trat, Üüberflüffig, und 
das lebendige G. warb daher durch das 
todte od. ſchriftliche G., d. h. 
durch einen Geleitsbrief, erſetzt, 
wo der zu Geleitende einen ſchriftlichen 
Schein erhielt, daß er ſicher und uns 
geftört durch das Land reifen könne. 
Dierfür warb ebinfalls eine bef. Abgas 
be (Geleitsgeld) entrichtet, bie 
an bef. beorberte Perfonen(G eleitss 
einnebmer)in befonders bazu gele» 
genen Häufern (Geleitshbäufern 
gegeben und durch einen Zettel (Ges 
leitözgettel, G.szeichen) befceis 
nigt wurde. Das ©. iſt jegt in vielen 
deutfhen Staaten als eine mit ben 
jegigen Einrihtungen nicht mehr hars 
monirende Einrichtung abgefchafft 
oder mit dem Wege und Chauſſee- 
geld verſchmolzen worden, in andes 
ren beftebt es nod. 2) (Hoͤlgsw.), 
fo v. w. Salvus conductus; 3) 
(Seew.), das Geld, welches bie 
convoyirten Schiffe von jeder Zons 
ne Laft an die Convoy zu zahlen has 
ben. 


Gelenk, 1) (articulus, Anat.), am 


Menfchens und Thierkörper die Stel» 
le, wo Knochen (oder bey nicderen 
4, * 
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Thleren bie dieſe vertrettenden Feſtge⸗ 
bilde) Verbindungen mit anderen eins 
gehen, bie eine mehrere oder mindere 
Beweglichkeit derf. verftatten. Immer 
wird diefe Gelentverbindbung 
(G.»fügung, Articulation) 
durch Zwiſchenkörper bewirkt. Der End: 
theil eines Knochens, der ſich in verfchies 
dener Form, kugelig, als G.:hügel 
(condylus), vertieft, als G.»grus 
be (fossa gleuoidalis), oder auch mehr 
oder minder fich verflachend darftellt, 
it immer mit Knorpelfubftang (G.⸗ 
£norpel) überzogen. 2) (bot. Ro: 
menel.), f. Geniculum ; 3) diejenige 
Bufammenfügung zweyer fefter Körs 
per, vermittelft welcher fie bewegt 
werden können ; 4) ber Ort, wo biefe 
Zufammenfügung Statt findet; 5) ein 
einzelner, auf diefe Art beweglicher 
Theil einer Sache; daher ®.»Eette, 
eine Kette, welche aus lauter Ringen 
zufammengefegt ift ; 6) (Kupferfchm.), 


die bervorftehende Kante an Eupfers 


nen Gefäßen; fie wird auf dem G.⸗ 
ambos, welder auf ber einen Geis 
te einen ſcharfen Hafen bat, ges 
ſchmiedet; 7) (Schubm.), der bieg— 
fame Drt der Sohle, wo fie am 
ſchmalſten ift, gleich vordem Abfage; 
um biefe zu große Biegfamfeit zu 
mindern, wird das G.:ftüd, ein 
Stüd Leder ober Span, an dieſem 
Orte unter die Brandfohle gelegt; 8) 
(Bergb.), der Bügel am Kübel, 


Gellert 


ſteine) und Schraubenſteine (Epitho⸗ 
niten), wenn es verbundene Glieder 
von Encriniten ſind, Aſterien (Stern⸗ 
ſteine), wenn es einzelne, Sternſäu⸗ 
lenſteine, wenn es verbundene Glie⸗ 
der der Pentacriniten ſind. 


Geletnek(ſlaw. Hlinik), ein ziemlich 


großes Dorfinder BarſcherGeſpanſch., 
in Niederungarn, bdieffeits der Dos 
nau, Graner Bezirke, am Granfluße. 
Der hieſige Steinbrud, der die bes 
ſten Müptfteine liefert, die im ganz 
zen Rande verfauft werden , beſchäf⸗ 
tiget die Einw. Hat eine eigene kath. 
Kirche und Pfarre, und gehört zur 


‘2, Berglammer in Echemnig. 
Gelfart (Sagenkreis des Delbenbus 


des), Herr in Baiern; mollte, als 
die Nibelungen durch fein fand zogen, 
feinen v. Hagen erfchlagenen Bruber 
Eife rächen, griff fie des Nachts an, 
fiel aber durch Dankwart's Schwert. 


Gelimer, legter König der Vanda⸗ 


ten in Afrika, Gelar’d Sohn, Urens 
kel Genſerich's; ſtieß Hilderih vom 
Throne u. ufurpirte fein Reich. Die⸗ 
ſes nahm Juſtinian zum Vorwande, 
um G. durch Beliſar 554 befriegen 
zu laffen, Beliſar ſchlug die verweich⸗ 
lichten Vandalen, ſchloß G. in der 
Feſtung Medenus ein und nahm ihn 
dort gefangen. G. ward im Triumphe 
in Conſtantinopel aufgeführt, erhielt 
Landgüter in Galatien, und fi. dort 
als Landmann. 


Gelind, 1) fanft, glatt anzufühlen, 
wie Leder; 2) fo v. w. mild, fanft. 
Gellenau (Geogr.), Dorf im Kreife 
Glatz, des preuß. Negierungsbezirfes 
Brestau, mit einem Schloſſe, einer 


Gelenktigfeit, 1) die Eigenfdaft, 
mit leicht beweglichen Gelenken vers 
fehen zu ſeyn; 2) die Fähigkeit, fols 
che gut zu gebrauden, f. Gewandtheit. 

Gelenk⸗ſteine (Petrefactenk.), Vers 


ſteinerungen einzelner Glieder der 
Encriniten und Pentacrinkten. Sie 
heißen Sternnägel (Sternwurzeln, 


Potaſchenſiederey, Leinwandbleichen, 
einem (wenig beſuchten) Gefundbrums 
nen und 400 Ew. 


Nelkenſteine, Kronenfnöpfe, caryo- Gellert, 1) Ehriſtl. Ehregott), geb. 


phyllites), wenn «8 obere Gelenks 
fteine unter dem Leibe, Zroditen 
(Räderftiine), wenn es einzelne Glie— 
der des Fuſſes, Entrogiten (Walzen⸗ 


zu Haynichen 1715; fludirte zu Leip—⸗ 
ig, ging dann nad Petersburg, wo 
er 10 Jahre lang vermeilte, kebriz 
am Gymnafium, auch Adjunct der 


Gellert 


Akademie der Wiſſenſchaften warb. 
Seine Verbindungen mit Euler hier 
flößten ihm Geſchmack an Phyſik u. 
CEhemie ein, 1746 kam er nach Sachſen 
zurück u. wibmete ſich nun bier zu Frey- 
berg einzig der Metallurgie. Sowohl 
in feiner Anfellung als Infpector 
beym Bergwefen in Freyberg, als 
auch als Profeffor bey der neuerrichtes 
ten Bergakademie erlangte er bald 
den Ruf eines der vorzüglichften Mes 
tallurgen feiner Zeit. Um Freyberg 
bat er ſich befonders auch durch Errich⸗ 
tung u. Leitung des daſigen Amalgama⸗ 
tionswerkes große Verdienſte erwor⸗ 
ben. Er ft: zu Freyberg 1795. Schrif⸗ 
ten: Anfangsgründe der metallurgis 
fhen Chemie, Leipzig 1750, n. Aufl. 
776 ; Anfangsgründe der Probirkunft, 
keipzig 1755, 1772, auch ind Frans 
söf. in 2 Bbn., Paris 1758, und 
Engl.,London 1776,überfegt.2)(Ehrift. 
Fürchtegott), geb. zu Haynichen 1715, 
bes Bor. Bruder; lehrte dort mit 
ungemeinem Beyfall, trat 1745 in 
Keipzig als Privatdocent auf, erhielt 
4551 eine außerordentlihe Profefur 
dafılbft und ftarb, von ganz Deutfchs 
land geliebt und geachtet, von feis 
nem Fürften gefhägt, und felbft von 


Friedrig M., der doch deutfhe Ges 


lehrſamkeit verachtete, gepriefen, an 
einem Unterleibsübel, das ihn vicle 
Zabhregequäithatte, 1769. G. erwarb 
fi hohe Verdienſte um bie Neinis 
gung des Geſchmackes durch feine äfthes 
tifhen, um Verbreitung reiner Gitts 
lichkeit durdy feine Tugend und Gotts 
fetigkeit fördernden Schriften. Seine 
treffiichen geiftlihen Gefänge,, die das 
Gepräge feines eigenen frommen mus 
fterbaften Sinnes tragen, und feine 
Eabeln behaupten, wie feine Luftfpies 
le und Briefe, einen fortdauernden 
ehrenvollen Platz in der beutfchen Lis 
teratur, Bon feinen , faftin alle Spras 
hen überfegten, Schriften find fols 
gende die vorzüglichſten: Kabeln und 
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Erzählungen, Leipz. 1746, neuere 
Leipzig 1610, Berlin 1810, neueſte 
1823; Geiſtliche Oden und Lieder, 
ebend. 1757, 6. Aufl. 4812; Mora⸗ 
Lfche Borlefungen, 2 Bbde.,ebendb. 1770. 
Seine ſämmtlichen Schriften erſchie— 
nen von 1769 — 1774 in 10 Bdn.;bie 
neuefte Ausgabe ift vom Jahre 1784. 
Eine 1825 angekündigte ift nit er— 
fhienen. 


Gellheim (Gellnheim, Seogr.), Markt⸗ 


flecken am Donnersberge, im Rheins 
reife (Balern); bat 850 Ew. Hier 
1298 Schlaht, wo Adolph von Rafs 
fau gegen Albrecht v. Öfterreich blieb. 


Gelli (auch de Gello, Biambattifta), 


Schneider, Schuhmacher od. Strumpfs 
wirker zu Florenz z ft. 1565. Sein Dich⸗ 
tertalent erwarb ibm die Aufnahme 
in die florentiner Akademie. Außer 2 
Euftfpielen: la Sporta und lo Erro- 
re, fhriebernod: Dialoghi, Florenz 
1546; la Circe, baf, 1549; i capric. 
ci de Bottajo , ebend. 1609, u. a, m. 


Gellius(Aulus, irrig Agellius[ft. X. 


Gellius)), Rhetor und Grammatiker 
unter den beyden Antoninen, Römer 
(zulegt Gentumvir in Rom), lebte 
aber meiftentheil®, auf feinem Randgus 
te bey Athen und in Athen, ben li— 
terarifhen Studien. Er fchrieb, zwis 
fhen 145 und 146 v. Ehr., zum Vers 
gnügen und zum Unterrichte feiner 
Kinder, Noctes atlicae, in 20 Büs 
chern, Gollectaneen aus Griechen und 
Römern, biftorifch » grammatifch = ans 
tiquariſchen Inhaltes, die von vieler 
Beiefenheit zeugen, aber natürl. ſehr 
ungleihe Schreibart, wiewohl ziem= 
lic reines Latein haben, auch viefe 
Fragmente anderer Echriftfteller ent= 
halten. Vom 6. Bude fehlt ber Ans 
fang, vom 8, iſt nur die Inhaltsangas 
be feiner 15 Gapitel übrig. Erfte Ausg. 
Venedig 1472, Kol.; dann von 9. 
Stepharus, Paris 1585, Genf 1609; 
v.3. Sr. Gronoo, Amft. 1651 und 
1665, 12., Leyden 1687 ; von 3. Er. 
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und as. Gronov, keyden 1706, 4-5 
von Gonradi, 2 Bde., Leipzig 1762. 

Gute Handausgabe: von Longolius, 
Hof 1741. Bgl. A. H. W. v. W. (Wals 

terſtern), Fragment d. alt. Geſchichte 
und Philoſophie, aus den attiſchen 
Nächten d. A. G. geſammelt u. überſ. 
m. Anm., Lemgo 1786. 

Gellong (Gellüng), bey den Mon⸗ 
golen die wirklich geweihten Prieſter 
der Lamaiſchen Religion. 

Gelnhauſen (Geogr.), Stadt im 
Amte Altenhaslau -ber kurheſſiſchen 
Provinz Hanau; ehemahls freye 
Reichsſtadt, hat 2650 Ew., die Burg 
gl. Nahmens auf einer Kinziginfel u. 
Srümmer eines alten kaiſerlichen Pas 
laftes (Pfalz), fonft bewohnt v. Friede 
rich Barbaroffa. G. wurde v. Karl 
IV, an Schwarzburg verpfändet , das 
Dfand fpäter an Kurpfalz überlafs 
fen, weldes G. die Reichsfreyheit 
nehmen wollte. 1734 wurde G. wies 
ber für Reichsſtadt erklärt, doch da 
bie Pfandherrfchaften dagegen appels 
lirten, wurbe durch neues Urtheil 
1:69 die Freyheit beftätiget, was 
aber ohne Wirkung blieb. 1802 wurs 
de G. ale Entfhädigung an Kurhefs 
fen gegeben. Wappen: ein ſchwarzer 
Querbalten in filbernem Felde. 

Gelobtes Land, f. Paläftina., 

Gelon (a. Gef.) ‚einer der wichtiges 
fien Herrfher von Syralus, Sohn 
bes Dinomedes; warf ſich nad Hip—⸗ 
pokrates, Tyranns von Gela, Tode, 
zu deſſen Rachfolger auf. Nachdem 
er in Syrakus bie vertriebenen Gas 
moren wieber eingefegt, wurbe er 
dafeldft mit Bepfall empfangen und 
bemächtigte fic leicht der Herrſchaft, 
436, worauf er feinem Bruder die 
Regierung von Gela überließ. Er fis 

cherte fih durh die Aufnahme der 
wohlhabenden Bürger aus Gamarina 
und Megara auf Sicilien, welde 
Städte er robert, und dünkte ſich 
ſelbſt fo maͤchtig, daß er im perſiſchen 


Gellong 


Gelons (Sigismund), 


Gelons 


Kriege, von Athen und Lakedamonien 
um Beyftand erſucht, gegen Stellung 
von 200 @aleeren, 20,000 Schwer», 
2000 Reichtbewaffneten und 4000 
Reitern, die Oberanführung verlange 
te. Während dieſes Krieges aber wurs 
be er von den mit Zerxes verbündes 
ten Garthagern unter Damilcar ans 
gegriffen, worauf er 480 in der merk⸗ 
würdigen Schlacht bey Himera glän= 
zend fiegte (an demfelben Tage, den 
23. Sept., an weldem die Griechen 
bey Salamis fiegten) u. er einen ſehr 
vortheilbaften Krieden ſchloß. Schlau 
glei Auguflus erklärte er nun ineis 
ner Bollsverfammlung feinen Ents 
ſchluß, die Regierung niederzulegen j 
Alles nannte ihn Wohlthäter, Errets 
ter, und man frug ibm einftimmig 
den erfebnten Königstitel an, undeis 
ne Bildfäule ehrte ibn. Bon jest ſann 
Gelon nur auf Beglüdung feines Bols 
fes, nahm 10,000 Fremde, die unter 
ihm gedient, als Bürger in Syrafus 
auf, zeigte Haß gegen Lurus und 
Pracht, warb hochgeehrt und geliebt 
und ftarb 477 innig betrauert. Ihm 
folgte fein Bruder Hiero. 


Beloni (a. Geogr.), Volk Hellenifchen 


Urfprunges, das fih am Geftade bes 
Pontos Eurinos feftgefegt u. längs dem 
Tanais hinauf gewohnt haben foll. 

Doctor der 
Medicin und Profeffor in dem evang. 
Lutherifhen Gollegium zu Eperjes in 
Dberungarn, Schwiegerfohn bes bes 
sühmten und gelehrten Georg Werns 
ber, Eönigl. Rathes und Fiscus bes 
Königs Ferdinand und Prüfecten bes 
Schloßes Saros, geb. gu Torba (Tho⸗ 
renburg) in Siebenbürgen, geft. zu 
Prefburg am 14.März 1569.Er gab im 
Drude heraus; Quaestio, an hunesta 
natura siut, an vero opinione, Pa- 
tavii, excud. Jac, Fabrianus 1549; 
Historia Franeisci Spirae Civitatula- 
ni, qui ob fidei sanioris abnegatio- 
nem in summan incidit desperatios 


Gelpke 


nem, Basileao, ap. Oporinam; Eu- 
ripidis Orestes versione latina, Basi- 
leae 1550; Galeoti Martii Narnien- 
sis Commentarius de Matthiae Cor- 
vini, Hungariae Regis, egregie, sa- 
pienter, jocose, dictis et factis, 
Viennae Austriae 1565 (dedicirt bem 
Kaifer Marimilian IL,; neuabgedrudt 
von Joh. Georg Schwandtner in ber 
Sammlung: Scriptores Rerum Hun- 
garicarum, Tom. L. p. 568 ,ff.). Der 
gelehrte Johann Balbinus gu Königs 
gräg in Böhmen fland mit ihm in 
freundſchaftlichen Berhältniffen und 
verfaßte (fo wie Matthäus Gollin) 
ein Epithalamium auf feine Hochzeit. 
Belpke (Aug. Heinr. Chriftian), feit 
4814 Profeffor der Mathematil und 
Aftronomie am Garolinum zu Brauns 
ſchweig; befannt durdy mehrere mas 
thematifhe und aftronomifhe Lehr⸗ 
friften, wie: Betradtungen über 
bas Weltgebäude, m, K., Hannover 
1801, 9. verm. Aufl. 1806 ; Darftels 
lung der Oberflächen ber Weltkörper 
unferes Sonnenfoftemes, mit 2 gr. 
illum. K., Leipzig 1811, 4; Anweis 
fung zum gründlichen Rechnen, zwey 
Thle., ebend. 1812 — 135, Lehrbuch 
einer populären Himmelskunde, m. 
&., ebend. 1815; Lehrbuch über die 
vornehmften Aufgaben aus der ebenen 
und Körpergeometrie, ebend. 1818; 
Anmweifung zum Gebraudy eines Zels 
luriums und £unariums, u. a. 
Belt, 1) unfrudtbar; 2) (Landw.), 
von weiblihen Zhieren, Geltvieh, 
welche noch nicht trädtig gemwefen 
find ; 3) (Iägerfpr.), Geltthier,, gels 
te Ride, eine Hirſchkuh oder eine 
Nehziege, welche Alters wegen, ober 
font aus einer Urfade im neuen 
Jahre nicht trädhtig iſt; 4) leer, fo: 
ein geltes Treiben, ein Zreiben, in 
dem nichts angetroffen wird, 
Seltſch, ein 2,050 Buß boherf Berg 
im £eitmeriger Kreife des Königreis 
dies Böhmen (Kaiſerth. Öfterr.), mit 


Gelu(Gelous), 


Gelübde 267 


einer herrlichen Ausfiht, bie weft» 
mwärts bis an das Elbegebirge, ſüd⸗ 
lich bis in die Ebenen von Thereſien⸗ 
ftabt und Melnik, öſtlich bis in den 
Kaurzimer Kreis reicht. Bey hellem 
Gefichtskreife find auch der Lorenzs 
berg u. Hradſchin von Prag fidhtbar. 


Geltung (Mufit), die durd die Ges 


ftatt einer Note oder Paufe beftimm> 
te Zeitdauer derfelben. In Hinſicht 
der Noten und Paufen zu einander 
ift die G. beftimmt; fo ift 4. B. bag 
Viertel immer bie Hälfte der weißen 
Note, und hat biefelbe G. als zwey 
Achtel oder 4 Sechzehntheile. Unbes 
ſtimmt ift die ©. hinſichtlich des Zeit⸗ 
maßes (Tempo), wo 3. 8. ein Viers 
tel im langfamen Zeitmaße eben fo 
viel &. haben kann, ale im gefchwinden 
Beitmaß eine ganze Note (vgl. Noten). 
walachifcher 
Fürſt in Siebenbürgen, zur Beit der 
Ankunft der Magyaren im Jahre 889 
nad Ghrifti Geburt, wurde von dem 
magpyarifchen Feldherrn Zuhutum bes 
fliegt. Bon ihm foll der‘ Marktfleden 
Gyalu, in ber Nähe von Kronſtadt 
in Siebenbürgen, den Rahmen erhals 
ten haben. 


Gelübbe (volum, Moral u. Geſch.), 


1) Überhaupt jedes feyerlide Vers 
fpreden an Gott, etwas zu thun ob. 
zu laffen, od. Fünftig treuer gu thun ob. 
zu laffen, 3. B. bey ber Zaufe, Gons 
firmation, Beichte; auch als orafo= 
eifhe Form; 2) im engeren Sinne 
eine Zufage oder ein Berfprecden, 
ein gewiffes willführlidhes, von Gott 
nicht geforbertes Verhalten zur bes 
fonderen Verehrung Gottes, zu beob— 
achten. Die ©. betreffen entweder ein 
Thun, ober ein Laffen, betreffen bag 
ganze: Leben, oder einen einzelnen 
Fall, find mit oder ohne Bedingung 
ausgeſprochen u. f. w. und waren bey 
alen Völkern feit den früheſten Zei— 
ten gewöhnlich. Bey ben Hebräernm 
hielt man die Erfüllung derfelben für 
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eine Religionspflicht, und Moſes 
fand ſich veranlaßt, das religiöſe Ders 
Zommen blos durch geſetzliche Beſtim⸗ 

mungen zu beſchränken. Auch bey den 
GriehenuRömernmaren Ö.ges 
wöhnlich. Befondere G. find die Kos 
fer « u. Ordensgelübde (f. Klofter und 
Drbden) ; desgl. auch das ©. ber Keuſch⸗ 
beit (f. Gölibat). 

Gemädt, 1) ein jeder bervorgebrads 
te Werk; 2) die Gefchlechtötheile bey 
Menfhen und großen Thieren; 5) 
(Kochk.), Butter, Bett u. dgl., wels 
ches an Speifen gethan wird; 4) fo 
v. w. Teſtament. 

Gemählde, 1) (Mahlerk.e), die Dars 
flellung auf einer Fläche gezeichneter 
und mit den ihnen eigenthümlichen 
Karben audgeführter Gegenftände. 
Über die verfchiedenen Gattungen ders 
feiben f. Mablerey. 2) (poetiſches G., 
Aſthet.), Zufammenftellung anfdaus 
licher Merkmahle eines Gegenftandeg, 
nach Erforderniß ber jedesmahligen, 
durch den Zweck ber Darftellung nö= 
thigen Sharakteriftif,, die eine Anficht 
befonders hervorhebt und fic uns ba» 
durch näher ale bie Übrigen rüdt, fo 
daß die Einbildungskraft fie als finns 
lich gegenwärtig erkennt. Die Züge 
müffen treffend, der Ausdrud kurz 
und nachdrücklich fern. Beyfpiele ges 
ben u. a. Homer's Gedichte, Kleiſt's 
Frühling, Wilhelm Tell's Monotog: 
Auf biefe Bank ꝛc. 3) (Mufit), mus 
ſikaliſches Gemählde, f. Mahlerey, 
muſikaliſche. 

Gemählde⸗gallerie, ſ. unt. Ge 
mähldefammiung. ®.srabmen, fo 
v. w. Bilderrahmen. 

Gemählde-ſammlung, eine 
Sammlung von Gemählden zum Vers 
gnügen oder zur Belehrung. G®.n 
erfordern, wenn fie nur einigermaßen 
bebeutend ſeyn follen, einen großen 
Aufwand und babey ein geübtes Ken—⸗ 
nerauge, indem es fehr ſchwer ift, 
die Driginale von guten Gopien zu 


Semäptdefammlung 


unterfcheiben und das Werthoolle aus 
dem Schmuz und Staube, in das es 
oft von Nichtkennern vergraben wos 
den ift, bervorzugiehen. Sind bie 
Mittel, die man auf cine ©. zu wen» 
den gefonnen ift, nidt ſehr bebeus 
tend, fo thut man mohl, diefelben 
nur auf den Ankauf von Gemählden 
einer Schule zu wenden, um von 
biefer etwas Volllommneres zu ers 
halten. Iſt bierbey der Sammler 
Kenner, und bewegt er fih auf 
einem Zerrain, das nody nicht unters 
ſucht ift, und wo die Gemählde häufig 
nit geachtet und für den Augenblick 
wohlfeil find, fo vermag tr oft mit 
wenigem Gelbe eine Sammlung von- 
großem Wertbe zu gewinnen. So ges 
lang es den Brüdern Boifferee für ges 
ringes Geid eine höchſt werthvolle 
Sammlung aus der altdeutſchen Schu⸗ 
le zu Köln und der Umgegend zuſam⸗ 


menzubringen, und Ähnliches glückte 


anderen Sammlern während der Eins 
fälle der Franzoſen in Italien, Grös 
Bere Geien, befonders wenn fie zu öf⸗ 
fentlihem Gebrauche beftimmt find, 
beißen ®.»gallerien, Bey biefen ift 
eö noch nöthiger, mit Umficht zu fam» 
meln; doch muß bierbey viclfeitigex 
verfahren werden, und bie Gallerie 
von jeder Schule einige Meifterftüde 
enthalten, wenn es auch bie Ratur 
der Sache mit fidy bringt, daß in je» 
ber Gallerie Eine Schule die vorherr⸗ 
ſchende ift. Die vorzüglichſten, jegt 
eriftirenden Gemäbhldegallerien in 
Deutfhland find bie zu Dresden, 
München (fonft in Düffeldorf, mit der 
bie Boiffereefche vereiniget wird), u., 
wenn die Sollyſche und Giuftinianis 
fe G. mit im Mufeum aufgeſtellt 
feyn werben, auch zu Berlin. Außers 
halb Deutfchland enthalten Florenz, 
Nom, Neapel und andere Städte 
Statiens, Paris, Sonden, Peterss 
burg und Madrid mit feinen Schlöſ⸗ 
fern bedeutende Aunfifhäge. In Wien 


Gemahl 


find merfwärdig: bie kaiſerliche im 
Belvedere, die Lichtenfteinifche, Czer⸗ 
nin'ſche, Schönborn'ſche, Eßterhazy⸗ 
ſche u. ſ. w. 

®emahl, Gemahlinn, ſ. unt. Ehe. 

Gemarke (Geogr.), ſchön gebaute 
Stadt im Kreiſe Elberfeld-Mettmann, 
im preuß. Regierungsbezirke Düſſel— 
dorf, mit einer Kattunfabrik, Stein— 
gutfabrik, Farbenmühlen u. 1900 Ew., 
in dem induftriöfen, 2 Stunden lans 
gen Thale Barmen, ander Wupper; 
macht, feit Barmen mit feinen ein» 
zelnen Ortfchaften zu Einer Stadt ers 
hoben ift, einen Theil berfelben. 


Gematrialbebr.), ein, wahrſcheinlich 
aus Geometria entftandenes Wort, 
ein Zweig der Kabbala; behandelt 
die Buchftahen eines Wortes als Zif— 
fern und erklärt es nach bem berechne— 
ten Werthe der Buchſtaben desſelben. 

Gembitz (Geogr.), adelige Stadt im 
Kreiſe Mogilno, des preuß. Res 
gierungsbezirkes Bromberg, an der 
Netze, mit Tuchweberey u. 624 Ew. 

Gembloux (Gemblours, Geogr.), 
Stadt an der Orneau, in dem Bes 
zirfe und der Provinz Namur (Nies 
derlande); bat große Mefferfabriten 
und 1700 Einw. Sonft berühmte Bes 
nebictinerabtey ;z Sieg des Don Juan 
d’Auftria über bie Niederländer 15:8. 

®Gemein, 1)in Menge vorbanden ; 2) 
mit dem Nebenbegriffe des Mittels 
mäßigen oder Schlechten; 3) ben größ— 
ten Theil unter ben Dingen einer 
Art ausmacdhend, bisweilen mit dem 
Nebenbegriffe der Niedrigkeit; 4) 
(ÄRy.), das, was dem Edlen und 
Teinen entgrgengefegt ift. Das G.e 
firebt nad Befriedigung ber Sinn⸗ 
lichkeit und der Naturbebürfniffe, dag 
Edle und Schöne ift von ibm vers 
achtet. In der Kunft ftellt es ſchmu— 
&ige, niedrige Gegenftände, in der 
Riteratur Schilderungen obfeöner und 
dem Sittlichen wiberfpredgender Sces 
nen dar. Auch bie größten Genies küns 
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nen gemein ſeyn, wie z. B. Voltaire 
in der Pucelle. 5) Beſonders in Bus 
fammenfegungen, was einer Gemein» 
de angehört, .B. Gemeinanger 
doch dafürridtigerGemeindeans 
ger u. dol.; 6) (Bibelfpr.), fo v.w. 
Unrein (NRöm. 14, 14). 

Gemeindesarbeit, ift nad öſterrz 
Gefegen eine Verſchärfung der Ars 
reftftrafe bey ſchweren Polizeyübers 
tretungen. 

Gemeinde Gottes (Theol.), nad 
1. Timoth. 5, 15. Bezeichnung ber 
Verehrer Jeſu in der riftlihen Kirs 
&e, in fo fern er diefelbe durch den 
Deiland gefammelt und vereint zu 
einem Wolfe, das da vor ihm wan= 
bein fol im rechten Glauben und wahs 
rer Tugend. 

Gemeindesgüter(Staatsw.), Güs 
ter, deren Eigentbum ber Gemeinde, 
deren Genuß aber allen Gemeindes 
gliedern zufteht. Obgleich diefe Güs 
ter keineswegs als Staatsgüter ans 
gefehen werden können, fo haben fie 
doch eine Öffenttiche Beziehung, durch 
weiche ein Auffichteredht des Staates 
bey deren Ermwerbung, Verwaltung 
und Veräußerung nöthig gemacht wird, 
Sie find in Rüdfiht ihrer Beftims 
mung oder ihres Gebraudes und des 
daraus von den Gemeinbegliedern zu 
ziebenden Nutzens zweyfacher Art: 
a) Holzungen, Aders, Gartengrunds 
ftüde, Obſtpflanzungen, Gopitalien, 
Pachtgeider 2c. Bey diefen Nutzungen 
findet eine von der Gemeinde old mos 
raliſche Perfon geführte Verwaltung 
Statt, und die Nugungen werden ges 
theilt; b) Gemeindehut, Weidepläge, 
Unger und Leeden, Brunnen, Seen, 
Bräuhäufer ꝛc. Hier üben bie Eingels 
nen ihr Nutzungsrecht unmittelbar, 
nad Art einer Servitut, aus. Die 
Gemeindeordnungen , Receffe , das 
Herfonmen und in ber Regel bie 
Größe der Befigung in ber Gemeine 
und das Verbältniß, nad welchem bie 
Gemeindelaften getragen werben, ents 
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ſcheiden als Maßſtab für die Benn⸗ 
durg oder Vertheilung der Nutzungen. 
G.haus, jedes einer Gemeinde ges 
hörige Gebäude; insbeſondere das 
Haus, welches zu Gemeindezwecken 
benugt wird, z. B. zu Verſammlun⸗ 
gen der Gemeinde, zur Wohnung 
für Arme und Kranke, 
Gemeinden (Gommuni, Geogr.), 
einige deutſche Volksſtämme in Itas 
lien; 1) die 13 G. find in der Deles 
gation Verona des Gouvernements 
Venedig, bes Iombarb.»venetianifchen 
Königreiches (Kaiſerthum ſterreich); 
reden (verdorbenes) Deutſch, haben 
eigene Verfaſſung (kleiner Rath von 
13 und großer Rath von 39 Mitglies 
dern) und mögen 50,000 Mann ſtark 
ſeyn. Sie wohnen in 15 Drtfcaften, 
halten ihre Zufammentünfte in den 
Dörfern Erbezzo und Bello. Die ans 
deren Gemeinden find Sprea con 
Progno, Chieſa nuova, Baldi Porro, 
il Gero, Campo Gilvan, Azarin, 
Movere di Velo, Galine , Taver— 
nole, Selva di Progno, ©. Bartos 
lomeo. Hauptſtadt ift Badia Galas 
vena. 2) Die 7 G. (setli communi ) 
in der Delegation Vicenza find Afiago, 
Dede Scala, Roccio, Roana, Galio, 
Faza (Foza), Enico, zufammen 10 
Dörfer aufs 1 Q. M., an den Flüſſen 
Brenta und Aftico; haben 300,009 
Einwohner. Man behauptet ‚ daß 
biefe G. von den @infällen der Gims 
bern und Teutonen in Italien beta 
ſtammen; wahrſcheinlich kommen ſie 
jedoch von weit ſpäteren Einwande— 
rungen. 

Gemeinde⸗vorſteher, diejenigen, 
welche mit Beſorgung und Verwaltung 
der Gemeindeangelegenheiten beauf⸗ 
tragt ſind. In Dörfern ſind dieſes die 
Richter, Dorfſchulzen, Bau— 
ermeifter zc., in den Städten die 
Bürgermeifter, Rathsmän— 
ner 2c. Go verfhieben, wieder Ums 
fang ihres Geſchäftskreiſes ift, fo vers 
fgieden iſt aud bie Erwäplung ders 


Gemelner Wald 


felben 5 bie einen werben von ber Ges 
meinde erwählt, und mandje derfels 
ben bedürfen der obrigkeitlihen Bes 
fätigung, die anderen werben immer 
von ber Dprigkeit oder dem Grund» 
herrn ernannt. Sie werden auch von 
der Regierung gebraudt , theils um 
deren Verordnungen und Befehle in 
ber Gemeinde befannt zu maden, 
theils um fiein Ausführung zu brins 
gen. Die Vorfteher der Dorfgemeins 
ben, welchen bie Befugniß zuftebt, 
die Gemeindeglieder zu berufen unb 
die von ihr gefaßten Schlüſſe zu volls 
sieben, find von dern Unterbeamten 
des Berichtes zu unterfcheiden , wels 
ches die Ausübung der orbentlichen 
Eivilgerichtsbarkeit u. der in Deutſch⸗ 
land gewoͤhnlich mit dieſer verbunde⸗ 
nen niederen Polizey hat. 


Gemeine, ſo v. w. Gemeinde. 
Gemeiner (Karl Theodor), geb. 1766, 


Syndicus und Archivar in feiner Bas 
terſtadt Regensburg, zulegt Landes» 
directionsrath und Generalardivar; 
ftarb 1823; fchrieb: Geſchichte des 
Herzogthumes Baiern unter Kaifer 
Friedrich's J. Regierung, Nürnberg 
1790; Geſchichte der öffentlichen Vers 
bandlungen auf dem regensburger 
Reichstage, ZBde., ebend. 1794 — 
1796; Geſchichte der altbaierifchen 
Säuber, ihrer Regenten und Landes— 
einwohner, Regensburg 1814 5 Ghro> 
nit der Stadt und des Hochſtiftes 
Regensburg, 7 Eieferungen,, ebendaf. 
1816 — 24. 


Gemeiner Wald (Geogr.), anſehn⸗ 


licher bergiger MWaldbdiftrict des Uns 
terharzes, in der Grafſchaft Stolberg» 
Stolbera, Kreis Sangerhaufen, des 
preuß. Regierungsbezirkes Merfeburg, 
welder 7 Gemeinden gehört und da— 
ber feinen Rahmen bat. Auf der höch— 
ſten Spitze desſelben ſteht ein gräflich 
Stolbergiſches Jagdhaus. Auch ent— 
hält dieſer Wald ſehr guten Eiſen— 
ſtein, der in mehreren Gruhen ges 
mwonnen wird, 


Oemeingebirge 


Bemeinsgebirge(Geogr.), Gebtrg 
im aflatifhen Rußland; trennt fid 
mit dem Gori Ulatag vom Ural, geht 
nach Weften,, über den Ural, zieht 
fih bis andie Wolga. Ein wefllider 
Theil desfelben heißt Sod, ein ans 
derer Zweig die Falkenberge; einzelne 
Zweige besfelben find das alginskyſche 
Gebirge, das kirgiſiſche Flötzgebirge 
und das Gebirge Mangifchlaf, 

Gemeinsgefühl (Pfydol.), bie 
Wahrnehmung der Seele von dem 
Buftande des eigenen Körpers’, uns 
abhängig von den Binnen ; fein Chas 
rakter ift: immer eine dunkle Vor—⸗ 
flellung zu verleihen, die nicht unter 
einem beftimmten Begriffe defaßt 
werden kann, daher auch nicht mits 
theilbar ift. Es hat feinen Sitz in 
dem burch dem ganzen Körper vers 
breiteten Nervenſyſteme, befonders 
aber ift es in dem Ganglienfyfteme 
ausgebildet. Es ift normal ald Ges 
fundheitsgefühl, das aber 
mehr negativen als pofitiven Charak— 
ter bat und ſich blos durch die Wahre 
nebmung der Ungeftörtheit der fürs 
perlichen Verrichtungen andeutet; abs 
norm ift ed als Krankheitsge— 
fühl, bier aber auf beftimmte Weife 
in Empfindungen bervortretend, bie, 
wenn aud nicht klar dargeftellt, doch 
durch Bergleihungen charakteriſirt 
werden können, wie das Gefühl von 
Schwere oder Zerſchlagenſeyn der 
Glieder, von Angſt, von üblichkeit zc, 
Auch die Gefühle von Hunger und 
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Vermittlung der Sinne ſich auf bie 
Außenwelt richtet, gebunden ift, 
macht fi das G. geltend, daher aud) 
im Schlafe und beym thierifchen 
Magnetismus. 


Gemeinsgeift (Moral), ein von 


Mehreren gefaßtes Intereffe für einen 
an fich hohen und edlen med, dem 
eine klare Idee zu Grunde liegt. If 
der Sinn blos aufeinen gemeinfdhafts 
lien Vortheil gerichtet, der durch 
ein Zufammenwirten Mehrerer er» 
zwedt werden foll, fo ift diefes nur 
ein gefteigerter Egoismus, der felbft 
bem@emeingeifte völlig fremb ift. Bon 
diefer Art ift der Gaftengeift. Geht 
bas gemeinſchaftliche Intereſſe blos 
aus einem dunkeln Gefühle hervor, 
das ſich zu gleicher Zeit Mehrerer bes 
mächtiget, fo artet der G. in Fana⸗ 
tismus aus, der immer irre leitet, 
aud wenn der Zweck von edler Art 
ift, während der wahre ©. ſtets das 
Gute fördert und daher bie Billigung 
der Vernunft hat. 


Gemeinheit, 1) was Mehreren zus 


gleich zutommt, baber aud 2) fo v. 
w. Gemeinde ; 3) Denkart und Hans 
delsweiſe, wie fie dem ungebilbeten 
großen Haufen eigen ift. 


Gemeinnügig, einer Geſellſchaft 


oder allgemein dem Menſchenwohl 

förderlih. Gegentheil davon Ges 

meinfhädlid. G.:nügigkeit, 

1)(G.:nugen), der allgemeine Bors 

theit von etwas; 2) das edle Stre⸗ 
‚ben, biefes zu fördern. 


Durft und mehrere, die den Charakter Gemeinsplaß, ‘ein Jedermann eins 


haben, eines Äußeren Dbjectes für 
bie aufgeregte Borftellung zu entras 
then, können hierher gezogen werben; 
eben fo aber audy die höheren Anres 
gungen des Lebens in Befriedigung 
finntiher Genüffe aller Art, ja aud 
fhon dem Wohlbehagen, welches die 
bloße Befeitigung eines beläftigenden 
Gefühles erregt. In dem Maße, als 
das klare Bewuftfeyn, das unter 


leuchtender Grund», Erfahrungsfaß, 
der ald allgemeine Beweisquelle dient. 


Gemeinſchaft, 1)(communio, 


Rechtsw.), wenn Mehreren ein uns 
getheiltes Recht an einer Sache zus 
ſteht, welches nicht, wie bey Geldförs 
derungen, durch fich ſelbſt getheitt if. 
2) (Philoſ.), fo v. w. Wechſelwirkung. 


Gemeinſchaft der Güter 


(Rechtsw.), f. Gefelfcgaftsnertrag. 
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Gemeins»finn (Pſychol.), I)bie 
Fähigkeit, fih in der Sinnenwelt 


leiht und umfaffend zu orientirenz 


2)die Empfänglidykeit der Seele für 
Ideen, die fi auf dem Wege ber 
finnlihen Erfenntnif ausbilden , wie 
Sinn für Natur, Kunft, das Erhas 
bene , das Schöne u. f. w. 
Gemeinsweiden, 1) Weiden, auf 
benen bie Gemeindeberechtigten ihr 
Bieh weiden laffen dürfen, 2) auf 
welden Mebreren , nicht in Folge 
einer Gemeindeverbindung, das Weis 
derecht zufteht 33) fo v. w. Koppeltrift. 
®emeng, 1)(&hem.), bie Verbins 
dung heterogener Stoffe mit einander, 
in der fie einander blos berühren, 
wie Waffer und Öhl in einer Pflans 
zenmilch. Durchdringen fie fich aber zus 
gleich, fo werben fiezußemifden. 
So vermengen fih nur Wafferftoffs 
und Gauerftoffgas durh Schütteln, 
mifchen ſich aber, wenn fie durdh einen 
elektrifhen Funken entzündet wers 
den, unter Erplofion, zu Waffer, 2) 
(Glash.), die ſämmtlichen vermifchs 
ten Beftanbdtheile, weraus Glas ents 
fteht ; das Zufammenmengen geſchieht 
indem®emengfajten;zufammenges 
ſchmolzen heißtesWerkod. Frittes 
3) (Hüttenw.), verſchiedene klar ges 
machte Erzarten unter einander ges 
miſcht; es wirdindem Gemengfäßr 
hen zum Dfen getragen; 4) (Blaus 
farbenw.), verfhiedene Kobaltarten 
unter einander geſtoßen unb mit weis 
fem Sande vermiſcht; dieſes Vermis 
fen heißt Gemenge zufammens 
tragen, und gefhicht von dem ® e= 
mengmader in dem Gemengs 
taften, mittelft derGemengfrüs 
deu.dem®emenafteden; über 
dos Verhältniß der Miſchung und die 
Befhyaffengeit der gewonnenen Farbe 
wird cin Berzeihniß in dem Ges 
mengbuce gehalten. 5) (Kandw.), 
in großen Schäfereyen (Gemeng» 
{däferey) ein Vertrag zwifden 


Goͤmeſi 


bem Schäfer und dem Herrn, nach 
welchem der Schäfer ftatt bes Lohnes 
ben 7. — 10. Theil Schafe mitbrins 
gen und unter die Herbe mengen darf, 
wofür er an dem Verkaufe der Wolle 
und des Märzviehes, fo wie an ber 
Vermehrung der Herde den verhälts 
nifmäßigen Antheit hat, aber aud 
erlittenen Schaden und Zubuße an 
Futter, weldes außer dem gefegten 
Deputate nöthig ift, mittragen muß. 
Beym Abgange des Schäfers wird die 
Herde fortirt, und ber Schäfer nimmt 
fi von jeder Sorte in der Reihe, 
wie die Schafe aus dem Stalle laus 
fen, das 7. oder 8. Schaf weg. 


Gemengsafde(Hüttenw.), ein Ges 


menge aus alter und neuer Afche, 
welches zu Teſten gebraucht wird. G.⸗ 
theile (Mineral.), die Theile, aus 
welchen ein gemifhtes Mineral bes 
ſteht. Sie find entweder wefentlide, 
wenn fie fich in einer Gebirgsart ims 
mer, zufällige, wenn fie fi nur bis⸗ 
weiten finden ; ferner gleichzeitige oder 
ungleichzeitige. Bey diefen ift entwes 
der die Hauptmaſſe oder einzelne 
Theile früber entflanden, 


Gemenos (Geogr.), Marktflecken im 


Bezirke Marfeille, Dep. Rhonemün⸗ 
dungen (Frankreich) ; hat 1600 Em., 
Schloß, botanifden Garten. 


Gemerska Stolicza (Geogr.), fo 


v. w. Gömörer Geſpanſchaft. 


Gemert (Geogr.), Dorf im Bezirke 


Findhoven, der niederländiſchen Pros 
vinz Nord-Brabant; hat gegen 4000 
Einw., welche feine Leinwand (bis 7 
Gulden die Elle) fertigen. 


Gémeſiſſpr. Gömeſchi, Kranz), ein 


ungar. Held im Zürfentriege in ber 
gwepten Hälfte bes 16. Jahrh. Als 
im Jahre 1562 der Dfner unb ber 
Temeſchwarer türkifhe Paſcha ben 
Meinhard Balaffa (Balafha) zu 
S;atmär bedrängten, begab ſich Ges 
mefi mit 1500, Bufaren nad ber 
Burg Roſtaäly, wohin fich viele Edel⸗ 


Gemoſchi 


leute und Landleute mit ihren Schä⸗ 
gen und Sachen geflüchtet hatten, 
um von da aus die bey Sgatmär ges 
lagerten Türken zu beunrubigen, Als 
die Türken von feiner Ankunft ges 
hört hatten, fandten die Paſchen 2000 
Soldaten, um Roftaly einzunehmen. 
Die Belagerten vertheibiaten ſich tas 
pfer und Gemefi braudte zugleid 
die Kriegsiift, daß er den Thomas 
Bakfai mit ausgeſuchten kühnen Hus 
faren durd ein Eleines Thor einen 
Ausfall auf die Türken maden ließ, 
die darüber fo erfhraden, daß fie in 
das türkifche Lager bey Szatmär zus 
rüdflohen. 

Gemidſchi (türfifh, d. i. Schiffer, 
Kriegsw.), die, wenigflens ehedem, 
größtentheils aus Griechen beſtehen⸗ 
den Mannfchaften und Matrofen auf 
den türkiſchen Ediffen. 

Gemignano, St. (Geogr.), Bicas 
riat im Gebiethe von Florenz des 
Großherzogthumes Zoscana, mit bem 
Marktfleden gleihen Rahmens, mit 
2100 Einwohner, welde ben Wein 
Bernaccio ziehen. 

Gemind (Bergb.), bey ben tyroler 
Bergleuten Maß von 1/4 wien. Elle, 

Geminus, d. i. Zwillinge , Nahme 
einer patricifhen zum Geſchlechte der 
Servilier gehörenden Familie. 


Gemiſchkane (Geogr.), Stabt im ' 


Sandſchack Karahiſſar, des Ejalets 
Erzerum (osmaniſch Aften); Liegt am 
Karſchut, und an einem Felfen; hat 
7000 Einw. und Bergbau auf Gold, 
Silber, Kupfer und Bley. Die Auss 
beute wird vierteljähr. nad Gonftans 
tinopel durch eine Karavane geführt. 
Gemme, f. unter gefchnittene Steine. 
Gemmi (Geogr.), Alpenfpige im 
Schweizer Gantone Bern; hat 6955 
Fuß Höhe; über ihn geht eine Straße 
aus dem frutiger Thale nach Leuf 
und von da über den Simplon. 
Gemmingen (Geogr.), Marttfleden 


Gems 


im Pfinz · und Enzkreiſe (Baben) ; hat 
1100 Einw., 3 Schlöſſer. 

Gemmingen, ſehr alte, adelige und 
zum Theil freyherrliche Familie am 
Rhein, in Schwaben und Fran» 
ten , bie unter Alerander Geverud 
aus Rom nad) Deutſchland gekoms 
men feyn foll; merkwürdig find: 1) 
(Eberhard Kriedrih, Freyherr von), 
geb. zu Heilbronn 1726; fludirte zu 
Zübingen und Böttingen ; trat 1748 
in würtembergifche Dienfte und ftarb 
als Regierungspräfident zu Stuttgart. 
Als Dichter ift er befannt durch feine 
Poetifhen Blide in das Landleben, 
3ürid 1762, 4.5 Briefe, nebft and. 
poet. und profaifchen Stüden, Frank⸗ 
furt 1753, n. Aufl. Braunfchw. 1769, 
und als Tonkünſtler durch mehrere 
Compoſitionen. Noch größere Ber 
dienfte erwarb er fih um bas würs 
temberger Land durch feine firenge 
Gerechtigkeitsliebe. 2)(Dtto Heinrich, 
Freyherr von), geb. 1738 zu Deils 
bronn , babifcher geheimer Rath zu 
Heidelberg ; farb 1800 zu Wien. Uns 
ter mehreren dramatifchen Werten: 
Pygmalion, Manheim 1778 , bie 
Erbſchaft, ebend. 1779, Richard II, 
ein Zrauerfpiel nah Shakefpeare, 
ebend. 1782, zeichnet ſich vorzüglich 
fein Schaufpiel: der beutfche Hausvas 
ter, Berlin 1781, 3. Aufl,, Manh. 
1790, aus. Er fchrieb aud) eine Mans 
heimifhe Dramaturgie , Manheim 
1779, und überſetzte Milton’s Alles 
gro und Penferofo , ebend. 1782. 

Gemona (Geogr.), Marktfleden in 
der Delegation Belluno des lomb.⸗ 
venet. Königreiches (Kaiferth. Öfters 
reih); hat 4500 Einw. und Spedi— 
tionshanbel. 

Gemo zac (Geogr.), Marktflecken im 
Bezirke Saintes, Departement Nies 
dercharente (Frankreich); hut 3000 
Einwohner. 

Gems (Game), eine in naturhiftoris 
ſcher Rüdfiht höchſt intereffante Ges 
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birgsgegend im Bruder Kreife bes 
Herzogthumes Steyermark (Kaiferth. 
Hſterr.), deren Pfarre 2 Stunden 
von Reifling entfernt ijt. Eishöhlen, 
Klüfte und Grotten mit manderley 
Kryſtalliſationen, Schwefelquellen, 
Steintohlenanbrühe und Torf find 
auf diefen Eleinen Raum zufammens 
gedrängt. 

Gems (antilope L., cemas, Zool.), 1) 
Gattung aus der Familie der Horns 
thiere; biefe Thiere haben hirfchartis 
gen Leib, kurze glatte Haare, meifb 
Thränenhöhten, dichte runde Hör⸗ 
ner, Schnauze mit kahler Rafenfpis 
ge; find leicht, fchnell, lebhaft, meift 


ſcheu, felten gut zähmbar, ſchmack⸗ 


haft vom Fleiſche, gut vom Felle. Sie 
werden auf verſchiedene Art einge— 
theilt, meiſt nach den Hörnern, als 
bey Golbfuß: bubalis, oryx, rupica- 
pra, gazella, tragelaphus, cervicapra, 
hippelaphus, antilope. Bey Guvier: 
A. Mit zwey ⸗ oder dreyfach gekrümm⸗ 
ten Hörnern, dexen Spitzen vorz, eins 
oder aufwärts gebogen ſind (Arten: 
Gazelle, Kropfgazelle, Springbock, 
Bleßbock, Hirſchantilope, Saiga u. 
a.). B. Mit geringelten, doppelt ge— 
krümmten Hörnern, deren Spitze nach 
hinten gebt (Arten: Bubalis, Kaas 
ma). C. Mit geringelten,, wenig ges 
bogenen oder geraden Hörnern (Ars 
ten: Gemsbock, Klippfpringer, Grys⸗ 
bod, Zwerggazelle u.a.). D. Mitges 
zingelten Hörnern, einfach gefrümmt, 
nad hintemgefpigt (Art: Blaubod). 
E. Eben fo, die Spige vorwärts (Art: 
Gazelle, Nanguar, u. a.). F. Mit 
fpiratförmigen Hörnern (Art: Kubu, 
Kanna, Rylgau, Gems, Geu u.a.). In 
allem ungefähr 30 Arten. Bey Dfen 


heißen fie Kubgemfen (mit Rindes - 


geftalt),, Schafgemfen (mit ſchnur—⸗ 
förmig gedrehten Hörnern), Geis— 
gemfen (mit leyerförmigen, geringels 
ten Hörnern), Gemsgemfen (mit glat« 
. ten Hörnern). 2) (antilope rupicapra 


Bems 


L., cemas r.), Art aus ber Gattung 
Gems, mit glatten, Anfangs geraden, 
dann rüdwärts hafig gebogenen, kurs 
zen Hörnern; bat weißlichen Kopf, 
ſchwärzlichen Fleck durch bie Augen, 
groben, langen, nad den Jahres: 
zeiten verfchiedenen (meißgrauen , 
rotbbräunlichen ober ſchwärzlichen) 
Pelz, ſtark gefpaltene Hufe, raube 
Duffanten ; einzige Antilopenart in 
Mittel» Europa, auf den Alpen, audy 
auf dem Kaufafus, den Karpathen, 
Porenden, in den fleyerifchen, tyros 
ler, ſchweizer u. a. Gebirgen, klet⸗ 
tert gut, lebt gefellig (20 — 40 Stüd) ; 
body leben auch die alten grauen 
Böde (Stoßböde) für fih. Im Was 
gen ber G., indeffen auch anderer Thies 
ze, werben die Gemfenfugeln 
(aegagropilae) gefunden; fie entftes 
ben theils durch Ableden der Haare, 
ober durch das Futter (befonders von 
athamanta meum); fie find gewöhntich 
mit einer zähen, zumeilen fleinigen 
Rinde Überzogen und von rother ober 
brauner Farbe. Ehemahls waren fie ofs 
ficinell. Bgl. Bezoar. Das Erlegen ber 
G.geſchieht nur durch Schießen, wobey 
man ſich ber langen, gezogenen Ge m» 
fenbüdfen bedient, welche zwey 
Schlöffer an einem Laufe haben, und 
bey denen man zwey Schüffe auf einan= 
berlabet. Nur bey denjenigen G., wel⸗ 
che in die Wälder u. Thäler herabkom—⸗ 


"menu.vonden Gemfenjägern Wald» 


thiere genannt werden, kann man 
bisweilen Ginlappen und Klopfjagden 
anordnen. Die fogenannten Grat 
thbiere (v. Grat, eine Bergfpige), 


welche nur in dem höheren Gebirge 


Keben, muß man auf dem XAnftande 
bey Salzleden und Wechſeln fchies. 
fen. Gibt der Anftand nidyt genug 
Ausbeute, fo verfolgt der Gemfenjäs 
ger, inbiefer Hinfiht au Gem: 
fleigergenannt, die G. bis auf bie 
höchſten Gebirgsfpigen, wo fie ibm 
nit mehr entfliehen können und 


Gemsbock 


fi zum Schuß ſtellen müſſen. Bey 
dieſer Art Jagd kommt der Jäger 
der G. oft ſo nahe, daß er fie mit dem 
Thill meſſer, einer Art Hirſchfänger, 
erſticht. Iſt der Jäger im Eifer des 
Berfolgens auf ſteile Eisfelder ges 
kommen, von welchen er nicht gut 
zurück kann, ſo ritzt er ſich die Fuß— 
ſohlen auf, damit das klebrige Blut 
ihm das Herabſteigen erleichtere. Man 
jagt die G.en wegen bes wohlſchme⸗ 
denden Fleifches der jüngeren Thies 
re, wegen bes zur Zierde von Stö— 
den u. dgl. dienenden Hornes, des 
Talges und befonders wegen ber Fels 
le, welche, gegerbt, ein ſehr weiches 
Leder zu Kleidunasftüden liefern, auch 
zum Reinigen bed Quedfilbers ges 
braudt werden. 

Gemö:bod (3001.), einige Arten ber 
Gemfen, 1) (entilope oryx), hirſch⸗ 
groß, Hat bünne, lange, gerade, 
fpigige, nur unten geringelte Hörner 
(beym Weibchen Eleiner) , ift aſch⸗ 
grau, am Kopfe weißlih; Hat über 
den Rüden und an den Seiten einen 
ſchwarzen GStreif, an Schultern und 
Schenkeln einen braunen Filed; 
wehrt fi mit den Hörnern, was 
fonft Eeine Antilope thut; Süd» Afris 
fa. 2) Weißer. (a. leucoryx) , 
milhweig mit 1 Fleck auf der Nafe 
und den Augen, an ber Hörnermwurzel 
und an einigen anderen Theilen, In 
Perfien. 3) Die männt. Gems, 
Gemfensabler(3001.),fov. w. Fiſch⸗ 
adler. 

GSemſen-kugeln, ſ. unt. Gems. 
Gemünd (Geogr.), 1) Kreis im Regies 
rungsb. Aachen, der preußiſchen Pros 
vinz Niederrhein , faft 13 Q. M. 
groß und mit 29,700 Einw. ; ein von 
Zweigen der Gifel gebildetes Ges 
birgsland, reih an Walbung, Eifen 
und Bley, und von ben Flüffen Dife, 
Roer und Kyll bewäffert. 2) Kreis: 
ſtadt darin mit 1100 Einw. ; Eifen: 
werke und Eifengruben in der Nähe, 
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3) Stadt im RKreife Bilad) des Ko⸗ 


nigreies Juyrien (Kaiferth. Öfterr.), 
Dauptort einer Herrfchaft , an ber 
tiefer, am Fuße eines fteilen Berges, 
mit 3,500 Ew., einer fehenswürbigen 
Burg , guten Stahlwerken, eifenreis 
hen Gruben , Schmelzöfen , einem 
Sauerbrunnen, und einem Poſtwech⸗ 
fel. 4) So v. w. Gmünd, 


®emünden (Geogr.) ‚, 1) Landges 


sit im baierifchen Untermainkreife; 
bat 2 1/12 Q. M., 6800 E., vielen 
Wein⸗, Getreidebau und Viehzucht. 
2) Hauptort darin, mit 1200 Ew. 3) 
freyb. von Schmiedebergifcher Markts 
fleden im Kreife Simmern, bes preus 
Filhen Regierungsb, Koblenz , auf 
dem Hundsrück, unweit de Sims 
merbades; hat Schloß und 800 Em. 
4) Amt mit Rofenthal verbunden in 
ber Eurbeffifchen Provinz Ober» Hefs 
fen; bat 3450 Ginwohner, 5) Stadt 
und Amtefig bafelbft; hat 1150 Em, 
liegt an der Wehra. 


Gemüfe (Nahrungsmt.), Pflangens 


foffe, welche, mit Waſſer und Zuthat 
von Fett, Butter u. ſ. w., oder auch 
Fleiſchbrühe breyartig gekocht, zur 
Speife, für ſich, oder ats 3 ugemüfe 
zu Bleifd dienen. Man unterfcheidet 
Gartengemüfe von zarten, in Gärten 
gezogenen Pflanzen, u. Feldgemüs 
fe,grünes@,von Kohlſorten, Hüls 
fengemüfe von Hülfenfrüchten ‚ 
Wurzelgemüfe von Wurzelwerk. Die G. 
gewähren nur eine leichte, dabey aber 
meift gefunde Nahrung , obgleich fie 
nad Verſchiedenheit der bazu gemwähls 
ten Stoffe und der Zuthat mehr oder 
minder leicht verdaulich ſind; bey 
Magenſchwäche beläſtigen ſie leicht 
durch Blähungen. 


Gemüth (Pſychol.), im Gegenſatze des 


Vorſtellungs- und Erkenntnißvermö— 


gens, das Princip des Gefühles und 


des Willens. In dem G.e geben alle 
einzelne Gefühle und Neigungen wie 
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in einem Brennpunkte zuſammen. Es 
empfängt die Vorſtellungen als Ans 
xegungen ; in ihm wird das Vorge⸗ 
ftellte von feiner guten oder ſchlim— 
men Seite aufgefaft und darnad) 
Gegenftand des Begehrens oder Vers 
abſcheuens. Es ift daher das Gemüth 
der unmittelbare Quell alles menſch⸗ 
lihen Wohles und Wehes. So lange 
die Erkenntniß blos Geifteseigen> 
thum ift, ift fie todt; nur das ©. 
gibt dem Willen Leben und Bebeus 
tung. Was der Geiſt vergebens zu 
begreifen ftrebt, faßt das G. durch 
Gefühlu. Glauben; es flieht fi) das 
durch eben foan das Niedrigfte, Thies 
rifhe an, als es fi zum Erhaben⸗ 
ften, Göttlichen erhebt. Das ©. als 
lein gibt dem Menfchen feinen fittlis 
lihen Werth, madt ihn gut oder 
böfe, glüdlic oder unglüdlid. Geis 
ne Bolltommenpeiten find: Güte, 
Reinheit, Offenheit, Größe, Stärke, 
Tiefe, Reichthum, Seftigkeit, Sanfts 
heit, Empfänglichkeit, Lebhaftigkeit, 
Selbftftändigkeit ; feine Mängel : 
Bosheit, Unreinpeit, Verſchloſſenheit, 
Enge, Leerheit, Armuth, Schwäche, 
Flahheit, Wankelmuth, Raubeit, 
Reizlofigkeit, Trägheit, unſelbſtſtän⸗ 
digkeit. Durch beyde wird bie Ges 
müthsarteines jeden Menſchen bes 
ſtimmt. Die verſchiedenen Zuſtände 
desſelben, nach Gegenſätzen, werden 
als Ges⸗ſtimmungen bezeichnet; 
dergl. find: Ruhe und Unruhe, Stille 
und Bewegung, Gleihmuth u. Stö— 
zung, Heiterkeit und Zrübheit, Zus 
friedenheit und Unzufriedenheit. 
Gemüthlicd, 1) Alles, was das Ges 
müth anfpridt und mit Wohlbehas 


gen wahrgenommen wird ; diefer Zus 


ftand felbft oder au) feine Äußerung: 
Gemüthlichkeit. 2) Bgl. Ges 
müthvoll. 

Gemüths-armuth, f. unter Ges 
müthvoll. G.:6> art, 1) f. u. Ges 
müth.2) G.der Pferde(Pferdew.), 
die mehrere oder mindere Lenkſam⸗ 


Oemüthsfehler 


keit und Nachgiebigkeit, ober gegens 
feitige Widerfpenftigkeit, welche Reit 
und Zugpferde beym Zureiten ober 
Einfahren bezeigen. Man unterſchei— 
bet weiche und harte Gemütber. Bey 
jener ift das Pferd nachgiebig, aber 
aud furdtfam, fhüchtern, vergeß- 
lid, bey diefer muthig, aber aud 
troßig, eigenmwillig, launig. 


Gemüths-bewegung, jedes hef— 


tigere Begehren oder Verwerfen eis 
nes Gutes oder Übels. Jedes Bes 
gebren oder Verwerfen der finnlis 
den Natur entfpringt nähmlid aus 
der undeutlichen VBorftellung eins Gus 
te8 oder eines übels. Wird bdiefes 
Gefühl fo ſtark, daß es alle ans 
dere, die ibm entgegenjtchen, über» 
wältiget, fo entfteht eine Leidens 
ſchaft, oder ein Affeet, d. b.übermäs 
Fig Heftige Begierde. Sie find noth⸗ 
wendig zweyerley Ärt: reizende, 
wenn etwas heftig gewünſcht, nies 
derfhlagende, wenn etwas hef⸗ 
tig verabfcheut od. verworfen wird, Die 
reizenden entfpringen alfo alles 
mahl aus der dunkeln Vorftellung eines 
Gutes, das wir entweder ſchon bes 
figen, oder erfehnen; daß erftere heißt 
Freude, das zweyte die Luft (bad 
Gelüfte), und es gehört dahin Ehrs 
ſucht, Geiz und Wolluſt; und wenn 
man ein Gut heftig zu bewahren 
ſucht, der Zorn mit feinen Abarten. 
Die niederfhlagenden Affecten ent 
fpringen aus der dunkeln Borftels 
lung eines Übel und äußern fidy 
ald Zraurigkeit oder Furcht, je nad 
dem wir das Übel als ein gegenwärs 
tiges, ober als ein künftiges verabs 
fheuen. Beyde haben ihre Abftufuns 
gen, fo vaß die Traurigkeit bis zum 
Schmerz und zur Verzweiflung, die 
Furdt bis zur Angft und zum Ents 
fegen anwachſen kann. 


Gemüths s fehler (Moral), 1) 


überhaupt böfe und übel gelenkte 
Neigungen. 2) (G. der Pferde), Ges 
müthsarten berfelben, die mehr oder 


Gemüthskrankheiten 


weniger, bey übrigens guter korper⸗ 
licher Beſchaffenheit, ihrer Benugung 
zum Reiten ob. Fahren hinderlich find. 
Die vornehmften find: Furchtſamkeit 
und Scheu, Zrägheit, Ungeduld, Wild» 
heit und Zorn, in Bosheit und MWis 
derwillen gegen Menſchen und andere 
Thiere ſich andeutend. Sie find theils 
ongeboren u. hängen mit der phyſiſchen 
Beſchaffenheit des Thieres zuſammen, 
theils Folge fehlerhafter Behand⸗ 
lung; theils hängen fie von vorübers 
gehenden Berantaffungen (Aufregung 
des Geſchlechtstriebes, befonders bey 
Hengſten, zu reichlichem Futter, auch 
Mangel an Bewegung) ab und laſ⸗ 
fen ſich dann auch nad) Umſtänden 
verhüthen und verbeſſern. 
Gemüths-krankheiten, Geiſtes— 
krankheiten, in denen beſonders die 
Affecten in einem leidenden und der 
Herrſchaft der Vernunft durchaus 
entzogenen Zuſtand ſind. 


GSemüths-ruhe, der affectloſe Zus 
ſtand der Seele, in welchem die ſinn⸗ 
lichen Anregungen fein Übergewicht 
über die Willensbeftimmungen durch 
die Vernunft haben , befonders in 
moraliſcher Hinfiht, in wie fern fie 
auf dem Bewußtfenn der Ubereins 
fimmung unferer Handlungen mit 
den Forderungen des Sittengeſetzes 
beruht. 

Semüth-voll ift ein Menſch, der 
nit nur Gemüth bat (gemůuthlich 
iſt), ſondern es auch bethätiget; das 
her iſt es auch ein Geiſteswerk 
Schrift, Gedicht, Rede), an deſſen 
Erzeugung das Gemüth vorzüglich 
Theil hatte. Beſonders bezieht es ſich 
auf Tiefe und Kraft, wogegen Gee— 
müthreich mehr den Umfang und die 
Mannigfaltigkeit der Gemüthsthätig— 
keiten andeutet.Entgegengefegte Mäns 
gel find: Gemüthsarmuth und 
Gemüthstofigfeit, 

Genap (Genappe, Geogr.), Stadt im 

Gonverfationdstericon. 7. Bb. 
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Bezirke Nivelles, Provinz Sub⸗Bra⸗ 
bant (Niederlande), hat 1100 Einw. 


Genauigkeit (Mor.),1) die Eigen“ 


fhaft des Gharafters, welche Alles 
fireng nach einem gewiffen Maßftabe 
abmißt. Auf Handlungen bezogen wird 
fie Pünktlichkeit, in fo fern fie 
die gehörigen Zeitpunkte dafür ftreng 
berüdfichtiget. Ihre Ausartung ift 
Ängſtlichkeitz fie kann eben fo 
Folge des Temperaments, der Erzies 
bung und Gewohnheit, als der Reflea 
rion ſeyn; 2) f. unter Geiz. 


Genauni, ein rohes, nicht rhätifches. 


fondern fremdartiges Volk in Nhäs 
tien, im unteren Innthale, von Drus 
fus, fo wie die Breuni oder Breones 
(gleichfalls ein fremdes Volk in 
Rhätien) im oberen Innthale, bes 
fiegt, der ihre Befefligungen auf den 
Anböben der Bergen zerftörte (Stra- 
bo IV.‘. Sie hießen eigentlih Ben» 
launi oder mit einer allgemeinen Bes 
nennung kauni oder Leuni (ihre ers 
ften Entdeder hatten blos ihren Nah⸗ 
men unrichtig gebört), und waren eis 
ne vindelicifhe Völkerſchaft; die Rö— 
mer konnten beffen Unterwürfigteit 
nur dur eine eigene , autgeftellte 
Region fi ſichern. 


Gendarmes (v. fr.), 1) f. Gens 


darmes; 2) (Jumwel.), größere Fle— 
den und matte Stellen, die fid) bis— 
mweilen in den Diamanten finden, 


Genea (Myth.), Tochter von Protos 


gonos (erſter Menſch) u. Aion (Zeit), 
welche Kinder des Windes Kolviah 
(Wort Götter) und der Bdau (Nacht) 
waren, Schweſter des Genos (Ges 
ſchlecht). G. ift die perfonificirte Forts 
pflanzung. Beyde Gefhwifter wohn» 
ten zuerft in Phönicien, zeugten Phos 
(Licht), Por (Beuer) und Phlox (Flam⸗ 
me) und erhoben ihre Hände gefals 
tet zum Himmel, als eine Dürre dem 
Lande Gefahr brachte. Der Mythus ift 
ein gräcifirter phöniciſcher, aus den 
12 
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Zeiten ber Erſindung des Feuers und 
des Gottesdienſtes. 

Genealogie (v. Griech.), die Wiſ⸗ 
ſenſchaft, die den Urſprung, die Fol⸗ 
ge und Verwandtſchaft berühmter und 
vornehmer Geſchlechter unterſucht und 
bildlich (Cin Stammbäumen, Ge— 
ſchlechtstafeln) darſtellt, wobey die 
Haupt⸗, Neben- und Seitenlinien, 
die aufs und abſteigende Geſchlechts— 
folge, die ausgeftorbenen und noch 
fortdauernden Linien, und diefe dann 
auch nad) ihrer verfhiebenen Rangs 
ordnung (königlich, herzogl., fürftt., 
gräfl. 2c.) unterfchieben werden. Bes 
Reben Geſchlechtsregiſter allein in eis 
ner trodenen Aufzählung von Nah: 
men ohne Hinweiſung aufberen hiftos 
rifhe Bedeutung, fo können fie anu. 
für fid) wenigen Nutzen gewähren und 
find nur für einzelne Familien, wo 
nad) Ahnen gezählt wird, nöthige und 
wichtige Actenftüde und für ben Ge— 
fhichtsforfhher nur deßhalb wichtig, 
baß er aus ihnen, mit genauer Sich⸗ 
tung des Wahren vom Falſchen (denn 
verfälſcht wurden foldhe Ahnentafeln 
fhon im Alterthume, f. Plin. hist, 
nat. XXXV, 2.), die einzelnen Data 
In Familien oder Regentengeſchich⸗ 
ten, bey Erb» und Succeffionsftreis 
tigleiten 2c. erörtern kann. Mehrere 
Wichtigkeit hat bie G. in rechtlicher 
Dinfiht, indem fie die Anſprüche eis 
ner Perfon auf ben Befig von etwas 
nad) der Nähe ber Verwandtſchaft 
unterfcheibet. Perfonen, bie von einem 
gemeinſchaftlichen Stammvater ftams 
men, bildenein Geſchlecht u. find 
in näherem ober fernerem Grabe mit 
diefem verwandt, je nachdem weniger 
oder mehr Glieder zwiſchen dem 
Stammpater und der abflammenden 
Perfon ſtehen. Eine Reihe mehrerer, 
von einem gemeinfhaftlichen Ahnherrn 
ftammenben , Perfonen heißt eine 
Linie; biefelbe ift gerade (linea 
tecta), ode Seitenlinie (linea 
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obliqua , 1. collateralis), Erſtere 
zerfällt in die auffteigende und 
abfteigende. Die Glieder ber 
erfteren heißen bis ins 7. Glieb: 
pater (Bater), avus (Großvater), 
proavus (Urgroßvater), abavus (Ururs 
großvater),atavus, tritavus, protrita- 
vus, der abfteigenden : filius (Sohn), 
nepos (Entel), pronepos (Urentel), 
abnepos, atnepos, tritiepos, protri- 
nepos, bie übrigen Vorfahren heißen 
inajores (Ahnen), die Nachkommen po- 
steri, Die Söhne bilden diemännl. 
Linie, die Töchter die weiblide. 
DieSeitenlinie befaßt die Seitens 
verwandten, welche nicht von einander, 
wohl aber von einem gemeinfcaftlis 
den Stammvater abftammen, Sie 
iftungleic (inaequalis), wenn die 
eine um einen oder mehrere Grade dem 
Stammvater näher ſteht, und im 
entgegengefegten Kalle glei (ae- 
qualis). Die Geitenverwanbten väs 
terlicher Seits beißen Schwertmagen 
(agnati), die mütterliher Spillmas 
gen (cognali), Zur Verfinnlihung der 
Abftammung und Verwandtſchaft dies 
nengenealog. Tafeln. Die Ges 
ſchlechts- oder Stammtafel beginnt 
von bem Stammpater und ftellt alle 
Perfonen , männlihen und meiblis 
chen Geſchlechtes, auch die Seitenlinie 
und abfteigende Linie dar. Die A hs 
nentafel ſoll die Abftammung einer 
Perſon in auffleigender Linie, fo= 
wohl von väterliher als mätterlicher 
Seite, darftellen. Sie gewährt beym 
Adel 4 Ahnen, wenn bie Großältern 
des Baters und der Mutter als ades 
lig ermwiefen werben können, 8 Abs 
nen, wenn biefes bey fämmtlidhen Urs 
großältern der Kalt ift, 16, wenn es 
bey den Ururgroßältern Statt findet. 
Bende Arten von Tafeln werben oft 
in Korm von Bäumen bargeftellt 
(Stammbäume, arbores consanguini- 
tales), wo im erften Kalle ber Stamms 
vater den Stamm des Baumes, bie 
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. Abkömmlinge die Zweige, im zweyten 
aber bie Perfon, deren Adel erwieſen 
werben fol , das unterfte Glied bils 
det. Die ältefte ©. ift die Götterlehs 
re und Heldenfabel, fo wie wiederum 
die älteſte (mythiſche) Geſchichte der, 
meiſten Völker genealogiſch iſt; denn 
fie leiteten die Volks» und Länders 
nahmen gewöhnlich von einem Könige 
oder Anführer alsihrem Stifter und 
Urheber ab (z. B. die Deutfchen von 
Thuisko), ja das Menſchengeſchlecht 
fetbft fängt nach der hebräiſchen 
Sage mit Einem Stammvater an, 
Die Zeraeliten , weil fie genetiſch 
Ein Bold waren, hatten von ben 
früheften 3eiten an Geſchlechtsregiſter 
und hielten eigene Leute unter dem 
Zitel Schoterim (Schreiber), welden 
die Beforgung der Geſchlechtstafeln 
aufgetragen war. Die Berfaffung mans 
her Staaten und die Ungleichheit ih— 
zer Bürger, wodurd Hohe ob. Vor⸗ 
nehme (nobiles, notables) und Nie 


drige oder Gemeine (igaobiles, Leu⸗ 


te), als Stände oder Kaften (Patris 
eier, Plebejer, Adel, Volk, tiers- 
etat) unterfchieden wurden, und jene 
befondere erbliche Vorrechte (Stans 
beörechte) erlangten (4. B. Stimms 
recht auf Landtagen 2c.), veranlaßten 
eine forgfältigere Behandlung der G., 
die im Mittelalter burd andere das 
mit in Verbindung ſtehende Anſtal⸗ 
ten (5. B. Zurniere) beförbert wurs 
de. Um biefe Zeit traten daher aud 
bie erften genealogiſchen Schriftfteller 
auf, und das 15. Jahrhundert iff bes 
fonders reich an ihnen. Da damahls 
bie Geſchichte noch faft aller Kritik 
ermangelte, fo bradıte man, um ben 
Großen zu ſchmeicheln, eine Menge 
Zabeln in die &. und führte bie Ges 
fhlechter oft bis auf Aneas, Achill 
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Ahnen an, und fo entftand u. a. Rürs 
ner's deßhalb berüchtigtes Turniers 
buh, Simmern 1527. Dennod find 
alle bdiefe Ableitungen ohne allen 
Grund, und kein Gefchledht kann feis 
ne Ahnen weiter als ins 11. Jahrh. 
zurüdführen; weit fpäter noch find 
die Geſchlechtsnahmen erft entftanben. 
Im Anfange des 16. Jahrh. brachte 
Srenicus in feiner deutfchen Gefchichte 
und Pappenheim in feiner Geſchichte 
bes Haufes Pappenheim einigermaßen 
gefunde Anfichten in bie G., die aber 
nod immer mit mythifchem Wuft und 
Iceren Gonjecturen überladen war. 
An biefen Gebrechen Titten noch 9. 
Henning’s und E. Reusner's Arbeis 
ten, gegen Enbe bes 16. Sahrhuns 
bertes, Erft die Franzoſen, du Chess 
ne, ©. und 8. du St. Marthe, Ho— 
zier, Shifflet, Laboureur, Lancelot 
le Blond brachten Licht in die G., 
eben fo Dugdale in England. In 
Deutfhland vereinten zu Ende bes 
17. Jahrhundertes KRittershaufen und 
Spener, ſtets auf urkundliche Bes 
weisführung dringend, die ‚Heraldik 
mit der G. Im 18. folgten von Ims 
bof, Hübner, Gebhardi, Ranft, Eds 
bardt, Treuer, v. Schlieffen, Hor⸗ 
maper ber einmahl betretenen Spur 
unb leifteten befonders in Aufhellung 
ber ©. fürftlicher Häufer Vorzügliches. 
Auch in England thaten Douglas, 
Betbam, Gordon Gleiches. Bol. 
Gatterer Abr. ver G., Gött. 1788; 
Koh, tables genealogiques des mai- 
sons souveraines d’Europe, deutſch 
Berlin 1808 ; Voigtel’8 geneal. Tas 
bellen 1810. 


Genehmigen, 1) fo». w. billigen; 


2) fo v. w. annehmen, einen Wech— 
fet g., fo v. w. ihm acceptiren, f 
Wechſel. 


oder irgend einen anderen Heldendes Genemunden (Geogr.), Marktfle⸗ 


trojanifhen Krieges zurück, wie man 
diefes fchon zu römifchen Zeiten gethan 
hatte, abeligen Zamilien log man 


den im Bezirke Zwoll der niederläns 

difhen Provinz DOberyffel, an ber 

Mündung bes Zwarte Waters (zwolls 
12 * 


5 General 


fhe Diep) in bie Zuyderſee; bat 
1100 Ew., wegen ihrer Binſenflech⸗ 
tereyen berühmt. 
General (v lat.), 1) eine Perfon, 
die etwas im Allgemeickn befehligt. 
2) (Kriegsw.), ein Officier, der meh: 
rere taufend Mann commanbdirt. Ans 
fangs bezeichnete wohl G. den oberften 
Befehlshaber einer ganzen Heerab— 
theilung,, u. die Unterbefehiöhaber der— 
felben hießen Feldoberſten und 
Kriegshauptleute; fpäter er: 
hielten die Gavallerie und Infanterie 
jedes Heeres befondere ©. = befehlöhas 
ber, und man nannte biefe ©. der 
Sufanterie und G. ber Gavallerie, 
noch früher fegte man Befehlshaber 
ein, die an der Stelle des abweſen⸗ 
den oder kranken Generals ben Ober⸗ 
befehl übernahmen, und nannte fie 
Stellvertreter des G., Generals 
lieutenants. Die höheren, über 
das Allgemeine gefegten Dfficiere, wels 
de die Feldwachen infpicirten u. dal, 
erhielten den Zitel Generalfelds 
wachmeifter und, da der Major 
diefes Gefhäft im Kleinen beforgte, 
Generalmajor. Bis zum fiebens 
jährigen Kriege war die Einrichtung 
bey den meiften Armeen fo, daß nur 
der ©. en chef für immer ernannt 
war, daß er aber eine gewiſſe Anzahl 
G. zugetheilt erhielt, denen er für bes 
fimmte Zeiten, oft nur für einzelne 
Schlachten, das Kommando einer Abs 
theilung oder eines Flügels übertrug. 
Diefe Sommandos wurden gezen En: 
de des Tjährigen Krieges firirt, und 
die franzöfifhe Einrichtung, wornad 
die Armeen in Brigaden, Dis 
vifionen und Armeecorps getheilt was 
. ren, hat feit dem Beginnen des Res 
volutionstrieges den meiften Benfall 
erhalten, fo daß jetzt die meiften bes 
deutenden Armeen ähnlich organifirt 
find u. auhim Frieden diefe Einrichs 
tung meift beybebalten worden ijt.Nady 
diefer befehtigt der Generalmas 
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©eneral 


jor (bey ben Franzoſen Marechal 
dbe&amp, zu Beiten ber Republik u. 
des Kaiferth. Brigabegeneral, 
bey denÖfterreihern Generalfelbs 
wacdmeiftergenannt)eine, gemöhns 
lich aus2 Regimentern beftehende Bris 
gabe; 2 bis 4 berfelben, entweder 
blos aus einer Eruppengattung, oder 
aus Gavallerie u. Infanterie beſtehend, 
bilden eine Divifion,, die ein®enes 
rallieutenant (in Preußen aud 
wohl noch ein Generalmajor, zur 
Rapoleonifhen Zeit ein Divifionss 
general, bey den Öfterreichern meift 
ein Keldmarfhallieutenant), 
befehligt, 3 — 5 Divifionen u. eine Abs 
theilung Artillerie bilden ein Armee⸗ 
eorps, daß in der Regel ein G. der 
nad) der Waffe, unter ber er früher 
gedient hat, G. der Infanterie 
u. G.der Gavallerieheißt, coma 
mandirt. Bey den Öfterreichern heißt 
ein foldher, wenn er bey der Infantes 
riedient, Generalfelbzeugmeis 
fer, ein Zitel, der eigentlich nur 
dem General der Artillerie zukommt. 
Bey den Franzofen führte ein Mare- 
chalde lempire (Reihsmars 
ſchall, Marſchall) mehrere Corps 
zufammen, aber eine ganze Armee bes 
fehligt der Feldmarſchall. Der 
Dherbefeblehaber über mehrere Deere 
heißt zuweilen, bef. inÖfterr,‚Genes 
raliffimus. Die Chefs bes Armres 
corps heißen zuweitenauhcommans 
dirende G.e; oft wird biefer Auss 
druck aud für die Generalgous 
verneure, bie das Militärifhe in 
ganzen Provinzen zu infpiciren haben, 
u. bie meift G.der Infanterie und Gas 
vallerie, oder doch Generallieutenants 
find, aebraudt. Auch zu Feſtungscom⸗ 
mandanten, Chef v. Generaiftab, Com⸗ 
mandeurs großer Artillerieabtheiluns 
gen u f w. werden G.genommen,u. dier 
fe find nach dem Verhältniſſe der Wich— 
tigkeit des ihnen anvertrauten Gems 
mandos G.smajors, G. licutenants, 


General 


G. der Infanterie oder Cavallerie, ja 
ſelbſt bey großen Feſtungen Feld⸗ 
marſchälle. Den G. gebührt vom 
Generallieutenant aufwärts das Präs 
dicat Excellenz. Manche G. führen 
in einigen Armeen noch befondere Zis 
tel; fo beißt in der ruffifchen ein ®. 
der Infanterie oder Gavallerie, wenn 
er mebrere Gorps vereint befehligt, 
G, en chef, und der ®., der unmit: 
telbar um die Perfon des Kaifers ift 
und den inneren Dienft beauffichtiget, 
G. du jour, bey der franzöfifchen ber 
&., welcher bey dem höchſten Befehles 
baber Ghef des Generalftabes war 
(zu Rapoleon’s Zeit Berthier), Ma- 
jor general u. f. w. Ganz verfcies 
ben find die Forderungen, bie an bie 
verfhiedenen Arten von G. gemadt 
werden. Genügt bey dem Brigadeges 
neral allenfalls fkon faltes Blut, 
Entſchloſſenheit, Kenntniß des Dien— 
ſtes, Pünktlichkeit und richtiger ges 
ſunder Verſtand, der die Dinge ims 
mer fo anfieht, wie fie wirklich find 
und fi von dem Gegner nicht zu 
falſchen Maßregeln verleiten läßt; fo 
it bey dem Divifionsgeneral, der oft 
ſich ſelbſt überlaſſen ift, Menſchen— 
kenntniß, um feinen Gegner zu ers 
rathen, genaue Kenntniß des Kriens: 
fhauplages, folglich Geographie und 
Zirrainlehbre ,„ KenntniG von dem 
richtigen Gebrauche auch der anderen 
Waffen, als die, in denen er früher 
gedient bat, nöthig, und in noch bös 
berem Grade müffen alle diefe Eigens 
[haften und Kenntniffe bey den Corps— 
führern und oberfien Feldherrn vor— 
handen ſeyn. Yesterer wird zum Feld— 
beren geboren, nicht ergogen, ermuß 
Scharfblid genug haben, um Dinge 
zu errathen, bie man auch nicht ſieht, 
muß bes Feindes Plane durchſchauen, 
im entſcheidenden Moment die richtis 
gen Maßregeln treffen und ſich burdy 
feine Borfpieglungen des Feindes 
früher, als es an ber Zeit iſt, zu ei: 
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nem entſcheldenden Schritte verleiten 
laffen, und über Zeit und Umftände 
herrſchen, ftatt fih von ihnen gebie— 
then zu laffen. Freylich erzeugt jedes 
Jahrh. kaum einen folhen Mann, 
den zugleich das Glück aufdie Stels 
le bringt, wo er gehörig wirkten kann, 
und keiner unter allen großen ©. aller 
Beiten fteht völlig fehlerfrey ba, 
denn alle waren Menſchen; indeffen 
ſtrahlen ſolche ©. flets als Vorbilder 
zur Nachahmung künftiger Jahrhun—⸗ 
derte. 3) Geiftlider G. bas oberfte 
Haupt eines Mönchsorbens, f. Mönchs⸗ 
orben. 4) In Zufammenfegungen bes 
zeichnet G. den Begriff des Großen, 
Allgemeinen. 5) (Bärtn.), Nahmen 
mehrerer Spielarten v. Nelken, auch 
Zuipen; auch mit Zufägen. 
Generalsabvocatenin $ranfreid, 
bie dem GBencralprocurator unterges 
orbneten Gehülfen beffelben. Sie has 
ben die von ibm ihnen zugetheilten 
Gefhäfte zu beforaen unb verrichten 
den Dienft deffeiben ben den Kammern 
bes Gerichtshofes, welden ber Gines 
ralprocurator nicht felbft beywohnt. 
Generalate, 1) die von einem Ges 
neralinfpicirten Bezirke; 2) bie Abs 
theilungen ber kroatiſch. Militärgrenze. 
General-auditor, ſ. u. Auditor. 
Generalsbaß (bassus generalis, 
Mufil), 1) eine Bapftimme, Über od. 
unter welche Ziffern und andere Zei— 
chen (Signaturen, f. Bezifferung) ges 
fegt find , welche bie dazu zu fpielens 
be Harmonie anzeigen, und die dann 
auf einem hierzu ſchicklichen Inſtru— 
mente, 3. B. der Drgel, dem Flügelu. 
f. w., von dem ®b.-fpieler, indem 
derſelbe mit der linken Hand bie einfas 
chen Baßnoten, mit ber rechten aber bie 
durch die Signatur angegebenen zur 
Harmonie gehörigen, Töne anfchlägt, 
vorgetragen wird. Lubovico Viadana 
fol den G. ums Jahr 1600 erfunden 
haben. Auf foldye Art wurde fonft der 
©. häufig zur Begleitung von Solos 
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ſätzen und beſonders zu ber bed Mes 
eitativs, auch bey vollftimmiger Mus 
fit zur Ausfülung gebraudt. Jetzt 
wirb er, wegen Schwierigkeit des gu—⸗ 
ten Vortrages und wegen großer Uns 
vollkommenheit der Bezifferung, felten 
angewendet. Da nun zu ber Kunft, 
den ©. richtig vorzutragen, eine ges 
naue Kenntniß ber Intervalle, Ac⸗ 
gorde, Kortfchreitung und Auflöfung, 
kurz bie genaucfte Kenntniß des gram⸗ 
matifchen Theiles ber Muſik nöthig iſt; 
ſo verſteht man auch 2) im weiteren 
Sinne das ganze Studium der Har⸗ 


monie barunter. Unter vielen Anweis 


fungen zum ©. find die vorzüglichften: 
D. G. Zürk, kurze Anweifung zum 
G.sfpielen, Halle u. Leipzig 17975 
und G. Ph. E. Bach, Verſuch über 
bie wahre Art, das Clavier zu fpielen, 
von welchem Werke der ganze 2, Theil 
dem G.⸗ſpiele gewidmet ift. 

Generalsbeicdhte, f. unter Beichte. 

Beneralscapitän, 1) fonft in eis 
nigen Staaten fo v. w. Generaliffimus; 
2) in Venedig ehedem ber oberfle Bes 
fehishaber zur See; beauffichtigte zus 
glei die Häfen und behielt feinen 
Poſten meift nur 3 Jahre; noch jegt 
3) in Spanien fo v. w. Felbmars 
ſchall, eigentlih der Generalüber eis 
ne Provinz. 

Generalsgapitel (Kirchenw.), bie 
Hauptverfammlung aller berer, welche 
bey einem Orden Gig u. Stimme has 
ben ; vgl. Gapitel.G.-scontroleur 
(Finanzw.), fonft ber vornehmfte 
franzöfifhe Zinanzbeamte,, unter wel⸗ 
chem alle übrigen Finanzbeamten ſtan⸗ 
den, und an welchen bie ſämmtlichen 
Einkünfte abgeliefert werben mußten. 

Generalscourt (engl.), in ben meis 
ftien Staaten Rord-Amerika'g fo. v. 
w. Parlament, beftehend in einem 
Senate, dervon ben Gounties, u. eis 
nem Haus der Repräfentanten, das 
von den Gemeinden ernannt wird; 
diefe Behörde hat die gefeggebinde, 


Benerafpädter 


ber Präfident mit feinem Concil dage⸗ 
gen bie vollziehende Gewalt, 


Generalshypothef, iftein Pfands 


recht auf das ſämmtt. Vermögen eis 
nes Schuldners. In Äſterreich gibt 
es keine Generalhypotheken mehr. 


®enerali(Pictro), geb. zu Rom 17833 


wibmete fi der Muſik, componirte 
Anfangs aur Kirchenſtücke, feit 1800 
aber auch komiſche Theaterſtücke aus» 
gezeichnet find: Gli amanti ridicoli ; 


‘ 1! duca Notollone; Pamela nubile 


und la calzolaja ; misantropia e peu- 
timeuto ; lo spuso in bersaglio ; Gau- 
lo ed Ojtona; Bajazet; la contessa 
di colle erboso; Rodrigo, 


Generalsinfpector (Kriegew.), 1) 


fonft in Frankreich und Preußen ein 
Dfficier, welcher die Auffiht über die 
Truppen in einem gewiffen Bezirke 
(Infpection) hatte. Nach Fähigkeiten 
wurden hierzu in Preußen Generals 
lieutenantd oder Generalmajord ges 
nommen. 2) Ein Officier od, Beamter, 


ber die allgemeine Auffiht (Gen es 


ralinfpection) über einen Ges 
genftand hat, fo ®. sinfpector der es 
ftungen, G. ber — einer 
Heerabtheilung. 


Generalsintendbant, 1) in ber 


preußifchen Armee ehemahls die höch— 
fle Stelle des Kriegscommiſſärs; 2) 
ein DOberauffeher über Häfen, Magas 
zine 20; 3) auch ber Oberauffeher über 
nicht militärifche Gegenftände, fo der 
®. der Theater. 


Generalsmarfd, ein beyber gans 


zen Armee gleiches Zeichen mit ber 
Trommel zum Aufbruh und Ausrü— 
den. Sobald ©. gefchlagen (bey ber 
leichten Infanterie Alarm, bey ber 
Govallerie zum Ausrüden geblafen) 
wird, eiltjeder Soldat, ber das Gigs 


nal vernimmt, mit vollftändigen Wafs 


fen und Gepäd auf den Alarmplag, 
um daſelbſt die allgemeinen Befehle 
zu erwarten. 


Gene:alspädhter (Staatsw. ), voꝛ 


Generalpardon 


der Revolution in Frankreich bie Mite 
glieder einer Gefellfchaft, an bie ver— 
fdiedene Gefälle, 3. B. bas Salz» 
und Tabaksmonopol, die Binnenzöls 
le, die Eingangszölle von Paris vers 
pachtet waren. Diefe @inrichtung bes 
ftand feit 1546, wo Kranz I. eine 
Galzfteuer verpachtete, zu der fpäter 
mehrere indirecte Gefälle famen. Suls 
lg entzog fie den bisherigen Inhabern 
1599 und bradte durch Verpachtung 
an die Meiftbiethbenden und Hinzu— 
ziehung mehrerer Gefälle, die bisher 
andermwärts verpachtet oder verkauft 
gewefen waren, den Ertrag biefes 
Pachtes um 600,000 Thlr. höher, als 
er gewefen war. 1728 wurden bie bis— 
ber einzelnen Pachte in eine Finance 
generale vereiniget und alle 6 Jahre 
an 60 Mitglieder verpachtet; 1789 
betrug diefer Pacht über 46 Millionen 
Zhir., die von 44 Perfonen bezahlt 
wurden, biefe unterhielten wieder ein 
Heer Unterbeamter und bildeten ein 
eigenes Finanzcollegium, das die Ges 
fhäfte in 11 eigenen Deputationen 
betrieb. Ihr Gewinn, ben Sully Ende 
des 16. Jahrh. zu 30 Mil. Thlr. jähr: 
lich angibt, betrug zulegt jährlich nach 
Reder nur noch 500,000 Thlr., in ber 
Wirktichkeit gewiß weit mehr; aufjes 
den einzelnen fam daher noch über 
10,000 Zhir., und ber allgemeine 
Groll bes Volkes war daher auf bie 
G., bie diefe Summe durch die für Je— 
dermann höchſt drüdende Abgabe ges 
wannen, gerichtet, und diefer Unwils 
le war um fo flärler, da die &. größs 
tentheils durch Gunſt angeftellt waren 
u. das ohne Mühe erworbene Einkom— 
men aufeine üppige, empörende Weis 
fe vergeudeten. Diefer Unwille ſprach 
ſich aud im Beginnen der Revolution 
aus und faft alle ®, wurden ein Opfer 
berfelben. 

Beneralsparbon, eine von bem 
Staate, nur für eine gemiffe Art von 
Bergehungen, 5. B. Defertion, Meus 
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terey, Empörungen, aufeine gewiffe 
Beit oder für immer ausgefprodhene 
Verzeihung. Ein ©. findet nad) ben 
meiften Kriegen ober bürgerlichen Uns 
ruben ftatt. 


Generalsprobe, 1) (Müngm.), bie 


legte Probe, welche dem Ausprägen 
vorhergeht ; 2) (Hüttenw.), fo v. w. 
Gemeinprobe; 3) (Mufit), die legte 
Probe vor Aufführung eines Mufilftüs 
des, bey welcher alle Betheiligte zu» 
gegen feyn müffen. | 


General:procurator (Rechtsw.), 


die erfte Perfon unter den in Frank⸗ 
rei beyden DObergerichten (den Ap⸗ 
pellationshöfen und dem Gaffationss 
bofe), um über bas Interefje des Kös 
nigs und bes Staates in Öffentlichen 
Privatangelegenheiten zu wachen, anz 
geftellten Beamten (geus du pargnet), 
fe Ministere public, 


Generalsfecretär, ber Gecretär 


einer Gefellfchaft,, die in mehrere Abs 
theilungen zerfällt, von der jede ihren 
eigenen Secretär hat; fo einer Akas 
demie, polytechniſchen Gefellfchaft. 


Generalsftaaten, 1) ehedem bie 


verſammelten Deputirten der verein⸗ 
ten Niederlande, ſo genannt, weil 
ſie ſich mit Gegenſtänden, die ihr ge— 
meinſchaftliches Wohl betrafen, z. B. 
mit Krieg und Allianzen, beſchäftig— 
ten. Sie gingen feit 1593 nicht aus; 
einander und beftanden aus ungefähr 
60 Deputirten ; doch hatte jade ber 7 
Provinzen nur 1 Stimme. Sie refl: 
birten zu Haag. Die Deputirten wur⸗ 
den theils auf Lebenszeit, theild auf 
beftimmte Zeit nad) Belieben ber Pros 
vinzen erwählt; Dfficiere und in ans 
deren Staatsdienft Stehende waren 
feit 1625 ausgefchloffen. Der Erbftaats 
halter warb als erfles Mitglied der 
G. angefehen; bey der Eroberung 
Hollande durch bie Franzoſen 1795 
wurben fie aufgelöft. 2) Seit 1815 
die Deputirten der beyden ftändifchen 
Sammern in den Niederlanden. Titel: 
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Generiſch 


Ihre Edelmögenden; Refldeng: Haag. General⸗ſtabs-arzt, ber oberſte 


3) Falſche überſehung des franzöſt⸗ 
ſchen etats généraua. 
General⸗ſtab, 1) im weiteren Sin⸗ 
ne alle zum Stabe eines Generals 
gehörige Perſonen, alſo Adjutanten, 
Ordonanzofficiere, Kriegscommilläre, 
Auditors, Feldprediger u. f. w. 2) 
(G.quartier⸗meiſter⸗ſt ab), im 
engeren Sinne die einem General zu 
Ausführung der höheren Geſchäfte als 
Anordnung der Märſche, der ſtrategi—⸗ 
ſchen und taktiſchen Operationen vor 
und in einem Gefechte, Erkundung 
bes Kriegsfchauplages, Erkennung u, 
Aufnahme des Zerrains, Aufſuchen 
von Pofitionen, Anordnen von Las 
gern und Feldverfchangungen u. f. w. 
zugeordneten Dfficiere, wogegen das 
Geſchäft der Adjutanten mehr das 
Liſtenweſen, die Rapports, die Gors 
zefponden; und das Ausrichten ber 
Befehle des Generals an bie verfchies 
denen Zruppentheile betrifft. Der 
G. bildet feit der Mitte des voris 
gen Jahrhundertes, wo man begann, 
die Wichtigkeit der militärifchen 
Wiſſenſchaften anzuerkennen, in den 
meiften Armeen ein befonderes Corps, 
ven dem eine Anzahl Dfficiere (gros 
Ber Generalftab), im Kriege wie 
im Frieden, um den Chef des G. (in 
einigen Armeen Generalsquars 
tier:meifter) verfammelt, die ans 
beren aber in ber Urmee vertheilt find, 
fo daß bey jedem Diviſionschef 1 Ges 
neralftabsofficier und bey jedem Ars 
meecorpscommanbo deren 3— 5 find. 
Die Arbeiten des Geerfordern natürlich 
Zalent und eine forgfältige wiffens 
ſchaftliche Bildung, die DOfficiere bes 
G. werden baber unter den gebildets 
ften und einfitsvollften des Heeres ges 
wählt. Die größere Zahl find Sta bs 
officiere, die Eleinere Hauptleute, 
ſehr wenige Lieutenants. Ein guter 
G. iſt die Seele der Operationen eines 
Heeres, mit einem ſchlechten ift au 
bas befte Heer gewiß verloren, 


Arzt bey einer Armee, der alle Mis 
litär = Medicinalanftaiten derſelben 
leitet, 


Generalsftatthalter, bie Statts 


halter der ehemahligen öſterreichiſchen 
Niederlande. Seit 1749 mußte flets 
ein Prinz oder eine Prinzeflinn diefe 
Stelle befleiden, 


Generalsfuperintenbdbent(Kirs 


chenw.), in der evangelijch » lutheria 
ſchen Kirche der oberfte Geiftliche eis 
nes Landes oder einer Provinz; uns 
ter ihm ſtehen die übrigen Quperins 
tendenten des Landes; fein Amt und 
feine Wohnung Generalfupers 
intendbentur, 


Generalsvicar, ein Eathol. Geifte 


licher, der die Stelle eines fehlenden 
Biſchofes in deffen Abwefenheit ge» 
meinfhaftiihd mit dem Gonfiftorium 
vertritt. 


Generalsvollmadt, 1)die Voll⸗ 


macht, durch welche Jemand beredhtis 
get wird, eine Perfon cder Gefells 
ſchaft in jedem betreffenden, gerichtlis 
chen Kalle zu vertreten, 2) die von 
allen Betheiligten Einem ertheilte 
Vollmacht. 


Generation (v. lat.), 1) ſo v. w. 


Zeugung; 2)in ber Geſchlechtsfolge 
von Kindern, Enkeln u. ſ. w., oder 
auch rückwärts von Ältern, Grofäls 
tern u. f. w., jedes einzelne Glied ; 
3) die Maffe zu gleicher Zeit lebens 
der Menfhen; man rehnet fie fo 
lange al& dauernd, bis die Mehrzahl 
derfeiben präfumtiv geftorben iſt; 
hiernach kommen auf jedes Jahrhun⸗ 
dert etwa 3 Generationen. 


Generid(a. Geſch.), barbarifcher Ab⸗ 


kunft, tapferer, ſtrenger, edelmüthis 
ger Oberbefehlshaber über Dalmas 
tien, Pannonien, Noricum und Rhäs 
tien unter Honorius ; fügte fieareich 
die illyrifche Grenze gegen Alarich. 


Generiſch (v. lat.), geſchlechtlich, zum 


Generſich 


Geſchlechte gehörig. Ge Wörter 
(Gramm.), Wörter, die die Vor— 
ſetzung des Artikels leiden, alſo Sub⸗ 
ſtantiva oder als ſolche behandelte 
andere Redetheile (z. B. das Leſen). 
Generſich, 1) (Ehriſtian), evangellſch 
lutheriſcher Prediger und Senior zu 
Käsmark in der Zips, ein fleißiger 
und verdienter Schriftſteller, geſt. zu 
Käsmark am 9. März 1825, am 
Schlaafluße, über 70 Jahre alt. Sein 
Vater war ein wohlhabender und fehr 
Seligiöfer Handeldmann. Er fludirte 
an dem evang. = lutherifhen Lyceum 
zu Käsmark und an ber Univerfität 
zu Göttingen (wo er fi vorzüglid 
Heyne's MWohlwollen erwarb) Phis 
Tologie, Philofopbie und Theologie. 
Er wurde zuerft als Rector bes Gym⸗ 
nafiums A. 6. zu Sajo:Gömdr an» 
geftelt. Nach einigen Jahren wurde 
er Profeflor der Philofophie an dem 
evang. Lyceum in feiner Waterftadt 
Käsmark, weiche Profeffur er aber 
nad wenigen Jahren mit ber zweyten 
Prebigerflelle in feiner Vaterſtadt 
vertaufchte. In feinem reiferen Alter 
gewann er der Mineralogie und To— 
pographbie vielen Gefhmad ab und 
befchäftigte fi in freyen Stunden 
mit großer Vorliche mit beyden, fo 
wie mit ber politifhen Kirchen» und 
Gelehrten: Gefhichte feiner Baters 
ſtadt. Vorzüglich um karpathiſche Kofs 
filien zu fammeln beftieg er das Tas 
ftagebirge (einen Theil des karpa— 
thiſchen Gebirges) fehr fleifig u. kam 
ſtets mit reicher Beute zurüd, und 
wurbe aud der Zopograph des Tas 
tragebirges. Die Societät für die ges 
fommte Mineralogie zu Jena nabm 
ihn zu ihrem correfpondirenden Mits 
gliede auf. Er brachte eine fehr an: 
ſehnliche Sammlung von Zipfer Foſſi⸗ 
lien, beſonders von Gebirgsarten, zu 
Stande. Weil er jedoch ſehr ſpät ſich 
auf das Studium der Mineralogie 
verlegt hatte, und mehr praktifch als 
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theoretifch, fo war feine Kenntniß 
der Mineralogie, nahmentlid in Bes 
treff des Wernerſchen Syftemes, ziems 
li unvollfommen. Er hatte eine ſehr 
reichhaltige Bibliothek. As geiftlis 
her Redner fehlte es ihm nit an 


Veredfamkeit und Herzlidkeit. Als 


Shriftfteller gab er, außer mehreren 
Gelegenbeitspredigten, heraus: Theo- 
logia pastoralis, Leutschoviae, 1790, 
8.5 Merkwürdigkeiten der königlichen 
Freyftadt Käemark in DOberungarn 
am Zufe der Karpathen, 1. Theil, 
Kaſchau 1804, 8., 2. Theil, Eeuts 
ſchau 1804, 8.5 Phyſiſch-topographi⸗ 
ſche Beſchreibung der Zipfer Gefpans 
ſchaft, in Bredetzky's Beyträgen zur 
Zopographie von Ungarn, 4. Bochen., 
4.; Beſchreibung des Tatra in ber 
Zips ats einen Theil des karpathifchen 
Gebirges, in Bredetzky's neuen Bey⸗ 
trägen zur Topographie und Stati⸗ 
ſtik von Ungarn; Nachträge zur phy⸗ 
ſiſch-topographiſchen Beſchreibung der 
Zipſer Geſpanſchaft, ebendaſe; das 
Deuajetzer Schloß und feine Umges 
bungen in der Zips, in Dr. Sartori’s 
mablerifhem Taſchenbuch, 1. Jahrg., 
1812; der weiße und grüne See in 
den Karpatben ; das Schwefelbab und 
bie Leibiger Berge, in Dr. Sartori's 
mablerifhem Taſchenbuch, 4. Jahrg., 
1816. Auch lieferte er Beyträge zu 
dem göttinaifhen Magazin für Ges 
ſchichte, Statiftit und Stautrecht des 
öfterr. Kaiferftaates (2 Bde., Göts 
tingen 1806 — 1808) und zu Stäuds 
lin’s u. Tzſchirner's Archiv für Kirs 
chengeſchichte. In den legten Jahren 
feines Lebens arbeitete er an einer 
umſtändlichen Befchreibung der Kars 
pathen und an Beyträgen zur Kits 
hengefhidyte Ungarns, die er dur 
Dr. Rumy herausgeben wollte, allein 
ber Tod Übereilte ihn!, ehe er ganz 
fertig wurde und bie Bandfdriften 
famen nidt in Dr. Rumy’s Hände, 
2) Iohann), jüngerer Bruder des 
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Vorigen, Profeſſor der Kirchenge⸗ 
ſchichte und des Kirchenrechtes an 
ber proteſt. theolog. Lehranſtalt in 
Wien, wo er am 18. May 1823 an 
der Bruſtwaſſerſucht ſtarb, 62 Jahre 
alt; früher Profeſſor der Eloquenz 
und ſeit 1818 der Geſchichte am evang. 
luth. kyceum zu Käsmark in der Zips, 
Ehrenmitglied ber mineralogifchen 
Gefellfhaft zu Iena. Er ift zu Käs— 
mark den 15. Auguft 1761 geboren. 
Diefer für die Literatur und beren 
Deförderung im Vaterlande ſich lebs 
haft intereffirende und zu den erften 
Literatoren Ungarns gehörende Mann 
erhielt den erſten Unterricht theits 
durch die Öffentlichen Lehrer der ſchon 
damahls blühenden Schule feiner Bas 
terftadt , theils durch Privaterzieher. 
um die ungarifhe Sprache zu erlers 
nen, bielt er fi ein Sahr lang an 
bem reformirten Gollegium zu Des 
breezin auf. Zu Felſs Sajö in der 
Gömdrer Gefpanfhaft lernte er bie 
flawifhe Sprade, und fein Xufents 
halt dafelbfi wurde auch für feine 
geiftige Ausbildung fehr wichtig. Er 
kehrte nach Käsmark zurüd, und faß 
ein Jahr Iang noch in ber rhetoris 
[hen Klaffe. Unter dem berühmten 
Rector des Käsmarker Eyceums, Adam 
Podkoniczky (fpäter feinem Gollegen), 
endigte er den Gurfus der höheren 
Wiffenfhaften. Ehe er eine deutfche 
Univerfität befuchte, hielt er ſich noch 
ein Jahr lang an dem Prefburger 
evang. Lyceum auf, wo fi unter der 
Anleitung bes unvergeflihen Rectors 
Stretſchko fein Geſchmack ausbildete, 
Hier gewann er befonders die römis 
Then Klaſſiker lieb. Er bezog hierauf 
die Univerfität zu Iena, wo er durch 
die Borlefungen der Profefforen Gries⸗ 
bad, Schüg, Eichhorn, Döderlein, 
Wiedeburg, Uri, Heinrich, oder 
u.a. ungemein Vieles an Bildung ges 
wann. Die Borlefungen de Hofras 
thes Schüg über ben Homer flößten 
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ihm große kiebe zur griehifhen ki— 
teratur ein, die er nun eifrig zu Rus 
diren anfing. Nach einem Aufent⸗ 
halte von 3 1/2 Jahren verließ ex 
Jena, war eine Zeit lang Hofmeifter 
bey dem Baron Johann von Galifch, 
in deſſen Haufe er an Bildung zu 
gewinnen viele Gelegenheit hatte, 
und fam dann im Jahre 1788 an das 
Käsmarker Lyceum als Profeffor der 
Humanioren und philologifhen Wils 
fenfhaften. Im Jahre 1818 erhielt 
er nad) ber Refignation des Profef» 
ford Podkoniczky die Profeffur der 
biftorifhen Wiffenfhaften an dem 
Käsmarter Eyceum und im I. 1821 
bie Profeffur d;: Kirchengeſchichte und 
des Kirchenrechtes an ber proteftant. 
theolog. Rehranftalt in Wien, welde 
Stelle er, ungeachtet er bereite 60 3. 
zählte, vor den jüngeren Mitbewers 
bern erhielt, Mit feinen Gollegen 
Podkoniczky, Kralowanßky, Asböth, 
Mihätyit, Rumy, Aderjan, Schnei⸗ 
der, Chalubka, Stadler, Benedicty 
u. ſ. w. in Käsmark, Weinrich und 
Patay in Wien lebte er in Eintracht 
und Freundſchaft. Vorzüglich durch 
eine klaſſiſch⸗gründliche, philologiſche, 
äſthetiſche, pädagegiſche, hiſtoriſche 
Gelehrſamkeit, eine bewunderungs⸗ 
würdige Beleſenheit, unermüdete Thä⸗ 
tigkeit für ſeine Vorleſungen (für die 


er fi ſehr zweckmäßige lateiniſche und 


(in Wien) deutſche Compendien ausar⸗ 
beitete und auf die er ſich ſtets ge— 
wiſſenhaft vorbereitete) u. für Schrift⸗ 
ſtellerey auf dem Gebiethe ber Pädas 
gogik, Geſchichte, Humanitätswiſſen⸗ 
ſchaften, geiſtlichen Beredſamkeit und 
Kritik (die vorzüglich durch den Buchs 
händler Anton Doll in Wien anges 
regt wurbe), eine gründliche (obgleich 
nit alle Zuhörer anziehende) Lehr— 
methode, einen trefflihen lateiniſchen 
uns deutſchen Styl, literarifche Ges 
fälligkeit, Beförderung ber Eectüre 
in Zipſen durch gefällige Mittheilung 
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don Zeitſchriften und Werken ſelner 
anſehnlichen Bibliothek, Liebe zu fels 
nen Schülern, Befcheidenheit und 
Mangel an gelehrter Eitelkeit, treue 
Freundſchaft und joviale Gefelligkeit 
zeichnete er fih aus. Aus zu großer 
Befcheibenheit wollte er fein Bildniß 
nicht mahlen laffen. Sein erftes Werf: 
Über die Erziehung des weiblichen Ges 
fhledhtes, mußte aus Mangel an eis 
nem ®Berleger ungebrudt bleiben. 
Seine einzelnim Drude erſchienenen 
Werke find: Beyträge zur Schulpäs 
dagogit, Wien b. Stahel 1792, 8.5 
Von der Licbedes Vaterlandes, Wien 
bey Stahel 1793, 2Thle., 8. (weil 
biefes Werk in der berliner allgemeis 
nen deutfchen Bibliothek eine bittere 
Kritik erfahren hatte, faßte er den 
Borfas, nichts mehr druden zu laffen 
und hielt ihn auch bis zum Jahre 
1803); Über bie jegige Berfaffung der 
proteftantifhen Schulanftalten in Un 
garn, Wien 1803, 8.3 zwey Predigs 
ten über Tod und Unfterblichkeit, 
Leutfhau gedr. b. Mayer, 1806, 8.; 
Gelegenheitspredigten, bey verſchie— 
benen Beranloffungen gehalten, Leut⸗ 
ſchau gedr. b. Podhoranßky, 1809, 8.5 
Wilhelmine, ein Kefebuh für Mäd— 
Gen, Wien b. Anton Doll, 1811, 8., 
zweyte Aufl. , 1816; Trajan, ein bios 
graphifhes Gemählde, 2 Bändchen, 
MWienb. Doll, 1811, 8.5 Allgemeine 
Weltgefhichte für denkende und ges 
bildete Lefer von Schüg, 3. Auflage, 
Wien b. Doll, 1811, 8 Bde,, 8.; Rateis 
nifhe und deutſche Gefprähe von 
Mofer, 2. Aufl., Wien b. Doll, 1811, 
8.5 Götterlehre oder Darftellungen 
der mpthologifhen Dichtungen der 
Griedhen und Römer, von Meißner, 
neue Aufl., Wien b. Doll, 1811, 8.3 
Alfred, Lefebuh für Jünglinge, 2 
Thle., Wien b. Doll, 1812, 6.3 Kurze, 
allgemeine Weltgefhichte, nad Bed, 
Eichhorn und Shüg, befonders für 
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Stubirende bearbeitet, 3 Bde., ebens 
bafelbft 18125 Geſchichte der dfters 
zeih. Monarchie, 8 Bde., Wien b. 
Bauer, 1815—1817, 8.5 Reden über 
vorzüglich wichtige Gegenſtände bes 
Religion, Peſth b. Hartleben, 1817, 
8.5 Weltgefhichte für gebildete Kraus 
enzimmer, Leipz. b. Fleifcher, 1816 — 
1817, 5 Thle., 8.5 Sophron, Geitens 
ſtück zu Alfred, 2 Thle., Leipzig 1817, 
8.5 Agathon, Geitenftüd zu So— 
phron, Brünn 1819, 8. ; Gornelia, 
Leſebuch für reifende Mädchen, Pefth 
1819, 8. Emma, Leben einer glüd» 
lihen Mutter, Kaſchau 1819, 8.5 
Reden zur Wedung der Andacht, Wien 
1820,8.; Kurzer Abriß der Geſchichte 
von Öfterreih, Böhmen und Uns 
garn, Tyrnau 1824, 8. ( Gein opus 
posthumum ), In Beitfchriften und 
anderen Werken erfhhienen von ihm 
mehrere Bepträge, die hier nicht eins 
zeln verzeichnet werden können, nah⸗ 
mentlich in der Zeitſchrift von und für 
Ungarn (darunter der Verſuch eines 
Idiotikons der Zipfer Sprache), in 
Wächter's und Cleynmann's Biblios 
thek für Prediger und? Schulmänner 
(Wien 1805), in den Annalen der 
Öfterr. Citeratur (unter andern Übers 
fihten der Zipfer Literatur), in den 
vaterländifchen Biättern für ben öfters 
reihifhen Kaiferftaat, in Hormayr's 
Arhiv für Geſchichte u. f. w. 1818 
(Ührentefe aus der ungar. Geſchichte), 
in dem Kafıhauer Wocdhenblatte 1818 
(unter andern die Biographie des Jos 
bann von Hunyad und merkwürdige 
Frauen der ungar. Geſchichte), in dem 
Böttinger Magazin für Gefcichte, 
Statiftit und Staatsreht 1816 und 
1818, in dem kirchenhiſtoriſchen Archiv 
von Stäudlin u. Tzſchirner (in wels 
des er noch kurz vor feinem Tode 
Beyträge einfhidte),, in Glatz's 
Kamiliengemählden und Franz von 
Lilienfeld (die Biographien von Epq⸗ 
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minonbas, Pelopibas, Phoclon, Mile 
tiades u. Herkules am Scheidewege), 
in dem Mufenalmanad für Ungarn 
1808 (über kucian's Sharon, über ben 
Einfluß der Mufit auf die Geiſtes— 
bildung und zwey deutfche Gedichte), 
in Glatz's Zafchenbud für die deut— 
fhe Jugend 1805 (Gedichte), in der 
allgemeinen Encyclopäbdie der Wiffens 
[haften von Erfh und Gruber (biftos 
sifhe Artikel Über Ungarn und Sie: 
benbürgen)u. f.w. Inder Handfhrift 
hinterließ er für den Drud: Ethica, 
mit Beweisftelen aus römifchen Ktafs 
filtern (fon vor mehreren Jahren von 
Hartleben in Peſth in Verlag ge: 
nommen, aber noch nicht ber Preſſe 
übergeben) , ein lateinifhes Sompens 


dium ber ungar. Gefdhichte nah En⸗ 


gel und Keßler, Gleidhniffe (von wel— 
hen fein Freund, Dr. Rumy in Wien, 
mehrere im Wanderer mitgetheilt hat, 
da ſich trog ihrer Trefflichkeit noch 
kein Verleger fand) und einen Ipris 
[hen Blumenfranz zur Wedung und 
Belebung bes religiöfen und fittlichen 
Gefühles (größtentheild aus neuen 
Beitfriften u. Mufenalmanaden ges 
fammelt). 5) (Samuel), Doctor ber 
Mediein, geb. zu Käsmark, jüngs 
fter Bruder ber beyden Borigen; 
ftudirte zu Käsmark und Wien, wo 
er die mebicinifche Doctormürbe ers 
bieit, war einige Zeit praßticirens 
ber Arzt zu Käsmark, und ift jest 
Stadtphyſikus zu Leutſchau in der 
Bipe. Gab heraus: Florae scepufi- 
ensis elenchus, seu enumeratio plan- 
tarum in comitatu Hungariae sce- 
pusieosi , eumque percurrentibus 
montibus carpathicis spoute cre- 
scenlium , Leutschoviae, typis Mi- 
chaelis Podhoranszky, 1798, 8.; Ca- 
talogus plautarum rariorum Scepu- 
fii anuo 1801 in antumno in usum 
amicorum conseriptus, Leutschor .ıe, 
typis Mich, Podhorauszky, 4. 
Genefia (gr. Ant.), Geburtstagss 


Genethlion 


feyer (Genethlia), beſonders Todten 
zu Ehren begangen. Vgl. Remeſia. 


Genefimantie, vermeintlide Ans 


deutung des zukünftigen Schidfals 
eines Kindes aus befonderen Zufläns 
ben bey der Geburt, oder aus ges 
wiffen Körpereigenheiten besfelben. 


Genefis, 1) (lat. u. gr.), fov. w. 


Erzeugung. 2) (Aftrot.), der Stand 
der Geftirne bey der Geburteftunde 
eines Menſchen. 3)( Bibell.), das 
erſte Buch Mofis bey den fiebenzig 
Dolmetfhern, von ber darin enthals 
tenen Schöpfungsgeſchichte fo genannt, 
f. Pentateud. 


Geneffee (a. Geogr.), Graffhaft des 


nordbamerifan. Staates Reu:Yorkam 
DO ntariofee , worin der Eriefanal 
ausläuft, bewällert vom Fluſſe & es 
neffee, der hier feine beyden großen 
Fälle macht; 58,093 Einw. und 33 
Ortſchaften, der Hauptort: Batavia. 


Genefung (reconvalescentia, Med.), 


Übergang einer Krankheit inden Zus 
ftand von Gefundheit; muß immer 
ärztiih als noch eine Periode ber 
Krankheit ins Auge gefaßt werden, 
obgleich fie ſchon der Gefundheit zus 
fällt. Die nur erft nad und nach wies 
derichrenden Körpers und Geiftess 
träfte erbeifhen Schonung. Der neue 
Lebenstrieb täuſcht gewöhnlich durch 
eine nur ſcheinbare Kräftigkeit. Be— 
ſonders iſt dem wiederkehrenden Ap⸗ 
petit zu mißtrauen, dem die Verdau—⸗ 
ungskraft noch nicht entſpricht. Häus 
fig werben durch Fehler während ber 
G. Rüdfälle einer Krankheit verans 
laßt, oder Nachkrankheiten durch fie 
berbeygeführt, die das Leben in grö= 
ßere Gefahr bringen, als die übers 
ftandene Krankheit. ' 


Genethliafon (gr., lat, genethlia- 


cum), Geburtstagsgedicht; von alten 
Klaffitern haben wir 2, von Virgil 
(4. Ekloge) und von Aufonius (5. 
Idylle). 


Genethlion (a. Geogr.), Flecken in 


Genetifh 


ber Peloponneslandfchaft Argos, gwis 
fen Trözene und dem Skylläiſchen 
Vorgebirge; befannt als Geburtsort 
bes Theſeus. 

Senetiſch(v. lat.), auf bie Erzeus 
gung fich beziehend; daher g.e Ers 
tlärung(Pbil.),eine ſolche, bie nicht 
nur die Merkmahle, fondern aud die 
Entftehung von etwas andeutet. 
Genetrir(lat., gr. Genetyllis, Myth.), 
1) Schuggöttinn der Geburt; 2) Bey⸗ 
nahme der Venus. Derröm.Benus 
Genitrir weihte Julius Cäſar eis 
nen prächtigen Zempel in Rom, zur 
Grinnerung, daß er durch Aneas von 
ihr abftamme. 


Genette (genetta, 3ool.), 1)Gats 


tung aus ber Kamilie der hundsartis 
gen Thiere (auch Untergattung von 
viverra), hat ftatt des Drüfenfades 
nur eine Eleine Vertiefung um bie 
Drüfen, welde zwar riehen, aber 
wenige ober feine Feuchtigkeit haben. 
Art: gemeine®. (g. vulgaris, vi- 
verra genetta Linn, ), rothgrau, 
ſchwarz gefledt, Schwanz; lang, 
ſchwarz geringelt ; in Frankreich 
(zahm zum Mäufefangen) und Afrika ; 
2) (fr.), fov. w. Krettchen. 
Geneve(Geogr.), fo v.w. Genf. 
Genevieve St. (Geogr.), 1) Grafs 
fhaft im norbameritanifhen Staate 
Miffuri, worin der Miffifippi den St. 
Francis und Maramaf aufnimmt; fie 
liefert 3000 Etr. Bley, hat 4961 
Einw. 2) Hauptort an der Mündung 
bes Gabarrus in ben Miffifippi, mit 
einer Akademie, 1500 Einw.; Stapela 
ort für das Miſſuribley. 
Genevois, 1)(Geoar.), Provinz bed 
kön. fardinifchen Fürſtenthumes Pies 
mont, mit dem Titel eines Fürftens 
thumes; hat 31 1/3 Q.M. u. 70,000 
Ew- Hauptftadt: Annecy. 2) (Geſch.), 
f. unter Genf 3). 

Genezareth (Mare galilaeum, a, 
Geogr.), Binnenfee in Rord-Palä— 
fina , vom Zordan von Norden nad 
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: Süden durchfloſſen. Joſephos fchägt 


feine Länge auf 100, feine Breite auf 
40 Stabien; er hatein helles, ſchönes 
Waffer und war fifchreich. An feinem 
Geftade Lehrte Chriſtus. Jegt der See 
von Tabarieh. 


Genf (Geneve, Geogr.), Santon ber 


Schweiz, an der ſüdweſtlichen Spige 
derſelben, liegt zwifchen dem genfer 
See, Savoyen, Waad und Franka 
rei; but 41/2Q. M. meift flaches, 
trodenes, nicht fehr frudtbares Land, 
wird bewäffert von der Rhone, wels 
he die Arve aufnimmt und einigen 
Bächen 5; bat 40 — 44,000 Einw,, 
reformirter u. katholiſcher Eonfeffion, 
mit meift franzöjifher Sprade; fie 
treiben nicht ausreichenden Aderbau, 
mehr Gemüfebau und Viehzucht (Rins 
der und verebelte Schafe) ; mehr jedoch 
find Fabriken aller Art in Aufnahme. 
Sit erſt 1835 zur Eidgenoffenfhaft 
getreten, hat eine bemofratifch » res 
präfentative Berfaffung ; bie oberfle 
Gewalt hat ein Repräfentantenrath 
(250 Mitglicder , verfammelt fich 
jähriih 2 Mahl) mit 4 Syndiken und 
Staatörathe von 24 Mitgliedern ; die 
Rechtspflege wird von einem Dans 
beistribunale (1 Präfident, 8 andere 
Derfonen), einem Aubdienztribumale 
(aus zwey Kammern, einer Givil: und 
einer Polizeykammer beftehend) , eis 
nem oberften Gerichtshofe (1 Präs 
fident, 12 Beyfiger) und einem Res 
eurstribunale (35 Perfonen) gehands 
habt. Außerdem gibt es nod ein 
öffentliches Minifterium. Bundescons 
tingent: 880 Dann; theilt fi in 
35 Gemeinden. Wappen: roth und 
Gold getheiltes Schild, im rothen ein 
ſchwarzer Schlüffel mit den Worten: 
post teuebras lux, im goldenen ein 
halber gekrönter ſchwarzer Adler. 2) 
Hauptftadt darin, größte Stadt ber 
Schweiz, amXusfluße der Rhone aus 
dem genfer See, mit 23,000 Einw. ; 
liegt reizend, bat Beftungswerte , 
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theitt fi in la cit6 und Gt, Geronis, 
hat Kathedrale (Werfammiungsort 
des Nepräfentantenrathes), großes 
Hofpital, Waifenhaus, Gefängniß, 
ſchöne Spaziergänge , reformirte 
Alabemie, mehrere wiſſenſchaftliche 
Anftalten (Geſellſchaft für Kirchens 
gefang, für Künfte, für Raturmwifs 
fenfhaften, für Mebicin, Bibliothek 
von 40,000 Bdn., Sternwarte, botas 
nifchen Garten, Sanitätsrath u. a.), 
mandherley Fabriken (uhren, Shmuds 
waaren, Leder, Kattun, Hüte, Geis 
denwaaren), anſehnlichen Handel 
(zum Theil auf dem See) und Fiſch⸗ 
fang. Reizende Umgebungen, wozu 
die mit vielen Landhäuſern ber Gens 
fer geſchmückten Dörfer: Klein-Sac⸗ 
eoner (1000 Einw.), Montbrillant, 
Plainpalais (mit Erercierplag und 
Begräbnifort), Coulouvreniere (mit 
Schügenplag) u. a. beytragen. G. 
ift Geburtsort vieler Gelehrten ale: 
Pictet, Cafaubon, Rouffeau, Neder, 
Bonnet u. A. 3) (Geſch.), G. hieß 
in älteftler Zeit Geneva , und war 
eine Stadt der Allobroger. Im 5. 
Jahrhunderte kam die Stabt an bie 
Burgunder, und um biefe Zeit war 
auch fhon ein Biſchof zu ©. Sie 
gerieth dann unter bie Herrſchaft ber 
Kranken und ward im 9. Jahrhun⸗ 
derte eine Stadt des legten burgunbis 
fen Reiches, unter benen bie Gras 
fen von &., vonbenen ber erfte, Rats 
bert, 880 vorkommt, ihre Würbe erbs 
lich machten. Diefe Grafen wiberfegs 
ten fich, als Hochburgund unter Kons 
rad II. Theil des deutſchen Reiches 
warb, den Kaifern, und mit Mühe 
unterjochten fie diefe. Sie legten deß⸗ 
halb ihre Oberherrlichkeitsrechte in 
die Hände des Bifchofes zu G., wels 
che in beftändiger Feindſchaft mit den 
Grafen von ®. lebten. Letztere tru⸗ 
gen im Ganzen den Gieg bavon und 
bemädhtiaten ſich aud Dee umliegen- 
den Gegend, öſtlich und ſüdlich des 
Genferſees, die fie als Grafſchaft Ges 
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nevof8 regierten. um 1475 bemäd 
tigten fi die Grafen von Savoyen 
eines großen Theiles dieſes Beſitzes, 
ja fie breiteten ihre Herrſchaft bie 
G. und eine Zeit langauf bie Stabt 
ſelbſt aus, machten, wegen des 1365 
von Karl IV. erhaltenen Vicariats, 
Anfprüde auf die Oberherrlichkeit 
und blieben auch dabey, als der Kais 
fer im folgenden Jahre das Vicariat, 
auf Anfuchen des Bifchofes, wieder 
aufhob. Schon im 13. Jahrhunderte 
wat die Herrſchaft Genevois, nad 
Ausfterben der eigentlihen Grafen, 
an die Familie Billars gefommen. 


Vertragéweiſe fielen deren Befiguns 


gen, als aud fie 1401 erloſch, an 
die Herzoge von Savoyen. Diefegas 
ben gewöhnlich die Herrfhalt Gene— 
vois nadhgebornen Prinzen ihres Haus 
fes zur Apanage, während die Stabt 
®. ihre Unabhängigkeit unter dem 
Bifchofe erhielt und in ihren Rechten 
vom Kaifer Sigmund beftätiget warb. 
1478 veranlaften Streitigkeiten mit 
Savoyen die Stadt G. zu einem Bünbds 
niße mit Freyburg u. Bern, das fpäter 
4519 und 1525 erneuert wurbe. 1527 
befreyte fi die Stadt gänzlid von 
dem favoyifhen Vicedom. 1553 ſchloß 
ſich ©. an die Kirdyenreformation am, 
unb ward ber Sit der Hauptkämpfer 
unter den Reformirten. Der Bifchof 
that fie deßhalb inden Bann, und fie 
erklärte fi völlig für frey. Das ka⸗ 
thotifche Freyburg kündigte zwar ©. 
deßhalb das Bündniß auf; allein 1558 
erneuerte Bern ben bisher nur auf 
25 Jahre gefchloffenen Bund auf 
ewig, und 1584 trat diefem auch Züs 
rich bey. Defhalb ward G. auch als 
zugewandter Ort ber Eidgenoffens 
ſchaft betradptet. 1602 madte Gas 
voyen einen Verſuch, fih der Stadt 
durch eine Escalade zu bemächtigen, 
ward jedoch zurüdgefdlagen. 1659 
fiel die Grafſchaft Genevois wieder 
an die Hauptlinie von Savoyen, von 
dem fie bisher eine Seitenlinie bes 
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fefien hatte, zurüd. 1760 trat ber Kb⸗ 
nig von Sardinien einen kleinen 
Strich der Graffhaft, zwiſchen Bus 
gey und Gecz, gegen Barcelonette, 
an Frankreich ab. 1798 rüdten bie 
Franzofen in G. ein und vereinigten 
bie Stadt, vermöge eines ben 26. März 
Unterzeichneten Vertrages, mit Frank⸗ 
reih. Sie ward dadurch Hauptftabt 
des Departements Leman, zu bem 
bie ganze Graffhaft Genevois u. m. 
a. fam. 1814 warb G. wieder von 
Frankreich losgeriffen und ein eiges 
ner Ganton ber Eidgenoſſenſchaft. 
Die Stadt erhielt dazu Abtretungen 
von Genevois. Diefe Provinz kam 
wieder an Gavoyen, und ed ward 
durch den wiener Gongreß beftimmt, 
baf bas ganze Genevois, mit Faufs 
ſigny, Chablois und dem oberen 
Theil von Chambery bey künftigen 
Kriegen neutral feyn folle. 

Genfer See (fonft Lacus lemanus, 
Geogr.), See zwifchen ber Schweiz 
und Savoyen; hat 1535 Q. M., 
9 Meilen Länge, 7500 Klaftern in 
ber größten Breite; Tiegt 1125 Fuß 
über dem Meere, ift an manchen Ors 
ten wohl taufend Fuß tief, fehr fiſch— 
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für Künſtler noch jetzt ſehr achtbare 
Werk: Anatomia per uso ed intelli- 
genza del designo, Rom 1691, groß 
Fol., mit59 fauberen Kupferplatten ; 
außerdem : Anatomia chirurgica, Rom 
1672, au 75, unb Bologna 1687; 


. Commentaria in Hippocratis apho- 


rismos ad chirurgiam spectantes, 
Rom 1694, u. oft, deutfch von Hun⸗ 
czovstky, Wien 1777. 4) (Hannibal 
della), f. Leo XII, 


Gengenbad(Geogr.), 1) Criminal⸗ 


und Bezirksamt im badifchen Kinzigs 
kreiſe z hat 11,550 €.; 2) Hauptftadt 
darin, Amtsfig an der Kinzig; hat 
1900 Ew., mehrere alterthümliche Ges 
bäude. Sonft freye Reichsſtadt; hats 
te mit Gebiet 2500 Ew. und in den 
Ringmauern ein reihsunmittelbares 
Benebictinerftift, mit 1500 Unterthas 
nen; war eine Zeit lang halb an 
Straßburg halb an Kurpfalz verfegt, 
jeboh im Anfange des 16. Jahrhun⸗ 
dertes, als Kurpfalz geächtet war, 
freygegeben. Kam 1802 als Entſchä⸗— 
bigung an Baben und galt, in Ver—⸗ 
bindung mit Dffenburg, Zell und 
Thal» Hammersbadh, als Grafſchaft. 


Senghiskhan, ſ. Dſchingiskhan. 


reich (beſonders Blaufelchen), friert GengouleRoyal(kr., Geogr.), 


ſelten und nur an ben Ufern, ſteigt 
bisweilen ſchnell, 3 — 4 Fuß, und fällt 
eben fo ſchnell, welches man Beide 
nennt. Seine Umgebungen find ſehr 
reigend. Gab bem ebemahligen frans 
zöſiſchen Departement Leman ben 
Rahmen; diefes hatte 47 Q. M. u. 
210,500 Ew. 

Genga (Hieronymo) , geb. zu Urbino 
14765 Bildhauer und Mahler ; farb 
1551. 2) (Bartolomeo), Baumeifter, 
geb. 1518, Sohn des Vor.; machte 
ſich durch Anlegung ber Feſtungswer⸗ 
ke, des Hafens und der Hauptſtadt 
Malta's berühmt, und fl. 1558. 3) 
(Bernarbin), geb. im Herzogthume 
Urbino;, war gegen Ende des 17. 
Sahrhundertes Chirurg u. Anatom zu 
Rom; befonders bekannt durch das 


Stadt an der Grone; hat 1500 Gm. 
und bringt die beften Burgundermweis 
ne bed Departements Saone u.Roire 
(Frankreich). 


Genialität (v. fr.), 1) der Aus—⸗ 


druck des Genies in ſeinen Werken; 
2) auch die äußere Andeutung eines 
Genies im Benehmen. Ein Menſch iſt 
daher genial, info ferner fein Ges 
nie äußerlich in genialen Werken bes 
währt. 


Geniculum (bot. Nomenel.), Abs 


fag an den gegliederten Fäden ber 
Gonferven und Rivularien. 


Genie, 1) (ingenium, Pſychol.), im 


Allgemeinen ein Geiftesvermögen, dag 
wegen feiner Eminenz und als nicht 
erft durch Fleiß und Übung erwors 
ben, fondern von der Natur verlies 
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hen, überall, wo es hervortritt, ver⸗ 
leiten könnte, es einem, dem Geiſte 
beywohnenden höheren Weſen, einem 
Genius, zuzuſchreiben. Man bezieht 
das G. entweder auf Geiſtesfähigkei— 
ten überhaupt, und ſagt dann von 
einem Menſchen, bey dem ſich dieſe 
leicht entwickeln: er hat viel G., oder 
aufeine befondere Fähigkeit zu freyes 
rer Entwitlung des Geiftes, entwes 
der etwas ſchnell und klar einzufeben, 
un darnach mit Leichtigkeit Vorftels 
lungen oder Ideen zu combiniren, od. 
für eigene £eiftungenz dann fagt man: 
er hat ©. zu irgend etwas, und uns 
terfcheidet hiernah auch mehrere Ara 
ten des Gis ale: philoſophiſches, mas 
thematifches, poetifches, mechaniſches, 
künſtleriſches G. u. ſ. w. Sind einem 
Menſchen mehrere Geiſteskräfte in 
ungewöhnlicher Höhe, aber einander 
unterſtützend, verliehen, ſo ſagt man 
von ihm: er iſt ein G., und iſt bie 
‚ Sphäre, in weldyer ein Menſch bas 
durch Höheres Leiftet, unabgefchloffen, 
fo nennt man ihn aud ein Univers 
falgenie. ©. hat mit dem Inſtincte 
nicht nur das gemein, daß es angeboren 
ift, ob es gleich ohne Ausbildung, als 
fo atörohes G. keinen Werth hat, 
fondern aud, daß es wirkt, obne ſich, 
wie und auf welde Weife es thätig 
und probuetiv ft, eigentlich bewußt 
zu ſeyn. Was es erfaßt, erfaßt es 
willentos, durch einen inneren Drang, 
zuglei aber aud mit Wärme und 
Snnigkeit; es lebt und webt dann in 
ihm und wird gleichſam die Geele 
feines Erzeugniffese. Ohne Ziefe des 
Gemütbes , Lebendigkeit des innes 
ren Sinnes und ohne Enthufiasmus 
ift daher aud kein G. zu erwarten. 
In dem Verhältniffe aber, alsein ©. 
eine beftimmtere Richtung nimmt 
und gewöhnlidd dann nur Außcerors 
dentliches leiftet, tritt ſehr Leicht in 
das geiftige Leben ein Mißverhättnig 
ein; daher jedes ©. in gewöhnlichen 
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b 

Lebensverhältniffen Nachſicht In Anz 
fprud zu nehmen hat. Gewöhnlich ift 
ein ®. nur auf die Zahre der Kraft 
bingewiefen. Ein frübzeitiges G. (in- 
gesium praecox) hat einen fehr pres 
eären Werth (vgl. Krühreife des Geis 
fles). Was geniereide Menfden in 
fpäteren Jahren Vorzügliches leiften, 
fommt mebr auf Rednung ihrer Guls 
tur und Lebensreife, als auf die ih» 
res 8.8. In grellem Widerſpruche 
mit cinem wahren ©. iftdie Genies 
ſucht, ober die Begierde für ein G. 
zu gelten, und Bizarrerien und Afs 
fectationen einigen geringen Geiftesfäs 
bigkeiten als Folie unterzulegen, Der 
Ausdrud Kraftgenie hat daherin 
Anwendung auf foihe befchränfte 
Köpfe gewöhnlih eine berabwürdis 
gende Bedeutung. Bat. Al. Gerard: 
Verſuche Über das Genie, aus dem 
Engl., von Gh. Garve, Leipzig 1776. 
2) (Geniecorps), fo v. w. Ingenieurs 
corps. 


Genien, ſ. Genius, vgl. Dämon. 
Genießen, 1) mit Anmuth empfins 


den; 2) Nutzen von etwas haben ;z 
3) empfangen; 4) als Speiſe und 
Trank zu fih nehmen; 5) (Zägerfpr.), 
vom Hunde, fo v. w. Niedhen ; 6) vom 
Zäger, zum Schuffe fommen. 


GeniezdeRivedolt(St.,Geogr.), 


Stadt im Bezirke Espalion, Depart. 
Aveiron (Frtankr.) am Lot; bat 
viele Wollenzeugfabriten ,„ Handel 
mit trefflidem Obft und Wein, und 
2700 Em. Geburtsort von Thomas 
Raynal. 


Genip (Med.), Alpenpflanze, in der 


Schweiz als magenſtärkendes Mittel 
geſchätzt. Gewöhnlich wird achillea a- 
trata für den wahren G. (herba ge- 
nipi vera) gehalten, doch auch achil- 
lea moschata ; ihr wird auch achil- 
lea naua fubftituirt. Als weißer ®. 
(genipa album) wird auch artemisia 
rupestris daſelbſt geſchätzt. 


Genipa(g. Touru.), Pflanzengattung 


Geniren 


aus ber natürlichen Familie ber Rubia⸗ 
ceen, Ordg. Guettarbeen, zur5. Kl. 14. 
Drdg. des Linn. Spft. gehörig. Merks 
würdige Arten: g. americana, mit 
perlgrauem, zu Zifhler: und Drechs⸗ 
lerarbeiten tauglichem Holze, dunfels 
violetfärbendem Safte, fo wie g. edu- 
lis, esculenta, Merianuae, mit efbas 
ren Früdten, und wie diefe im fübs 
lien Amerika heimiſch. 
Geniren (v. fr.), 1) zwängen, eins 
fchränten , hindern, beläftigen; 2) 
(Seidenw.) , auf feidenen Waaren 
dadurch bunte regelmäßige Figuren 
bervorbringen, daß man, nad Maßs 
gabe biefer Figuren, die Kettenfaden 
theilweife färbt, wobey ber heil, 
welcher nicht gefärbt werben foll, 
unterbunden werden muß. Bisweilen 
wird die Karbe mit dem Pinfel aufs 
getragen, ijt aber dann nicht halts 
bar. Manhat aufdiefe Art genirte 
Bänderund Zeuge 

Genis Laval (St., Geogr.), Stabt 
im Bezirke kyon, Departem. Rhone 
(Frankreich); hat 2400 Einwohner, 
Tapetenfabrik, Seidenſpinnerey. 
Genifta (gen. L.), Pflanzengattung, 
von Sprengel zu Spartium gezogen, 
doch neuerdings von Anderen wieder 
anertannt, zur natürliden Familie 
der Hülſenpflanzen, Orbn. Spartieen, 
zur Diadelphie, Dekandrie des Linn. 
Syſtemes gehörig. Arten: zahlreich, 
großentheils einheimiſch; g. tinclo- 
ria (®infter) , in Wäldern häufig 
gelbblühend, zum Grlbfärben und 
zur Bereitung bed Schüttgelbes bes 
nutzt; fonft als herba genistae offis 
cinel; ift vaud neuerdings gegen 
Wafferfheu empfohlen worden; g-. 
florida, in Spanien beimifcher, gelb 
blühender Strauch, als Zierpflanze 
cultivirt. 

Genitalien (Genitalia, Anat.), die 
Geſchlechtsorgane, deren Beflimmung 
iſt, daß durch ſie die Organismen der 
Art nach in neuen Individuen erhal⸗ 
Gonverfationd = Lexicon 7. Bd, 
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ten bleiben, wenn bie lebenden Ins 
bividuen, deren Dauer nah dem Ges 


 fegeder Natur nurauf eine beſtimm⸗ 


te Zeit befchränkt if, untergehen. 
Im thierifhen Körper, deffen Orga⸗ 
ne fih nad den drey Seiten des 
thierifhen kebens, der Senſibilität, 
Srritabilität und Reproduction ents 
falten, gehören die G. zu den Ors 
ganen der Reprobuction und haben 
baber au in der tieferen Region 
bes Körpers, welde zunähft Orgas 
nen der Reproduction angewiefen ift 
(dem Unterleibe), ihre fage. Doch bil⸗ 
den fie mit den Übrigen Reproducs 
tionsorganen hier barin einen Gegens 
fag, daß, während diefe die Werrichs 
tung haben, bie verlorenen Stoffe 
bes eigenen Körpers wieder zu erſe— 
gen, die &. der Reprdduction bed 
ganzen Individuums von der erften 
Entwidlungsftufe an zum nächſten 
Zwecke haben. Um deßwillen find fie 
aud) in ber Unterleibshöhle von den 
Übrigen Organen ber Reproduction 
dadurch geſchieden, daß fie nicht mit 
in dem diefe fämmtlich befaffenden, 
von dem Bauchfell gebildeten Sad 


- aufgenommen find. Außerdem haben 


fie die Eigenheit, daß fie bey den 
in zwey Gefchlechtern gefchiedenen 
Thieren in abweichender Bildung 
in beyden Geſchlechtern fi darftellen 
und eben dadurch zunädft den Ges 
ſchlechtsunterſchied begründen , obs 
gleich diefer fi dur den ganzen 
Körper, wiewohl weit weniger ſcharf, 
andeutet. Je höher ein organifder 
Körper in ber Natur ſteht, defto bes 
fimmter ift feine ganze Eriftenz an 
diefe Bedingung ber Geſchlechtstren⸗ 
nung gebunden, und befto entwidels 
ter find aud die G. Auch den Pflan= 
sen werden Geſchlechtstheile beyges 
meflen, obgleich die Serualität der 
Pflanzen mit der der Thiere nurents 
fernte Anatogie hat. Befonders zei⸗ 
gen ſolche bey Pflanzen auch darin ei⸗ 
13 
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ne bedentende Abmeldung, daß in 
ihnen bie Pflanze, in ihrer höchſten 
Entmwidlung (als blühende und fruchts 
tragende Pflanze), ſich äußerlich bars 
ftelt, wogegen die ©. ber Zhiere 
größtenteils im Inneren verborgen 
find, ober, wo fie auch auf der Körs 
perfläche als dußere ©. hervortreten, 
doch felbft Hier noch zurüdgezogen und 
verftedt, und nie ein Gegenftand ber 
äſthetiſchen Anfchauung find; daß ferner 
in Pflanzen fie fich erft, nachdem biefe 
einen gewiffen Grab ber Entwidlung 
erlangf haben, ausbilden und nur fo 
lange, bis fie ihre Beflimmung ers 
fällt Haben, Theile ber Pflanze bleis 
ben, dann aber bavon ſich Löfen, wos 
gegen bey Thieren fie mit ben 
Individuen zugleich entflehen und 
bleibende Theile find, obgleich fie erft 
in fpäteren &ebensperioden ihre volle 
Ausbildung erhalten, auch bey volls 
tommneren Thieren zu mehreren 
Mahlen u. während der ganzen Dauer 
bes Eräftigeren Lebens ihre Vers 
richtungen auszuüben vermögen ; daß 
endlich im Pflanzenreiche in den mehrs 
ften Fällen männlide und weibliche 
Geſchlechtstheile in derſelben Pflanze 
vereint find, was in Thierreichen nur 
bey ben niebrigften Klaſſen (Mürs 
mern) theilweife Statt bat. So vers 
fhieben nun aud in thierifchen Körs 
pern männliche unb weibliche ©. ges 
bildet find, fo läßt fih doc für beybe 
ein gemeinfhaftlider Typus aufftels 
Ien nur mit Gegenfägen, fo daß, was 
beym männlihen Geſchlechte vereint, 
beym weiblichen getrennt, was dort 
nad außen, bier nad) innen gelegen 
ift, daher fie auch von beyben Ges 
ſchlechtern zufammen als ein Ges 
fammtorganismus betrachtet werben 
tönnen, indem ohne Bufammenmwirs, 
ten beyder ber Lebenszweck berfelben 
(Bortpflanzung) nicht erreicht werben 
Bann. Betradhtet man aber bie Ents 
wicklung der ©. durch die verfchiches 
nen Thierreihen insbefondere , fo 
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findet ſich bey ben Thleren ber nie 
drigften Orbnungen, bey Infuforien 
und Pflanzenthieren , gar feine Ans 
beutung derfelben. Auch in den meis 
ſten Akephalen ber Weichthiere zeigt ſich 
nur eine geſchlechtsloſe Fortpflanzung 
durch Eyer, od. durch eine fehr einfache 
Bwitterbildung u. Selbftbegattung; eis 
ne ähnliche Zwitterbilbung findet man 
auch bey Banbwürmern, Saugmwürs 
mern und vielen frey lebenden MWürs 
mern. In ben Baucdfüßlern und uns 
ter ben Würmern in den Hakenwür— 
mern, befonders aber in den Spul⸗ 
würmern, bat man bis jet zuerſt in 
dem Thierreiche deutlicher eine ſolche 
Vertheilung der G. an zwey vers 
ſchiedenen Individuen wahrgenoms 
men, daß eine wechſelſeitige Begats 
tung möglid if. Bey den Kopffüße 
lern find die getrennten G. nod mehr 
entwidelt, bey den Kruftenthieren 
aber, 3. B. den Krebfen, find fie völs 
lig gefondert, obgleich man in jedem 
Individuum doppelte Organe und Ges 
fhlechteöffnungen findet. Bey ben 
meiften Infecten find noch bie inmeren 
G. boppelt, bie äußeren aber meift 
nur einfach. Bey ben meiften Fiſchen 
findet man entfchieden getrennte Ge⸗ 
fhledter. Eben fo find die G. bey 
ben Amphibien in zwey Geſchlechtern 
ausgebildet und noch mehr in Vögeln. 
In allen diefen Thierklaſſen bleiben 
aber einzelne Organe, bie bey Säugs 
tbieren zufammen bie ©. beyber Ges 
fhlechte bilden, nur wenig entwidelt, 
ober auch nur angebeutet. 


Genitor (Myth.), Erzeuger, häufig 


Beynahme bed Jupiter, als Bater 
ber Götter; auch des Neptunus, als 
Ebrennahme. 


Genitrix, f. Genetriz, 


Genius (Mpth.), 1) fo v. w. Däs 


mon, bef. 3); 2) Schuggeift jedes 
Menfchen. 


Genlis (Stephanie Felicite Ducreft 


de St. Aubin, Marguife von Sille⸗ 


EEE. te m 


Gennah 


ry, Bräflnn von), geb. in ber Gegend 
von Autun 1746; zeichnete fih als 
MU. d'Aubin durch Schönheit und 
mufitatifches Talent aus, vermählte 
fi mit dem reihen Grafen von Gens 
lis, der ſich nur durch das Leſen eis 
nes Briefes von ihr in fie verliebte, 
und ward 1782 Gouvernante ber 
Kinder bes Herzogs von Orleans. 
Bey dem Ausbruche der Revolution 
verließ fie Franfreih und ging 1791 
nad) London. Rad Paris zurüdges 
kehrt ward fie als angebliche Geliebs 
te des Herzogs von Drleans verdäch⸗ 
tig, ging nunmehr nad) den Nieder: 
Ianben , lebte bann in einem Klofter 
zu Bremgarten bey Züri, dann in 
Berlin und Holftein, und kehrte, von 
Berlin verwiefen, unter NRapoleon’s 
Regierung nah Frankreich zurüd, 
wo fie mehrere, von Ariftofratismus 
und Eifer für Latholifche Religion 
durchglühte Schriften herausgegeben 
bat. Bon ihren zahlreichen, meift auch 
deutſch überfegten, Schriften nennen 
wir nur folgende: Theätre d'educa- 
tion, Paris 1779; Adelee Theodo- 
re, ebend. 1782; Veillees du Chäteau, 
ebend. 1784; Aunales de la vertu, 
ebenb. 1785; les chevaliers du cyg- 
ne,3 Bbe., Hamb. 1795, n. Aufl. 1805; 
Precis de la conduite de Mad. de 
Genlis , ebend. 1796; les meres ri- 
vales, 3 Bbe., Paris 1800; les voeua 
tämeraires, 3 Bde., ebend. 1800, 
12.,n. Aufl. 1802; Nouveaux contes 
moraux, 6 Bde., Paris 1802 u. f.; 
la Duchesse de Valliere, 1804; Zuma 
ou la decouverte duQuinquina, ebend. 
1807 ; Alphonse ou le fils naturel, 
3 Bbde., 1809; Dictionnaire des éti- 
queites, Paris 1818; les Parvenus, 
ebend. 1819. Sie gab au, ebenfalls 
Überfegte, Memoiren Über ihr Leben, 
in 8 Bdn., Paris 1824— 25, heraus. 
Gennah, bad muhamebanifhe Paras 
bies; ſ Zuſtand nad dem Tode. 

Gennari, 1) (Benedict), der Ältere, 
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Mahler, aus Gento im Herzogthume 
Berrara; biüthe im 16. Jahrh. und 
hinterließ mehrere Werke. Auch fein 
Sohn 2) (Bartolomeo) , geb. zu Gens 
to 1597, farb zu Bologna 1658, 
zeichnete fi als Mahler aus, 3) (Bes 
nedict), der Züngere, Gefchichts : und 
Porträtmahler, Sohn von Bartolos 
meo G., geb. zu Bologna 1633; hielt 
ſich einige Jahre zu London und Pas 


ris auf und ft. 1715. 4)(Gäfar), geb. 


zu Bologna 1741, vorzäglicher Land⸗ 
fhaftsmahler; ft. 1688. 2 


Genoels( Abraham), geb. zu Ants 


werpen 1640, Mahler aus ber flan= 
brifhen Schule ; mahlte Anfangs Pors 
träts unb wendete ſich dann zur Land⸗ 
ſchaftsmahlerey, in welcher er ſich ei⸗ 
nen verdienten Ruf erwarb. In Pa⸗ 
ris erlangte er le Brun's Freundſchaft, 
machte in der Folge eine Reiſe nach 
Rom und mahlte daſelbſt Landſchaf⸗ 
ten für vornehme Liebhaber. Er mahl⸗ 
te ganz nach der Ratur, mit kräfti—⸗ 
gem und leihtem Pinfel, u. wußs 
te feine Gemählde durch Staffage zu 
bereidern. Zurüdgelommen nad) Ants 
werpen ft. er in hohem Alter. 


Genois (St., Geogr.), Dorf im Bes 


zirke Cortryk, der niederlänbifchen 
Provinz Weftflandern; hat 3000 Em. 


Genovefe(Petro ©. il Gapucino), 


Mahler aus der genuefifhen Schule; 
Geburtö= und Sterbejahr unbefannt; 
bat einen ſehr lebhaften Farbeton in 
Fleiſch und Bekleidung, große Mas 
nier, fhöne Details, Wahrheit, 
Geſchmack, leichten, netten Pinfelz 
ähnelt vieles in ber Manier dem Bas 
roccio und in der Stärke dem Yeti. 


Genovefi (Anton), geb. 1712 zu Gas 


ftiglione bey Salerno ; flubirte Theos 
logie, ward Gelſtlicher, Lehrer ber 
Beredfamkeitam Seminar zu Galers 
no, begab ſich fpäter nah Neapel, 
warb bort Advotat, dann Eehrer der 
Metaphyfil zu Neapel, wo er einen 
ungemeinen Beyfall erhielt. Gier bes 

i5 * 
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fand er ſich in feinem wahren Ele— 
mente; ſchrieb: Elementa metaphy- 
sices, 5 Bde., Neapel 1743; Ele- 
mentorum artis logico - eriticae, libri 
V,ebend. 1745 u. m. a. Er ſchloß 
ſich hier an die neuen philoſophiſchen 
Schulen von Descartes, Bacon, 
Leibnig und Code an, erfuhr zwar 
bedeutenden Widerſpruch, drang aber 
doch endlich durch und erfreute fich des 
Beyfalls Benedict’s KIV. und anderer 
Großen. Er wardnad und nad Pros 
Feſſor ber Theologie und der politifchen 
Ökonomie, worüber er wieder mit 
ungemeinem Beyfall las und fi in: 
Lezioni di commerzia e di economia 
civile, Neapel 1757, und in mehres 
ren anderen ausfprady. Er publicirte 
auch feine lateinifh herausgegebenen 
Schriften italienifch und Überfegtedie 
Dfficien Gicero’s ; ft. 1769. 
Genoveva, 1) (St.), geb. zu Mons 
triere 425; legte in die Hände des 
Erzbifchofes von Paris das Gelübde 
ewiger Zungfräulidkeit ab; propbes 
zeyhte bey dem Einfalle Attila’s defs 
fen Untergang unb ermuthiate bas 
durch die Einwohner von Paris, die 
fi bereits zur Flucht rüſteten; ihre 
Prophezeyhung traf ein, und dadurch 
warb G.'s Ruf gegründet, der durch 
frenges Faſten und Kornvertheilung 
zur Zeit einer Hungersnoth noch wuchs. 
Sie erbaute bey dem Grabe des St. 
Dionyfius eine Kirche, die fpäter Ans 
laß zur Abtey St. Denis gab. Um 
500 ft. fie. Tag: der 3. Januar. Sie 
ward in ber unterirdifhen Gapelle 
begraben, die St. Dionyſius geftiftet 
hatte, die fpäter ihren Nahmen ers 
hielt, aber 1809 abgetragen wurde, 
2) G., geborne Herzoginn v. Bras 
bant, Gemaplinn des Pfalzgrafen 
Siegfried von Mapenfeld, der zur 
Beit Karl Martell’s lebte. Diefer zog, 
nach der Sage, gegendie Saracenen, 
und ließ feine Gemahlina unter Schutz 
des Haushofmeifters Golo zurüd. Dies 
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fer machte ihr verbrecheriſche Anträs 
ge, klagte fie, als fie dieſe abwies, 
des Ehebruchs an und vermochte Sieg» 
fried, den Befehl zu ihrer Hinrichtung 
zu geben, Ein Knedt, mit der Voll⸗ 
ziebung des Befehles beauftragt, ließ 
fie in dem Ardennenwald entkommen. 
Hier verbarg fie fih eine Zeit lang, 
und ließ ihren Sohn von einer Rebs 
kuh nähren. Ihr Gemahl fand fie 
einft auf der Jagd wieder, erfannte 
ihre Unſchuld und verzieh ihr, Golo 
aber nahm ſich das Leben. Siegfried 
gründete eine Gapelle zu Andernach, 
und auf ber Stelle, wo erbie ®. wies 
ber fand. Diefe Sage ift Stoff zu eis 
nem ber früheften Volksbücher gewor⸗ 
ben. Grundlage bazu ift bie Schrift 
bes Pater Gerizier: linnocence re- 
connue, Field und Müller haben bies 
fe Sage in neuerer Zeit bearbeitet. 


Genovina{(Num.), 1) 105 2ire, 


Golbmünze in Genua, feit 1755. Das 
Gold ift 21 Karat 10 Gran fein, es 
gehen B zZ auf die rauhe, 9 2, auf 
bie feine Marl, und fie gelten 24 
Thlr. 16 Gr. Conv. Man bat aud 
getheilte. 2) Silbermünze von Genua, 
von Speciesthalergröße,, von 15löth. 
Silber, 6 F Stück auf bie rauhe, 6 
ir aufdie feine Mark, — 2 Thlr. 
4 Gr. Conv.; man hat auch getheilte. 


Genre (fr.), Geſchlecht, Gattung. 
Genres mahlerey(Mablerk.), Bils 


ber , welche weder zur Gefchichte «, noch 
Lkandſchafts-noch Thiermahlerey ges 
hören und alſo eine eigene Art (Gat⸗ 
tung) bilden, als: kleine häusliche 
Scenen, Bambocciaden, Stillleben, 
in gewiſſem Sinne auch Frucht- und 
Blumenſtücke, u. ſ. w. 


Gens (v. Ant.), Stamm, Geſchlecht; 


begriff die einen gemeinſchaftlichen 
Geſchlechtsnahmen (nomen) führenden 
Perfonen (gentiles). 


Genfac (Geogr.), Stadt im Bezirke 


Libourne, Depart. Gironde (Frank⸗ 
zei) > dat mit Kirchſpiel 2900 Ew. 


Gensd'armes 


Gensh’rarmes (fr.), 1) im 15. Jahrh. 
die Ritter, welche immer den Kern der 
Reiterey ausmachten, und deren jeder 

einen Pagen ober Diener (valet), 1 

Knappen (von feinem kurzen Seitens 

gewehr coutillier genanht) und 3 Arms 

bruftfhügen (archers) bey fi hatte. 

Aus ihnen errichtete Karl VII. im J. 


1445 die Compaguies d’ordonnauce, . 


aus einem Hauptmanne, 1 Rieutenant, 
einem Standartführer (Guidon), eis 
nem Wachtmeifter und 100 Langen, 
jede zu 6 Mann, alfo aus 600 Mann 
beftehend. Mit der NRitterfchaft vers 
fhwanden aud die G. bey den Dres 
ren; fie machten 2) in Frankreich bis 
zur Revolution und in Preußen bis 
1806, nur noch mit einem Bruftbars 
nifche verfehen, einen Theil der ſchwe⸗ 
ren Eavaflerie aus. In legterem Staa: 
te waren fie wegen ihres übermuthes 
verhaßt. Im der neueren Zeit bilden 
bie &. 3) eine Art Polizeymiliz, bie 


zwar militäriſch organifirt ift, jedoch, 


in Hinſicht ihrer Dienſtverrichtungen 
unter der Givilbehörbe flieht. Ein Theil 
von ihnen ift gewöhnlih ber Armee 
zugetheilt (Armee:&.),um im Kriege 
unter ben Solbaten außer bem Dienfte 
Ordnung und Zucht zu erhalten. Die 
franzdf. G., welde aus ber ehe⸗ 
mabligen Marechauffee zur Zeit ber 
Revolution gebildet wurben, befanden 
fi im Zreffen hinter der Fronte, 
um die Verfprengten wieber in ihre 
Reihen zu treiben. Das Hauptgeſetz 
über fie vom 28. Germinal d. 3. 6 
(1798) warb 1801 vervollftänbigt. Sie 
genoffen eines großen Anſehens und 
wurden nad) 10jähriger tabelloier Aufs 
führung aus dem Heere gewählt, 
Gelbft der General mußte ihnen, 
wenn fie ihn auf Erceffen ertappten, 
ben Degen geben, Wibderfeglichkeiten 
gegen fie waren hoch verpönt, dagegen 
hatten fie auch große Verantwortung. 
Gewiß waren und find fie das ausges 
zeichnetfie Corps ber franzöfifchen 
Armee. Nach ihnen wurden um 1809 
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auch in Preußen, Baiern, Sachſen 
u. ſ. w. G. gebildet und zum Theil 
nur aus einer früheren Einrichtung 
(die zu derſelben verwendeten Leute 
hießen Landdragoner, Polizeyhuſaren, 
u. f. w.) umgeändert. Jeht haben fie 
zum Theil wieder andere Nahmen ers 
halten, fo beißen fie in Hannover z. 


B. Landdragoner. Diepreußifchen 


ZLand⸗G. find unter der Oberauffiht 
eines Generals, jegt in 8 Brigaben 
getheilt, deren jede aus 1 Brigadier, 
2 Abtheilungscommandeurs, 4 Offi» 
eieren, 12 Wacdhtmeiftern , 135 berits 
tenen u, 20 $uß » Gensd’armen befteht. 
Die preuß. Armee: @.dagegen find ben 
Generals: u. Brigabecommanbdeurs als 
berittene Ordonanzen zugetheilt u. ftes 
ben unter dem Oberbefehl eines Dfs 
ficiere. Die Brenz-&. endlich befte« 
ben aus 12 Officiers, 12 Wachtmei— 
ftern und 528 Mann, in 6 Sectionen, 
die auf den Zollämtern vertheilt find, 
um biefe gegen die Gontrebandierg zu 
unterftügen. Sie find, gehörig organis 
firt, fehr nügli, indem fie das Ges 
findet abhalten und bas Land gegen 
Räubereyen ſchützen, und haben in 
biefer Beziehung ihren Rugen allents 
halben bewährt. Vgl. Weilmayr, bie 
Gensd’armerie im Königreiche Baiern, 
Salzburg 18145 Kamptz, allgemeiner 
Codex ber Gensd’armerie, Berlin 1815; 
G. v. Perrin, Parnajon, Handbuch 
für deutfhe Gensb’armes, Leipzig 
1810. 


Genfelius (Johann Abam), Doctor 


ber Mebdicin, Phyſikus des Eifenburs 
ger Gomitats und Leibarzt des Flrs 
ſten Eßterhäzy, geft. 1720. Er war 
geb. zu Öbenburg 1677. Nachdem er 
in Ödenburg die Humaniora und eis 
nige philoſophiſche Wiffenfchaften ſtu— 
dirt hatte, begab er fih nad der 
Univerfität zu Jena, um in berfelben 
die evang. lutherifhe Theologie zu 
ftudiren, allein wegen feines ſchwäch⸗ 
lien Körpers vertaufchte er fie bald 
mit der Mebdicin. Er machte in ders 
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ſelben gluckliche Fortſchritte, fo daß 
er bereits im Jahre 1699 eine mebis 
einifhe Disputation , unter bem Prä⸗ 
fibium des Dr. Wedel, vertheidigen 
konnte. Bon da reifte er nad) Italien 
und beſuchte Bologna, Florenz, Rom, 
Venedig, Pabua, wo er nad zwey⸗— 
jährigem Aufenthalte die Doctorwürde 
in der Philofophie und Medicin ers 
hielt. Nach feiner Rüdkunft ins Bas 
terland war er zuerft in Gifenburg, 
dann zu Öbenburg praftifcher Arzt, 
und wurbe hierauf Comitats-Phyſi⸗ 
tus der Eifenburger Geſpanſchaft u. 
Leibarzt bes Kürften Eßterhäzy. Im 
3. 1712 wurde er von ber Societas 
Naturae Curiosorum unter dem Nah⸗ 
men Dioborus I., und zwey Jahre 
fpäter von der königl. Societät ber 
Miffenfhaften zu Berlin zum Mits 


gliede aufgenommen. Er fl. nach lang» , 


wieriger Schwindfuht im 3. 1720. 
Sn feinem Teſtamente vermadhte er 
6000 Reichsthaler ber Societas Natu- 
rae Curiosorum. Im Drude erfchienen 
von ihm, außer feiner Dissertatio me. 
dioa aegrum ischuria laborantem ex- 
hibens (Jenae 1699, 4.) und feinen 
philoſophiſch = medicinifhen Theſen 
(bebieirt dem römifchen Kaiſer Joſeph 
J,) prosuprema in philosophia etme- 
 dieina laurea consequenda (Patavii 
1703, Fol,, eum fig. aen,), viele intes 
reffante observationes medicae in den 
Ephemeridibus Naturae Curiosorum, 
Centuria T,— VIII, 4. 8. de prociden- 
tia uteri quoad fundum cum febri 
maligna;, de procidentia oculi dex- 
tri quoad tutum ; de pica virili seu 
adpetitu inordinato rerum vitiosarum 
et a natura humana alienarum et 
inedilium ; de conceptione in somno 
(?); de bydrophobia; de haemor- 
rhagia penis; de pilorum defluvio to- 
tius corporis u, f. w. 

BGenferih, König ber Banbdalen, 
bemädtigte fi nad feines Bruders 
Guntherich Tode 428 des Reiches der 
Vandalen in Spanien, indem er feis 
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nes Bruders Witwe und Kinder um⸗ 
bringen ließ. G. ward, als er 429 
Afrika zu erobern beabſichtigte, durch 
einen Einfall des Suevenfürſten Her⸗ 
mingar gehindert, doch wendete er ſich 
zurück und ſchlug ihn bey Merida, 
landete dann in Afrika und beſiegte 
den römiſchen Feldherrn Bonifacius. 
Der vom Kaiſer Valentinian 111. 435 
gefchluffene Friede war nur von kurs 
zer Dauer, indem G. 439 Garthago 
eroberte, 440 u. 441 Sicilien, Gars 
dinien und Corſika plünderte. Valen⸗ 
tinian machte 442 aufs Neue Frieden, 
und überließ ihm ganze Provinzen in 
Afrika. Um aber vor den Römern, bes 
nen er auch dadurch fehr anftößig war, 
baß er ald XArianer die Orthodoxen 
verfolgte, defto ſicherer zu feyn, muns 
terte er Attila auf, in Gallien einzus 
fallen. Als nady Balentinian’s III, Zos 
de 455 Marimus das Reich an fi 
riß, ging ®., von Euboria aufgefors 
dert, 455 nah Rom und plünderte 
es 10 Sage lang, fo, daß er mit bem 
goldenen Dache bes Tempels des Jus 
piter, mit der alten Beute aus dem 
jüdiſchen Tempel, mit unermeßlichen 
Schätzen an Kunſtwerken und Kofts 
barkeiten,, die ihm nur zum Theil das 
Meer raubte, mit einer ungeheuern 
Menge Sefangener, einer geraubten 
KRaiferinn und ihren Zödtern, in 
Garthago ankam. G. fhuf fih eine 
Seemacht, mit ber er ein halbes 
Jahrh. lang alle Küften bes mittelläns 
bifhen Meeres von Griechenland und 
Süyrien an, über bie Säulen des 
Herkules hinaus, bis nad Ballicien 
beraubte und bie balearifchen Infeln, 
Sardinien und einen Theil Siciliens 
fidy zueignete. Majoran machte große 
Zurüftungen gegen G., aber biefer 
nahm Majoran’s Flotte bey Alicante 
weg. Der kurze Friede mit Majoran 
hörte mit deffen Tode auf, und G. 
fuchte Olybrius auf ben weſtrömiſchen 
Thron zu bringen ; aber der oflrömis 
ſche Kaifes Leo ernannte den Anthes 
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mius zum weſtrömiſchen Kaifer und 
rüftete, mit ibm zum Kriege gegen G. 
vereint, eine gewaltige Flotte aus. 
‚Da fie aber nicht viel ausrichtete, 
ſchloß keo 468 Krieden. G. flarb 477 
und hinterließ feinen Söhnen Hus 
nerich, Genfo und Theoderich, das 
ganze römifche Afrika, Sicitien, Sars 
dinien, als ein blühendes Reich, In 
welchen bie Schäge des Abendlandes 
derfammelt waren. Seinem legten 
Willen zufolge ſollte ſtets der Älteſte 
feines gefammten Geſchlechtes, weil 
diefer die meifte Erfahrung habe, 
regieren. Aber hierdurch wurden Vers 
wandtenverfolgungen veranlaßt, bie 
den Sturz des Reiches herbeyführten, 
Sensfleiſch, genannt Buttenberg, 
fo v. w. Guttenberg, f. unt, Buchs 
druderkunft. 

Genfite (Wilhelmine), geb. Herz, 
geb. 1779 zu Weimar; ft. ald Gats 
tinn bed Regierungsdirectors &. 8. 
Genſike zu Dresden 1822. Als Schrifts 
ſtellerinn führte fie den Rahmen Wils 
heimine Willmar und ift Verfafferinn 
mebrerer beliebter Romane: Rofas 
munbe, ober bie Pfänder der Treue, 
Berlin 16113 Abendunterhaltungen 
für Damen, 2 Bbdyen., Leipzig 1813 
—15; Honorie, Meißen 1816; Iſi⸗ 
bore, oder bie Masten, 2 Thle., Meis 
fen 1820 u. a, m. Auch lieferte fie 
Erzählungen und Gedichte in ben ges 
lefenften Zeitfchriften u. Almanadıen. 


Bent (Geogr.), 1) Bezirk mit 10 Gans 


tonen und 214,900 Einw., in ber nies 


berlänbifchen Provinz Oft» Flandern; 


2) Hauptftabt darin und der Provinz, 
an der Schelde, welche bier mit der 
kys, Lieve und mehreren fchiffbaren 
Kanälen (nad) Saas van Gent, Dams 
me u. Kort), 26 Infeln bilden, auf 
denen bie Stadt liegt; 309 Brüden 
ftellen die Verbindung biefer Inſeln 
ber. ©. hat vier Friedensgerichte, Hans 
delskammer, Hanbelögericht, Bisthum, 
ſchöne Kais, Katpebsgle, mehrere 
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Begutnenhäufer, großes Zuchthaus 
(1817 mit 1300 Züchtlingen, für jes 
ben eine eigene Kammer), ſchönes 
Rathhaus, Prinzenhaus (Geburtsort 
Karl's V.), Sitadelle, Börfe, Univers 
fität feit 1817, königl. Collegium, 
mehrere wiffenfhaftlihe Geſellſchaf⸗ 
ten (ber fhönen Künfte, bes Aders 
baues und ber Botanik), Bildhauers 

und Mabhleralademie, Bibliothek, 
Antitenmufeum , große Fabriken und 
Manufacturen in Baummolle (bes 
fhäftigen gegen 20,000 Menſchen), 
Leinwand (mit weitläufigen Bleichen 
innerhalb der Stadt), Gpigen (den- 
telles d’Espagne), Wolle, Leber, 
(eine Gerberey bat allein 520 Grus 
ben), Zuder, Seife, Papier, Pups 
mwaaren u. v. a., u. treibt damit großen 
Handel. Ew. 60,800. 3) (Geſch.). ©. 
tommt, nebft bem benachbarten Gau, 
fhon im 7. Jahrh. vor. Den Nah⸗ 
men bat bie Stadt wahrſcheinlich von 
ben Gorbunen, bie bie Gegend zu der 
Römer Zeiten bewohnten. Kaifer Otto 
b. ©. baute bier 949 eine Burg ges 
gen die Grafen von Flandern u. ſetz⸗ 
te Grafen als Befehlshaber in diefels 
be. Graf Balduin von Flandern ver: 
trieb diefe um das Jahr 1000, und 
ber von ihm eingefegte Burgvogt bes 
bauptete ſich nebft feinen Rachkommen 
in berfelben. Bald wuchs die Stadt, 
buch Handel gewinnend, wozu der 
1228 gegrabene Kanal be Lieve vieles 
beytrug, ungemein, fo daß G. zur 
Beit Philipp’s von Valois und Karl's 
VI. 80,000 bewaffnete Bürger ins 
Feld flellen Eonnte. Damahls empör⸗ 
te fih G. gegen die Grafen von $lans 
bern, feinen Lehensherrn, und rüdte 
unter Jakob und Philipp von XArtes 
ville gegen bie frangöfifche, vom Kös 
nige perfönlich herbeygeführte, Hülfe; 
fie wurden jedoch befiegt. Eben fo 
empörten fich die Genter gegen Kaifer 
Karl V., ber fie 1540 züdtigte, unb 
eine Gitabelle, um fie ſtets m Both⸗ 
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.mößigleit zu erhalten, in ber Stadt 
anlegte. G. ward, ale es fih dem 
Prinzen von Dranien ergeben batte, 
1584 von dem Herzoge von Parma für 
Philipp II. v. Spanien erobert, 1678 
nahm es Ludwig XIV. ein, der es je⸗ 
body Spanien im Frieden von Nym⸗ 
megen abtrat. 1706 eroberten es bie 
Aliirten, 1708 nahm ed Frankreich 
wieder, verlor es jedoch bald aufs 
neue. Durchden utrechter Krieden fam 
es an K. Karl VI. Hier 1576bie Gen: 
ter Pacification, wo die Stäbte 
der katholiſchen Niederlande fi mit 
bem Prinzen von Dranien vereinigs 
ten und alle Fremden aus ihrem Ges 
biethe zu vertreiben u. die alten Frey⸗ 
beiten mwieber zu erlangen verbießen. 
Diefes führte zudem Frieden von Ants 
werpen und Brüffel 1577, wodurd 
Don Juan d’Xuftria den katholiſchen 
Ständen die alten Freyheiten beftäs 
tigte und die fremden Truppen aus 
dem Bande zurüdzog. Hier wurde auch 
am 24. Dechr, 1814 ber Friebe zwi⸗ 
Then Großbritannien und Nord » Ames 
rita unterzeichnet. Es wurde darin 
alles in dem Zuftande gelaffen, wie es 
vor dem Kriege gemwefen war. 

Genthin (Geogr.), Kreisftabt im 
zweyten Kreife Jerichow, bes preuß, 
Regierungsbezirkes Magdeburg, an 
dem plauenfchhen Kanale und an ber 
Stremme ; bat 1650 Einw, 

Gentiah (Geogr.), Fürſtenthum im 
Lande ber Garrow, zum binterindis 
Then Reihe Affam gehörig ; grenzt an 
Bengalen, ift beberrfht von einem 
MRajahb , aber noch fehr unbekannt. 
Hauptftabt gleichen Nahmens. 

Gentiana(g.L.), Pflanzengattung 
aus der nad ihr benannten natürlis 
chen Bamilie der Gentianeen, zurS. 
Klaffe 2. Ordn. des Linn. Syſtemes 
gehörig. Unter ihren zahlreichen Arten 
(auf120) bemertenswerthe: g. ama- 
rella, ciliate, cruciata, 
pneumonantbe, ſchön blau blüs 
hende, beutfche Bergpflangen; g.lu- 
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tea, 3— 4’ hohe Alpenpflanze, mit 
gelben, in Zraubendolden und Quir» 
len ſtehenden Blumen und mehrere 
Bußlanger, ftarker, officineller Wur» 
del; g. verua, acaulis, wegen 
ihrer ſchönen, blauen, auf ganz nies 
drigen Stengeln fichenden Blumen 
als Zierpflanzen benugte Alpenpflanze. 


Gentianeen (Gentianae), natürlis 


he Pflanzenfamilie (46. n. Juſſieu, 
48. [51.] nad Sprengel), mit ein= 
biätterigen, fünf: auch viertheiligen 
unteren Kelchen und Gorollen, meift 
zwey Piftilen, mit entweder zwey— 
fächerigen, vielfamigen Kapfeln, de= 
zen Scheidewand fih zum Mutterkus 
hen verdidt, oder einfächerigen, nach 
innen eingef&hlagenen, die Samen an 
ben Rändern tragenden Kapfeln, und 
im Eyweißkörper aufrecht ftehendem 
Embryo; Kräuter und Sträuder mit 
entgegengefegten Blättern, vielmehr 
durch den Habitus, als durd die ans 
gegebenen Merkmahle ſich als eine 
Bamilie auszeichnend, häufig mit bits 
terem Ertractivftoffe reichlich verfehen 
und deshalb mehrere Arzneypflanzen 
liefernd. Unter ihr geftellte Gattuns 
gen, nächſt gentiana: chironia, si- 
vertia, chlora, exacnm, huustonia 
u.a.; menyanthes, spigelia, disan- 
dra, scoparia, veronica, u, q., fügen 


fih an, 


Gentianin (Shem.), fehr bitter und 


aromatifh: ſchmeckende, in Kleinen 
gelben Nabeln Erpftallifirende, ſchwer 
in kaltem, leichter in heißem Waffer, 
ſehr Leicht in Äther und Weingeift 
löstiche, von Henry und Gaventou in 
der Enzianwurzel aufgefundene und 
als Pflangenallali betrachtete Sub⸗ 
ſtanz, deren Xtkalität aber noch nicht 
völlig erwiefen ift, 


Gentilhomme (fr.), fo v. w. Ebels 


mann, 


Gentilis, ein in ber Geſchichte bes 


Königreiches Ungarn berühmter Gars 
dinal zu Anfang bed 14. Jabrhunders 
tes. Papſt Siemens ſchickte ihn im 
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Sabre 1308 nad Ungarn, um burd) 
ihn die Stände zu bewegen, Karl 
Robert zum Könige zu wählen. Er 
langte im Juny zu Schiffe zu Spas 
lato in Dalmatien an, Hier trugen 
ibm der Bifhof von Tragurum und 
die Domberren ihren Streit wegen 
des Gutes Drid zur Entfdeidung vor. 
Er entfchied den Streit fo, daß die 
Domberren ben vierten Theil des 
Qutes erhielten und das übrige dem 
Bifchofe blieb. Auch entſchied er den 
Streit zwifhen dem Erzbifchofe von 
Spalato und den Einwohnern von 
Zragurum in Betref des Empfanges 
bes Erzbiſchofes auf feinen Reifen das 
bin, daß die Einwohner nur bey feis 
nen Kircdhenvifitationen ihn mit Pomp 
gu empfangen verpflichtet wären. 3u 
Anfang des Novembers langte ber 
Cardinal zu Dfen an, wohin aud 
Karl Robert aus Slavonien Zum, 
Der Sardinal, ein feiner Menſchen⸗ 
kenner und Staatsmann, fah fehr 
bald ein, daß der Papft durch Zwang 
von den ungarifhen Reichsſtänden 
nihts erlangen würde. Er beſchloß 
daher mit der dem Karl Robert ges 
neigten Partey auf ben 18. Nov. 
eınen Reichstag auf dem Felde Rakos 
(Rakoſch) auszufhreiben. Auf biefem 
Meichötage fanden fidy mehrere Stän⸗ 
be ein, aldöman unter ben obwaltens 
den umfländen erwarten konnte. Der 
Cardinal Gentilis begab fih mit Karl 
Robert zu Schiffe bahin u. ließ Karl 
auf einem erhöheten Plage figen,damit 
er von allen gefehen werden konnte. 
Der Garbinal Hielt Über den Spruch 
Matth. 13, 27 mit vieler männlicher 
Beredfamkeit eine Rede, in welcher 
er zeigte, in welcher Gefahr ſich das 
Königreih Ungarn wegen bes jegt 
bahin herrfchenden Zwiefpaltes befinde 
und zeigte die Nothwendigkeit einer 
vorzunehmenden Königswahl. Die 
‚Stände hörten ihn fo lange mit Auf: 
merkſamkeit und Beyfall zu, bis er 
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behauptete, daß der Papft ein Recht 
auf die ungarifhe Ktone und auf die 
Ernennung eines Königs von Ungarn 


beſitze. Da fingen die Stände nicht 


nur allgemein zu murren an, fondern 
mehrere fanden auch auf und erklär⸗ 
ten, baß fein Fremder irgend ein 
Recht auf die ungarifche Königewahl 
befige. Der ſtaatskluge -Sardinal vers 
befferte den begangenen Fehler auf 
der Stelle, indem er den Ton än⸗ 
derte und den Ständen zugab, daß 
fie das freye Wahlrecht befigen, ihnen 
aber Karl Robert wegen feiner Res 
gententugenden mit Nachdruck zur 
Wahl empfahl. Er erreichte feinen 
3mwed, denn nicht nur diejenigen, die 
bem Karl Robert bereitö wohlmwollten, 
fondern auch feine ärgften Widerfas 
der und Gegner riefen ihn einmüthig 
zum Könige aus, hoben ihn, nad 
alter Gewohnheit, auf ihre Schuls 
tern und wünſchten ihm hegeiftert 
langes Leben und glüdlihe Regies 
rung, was auch in der That eintraf. 
Nach dem Reichstage fprady der Gars 
binal, mit Einflimmung der Reiches 


"fände , die Ercommunication über 


diejenigen aus, welde unter ihren 
Händen befindlihe Krongüter nicht 
zurüdgeben und Karl Robert nicht 
als redhtmäßigen König anerkennen 
würden. Den Domberren gab er bas 
Recht, die Biſchöfe zu wählen, zurüd, 
welches ihnen der Papft Bonifacius 
VIII. entzogen hatte. Die Krönung 
Karl's verfhob er auf den 15. Juny 
41309, weil die ungarifhe Krone fi 
in den Händen bes fiebenbürgifchen 
Woywoden Ladislaus Apor (oder 
Opor) befand, ber fie dem Könige 


Otto (aus Baiern) mit Gewalt wegs 


genommen hatte. Weil aber der Woys 
wobe zur Herausgabe ber Krone nicht 
zu bewegen war, ungeachtet auch er 
dem Reichstage beygemohnt hatte, 
u. ungeadhtet ihn der Garbinal excom⸗ 
municirte, weihte der Garbinal eine 
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koſtbare neue Krone, mit welcher ber 
Graner Erzbiſchof den König Karl 
"vor der Hand, bis man bie heilige 
ungar. Krone zurüderhalten würde, 
Erönte, wobey vom Garbinal aus⸗ 
drüdiich anerlannt wurde, daß nur 
mit diefer Krone legitime Könige von 
Ungarn gekrönt werden Eönnten, unb 
die Aufbewahrung berfelben zu Stuhls 
weißenburg angeordnet wurbe, Weil 
aber viele Ungarn wegen ber Krönung 
des Königs mit einer anderen Krone 
fi unzufrieden bezeigten, ercommus 
nicirte der Garbinal ganz Siebenbür⸗ 
gen bi6 zur Rüdgabe der Krone, unb 
ber Palatin Amabe und ber Graner 
Erzbifhof Thomas begaben fi nad 
Siebenbürgen, um den Woywoden 
gur Herausgabe der Krone zu bewe⸗ 
gen, was ihnen aud gelang. Mit 
diefee Krone wurde Karl Robert am 
27. Xuguft 1310 aufs neue zu Stuhl⸗ 
weißenburg gefrönt. Nachdem ber 
Gardinal feiner Sendung volllommen 
Genüge geleiftet hatte, kehrte er nad 
Rom zurüd und Karl Robert regierte 
ruhig und mit Beyfall in Ungarn. 
&o verdankte Ungarn dem Papfte und 
dem Cardinale Gentilis einen trefflis 
hen König, und Karl Robert’s no 
größeren Sohn, Ludwig I]. oder Gros 
Gen,unftreitig Ungarns größten König. 

Bentilly (Geogr,), Dorf im Bes 
zirke Gceaur, Departement Geine 
( Frankreich) 5 liegt am Flüßchen 
Vievre (au Gentilly)s hat 4500 
Einw. und viele Landhäufer ber Pas 
riſer. Dier einft Hofhaltung bed Kö⸗ 
nige Pipin. 

Gentius, König ber Illyrier ; vers 
Eaufte feine Dienfte an ben Perfeus 
für 10 Talente, warf bie röm. Ges 
fandten in Feſſeln, machte fi durch 
Ermorbung feines Bruders Plato zum 
Alleinherrfher, war, auch dem Trunke 
ergeben, ſeinem Volke verhaßt. Ihn 
beſiegte in 20 — 30 Tagen ber Präs 


tor Aniciue, eroberte ſeine Hauptſtadt 
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Scobra, und führte @, mit Gemah⸗ 
linn, Bruder und Kindern im Srium» 
phe auf, 


Gentleman (engl.), Edelmann „ 


überhaupt jeder gebildete, anftändige 
Mann; f. unter Großbritannien. 


Gentleman. Magazine, ein ſeit 


dem Zahre 1731 zu London monathe 
lich erfcheinendes, jährlich in zwey 
Bänden befaßtes gehaltvolles Jour— 
nal, vermifcten Inhaltes, Zu dem 
erften 56 Bon, erfchien 1819 ein Res 
gifter von 2 Bon. 


Gentry (v.engl.), In England ber 


niedere Adel; f. unt. Großbritannien. 


Benua (Geogr.), 1) Herzogthum im 


Königreiche Sardinien ; liegt zwiſchen 
bem mittelländiſchen Meere, Toscana, 
Piemont, Parma; hat 110 Q.M., if 
ſchmaler Kũſtenſtrich am —8 
gleichen Rahmens , theils gebirgig 
(öde, dürftige, unwegſame, nur mit 
zwey Straßen verfehene Apenninens 
gegend , höchſte Spitze faum 3000 
Fuß), theils fehr frudtbar und ans 
genehm, body vom Gebirge hier und 
da durchfchnitten, längs des Ufers 
(die Riviera genannt); wird nur 
von Beinen Küftenflüffen bewäflert, 
und vom Giroctowinde oft getroffen. 
Aderbau dann nur an wenigen Orten 
getrieben werben, baher die Producs 
tion unzureichend ift, reichlicher ift 
der Gemüfe: und vorzüglid der hl⸗ 
bau und der Gewinn von Südfrüch—⸗ 
ten (Pomerangen, Apfelfinen u, a., 
ferner Palmzweige, Abdamsäpfel, mit 
ftarter Ausfuhr), Kaftanien, Kapern, 
Viehzucht ift wenig, wie auch Fiſch⸗ 
fang, Seidenbau mittelmäßig, Bergs 
bau faft gar nidht. Der Handel wirb 
in mehreren Städten, befonders ber 
Hauptftadt, getrieben, ftodt aber zu 
Lande wegen f[ledhter Straßen. Ew., 
590,500 (610,000), find Genuefen (Abs 
kömmlinge ber alten Eigurer), reden 
eigenen Dialekt, find mehr arbeits 
fam, handelstuftig, katholiſcher Com 
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fefflon , thellen fi in Abel (alter und 
neuer, faft einziger Eigenthümer bes 
Bodens), Glerus (hoher und niede⸗ 
zer), Bürger und Bauern. ©. bat 
eine eigene repräfentative Verfaſſung 
(die Befehle des Königs werben von 
ber oberften Landesbehörde [consi- 
glio provinziale] beftätiget u. f. w.), 
und theilt fi in Intendanzen (nicht 
genau bekannt); fonft zerfiel es in 
Riviera bi Levante, öftlich der Stabt, 
Riviera di Ponente, weſtlich berfels 
ben, und in das Markifat Finale. 
Unter der franzöfifchen Herrſchaft hieß 
2% ligurifche Republik. 2) Hauptftabt 
berfelben, in ber Riviera bi tevante, 
Big der oberften Behörden, eines 
Erzbifchofes,amphitheatralifch am Ges 
birge und am Golfe gleihen Rah⸗ 
mens liegend, hat burd Natur und 
Kunft ftarle Feſtungswerke, fchmale 
Baffen mit (8000) hohen Häufern 
(daher dunkel) mit großen Paläften 
(Regierungspalaft, mit den Statuen 
der Doria’s, die Paläfte Doria u.a.) ; 
ferner 101 Kirchen (meift ſchön; bie 
St. Maria de Garignan ift durch eine 
merkwürdige Brüde mit bem Hügel 
Garzano verbunden), große Hofpitäs 
ler (Albergo für 1000 Kranke, großes 
Dofpital, ebenfo),, verfchiedene milde 
Stiftungen, Zefuitennoviciat u, ſ. w., 
mehrere wiffenfhaftlide Anftalten 
(Univerfität mit Bibliothek von 70,000 
Bänden, mehrere Akademien, öffent⸗ 
lie und Privatbibliothelen) Fabris 
ten in Seide (Blumen), Baumwolle, 
Tuch, Regenfhirmen, Hüten, Leder⸗, 
Korallens, Metalls, Elfenbein, Holz⸗ 
waaren, ferner Bereitung von Rus 
bein, Gonditorwaaren. Der Handel 
wird unterftügt durch die St. Geors 
genbank (bie erfie Bank, die eriftirte), 
Dandelsgefellfchaften und Handelöges 
richte. Die fhönften Spaziergänge 
find der Hafen (Freyhafen, beſchützt 
dur einige Gaftelle) u. f. w. Bon 
G. ging |da8 2ottofpiel aus. Einw.: 
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6,000. 3) (Geſch.). ©. erſcheint uns 
ter gleichem Nahmen [yon zur Römer» 
zeit im alten Ligurien als eine Haupts 
ſtadt, deren Einwohner (Genuates) 
ihre Lage am liguftifhen Meere zur 
Handlung und Schifffahrt benugten. 
Im zweyten punifchen Kriege von 
Mago, Hannibal’s Bruder, zerſtört, 
wurde die Stadt von Sp. Lucretius 
wieder aufgebaut. Nad dem linters 
gange des abendländiſch. Kaiferthumes 
tam ©. ftets an die Beherrſcher von 
Ober⸗Italien, alfo von den Herulern, 
DOftgothen und Oftrömern an bie kon⸗ 
gobarden und nad Zerftörung ihres 
Reiches unter Karl db. Gr. an bie 
Kranken. Es wurde durch eigene Gras 
fen regiert und befaß Gorfita als 
Provinz. Die Verwirrung Italiens 
nach der Abfegung der Karolinger (887) 
und bie Einfälle der Araber, bie ©. 
zerflörten (955), gingen vorüber; 
G. erhohlte fidy wieder und half den 
Pifanern die Araber aus Sardinien 
vertreiben (1022); der wieder bes 
lebte Handel gab ihm Kräfte, fi uns 
ter den beutfehen Königen unabhäns 
gig zu machen und ihr kaiferliches Ans 
fehen nicht anzuerkennen, was aud 
nachmahls weder Kaifer Friedrich I, 

(1158) noch Friebridy II. (1238) zu 
erzwingen vermodhten. G. erhielt pos 
Litifche Exiſtenz und ward ein ariflos 
Bratifher Freyftaat (1099). Sein 

Wohlftand hob fich mit den Kreuzzü⸗ 
gen, wo die Genuefer, glei den Bes 
netianern u. a. italieniſchen Städten, 
die Kreuzfahrer auf ihren Schiffen 
nach Klein » Afien führten und bem 

Könige Balduin die aflatifhen See⸗ 

ftädte (mie Cäſarea, Zripolis) ers 

obern halfen, wo fie bie Probucte 

des Orients und bie Waaren bes Eurus 

tennen lernten und Guropa bamit 

verforgten. Der Ievantifhe Handel 

kam fomit in ihre Hände und machte 

die Stabt reih, mädtig und blüs 

hend. G. breitete nun (feit 1154) feine 
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Herrſchaft nicht nur über Montferrat, 
Monaco und Nizza, fondern aud) über 
die Küfte von Provence und felbft 
über Marfeile aus, eroberte Eibh, 
Malta, Syrakus und deffen Gebieth 
(1204) und befiegte feine Nebenbubs 
ler, die Pifaner (1284), mit denen es 
(feit 1070) beftändige Kriege wegen 
Gorſika und des Mitbefiges von Sars 
dinien (bie 1175) gehabt hatte. So 
warb ed Meifter auf dem weftlichen 
Mittelmeere,, indeß es fi zugleich 
öſtlich der wichtigſten Häfen am 
ſchwarzen und azowſchen Meere bes 
mädtigt und Niederlaffungen anges 
legt hatte, unter denen Kaffa bie 
vornehmfte war (1261). Insbefonbere 
mwurbe ©. nad der Wiedereroberung 
von Sonftantinopel durch die Griechen 
vom Kaifer Michael VII. Paläolos 
gus fehr begünftiget, der ihm Dans 
dels und Zollfreyheit in allen byzans 
tinifchen Ländern‘, nebft der freyen 
Schifffahrt im ſchwarzen Meere, ers 
theilte und felbft die Vorſtadt Pera 
abtrat. G. trieb dort einen gewinns 
vollen Monopolhandel und hatte übers 
ou feine Somptoirs u. Gonfuln. Aber 
Genua hörte auf, ber mächtige Sees 
ftaat von Europa zu ſeynz Äußere 
und innere umflände wirkten zu feinem 
Berfalle. Gin 130jähriger Krieg (1250 
— 1381) mit feiner Rivalin Venedig 
fhwächten feine Macht, indeß gleich» 
geitig bürgert, Unruhen zwifchen Guels 
fen und @ibellinen und beftändige 
Kämpfe zwifchen Demokratie u. Aris 


ftofratie diefe Republik (wie felten 


eine andere) zerriffen, daß fie oft 
felbft von ihren Vertriebenen bekriegt 
wurbe, und bie Ermwählung eines 
lebenslänglidden Gtaatsoberhauptes 
oder Doge den Kactionsgeift nicht zu 
bändigen vermodte (1339). Dan 
glaubte nun, daß ein Fremder, zumahl 
ein geiftliher Herr,am erften im Stans 
de fey, die Parteyen zu vereinigen und 
die Ruhe zu erhalten, und machte 
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ben Erzbifhof Johann Visconti zu 
Mailand zum Dogen (1355 — 61). 
Aber bald vertrieb man ben von ihm 
eingefegten Statthalter und erwählte 
wieder einen eigenen Herzog. Unter 
folden Unruhen, von denen @. forts 
während der Schauplas war, eroberte 
es gleichwohl die Infel Cypern (1373) 
u.warim hieraus entflandenen Kriege 
(den 4.u. legten) gegen Benebig fo fiegs 
rei (1379), daß biefes feine Metz 
tung nur feinem fchnell wiederkehren⸗ 
ben Muth verdankte. G. verblübte, als 
bie osmanifhen Türken ihm feine Bes 
figungen in der Krim und am ſchwar⸗ 
zen Meere entriffen (1474) 5 dagegen 
würde ſich ihm eine neue Quelle uns 
ermeßliher Reichthümer eröffnet has 
ben, wenn damahls beym Senate der 
Genuefer Chriſtoph Golombo Gehör 
gefunden hätte. Auch der Zwiſchen⸗ 
handel &.’3 mit den oftindifchen Waa⸗ 
ren ging ein, feitdem die Entbedung 
des Caps dem Weltverkehre eine ganz 
neue Richtung gegeben hatte (1498). 
Seine innere Uneinigkeit und bie 
Eiferfuht zwifchen den zwey mächti— 
gen Kamitien der Adorni and Zregofl, 
deren jede die Regierung an fi reißen 
wollte, hatte indeß G. längſt um feine 
Freyheit und dahin gebracht, daß es 
auswärtige Hülfe, bald bey Mailand, 
bald bey Frankreich ſuchen mußte 
(1396 — 1528) und ſich bald dieſem, 
bald jenem, auch einmahl (1409 — 
13) dem Markgrafen von Montferrat, 
unterwarf. Sobald es die Oberherr⸗ 
ſchaft des Einen oder des Anderen 
überbräßig war, ſtellte es nach Ver⸗ 
jagung des Statthalters und der frem⸗ 
den Beſatzung die Dogen⸗Regierung 
wieder her, der bisherige Oberherr 
verglich ſich entweder mit dem Dogen 
(ſo renuncirte der Markgraf Theodo⸗ 
rich von Montferrat genen eine Geld⸗ 
fumme von 26,000 Ducaten) ober 
fegte feine Prätenfion fort, bis er 
nad kurzer Zeit reftituirt wurbe. 
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Während dieſer Zerrüttungen vermin⸗ 
derten ſich die Einkünfte der Repus 
blikz fo mußte fie den Seehafen Li— 
vorno den Klorentinern um 100,000 
Ducaten verkaufen (1479). Die Uns 
fiherheit des Befiges ſchuf die St. 
Georgsbant (n. Ein. 1345, n. And, 
4407), die aud von allen Parteyen 
ſtets forgfältig aufrecht erhalten ward. 
G. wurde feitdem nidyt mehr als felbfts 
fändiger Staat betrachtet. Kudw. XI. 
verlieh es als Lehen von der Krone 
Frankreich dem Herzoge Franz Sforza 


von Mailand (1464). Als daher kud⸗ 


wig XII. Mailand eroberte, fo uns 
terwarf er fih auch G., das mit jenem 
Herzogthume gewonnen und verloren 
ward. Ein Aufftand des Volkes gegen 
bie Franzofen (1507) endigte fich mit 
der Hinrichtung des ermwählten Ders 
zoges (Paolo bi Novi) und ſchimpf⸗ 
liher Unterwerfung. Franz I. nahm 
ed von Neuem in Befig (1515), verlor 
es an die Spanier (Karl V.) und bes 
kam es durch Andreas Doria wieder 
(1527), bis biefer bie franzäfifche 
Partey verließ u. nach Vertreibung der 
Branzofen fein Vaterland von frems 
ber Oberherrſchaft befreyte (1528). 
G. erhielt feine Freyheit und ariftos 
kratiſche Berfaffung mit einem auf 2 
Sahre erwählten Doge, bem 12 Covers 
natoren unb 8 Procuratoren und aus 


Ferdem bie Perfonen, welche früher 


Thon einmahl Doge gewefen waren, 
zur Seite flanden. Die gefeggebende 
Gewalt beruhte auf einem großen 
Rathe von 300 Mitgliedern und dem 
Beinen Rathe von 100 Mitgliedern. 
Letzterer entfchied Über Krieg, Prien 
den, Bünbniffe u. f. w., beyde über 
Gefege, Zölle, Steuern u. ſ. w. Über 
legtere entfchieb die Stimmenmehrs 
heit, über erftere mußten minbeftens 
# für den Vorfchlag feyn, wenn er 
durchgehen follte. Der Adel beftand 
aus dem alten, zu dem 28 Gefchlechs 
ter (Brimaldi, Doria, Fieschi, Spis 
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nola u. f. w.) und aus dem neuen, 
zu bem 457 Gefchlechter gehörten. Uns 
geachtet ber oben angegebenen Abäns 
berung in ber Verfaſſung erhielt: dody 
©. nie fein voriges Anfehen wieder, 
noch Eonnte der innere Parteygeiſt 
völlig unterdrückt werden. Kaiſer Kart 
V. wußte durch Geldanleihen die vor⸗ 
nehmſten Familien an das ZIntereffe 
feines Haufes zu knüpfen; daher nahm 
G. gegen Heinrich I. von Frankreich 
Partey, verlor jedoch hierbey ih 
Corſika einige Plätze, die es im Fries 
den zu Cambray wieder erhielt (1559). 
Die Ruhe, welche ©. hierauf mit dem 
erfhöpften Italien, aenoß , wurde 
mitten im &rieden von Ludwig XIV. 
geftört, der die Stadt 11 Zage lang 
bombarbiren ließ (1684), weil bie 
Genuefer einige Galeeren für Spanien 
erbaut hatten. Sie mußten den Doge 
mit vier Senatoren nah Verſailles 
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‚zur Abbitte ſchicken. Den Hafen Fis 


nale Fauften die Genuefen vom Kaifer 
Karl VI. (1713). 1797 brachen beym 
Vorrüden der Franzoſen in Stalien 
aud in G. mehrere Unruhen aus. Zwar 
wurden fie für den Augenblid ges 
ſtillt, allein bie franz. Republik zwang 
die Republik ©. zu einer Änderung 
der Berfaflung, nad ben demofratis 
fen Principien Frankreichs. Sie ers 
hielt hierbey ben alten Rahmen 
ligurifhe Republik. 1799 fiel das 
genuefifhe Gebiet in die Hände 
ber Öfterreicher, die Maffena in der 
Stadt felbft belagerten. Die Schlacht 
von Marengo befreyte die Einge⸗ 
ſchloſſenen; es ward Anfangs eine 
proviſoriſche Regierung niedergefegt, 
und dann bie Verfaffung dahin abs 
geändert, daß ein auf 6 Jahre gts 
wählter Doge , der 29 Senatoren 
und eine fih jährlich verfammelnde 
Gonfulta von 72 Männern zur⸗Seite 
hatte, die Regierung führte. 1804 
ward G. Frankreich einverleibt und 
blieb bey biefem Staate bie 1814, wo 
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die Engländer , unter Lord Bentink, 
G. befegten 5 ber wiener Gongreß 
theilte &. dem Könige von Garbinien 

. gu, unter ber Bebingung, baß bass 

ſelbe eine Art repräfentativer Ver⸗ 
foffung behalte. Die von ben Fran» 
zofen aufgehobene Bank ift wieder 
bergeftellt. 

Genuefer, 1) Bewohner von Genua; 
2) (Num.), beutfche Benennung der 
Scudi b’oro von Genua. 

Genugtbuung, 1) im Allgemeinen 
die Vergütung des durch eine geſetz⸗ 
widrige Handlung geftifteten Scha⸗ 
dens, zu welcher in ber Regel ber Urs 
beber biefer Handlung verbunden iſt; 
vgl. Schabenerfag ; 2) die Erklärung, 
durch welche die Beleidigung burd den 
Beleidiger felbft formell vernichtet 
wird, indem er Abbitte, Ehrenerklä⸗ 
zung und Widerruf leiftet. 

Genuin (vd. lat.), ächt. 

Genuine (Num.), 1) genuefifche Golbs 
münge = 100 3edinen. Es gibt gan» 
ze, halbe, Biertelund Achtel. 2) Ges 
nuefifhe Silbermünze, f. dv. w. scu- 
di d’argento, 

Genus (Gramm.), 1) Geſchlecht; 2) 
(Bebeutungsform), das Activum und 
Paſſivum (nicht aud das Neutrum u. 
Deponens) im Latein. 2c., bas Activum, 
Paſſivum u. Medium im Briechifchen. 

Genuß (Pſychol.), die Befriedigung 
eines Bebürfniffes, von bem Gefühle 
unmittelbar aufgefaßt; iſt alfo in der 
Sinnlichkeit und zwar in dem Begeh⸗ 
zungsvermögen begründet. Ie höher 
die Begierde nad) etwas gefleigert iſt, 
was befonders durch Entbehrung ges 
ſchieht; defto höher ift bey Befriedi⸗ 
gung der Genuß. Nah Stillung ber 
Begierde gewährt aud ein von dem 
Berftande erkanntes Lebensgut (Ges 
nußmittel) keinen Genuß; daher jede 
Überfättigung im G. aufhört, ©. zu 

feyn, und in Überdruß, Ekel, ja 
wohl Schmerz, übergeht. Die Genüſſe 
find fo verfchiebenartig, wie bie Rei⸗ 


Geoffrey 


gungen ber Menſchen, baber ber ins 
terfchieb von grob finnlichen und fein 
finnligen ober geiftigen Genüffen, 
wie Kunftgenüffe, moralifhe Genüffe 
u. f. m. 

Geocentriſch (Aftron.), bezieht ſich 
auf ben Ort am Himmel, in welchem 
ein Himmelskörper von der Erbe aus, 
auf deren Mittelpunkt bezogen, ers 
ſcheint, im Gegenfage von Heliocens 
triſch, ober bem Orte, in dem von der 
Sonnenmitte aus berfelbe Himmels 
körper erfcheinen würde. Hiernach wird 
auch geocentrifhe Länge und 
BreitefürdenStand eines Himmels⸗ 
körpers in Bezug auf heliocentrifche 
känge u. Breite beſtimmt. G.e Breis 
te, ſ. unt. Breite. 

Geodäſie (Meßk.), der Theil der 
praktiſchen Geometrie, der es mit 
dem Ausmeſſen und Berechnen eines 
Theiles ber Erbe zu thun hat; alſo 
2) Ackertheilung und die Anwendung 
derſelben; 3) überhaupt die plane 
Geometrie. 

Geoffräa, Geofferea, Geoffroya 
(g.L.). Pflangengattung, nach Geoffroy 
1) ben., aus ber natürl. Familie ber 
Hülfenpflangen, zu ben ganz abwei⸗ 
chenden, doch verwandten Formen u. 
zur Diadelphie, Dodekandrie bes Linn. 
Spft. gehörig. Merkw. Arten: g. 
surinamensis, bie bitterlid = berb 
ſchmeckende, rothbraune u, rothgraue, 
gepülvert zimmtfarbene Rinde (cortex 
geoffroyae surinamensis) war, fo wie 
bie ſtark purgisende Rinde von g. 
inermis (cort. geoflr. jamaicensis) 
in Weft Indien, gegen Eingemweibes 
würmer , fonft mehr ale jest, in Ruf; 
g. spinosa, borniger, in Brafilien 
heimiſcher Baum, mit ſtark riechenden 
Blumentrauben und efbaren manbels 
ähnlichen Früchten. 

Geoffroy,i) (Etienne Frangois), geb. 
zu Paris 1672; wurde 1707 Profefs 
for der Shemie am Jardin du Roi u. 
41709 Profeffor ber Mebdicin u. Phars 


Geoffroy 
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macie am College de France; ftarb Beognofe, ®,..gnofle, f. unter 


1731; bekannt durch feine Materia 
medica, 3 Bde., Paris 1741, aud 
franz. in 7 Bbn., Paris 1741 — 43, 
deutſch überf. von Ch. Th. Ludwig, 3 
Bde., Leipzig 1760 — 65. 2) (Zulien 
Louis), geb. zu Rennes 1743; ftudirs 
te bey den Jefuiten und mollte eben 
in biefen Orden treten ‚ al& berfelbe 
aufgehoben wurde, und ging nun ale 
Erzieher in die Dienfte eines reichen 
Privatmannes; der öftere Beſuch des 
Theaters bewog ihn, ein Zrauerfpiel: 
Gato's Tod, zu ſchreiben, das aber 
nie aufgeführt wurde. RNachdem er 
dreymahl ben Preis der lateinifchen 
Berebfamleit gewonnen, wurbe er am 
Sollegium Mazarin Profeffor ber 
Rhetorik und übernahm 1776 die Res 
baction bes Aande litteraire, bie er 
bis 1791 behielt. Beym Ausbruche der 
Revolution redigirte er bie Zeitfchrift 
VAmi du Roi, wurbe deßhalb pros 
feribirt, flüchtete aufs and und 
nährte fih als Dorfſchulmeiſter bie 
1799, wo er nad) Paris surüdkehrte, 
die Beurtheilung ber Scaufpiele im 
Journal des debats übernabm und 
1814 farb; außer vielen Kritiken in 
Zeitſchriften ſchrieb er einen Commen⸗ 
far zu Racine in 7 Bon. und eine 
Überfegung des Theokrit, Paris 1801. 
Seine Zeitungsaufſätze find geſammelt 
im Cours de la littérature dramati. 
que, Paris 1819. 3) GaS aint:His 
laire (Etienne), geb. zu Etampes 
1772, Profeffor am Jardin du Roi, 
wo er Borträge über bie Säugthiere 
und Vögel hielt; feine Reifen in Ägyps 
ten und fonft wurben befonders auch 
für das Fach der Naturgefhichte ber 
höheren Thierklaſſen von ihm benugt. 
Man hat eine Menge geachteter Abs 
Handlungen von ihm in Geſell ſchafts⸗ 
und Zeitſchriften; auch Philosophie 
anatomique, Paris 1818, mit einem 
Atlas, in 4. u. m. 


Geologie. G.⸗gnoſt, ein in ber 
Geognofie Erfaprner. G.-gnofik, 
ſo v. w. Geognoſie. G.⸗gnoſtiſch, 
was auf Geognoſie Bezug hat, wie 
G.⸗ e Bemerkungen. 


Geographen-bai (Geogr.), gro⸗ 


ßer Meerbuſen an der Küſte von Leu⸗ 
winland, auf Neu: Holland (Auſtra⸗ 


. lien); wird begrenzt von ber Pointe 


de Gafuarina und Gap Raturalifte, 


Geographie (Erdbeſchreibung, v. 


gr.), 1) Beſchreibung der Erbe und 
Darftellung ihrer Merkwürbigkeiten , 
dann aud 2) die Wiſſenſchaft , wos 
durch jene Befchreibung bewirkt wers 
den kann. Sie Heißt auch Erdkund e, 
obſchon biefes Wort eigentlich die durch 
die G. erworbene Kenntniß der Er⸗ 
de bezeichnet. Da ſich mehrere Rück⸗ 
ſichten denken laſſen, nach welchen die 
Erde beſchrieben wird, ſo zerfällt auch 
die G. in verſchiedene Abtheilungen. 4) 
Diemathematiſche(aſtronomi— 
ſche)G. ſtellt die Verhältniſſe der Erde 
in Beziehung auf die anderen Weltkör— 
per bar. Sie befchäftiget fi mit Er⸗ 
forfhung der Erde nach ihrer Geftalt, 
Größe und nad ihrem Umfange, zieht 
befbalb (eingebildete) Linien (Aquas 
tor, Wendekreife, Polarkreife, Meris 
biane, Erdachſe) und fegt Punkte 
(Pole, Äquinoctial » und Solftitials 
punkte, Zenith, Nabir), theilt die 
Oberfläche in gewiſſe Abſchnitte nach 
der Verſchiedenheit des Klima's (Zo⸗ 
nen), betrachtet den Horizont (wah⸗ 
ren und ſcheinbaren) und die Weltge⸗ 
genden (Haupt- und Rebengegenden), 
nebft den aus ihnen wehenden Wins 
den, ferner die verſchiedenen Stelluns 
gen ber Erbe und ihrer Bewohner ges 
gen den Himmel, gegen bie Planeten 
und gegen fich felbft (Antipoden, Ans 
tiskioi, Askioi uf. w.), mißt u. berech⸗ 
net die Bewegung der Erde um ſich u. 
um die Sonne, nebſt den daraus entſte⸗ 
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denden Erfheinungen (Jahreszeiten, 
Finfterniffe), theitt bie Zeiten (Jah⸗ 
re, Monathe, Tage, Stunden) und 
bildet Maße (Meilen, Grade 2c.), lehrt 
Erdgloben und Landkarten zu fertigen 
und bildet fi) fo eine Menge für die 
Genauigkeit und Deutlichkeit dieſer, 
fo wie auch anderer damit in Berbins 
dung ftebenden Wilfenfchaften, wid 
tiger Aufgaben (Mittagsböhen, Zeits 
beftimmungen , Auf- und Nieders 
gang der Sonne 2c.). B) Die p hy» 
fitalifhec(phpnfifde) 
G. befchreibt die Erde als einen für 
ſich beftehenden Körper, nad) den nas 
türlichen Eigenfchaften in Bezug auf 
ihre einzelnen Theile. Sie nimmt das 
bey Rückſicht a) auf die fie umgebende 
Atmosphäre[meteorologifheß.) 
und betrachtet die verfchiedenen Lufts 
. arten unb beren Eigenſchaften (Schwes 
re, Zufammenfegung, Wärme u. dgl.), 
deren Höhe und Schidten (Schneelis 
nie), die Niederfchläge aus berfelben 
(Thau, Nebel, Wolken, Höheraudh, 
Meteorfteine, Sternſchnuppen), die 
Farben (Morgenröthe, Regenbogen), 
Bewegungen (Winde, Stürme), Lichts 
erfheinungen (Nordlichter, überhaupt 
Meteore) u. dbal.; b) auf das Land 
(Geiſtik), in fo fern es feftes Land 
und Inſeln ift, nad den Gebirgen 
(Drographie) und nach dem Inhalte 
(Orpltognofie), ferner nach der Bils 
dung und ber verfhiedenen Geſtalt 
beffeiben , woben fie auf die verfchiebes 
nen Erhöhungen und Bertiefungen 
Rüdfiht nimmt ; c) auf das Gewäſ⸗ 
ſer(hydroiſtiſche G.), als Quellen 
(nah Gehalt, Temperatur, Leben⸗ 
digkeit), Flüſſe (Lauf, Gefälle, Grös 
Be), Seen, Meer (deffen Boden, Ties 
fe, Salzigkeit, Sarbe, Temperatur, 
Bewegung, Ströme, Ausbehnung u. 
ſ. w.); d) auf die verſchiedenen Pros 
ducte(Probuctengeogr.),u.zwar 
ausdemMineralreihelmineralogia 
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ſche G.), aus dem Pflangenreiche(b os 
tanifhe G.)u.ausdem Thierreide 
(zoologifdhe ©.), endlich auch den 
Menfhen betradıtend fanthbropos 
logifheß.) Diephyſikaliſche 
G. nimmt vielleiht auch Rückſicht 
auf die mögliche Entſtehungsart der Er⸗ 
be (Beogonie) u. auf die Verände⸗ 
rung der Erdoberfläche. C) Die po li—⸗ 
tiſche G. befhäftiget ih mit der Er» 
de, in fo fern fie ein Wobnplagderiiens 
ſchen ift, welche fie nad ihrer Bequems 
lichkeit u. ihren Bedürfniffen eingerids 
tet haben ; daher fallen in ihr Bereich 
die Eintheilung derfelben in Erdtheile, 
Länder, größere und Bleinere Staus 
ten, die verſchiedenen Spraden, Res 
ligionen, Bildungsflufen, Stände, 
Gewerbe, Ergiebigkeit, Reichthum 
und Armuth, Charakter der Völ—⸗ 
ter ober Länder. Man ſpricht auch 
von einer allgemeinen ©. 
(phyſikaliſche und mathematifche zus 
fammengenommen), ferner hinfichts 
lid) des Länderumfanges, den fie bes 
handelt, v.einerUniverfalg., bie 
bie gange Erbe, u. Specialg., bie 
nur ein einziges Land befaßt, ferner 
theilt mannohab: alte, mittlere 
u. neue (und vielleihtneuefte) ©, 
welche Benennungen inbeß bezeichneter 
wären, wenn man theilte: ©. ber Als 
ten (3. B. des Herobot), des Mittels 
alters (3. B. bes Guido von Ravens 
na) u. f. w. oder in G. deralten Welt 
(der Ägypter, Debräer u. f. w.), der 
neueften Zeit (unferes Zeitalters) u. f. 
w. Serner bat manbiblifhe®.(Bes 
fhreibung der Länder u.f. w., bie in der 
Bibel vorkommen, auch heilige ©. 
genannt) u. dgl.,endlihnoh reine 
G., in fo fern fie fi an natürliche (nicht 
politifche) Berbindungen und Sceis 
dungen ber einzelnen Theile ber Erbe 
hätt. Man unterfgeidet auh G. in Bes 
zug auf einzelne Stände, eine Milis 
tärgeographie Dandelögeograppie uw. 
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f. w. Der Ruten der G. ift zwar für 
einen großen Theil menſchlicher Wifs 
fenfhaften unverkennbar, doch vors 
züglid für die Geſchichte, melde oh⸗ 
ne G. nicht Gefchichte feyn könnte, 
fo wie auch durch fie Handel und Ge: 
mwerbe, Verbindung und überhaupt 
Verkehr der Menfchen unter einander 
erleichtert werden. Die Hülfsmittel 
zu ihrer Erlernung find Candkarten, 
Globen, Handbücher und vollftändis 
gere Geographien, fo wie Reifes, 
Orts und Ränderbefchreibungen, diefe 
auch nad einzeinen NRüdfihten (3. 
B. auf Mineralogie, Zoologie u. a.); 
zur Fertigung geographifher Bücher 
find außerdem Kenntniffe der Mas 
thematik, von den Meflungen ber 
Aftronomen und Mathematiker, von 
den Entdeckungen der Raturforfcher, 
von ber Geſchichte, ferner Einfidt 
in die Staatsurfunden, Staatska— 
lender, Zäblungsliften u. dgl. nös 
thig, obgleich die Statiſtik mandes 
davon ale eine eigene Wiffenfchaft bes 
bandelt. 3) Die Geſchichte ber G. bält 
mit der Geſchichte der geographiſchen 
Entdelungen gleihen Schritt. Der 
Urfprung der ®. ift in der fchon frühe 
zeitig nothwendigen Beflimmung der 
Lage und Entfernung damahls bes 
fannter und bewohnter Länder des Erd⸗ 
bodens zu fuchen. Der Gebrauch gemwif: 
fer Merkzeichen, wodurch man verlaffes 
ne Orte wiederfand, die Bemerkung der 
Zagereifen von einem Wohnplage zum 
anderen und die nachmahlige Anle— 


gung der Heerftraßen waren zur Ents 


widtung der geographifdhen Kennts 
niffe förderlich , und von beren früs 
hem Dafenn geben uns die frühzeiti— 
gen Eroberungen und Anleaungen v. 
Golonien fowohl, als die Reifen der 
früheften Völker zu Waffer und zu 
ande einen Beweis. Krieg, Handel 
und Reifen wirkten dann immer mehr 
zur Erweiterung der geographifcden 
Kenntaiffe, obgleich diefe durch eine 
Gonverfationd # Eericon. 7. Bd. 
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Menge leichtgläubiger oder täufchens 
ber Länderbefchreiber, die Unkunde der 
Spraden, den Mangel an Hülfsmits 
teln 2c. gehindert wurden. Zuerft has 
bendiePhönikierfürdie G. arofe 
Materialien , wenigftene mündlich mit 
fi) Herumgetragen,, und wenn fie auch 
biefeiben in Eeine geographifchen Wers 
fe zufammengeftellt haben, fo wurs 
ben fie doch die Väter der ©. durch 
Zrabition. BondenHebräern, bie 
bas Meifte, was fie. von auswärtigen 
tändern und Völkern mußten, den 
Phönikiern verbantten, haben wir 
nod Tafeln in der Genefis u. Nachrich⸗ 
ten von Paläftina im Mofes u. Zofua. 
Die Agypter hatten, angeblich 
von Hermes ausgearbeitete, geogras 
pbifche Bücher. Der früheren Gries 
hen Erdkunde warb auch durch Reis 
fen (3. B. den Argonautenzug) erwors 
ben, fo Homer's Kenntniß v. Gries 
chenland, Klein-Aſien und einigen 
Küftenländern deg mittelländifchen 
Meeres. Unarimander (um 620) foll 
die erfte Himmelskugel und Randkarte 
gezeichnet und letztere Hekatäos vers 
beffert haben, Reich ift Herodot an 
biftorifher &. Die Entdedungsreifen 
des Skylax und Danno erweiterten 
auch blos die hiſtoriſche G. Nun erſt 
warb Pytheas von Marfeille (um 280 
v. Ehr.), der die nordweſtliche Gegend 
von Europa zuerft öffnete, der Vor—⸗ 
gänger aller Geoaraphen, die aſtro— 


nomiſche Kenntniffe zur Erdbefchreis 


buna anmendeten. Durch Alerander 
d. Gr. öffnete fi die Welt. Seitdem 
vermehrte ſich die Liche zur Ränder» 
kande, die nicht nur die Indica, Persi- 
ca, Arabica, Scythica u. ähnt. Wer⸗ 
te, fondern auch eine nicht unbedeutens» 
de Anzahl v- Ränder: u. Küftenbefchreis 
bungen (Periplus, Periegefis) verans 


laßte, wovon fi Nearch's Periplus 


bey Arrian erhalten hat. Um biefelbe 

Zeit wurde ſchon die G. in den Schus 

len der Philofophen nah dem Vor⸗ 
14 
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gange und Mufter bes Artftoteles mit 
Zuziehung der Aftronomie wiffenfchaft» 
lic gelehrt. Aus diefen und ben früs 
heften Quellen fhöpfte Eratoſthenes 
und begründete die G. als Willen» 
ſchaft. Hipparchos feste fie noch mehr 
mit ber Aftronomie in Verbindung 
u. brachte ihren mathematifchen Theil 
zu ber Vollkommenheit, ben er bis 
zum 2. Jahrh. behielt. Alerandriner 
beftimmten die Breiteder Örter. Uns 
ter ben Küftehbefchreibern biefer Zeit 
zeichnete ſich Agatharchides (um 105 
v. Chr.) und befonders Arrian, unter 
den Länderbefchreibern Iſidoros Ghas 
razenos (um 37 n. Chr.) aus. Skym⸗ 
nos (88 v. Chr.) gab gar eine Ghos 
rographie in Verſen heraus, u. Dios 
nyfius Periegetes (um 3 n. Chr.) 
dehnte einen ähnlichen Verſuch aufeis 
ne allgemeine G. aus. Nun trat(um 
19 n. Ghr.) Strabon mit feinem wich⸗ 
tigen, aber im matbematifchen Theile 
bürftigen, noch vorhandenen Werk 
hervor, Marinus fügte im 2. Jahrh. 
zu der Breite der Örter audy deren 
Länge Hinzu, und lehrte die Erbe 
beſſer u. in größerem Umfange kennen. 
Deffen (verlornes) Werk zum Grunde 
legend gab Ptolemäos ein Rabmenvers 
zeichniß der Länder und Städte bes 
befannten Erbbodens, mit genauer Ans 
gabe der Länge und Breite, das Aga= 
thodämon mit Karten verfah, Agas 
themeros in einen Auszug brachte und 
Kosmos umzuftoßen verſuchte, und 
über welches ſich Bein folgender @eos 
graph binauswagte. Stephanos Bys 
zantinos brachte endlich (um 500) den 
ganzen, zu feiner Zeit befannten, Ums 
fang ber G. in ein Wörterbuh (im 
Auszug übrig). Übrigens wurben von 
den Griechen weder der hiftorifche und 
ftatiftifhe,, noch der phyſikaliſche und 
mathematiſche Theil der ©. fo wifs 
ſenſchaftlich und forgfältig, wie andes 
re Kenntniffe, getrieben und ausges 
bitdet, Die Römerermweiterten burdy 
ihre Eroberungen die Erdkunde fehr; 
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aber wiſſenſchaftlich haben ſie dleſel⸗ 
be nie behandelt. Erſt unter ben Kais 
fern fcheinen fie fi mit genaueren 
Bermeffungen und Befhreibungen der 
Länder abgegeben zu haben. Das 
größte Verdienft darum erwarb fi 
Agrippa. Pomponius Mela zog fein 
geographifches Compendium meift aus 
Griechen aus; auch Plinius (bistoria 
nat, 1. 2— 6) folgte höchſtens beym 
nördlihen Europa und bey Indien 
römifchen Forſchungen. Solinus ſchrieb 
blos den Plinius aus; Vibius Ges 
quefter floppelte ein mageres Nahe 
menverzeihniß zufammen, unb Oro⸗ 
fius Vertheidigung des Chriſtenthumes 
ift erft durch die Bearbeitung des ans 
gelfähfifhen Königs Alfred ein wich» 
tige geograpbifhes Werk geworben. 
Reicher waren bie Römer an „Itine- 
raria” genannten Werfen, die bopa 
pelter Art waren, entweder topogras 
phiſche Entwürfe des römifchen Reis 
des, zunächſt zum Behufe ber römis 
fhen Kaifer und ihrer Armeen, eine 
Art von Poftkarten (hierher gehört 
die peutingerfche Tafel) oder, zu gleis 
chem Behufe beftimmt, Verzeichniſſe 
von den wichtigften Örtern, nach den 
Landftraßen und nach ihren gegenfeis 
tigen Entfernungen. So befigen wir 
ein „Itinerarium Autonini Augusti, 
beffen Grundlage vielleiht ſchon in 
bie frühere Kaiferzeitgehärt (heraus⸗ 
gegeben von Weffeling, Amft. 1735, 
4.) Unbebeutend find ein Auszug aus 
des Julius Honorius Kosmographie 
von Äthieus (in Gronov’s Ausgabe 
des Pomp. Mela), einige chorogras 
pbifche Auffäge von Sertus Rufusu, 
P. Victor (im 4. oder 5. Jahrh. (ges 
fammelt von Simler, Bafel 1575, 
12.]). Am wichtigſten ift noch für die 
fpäte Kosmographbie (im 9. Zahrh.) 
das Werk des Guido von Ravenna, 
Sammlungen: Geographia antiqu,, 
Leyden 1697, 4., 1700, 4.5 Geogra- 
phise vett, scriptt, Graeci ınin, (ed. 


Hudson), 4 Bbe., Oxford 1698, 12. 
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Bol. die hierher gehörigen Werke von 
Sellarius, Mannert, Oberlin, b’Ans 
vie, Ritfh, Krufe und Udert unter 
beren Rahmen, fo wie: Geographia 
Homeri, v. Schönemann, Gött. 1787, 
v. Schlegel, 4.,1788,4., u. v. Schlicht⸗ 
borft, 1788, 4., und befonders Voß 
Briefe und Zafeln der Homer. Welt: 
Bunde bey deſſen Überfegungen bes 
Domer; Gosselin, geogr, de Grecs 
analysee, gekrönte Preisfhrift, Par. 
1790, 4. 3 deſſen Recherches sur la 
geographie system, et positive des 
anciens,, 2 Bbe., Paris au VL, 4.5 
Handbuch ber alten Erdebeſchreibung v. 
mehreren Gelehrten, 2Bde., 4 Thle., 
Nürnb. 1794 -98;3 Köhler, allgemeine 
Geographie ber Alten, zBde., Lemgo 
1803. B) Bom 8. Jahrh. an begannen 
die Araber thätig zu werden. Sie 
unterfudhten das nördliche, weftliche 
und öÖftlihe Afrika bis zum Gap 
Gorrientes und bis an ben Senegal, 
und eben fo das ganze weftliche Aften 
bis zum Gap Gomorin ; Maffubi 
Kothbeddin befchreibt bie damahls bes 
tannteften Königreiche, der Scerif 
Al Edrifi gibt geographifhe Ergötz- 
lichkeiten heraus, Et Yakuti ein 
großes geographifhes Wörterbudy 
(1190), Abulfeda eine tabellarifhe 
Überfiht der Erde, mit Angabe der 
Längen und Breiten (1300). DieRNors 
männer entdedten zwar, gaben 
aber Beine mwiffenfhaftlihen Anſich⸗ 
ten. Einzelne Befchreibungen von 
Ländern als Materialien zu vollftän» 
digeren Arbeiten liefern Marco Polo, 
ein VBenetianer (1271 — 1295), 
Barbaro,fein kandsmann (1436— 71), 
aber das Studium ber umfaffenden 
G. ift weniger gründlich. C) Wichti—⸗ 
ger wird das 16. Zahrhundert. Die 
nähere Belanntfchaft mit der alten 
und das am Schluße bee 15. Jahrh. 
erfolgte Auffinden der neuen Welt gas 
ben dem geographifhen Studium 
neuen Schwung. Eine große Menge 
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Materalien werben geſammelt, bie 
neu erfundene Kunſt der Buchdrucke⸗ 
rey fördert Alles ſchnell durch ganz 
Europa und weiter. Mart. Behaim 
fertigte 1492 einen Erdglobus nach 
Columbus Anſichten, Appian gab 1513 
die erſte Karte heraus, auf welcher 
Amerika war, Gemma Friſius folgte 
ihm, Sebaſtian Münſter ſchrieb 1543 
eine Cosmographia, wozu ein Atlas 
gehörte, Abrah. Drtelius (fl. 1599) 
unternahm ein großes Landkarten—⸗ 
wert (theatrum mundi, Antwerp., 
legte Ausgabe 1605), welches mit 
weitläufigen Noten begleitet war. 
Zu gleicher Zeit wurbe die mathemas 
tifhe G. durch Gopernicus, Keppler, 
Galiläi fortgebildet, Mercator erfand 
eine neue Projection, Gluver, Fernel, 
Bert arbeiteten in gleichem Geifte, 
Das 17. Jahrh. erzeugte nicht wenis 
ger große Männer: Varenii Geogra- 
phia reformata, Godofredi Archonto- 
logia cosmica , Meliffander, Bes 
fhreibung der ganzen Welt, find Zeus 
gen großen Fleißes. Für G. thaten 
fon jegt die Akademien zu London 
und Paris Vieles, ferner Gnell, 
Mouton, Piccard, Gaffini. Doch mit 
noch größerer Auszeichnung ſteht das 
18. und 19. Jahrhundert in dieſer 
Rüdfiht da. Eine Menge ber widhs 
tigften Entdedungen erleichterten das 
geographifhe Studium, von Geiten 
der Regierungen wurben Entdeckungs⸗ 
reifen angeordnet (Goof, Parry, Peys 
rouſe u. m. A.), auf ihren Befehl und 
durch ihre Unterflügung wurden Reis 
fe = und känderbeſchreibungen heraus⸗ 
gegeben (Denon’s Befhreibung von 
Ugypten, Gradmeffungen, angeftellt 
unter Maupertuis, Gondamine), und 
bie Kunft, Landkarten zu zeichnen und 
zu fliehen wurde ungemein vervolls 
fommnet. Gute Arbeiten lieferten 3. 
Caſſini, Medain, Delambre, Mayer, 
Euler u. And. für mathematiſche ©. 
Wenn aud) die feefahrenden Nationen 


14 * 


212 


Geographie 


größere Summen aufwendeten, Ents 
deckungen zu machen (der Engländer 
mehrmahlige Expedition nah dem 
Nordpol und nach einer nordweſtli— 
chen Durchfahrt, Entdeckungsreiſen in 
das ſtille Meer), fo hat doch wohl kei— 
ne Nation mehr für eigentliche Bears 
beitung der ©. gethan, als die Deuts 
fen, wenn diefelben auch in Bezug 
auf Entdelungen wegen ihrer unglins 
fligen geographifdhen Lage weit zus 
räcdblieben. Sie umfaßten alle Zeit— 
alter der &., obfhonnod kein völlig 
befriebigendes Werk über bie mittlere 
G. erfhienen iſt. Vollkommener ift 
die neuere. Die Offitinen von Homann 
und Weigel verfahen reichlich mit 
Karten, ihnen folgten mehrere, das 
geographifche Inftitut in Weimar, 
Perthes in Gotha, Schropp u. Komp, 
in Berlin, Schneider und Weigel in 
Nürnberg; Hübner's vollftändige Geos 
grapbie erlebte viele Auflagen und 
Dager’sneue europäifche Staats: und 
Keifegeographie in 16 Theilen nicht 
weniger. Neues Leben brachte Ant, 
Fr. Büſching durd feine neue Erds 
beihreibung (Hamburg 1754, neuefte 
volftändige Ausgabe 1787, die allers 
neuefte ift nicht vollendet). Normann 
behandelte ©. in Verbindung mit 
Geſchichte (Deutſchland in 5, Schweiz 
in 4 Ubtheilungen, fonft unvollendet). 
Gaspari beachtete mehr Ordnung u. 
Zweckmäßigkeit (Handb. der neueſten 
Erdbeſchreibung 1797, auch unvollen⸗ 
bet). Früher noch hatte Fabri meb: 
rere geographiſche Bücher theils für 
Säulen, theils zu höherem Gebraude 
geliefert „ Gatterer aber äuerft die 
zeine G. nach natürlichen Grenzen 
barzuftellen gefucht , welche Anficht 
Seune (Gea, Berlin 1808, neue Xufs 
lage unter dem Zitel Göa, Verſuch 
einer wiſſenſchaftlichen Erdbeſchrei⸗ 
bung, 1811), dann Kaiſer (kehrbuch 
der Länder⸗ und Staatenkunde, Müns 
chen 1810), Stein (Geographie für 
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Bürger, und Realſchulen, nach Na— 
turgrenzen, Königsb. 1812, 2. Aufl., 
Leipzig 1818), Hommeier, Rum 
u. A. weiter verfolgten. Das neuefte 
und vollftändigfte, bey feiner anderen 
Nation zu findende, geograpbifde 
Werk ift das vollftändige Handduch 
ber G., weiches Haffel in Verbindung 
mit Gutsmutbs, Gannabih, Udert, 
Gaspariu.X., Weimar 1819 — 1827, 
in 23 Bon , herausgab. Kür den Uns 
terriht in Schulen forgten , außer 
Babri und Gaspari, Stein, Gannas 
bih u. %. Ein Werk, das die ©. 
ſtreng wiffenfhaftlid auf einen höhe⸗ 
ren Standpunkt darftellt, ift: Ritter, 
Erdkunde im Verhältniffe zur Natur 
und zur Geſchichte des Menfchen, ober 
allgemeine vergleichende Geographie, 
2 Bde., Berlin 1817 und 18. Zum 
allgaemeineren Gebrauch gaben Wörs 
terbücher heraus: Hübner, welches 
in veränderter Geſtalt von Rüder 
noch nicht ganz vollendet iſt, Jäger, 
neu herausgegeben von Mannert 
(vollendet, doch nur bis zum Jahre 
1813 brauchbar), Haſſel (allgemeis 
nes geogr. ſtatiſtiſches Lexicon , 2 
Bände, Weimar 1817), vorzüglich 
Stein (Zeitungs-, Poft: und Comtoir⸗ 
lericon, 8 Bbe., Leipzig 1820, und 
boppelte Nacträge Hierzu 1822 
und 1825), Niemann (Gevgr. Hands 
wörterbuch, Quedlinb. 1827). Die 
Engländer zeichneten fi durch the 
Edinburgh Gazetteer or Geographi- 
eal Dictionary feit 1817, mit bazu 
gebörigem Atlas von Arrowfmith, aus. 
Sn der mathematifchen ®. arbeitete 
Wald (Einleit. in die math. Geos 
graphie, Göttingen 1807, 3. Aufl.), 
Schmidt (Lehrbud der mathematis 
fen Geogr., Leipzig 1810), Bode 
(Anleit, zur Kenntniß der Erdkugel, 
3. Aufl., Leipzig 1820), in der phy⸗ 
fitatifhen (melde Buadye begründes 
te, Bergmann, Wallerius, be Rue, . 
Dolomieu, Sauffure weiter verfolge 
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ten) Dtto (Syſtem einer phyſiſchen 
Erdbefhreibung, Berlin 1800), as 
bri (Abr. der natürl. Geogr., Nürns 
berg 1800), Kant (phyſ. Geographie, 
berausg. von Rink, 2 Tble,, Königs 
berg 1802), Mitterpacher (phnfilalis 
fhe Geographie, Wien 1788). Sie 
wurbe durch Werner's, Steffen’s und 
Schubert’s Anfihten ſehr gehoben. 
Kür die ©. u. deren Bearbeiter (Ge 0s 
graph) bleiben, aufer der Sors 
ge für immer vervolllommpetere und 
mit ben Ergebniffen der Zeit fortges 
bende Kenntniffe, befonders wichtige 
Aufgaben : die Küften des nörblidien 
Eismeeres, die Möglichkeit des Da» 
feyns eines größeren Südlandes, näs 
here Nachrichten über mehrere aus 
fralifche Infeln ; ferner über bad Ins 
nere aller aufßereuropäifhen Welt⸗ 
theile (von benen vielleidht Amerifa 
am frübeften volltommen bekannt wers 
den wird, wie dasſelbe es im Ganzen 
aud ſchon feyn dürfte), woran jebody 
bie durch unwirthbare Gegenden und 
niedrige @ulturftufe der Einwohner 
ſowohl Afiens, als Afrika's und Aus 
firatiens verurfadten Beſchwerlich— 
keiten, bie eigenfinnige Abgeſchloſſen— 
heit mander afiatifhen Völker in 
fih fetbft (Japaner, Shinefen), ſelbſt 
bae dur Kälte und Hitze ſchädliche 
Klima noh lange hindern werden. 
Doch unterläßt die Wißbegierde der 
Europäer (Glapperton, Laing u.a. 
Engl., Rüppel u. a. Deutſche, mehre— 
rer Kranzofen) es nicht, auch felbit in 
das wunderbar grauenvolle Innere 
Afrika's einzudringen, von Oft: Ins 
bien aus in Aſien und von der Vers 
bredyer » Solonie in Reubolland neue 
Entbedungen zu maden, fo wie bie 
nörblihen Küften und das auftralis 
[he Meer (Enaländer unter Parry, 
Rufen unter Kogebue) wahrheitsges 
mäßer barzulegen, und von Süb:Ame> 
rita wird durch die wichtigen politis 
fen Borfälle eine Menge geogras 
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phiſcher Merkwürdigkeiten uns zus 
kommen. Großes Verdienſt um die 
G. könnte und wird ſich ber neu ents 
ftandene geographifche Verein zu Pas 
ris (geftiftet 1821), zu deſſen Bey⸗ 
tritt alle Geographen eingeladen find, 


und der aus einer nit unbebeutens 


ben Anzahl würbiger Gelehrter (v. 
Humboldt, Ghateaubriand ,, Gupier, 
fo wie früher La Place, Malte: ®run, 
unter ber Reitung des Akademikers 
Roffel) beſteht, erwerben. Hinfihtlid 
ber. wifjenfhaftliden Bearbeitung 
dürfte, nachdem die Deutfchen fo vieles 
gethan haben, eine bedeutende Ver— 
befferung, außer vielleicht im Schul⸗ 
unterrichte, kaum möglich feyn. Unter 
den Ausländern haben am meiften 
für G. gearbeitet die Srangofen (Mals 
te= Brun, Baugondy, Mentelle), die 
Briten (Guthrie, Pinkerton u. %.), 
obſchon felbft ein Theil des britifchen 
Reiches (Irland) mod fehr wenig 
genau bekannt iſt. Beybe haben den 
Deutſchen durch gute Karten nadhahs 
mungswerthe Benfpiele gegeben (f. 
£andfarten) ; unter den Dänen ift 
Djurberg, unter den Schweden Her⸗ 
melin, unter ben Ruſſen Mellin und 
Stord, unter den Spaniern Zofino, 
unter den Ungarn Lipsky, unter den 
Niederländern Krayenhof zu bemerken, 


Geograpbifhe Maße (Geogr.), 


diejenigen Maße, beren man fi in ber 
Geographie, befonders der mathemas 
tifhen, bedient. Sie find theild ganz 
eigenthümliche, als Gräbe bes Ae— 
quators, Quabrats und Kubikmeilen, 
theils auch nicht blos zu geographi⸗ 
ſchen Meſſungen beſtimmte, als: Meis 
len, Ruthen, Fuß, Klafter, Toiſen, 
Schritte u. a., welche im gemeinen Le⸗ 
ben und nach den Ländern oft ver— 
ſchieden find, 


Geoire, Et. (Geogr.), Stadt im Bes 


zirke La Tour du Pin, Depart. Sfere 
(Frankreich); hat 3500 Ew. 


Geologie (v. gr.), 1) überhaupt 
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bie Lehre von dem Erdkörper; 2) ins⸗ 
befondere die Lehre von Entftehung ber 
Erde (Beogonie), bie Geſchichte 
ihrer Bildung, und die Kenntniß bers 
jenigen Stoffe, die uns auf eine ſolche 
Geſchichte hinteiten (Beognofie). 
Da die Producte, welde wir bey Uns 
terfuhung der Berge erhalten, eis 
gentlich jene Stoffe find, aus denen 
man über bieinnere Bildung der Er» 
be Auskunft zu erhalten ſucht, fo if 
G. aud, in wie fern wir und mit der 
Kenntniß diefer Stoffe begnügen, 
gleichbedeutend mit Oryktognoſie. 3) 
Trennt man aber G. von biefer, fo 
ift fie eine blos fpeculative, nähmlich 
einzig nur auf Folgerungen von nur 
fehr geringer Sicherheit und faft ein» 
zig nurauf Bermuthungen berubende 
Wiffenfhaft, da fie der Hülfsquels 
len, die anderen hiftorifhen Wiſſen⸗ 
fhaften zu Grunde liegen, ermans 
gelt, indem die Geſchichte der Erd» 
bildung viel älter, als die Geſchichte 
des Menfchengefchlechtes, mithin auch 
allen f&hriftlihen Urkunden und Bes 
zichten vorangegangen ift. Als Äquis 
valent diefer fiebt man aber gewiſſe 
Andeutungen an, welde die phnfis 
fhe Geographie , nahmentlich die 
DOrpktognofie darbiethet. — Alle vers 
ſuchte Geogenten können unter zwey 
Hauptklaſſen gebracht und eben fo des 
zen Begründer u. VBertheidiger (@ e o⸗ 
logen)alsBulcaniftenufteps 
tuniftenunterfhieden werden, von 
denen jene die Anficht, daß zur Bils 
bung der Erde vorzugsweife Feuer 
thätig gewefen fey, dieſe die, daß bie 
Erde in ihrem Fefttheile aus Waffer 
durch Niederfchlag und Zurückziehen 
bes Meeres entflanden fey, geltend 
zu machen ſuchen. Thatſachen, welche 
auf große u. weit verbreitete Verände⸗ 
rungen leiten, die den Erdkörper in 
. früherer Zeit betroffen haben, find 
folgende: Die ganze Maſſe des Feſt⸗ 
landes beftept aus; Schichten verfchies 
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dener Stelnarten; in dieſen Schich⸗ 
ten finden ſich eine Menge Überbleibs 
fel von organifhen Körpern, u. zwar 
mebrentheild von Seethierenz bie 
Schichten, welche bergleihen Körper 
(Detrefacten) enthalten, liegen auf ans 


» deren auf, die ſich in die Fiefe zies 


ben, und in denen man feine Petres 
facten findet. Diefe Schichten weichen 
größtentheilsi mehr oder weniger von 
ber Horigontalridtung ab, find zers 
riffen, eingefentt, unterbrodgen , man 
findet große Rüden, wo mädtige Mafs 
fen fehlen, und die übrig gebliebenen 
find umgeftürzt; in Hügeln und Ebes 
nen find die Ruinen der alten Schich⸗ 
ten mit neuen Schichten bedeckt; 
Knochen von Thieren aus heißen Erb» 
ftrihen werben im Lande, welches 
ganz das Anfehen bat, aufgeſchwemm⸗ 
tes zu feyn, von Überreften von See⸗ 
geichöpfen begleitet. Der erfte, wels 
her die G. feientififch zu bearbeiten 
ſuchte, war Burnet. Nah ihm mar 
die Erde anfänglich ein flüffiger Klums 
pen, in dem fi Alles nah Schwere 
und Leichtigkeit ſchied und ordnete; 
einen inneren feften Kern umfloß 
Waffer, das aber ſelbſt mit einer hars 
ten Rinde von Erde bedeckt war; die⸗ 
fe wurde in der Sündfluth durd bie 
inneren Gewäſſer durchbrochen. Nach 
Leibnig iſt die Erde ein ausgebrann⸗ 
ter Fixſtern, und fie entſtand in ih» 
rer jegigen Korm unter allmähligem 
Erkalten. Woodward fhmüdte bie 
Burnetfche Theorie noch etwas mehr 
aus. Rah Whifton war die Erde ehe⸗ 
mahls ein Komet und erhielt ihre je⸗ 
tzige Form durch Übergehen in plas 
netariſche Natur. Nach Buffon's blen⸗ 
dender Theorie iſt die Erde ein durch 
den Stoß eines Kometen abgeriſſenes 
Stück von der Eonne. Franklin ließ 
fie aus der Luft durch Niederfchlag 
entftchen. Neuere Geologen nahmen 
mehr auf die Verfhiedenheit der Berge 
formationenin Aufftellung ihrer Theo⸗ 
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sien Rüdfiht, fliegen aber babey auf 
immer mehrere Schwierigkeiten. Zu 
biefen gehört Voigt, vorzüglich aber de 
Zuc, dermit vielem Scharffinne ſechs 
Epochen aufftellt, in denen die Erbe 
das, was fie jegt ifl, wurde. Im bars 
zulegen, mit welchem phantaſtiſchen 
Ausfhmud alle G.en überladen find, 
wenn fie zu einer Theorie erhoben 
werben follen, theilen wir nur bie 
Grundzüge des neueften derfelben, des 
Breisiatfhen Spftemes der ®., mit. 
Rah Breislak ift ben der Bildung 
der Erde der Wärmeftoff vorzüglich 
thätig geweſen. Die Urmaterie, noch 
chaotiſch gemiſcht, doch ſich kreiſend 
bewegend und durch den Wärmeſtoff 
flüſſig, verlor allmählig dieſen Stoff, 
welcher ſich nach und nach an ver⸗ 
wandtere Materien band, und zus 
gleich ihre Flüſſigkeit und erhärtete, 
Diefes Chaos bedurfte aber zu feiner 
Fiüffigkeit kaum der Siedehige. Die 
Abkühlung bes durch die Rotation ſich 
abrundenden Erdkörpers erfolgte von 
außen nad innen, und die Urgebirge 
bildeten fih durch Kryftallifation, 
der Urkalk durch die Verbindung ber 
Kohlenfäure mit den chaotiſchen Kalk⸗ 
tbeilchen. Der Wärmeftoff abforbirte 
ſich dur die Bildung der Luft und 
des Waffers; diefes flieg zuerft als 
Dunft empor, wurde, erfältet, tropfs 
bar und ſenkte ſich in die Vertiefungen 
des Erdballes, bildete das Meer, 
welches aber eine noch viel höhere 
Temperatur hatte, als jetzt, noch vies 
le aufgelöfte Subſtanzen in ſich ver⸗ 
ſchloß und heftig umhertrieb. Dieſe 
fegten ſich nach und nad bey gerin— 
gerer Wärme, und bie von ber wärs 
meren Unterlage noch auffteigenden 
Luftblafen bildeten Auftreibungen und 
Kıüfte in den oberen abgelagerten 
Schichten. Durdy die im Inneren noch 
fortdauernde Wärme, die durch Zus 
fluß von Bergöhl und Phosphor, fo 
wie durch Verbindung mit Sauerftoff, 
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ſich theils ausber Atmosphäre, theils 
aus entwidelten Dünften im Iunes 
ren binzufindend, zu einer großen 
Feuermaffe erwachſen ift und ſich als 
ſolche erhält, find nicht allein bie 
Vulkane, fondern auch viele Gebirgss 
arten (als: Porphyr, Gneus, Syenit, 
Granit, in fo fern fie neueren Urs 
fprunges find und über Muſchelkalk 
liegen, ferner Pechftein, Obfidian, 
Bimsftein, Bafalt, Manbelftein, 
Granat, Diamant u. a.) gebildet wors 
den. Durch das Meer und befien Bes 
wegung, durch den beygemifchten Wärs 
meftoff und allerhand entwidelte Gas» 
arten glaubt er die Flötz⸗ und Übers 
gangsgebirge in ihrem regelmäßis 
gen ober unregelmäßigen Vorkom⸗ 
men entftanden u. f. w. 


Geomanteia (gr), Wahrfagung 


aus ber Erbe, 4. B. aus Gpalten 
derfelben , oder aus barauf gezoge⸗ 
nen Linien, Kreifen, gemachten Punks 
ten. Vgl. Punktirkunft. Der die G. 
treibt: Geomantiß. 


Geometer (Geometra, v. gr.), 1) 


überhaupt der Geometrie Kundiger; 
2) der diefelbe praktiſch übt. ©, Feld» 
meffer. 


Geometrie (Geometria , Math.), 


im eigentlihen Sinne Erdmeßkunſt u., 
ba es zum praßtifchen Behufe hierbey 
zunächſt auf Meſſung der Erdoberflä— 
che ankommt, 2) ſo v. w. Feldmeßkunſt; 
3) überhaupt und in umfaffendem Sins 
ne die MWiffenfhaft von den Kormen 
ausgedehnter Größen. Ihre Gigens 
heit ift, diefe darzuftellen, ohne zu 
rechnen, Hierdurch unterfheidet fie 
fi) von der Analyſis. Die niedere G. 
befaßt alle Unterfuchungen über Bers 
bindungen gerader Linien, gerablinis 
ger Figuren und über von Ebenen 
einaefhloffene Körper; dann die Bes 
trachtungen des Kreifes, der Kugel, 
des Cylinders und des Kegels, in fo 
fern darin Verhältuniſſe gerader Eis 
nien verglichen werben. Einen Theil 
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derſelben macht dieelementareG. 
aus, welche die Hauptſätze, die bes 
ftändig zu Beweiſen gebraudt wers 
den, mit den Auflöfungen ber am 
. bäufigften vorfommenden Aufgaben 

enthält. Sonft theilt man aud nad 
den drey Dimenfionen des Raumes 
bie G. in Rongimetrie, Planimetrie 
und Stereometrie. Die höhere ©. 
beſchäftigt ſich mit den krummen Li⸗ 
nien, den von ihnen eingeſchloſſenen 
Flächenräumen und den von ihnen ers 
zeugten Körpern und Oberflächen. 
Sie fängt mit der kLehre von den Ke— 
gelfpnitten an und gebt dann zu 
den höheren Erummen Linien über, 
beren verſchiedene Formen fie auseinans 
ber fest. Sie bedarf hierbey der Hülfs⸗ 
leiftung der Anatyſis des Endlichen 
und bes Unenblihen. Ein neuer 
Bmeig der ©. ift die Vergleichung der 
Winkel mittelft ihrer trigonometris 
hen Functionen mit denjenigen ber 
Winkel, woraus fie zufammengefegt 
find. ©. Goniometrie, Die Methode 
in der &., in Abſicht des logifchen 
Verfahrens, ift Überhaupt entweder 
funthetifh, oder analytifch. Erftere 
war befonders bie der Alten und ift 
zum Anfange des mathematifchen 
Studiums unerläßlich. Letztere ift 
eine Erfindung der neueren Zeit und 
führt bey höheren Aufgaben leichter 
zu Ziele. Mit großem Vortheile werden 
analytiſche Auflöfungen geometrifcher 
Aufgaben mit fontbetifhen verbuns 
den 4) (Geſch.). Nach Herobotos wurs 
de die G. (als Feldmeßkunſt) in Ägyps 
ten erfunden, indem der König Seſo— 
ftris jedem feiner Unterthanen gleich 
viel Land zugetheilt hatte, wovon jeder 
eine gleihmäßige Abgabe erlegte; 
verlor nun einer durch überſchwem⸗ 
mung bes Nils etwas von feinem 
Antheile, fo wurde von einem Geo: 
meter ausgemeffen, wie viel er eins» 
gebüßt hatte und darnach bie Abgabe 
vermindert. Die Hauptichrfäge der 
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pralt. @. wurden aber in Griedens 
land erfunden. Thales Ichrte ſelbſt 
ben Ägyptern erft, die Höhe der Pyras 
miden aus dem Schatten zu mefjen 
und erfand die Hauptlehrfäge von den 
Winkeln in einem gegebenen Trians 
gel, fo wie Pythagoras u. a. den 
nad ihm benannten wichtigen geos 
metrifhen Lehrſatz; die numerifche 
Vergleihung ber Linien führte die 
Pythagoräer auf. die incommenfuras 
bein Größen. Zu ben älteren Mathes 
matitern Griechenlands , welche die 
G. mit widtigen Lehrfägen bereis 
dherten , gehören noch; ÜÖnopides 
von Ghios, Zenodoros, Hippokra⸗ 
te8 von Chios. Auch Plato bes 
fhäftigte fi angelegentiih mit G. 
Über der Thüre feines pbilofophis 
fhen Hörfaales befand fi die Ins 
ihrift: daß kein der ©, Unkundiger 
eintrete! auch nannte er Gott einen 
immerwäbhrenden Grometer. Euborod 
aus Knidos gilt als der Erfinder vers 
ſchiedener Sätze in der Lehre von ben 
Körpern ; Monähmos ſcheint den 
Grund zu der Lehre von ben Kegels 
fpnitten gelegt zu haben, Über bie 
Ariftäos ber Ältere zuerſt ſchrieb; 
Epoche aber madte Euflides durch 
feine Elemente und übrigen, aud bie 
& für alle folgende Zeiten fireng 
wiffenfhaftlich begründenden Scrifs 
ten. Archimedes eröffnete fih Wege 
in vorher noch ganz unbetretenen 
Gegenden der & , burch Bergleihung 
frummliniger Größen unter einans 
der und mit gerablinigen. Die Lehs 
re von ben Kegelfchnitten wurbe bes 
fonders von XApollonios aus Perga 
bereichert, mit dem der Unterfuchungss 
geift zu Vervolllommnung der ®. in 
bem Alterthume die größte Höhe ers 
reichte. Außer Menelaus, Serenos 
ous Antifa und Nilomedes, dem Ers 
finder der Gondoide , verdient von 
fpäteren Griechen befonbers nech 
Pappos aus Alerandrien genannt zu 
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werben, nächſtdem Diokles, ber Ers 
finder der Giffoide, und Eutokios aus 
Askalon ald Kommentator. Mit ihs 
nen ging im 5. Sahrhunderte die 
griehifhe Gultur auch für die wiſ— 
ſenſchaftliche G. unter. Die Araber 
haben ſich nur wenige Verdienſte um 
fie erworben ; doch wurden in der 
Zrigonometrie durch fie, ftatt der Chor⸗ 
ben der Griechen, die Sinus einges 
führt. Erft im 15. Jahrhunderte kam 
in Europa dur die Überfegungen 
der geometrifhen Werke der Griechen 
von Sommanbdino w. A.diefe Willens 
fhaft wieder in Aufnahme. Aud fing 
man im 15., noch mehr im 16. Jahr» 
hunderte in Deutfchland an, trigono— 
metrifhe Zafeln vollfändiger zu bes 
rechnen; Purbach, Regiomontanus, 
Rhäticus, Otho u. And. erwarben 
fi in diefer Hinfiht Verdienfte. Als 
erfter Mathematiker feiner Zeit wurs 
be im 16. Jahrhunderte Maurolycus 
aus, Meffina angefehen, auch Rugs 
nez (Ronius) und Vieta zeichneten 
fih aus. Durdy Kepler im 17. Jahr⸗ 
hunderte wurde auch die G. weſentlich 
- bereichert, befonders dadurch, daß er 
das unendlih Kleine in die G. ein» 
führte, Außerdem erwarben fih in 
diefer Zeit Gavaleri, Guldin, Lucas 
Balerius, Zorricelli Berdienfte. Bes 
fonders zählte audy der Drden ber 
Sefuiten in diefer Zeit viele. Mathes 
matifer unter feinen @liedern, wie: 
Glavius, Tacquet, Gregorius a St. 
Vincentio. Des Gartes aab ber ©. 
beſonders durch die Anwendung ber 
Algebra auf die Unterfuhung ber 
Ratur frummer Kinien einen neuen 
Schwung ; auch Fermat, Pascal und 
Huygens leifteten Erhebliches für die 
Ausbildung der höheren G., nächſt⸗ 
dem: Biviani, Wallis, Lord Brouns 
ker, Mercator, Sf. Barrow. Mit 
dem Ende bes 17. Jahrhund. fließt 
fih das Zeitalter der mittleren G., 
bie entweder ganz nah dem Mufter 
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ber alten geformt war, ober ſich mit 
ber Algebra verband und fi ber 
Summirung unendiider Reihen bes 
diente. Bon nun an aber fegte bie 
Analyfi8 des Unendlihen , welde 
Newton und Leibnig erfanden, bie 
Geometer in den Stand, nicht allein 
die Aufgaben, wobey, neben ben vers 
änderlihen Größen, felbft auch bie 
Grengverhältniffe ihrer Veränderun⸗— 
gen in Betracht kommen, leidht und 
allgemein aufzulöfen, fondern aud 
von diefen Verhältniſſen durd bie 
Sntegratrehnung zu den endlidyen 
Größen felbft zu gelangen. Bon dies 
fer Zeit an find Analyſis, G. und 
reine Mathematik fo genau mit eins 
ander verſchwiſtert, daß bie Geſchich⸗ 
te der einen immer in die ber anbes 
ren eingreift, Doc bebielt die G. 
der Alten immer ihre Verehrer, bes 
fonders in Italien und England, 
Unter den Neueren ragen durch ihre 
Verdienſte um Weiterbildung ber 
Wiffenfhaft befonders Bragelogne, 
Euler, Gabr. Cramer, Maclaurin, 
Braitenridge, Glairaut , Jak. und 
Joh. au Nik. Bernoulli, Rog. Gos 
tes , Beine, Chr. Mayer hervor. 
Bal,, für die neuefte Zeit, Mathes 
matif. 


Geometrifhe Auflöfung , im 


Gegenfage der arithmetiſchen und 
analytifhen, die Löfung einer Aufs 
gabe, woben man blos geometrifche 
Größen braudt, alfo das Geſuchte 
und was dazu vorher gefunden werben 
muß, blos durch Durchſchnitte und 
Begrenzungen von Linien und Bes 
grenzungen von Einien und Flächen 
beftimmt. G.e Progreffion und 
Proportion, f. unter Progreffion 
und Proportion, 


Georch (Görcs, fpr. Görtſch, Elias 


von Ettre Karcha), Dottor der Rechte, 
vormahls Profeſſor der ungar. Spra⸗ 
che an der königlichen Akademie zu 
Preßburg, dann Fiscal Sr. E. Hoheit 
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bes Herzogs Albert von Sachſen⸗Te⸗ 
fen, jest Sr. kaiſ. Hoheit des Erz⸗ 
herzogs Karl, wohnhaft in Pefth. 
Gab im Drude heraus: Etelkäbolki 
valogatott Remekje a’ helyes magy- 
arsägnak (ausgewähltes Meifterftüd 
ber ridhtigen magyar. Schreibart aus 
ber Etelka), Preßburg b. Simon Pes 
ter Weber, 1800, 8.5 Honnyi Tör- 
veny (vaterländifches Recht), 1. Bd., 
Preßburg gedr. b. Georg Aloys Bel⸗ 
nay, 1804, 8., 2. Band, ebendaſ., 3. 
Band, 1808, 8.5 ins Lateiniſche über» 
fest unter dem Zitel: Jus patrium, 
quod Elias Georch de Etire-Karcha 
hungarice edidit, ialinitate a quo- 
dam velerano juris professore (Ada- 
mo Brezanöczy) donatum, Posonii, 
typis G. A. Beinay, 1807, 8.; A’he- 
Iyes Iräs Fö rendszabäsairöl (von 
ben Haupt s Grundfägen der Or⸗ 
thograpbie), im Jahre 1820 aus der 
martzipanyifhen Stiftung gekrönte 
Preisfhrift, fteht in der Sammlung 
ber Preisſchriften: Jatalom feleletek 
a’ magyar nyelvröl a’ Nemzeti Mu- 
seum 1815, 1816, 1817 dik eszten- 
dei kerd& seire (Preis⸗ Antworten auf 
bie Kragen des Nationals Mufeums 
von den Jahren 1815, 1816, 1817 in 
Betref der magyarifchen Sprade), 


Peſth gebrudt bey Johann Thomas 


Trattner, 1821, 8. 

Georg (v.gr.), männlicher Vornahme, 
d.i. Adermann. I. Heilige. 1) (St.), 
ein hriftlicher kappadokiſcher Prinz, 
ber nad der Regende unter Kaifer 
Diocletian lebte, eine Rönigstochter 
Aa, die ein Drache zu verfchlingen 
brobte, durch Tödtung desſelben bes 
freyte und fpäter den Märtyrertob 
erlitt, Gr wird als ein ſchöner Jüng⸗ 
ling, der gepanzert auf einem weißen 
Pferde ſitzt und mit einem Speere eis 
nen Drachen ober ein Krokobill ers 
Richt, dargeftellt. Tag: der 24. April. 


Zur Zeit der Kreuggüge wurde ©t. 


Georg von ganzen Gorporationen und 
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Völkern ald Patron verehrt. So führt 
ihn das Großfürftentbtum Moskau 
und fpäter das ruſſiſche Kaiſerreich 
als Herzſchild im Wappen, fo ift der 
h. G. Schußpatron von England und 
Genua, fo erridtete erft im 14. Jahr⸗ 
bunberte die fränfifhe Ritterfchaft 
einen Ritterbund unter dem Rahmen 
ber Georgengefellfdhaft,die zum 
Zwecke hatte, gegen die Ungläubigen 
zu fechten. 1382 vereinte ſich diefelbe 
mit den unter dem Rahmen bes ſchwä⸗ 
bifchen Löwen in Schwaben und ber 
Geſellſchaft des h. Wilhelm in Baiern 
entflandenen unb 1422 mit ber rhei⸗ 
nifchen Ritterfchaft u.der Geſellſchaft 
bes Georgenfdhildes, die 1392 
in Schwaben durd eine Gonföderas 
tion von 457 Grafen, Freyherren unb 
Rittern entftanden war, Diefer Bund 
erhielt nun den Rahmen Bereinis 
gung bes Georgenfdhildes. 
1488 wurde diefelbe durch Beptritt ber 

Reichsſtädte Beranlaffung zum ſchwä⸗ 
bifhen Bunde, und aus ihr, der Ge⸗ 
orgengefellfhaft und anderen ähnlis 

hen Bereinen, entſtand die Reichsrit⸗ 


‚terfhaft. 1396 zog diefer Bund gegen 


bie Türken zu Felde und feine Präs 
tenfion,, beym Angriffe auf biefelben; 
vermöge ihres Banners mit dem beil. 
G. (Georgenbanner), bie erften 
zu feyn, veranloßte in der Schlacht 
von Nikopolis die Kranzofen, den Ans 
griff zeitiger zu unternehmen, als bes 
flimmt war, woburd die Schlacht 
verloren ging. Später behauptete bie 
ſchwäbiſche Nitterfchaft diefes Vor⸗ 
recht des Georgenbannere, bis 1474 
bey dem Zuge gegen Karl d. Kühnen 
ber Streit dahin verglichen wurde, 
daß bie fhwäbifhe und«fränkiſche 
Ritterfchaft einen Tag um den andes 
ren das Georgenbanner führen u. an 
diefem den Bertritt haben, die ſchwäb. 
Ritterſchaft aber bamit anfangen follte. 
Auch mehrere Ritterorden führten und 
führen noch den Rahmen des h. G.'s. 
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I. Könige von Böhmen. 2)6. 
Podiebrad, geb. 1420 zu Horſiwitz 
in Böhmen, von einer abeligen as 
milie; wibmete fi dem Kriegädienfte 
unb war ein eifriger Vertheidiger ber 
Huſſiſchen Lehre. Nach Sigmund's 
Tode 1437 gab er ſeine Stimme dem 
pohlniſchen Prinzen Kaſimir und ver⸗ 
theidigte ihn gegen Albert von Öfters 
reich , den die katholifhe Partey ge» 
wählt hatte. Nach Albert's Tode 
wurde er Reichsverwalter, blieb es 
auch unter dem jungen Könige Tas 
dislaus, aldernad Ungarn ging, unb 
warb nad deffen Tode 1458 König 
von Böhmen. Als folder befreyte er 
Mathias Gorvinus aus der ‚Haft feis 
nes Bruders Ladislaus, verband fi 
mit dem Könige von Pohlen und Kais 
fer Friedrich IU., der ihm für bie 
Hülfe gegen die unruhigen Bemohner 


Wiens mehrere Privilegien ertheilte, 


zerfiel aber bald mit ihm, weil ber 
Dapft die Weglaffung des Keiches im 
Abendmahle verlangte und der Kais 
fer, als er fich weigerte, dem Papſte 
gu gehorchen, ihn der Regierung für 
unwürdig erklärte, unb griff ben 
Kaifer an. Allein Mathias Gorvinus 
fiel in Böhmen ein, entrif G. Schles 
fien und Mähren und ließ fi zu 
Dimüg-1469 zum Könige von Böh— 
men frönen, ohne bey G.'s Lebzeiten 
zur Regierung zu gelangen. ©. flarb 
4471, nachdem er umfonft verſucht 
hatte, feinem Sohne Victorin, Herzog 
von Münfterberg, bie Nachfolge zu 
verfhaffen. Sein Radfolger war 
Wiadislam, König von Ungarn. III. 
Bon England, 3)G. J. Ludwig, 
Sohn des Kurfürften Ernft Auguft 
von Hannover und Sopbiend, geb. zu 
Osnabrück 1660; ward 1682 an bie 
junge Prinzeflinn Sophie Dorothee, 
geb. 1667, Erbinn von Zelle, vers 
beirathet, warb aber derfelben nad 
kurzer Zeit untreu und Enüpfte ein 
Berftändnip mit der Derzoginn von 
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Kinndal an. Der Graf Koͤnigsmark, 
ein ſchwediſcher Gavalier, lebte da⸗ 
mahls in Hannover und liebte bie 
Prinzeffinn. Diefe begünftigte ihn, 
von ihrem Gatten verſchmäht, viell eicht 
zu ſehr, wenigſtens ließ der Schwie⸗ 
gervater derſelben den Grafen Konigs⸗ 
mark, als er eines Abends aus dem 
Bimmer der Prinzeſſinn fam, in feiner 
Gegenwart tödten, die Eheſcheidung 
zwifchen der Prinzeflinn und feinem 
abmwefenden Sohne ausfpregen und 
die Prinzeffinn im Schloße zu Alden 
einfperren, wo fie 1720 ftarb. ©. zeich⸗ 
nete ſich in ungarn und Morea und 
ſpäter in Flandern als tapferer Sol⸗ 
dat aus. 1698 folgte ©. feinem Vater 
in ber Regierung, erhielt wegen feis 
ner Gemahlinn Lüneburg und Zelle, 
und 1701 befam feine Mutter bie 
Parlamentsacte, weiche ihr die Rach⸗ 
folge auf dem engl. Throne fiderte. 
Sie war dazu als Enkelinn Jakob's 
I. berechtiget, indem bie übrigen Stu⸗ 
art's (Jakob II. und feine Söhne) 
als Katholiten vom Throne ausges 
ſchloſſen und von Wilhelm von Dras 
nien, dem Schwiegerſohne Jakob's 
II. verdrängt worden waren. Nach 
dem Kode der Königinn Anna, Schwäs 
gerinn und Rachfolgerinn Wilhelm's 
III. folgte G., nachdem feine Mutter 
9 Wochen vorher geftorben war, und 
mit ihm das Haus Braunſchweig auf 
den großbritannifhen Thron. Mit 
Klugheit, Kraft und Vorſicht wehrte 
G. die Verſuche der Stuart’s, ihm bie 
Krone zu entreißen, ab, und gteidhe 
Gigenfhaften zeichneten feine ganze 
Regierung aus. Dennod war er we⸗ 
gen feines unpopulären Benehmens 
in England nicht beliebt. Sein volle 
ftändiges Zutrauen ſchenkte er Robert 
MWalpole, der es volllommen recht⸗ 
fertigte. Er erneuerte den Bathorden. 
Seine Verbindung gegen Karl XII. er⸗ 
warb dem Kurfürſtenthume Hannos 
ver Bremen und Werden. Gegen 
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Spanien führte er, mit Frankreich vers 
eint, Krieg, ließ die Schöne Flotte dies 
fer Macht im mittelländifhen Meere 
vernichten und ſchloß, nachdem erden 
fpanifhen Minifter, Cardinal Albe⸗ 
roni, geftürgt hatte, Krieden. ©. bes 
hielt immer eine große Riebe für Hans 
nover und ftarb aufeiner Reife dahin 
1727 zu Dönabrüd, 4) G. Tl. Auauft, 
Sohn bes Vor., geb. 1683; vermählte 
ſich 1705 mit Karoline von Ansbach, 
erhielt 1706 von der Königinn Anna 
von England den Orden bes Hofens 
bandes und bie Würde eine Pairs und 
Herzogs von Gambridge, zeichnete 
fih unter Marlborough 1708 in den 
Niederlanden, befonbers bey Dude— 
narde, aus, folgte feinem Bater nach 
England , wo er den Zitel Prinz 
von Wales und Grafv. Cheſter erhielt 
unb fuccedirte feinem Vater 1727 auf 
dem englifhen Throne und in ber 
Kurwürde von Hannover. Ermwarein 
fehr populärer König, ber die Nas 
tion durch feine Privattugenven ges 
wann. Noch jest rühmt man in Eng» 
land von ihm, daß er der rechtſchaf— 
fenfte Dann des Königreiches gewe— 
fen fey. Seine Gemahlinn leitete ihn 
auf eine ſehr feine Weife faft ganz, 
und fo lange fie lebte, blieb Walpole 
Minifter, der aber nach ihrem Tode 
(1737) bald von kord Garteret (1739) 
verdrängt ward. G. ftiftete die Unis 
verfität Göttingen, die von ihm den 
Nahmen Georgia Augufta erhielt. 
Sehr Eriegerifh gefinnt wohnte G. 
bem öfterr. Erbfolgekriege, wo er faft 
der einzige Monarch für Sſterreich 
war, perfönlich ben, gewann 1743 
die Schlacht bey Dettingen und uns 
fügte die Kaiferinn Maria Thereſia 
kräftig. 1745 wurde fein Sohn, der 
Herzog von Gumberland,bey Fontenoy 
befiegt, und fur; darauf ftürgte die 
Landung dee Prätendenten in Schotts 
land den König G. in bie Gefahr, die 
Krone von England wicder au ver: 
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tieren. Der Sieg bed Herzogs von 
Cumberland bey Gulloden befeftigte 
fie indeffen wieder. Nach bem aachner 
Frieden (1745) ſuchte er den Wohls 
ftand feiner Länder zu heben, allein 
Grenzfteeitigkeiten in Rord:Amerifa 
kürzten die Rube und führten Krieg 
mit Frankreich herbry. Hierburd warb 
er zu einer Allianz mit Friedrich II., 
Königvon Preußen, bewogen, erlebte 
jedoh das Ende des fiebenjährigen 
Krieges nicht, machte aber bedeutende 
Eroberungen in beyben Indien. Er 
ftarb 1766. 5) ©. III. Wilhelm Friebe 
rih, Enkel des Bor. und Sohn des 
Prinzen Friedrich Ludwig von Wales 
und der SPrinzeffinn Augufte von 
Sachſen-Gotha, geb. 1738; folgte 
feinem Großvater 1:60 in def Res 
gierung und vermählte fih 1761 mit 
Sophie Charlotte von Medienburgs 
Strelitz, geb. 1744. Die potitifchen 
Begebenheiten unter ihm (Bubertsburs 
ger Frieden , norbamerifan. Frey⸗ 
heitstrieg, franz. Revolution, Krieg 
wegen berf. u. ehrenvolles Hervorgeben 
Englands aus demfelben) f. unt. Eng» 
land (Gefh.). Mehrmahls hatte ©, 
Anfälle von Wahnſinn, das erfte Mahl, 
1788, ward er geheilt, 1792 kehrten 
bie Anfälle zurüd, und es kam der 
Borfhlag ins Parlament, eine Res 
gentſchaft niederzufegen. Die Oppo⸗ 
fitionsparteg wollte den Prinz von 
Wales, jegigen König Georg IV., zum 
Regenten haben. Die Minifter, Pitt an 
ber Spige, wibderfesten ſich, weit fie 
fürdteten, ihre Stellen zu verlies 
ren, und während der Verhandlun⸗ 
gen genas ber König nochmahls. 1804 
kehrte die Krankheit zurüd, und man 
befchäftigte ficy wieder mit einer Res 
gentfhaft, als er von Neuem wieder 
hergeſtellt wurde. 1810 endlich fiel 
er wieder in Wahnfinn, alle Hoff» 
nung ber Herſtellung verfhmwand, 
und der Prinz von Wales mußte das 
ber 1811 zum Pring-Regenten ernannt 
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werben. Der König blieb in feiner 
Geiſtesſchwäche bis wenige Tage vor 
feinem Tode, wo er wieber lichte 
Momente zeigte, und ber den 29. 
Zän. 1820 zu Windfor erfolgte. G. 
war ein guter Regent, Gatte und 
Vater. Sein Volk liebte ihn wegen 
feiner großen Popularität und Bon— 
bommie. In feinem potitifchen Leben 
fhentte G. Anfangs dem Lord Bute, 


dann dem kord Liverpool das meifte . 


Vertrauen, die Staatsgeſchäfte Leis 
tete Anfangs Pitt, dann Lord North, 
dann Pirt (Sohn) und endlich Gaſtle⸗ 
reagb. Die Ehe bes Königs war fehr 
glücklich, und die hochbejahrte Könis 
ginn farb kurz vor ihm, im Jahre 
1818. 6) ©. IV. Friedrich Auguft, 
geb. den 12. Auguft 1762. Bey feis 
nem Eintritte ins Parlament 1785 
ſchloß er ſich mehr ber Oppoſitions⸗ 
partey an. Diefe wollte auch 1788 
feine Ernennung zum Regenten durch⸗ 
fegen, was jedoch nicht gelang. Mit 
feinem Bater lebte er immer ges 
fpannt. um denfelben zu verföhnen, 
verftand er fih, da berfelbe feine 
Schulden zu bezahlen verfpradh, 1795 
zu einer Vermählung mit der Prins 
zeffinn Karoline von Braunfhweig. 
In biefer wider G.'s Neigung ges 
fhloffenen Ehe zeigte fid glei vom 
Anfange an die größte Disharmonie, 
was wieder neue Mißverftändniffe 
zwiſchen G. und feinem Vater verans 
lafte. 1805 bey ber NRüftung ber 
Sranzofen zu einer fandung ward ihm 
fogar, da er im Deere nur bie Stelle 
eines DOberften bekleidete, der nach— 
gefuchte höhere Rang abgefhlagen, 
obgleich feine Brüder ſämmtlich es 
nerale, und ber Herzog von Vorf 
ſelbſt Oberbefehlshaber bes Heeres 
war. Am 11. Gebr. 1811 trat er bey 
ber Unfähigkeit feines Baters, zu 
regieren, die Regentfhaft an und 
ward, nad bem Tode feines Vaters, 
1820 König. Über die politifhen Be» 
gebenheiten unter ihm (Frieden von 
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Paris, Anerkennung ber h. Allianz, 
jedoch nicht Beytritt zu bderfelben, 
Übernahme des Kurfürſtenthumes Han⸗ 
nover als Königreih, Unruhen der 
Fabrikarbeiter und Radicalreformers, 
Bombardement von Algier, Ausbreis 
tung ber britifhen Madt in Oft:Inz 
dien, befonders durch ben Krieg gegen 
bie Birmanen, Anerkennung der ames 
ritanifhen Freyſtaaten und dadurch 


‚erregter Dandelsgeift , der bald in 


Schmwindeley ausartete und fo bie 
Danbelscrifis von 1825 u. 1826 hers 
beyführte, Unterftügung der portus 
giefifhen Gonftitutionellen gegen bie 
Abfoluten durch eine Hülfsarmee) 
f. unt. England (Geſch.), Hannover 
(Geſch.) und unter den übrigen bes 
treffenden Artikeln das Nähere. Batd 
nad feiner Xhronbefteigung kam bie 
Uneinigfeit mit feiner Gemabhlinn zur 
Öffentlicgkeit und verurfadhte einen 
aufallenden Eclat. Schon früher 
hatte er diefelbe wegen ihres angebs 
li ausfchmweifenden Betragens vor 
das Parlament gezogen, indeffen war 
die Sache wegen Mangels an Beweis 
fen unentfdieden geblieben. Jegt, wo 
bie Königinn nicht in bie angetragene 
Scheidung willigen wollte und fogar 
von ihren Reifen nah dem Driente 
und Stalien nah England zurüds 
kehrte und bort königl. Ehre verlangte, 
brachte G. von Reuem Befduldiguns 
gen ber Untreue feiner Gemaplinn 
vor das Parlament, das jedoch dies 
felbe wegen unzureichender Beweife 
ber Schuld freyfprad. Die Königinn 
ftarb indeffen kurz darauf 1821. IV, 
Königlide Prinzen. A. Bon 
England. 7) G., Herzog von Glas 
rence, Sohn bes Herzogs Richard 
von York, Bruder von König Edu— 
ard IV., geb. 1449. Der Graf Wars 
wid, gerade damahls in Ungnade, gab 
ihm feine Tochter zur Gemahlinn 
und gewann ihn zum Werrathe an 
feinem Bruder. Als aber Heinrich VI., 
aus dem Haufe Eancafter, den Thron 
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beftieg, gelang es Ebuarb IV., ſei⸗ 
nem Bruder bie Augen zu Öffnen 
und ihn zu überzeugen, wie nad» 
theilig e8 für ihn ſey, wenn biefes 
Haus über das Haus VYork vollftäns 
dig ſiege. G. ging baher ben Tag vor 
der Schlacht von Baconet mit 12,000 
Mann ptöglic zu feinem Bruber über 
und entfchieb fo den Sieg für biefen, 
Allein diefer Eonnte dem Bruder ben 
gefpielten Verrath nicht vergeiben, 
und als berfelbe offen feine Feind⸗ 
[haft gegen die Familie der Gemahs 
linn Eduard's, Woodwille, ausfprad, 
bintertrieb Eduard die Heirath G.'s 
mit ber Erbtochter von Burgund, 
Maria, bewog biefen fo, im Zorne 
einige heftige Ausbräde gegen ben 
König auszuftoßen, Elagte ihn def» 
halb des Hochverrathes an und ließ 
ihn zum Tode verurtheilen. Der Hers 
zog von Glarence durfte ſich feine 
Todesart felbft wählen und wählte, 
in einem Faß Malvafier erträntt zu 
werden, was auch 1478 geſchah. B, 
Bon Dänemark. 8)6., jüngfter 
Sohn König Friedrich's III. von Däs 
nemark und Sophie Amaliens von 
Lüneburg, geb. 1653 ; machte ben Feld⸗ 
zug in Spanien gegen Karl XI. mit, 
vermählte fih 1685, auf Anftiften 
Lubwig’s XIV., mit ber Tochter Kös 
nig Jakob's II. von England (damahls 
Herzogs von York), Anna, trat zur 
Partey des Prinzen Wilhelm von 
Dranien, ber feinen Schwiegervater 
vom Throne flürzte und ihn zum Ders 
z0ge von Gumberlanb ernannte, wur⸗ 
be nad ber Thronbefteigung feiner 
Gemaplinn, die Wilhelm HI, gefolgt 
war, zum Großabmiral von Groß» 
britannien und Irland ernannt, ohne 
daß er ben Königstitel erhielt. ©. 
farb 1708. V.Andere Fürften 
unb Prinzen. A.Bon Anhalt. 
9) G. J., der Ältere, Fürſt von Ans 
halt, Sohn Sigismund’s von Anhalt 
und Brigitta’s, Gräfinn von Quer⸗ 
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furt, geb, um 1374 ; litt nad) feines 
Vaters Tode 1405 manches Ungemad 
von feinem Vetter Albert III., vers 
glich fi aber 1413 mit ihm und bes 
kam Deffau, Köthen, Lüppene, Wör⸗ 
lig, Ragun und Jeßnitz, nahm feis 
nen Sig zu Wörlig und regierte mit 
feinen 4 Brüdern gemeinſchaftlich, 
nahm 1424, nad dem Tode Albert’s 
III. audy das Gebieth desfelben am 
linfen Elbufer in Befig, erhielt 1474, 
nah Bernhard VI. Zobe, auch den 
bernburgifchen Theil, trat feinem Betz 
ter dagegen Zerbſt ab, u. farb 1474 
über 100 Jahre alt. 10) G. I., deſſen 
Sohn ; refidirte zu feines Waters 
Lebzeiten zu Köthen, löſte 1473 Hoym 
ein und ftarb 1489. 11) @. IIL, 3. 
Sohn des Fürften Ernft, älteften 
Bruders des Vor., geb. zu Deffau 
1507, Domberr von Merfeburg, Doms 
probft zu Magdeburg, wo er Vieles 
zur Verbreitung ber Reformation beys 
trug, erhielt Warnsdorf, Plottau, 
Darggerode und Güntersberg. Er 
ftarb 1553 unverheirathet. B.®Bon 


Baden. 12) G. Friedrich, Mark⸗ 


graf zu Baden-Durlady, geb. 1573; 
verlor 1577 feinen Vater Karl und 
wurde Anfangs von Bormündern, dann 
von feinem älteren Bruber Ernſt Fried⸗ 
zich erzogen ; 309 1600 nad Ungarn 
gegen die Türken, trat 1608 der pros 
teftantifhen Union bey unb war 
1610 bey dem Religionsgefpräde zu 
Hal in Schwaben. Schon 1604 war 
er burch den Tod feines Bruders in 
ben Befig der badenfchen Reichsländer 
gelommen, die er aber 1620, nach Auf⸗ 
löfung der proteftantifchen Union, feis 
nem Sohne Friedrich überließ, hof⸗ 
fend, dadurch biefem gegen ben Zorn 
des Kaifers fein Erbe zu fihern, was 
jedoch nicht gefhah , vertheibigte 
Friedrich V. von der Pfalz und bie 
Proteftanten ferner gegen die Kathos 
lifhen, wurde bey Wimpfen u. mehr⸗ 
mahls geſchlagen und in bie Acht er⸗ 
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Härt. Er farb zu Straßburg 1638. 
C. Von Baiern. 15)©. ber Reis 
he, Sohn und Nachfolger Ludwig’s 
des Reihen; regierte von 1479 — 
1503 , löfte die Markgraffhaft Burs 
gau, die der Erzherzog Sigismund 
verpfändet hatte, ein, mußte fie aber 
fpäter wieder an Äſterreich abtreten, 
legte den Grund zur Univerfität Ins 
golftadt und erregte, da er ohne Kins 
der flarb , einen Bucceflionskrieg 
zwiſchen Pfalz und Baiern, ber end» 
ih zu Albrecht's IV. von Baiern 
BVortheil endete. D.VBon Brans 
denburg: a)Kurfürften. 14) 
G. Wilhelm, geb. 1595; führte das 
Gouvernement der jülihifhen Lande ; 
1619 übergab ihm fein Bater, I0s 
bann Sigismund, einige Zeit vor feis 
nem Tode die Regierung. Hier nahm 
er feinen Schwager, ben vertriebenen 
König von Böhmen Friedrich V. 
von ber Pfalz, auf und war ihm 
auch zu feinem Entkommen nach Hols 
land behülflich. Erzürnt barüber 
ſchlugen fih die Spanier in bem 
jütihifhen Erbfolgefriege auf bie 
Seite des Pfalzgrafen von Neuburg 
und befesten Sülih, Kleve, Mark 
und Ravensberg, 1626 verfolgte audh 
ein Eaiferliches Heer’ den Grafen von 
Mansfeld durch Brandenburg und bes 
festen felbft Berlin; 1629 traf ber 
Kurfürft mit Pfalgs Neuburg einen 
Vergleich über die jülichiſche Erbfchaft, 
dem zu Folge berfelbe die nächſten 
25 Zahre lang das Herzogthum Kles 
ve u. die Graffhaft Mark, die Pfalz 
aber Zülih, Berg u. Ravenftein befis 
gen follte.1630 landete Guſtav Adolph, 
König von Schweden, in Pommern, 
vermochte aber weder den Kurfürften, 
noch fonft einen bedeutenden deutſchen 
Fürſten zum Beytritte zu feiner Als 
lianz zu bringen , ja biefer verftand fich 
ſelbſt, als der König fiegreich in Brans 
benburg eingerüdt war, nicht dazu 
und öffnete nur nach den heftigften 
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Drohungen ben Schweden bie Thore 
von Spandau. Erft 1634, als ſich 
Sachſen an Schweden angefchloffen 
hatte, vereinte er feine Truppen mit 
ben fähfifhen unter dem General Arns 
heim gegen den Kaifer, trat aber 
1635 dem prager Frieden bey und fo 
von ber fhwedifhen Allianz ab, mufs 
te aber geftatten, daß fein Land ber 
Schauplag bes Krieges zwiſchen 
Schweden und Sachſen ward. Als 1637 
bas Haus Pommern mit Bogislav 
AIV.ausftarb , binderten bie Schwes 
ben den Kurfürften an ber Beſitzer⸗ 
greifung, bie ihm rechtmäßig zuge⸗ 
kommen wäre, und hielten Pommern 
beſetztz er ergriff deßhalb die Waffen 
gegen biefelben , was denn neue Urfas 
he zur Verheerung des Landes wurs 
be. Gr fl. 1640 zu Königsberg, v. wo 
aus er die Schweden in Liefland beuns 
zubigte. Ihm folgte fein Sohn Fried⸗ 
rich Wilhelm, der große Kurfürft 
genannt. b)Marfgrafen. 15) G., 
ber Fromme, Markgraf von Bran» 
benburg» Ansbach, Sohn Friedrich des 
Älteren, geb. 1484; nahm 1525 öfs 
fentlich die evangelifche Lehre an. 1530 
unterzeichnete er bie augsburgifche 
GSonfeffion. Auf ben ſchmalkaldner 
Gonvent fhidte er Gefandte, trat 
aber bem Bunbe felbft nicht bey. 1532 
nahm er ben fogenannten erften Res 
ligionöfrieden an. ©. fl. 1584. 16) 
G. Friedrich, Sohn Georg's bes 
Frommen, geb. 1539 ; ſtand Anfangs 
unter der Vormundſchaft des Mark⸗ 
grafen Albrecht des Kriegers, machte 
ſich dann bey Übernahme der Regiets 
rung um bie Wiſſenſchaften durch Stifs 
tung mehrerer Schulen verbient, fo 
wie durch eine Menge nüglidher Eins 
richtungen in Preußen, wo er bey der 
Biödfinnigkeit feines Vetters, des Here 
zogs Albredt, die Regierung führte, 
u.f.16035.E)BonBraunfhmweigs 
tüneburg. 17)®., Sohn des Hers 
zogs Wilhelm zu Zee u, Dorotheens 
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von Dänemarf, geb. 1582; flubirte 
in Jena, bereifte Europa, nahm dann 
dänifche Kriegsdienfte und zeichnete 
fi bey mehreren Gelegenheiten ges 
gen die Schweden aus. 1616 erlangte 
er vom Kaifer, daß die Linie Wols 
fenbüttel an feinen Bruber Grus 
benhagen abtreten mußte. Während 
des 30jährigen Krieges nahm er Ans 
fangs an dem leipziger Bunde, wels 
der die Erhaltung der Neutralität 
im Kriege zwiſchen dem Kaifer und 
Schweden zum Zwede hatte, Theil, 
verband ſich aber, durch Tilly's Hands 
lungen dazu 'bewogen, mit Guftav 
Adolph, der ihn zum Kriegsoberften 
bes niederländifchen Kreifes ernennen 
ließ, und blieb bis zur Schlacht von 
Nördlingen ein treuer Berbündeter 
deffeiben. Im 3. 1635 trat er dem 
Prager Frieden bey, brach benfelben 
aber wieder und war nad den Ums 
ftänden auf ber Geite bes Kaifers ob, 
der Schweden. Er hatte 1655 in ber 
Zheilung ber wolfenbüttelſchen Sande 
Hannover erhalten, trat 1636 die Res 
gierung davon an, und ftarb 1641 
im Lager von Molfenbüttel. 18) ©. 
Wilhelm, Sohn bes Bor. und ber 
Landgräfinn Anna Eleonora von Hefs 
fen» Darmftabt, geb. 16245 brachte 
feine Zuaend auf Reifen zu, erhielt 
nad feines Baters und beffen Brus 
ders Friedrih Tode das Fürſten— 
thum Hannover, gerieth nach dem 
Tode feines älteren Bruders Ehriftian 
Ludwig 1665 mit feinem jüngeren 
Bruder, Johann Friedrich, in Streit 
wegen der Nachfolge, bie diefer allein 
prätendirte, was endlich 1666 zu Pils 
desheim dahin ausgeglichen wurbe, daß 
G. Belle nebft den Graffchaften Dies 
pholt und Hoya, fein Bruder aber 
das Kalenbergifche und Grubenbagens 
ſche erhielt. 1689 erbte er Sachſen⸗ 
Sauenburg, wogegen er an Sachſen 
4,100,000 Fl. rhein. zahlte, überließ 
die ihm angetragene Kurwürde ſeinem 
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Bruder zu Hannover, und ſt. 1705. 
Er hinterließ von ſeiner Gemahlinn, 
Fräulein d'Almieres, nur eine Tochter. 
F) Bon Heſſen-Darmſtadt. 
19) 6. 1., der $romme, jüngfter Sohn 
Phitipp’s des Großmüthigen,, geb. 
1547; befam ih der Theilung mit feis 
nem Bruder, Wilhelm IV., die obere 
Graffhaft Kagenellenbogen, nahm 
feinen Sig zu Darmftadt und warb 
fo Stifter der darmftädtifchen Linie. 
Er ft. 1596. 20) G. H., Sobn Zuds 
wig’sV. und Magdalenens von Brans 
benburg , geb. 1605 5 dburdreifte Eus 
ropa und begab ſich nady feiner Rüds 
fehr, um feinen Vater, der durch den 
Grafen Ernft von Mansfeldgefangen 
war, zu befreyen,nad) Dresden. 1627 
vermählte er ſich mit der kurſäch ſi ſchen 


Prinzeffinn Sophie Eleonore, beobs 


achtete während des 30jährigen Kries 
ge8 die Neutratität, bewog 1635 feis 
nen Schwiegervater zum Prager Fries 
den, gerieth 1645 mit der Witwe des 
Landgrafen von Heilen : Kaffel Wils 
beim über die Bormundfchaft der Söh> 
ne beffelben, da die Kaiſerlichen für 
Darmftadt, die Schweden für Kaffel 
Partey nahmen, in Krieg, ber ends 
lich durch den Herzog Ernft den Kroms 
men von Gotha beygelegt wurde, und 
ft. 1661. Nachfolger fein Sohn, kud⸗ 
wigIv.G)Bon kippe-Schaums 
burg. 21) G. Wilhelm, geboren 
1784 ; folgte feinem Vater 1787 unt. 
der Vormundfchaft des Grafen von 
Wallmoden Gimborn, regierte feit 
1807 felbft, vermählte fi 1816 mit 
Ida von Walded. Seine früher von 
Heffen bedrohte Souverainität wurs 
de durch Errichtung des Königreiches 
Weftphalen gefährdet, doch entging 
fein Sand biefer Gefahr dur Beys 
tritt zum Rheinbund. 1810 hob er die 
Leibeigenfhaft auf und führte Lands ° 
Hände ein.H) Bon Medlenburgs 
Strelig. 22) ©. Friedrich Karl 
Sofeph, geb. 12. Aug. 1779; folge 
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te feinem Bater, bem Großherzog Karl, 
1816, vermäbhlte ſich 1817 mit Mas 
tia, Prinzeffinn von Heffen » Kaffel- 
Den Länderzuwachs von etwa 25,000 
Seelenim Saarbdepartement nadj dem 
Mieners Gongreß vertauſchte er an 
Preußen, das dafür einige Enclaven 
und Grenzarrondiffements des Haupt⸗ 
landes abtrat und Geldzahlungen 
Leiftete. II Bon DOftfrieslanb. 
23) ©. Ghriftian, Sohn des Fürs 
ften ulrich von Oftfriestand und Jus 
lianens, Tochter des Sandgrafen Lud⸗ 
wig von Heffen» Darmftadt, geb. 1654; 
erhielt nach dem Tode feines älteren 
Bruders 1660 bie Regierung über 
Oftfriestand, gerieth aber mit feinen 
Unterthanen in Streit, der endlich zu 
Emden beygelegt wurde, und ft. 1665. 
X) Ruſſiſche Großfärften. 24) 
G. l. Wladimirowitſch, Groß» 
fürſt von Kiew; führte den Beynah⸗ 
men Dolgoruki, regierte von 1149 an, 
nachdem er den Ifiaslaf verjagt hatte, 
wurde felbft mehrmahls vertrieben, 
bis 1154 fich feine Macht befeftigte. 
®. gründete die Stadt Moskau und 
ft. 1156. 25) ©. I. Wfewolobdos 
witſch, Enkel des Vor., Groffürft 
v. Wladimir; beftieg 1212 den Thron, 
mußte ihn jedoch ſchon 1217 an feis 
nen Bruder Gonftantin abtreten. 
Diefer fegte ihn bey feinem Tode zum 
Erben ein. In G.'s Regierung fällt 
der Einfall der Tartaren unter Dſchin⸗ 
giskhan, der feine Hauptftabt erobers 
te und feine Gattinn und Kinder ers 
morbete. ®. fiel in ber legten vers 
zweiflungsvollen Schlacht 1237 gegen 
den Khan Batu. Die Abhängigkeit 
Rußlands von den Tartaren währte 
nun bis ing 15. Jahrh. 26) G. IM. 
Danielowitfh, Kürftv. Moskau; 
folgte 1504 auf feinen Vater Daniel, 
fuchte durch allerhand Mittel Michael 
das Großfürftentyum ftreitig zu mas 
den und erhielt endlich von dem Tar⸗ 
tarkhan, ihrem gemeinſchaftlichen Les 
Gonverfationds@ericon. 7.@b. 
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hensherrn, deffen Schwefter er heis 
rathete, daſſelbe zugeſagt; Michael 
trat ibm jedoch daſſelbe nicht ab, 
fondern fchlug ihn 1317 bey Twer volls 
ftändig. Dennoch war Michael genös 
thiget, dem Khan fi nochmahls zur 
Entfheidung zu ftellen; biefer ließ 
ihn binrichten und G. ward nun Großs 
fürft. Als er jedod die Söhne Mis 
chael's auch heftig verfolgte, fchaffte 
fi einer von ihnen ben Befehl, daß 
er Großfürft werden folle, u. töbtete 
ihn 1326, als er mitihm ander Dora 
de des Khans war. 27) G. IV. Des 
metriowitfch, Sohn Demetrius 
Il, Swanowitfch ; folgte feinem Brus 
ber Bafil zu Anfang des 15. Jahrh. 
Er hinterließ nicht feinem Sohne, 
fondern dem Sohne feines Bruders, 
Baſil dem Blinden, die Herrfdaft. L) 
Bon Sadfen. 28) ©. der Bär 
tige oder ber Reiche, Sohn Her» 
zogs Albrecht und der Prinzeffinn Ze⸗ 
dena von Böhmen, geb. 1471; warb 
Anfangs Geiftlicher und Domberr zu 
Mainz, verließ aber den geiftlichen 
Stand, als feine älteren Brüder ftars 
ben, vermäpite fi mit Barbara von 
Pohlen, fand fi mit feinem jüngeren 
Bruder Heinrih ab, indem er ihm 
die Ämter Freyberg und Wolkenſtein 
abtrat. Sein Bater hatte Friesland 
mit vieler Mühe behauptet, auch G. 
fuchte daffelbe wieber unter Gchorfam 
zu bringen, was jedoch nicht gelang, 
und trat e3 41515 an Sſterreich für 
200,000 Fl. rbein. ab. Er war ein 
eifrigee Gegner ber Meformation, 
ftellte deßhalb 1519 ein Colloquium 
zu Leipzig zwifhen Ed und Carlſtadt 
an, weldes aber zu nichts führte. 
Er trug daher, als feine zahlreichen 
Söhne noch bey feinem Leben ſtar— 
ben, feinem Bruber die Regierung 
unter der Bedingung an, daß er dem 
eutherthume entfage. Da dieſer unter 


dieſer Bedingung die Regierung aus— 


ſchlug, ſo machte er ein Teſtament, 
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worin er feinen Bruber nur dann zum 
Erben einfegte, wenn er zur katholis 
ſchen Religion zurückkehre, u. im entges 
gengefegten Kalle fein Land dem Kaifer 
und Könige v. Ungarn, Ferdinand J., 
beftimmte. Weder die Stände, noch 
fein Bruder nahmen jedoch diefes Te— 
flamentan, u. während fie Dagegen pro» 
teftirten, ft. G. 1539. Seine 10 Kinder 
waren fämmtlid vor ihm geftorben. 
29) &., Herzog Anton Ulrich's von 
Meiningen jünafter Sohn, geb. 1761; 
tam 1765 zur Regierung, ftand bis 
1782 unter der Vormundſchaft feiner 
Mutter, Charlotte Amalie v. Heffen» 
Philippsthal, die ihn trefflich erzog, 
gelangte 1785 zur Mitregierung mit 
feinem Bruder Karl und, nad beffen 
Tode in demfelben Zahre, zur Allein⸗ 
regierung ; erwarb ſich die Liebe und 
Achtung feiner Unterthanen, verbeffers 
te die Landwirthſchaft, belebte das 
Manufactur und Fabrikweſen, bes 
wirkte durch fein Beyſpiel die Aus 
führung mander zwedmäßigen Ein» 
rihtung, ſchloß den römbilber Bers 
trag, ftiftete die Korftafademie zu 
Dreißigader, legte 1797 eine Indus 
ftrie = und Arbeitsfchule und. 1800 eine 
Sonntagsfchule für Handwerkslehrlin— 
ge an, machte die herrlichen Anlagen 
von Altenftein und Liebenftein, erhob 
. 41801 das Primogeniturredt zumpaus⸗ 
gefege und ft. 1805. Ihm folgte fein 
Sohn Bernhard Erich Freund. 30) ©. 
Karl Friedrich, geb. 1796, Sohn des 
Herzogs Kriedrih von Sadjfen =» Altens 
burg; trat während des Befreyungskrie⸗ 
ges in öfterreidhifche, dann in baierifche 
Dienfte, wo er als Oberſt quittirte, 
Er ift feit 1825 mit der Prinzeffinn 
Marie von Medlenburg» Schwerin 
(geboren 1805) vermählt. M) Bon 
Servien. 31) G., Despot aus 
der Kamilie der Bulcovigi; führte 
Kriege mit TZamerlan, den Ungarn u, 
Zfirken, vermählte 1426 feine Toch— 
ter Maria an den Sultan Amarath 
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II., der, um einft Servien zu erhalten, 
ihre Brüder Stephan und Gcorg ent» 
mannen und blenben lief. ©. ft. an 
einer Verwundung 1457; er hinter 
ließ die Regierung feinem jüngeren 
Sohne Lazarus, der aber nod in dem» 
felben Zahre fl. N) Herzoge im 
Sclefien. 32) G., Pirjog von 
Brieg, Sohn Friedrich's 11. Herzogs 
zu Liegnig und Brieg, und der Marks 
gräfinn Sophie v. Ansbach, geb. 1525; 
befam 1539 die Regierung von Brieg, 
ftiftete 1564 das Gymnafium bafelbft, 
wohnte 1566 einem Zuge gegen bie 
Türken bey und fl. 1586. 35) G., 
Herzog zu Lirgnig und Brieg, Schn 
bes Herzogs Johann Ghriftian und 
Dorotheens Sibyllens von Brandens 
burg , geb. 1611; regierte nach feines 
Baters Tode 1659 mit feinen Brüdern 
gemeinfchafttich, erhielt bey der Erb= 
theilung 1654 Brieg, mwurbe vom 
Kaifer Kerdinand III. zum Oberbaupts 
mann in Schleſien ernannt u. ft. 1664. 
34) ©. Wilhelm, der legte pias 
ftifhe Herzog in Schleſien zu Lieg» 
nis, Brieg und Wohlau, Sohn bes 
Herzogs Chriftian und 2ouifens von 
Anhalt, geb. 1660; fludirte zu Frank⸗ 
furt a. der Oder, trat 1675 bie Res 
gierung an und fi, nod in demfelben 
Zahre. O) Landgraf von Thü— 
ringen. 35) G. geb. 1380, Sohn 
Friedrich's des Strengen; regierte mit 
feinem Bruder Friedrich dem Gtreits 
baren gemeinſchaftlich, ft. aber fon 
1401 zu Koburg unvermählt. P}Bon 
Walded, 36) G. Friedrich Hein— 
rich, geb. 1789; regierte ſeit dem 
Sept. 1813 , entfagte gleich nach feis 
nem Regierungsantritte bem Rheins 
bunde umb ift feit 1823 mit Emma, 
Prinzeffinn v. Anhalt» Schaumburg, 
vermäbhlt. 1816 gab er feinem Lande 
eine neue Gonfitution. Q) Bon 
Würtemberg. 37) ©., Sohn bes 
Herzogs Heinrih von Würtemberg⸗ 
Mömpelgard und Eva's, Gräfinn von 
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Salm, geb. 1498; erhielt nach Wies 
dereinſetzung feines Bruders Ulrich 
Harburg und Reichenweiher im Eis 
faß und fpäter Mömpelgarb u. Neuens 
burg, trat dem ſchmalkaldiſchen Buns 
be bey und vermählte fih erft im 
fpäteren Alter mit Barbara, Tochter 
des Landgrafen Philipp von Heſſen, 
mit welcher er Kriedrich, den Stamm» 
vater der fpäteren Herzoge v. Würs 
temberg, zeugte, 38) G., Herzog von 
MWürtemberg : Mömpelgardb, Sohn des 
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und ber Geſetzgebung; hat ein fteis 
nernes Fort, badfteinerne Häufer, 
etwa 9000 Em. und feften großen Das 
fen, der indeß den Weftwinden offen 
ſteht; 9) Inſel, f. unt. Azoren; 10) 
Fluß in der Graffhaft Gumberland 
auf Neu= Holland (Auftralien) ; müns 
bet in die Botanibai. 11) Mehrere 
Marktfleden in Öfterreih, Eteyer: 
mark, Ungarn u. a. 12) Infeln bey 
Negroponte und aus der Gruppe Kas 
lamwang. 


Herzogs ludwig Kriebrih und ber George, St. (Geogr.), 1) Gipfeldes 


Gräfinn Anne Leonore von Nafau, 
geb. 1266; wurde 16:6 von ben Fran⸗ 
zofen aus feinem Lande vertrieben, 
hielt fidy meiftens zu Bafel auf, kehr⸗ 
te nad dem ryswider Frieden 1697 
in fein Land zurüd und fl. 1699. 

Georg (Geogr.), 1) (St.), bevölkertſte 
und angebautefte der Bermubaßinfeln, 
darauf auf der Südküfte 2) St. G., 
die Hauptftadt der fämmtlichen Ins 
fein, der Sig bes Gouverneurs, der 
Geſetzgebung und der oberen Gerichs 
te, wird von dem ſtarken Fort Wars 
wid, der Hafen durch Daversfort u. 
7 Batterien gedeckt, hat 2800 Ew: u. 2 
große Wafferbebätter für bie anlegens 
benSciffe,movon ber Ort feine Haupt⸗ 
nabrung zieht; 3) Bat, Hafen und 
Fluß auf der Weftküfte der britifchen 
Inſel Reufoundland, 4) Eleine Eis 
lande an ben Küften ber nordam. 
Staaten Florida, Maryland u. Mais 
ne; 5) u. 6) 2 Flüſſe in Nord » Umes 
rika, die der Monongahela und dem 
Potommaf zufallen ; 7) See im nords 
amerit. Staate NeysVork, in ber 
Graffhaft Wafhington,, 63/5 Meilen 
lang, 2f5 breit, weldger mit dem Cham⸗ 
plain bey Ziconderago in Verbindung 
fieht. Er liegt in reigenden Umgebuns 
gen, von hohen Gebirgen eingeſchloſſen 
u.ift ungemein fiſchreich; 8) Hauptftadt 
der britifcheweftindifden Infel Grenas 
da, auf deren Südwefttüfte,an einer ges 
räumigen Bali; Sig des Gouverneurs 


Dimalayagebirges in Mittel = Afien ; 
hat 22,240 Fuß Höhe; 2) füdlichftes 
Vorgebirge auf Neuirland (Xuftra= 
lien) ; liegt an der St. Georgenftraße, 
dabey die Bai gl. Rahmens, 


Beorge Weymer(Demoifelle), geb. 


um 1785, Tochter eines Schaufpiels 
director in Amiens; fpielte ſchon 
im 12. Jahre tragifche Rollen auf 
dem Theater ihres Vaters. Hier lerns 
te fie die Roucourt kennen und zog 
fie 1602 nad Paris, Unter ihrer Agis 
de trat fie auf dem Theätre francais 
als Kiytemneftra auf unb erntete 
dort vielen Benfall; doch ward ihr 
von der Gegenparten die Demois 
felle Duchesnois entgegengefegt. 1808 


‚verließ fie das Theätre francais plögs 


ih, ging nah Wien und von da 
nad Petersburg, Eehrte beym Aus— 
bruche bes Krieges zwifchen Frankreich 
und Rußland erfi nach Dresden ‚ und 
dann nad Paris zum Theätre frau- 
cais zurüd; verließ diefes jedoch 1810 
wieder, um auf dem Odeon und in 
ben Departements zu fpielen; aufers 
fterem war fie noch 1822 thätig. 


George d'or (Münzgm.). bannöverfche 


Goldmünze, 38 4 aufdie feine Marf, 
von gleihem Werthe wie der Jrieds 
richsd'or. 


George Key (St., Geogr.), kleines 


Eiland an der Küſte von Honduras, 

fruchtbar und mit gemäßigtem Klimaz 

daher die Einw. von Palize hier zus 
15 * 
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weilen den Sommer zubringen. Es hat 
britiſches Fort und Niederlaffung. 

Georgel (Jean Francais), geb. 1731 
zu Bruyeres in Lothringen; warb 


1744 Iefuit, lehrte in mehreren Schus 


Ien Rhetorik und ging nah Xufhes 
bung ber Sefuiten als Gefandfdhaftss 
fecretär des Cardinals v. Rohan 1772 
nah Wien, blieb noch nach bes Gars 
dinals Abrufung als Gefhäftöträs 
ger zurück, und erhielt nachher das 
Dbervicariat in Straßburg. Bey ber 
berüchtigten Halsbandgeſchichte bes 
wies er fich fehr thätig in Vernichtung 
der die Sache aufhellenden Papiere 
und verfaßte felbft ben Garbinal von 
Rohan entfyuldigende Memoiren. 
Der Hof verwies ihn in feine Vaters 
ſtadt, wo er bis zum Ausbruche der 
Revolution blieb, Während derfelben 
emigrirte er nach Freyburg im Breis⸗ 
gau. 1799 madte er eine Reife nad 
Peteröburg,, kehrte bann nach Frank⸗ 
reich zurück, wurde Provicarius im 
Departement der Vogeſen u. ft. 1813. 
Man hat von ihm: Mémoires sur les 
rangs et les honuneurs de la cour, 
oa mö&moires de M. de Syubise, 
Paris 1770 ; Memoire pour servir 
& l’histoire des dvönemens de la fin 
du 18. siecle depuis 1760 jusqu’en 
1806, 6 Bde., ebend, 1818. 

Georgen, Sanct Georgen 
(Szent György, Fanum $, Georgii , 
ſlaw. Swati Djur), eine königliche 
Freyſtadt in Niederungarn, dießſeits 
ber Donau, Preßburger Geſpanſch., 
zwey Stunden von Prefburg, in eis 
ner angenehmen Gegend, am Fuße 
eines Gebirges, das durchaus mit 
Weinſtöcken bepflanzt iſt. Das hohe 
Alter dieſer Stadt beweiſet der Um— 
fand, daß dieſelbe ſchon unter Bela 
IV. unter die Städte gerechnet wurs 
de. In den älteren Zeiten hatte St. 
Georgen bie meiften Schidfate mit 
der benachbarten Stadt Pöjing ges 
mein, Die erften bedeutenden uns 
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glücklichen Schickſale erlitt biefer 
Drt im Jahre 1237 unter Dttolar 
von Böhmen, durch welchen fie belas 
gert , verheert und faft ganz vermüs 
ftet wurde. Als eine Merkwürbigkeit 
ift anzuführen, daß bie Grafen von 
Et. György und Bazin (Pöfing) bie 
erfien in Ungarn waren , bie ben 
Grafentitel geführt haben, Unter ben 
Königen Rudolph und Mathias war 
biefe Stadt in einem befonders blüs 
benden Zuftande und fo rei, daß 
fie von Mehreren die Schapfammer 
Ungarns genannt wurde. Die Frucht⸗ 
barkeit der Umgegend u. ber vortrefflis 
ce Wein, ben diefe erzeugt, zogen viele 
reihe und bebeutende Männer aus 
Öfterreich und Steyerm. hierher, wels 
che diefe Stadt zu ihrem Wohnorte 
wählten, fo, daß fie [yon im Jahre 
1647 zu einer königlichen Freyſtadt 
erhoben wurde. — So blühend und 
mwohlhabend biefelbe nun zu Liefer 
Beit war , fo fchnell nahm fie durch 
auf einander folgende Wiberwärtigs 
keiten, beſonders durch häufige Feuers» 
brünfte,, wieder ab. Bedauernswür⸗ 
dig war ihre Lage 1665, in welchem 
Zahre fie durch die Tartaren verwüs 
ſtet, viele ihrer Einwohner getödtet 
und andere ald Sklaven weggeführt 
wurden. Neue Mißgefhide betrafen 
biefelbe im Jahre 1704, ale die Räs 
koͤczyſchen Truppen mehrere Theile 
der Stadt zu Grunde richteten, und 
die ſogenannte Pöſinger Straße gänz⸗ 
lich niederbrannten. Durch die große 
Feuersbrunſt im Jahre 1728 wurde 
fie von einem neuen Unglücke betrofs 
fen, und faft gänzlich in Afche ges 
legt. — Die Stadt hat drey Thore, 
nähmlich: das Preßburgers, Unter: und 
Burgthor. Die Hauptgaffen find die 
Kirgens, Mittleres, Preßburgers, 
Pöfinger » und Neugaffe. Die Kirche 
zum heiligen Georg, außer dem Ober⸗ 
tbore auf einer Anhöhe gelegen, if 
auf dem nähmlichen Orte gebaut, 
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wo ſich ehemahls die Familiengruft 
der Grafen von Szent György und 
Bazin befand. Die 1654 von den 
Proteſtanten erbaute Platzkirche wur⸗ 
de 1664 den Piariſten übergeben, in 
deren Kloſter fi 12 Geiſtliche bes 
finden, welche der Jugend Unterricht 
ertheilen. Die neue evangelifhe Kirs 
che ift ineinem recht gefäligen Style 
gebaut, Eine Biertelftunde von ber 
Stabt findet man aud ein gutes 
Schwefelbad in einer Ebene; es 
dienet gewärmt wider bie Glieder⸗ 


trankheiten und ben Ausfchlag. Die - 


Stadt zählt 270 Häufer. Die Zahl 
ber Einwohner erftredt fi auf 23U0 
(nit 2909 , wie Szepeshaäzy und 
Thiele angeben), vie ſich vorzüglich 
vom Weinbau nähren, u. den weit u. 
breit berühmten St. Georger 
Ausbrud in die entfernteften Ges 
genden verführen. Die Stabt zahlt an 
jährlicher Kriegs » Gontribution 3914 
fl. 16 2/8 Er. und ift im Befige von 
5 Waflermühlen, einem Bräuhaufe 
und anfehnliden Waldungen , aus 
denen vieles Holz nad) Prefburg ges 
liefert wird. Das biefige 2 Stod hohe 
Schloß liegt unbewohnt und öde 
auf einer Anhöhe außerhalb der 
Stadt; zwifchen demfelben und der 
Stadt befindet fi das fogenannte 
Neuftift, welches gleihfam eine 
Vorſtadt bildet, und fammt dem 
Schloße ber gräfl. Palffyfchen Kamis 
lie gehört. Das Wappen in ber Stadt 
ftelet den Schuspatron derfelben in 
dem Bilbniße bes Ritters St. Georg 
vor. Die Juden haben bier eine Sys 
nagoge. Von dem Schloße führt ein 
Weg Über bas Gebirge zu dem ſtark 
beſuchten Wallfahrtsorte Marienthal. 
Zu den Merkwürdigkeiten diefer Stadt 
gehört au, daß fie von der Peft, 
bie in Ungarn im16., 17. und zu Ans» 
fang bes 18. Jahrhundertes fo häufig 
graflirte, ſtets verfchont blieb, fo 
daß ſelbſt die königl. Hoflammer zu 
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Anfang des 18. Jahrhundertes ſich 
deswegen hierher flüchtete, 


Georgenberg,1) (Mous $,Georgii, 


ungariſch Kis Szombathely, Szepes- 
Szombathely, flawifch Spiskä Sobo- 
ta), eine ber XVI königl. Kronftäbte 
in Oberungarn, bießfeits ber Theiß, 
Bipfer Geſpanſchaft, am linken ufer 


der Poprad, 1 1/2 Stunde von Käss 


marf, und 6 von Reutfchau entfernt. 
Sie iſt auf einem längliden Hügel, 
in ber Korm eines Dreyeds, gebaut, 
mit einer ringsum fchönen Ausfict. 
Eine Viertelftunde von der Stadt find 
nod Ruinen einer wüften Kirche zu 
feben, wo ehemahls das Beine Dorf 
Steoisdorf geftanden, weldyes von den 
Zartaren zu Grumde gerichtet wors 
den. Der ehemahlige Staroft, Fürſt 
Lubomirsky, hatte diefes Städtchen, 
als esim Pfande bey den Pohlen war, 
fo lieb gewonnen, daß es ihm gemeis 
niglich, wenn berfelbe nad der Zips 
kam, zu feinem Aufenthalte diente, 
Die Zahl der Häufer, welche von Stein 
und ein Stockwerk body find, belau⸗ 
fen fi auf 136, die von 350 katholi⸗ 
fhen und 660 evangel. » Iutherifchen 
deutfhen Einwohnern bewohnt wers 
den, bie fih vom Aderbau, Biers 
brauen, Branntweinbrennen, Hands 
werfen und Leinwandiweben nähren. 
Georgenberg bat eine katholiſche und 
eine evangelifche Kirche und Pfarre, 
eine gemifchte Rormalfchule (an wels 
her katholiſche und proteftantifche 
Lehrer angeftellt find), Zorf, guten 
Feldboden, Lachſen- und Korellens 
fang in der Popradb, 4 Jahrmärkte 
und alle Sonnabend Wochenmarkt, 
Auch bat Georgenberg von ben Übris 
gen XVI Kronftädten dieſes Eigen⸗ 
thbümliche, daß kein Bauer zum Bes 
fige feines Grundes zugelaffen wird. 2) 
Marktfleden im Kreife Beuthen des 
preuß. Regierungsbezirtes Oppeln, 
mit Bergbau auf Bley, und 400 
Einwoh. 3) (Praip), ein ifolirter, 
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224 Toiſen hoher Berg im Rakonitzer 
Kreiſe des Königreiches Böhmen 
(Kaiſerth. Öfterr.), deſſen Gipfel eis 


ne im Sabre 1126 erbaute Capelle 


trägt. Er biethet eine vorzügliche 
Ausfiht nad allen Seiten dar, bie 
ſich über den Rakonitzer, Reitmeriger, 
Bunzlauer und Kaurzimer Kreis auss 
breitet und befonders die Raudnitzer 
und Leutmeriger Umgebungen, bie 
Gegend um Melnik mit den Elbes 
Krümmungen in der berrlichften Ab» 
wechslung umfaßt. Auch ein Theil 
von Prag mit feinen Umgebungen ift 
bier fidtbar. 

Georgensorben (Drbensw.), 1) 
Drden bes heiligen Georg zu Ra: 
venna , von Papft Paul III. geftifs 
tet. Den Rittern beöfelben räumte 
er die Stabt Ravenna ald Wohnfig 
ein und verpflichtete fie zu beren 
BVertheidigung, fo wie zur Vertrei— 
bung ber Corſaren, welche bie Küfte 
ber Mark Ancona beunrubigten. Papft 
Gregor XIIT, (öfte ihn wieder auf. 2) 
Orden bes heil. Georg’sin Öfterreich, 
von Kaifer Friedrich IV. zur Erhö— 
bung bes katholiſchen Glaubens und 
zu Ehren des Haufes Öfterreih uns 
ter dem Schuge des heil. Georg's ges 
fliftet, von Papft Paul H. 1468 durch 
eine eigene Bulle beftätiget. Der 
Eis des Ordens war Mühlſtädt in 
Kärntben, und der Hocmeifter hatte 
den Fürftentitel, Die Ritter mußten 
das Gelübde der Keuſchheit und des 
Gehorfams ablegen, wobey fie die 
Vorrechte und Freyheiten der deut— 
ſchen Ordensritter genoſſen, aber die 
Verpflichtung hatten, die Grenzen 
des Reiches gegen die Türken zu vers 
theidigen. Ihr Ordenszeichen war 
ein fchlichtes rothes Kreuz auf einem 
weißen Rode. Unter Kaifer Marimis 
lian II, war er fehr in Verfall geras 
then, daher ihn diefer Kaifer wieder 
berftellen wollte, woran er aber durch 
bie Religions s und Kriegsunruhen 
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gehindert ward. Er erloſch und ſeine 
Guͤter bekamen bie Jeſuiten. 5) Der 
ruſſiſche Militär-Orden des Heiligen 
Georg, von der Kaiferinn Katbarina 
U. 1769 geftiftet, und zur Beloh⸗ 
nung fürs Sand» und Seemilitär be= 
ſtimmt; befteht aus 4 Klaffen obne 
befondere Rahmen. Die Inhaber beis 
Ben Ritter, mit Zufügung der Klaffe- 
Die der erfien genießen eine jährliche 
Penfion von 700, die ber zweyten von 
400, die der dritten von 200, und 
von der vierten die 100 älteften, eine 
von 100 Rubel. Das Ordensfeft if 
den 7. December (26. Rovemb.) 3 das 
Ordenszeichen ift ein weißes, aus 4 
Flügeln beftehendesi Kreuz. Vorne ift 
das Wappen des moskowitifhen Großs 
fürftentdumes , der heilige Georg zu 
Pferde, wie erden Lindwurm tödtet, 
binten ift die Ghiffer des heil. Georg. 
An einem Bande, bad aus3 [hwarzen 
und 2 ziegelrothen Streifen befteht, 
wird es getragen; von der 1. Klaſſe: 
von der Rechten zur Linken und dabey 
auf der linken Bruſt ein goldener 
Stern mit der Chiffer Georg's in der 
Mitte, umgeben von den Worten in 
ruſſiſcher Sprache: Für Dienſt und 
Tapferkeit. Von der 2. Klaſſe um 
den Hals mit demſelben Sterne , 
von der 3. und 4. Klaſſe in Eleinerer 
Korm, um den Hals und im Anopfs 
loche ohne Stern. Der ©. ift ſchwie⸗ 
rig zu erlangen und baber ber ges 
fhägtefte der ruflifhen DOrben. Als 
ein Anhang zu diefem Orden ift das 
Georgenfreug zubetradten, das 
die Korm des Georgordens bat, 
aber von Silber ift und im Knopfs 
lode an bem Bande bes Drbens ges 
tragen wird. Kaifer Alerander I. era 
richtete ed 1807. Unrichtig ift es, wenn 
es die 5. Klaffe des Drdens genannt 
wird. 4) Der baierifhe Orden des 
heiligen Georg. Der Urfprung dieſes 
Ordens foll in bie Zeiten der Kreuzs 
züge bes 12. Jahrhundertes fallen, 
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was jedoch nicht diplomatiſch zu er⸗ 
weiſen iſt. Sicher iſt dagegen, daß 
Kaiſer Maximilian I. (ft. 1519) eis 
nen Georgorden ftiftete. Diefer 
wird gewöhnlih die erfte Erneues 
zung jenes Ordens genannt. Die eis 
‚gentlihe Stiftung bes jegigen Ges 
orgordens, welde die Baiern eis 
ne zweyte Erneuerung des alten Ges 
orgordens nennen , gefhab am 
24. April 1729 vom Kurfürften Karl 
Albert von Baiern, nachherigem Kai 
fer Karl VIL., u. Papft Benedict XIV. 
beftätigte ibn Nah dem Erlöſchen 
der baierifhen Linie wurde er vom 
Kurfürften Karl Theodor 1778 ale 
ein pfalzbaierifher Orden beftätiget 
und ift jegt im Range ber zweyte 
baierifhe Orden. Seine Mitglieder 
heißen Großtreuze, Sommandeurs und 
Ritter, Außerdem gibt ed noch eine 
geiftliche ritterbürtige Klaffe. Alter 
Adel ift zur Aufnahme nöthig. Ors 
denöfefttage find der 24. April und 
8. Decemb. Das goldene Bfpigige Or⸗ 
denskreuz iſt vorne himmelblau, bin» 
ten roth. Worne ſteht die Jungfrau 
Maria auf einem Monde in Wols 
ten; in ben Winkeln des Kreuzes find 
die Buchſtaben V. J. B. J. (Virgini 
immaculatae . Bavaria immaculala) , 
hinten fieht man die Erlegung bes 
Draden durdy den heil. Georg und 
die Budftaben J. U. P, F. (justus 
ut palma florebit). Das Ordensband 
ift Himmelblau, am Rande weiß und 
mehr einwärts dunkelblau eingefaßt, 
Die erfie Klaffe trägt es von der Rech— 
ten zur kinken, mit einem Sterne auf 
ber Bruft, in defjen Mitte ein fil: 
berner Schild mit rothem Kreuze ift; 
die 2. Klaffe um ben Hals mit dem— 
felben Sterne, die 3. Klaffe im Knopf: 
lohe. An den Refttagen wird eine 
ſchöne Geremonienkleidung angelegt 
und das Ordenskreuz an einer Kette 
getragen. 5) Der Gonftantinifche 
St. Georgorden in Parma, f. Con⸗ 
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ſtantinorden. 6) Ein 1396 von Bar⸗ 
tholomäus Colonna im Venetianiſchen 
geſtifteter, 1404 von Papſt Bonifaz 
IX, beſtätigter Orden, aus Canoni- 
eis regularıbus beftehend. Pius V. 
verpflichtete fie 1550 Profeß zu thun, 
Elemens IV, aber löfte fie 1668 wes 
gen Ärgerlihden Wandels auf, Or—⸗ 
denskleid: ein weißer Rod, darüber 
ein blauer Mantel mit Kapuze. 7) 
NRitterorden in Genua; Ordenszei⸗ 
hen: ein goldenes, roth emaillirtes 
Kreuz an goldener Kette, ein roth 
und gelbes Kreuz war an ben Är⸗ 
meln eingeftidt; 8) fo v. w. Hoſen⸗ 
bandorden. 


Georgenthal (Geogr.), 1) Amt im 


Herzogthume Sadfens Gotha; Liegt 
auf dem thüringer Walde , hat 5300 
Einwohner. 2) Dorf darin, Amtsfis, 
an der Apfelftädt , hat 500 Einwohs 
ner, welche Eifenwaaren , berliner 
Blau und Salmiat fertigen ; 3) 
Stadt im Kreife Leitmerig bes Königr. 
Böhmen (Kaiferth. Öfterr-), an der 
fähfifhen Grenze; hat 1200 Einw. 


Georgenzell (Geogr.), Dorf im 


Amte Sand bes Herzogthumes Sach— 
fen: Meiningen ; dabey die Wüſte 
Klattig; nad) Ein. das alte laden» 
beim , wo eine Schlacht zmwifchen 
Kaifer Heinrih IV. und den Sachſen 
vorfiel. 


Georger Regiment (Geogr.), Di: 


firict der Banalgrenze in ber kroa⸗ 
tifhen Mititärgrenge (Kaifertbum 
Hfterr.) ; hat 37 8/10 Q. M.,55,500 
Ew. ; Hauptort :Bellovar. 


Georges, St. und Radecourbon 


(Geogr.), Dörfer, weldye den beften 
weißen Wein des Departem. Indre 
und Loöire (Frankr.) bringen. 


Georgetown (Geogr.), 1) Daupts 


ftadt der Graffhaft Dornmwall in Neus 
Süd: Wales auf Rıeus Holland (Aus 
fralien), Sig des Gommandanien - 
liegt am Tamor und Port Dalıympa 
te, hat die nöthigen Öffentlichen Ge⸗ 
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bäude, aber wenig andere ;ift erſt 1819 
angelegt; man gibt fchon eine Zeitung 
bier aus. 2) Stadt und Hauptort der 
Graffhaft Kings auf der britifchen 
Inſel St. Edwards im korenzbufen. 
3) Marktfleden und Hauptort ber 
Kentudy » Graffchaft Scott, am Roys 
alfprings ; 813 Einw. 4) Stadt im 
nordamerikaniſchen Diſtricte Colum⸗ 
bia, in der Grafſchaft Wafhington, 
am Potommal; 5 Kirchen, 1 katho⸗ 
liſches Gollegium mit Bibliothel von 
7000 Bbdn., 1 Bank, 1 Druderey, 900 
Häufer, 7360 Ew., Hanbel, Hafen. 
5) Diftriet in dem norbamerifanifchen 
Staate Süd - Garolina am Dceane; 
17,603 Einw. 6) Hauptort jenes Dis 
ftrietes, an der Weitfeite der Wniamws 
bai; 2000 Einwohner und Hafen, 
Stapelplab bes Pedée. 7) Haupts 
ftabt auf der Prinz »"Wales » Ins 
fel in Hinter » Indien ; bat Kort 
(Cornwallis mit Magazinen, Gafers 
nen u. f. w.), Regierungspalaft und 
Behörden, guten Hafen und gegen 
10,000 E. Heißt bey den Einwohnern 
Panjang » Panaique, 

Georgia (Geogr.), 1) fo v. w. Ges 
orgien; 2) breiter Golf an der Rord⸗ 
weftlüfte von Amerika, zwiſchen dem 
Feſtlande und ber Infel Duabra Bans 
couver, 24 Meilen lang, 1 1/5 bis 
4 breit, voller Eilande und von Ban» 
eouver entbedt. 

Georgia Augufta (Geogr.), f. uns 
ter Göttingen. 

Georgien (Geogr.), 1) for. w. Grus 
ſien; 2) einer der norbamerikanifchen 
Staaten, die zu ber urfprünglidyen 
Union gehören. Er madıte bis 1732 
einen Theil von Garolina und Floris 
da aus, wurbe in biefem Jahre dem 
britifhen General Oglethorke vers 
lieben, ber ihm feinen gegenwärtigen 
Rahmen gab, erhielt 1763 die Rechte 


GStapelwaaren , 
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Oteane, und iſt 2730 A. M. groß. 
Ein reiches Land unter ſüdlichem Pin: 
mel, von der Savannah und dem 
Dgifhi bewäffert, im norbmweftliden 
Winkel von Zweigen ber Apaladın 
durchzogen, bie doch wohl 2800 Fuß 
auffteigen und vielerley Mineralien, 
ſelbſt Gold, verfchließen, vorzüglider 
Begetabilienüberfluß, aber Mangel 
an Dausvied, mehr Plantagen = als 
Aderbau, Baumwolle und Tabak 
Mais, Reiß und 
Pataten die Gerealien 5 geringer 
Kunftfleiß, Werth aller Fabrikate 
1810: 5,487,726 Gulden, Werth ber 
Ausfuhr 1820: 13,189,486 Gulden, 
worunter 18,771 Säde Baummolle; 
Zonnengebalt der Schiffe 14,662; 
Werth des Grundes und Bodens mit 
ben Sklaven: 115,493,592 Gulden; 
Volksmenge 1820: 356,489, worunter 
149,646 Sklaven und 15,500 Inbias 
ner, bie in einem befonderen Refer: 
vatgebiethe unter eigenen Satſcha's 
leben, 1824: 409,080, bem Gros nad) 
britifcher oder angloamerikanifäer 
Abftammung ohne herrſchende ober 
vörragende Religion; der Unterriät 
im Werben, ein Collegium zu Athens. 
Die Staatöverfaffung ift demokratiſch, 
die Gefengebung befteht aus bem Se⸗ 
nate (aus jeder Graffchaft 1) und 
aus bem Haufe der Repräfentanten 
(die Zahl richtet fi nach der Bes 
völkerung jeder Graffchaft), der Gous 
verneur bildet die vollgiehende Ges 
walt; bie vichterliche Gewalt iſt uns 
abhängig und hat ihre 3 Inftanzen, 
babey bie Unionsgeridhte. Einkünfte 
1816: 2,729,726, Ausgabe : 1,228,000 
Gulden, Miliz 1821: 29,661 Köpfe; 
Eintheilung : 1820 in 53 Graffchafs 
ten ; Hauptflabt : Milledgeville. 


Georgier (Geogr.), f. unter Grufien 


und Georgien 2). 


einer königlichen Provinz und trat Georgiemwsf(Geogr.), 1) Kreis in 


1775 zur Union. G. grenzt mit Süd: 
Garolina, Fierida, Alabama und dem 


der ruflifhen Provinz Kaukaſien; 
bat 199 Q.M., wird durch den Kau⸗ 
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ka ſus etwas gebirgig, burdhfloffen von 
der Kuma, Manyıfh, Malka, bat 
warmes Klima, mehrere Steppen, 
ſüdlich fruchtbares Erdreich, wird 
von mehreren nomadiſirenden Stäm— 
men bewohnt. 2) Hauptſtadt des 
Kreiſes und der Provinz, am Pod⸗ 
fuma, Sig ber Provinzialbehörben ; 
bat Feſtungswerke, mehrere Hoſpitä— 
ler, Quarantaineanftalt, Salzmaga⸗ 
zin u. a, und 3000 Ew. 
Georgifton (gr., lat. Georgicum), 
Lehrgedidht, welches die Landwirth⸗ 
[haft befingt. Bekannt find die Ge- 
orgica (db. h. ein Georgicum in 4 
Büchern) von Virgil. Auch gehören 
Heſiodos doya xat nuepar hierher. 
Bon fpäteren Berfaffern von ©. find 
zu nennen: Rapin, Dyer, Vida. 
Georgina(s.W.), Pflanzengattung 
aus der natürlichen Kamilie der Zus 
fammengefegten , Ordg. Rabiaten, 
sur 2. Ordg. der Syngeneſie des 
Linn. Syſtemes gehörig. Arten: g. 
cocceinea und g. variabilis, beyde, 
doch vorzüglich legtere, wegen ihrer 
ſchönen, verſchieden gefärbten Blumen, 
welche man jest auch gefüllt erzielt, 
eine befond. unter dem Nahmen @ e or: 
ginen beliebte Zierpflange , von 
der man bereits über 100, im Späts 
fommer blühende Spielarten in den 
verfchiedenften Nüancen von Roth, 
Gelb, Grau, Blau und von verfdies 
bener Größe und Küllung ber Blus 
men in ben Gärten cultivirt. Die 
Wurzellnollen follen, wie die von He- 
liantbus tuberosus, efbar fenn. 
Georgsbank (Geogr.), gefährliche 
Sandbank des atlantifhen Oceans, 
bem Gap Malabar oder der Küſte 
von Maffachufetts gegenüber, bie aber 
einen reichen Fiſchfang bdarbiethet. 
Georg’s II. Infeln, Nahme für 
die geſellſchaftlichen Infeln, gegeben 
von Wilfon, nit angenommen. G. 
IH. Sund, große Bai in Nuitsland 
auf Reus Holland (Auftratien); hat 
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bie Hafen : Eönigliche Prinzeffinn und 
Aufternhafen, in fi die Robben= und 
Beobachtungsinfeln ; ſchließt fi auf 
ber einen Seite durch das Vorgebirge 
Bald Head. G. IV. Meer, das füds 
lichfte Meer, das man bisher in dem 
Südpolaroceane entdedt hat. Eug. 
Webdel drang darin 1823 bis 74° 15° 
füdl. Breite vor u. fand fein ſtarrendes 
Eisfeld,, fondern ein offenes Meer. 


Georgsthaler 


Georgssinfeln (nördl., Geogr.), 


nachParry die Infelkette, die er im Pos 
laroceane, Rorb = Amerifa gegenüber, 
1819 gefunden bat. Dahin gehören 
Gornwallis:, Bathurft-, Byam: Mars 
tin⸗, Melvilles und Sabine = Infeln, 
die bis 76° nördl. Breite heraufreis 
den, wo überall ewiges Eis bem Sees 
fahrer entgegenftarrt, wo die fpärs 
lihfte Vegetation herrſcht, und wo 
nur einige größere Pelzthiere, Rob— 
ben und Getaceen mit Schwärmen 
von Seevögeln die organifhe Natur 


beleben. ®.sinfeln, König®@., 2 


Infelgruppen aus dem Archipelagus 
ber niedrigen Infeln ; die öftliche, grös 
Bere Infel heißt auch Tiukea; fie hat 
gutes-Waffer, viele Palmen, Hunde, 
ift von Malaien bewohnt ; biefe, mit 
eigenem Dialekte, begrüßen ſich durch 
Berühren der Nafen, fechten mit 
Kolben, Keulen, Lanzen; die andere, 
Ura, ebenfalls bewohnt. Vielleicht 
eines mit le Maire’s Sondergrund und 
Kotzebue's Spiridoff. 


Georgs-ſtraße (Geogr.), Straße 


zwifchen England zund Irland, vers 
bindet ſüdlich das atlantifhe und das 
irifche Meer. 


Georgs:thaler (Num.), alle thas 


lerförmigen Gilbermüngen, bie den 
Nitter St. Georg im Kampfe mitdem 
gindwurm vorftellen, wie man bergl. 
päpftliche, mantuanifche,, lüttichſche, 
friedbergifhe, Fuggerſche, Leuchten⸗ 
bergiſche, ſchwediſche und ruſſiſche hat, 
Beſonders merkwürdig ſind die Manns⸗ 
feldiſchen und ungariſchen. 


254 Gepäd 


Gepäd, 1) das, was man auf einer 
Reife von Sachen bey fi hat; bes 
fonders aber 2) was der Soldat von: 
Kleidungsflüden u. f. w., entweder 
ber Infanterift aufdem Rüden trägt, 
ober ber Gavallerift auf dem Pferde 
im Mantelfade gepadt bey ſich führt. 
Bol. Bagage. 

Gepard (G.-katze, felis jubata L., 
300l.), Art aus der Gattung Kape, 
hellgelb, gleichförmig ſchwarz ges 
fleckt, mit einer Art Mähne, faftvon 
ber Größe eines Leoparden; dient in 
Dft: Indien zur Jagd, der Zäger 
nimmt ihn hinter fi aufs Pferd; er: 
haſcht bie Thiere durch große Sprünge. 
Gephyrismos (gr. Ant.), 1) Brü: 
denunfug, Brüdenfpott, Neden an 
ber Brüde (Gephbyra) Wenn 
ſich nähmlih am fiebenten Tage ber 
Eleufinien bie Eingeweihten ber Kes 
phiffosbrüde näherten, firömten die 
Einwohner aus ber Nachbarſchaft 
herbey und ergoſſen ſich in ausge⸗ 
laſſenen Scherzen über die Proceſſion, 
welche die Eingeweihten mit gleicher 
Freyheit erwiederten. Wahrſcheinlich 
mit Scenerien, Maskeraden und mit 
dem Auftreten einer weiblichen Pers 
ſon auf der Brücke verbunden, wo— 
durch die Begebenheit mit der Jambe 
aufe Neue verfinnlicht ward; daher 2) 
fo v. w. Spottrede, 

Gepiden (d.h. die Baulen, Rangfas 
men, a. Geogr.), Stamm der Go— 
thonen, der von ben langfam ſich bes 
mwegenden Schiffen den Rahmen hatte, 
bie biefelben aus Scandinavien nad 
Germanien getragen haben follen. Sie 
wohnten Anfangs um den Ausfluß der 
Weichfel und wurden bald fo zahl⸗ 
reich, daß fie unter ben erobernden 
Völkern auftraten. 254 befiegten fie 
unter ihrem Könige Kaftida die Bur— 
gundionen, erlitten aber bald darauf 
von den Oftgothen eine völlige Nies 
derlage, Sie unterwarfen fi Attila 
und theilten feine Heereszüge, waren 


Gepreßt 


aber bie erſten, die nach des Weltſtiac⸗ 
mers Tode feine Söhne verliefen 
und im trajanifchen Dacien 454 ein 
eigenes Reich ftifteten. Eie befeſtig— 
ten fih unter tem Gäfar Marian 
durch ein Bündnif mit den Römern 
in demfelben. Diefe zahlten ihnen fo= 
gar, um fie zu Freunden zu erhal» 
ten, ein Jahrgeld. Den Oſtgothen 
ftanden fie gegen bie Sueven bey, 
wehrten aber dem Könige derſelben, 
Theoderich, 489 den Dur chzug aus 
Thrakien nach Italien, wurden jedoch 
geſchlagen. Unter Juſtinian breiteten 
ſie ſich weiter aus, dieſer rief daher 
die Longobarden gegen ſie ins Reich. 
Diefe geriethen mit ihnen in Krieg, 
und deren König Alboin befiegte mit 
Hülfe ber Römer und Avonier die Ges 
pidenkönige Zhurifend und fpäter 
Kunimund , zerftörte 565 das Reich 
der &., worauf die Überrefte des Vol⸗ 
tes mit den Rongobarden verfhmolzen. 


Gepräge (Münzw.), die Bilder und 


Zeichen, welde auf Münzen gewöhn= 
li etwas erhaben, felten vertieft ans» 
gebradt find und ben Werth berfels 
ben angeben, bäufigaud das Brufts 
bild, Wappen oder Rahmen deffen 
barftellen, der bie Münze bat fihlas 
gen laffen. 


Bepränge, 1) Berzierungen , Vers 


anftaltungen, welde als Zeichen des 
Reichtyumes und der Macht Auffes 
ben und Bewunderung erregen follen; 
2) (figüel.), ein zu gewählter und ges 
ſchmückter Ausdrud in Worten. 


Gepreft, 1)von gewebten Zeugen, 


Bändern, Papier, Leder, Holz, Horn, 
Blehwaaren, auf welde mit eifers 
nen Stämpeln , hölzernen Kormen 
oder Walzen verfhbiedene Figuren 
gedrudt find, welche erbaben oder 
vertieft, glatt oder raub erſcheinen; 
2) befonders von wollenen Zeugen, das 
durch geglättet, daß fie eine Zeit lang 
in eine Preffe gefpaunt werden (vgl. 
Preſſen). S.er Refonanzbobden 


Ger 


( Snftrumentenm.), in $lügeln ein 
doppelter Reſonanzboden, welder 
aus 2 in einer Preſſe auf einander 
gefügten Bretern befteht; er wirft 
fi) weder durch Kälte, noch durch 
Hitze, und fo ein Inftrument hält 
aud die Stimmung beffer. G.es Le⸗ 
der zu Satteln (Robg.); man 
nimmt bazu das feinnarbigfte Fahl— 
leder ; wenn diefes nad) dem Waſchen 
noch etwas feucht ift, legt man Fiſch— 
baut auf den Blankſtoßbock, die rauhe 
Seite nad) oben, barauf das Leber, 
bie NRarbenfeite nach unten, und ftößt 
nun mit der Blankſtoßkugel bas Leder 
glatt, wobey es auf ber Narbenfeite 
ein körnigtes Anfehen befommt. 


Ger, 1)(a.Geogr.), einer ber größten 
Steppenflüffe im Lande der Gara⸗ 
manten und im afritanifchen Binnens 
lande; vielleiht der von Denham 
aufgefundene Schary, ber in den See 
Tſchad mündet. 2)(n. Geogr.), Dorf 
im Bezirke Mortain, Departement 
la Mande ( Franfreih); Hat 2600 
Einwohner. 

Sera Geogr.), 1) Herrfchaft ( Fürs 
ſtenthum) in bem KFürftenthume 
Neuß jüngerer Linie; wird von ber 
Eifter, Selbig u. f. w. bewäffert, 
hat 7 12 Q. M., 23,000 Einw. und 
wird jest von den Häuptern ber jüns 
geren Linie gemeinſchaftlich befeffen. 
2) Amt darin, enthält die Herrſchaft 
Gera und einen Theil des pöllwiger 
Waldes, 3) Hauptftadt darin, ans 
ſehnlichſte Stadt aller reußifchen Lan— 
de, an der Eifter; iſt Sig der ges 
meinfchaftlihen Regierung und des 
Confiftoriums, brannte 1781 ganz ab, 
ift aber faft durchaus ſchön wieder 
aufgebaut, hat bedeutende Fabriken 
in Baummollen, und anderen gewebs 
ten Waaren, anſehnlichen Speditionss 
handel u.f.w. und über 8000 Einw, 
In dem dabey gelegenen Dörfchen Uns 
termhaus ijt eine Porzellanfabrik und 
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auf dem dabey Liegenden Berge 
das Schloß DOfterftein. 4) (Geſch.), 
f. unt.Reuß. 5) Flüßchen ; entfpringt 
im Herzogthume Gotha, fällt, nach⸗ 
dem es dur Arnftabt und Erfurt ges 
floffen ift, unterhalb Gebefee in bie 
Unftrut, 

Gerabronn (Geogr.), 1) Oberamt 
im Sartkreife (Königreich Würtem⸗ 
berg); hat 7 1/3 D.M. und 25,100 
Einw. 2) Hauptort darin, Marktfles 
den; hat 550 Einw. 

Gerace ( Geogr.), 1) Stadt in ber 
neapolitanifhen Provinz Galabria 
ulteriore l.; bat Bifchof, Kathedrale, 
Weinbau (Vino greco), Schwefelbä= 
der, 6000 Einw. und Trümmer von 
der alten Stadt Locri; 2) Stadt in der 
fieitianifhen Intendantur Palermo ; 
bat 3000 Einw. 

Gerade, I)gerablinig, f.gerabe Lis 
nie; 2) (bildlich), ohne Umfchweif, 
ohne Somplimente, obne Falſchheit; 
3) mit einer anderen Sache genau 
übereinftimmend; 4)(Arithm.), von 
Zahlen, f. gerade Zahl. 

Gerade Linie (linea recta, Geo— 
metrie), nach Euklides diejenige Linie, 
die zwifchen den auf ihr befindlichen 
Punkten auf einerley Art liegt. 

Gerade und Ungerabde, fehr ge— 
wöhntiches Spiel, da man verfdies 
dene Münzen oder andere kleine Ges 
genftände in die Hand nimmt und eis 
nen Anderen rathen läßt, ob fie eine 
gerade oder ungerade Zahl bilden, 
Schon die Römer kannten es ald Par 
impar. Ähnlich war das Fingers 
fpiel($ingerloofen, digitis mi- 
care), wenn man fchnell die Finger 
ausftredite (oder einſchlug u. die übris 
gen verbarg) und Andere ihre Anzahl 
errathen ließ, oder auf diefe Art 2 
loofte. Letzteres Spiel kennen bie Itas 
liener noch unter dem Nahmen Mora, 


Gerade Zahı (Arithm.), eine ganze 


* 


2356 Geradflügler 


Zahl, bie ſich durch Zwey ohne Meft 
theilen läßt. 

Geradsflügler (orthoptera Latr., 
ulonata Fabr,, 3001.), Orbnung aus 
ber Klaffe der Infecten ; haben zwey 
weiche, pergamentartige, aderige Flü⸗ 
geldecken, die fi) an der Naht nicht 
in gerader Rinie zufammenlegen; $lüs 
gel in der Ruhe der Länge nad) ges 
faltet , mit Adern durchzogen, oft 
fächerförmigz Kinnladen haben ein 
hornartiges, gezähneltes Ende, bebedit 
mit einer Art Helm (galea), die Tas 
fter daran find fünfgliederig 5 bie 
Oberlippe ift groß, häutig, bebedt 
die ftarken, hornigen Oberkiefer; ber 
Kopf (meift) ſenkrecht geftellt und 
wie die Augen und das Halsſchild 
groß; Beine flark, oft zum Springen 
eingerichtet 5; Magen mehrfach (erins 
nert an Wiederfäuer). Sie erleiden 
eine halbe Werwandlung , indem bey 
der legten Häutung die Flügel volls 
fommen wachſen; gefräßige, vielers 
ley freffende Thiere ; find bey Guvier 
in zwey Familien getheilt, in Läu— 
fer (cursorii) und Springer (salta- 
torii), Andere theilen fie in Schaben, 
Käfergryllen, Erdgryllen, Heuſchre⸗ 
cken, Fang⸗ und Schnarrheuſchrecken. 

Gerana (Myth.), Königinn der Pyg⸗ 
mäen; von den Göttinnen, die ſie, 
ſtolz auf ihre Schönheit, gehöhnt 
hatte, in einen Kranich (yeoavos) vers 
wandelt, mit weldem die Pygmäen 
fortwährend Krieg führen. 

Gerando (Iofeph Marie be), geb. 
zu yon 1770; ging 1797 mit feinem 
Sreunde Camille Jordan nad) Paris, 
und als dieſer nad) bem 18. Fructidor 
geächtet wurde, folgte er ihm nad 
Deutfchland, wo er Memoire sur l’art 
de penser ſchrieb. Napoleon ernannte 
ihn zum Generalfecretär unter bem 
Minifter des Inneren von Ghams 
pagny, dann zum Mitgliede der Res 
gierungscommiflion in Rom und ends 

Lich zum Staatsrathe, Nah Rapo— 


Geranien ( Geranoides , 


Geranien 


leon's Sturz erklärte er ſich für bie 
Bourbon's und wurde im July 1814 
vom Könige in den Staatsrath beru— 
fen, wo ihn auch Napoleon während 
der 100 Tage ließ und ihn zugleich 
als außerordentlihen Generalcoms 
miffär in die öftlichen Departements 
fandte. Nach ber 2. Rüdkehr des Kö⸗- 
nigs trat er wieder in den Staats— 
rath ein und bemühte fi, die Lan⸗ 
cafterfche Methode in Frankreich ein» 
zuführen. Man hat von ihm: Des 
sigues et de l’art de penser conside- 
res dans leurs rapports mutuels, 
4 Bbe., 1800 ; Histoire compare&e des 
systemes de philosophie relativement 
aux principes des connaissances hu- 
maines, 2Bbe., 1803, u. a.m. 


Gerania (a. Geogr.), 1) Gebirge in 


der HellassLandfchaft Megaris, bie 
weftlichere Kortfegung des Brileſſos 
bis zur Landfpige Olmiä. Bey ber 
Deukalionifhen Fluth rettete fich 
Fürſt Megaros, durch Kraniche anges 
wiefen , auf feinen Gipfel; daher 
ber mythifche Nahme; jegt Paldos 
buni. 2) Alte Stadt in ber pelopons 
nefifchen Landſchaft Lakonien. 

Storch⸗ 
ſchnäbel, Bot.), natürliche Pflans 
zenfamilie: 73. nach Juſſieu, 84. (91.) 
nach Sprengel; Kräuter und Sträus 
der, mit fünftheiligem ober fünfbläts 
terigem Kelche, fünf Gorollenblättern, 
am Boden des röhrigen Keldyes hes 
findlihen oder um den Fruchtboden 
ftehenden, Drüfen bildenden Nectas 
rien, meift verwadfenen Staubfäs 
den und einfadher Pifill, meift mit 
5 Stihmen. Die Frucht befteht aus 
5 Schläuhen, bie mit dem geſchnä⸗ 
beiten Keimgang am Piftill hängen, 
fi von unten nad oben ablöfen, 
den Embryo nad oben und zufanıs 
mengerollte häutige Kotyledonen ents 
balten. Außer geranium gehören bie 
Gattungen erodiam, pelargo 
nium, monsouia, griclum 


Gerard 


darunter. Zwiſchen ihnen und ben 
Malvaceen befinden ſich mehrere Gat⸗ 
tungen als Übergänge. 


Gerarb, 1)(Marcus), Mahler von 


Brugge; ftarb dafelbft 1590; warin 
allen Gattungen der Kunft geübt und 
mahlte Landſchaften, Ardhiteltur und 
Geſchichte; bejonders ift feine Zeich⸗ 
nung vortrefflidh. 2) (Francesco), geb. 
1770 zu Rom, Mahler aus der neues 
zen franzöfifhen Schule; ſteht mit 
feinem Lehrmeifter David als Künft: 
ler in gleichem Range. Richtige Zeich⸗ 
nung, fehr liebliches und wahres Eos 
lorit, Grazie und Anmuth find die 
Charaktere feiner Gemählde, beren 
Gompofition durchaus trefflicdy geord⸗ 


net ift. Unter den biftor. Werfen ſteht 


fein Belifar obenan. Sein Amor und 
Pſyche, Offian undidie vier Lebens. 
alter find ebenfalls des großen Meis 
fters würdig. In den Porträts kann 
ihn blos Robert Lefebre an die Geite 
gefegt werden. Ein jebes lebensgroße 
Porträt eines Mitgliedes ber Fa—⸗ 
milie Rapoleon’s wurde ihm mit 7500 
Thalern, bas einer Privatperfon mit 
7— 800 Thalern bezahlt. Unter feis 
nen neueren Porträts befinden ſich die 
bes Königs Ludwig's XVIIL., Kaifers 
Alerander, Königs Friedrich Wilhelm 
III. von Preußen, bes Königs Auguft 
von Sachſen und vieler Anderer in 
Paris anwefend gewefener Fürften. 
Im hiſtoriſchen Fache gehören unter 
feine neueften Werke ein Domer, des 
gleichen ein Gemählde von 30 Fuß 
Breite und 19 Fuß Höhe, ben Eins 
zug Heinrich's IV. in Paris darftellend, 
Rad) Vollendung dieſes Meiſterwer— 
tes ernannte ihn ber König zu feinem 
erftien Mahler. 3) (Stephan Morig, 
Graf), geb. zu Damvilliers im Maas⸗ 
departement 1773 ; trat zur Revolus 
tionszeit als Freywilliger in die franz 
söfifche Armee, ward bald DOfficier, 
Gapitän und Abdjutant bey Bernas 
botte, begleitete diefen nah Wien, 


Gerard 


warb 1805 Oberft und, bey Aufterlig 
fhwer verwundet , Brigabegeneral. 
1806 machte er den Feldzug gegen 
Preußen mit, ward 1809 Chef vom 
Generalftabe von Bernabotte und 
führte die ſächſiſche Gavallerie in die 
Schlaht von Wagram , befehligte 
1740 in Portugal, wo er fidy befons 
ber& bey Fuentes d'honor auszeichnete, 
führte 1812 eine Brigade nah Rußs 
land, wo er wieber ſich in den Schlach⸗ 
ten von Smolensk und Borobino her» 
vorthat. In legterer Schlacht übers 
nahm er an ber Stelle bes tödtlich vers 
mwunbeten Generals Gudin den Bes 
fehl über eine Divifion, machte mit 
berfelben bey dem Rückzuge aus Ruß⸗ 
land bie Arrieregarde bes Davouflis 
fen Gorps und erhielt dann als 
zweyter General unter Ney den Bes 
fehl über das Gorps, weldes bey 
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« Komwno aus den Trümmern der Armee 


gebildetward, um ben ferneren Rüds 
zug zu deden, und befebligte dann 
ben Nadtrab des Vicekönigs von 
Stalien. 1813 befehligte er eine Dis 
vifion, welche die Avantgarde des 11. 
Corps unter Macdonald bildete, und 
trug mit biefer vieles zum Gewinne 
ber Schlacht bey Baugen bey, ward 
aber bald darauf bieffirt, In der 
Schlacht von Katzbach erhielt er wies 
ber eine Wunde und in der Schlacht 
bey Leipzig bie dritte. Er erhielt nun 
das Corps de reserve, welches zu 
Paris aus Gonferibirten gebildet 
warb, und führte dasfelbe in den 
Feldzug von 1814. 1815 war er Ges 
neralinfpector der Infanterie in Eis 
faß, trat jedoch nad) dem 20. März 
zu Napoleon, der ihn zum Pair unb 
Commandeur bes Armeecorps an der 
Mofel ernannte. G. entſchied größs 
tentheild die Schlacht von Ligny mit 
feinem Armeecorps und follte dafür 
zum Marſchall ernannt werden. Den 
18. Juny wollte er fein Gorps über 
Pierge nah dem Schlachtfelde von 
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Waterloo führen, als er verwundet 
wurde. Er zog fih nad Tours zurüd, 
warb bann verwiefen, ging nad) ben 
Niederlanden, von wo er zurückkehrte 
und zum Deputirten der Kammer ers 
nannt wurde. 4)G.von Sagrebo, 
Biſchof von Gfanab (Tſchanad), ein 
eifriger Beförderer des Ghriftenthus 
mes in Ungarn und zulest Martyrer. 
Bon dem heiligen Stephan nad Uns 
garn berufen, zeichnete er ſich durch 
apoftolifhen Muth und Unerfchrodens 
beit aus. Er verweigerte dem aufges 
drungenen Könige Aba (Samuel) die 
Krönung und Eünbigte ihm (im Geifte 
bes Zäufers Zohann) Gottes Strafs 
geriht und Verluft bed Lebens an, 
1041. Zwar fchonte fein der Ufurpas 
tor, aber unter dem folgenden Könige 
Andreas I. entbrannte eine Ghriftens 
verfolgung der noch zahlreichen heids 
nifhen Ungarn, in welder der Bis 
{hof von der wüthenden Menge ers 
mordetward, 1047. (Siehe bas Reben 
bes heiligen Gerard von dem Mönche 
Mön bey Katona in feiner Eritifchen 
Gefhichte der Könige von Ungarn, 
Thurocz in feiner Ehronik, Heinrich 
von Muglen, Feßler in feiner Ges 
fhichte der Ungarn und ihrer Rande 
faßen,, Leipzig bey Gleditſch, 1715, 
Thl. J. Engel's Gefhidte von Uns 
garn u. ſ. w.). 

Gerardbmer (Gerarbemer, Geogr.), 
1) Dorf im Bezirke St Dieu, Des 
partement Vogefen (Frankreich); hat 
4300 Einmw., welche guten Käfe (Fro- 
mages de Gerardmer) fertigen. 2) In 
der Nähe der See gleichen Nahmens. 
Geras, ein Prämonftratenferftift und 
Dorf in Öfterreih unter der Enng 
und dem Viertel ob dem Manhardes 
berge mit 69 Einw. 

Gerau (Groß: Gerau, Geogr.), 
Stadt im Amte Rüffelshbeim, ber 
großherzogl. heflifhen Provinz Stars 
Tenburg ; hat 1650 Einw., guten Ges 
müfebau (Gerauer Kopfkohl). 


Gerbereh 


Dabey das DorfKlein-Gerau mit 
600 Einw. 


Gerba (Gerbi), f. Dſchjerbi. 
Gerbals (Geogr.), Dorf am Elyde, 


in der ſchottiſchen Provinz Lanerk; 
bat 5200 Einw, 


Gerben (Gerber), f. unter Gerberep. 
Gerber, 1) (Chriftian), geb. 1660 zu 


Börnig unweit Borna ; farb als 
Paftor zu Lodwig 1731; bekannt 
durch: Geheimniffe des Reiches Got— 
tes, eine Prebigtfammlung ; Uners 
kannte Sünden der Welt, 3 Zßeile; 
Unerlannte Wohlthaten Gottes, 2 
Theile; Hiftorie der Wiedergebornen 
in Sadfen, 4 Theile. Sein legtes 
Werk war eine Diftorie der Kirkhens 
ceremonien in Sachſen, von 2) feis 
nem Sohne u, Nachfolger, M. Shri= 
flian Gottlob Gerber, 1732 herausge⸗ 
geben in 4. 3) (Ernft Ludwig ), geb. 
1:46, Hofſecretär zu Sondershaufen ; 
ſchrieb: Hiſtoriſch-biographiſches Les 
xicon ber Tonkünſtler, 2 Bde., Leipz. 
1790 — 92, n. Aufl., 4 Bde., Leipz. 
1612 — 14. 4)(Aug. Sam.), geb. 
17** zu Danzig, war Prediger zu 
St. Lorenz in der Nähe von Königss 
berg; ftarb 182*. Als Schriftfteller 
führte er den Rabmen Doro Garo, 
unter welchem feine Novellen, 3 Bbe., 
Brestau 1795 — 97, Mähren und 
Erzäblungen, Riga 1809, und ähnli— 
he Schriften erſchienen. Seine neues 
ſten Rovellen (Reipzig 1819) ſtehen 
den früheren an innerem Gehalte, wie 
an Intereffe, weit nad. 


Gerberey, die Kunft oder bas Hand— 


werk, bie Kelleder Tbiere in Leber 
zu verwandeln, d.h. fie fo zuzube- 
reiten, baf fie gefchmeidig werben 
und der Fäulniß lange wiberftehen. 
Die erfien Spuren der Gerberfunft 
findet man ſchon früh, befonders im 
Driente(vgl.1,Mof. 21, 14). Plis 
nius fchreibt die Erfindung biefer 
Kunft Tychios aus Böotien zu. Jetzt 


Gerberlohe 


wird die Gerberey in das Handwerk 
ber Loh⸗ oder Rothgerber und 
ber Weißgerber getheilt. Erftere 
(eohgerber) bereiten die verfchies 
denen Sorten bes lohgaren Leders, 
z. B. Sohlleder, Fablleder, Schmals 
leder, Juchtenleder ; fie verarbeiten 
dazu Rinds- und Roßhäute, Kalbe 
und Schoffelle. Die Weiß» od. S ä⸗ 
mifhgerber, zu welden fid bis— 
weilen aud die Corduan- u. Gaffians 
macher rechnen, bereiten bagegen 
weiß:u fämifhgares Leder; 
gu bem erfleren nehmen fie Kalb » und 
Scaffelle, zu dem legteren Hirſch-, 
Reh, Bol: und Rindefelle. 
Gerber:tohe (Gerber), verſchiedene 
Subſtanzen aus dem Pflanzenreiche, 
melde eine zufammenziebende Kraft 
haben und daher zum Gerben des 
Leders gebraudht werden. Dazu dient 
vorzüglich die Rinde von Eichen, bes 
fonders von ber Rotheiche, daher 
koheiche; fernervon Fichten, Birs 
ten, Sandweiden, aud Heide. Die 
Rinde wird auf der Gerbes oder 
Lohmühle in einem Stampfwerfe 
geftampft oder gehadt und dann zwis 
fen gewöhnlichen Mübtfteinen(Gers 
begang) klar gemahlen. Die ges 
brauchte Lohe wird in vieredigen Bor: 
men zu Fohkuchen(Lohballen) 
zuſammengeballt u. getrocknet, wo fie 
ein fehr gutes Keuerungsmaterial abs 
gibt; doch kann fie aub als Dün— 
gungsmittel noch benust werben. 
Gerbert, männlider Rahme, fo v. 
w. Philibert, 1) S. Spivefter II., 
Papſt. 2) Erzbifhof von Rheims um 
992. 3) (Martin), geborner Freyherr 
von und zu Hornau, geb. zu Horb 
am Redar 1720; trat 1736 in ben 
geiftlihen Stand, wurde 1 64 ges 
fürfteter Abt im Stifte St. Blafii auf 
dem Schwarzwalde, und farb 1793. 
Man hat von ihm: Codex epistola- 
ris Rudolphil. Rom, regis, St. Blafii 
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1772, $ol.; de cantu et musica sacra 
a prima ecclesiae aetate usque ad 
praesens tempus , 2 Thle., ebendaf, 
1774, 4.5; Vetus liturgia alemannica, 
2<hle., ebend. 1776, 4.5 Monumen- 
ta veteris liturgiae alemannicae, 2 
Shle., ebend. 1777, 4.3 Scriptores 
ecclesiastici de musica sacra potis- 
sinum, 3 Thler, ebend. 1784, 4.5 
Historia nigrae silvae, 3 Thle., ebend. 
1783, 4. 


Gerbe:ftoff (tannicum, fr. tennin, 


Chem.), zuerft von Deyeur, dann 
v. Seguin als ein eigenthümlich aufs 
geftellter, in allen, durch einen zus 
fammenziehenden Gefhmad ausges 
zeichneten Pflanzen, befonders aber 
in den Galläpfeln, ber Eichen =, Uls 
mens», Weiden», Fichtenrinde, bem 
Thee ze. fih findender, im Waffer 
ausziehbarer Stoff, bräunlich v. Far⸗ 
be; verbindet fi mit Metalloxyden u. 
fhlägt fie nieder, färbt das Eifen 
ſchwarz, bildet mit dem thierifchen 
Leim, fo wie auch mit dem Eymeißs 
ftoff, eine lederartige, gelblichweiße, 
eloftifhe, in Waffer unauflöstiche,, 
nicht faulende, getrodnet braune, fprös 
de Subftang (Rederfubftanz),aus 
welcher man künſtliches Leder und fo 
auch Schuhe ohne Naht fertigen kann, 
und erhält hierdurch bie Fähigkeit, 
das Leder dauerhaft zumachen, wors 
auf das Wefentliche ber Gerberey bes 
rubt. Durdy Digeflion der Kohle mit 
Salpeterfäure läßt fi dieſer Stoff 
fünftlich erzeugen. 


Gerbillon (Jean Francois), geb. zu 


Verdbun 5; trat 1670 in ben es 
fuitenorden und ging 1685 als Mifs 
fionär nah China, wo er fi bie 
Freundſchaft des Kaifers erwarb, ber 
ihn nah Moskau fandte, um den Fries 
den zwifchen beyben Staaten zu vers 
mitteln, und erhielt nad) feiner Zus 
rüdtunft die Erlaubniß, im ganzen 
hinefifhen Reiche zu predigen. Er ft. 
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zu Pecking 1707 und hinterließ wich⸗ 
tige Bemerkungen über bie große Tas 
tarey, die fi in P. Duhalde's De- 
scription de l’empire de la Chine 
befinden. 

Berbftädt (Gerbſtadt, Geogr.), Stabt 
im mannsfelder Seekreiſe des preußis 
fchen Regierungsbezirkes Merfeburg, 
mit Bergbau auf Kupfer und 1500 
Einwohnern. 

Gercye, auh Giercze, ein ung. 
Dorf in der Eifenburger Gefpanfd., in 
Niederungarn , jenfeits ber Donau, 
im Kemenyesallyaer Bezirke. Die Ew. 
haben in ihren Weingärten, die oſt⸗ 
wärts gebaut werben, vieles Obſt, be» 
fonders Kirſchen, die fie in der Raa⸗ 
ber Geſpanſch. für Feldfrüchte zu vers 
taufchen pflegen. An dieſer Herrſchaft 
bat die Batthyaniſche Familie nebft 
anderen Abeligen Antheil. Hat eine 
Bath. Kirche. Gercze heißen aud 
2 walad. Dörfer in der Ugotfcher 
Gefp., in Oberungarn, jenfeits ber 
Theiß, im jenfeitigen Theißer Bezirke, 
am Fluße Zurz, mit, nicht unirten 
grieh. Kirchen. Das eine, Kis⸗ 
Gercze (wal.Gercze mike), ift 
berühmt wegen der bdafigen guten 
Steinkohlengruben, deren Ausbeute 
den Ödenburger Steinkohlen nit 
nachſteht. Der größte Theil dieſes 
Dorfes gehört, fo wie das Dorf Nas 
99 Gércze (walach. Gercze mare), 
der freyherrl. Perenpifchen Familie, 
Gerdbauen (Geoar.), 1) Kreis im 
Regierungsbez. Königsberg der preus 
Bifhen Provinz Dfk: Preußen, 15 
Q. M. groß u. mit 24,311 Ew.; ift 
waldig und nur von geringen Flüß—⸗ 
hen bewäſſert. 2) Kreisftadt daſelbſt 
an ber Omet und am Gee Banktin 
mit einer ſchwimmenden Infel; hat2 
Schlöſſer der Grafen von Schlieben 
und 1850 Ew. 

Gerdrude, weiblider Vornahme, 
wahrfcheintid aus Gerbur entftanden, 
Gereb, eine berühmte ung. Kamilie, 


Geréèb 


aus ber wir hier die drey Brüber La⸗ 
dislaus, Peter und Mathias auszeich» 
nen.1) Ladislaus, Ofner Probft, 
Bifhof von Siebenbürgen, ungar. 
Vice» Kanzler, apoftolifher Protos 
notar und päpftlicher Legatus a latere, 
endlich Kalotfchaer Erzbifhof unter 
den Königen Mathias I. ( Corvin ) 
und Wladislaw Il. Auf feinen Rath 
berief der König Mathias den erften 
Buchdruder nad Ungarn, Andreas 
Heß aus Italien, welder zu Dfen 
1473 zuerft eine ungariſche Chronik 
drudte und, wie er in ber Borres 
de gefteht, von Probft Gereb fehr uns 
terftügt wurde. Im 3. 1473 ging er 
als Gefandter nah Neife ab. Im 
%, 1479 war er bereits Bifhof von 
Siebenbürgen, und fandte bem Ste— 


phan Bätori für die blutige Schlacht 


auf dem Brotfelbe (Kenyermezd) 200 
Reiter. Er ging felbit bie auf dem 
Schlachtfelde gefallenen Reiter aufs 
zuſuchen und führte fie nah Karlss 
burg, wo er fie mit allen Ehren bes 
graben ließ. Fünf Jahre darauf ers 
nannte ihn der Papft, nad) bem Wuns 
fche des Könige, zu feinem Legatus 
a latere, Nach dem Zode bes Königs 
Mathias war er im 3. 1490 auf 
dem Reichstage zu Pefth und arbeis 
tete bafelbft für die Erwählung bes 
jungen Johann Hunyadi zum Könige 
von Ungarn, als ihm diefes aber nicht 
glüdte, war auch er mit der Wahl 
bes Wladislaw II. zufrieden und gab 
biefem im folgenden Sabre 200 Sols 
daten gegen feinen jüngeren Bruder 
Albert. Er blieb dem Könige Wlas 
dislaw II. ftets treu, und lieh bemfels 
ben nit nur Geld, fondern ſchenkte 
ihm aud) über 400 Dufaten werthe 
Koftbarkeiten. Wladislaw ernannte 
ihn im Jahre 1502 zum Kalotſchaer 
Erzbifchofe, aber er ft. noch in dem= 
felben Jahre. 2) Peter (v. Vingärd), 
Bruber des Vor., Keldberr unter bem 
Könige Mathias J. . Dieſer ſchickte ihm 


Goͤreb 


im J. 1479 nach Steyermark, um 
dieſes Land zu verwüſten. Im J. 1485 
war er bey Mathias, als dieſer Wien 
einnahm, und zwey Jahre fpäter bey 
der Einnahme von Wieneriſch-Neu— 
fabt. Nach dem Tode des Königs 
Mathias mwilligte auch er in die Er> 
wählung des Wladislaw II, ein und 
wohnte feiner Krönung bey im Jahre 
1490. Bier Zahre fpäter zog er mit 
dem Könige gegen den Rebellen Lo— 
ren; Ujlali. Im 3. 1496 war er 
Ober = Landesrichter (Judex Curiae, 
Orszäg biraja). Im 3. 1499 wurde 
er ungarifcher Reichspalatin an bie 
Stelle des verftorbenen Stephan Zäs 
polya, der ihn zum Vormund feiner 
Kinder ernannt hatte. Dem jungen 
Johann Hunyadi, ber fi bey Jaitza 
gegen die Türken gelagert hatte, 
fhidte er im 3. 1500 zweyhundert 
Reiter und 2 Compagnien Fußvolk 
zur Hülfe, Er farb im 3. 1504 und 
wurde in der Burg Valpö in Slavo⸗ 
nien , welde ihm König Mathias ges 
fhenft hatte , begraben. 3) Mas 
thias G., Bruder ber Borhergehens 
den, Ban v. Kroatien, Dalmatien u. 
Stavonien im 3. 1486, in welchem 
Jahre König Mathias ihm und feis 
nem Bruder Peter ein Schloß in ber 
Baranyer Gefpanfchaft gefchentt hats 
te. Er war mit feinem Bruber Peter 
bey der Ginnahme von Wienerifdh > 
Neuſtadt gegenwärtig, fo wie bey dem 
Tode des Königs Mathias I. in Wien, 
Zur Banmwä.de hatte ihm, außer feis 
ner Berwandtſchaft mit dem Könige 
und feinen übrigen Verbdienften, zus 
nächſt der Umftand den Weg gebahnt, 
daf er bey Jaitza noch als Jüngling, 
vor den Augen des Königs Mathias, 
einen jungen Jürken, Muftapha, im 
Zweytampfe überwunden und feinen 
Kopf zu ben Füßen des Königs ges 
legt hatte, während Mathias frucht> 
(08 ältere Soldaten aufgefordert hats 
te, der Aufforderung des Türken zum 
Converſations⸗Lexicon. 7. Bd. 
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Zweykampfe zu entfpredhen. Der Kö⸗ 
nig hatte ihm fogleich aufdem Schlachts 
felde ein prächtiges Pferd und goldes 
ne Spornen geſchenkt. Später fhlug 
er bey Dubicza 7000 Türken, bie 
Kroatien, Kärnthen und Krain vers 
wüftet hatten, und nahm ihnen bie 
gemachte Beute und die Chriftenfklas 
ven ab. Im 3. 1490 wohnte er der 
Krönung des Könige Wladislaw IL, 
bey, und ftarb drey Jahre darauf. 


Gerecht, 1) Jemand, ber Gerechtig⸗ 


keit befigt oder übt, oder was buch 
Gerechtigkeit bewirkt wird ; 2) rechts 
mäßig. 


Serechtigkeit, 4) (Moral), bie 


von der Vernunft geforderte Befins 
nung und Dandelsweife, nach welcher 
wir unfere „Rede und Pflichten in 
ber vollen Übereinftimmung zu halten 
fugen, In erfter Beziehung find wir 
gegen uns ſelbſt gerecht; in letzterer 
leiften wir das, was Andere von uns, 
nad unferer Stellung zu ihnen, zu 
fordern nahweisbare und anerkannte 
Befugniß haben, befonders in dem 
Befig u. Gebrauch deffen, worauf von 
Jedem ein gegründeter Anſpruch ges 
macht werden kann, nicht geftört od. 
verlegt zu werben, eben fo, was fie 
vertragemäßig zu erwarten haben, 
fo wie in Handhabung der Gefege P 
ihr volles Recht zu erhalten u. ſ. w. 
Übung der G. iſt die Hauptgrundlage 
aller Staaten, und es ift felbft nicht 
einmahl denkbar, daß eine obere 
Staatsgewalt Ungerechtigkeit als Mas 
xime ihres Handelns aufzuſtellen ſich 
beygehen laſſen werde, und überan, 
wo Ungerechtigkeit offen und unges 
fheut geübt wird, ift der Staat in 
feinen Grundfeften erſchüttert. 2) Die 
Zugend des Richters, Recht nach bes 
fter Überzeugung und nad den beſte⸗ 
henden Geſetzen, nicht aber nach Ans 
ſehen der Perſon zu ſprechen. 


Gerecs (ſpr. Geretſch), ein Gebirge | 


in ber Komorner Gefp., in Riederuns 
16 
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garn, jenſeitt ber Donau, mit einer 
großen, 3/4 Stunden langen Höhle, 
"in welcher die Ew. aus 7 Ortſchaften 
in ben unruhigen Zeiten ihre Zuflucht 
und Sicherheit gefunden haben. 
Gerend (Grind), weitfchichtiges von 
Ungarn u. Walachen bewohntes Dorf 
in Siebenbürgen, Thorenburger ob. 
Zordaer Gefp., am Fluße Aranyoſch, 
mit einer ref. und gried. unirten 
Pfarre, und einemguten Weingebir: 
ge; ift nit zu verwechfeln mit Ges 
rend, (wal. Grindu), einem walach. 
Dorfe in Siebenbürgen, Hunyader 
Gefp., im Kreife dießfeite der Mas 
roſch und Lapusnyaler Bezirke, 
Gerendi (Nicolaus), Bifchof v. Sie» 
benbürgen und königl. ungar. Schatz⸗ 
meifter unter Kerdinand I. Er war 
im 3. 1526 Stuhlweißenburger Doms 
herr und Euftos, als ihn Ferdinand 
I. auf Empfehlung ber verwitweten 
Königinn Maria (Gemahlinn des uns 
glücklichen Ludwig 11.) in feinen 
Schutz nahm gegen ben Gegenfönig 
Johann Zäpolya, und ihm, wie ans 
deren feiner Anhänger, verfpradh, je» 
den Schaden, den er von Zäpolya 
leiden würde, zu erfegen. Er ging 
im 3. 1527 dem Könige Ferdinand, 
als er nady Ungarn fam, bis Köpts 
fhin entgegen und wohnte feiner Krds 
nung zu Stuhlweißenburg bey. Bey 
biefer Gelegenheit ernannte ihn Fer—⸗ 
dinand zum königl. Echagmeifter und 
zum Bifchofe von Siebenbürgen. Als 
fi) Zerdinand im I. 1528 auf den 
Regensburger Reichstag begab, ers 
nannte er ihn zu einem der Gouver⸗ 
neure von Ungarn durch ein zu Un— 
garifch = Altenburg erlaffenes Decret, 
nahm ihn aber bis Wien mit, weil 
eben damahls Gefandte des Woymwos 
ben der Walachey angelangt waren, 
um als Dolmetfh zu dienen, da er 
die walahifche Sprache verftand, Die 
Sefandten brachten die Nachricht, 
daß der Woywode der Walachey den 


Gereſchdorf 


Gegenkonig Bäpolya weder mit Rath, 
noch mit That gegen Ferdinand ums 
terftügt babe. Im 3. 1529 hielt er 
in Siebenbürgen mit den Deputirten 
(Ablegaten) der drey Nationen, ber 
Magyaren, Sachſen und Szekler, 
am 21. Zanuar einen Landtag zu 
Gerend, wo Befhlüffe zur Verthei— 
bigung Giebenbürgens gegen 3apolya 
und die Türken, und mithin wegen 
ber Aufftellung und Unterhaltung ber 
dazu nöthigen Heeresmacht gefaßt 
wurden. In bemfelben Jahre lieferte 
er am 22. Quny ein unglüdliches 
Treffen dem Woywoden der Moldau, 
Peter, zu Földvär oder Marienburg 
in Siebenbürgen. Seine unglücklichen 
Kriegsgefährten waren damahls Bas 
Ientin Török und Stephan Majlat, 
Seine Brüder oder Blutsverwandten 
Peter und Martin Gerendi ftanden, 
nebft Stephan Majlat, im I. 1540 
in Siebenbürgen gegen Johann Zäs 
polya auf. Als das Schloß Dioͤd und 
beffen Sommanbant, Peter Gerenbi, in 
Bäpolya’s Hände gefallen waren, bes 
firafte Zapolya ben Peter G. mit bem 
Berlufte feiner Güter und mit fleter 
Gefangenfhaft (während er feinen 
Kriegsgefährten verzichen hatte), weil 
er gegen ihn zum vierten Mahl aufs 
geftandenwar. Manmeißnidt, wann 
unb wo ber Bifchof farb, Nach einer 
zu Krafau im 9. 1544 gebrudten 
Grabſchrift auf ihn von Georg Wern- 
berr flarb er im Eril in Dürftigkeit 
(exul inopsque), 


GerendsKereftür (Kreus, mat. 


Grind = Kriftur),, ung. walach. Dorf 
in Siebenbürgen, Thorenburger Gefp., 
im unteren Kreife und Aranyoſcher 
Bezirke, mit einer reform. und griedy. 
nit unirten Pfarre u. gutem Weins 
gebirge, der Familie Kemenyi und 
anberen abeligen Grundherren gehörig. 


Gereſchdorf (Gerisdorf, ung. 


Szent Groth), ein deutfcher Marktfl. 
in ber Eifenburger Gefp., in Riebers 


Bere; 


ungarn, jenf. ber Donau, Nämet : Ujs 
darer Bezirke, der Batthyänifchen Bas 
milie gehörig; hat ein Gaftell, Feld» 
und Weinbau, Viehzucht, verfchiebes 
ne Bandwerker und eine kath. Pfarre. 
Liegt zwifchen hohen Bergen und ges 
hört zur Herrfchaft Nemet » Ujvar. 


" Gerez, Serra de (Geogr.), Gebirg 


in Portugal, Kortfegung der cantas 
brifchen Gebirgskette; fteigt 3 — 4000 
Fuß an, durchzieht die Provinz Minho. 
Bergely (Gregor), Feldherr des ung. 
Königs Stephan III. in der zweyten 
Hälfte des XII. Jahrhundertes. Als 
im 3. 1164 der mit Stephan III, 
Krieg führende griehifche Kaifer Mas 
nuel (Immanuel) die Feflung Sem⸗ 
lin (3imon) belagerte und endlich eins 
nahm und dadurch Herr von ganz 
©irmien wurde, vertheibigte biefer 


Kelbherr mit ungar. Truppen bie es ' 


fung ftandhaft und kühn. Als er end⸗ 
lich die Mauern bereits durchlöchert 
ſah, wollte er ben Umftänden nadys 
geben und ſchickte Deputirte an ben 
Kaifer Manuel, dem er melden ließ, 
er fey bereit bie Feſtung zu überges 
ben, wenn ber Kaifer ibn und bie 
Übrigen Ungarn frey entlaffen würbe, 
Der hartherzige Manuel ermwieberte, 
er würde fie nicht eher entlaſſen, bis 
ber Feldherr und bie bey ihm befinds 
lien ungarifchen Großen fi Stride 
um ben Hals legen und mit bloßem 
Kopfe und barfuß zu ihm kommen 
wärden. Rah Entlaffung der Depus 
tirten ließ er die Keftung noch hefti— 
ger beftlürmen und nahm fie endlich 
ein. Da begaben ſich der Feldherr u. 
feine DOfficiere mit Striden um den 
Hals, mit unbededtem Haupte und 
barfuß zu dem Kaifer, der fie Anfangs 
nicht vorließ. In dem Lager des Kais 
fers Manuel befand fich der von ihm 
aus Politit an Kindesftatt angenoms 
mene ungarifche Prinz Bela III. Dies 
fer bath ben Kaifer, baß er Gergely 
und feine Begleiter nicht umbringen 
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ließ, und feine Bitte wurde erfüllt, 
Allein die in der Feſtung zurüdges 
bliebenen Truppen wurben von den 
Griechen niedergefäbelt und Gemlin 
“ geplündert. 


Gergelyfalva,t)(flam. Gregorowa 


Wießka), ein flaw. Dorfin der Neo⸗ 
grader Gefp., in Niederungarn, dießſ. 
ber Donau, Rofchoncger Gomitatsbes 
zirfe, am Fluße Tugar, mit ſchönen 
Waldungen. Man trift bier eine gus 
te Thonerde an, aber ein befto ſchlech⸗ 
teres jleinigtes Aderland. Es liegt 
an der Poftftraße nad) Gats (Gätfch) 
und gehört der gräflidhen Familie Zis 
chy und Herren von Zördt (nicht Bes 
reny und Nyany nad Grufus Poſt⸗ 
lericon). Hat eine evang. Tutherifche 
Kirche und evangelifch lutheriſch ſla— 
wife Einw., die fi größtentheils 
vom Verfertigen hölzerner Gefchirre 
ernähren. 2) Ungar. Dorf in Obers 
ungarn, bießfeits ber Scheiß, Gös 
mörer Gefp-, Serker (nicht Putnoker, 
nad) Grufius) Gomitatsbezirfe, meh— 
teren Grundherren gehörig, mit res 
form. magyarifchen Einwohnern, bie 
fih vom Zeld »s und Obſtbau nähren. 
3) G. (flam, Gergelowa), Dorf in 
Nieberungarn, bießfeits der Donau, 
Neutraer Gefp. und Bezirke, am Flu⸗ 
fe Neutra, mehreren abeligen Bas 
milien gehörig, mit fruchtbarem Aders 
boden, hinlänglichem Wieswachſe, 
Weide und Holz. 


Gergelyfi (Andreas), Doctor ber 


Mediein und Arzt in Siebenbürgen, 
gab im Drude herauss Techno- 
logia, vagy is a’ Mestersegek &s 
nemelly alkotmänyok rövidleiräsa 
(Technologie, ober kurze Befchreibung 
ber Handiverke und einiger Fabriken), 
Preßburg, gebr. und verlegt v. Wes 
ber, 1809, 197 S., 8.5 De aquis 
et thermis naturalibus terrae Sicu- 
lorum Transilvaniae, Wien, in Goms 
miflion bey Gamefina 1811, III uno 
98 ©., in 8. 

. 16 * 
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Gergesmarkt (ungar. Sepſi Szent 
György, walach. Szingyora), freyer 
Marktflecken in Siebenbürgen, im 
Szekler Sepſer Stuhle, Stabsort u. 
Escadrons » Station ber Szekler 
Grenzfoldaten, am weſtlichen Ufer bes 
Altflußes (Aluta), von freyen Bürs 
gern und Seller » Grenzfolbaten bes 
wohnt, mit einem eigenen Magiftrate, 
einer reformirten und unitarifchen 
(nit, wie Grufius im Poftlericon 
fagt, griech. nicht unirten) Pfarse. 

Gergeteg, Gergetegb, Gerges 
tet (ferbifch gewöhnlich Pernyas 
vor Gergetegh), ferbifches Pfarrdorf 
mit einem griechiſchen nicht unirten 
Bafititenkiofter in Slavonien, Sirs 
mier Gefpanfhaft, Rumaer Bezirke, 
zwifchen den Klöftern Kruſchedol und 
Remeta, in der Rähe von Karlowitz, 
in einer ſchönen romantifchen Ges’ 
gend, zwifchen Bergen, welche zum 
Weingebirge Fruſchka⸗Gora gehören, 
weswegen bier audy im Sommer eine 
fühle und in ben Abenden und Räch⸗ 
ten oft Ealte Luft herrfcht, an einem 
Mühlen treibenden Bache, ber fchöne 
MWafferfälle bildet, mit 150 gried. 
nicht unirten, 10 kath. u.10 proteft. 


Einwohnern, bie fih vom Feld⸗, 


Obſt-⸗ und gutem Weinbau (der Gers 
geteger Wein ſteht dem Karlomwis 
ger nicht nach) nähren. Dem auf einer 
Anhöhe romantifch gelegenen Ktofter 
fteht ein Archimandrit (Kiofterabt) 
vor. Die Kalugier (griehifhen Möns 


he) befchäftigen fi mit Wein = und ' 


Obſtbau und beftilliren aus Pflaumen 
( Zwetſchken) guten, ſtark gefuch- 
ten Schliwowitz (Zwetſchkenbrannt⸗ 


wein), der, wenn er abgelegen iſt, 


dem Rhum nicht nachſteht und daher 
auch zu Punſch benutzt wird. Wer der 
Stifter dieſes Kloſters war und wann 
es erbaut wurde, iſt unbekannt. Die 
griechiſchen Bifhöfe von Jenopol (der 
jegigen Araber Diöcefe) follen von 
uralten Zeiten her bie Befiger dieſes 
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Kloſters geweſen ſeyn und barüber ei⸗ 
ne Schenkungsurkunde gehabt haben, 
bie aber mit anderen Schenkungsur⸗ 
funden in den türkifchen Kriegen ver=- 


‚ loren ging. Kaifer Leopold I. verlieh 


biefes Klofter fammt dem Dorfe Me» 
rabin und.dem Präbium Banfoweze, 
titulo novae donationis, am 21. Mız= 
guft 1691 dem Jenopolitaner Bilgofe 
und feinen Rachfolgern. Doch erlau b⸗ 
ten ſich die Beamten der Herrſchaft 
Illok, den Biſchof im Beſitze diefer 
Schenkungen zu ſtören, wurden aber 
durch einen Hofbefeht vom 7. July 


1699 zur Ruhe verwiefen, Die keo= 


poldinifhe Donation wurde durch eĩn 
Diplom bed Kaiſers Sofeph I. im 
3. 1706 mittelft der ungarifdyen Hof= 
kanzley und wiederhohlt im 3. 1722 
dur Kaifer Karl VI. bekräftigt. Der 
zum Erzbifhof gewählte Biſchof Dia= 
kovies zu Kruſchedol hob das Klofter 
aus feinen Ruinen und ftellte es ziem⸗ 
lich nothbürftig ber. Er bewirkte audy 
ein Jahrmarkt = Privilegium über 2 
neben dem Klofter zu baltende Jahr⸗ 
märkte, und eine allerhöchſte Urkun— 
de, in welcher beſtimmt wurde, daß 
im Beſitze deſſelben nicht die Jenopo⸗ 
litaner (Arader) Biſchöfe, ſondern die 
Erzbiſchöfe in Sirmien (Karlowitzer 
Erzbiſchöfe) nachfolgen ſollen; bis auf 
den Erzbiſchof Renadovics blieben die 
Erzbiſchöfe im Genuſſe ber Einkünfte 
biefes Klofters. Diefer überließ fie 
aber großmüthig gang dem Kiofter, 
um fowohl das bereits baufällige Klos 
ftergebäude,, ald auch die Kirche nady 
einemregelmäßigenPlane aufführen zu 
laffen u. trug auch aus eigenem Beu- 
tel freygebig dazu bey. Seinem Bey» 
fpiele folgten feine Rachfolger, die Erz» 
bifhöfe Georgievics und Vidak. Im 
3. 1751 fing der neue Bau des Klos 


ſters u. ber Kirche an u. wurde 1775 


ganz vollendet. Der Bau war weit 
regelmäßiger und gefhmadvoller als , 
bey den übrigen fchon beftehenden gries 
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chiſchen Klöftern in Stavonien. Al⸗ 
lein im 3. 1776 wurde durch ein Hof⸗ 
decret der illyriſchen Hofdeputation 
das Klofter Gergeteg nebft anderen 
griechiſchen Kiöftern aufgehoben, und 
da ber Ergbifchof Vidal, wegen ber 
Unzufriebenheit der illyriſchen Nation 
darüber , die Aufhebung zu vollzies 
ben zögerte, feste ein verfchärfter Bes 
fehl vom 13. Febr. 1777 einen präs 
elufiven Zermin auf ben erften May 
fett, der auch pünktlich beobachtet 
wurde. Allein die Unzufriedenheit bes 
Volkes mehrte ſich und der Erzbifchof 
bath daher im 3. 1778 um allergnäs 
bigfte Wieberherftelung bed Kilos 
ſters, und zwar mit gutem Erfolg. 
Ein Decret der ungarifhen Hofkanz⸗ 
ley (denn die illyriſche Hofdeputation 
war bereits aufgehoben) ſprach bie 
Wiederherſtellung bes Klofters aus, 
worüber das Volk eine ungemeine 


Freude hatte. Seit diefer Zeit hat das- 


Klofter einen Archimandriten (Kilos 
fterabt) zum Vorfteher. Früher hatte 
es nur einen Igumen (Prior) zum 
Vorſteher. Die hiefigen Kirchweibfeite 
und Zahrmärkte werden ftark befucht 
und das Klofter zeichnet ſich damahls 
und fonft durch Gaftfreundfchaft aus. 
Das Kioftergebäubde bildet ein Viereck, 


in deffen Mitte die Kloſterkirche fteht. . 


Gegen Mittag und Offen ift es ein 
Stodwert hoch, gegen Norden und 
Welten Erdgeſchoß, weil es fih an 
den Berg anlchnt, weßwegen ber 
Ausgang gegen Welten vom oberen 
Stode gerade auf einen fearpirten, 
mit fchattigen Bäumen verfehenen 
Play führt, woher man die ſchönſte 
Ausficht nad) dem platten Rande und 
ber Türkey genießt, Mit Fernröhren 
kann man von bier bie obere Keftung 
Belgrad fehen. Bon einer mehr öfts 
lidy gelegenen Anhöhe genießt man 
eine Ausfiht nad) dem unteren Girs 
mien und nad) bem amphitheatraliſch 
Legenden bosnifdyen Gebirge, Die 
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Srontfeite des Klofters ziert ein nied⸗ 
licher Blumengarten. Der Klofterhof 
ift duch ein gefhmadvolles Portal 


eingeſchloſſen. Auf dem Gipfel bes 


Berges, unter weldhem das Klofter 
liegt, befindet fi eine eingemauerte 
Quelle, Gfesma genannt, mit köſt⸗ 
lihem Waffer. Der ausbem Gebirge 
bey dem Kloſter vorbepfließende Bach 
windet fi zwifchen abgelöften und 
berabgerollten Baltartigen und bafals 
tifhen Felfenmaffen und bildet Eleine 
ſchöne Waflerfäle, und im Thale 
treibt er mehrere Mühlen. Man fins 
bet hier mehrere merkwürdige Mines 
ralien, weiche die ehbemahligen Kars 
lowiger Profefforen und Gymnaflals 
bireetoren Wolny und Rumy unters 
fuchten und beftimmten, und wovon 
fie in ihren flavonifhen Mineraliens 
fammiungen ausgefucdhte große Erems 
plare befigen, z. B. Plasma, Schil⸗ 
lerfpath,, verfchicdene Jaspisarten, 
Dornfteine, Grünerben, Amianth, 
gemeiner Asbeft, Serpentinftein u. f.w. 


Gergurevcze, ferbifhes Pfarrdorf 


in Stavonien, Sirmier Geſpanſchaft, 
Rumaer Bezirke, zur Herrſchaft Il⸗ 
08, 1 1/4 Stunde von Mitrowig, 
mit einer eigenen griech. nit unirs 
ten Pfarre, 50 Bathol., 1510 nicht 
unirten ferbifchen Einwohnern, 2 als 


‚ ten Wafferleitungen aus ben 3eiten 


ber Römer, 7 Mahlmühlen. 


Gerhardder Kraftoolle, der Vertheis 


diger ; männliher Vornahme; baher 
ber weibliche Nabme Gerbarbina; 
vgl, Hubertina). .Weltlihe und 
geiftlihe Fürften. A.Erzbis 
fhöfevon Mainz. 1)G.L, aus 
bem Haufe Epftein, Barfüßer zu Er⸗ 
furt ; 1251 zum Erzbiſchofe erwählt 
befriegte er 1255 ben „Herzog vor 
Braunfchweig, gerieth aber in Gefans 
genfhaft und farb, als er feine 
Freyheit wieder erhalten, zu Erfurt 
1260. 2) G. Il, aus bdemfelben Ge— 
ſchlechte; wurbe 1288 gewählt, trug 
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vieles gu ben Unruhen während ber Res 
gierung ber beyden Kaifer Adolph 
bon Raffau und Albert bey und ftarb 
1304. B.Bon Lothringen. 3) 
Rief 900 , in Berbindung mit den 
Grafen Stephbanus und Matfrid, 
König Ludwig Ul. von Deutfdland 
nach Eothringen u. erfchlug Arnuiph’s 
unehelichen Sohn, König Zwendibold 
von Lothringen, in der Schlacht und 
heirathete dbeffen Gemahlinn Oda. 906 
wurden ©. und fein Bruder Matfrid, 
weil fie Kirhengüter an ſich geriffen, 
vom Grafen Konrad von Franken, 
der feinen Sohn,den nachmahligen Kös 
nig Konrad, ſchickte, befriegt, zum 


Brieden gezwungen und bald barauf' 


von Ludwig dem Kinde geächtet. 4) 
G. II., Graf von Lothringen ; ftarb 
1057. 5) Sohn des Bor,, geb. 1024, 
Erbberzog ; trat 1047 die Regierung 
an, wurde durch Kaifer Heinrich III. 
in feinem Befige beftätiget und erhielt 
das mofellanifche Lothringen von dies 
fem als Zuwachs zu feinen Ländern, 
das ihm jedoch Gottfried der Kühne 
lange 3eit ftreitig machte; ftarb 1070 
bey einem Zuge gegen feine empörten 
Unterthanen zu Remirmont. C. Bon 
Geldern. 6) Empörte fi 1129 ge» 
gen Kaifer Lothar II., ergab ſich auf 
Gnade und Ungnabe und Faufte ſich 
burd) 1000 Mark los. D. Von Hols 
fein. 7). der Gr., Graf von Bols 
fein ; lebte Anfangs in großer Ars 
muth , bemädhtigte fi 1316 der Güs 
ter des ermordeten Grafen Adolph 
VI. von Holftein» Segeberg , brachte 
es 1326 dahin, daß der König Chris 
ſtoph IL. von Dänemark abgefegt und 
Waldemar, Neffe Gerhard’s, an feine 
. Stelle erwäplt wurde, der den Gras 
fen; zum Hergoge von Jütland und 
Schleswig und Stattyalter des gans 
zen Reiches ernannte. Als aber Ghris 
ftovh 1, 1330 Waldemgr vertrieb ; 
mußte er feine Befigungen wieder an 
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feinen Neffen abtreten, bemachtigte 
ſich nach Chriſtoph's II. Tode mehre⸗ 
rer Orte und wurde mitten unter 
den Anſtalten, Waldemar wieder 
sum Throne zu verhelfen, 1340 von 
einem jüttänbifchen Edelmanne, Rils 
Sepfen, ermorbet. 8) Graf von Hol⸗ 
fein und Herzog von Schleswig; 
fand nad feines Vaters, Heinrich's 
III., Tode unter der Bormunbs 
fhaft feines Vetters, erbte nad) dem 
Tode feines Bruders 1403 ganz Hols 
fein, außer den 3 Ämtern Pinnes 
berg, Hapburg und Barmftede, bie 
an Schaumburg famen, und fiel im 
Kampfe gegen die Ditmarfchen 1404. 
9) Sohn des Vor., geb. 14045 ſtand 
feinen Brüdern gegen die Dänen bey, 
vermäbhite ſich 1433 mit Agnes, Zoch» 
ter des Markgrafen Bernhard von 
Baden, und flarb zu Emmerid am 
Rhein noch in demfelben Jahre. IL, 
Geiftticdhe, Gelehrte und fons 
ige Perfonen 10) Themas 
ober ©. Tonque, geb. auf der Infel 
Martiquesin der Provence ; ging nad 
Paläftina, mo damahls die Chriſten 
ſehr gedrüdt wurden, ward bort 1100 
mit der Aufſicht über ein Hofpital, das 
Kaufleute aus Amalfi in Neapel zu 
Serufatem für arme Pilgrime ges 
ftiftet hatten, beauftragt, trug in dies 
fem Amte ein geiftlihes Gewand, 
welches auf der Bruft ein achtſpitzi⸗ 
ges weißes Kreuz hatte, Mehrere ans 
dere Ritter ſchloßen fh an ihn an 
und legten bie Gelübde der Keufchs 
beit, Armuth und bes Gehorfams 
ab, wozu fie noch das, armen Ghris 
ften beyzuſtehen, fügten. Bald wuchs 
die Zahl der Mitglieder ſo ſehr 
an, daß Papſt Anaſtaſius ihnen 1154 
die Beſtätigung als Ritterorden des 
heil. Johannes von Jeruſalem nicht 
verſagen konnte. Noch ehe dieſes ge⸗ 
ſchah, ſtarb jedoch G. 1120. Raymund 


du Puy fegte jedoch das angefangene 
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Werk fort. 11) Biſchof zu Florenz, 
f. Nicolaus II. 12) @erhard von Gres 
mona, geb. ebendafelbfi gegen 11145 
widmete fi den Wiffenfhaften, bes 
fonders Phitofophie und Aftronomie, 
fudirte zu Zoledo bag Arabifche und 
befchäftigte fih dann befonders mit 
Überfegung arabifher Schriftfteller; 
farb zu Gremona 1187. Seine Übers 
fegungen find zum Theil fpäter, mit 
unb ohne feinen Rahmen, durch ben 
Drud bekannt geworden; unter ihnen 
ift des Ptolemäos Almageft, nad 
einer arab. Überfegung, der Ganon 
des Avicenna, bes Albucafis Deilmes 
thode u. m. 

Berhardsberg (Gellertsberg), Im 
gemeinen Leben Blodsberg ge 
nannt (Szent Gellert hegye, mons 
sancti Gerard:), ſ. Blodöberg. 


Gericht (Rechtsw.), ift nad) äfterr,. 


Befegen eine Behörde, weldye über 
bie Rechtöverhältniffe der Parteyen 
entfcheidet. Wenn die Gerichte blos 
über die Privatredhte der Pars 
teyen entfcheiden, find fie Givil⸗ 
gerichte; entfcheiben fie aber Über 
die Zurechenbarkeit und Sträflichkeit 
einer durch die Strafgefege verbothes 
nen Handlung, fp find fie Straf- 
gerihte ( Griminalgericdte , oder 
Berichte in ſchweren Polizeyübertre— 
tungen). In Beziehung auf das Vers 
hältniß der Gerichte zu einander find 
fie Gerichte erfter, zweyter ober brits 
ter Inſtanz. Die Gerichte erfter Ins 
ftanz beißen Untergeridte, z. B. 
der Magiftrat, das Landrecht, das 
Juſtizamt u. ſ.w; die Gerichte z we y⸗ 
ter Inſtanz find die Appeltat i— 
ounsgerichte; jene der dritten 
Inſtauz ſind (ſur das Civile) die 
oberſte Juſtizſtelle und (für 
das Militär) der Hofkriegsrath. 
Gerichthiche Arzneykunde (me- 
dicina forensis), der beſondere Bes 
zug, den die Arzneykunde apf bie 
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Rechtspflege erhält, Indem ſie dem 
Richter für rechtliche Entſcheidungen 
Aufſchlüſſe ertheilt. In ſo fern aber 
ſolche Aufſchlüſſe häuſig auch Theile 
der Naturkunde darbiethen, die nicht 
in der eigentlichen Sphäre der Mes 
dicin befaßt werden, ſo ſollte Reil's 
Vorſchlag, ſie gerichtliche Phyſik 
(physica forensis) zu benennen, mehr 
als gewöhnlich gefchieht, beachtet wers 
ben. Sie hat einen ungemeffenen Ums 
fang. Alles was in rechtlicher Ents 
fheidung auf Reben, Gefundheit, 
Pfliterfülung und Befig näheren 
oder entfernteren Bezug hat und von 
der Art ift, daß bie Beftimmung, wie 
es fi damit verhalte (der Thatbe⸗ 
ftand ) naturmwiffenfchaftlige Kennt» 
niffe vorausfegt, alfo aud) nur von 
einem derſelben Kundigen glaubhaft 
ertheilt werden kann, gehört in ihr 
Gebieth; doch find es vorzugsmeife 
gewiffe Gegenflände, weldyer der Nichs 
ter dem ſachkundigen, In dieſer Hinſicht 
gerichtlichem Arzte in rechtlichen 
Fällen zur Ausmittlung des Factiſchen 
vorlegt, um dadurch eine Grundlage 
zur Entſcheidung oder Anwendung des 
Geſetzes auf einen vorliegenden Fall 
zu erhalten, nahmentlic) : gewalts 
fame Berlegungen und ihre Ködtliche 
keit, Todesarten dur Erftidung u. 
f. w., dergleichen Selbftmord, ober 
die Priorität des Todes unter mehr 
veren zugleich tobt Gefundenen, zwei— 
feihafte Geburtsfälle, Mißgeburten, 
unreife Geburten, früh- oder ſpät— 
reife Geburten, die Erftgeburt von 
Zwillingen, untergefdobene Gehurs 
ten, todtgefundene neugeborne Kin» 
ber und Todesarten derfeiben, vorges 
fügte oder verhehlte, oder angeſchul— 
bigte Krankheiten, Gemüthszuftände, 
in wie fern fie die Freyheit des Wil— 
lens beeinträchtigen oder aufheben, 
törperliche Zuftände aller Art, in fo 
fern daraus ein Recht, ober cin Un⸗ 
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vermögen, oder gebothene Schonung 
hervorgeht, Ungebührniſſe von Mes 
dicinalperſonen ſelbſt u. ſ. w. Außer 
dem hieraus ſich ergebenden materiel⸗ 
len Theil hat aber die ger. A. auch 
ihren formellen, in Andeutung von 
dem, was bey einer gerichtlich phy⸗ 
ſiſchen Unterſuchung zur Legalität des 
Ortes wahrzunehmen, wer ſie zu ver⸗ 
anlaſſen, von wem ſie vorzunehmen, 
welche Formalitäten nicht zu umge⸗ 
ben, wie die Berichte über bie Reful⸗ 
fate ber Unterfuhung abzufaffen u. 
ſ. w. Auch hat fie einen technifchen 
Theil, der dem gerichtlichen Arzte fein 
Verfahren andeutet, um dem Richter 
in der von ihm geforderten Auskunft 
Genüge zu leiften. — Die ger. A. hat 
ſich erft In neuerer Zeit als ein eiges 
ner wiſſenſchaftlicher Zweig ausges 
bildet; benn obgleich auch einige in 
bem Zuftinlanifhen;@efegbuche (Cor- 
pus juris) befindliche Verordnungen 
hierher gezogen werben. fönnen, fo 
erhielt bie ger. A. boch ihre eigentli= 
che Grundlage erft in Kaifers Karl V. 
1552 erlaffener Halsgerichtsordnung 
buch bie Beſtimmung, baf über 
Tödtlichkeit ber Wunden, Kinders 
morb, Zobtfchlag u. f. w., zur Aus⸗ 
mittlung ber Thatſache der Ausſpruch 
der Ärzte und Chirurgen erfordert 
werben fol. Doch hat fich die ger. A. 
und ihre völlig legale Verfaffung erft 
in fpäterer Zeit allmäblig gefaltet, 
und ift nicht blos für peinliche Rechts⸗ 
pflege, fondern auch für bie bürgers 
liche in Anwendung gefommen. Bey 
biefer Erweiterung derfelben hat man 
auch wohl eine gerichtl. Chis 
rurgie, ger. Entbindung 
kunſt, ger. Chemie, als befon« 
bere Zweige unterfchieben, was aber 
zu Verwirrung ıder Begriffe führt. 
Vorzugsmweife ift fie in Deutfchland 
bearbeitet worben, wo man auch in 
Gerichten auf Ausmittlung bes That⸗ 
beftandes durch mebicinifche Unterfus 
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dungen einen größeren Werth legt, 
als in anderen Staaten, nahmentlich 
in Frankreich und England. Dod 
wurde in Stalien nit nur von 
Kortunatus Fidelis das erfle Hands 
buch über fie (de relationibus medi- 
corum, Palermo 1602, 4., in Deutſch⸗ 
land durch Xmmon, Leipzig 1674, auch 
1679 herausgegeben ) verabfaßt, fons 
bern auch von Paul Zachias die erfie 
große Sammlung mediciniſch gericht⸗ 
liher Källe veranftaltet. Spätere 
Schriftſteller, die fie befonders in 
Deutſchland mit Glüd bearbeiteten, 
find: 9. Ammann, G. Welſch, 3.8. 
Bittmann, M.B. Balentini, M. Als 
berti, 9. 5. Zeichmeyer, 3. €. He⸗ 
benftreit, A. v. Haller, Ch. ©. kud⸗ 
wig, J. Br. Bafelius, J. D. Metzger, 
J. Th. Pyl, G. G. Plouquet, J. 
H. Knebel, G. C. H. Maſius, Ad. 
Henke, ©. 8.2. Wildberg, W. F. 
WB. Kloſe, J. H. Kopp, J. Bernt, 
2.3. 6. Mende u. A. Verbreitetſte 
Lehrſchrift: J. D. Metzger: Syſtem 
der ger. A., in 5. Aufl:,von W. H. G. 
Römer, Königsberg u. Leipzig 18203 
neueſtes: 2. 3. C. Mende: ausführ⸗ 
liches Handbuch der gerichtlichen Me⸗ 
dicin, 3 Bde., Leipzig 1819 — 22, 
unbeendigt; für Rechtsgelehrte eigen 
beſtimmt: G. C. H. Meſius, Lehrbuch 
der ger. A. für Rechtsgelehrte, 2. ver⸗ 
mehrte Aufl., 2 Thle., Roſtock 1812. 


Gerihtsbarkeit(jurisdictio ), iſt 


dad Recht, Über die dem Gerichte uns 
terftehenden Perfonen u. Rechtsgegen⸗ 
fände zu richten. Man tHeilt fie vorzügl. 
indie Strafeu, Civilgerichts— 
barteit, und biefe wieder in die 
Gerihtöbarkeit in Streitfaden 
(das Recht, Streitſachen zu entſchei⸗ 
den) u. in jenea ußer Streitſachen 
(das ſogenannte adelige Richteramt) 
ein, wobey das Gericht zur Siche⸗ 
rung der Privatrechte der Staats 
bürger einſchreitet, ohne daß zwifchen 
den Parteyen Streit obwaltet, wie 


Gerichtskoſten 


z. B. in der Verlaſſenſchaftsabhand⸗ 
lung. 

Gerichts⸗koſt en, heißen alle Gebüh⸗ 
ren, welche theils dem Gerichte, theils 
den Advocaten für die Vornahme ge⸗ 
richtlicher Handlungen bezahlt wers 
den müffen. 

Berihts:ordnung, heißtbas Gefeg, 
welches die Art und Weife (die Ord⸗ 
nung) beftimmt, wie bey Gericht vers 
fahren werden muß. In Öfterreich 
beftehen gegenwärtig breyerley @es 
richtsordnungen, welche jedod in ih» 
ren Grundlagen Übereinftimmen und 
nur im Detail von einander abmwei. 
chend find ; nähmlich bie italienis 
ſche, für das lomb.svenet. Königreich 
(0. 3.1815), bie weftgalizifche, 
für Galizien, Salzburg, Tyrol, Vor: 
arlberg und Dalmatien (v. 3. 1796) 
und die f. g. allgemeine (v. 3. 
41781), für die übrigen Provinzen der 
Monardhie (außer Ungarn und Sies 
benbürgen, wo ganz eigene Vorſchrif⸗ 
ten und Geridhtögebräudhe bieffalls 
beftehen). 

Gerichta-⸗ſt and (forum), ift bas 
Recht einer einem gewiffen Gerichte 
unterfichenden Partey, nur vor bies 
fem ihr vorgefegten Gerichte belangt 
zu werben. 

Geridtöstaren, eine Specied von 
Gerichtsfoften,, nähmlich jene Gebüh— 
ren, welde bem Geridte felbft 
bezahlt werben müffen. 

Beringsmwalde (Geogr.), Stadt im 
Amte Rodlig, bes -Teipziger Kreifes 
(Sadjfen); hat 1500 Einw, 

Gerinnen (Gerinnung, congela- 
tio, Phnfit), 1) Überhaupt der Übers 
gang eines flüffigen Stoffes in den 
Buftand von Feftigkeitz 2) insbefons 
dere die Kormverfinderung, welche eine 
Flüffigkeit im Ganzen, ober ein in 
ihr aufgenonmener Stoff erfährt, ins 
dem er eine fefte, dabey aber doch 
weiche und gleichförmige Conſiſtenz 
annimmt, Es erfolgt dieſes nach Ber: 
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fiebenheit der Körper, fowohl durch 
verminderte, wie beym Öbhle, ober 
durch erhöhte Zemperatur, wie beym 
Eyweiß, ober durch Zufag eines Körs 
pers, ber die gleichförmige Mifhung 
der Flüffigkeit aufhebt, wie beym ©. 
der Milch durch Zufag von Säuren, 
Die mehrften thierifchen Säfte find 
wegen ihres Antheiles an Eyweißftoff 
und Kaferftoff zum G. geneigt, eben 
fo viele Pflangenfäfte- Aue Übergäns 
ge von flüffigen Stoffen in organiſchen 
Körpern in fefte, alfo alle Ernäh— 
rung und alles Wachsthum, erfolgen 
unter ©, ber erfteren. 

Gerippe, 1)(Anat.), f. Skelet. 2) 
Die zufammengefügten Haupttheile 
einer Maſchine u. dgl. 

Gert, ferbifches Pfarrdorf in Slavo⸗ 
nien, Peterwarbeiner Generalat, zum 
Peterwarbeiner Grenz » Regimentös 
Cantone Nr. 9 und zur Gompagnie 
Morovich (fpr. Morowitſch) gehörig, 
unweit ber Save, mit einer griech.nicht 
unirten Pfarre, 153 Häufern, 1450 
ferb. Einwohnern, einer Überfuhr 
über den Fluß Boßut. 

Gerlahsheim (Geogr.), 1) Bes 
zirtsamt im babenfhen Main» und 
Zauberkreife; hat 10,400 Einmw., ge» 
hört theils zu Leiningen, theils zu 
Salm» Krautheim; 2) Marktfleden, 
Sitz des Bezirksamtes; hat Schloß 
(ſonſt Abtey), Weinbau, 800 Einw.; 
3) Dorf im Kreife Lauban, Regie⸗ 
rungsbezirk Liegnitz, ber preuß. Pros 
vinz Schleſien ; befteht aus Ober⸗, 
Mittel: und Nieder Gerlahsheim und 
bat mit dem neu erbauten Karlöborf 
1700 Einw., welde viele Leinwand 
verfertigen. 

Gerle (Wolfgang Adolph ), geb. zu 
Prag um 1755, Profeffor bafelbft. 
Verfaffer mehrerer belletriſtiſchen 
Shriften zum Theil unter dem 
Rahmen Konrad Spät, genannt 
Frühauf:; Vorſchule der Äſthetik, 
Prag 1606; Korallen, 2. Aufl., Prag 


2 
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18115 Vollsmährchen ber Böhmen, 
2 Bochen., ebend. 1819; Novellen, 
Erzählungen und Mährchen, 2 Bänds 
den, ebend. 1821 5 der Beine Phan⸗ 
tafus, 2 Bbe., Leipzig 1822, u.m. a. 
Gerlicya (flaw. @erlige), ein flaw, 
Dorf in der Gömörer Geſpanſchaft, in 
Dberungarn, dießfeits der Theiß, Rats 
koer Bezirke, mit einer evang. luther. 
Kirde. Die Einwohner nähren ſich, 
außer dem Aderbaue und der Vieh» 
zudt, vom Spinnen und mweben aus 
Wolle grobes, weißes Tuch und ftriden 
Zußfoden u. Handſchuhe für Bauern. 
Dat 67 Häufer, 81 Kamilien, 400 
evang. lufh. Einw.; gehört zur Herr⸗ 
[haft Derencs und hat mehrere Grunds 
herren. 

Gerlosmwand (Geogr.), Alpenſpitze 
in Tyrol; 6621 Fuß. 

Gerlsdorf (flaw. Gerlaho), 1) ein 
flaw. Dorf in der Scharofcher Gefpans 
fhaft, in DOberungarn, bießfeits ber 
heiß, im Szektſchöer Bezirke, zwi⸗ 
fen Bergen gelegen, zur Herrſchaft 
Kapy gehörig, mit einem Granatens 
bruche u. Sauerbrunnen. 2) G. (Gere 
lachfalva, Gerlachowecz), ein flaw. 
und deutfches Dorf in der Zipfer Ges 
fpanfd.,in Oberungarn, dießſeits ber 


Theiß, im zweyten ober fublarpathis 


[hen Gomitatsbezirke, auf einer Ans 
höhe am karpathifchen Gebirge, mit 
einer kath. Kirche, 40 kath. und 360 
evang.-luther, Einmw., die fidh, außer 
dem Aderbaue und der Viehzucht, auch 
mit dem Leinweben und Bleichen bes 
fhäftigen, auch preßen fie Simbaums 
öhl aus den Öhlreihen Samenkernen 
der Pinus cembra. Das Gerlsdorfer 
Waſſer fließt hier durch und vereinigt 
ſich mit der Poprad. 

Germain (GrafSaints), wahrſchein⸗ 
li ein Portugiefe ; trat um 1770 in 
ber feinen Geſellſchaft Frankreichs auf 
und machte, als ein geiftreicher,, in 
der Chemie, Mahlerey, Muſik und 
anderen Künften ſehr erfahrner, das 


Germain 


bey aber hoͤchſt verfhmigter Dann, 
der ben damahls noch in den höheren 
Ständen allgemeinen Glauben an bie 
Geifterwelt und bie Ginmirkung 
sböherer Wefen auf das menfchlide 
Schickſal zu Zäufhungen aller Art 
und befonders zu ber, daß man ihn 
mit übernatürlichen Kräften begabt 
glaubte, benugte, ungemeines Auffes 
ben. Gr nannte fi, außer &t.®., noch 
Aymar u. Marquis de Betmar, gab 
vor, 350 Jahre alt zufenn, Edelſteine 
maden zu können (wirklich befaß er 
bie Kunft, biefelben auf Gemählden 
täufhend nachzuahmen), biefe Kunf 
1755 auf einer Reife nad Indien ge» 
lernt zu haben, ein Elirir zu befigen, 
was dem Alter die Kräfte der Jugend 
wiebergäbe u. was eine fiebenziajähr. 
Frau einem fiebenzehnjähr. Mädchen 
gleih made, in bie Zukunft fehen 
zu können (fo fagte er ben Tod Bud⸗ 
wig’8 XV. voraus) u.f.w. Wirklich bes 
faß er die ausgezeichnetften Talente, 
verfland z. B. mit beyden Händen 
zugleich zwey ganz heterogene Sachen 
zu ſchreiben, meifterhaft auf ber Bios 
line zu fpielen, und a.m. Sein gans 
zes Leben brachte er auf Reifen zu, 
und verftand ſich fo gut in die Mens 
fhen zu fhiden, daß er an mehreren 
Höfen Zutritt fand. Er ftarb um 1795 
in Holftein, wo er bey bem Landgra⸗ 
fen Karl ven Heffen (Schwiegervater 
des jegigen Könige von Dänemarf) 
lebte, wie es ſchien, mit einer drüs 
enden Schuld betaftet, bie ihn ſtets 
mit heftigen Gemwiffensbiffen quälte. 
Er ſoll wirklich 90 Jahre alt gewors 
den feyn, aber noch bis zum Tode 
das Anfehen eines Bierzigers gehabt 
haben. 


Germain (Geogr.), 1) St. G. en 


Laye, Stadt unweit bes MWoldeg 
von St. Germain, im Bezirke Bers 
failles, Departement Seine und Dife 
(Frankreich) z bat großes königliches 
Schloß, mit einem 550 Morgen gro⸗ 


Germaln 


Gen Wildgarten, anſehnlichen Gemü⸗ 
ſebau (Blumenkohl) für Paris und 
20,100 Einw. Der franz. Hof bielt 
fi feit Franz I. bis auf kudwig XIV. 
(der auch hier geboren war) bier auf, 
baberer oftauhHo fv on St. G. ges 
nannt wird. Seit 1685 hatte es Lud⸗ 
wig XIV. dem Er» König Jakob I, 
von England zum Aufenthalte geges 
ben. Hier 1679 Friede zwifchen Frank⸗ 
zeih und Kurfürft Friedrih Wilhelm 
d. Gr. von Brandenburg. Lepterer 
erlangte, ba er von allen feinen Vera 
bünbeten verlaffen war, nur eine 
Summe Geldes u. einige Ortſchaften 
in Pommern. 2) St. G. de Bours 
gueil, Stabt im Bezirke Chinon, 
Depart. Indre und Loire (Frankreich), 
an ber Deil; hat 3200 Einw. und 
etwas Productenhandel. 3) St. ©. 
£ambron, Stadt im Departem. 
Puy de Dome, mit 1650 Einw. 4) 
St. G. de Laval, Stabt im Dep. 
ber £oire , 1700 Einw. 5) St. ©. 
les Belleschlles), Kleden im Des 
partement Ober: Bienne. 6) St. G.de 
Galvert, Fleden im Depart. Los 
zere. 7) St. G. de Foſſes, Flecken 
im Depart. Allier. B)St. ©. d'A ms 
berieur, Stabt im Departem. Yin; 
hat 5900 Einw. 9) St. G. de Zals 
vande, Stabt im Dep. Galvados 3 
hat 3200 Einw. 10) Mehrere andere 
Drtfchaften in Fraakreich. 
Germain (St., Pomol.),1) Winters 
tafelbirn vom erften Range, länglich, 
oft bis 5 Zolllang, hellgrün, ſchmeckt 
nad Erdbeeren ; reift erft im Dec., 
hält fh bis ins Frühjahr. 2) Die 
vergolbete St. G., von bemfelben 
Baum, fhimmert beym Reifwerden 
etwas goldig. 3) St. ©. d’Uvedales, 
gute Wirthſchaftsbirn, vorzüglich in 
England gewöhnlih, mit dunkelgrüs 
ner, beym Reifen etwas röthlidger 
Scale. 

German (St., Geogr.), 1) Gerichts⸗ 
barkeit auf der fpanifchweftindifchen 
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Inſel Puerto» Rico. 2) Stadt In ihr, 
1511 erbaut ; hat mit den Umgebuns 
gen 10,000 Einwohner und 14 Kirch⸗ 
fpiele. 


Germanicus, 1) Euftigmader; 2) 


tbönernes Bild von fürdgterlicher Ges 
ſtalt, beybes Nahäffung von Deuts 
fen , die in den Augen ber Römer 
eine fürdhterliche Geftalt hatten. 


Germanicus, 1) unter den Kais- 


fern Zitel der Kaifer oder Eaiferlis 
en Prinzen, wegen Befiegung der 
Deutfchen; fo nannte fi 3. B. Do» 
mitianus. Befonders führten biefen 
Beynahmen: 2) Elaudius Drufus Res 
ro (f.d. unter Drufus 9), u. 3) beffen 
und der jüngeren Antonia, Auguftus 
Enkel, Sohn, Gäfar G., ber Agrips 
pina Gemahl, bed (Kaifers) Galis 
gula und der Agrippina Bater, Nes 
ro's Großvater, ausgezeichnet durch 
die trefflichften Geiftes » und Herzens⸗ 
gaben, fhönen Körper, ungemeine 
Tapferkeit, ergreifende Beredſamkeit, 
Kenntniß der griehifchen und lateinis 
ſchen Literatur. Nah Beflegung Bas 
to's in Dalmatien ward er vor dem 
gefegmäßigen Alter Quäftor und Con⸗ 
fut und mit feinem Oheim Zibes 
rius, der ihn ſchon früher aboptirt 
hatte, nach Deutſchland gefhidt. Der 
hierauf Kaifer gewordene Ziberius 
erwirkte ihm vom Genatc bie procons 
fularifhe Gewalt über alle römifchen 
Truppen auf Lebenszeit. Die, wäh 
rend G. in Gallien die Abgaben eins 


«trieb, fi) empörenden Legionen des 


%. Cäcina dbemüthigte er, ſchlug bie 
ihm von den Empörern angebothes 
ne SKaiferwürbe aus ,„ zog 14 m. 
Chr. über den Rhein gegen die Ger» 
manen, und richtete im Lande ber 
Marfen,, während eines Feftes, eine 
große Niederlage unter ihnen an 
(vgl. Zanfana), rähte das Varus 
Niederlage an den Bructerern, Zus 
banten und Ufipetern, fiel im folgen 
den Jahre im Gebicthe der Katten 


252 Bermanicud 


ein und verbrannte ihre Hauptflabt 
Mattium , befreyte den Cherusker 
Segeftes von der Belagerung feines 


Schwiegerfohnes Arminius, und bes 


kam des legteren Gemahlinn, Thus⸗ 
nelda, gefangen, 309 nun gegen bie 
Cherusker felbft, während er ben 
Gäcina auf einem anderen Wege ges 
gen fie fhidte, begrub die Reſte ber 
im teutoburger Walde gebliebenen 
Römer, ſchlug fi mit Arminius uns 
entfchieden, verlor aber auf ber Ems, 
wegen ber überlabenen Fahrzeuge 
viele Zruppen, Im Jahre 15 n. Chr. 
erbaute er zum Angriffe ber Germas 
nen 1000 Fahrzeuge und landete bey 
der Mündung der Ems, worauf er 
zwifchen Minden und Blotho, zwey, 
wenig entfcheidende, Treffen bem Ars 
minius lieferte. Auf der Rüdfahrt 
zerflörte ein Gturm ben größten 
heil der Flotte. Dennoch fiel er in 
demfelben Jahre noch einmahl ins 
Land der Marfen ein. Da rief ihn 
der auf ihn eiferſüchtige Kaifer zus 
rück und gewährte ibm zwar einen 
Trliumph, theilte unter deffen Nah⸗ 
men Geſchenke unter das Wolf aus, 
ernannte ihn zu feinem Mitconful 
auf das nächſte Jahr, dachte aber 
nur auf feinen Untergang. Zu Däms, 
pfung der im Driente ausgebrochenen 


Unruhen machte er ihn zum Oberbe⸗ 


fehishaber bes ganzen Drientes, gab 
ibm aber ben herrifchen, flolgen und 
unbeugfamen En. Pifo, den er zum 
Statthalter Syriens machte, bey, befs 
fen übermüthige Gemahlinn, Plancis 
na, von ber Livia heimliche Borfchrifs 
ten zu Ränken gegen bas G.Gemahlinn 
erhielt. Kaum im Driente angelangt, 
wo Pifo offen gegen ihn als Feind 
auftrat, erkrankte er (wahrfcheintich 
an Gift) und ftarb, 34 Jahre alt, 19 
n. Chr., ald Held, vom gangen Reis 
che tief betrauert. Auch als Schrift» 
fteller ift &. denkwürdig. Er übers 
fegte in Herametern, gelungen, body 
ziemlich frey , des Aratıs Phäno— 


Germanien 


mena (ber [[verffümmelte] übrige 
Theil herausgegeben in Buhle's Aus⸗ 
gabe des Aratos), trug aus mehres 
ven griechifchen Dichtern in Überfes 
sung Diofemeia (Prognoftica) zuſam⸗ 
men und ſchrieb einige Epigramme 
(unter den Birgilianifhen Katalekten 
befindtih). Sämmtlihe Fragmente 
der Schriften des G. gab Schwarz, 
Koburg 1715, heraus. (Vgl. Cella- 
rius, de Germanico Caesare ; Histoire 
de Cesar G. par B (Beauvais), Ley⸗ 
ben 1741; Gäfar G., ein biftorifches 
Gemählde, Stendal 1796; Über ©. 
Büge vergl, Mannert’d Geographie 
der Griechen und Römer, Bd. 3, Cap. 
8). G., deſſen Eriumphbogen, f. unter 


Triumphbogen. 
Germanien l), (a. Ceogr.), eigentlich 


das Land weſtlich vom Rhein, nörd⸗ 
lich von der Donau, bie es von Rhä= 
tien und Pannonien trennte, öſtlich, 
nad) Tacitus, von Sarmatien, woges 
gen Ptolemäos es längd ber Donau 
bis anderen größte Krümmung (bey 
Gran in ObersUngarn) fortlaufen 
und dann öftlich in einer Linie durch 
die farmatifhen Gebirge und bie 
Meichfel bis an bie Dftfee begrens 
zen läßt; im Norden nennt er die 
Nord s und Dftfee ald Grenze. Es 
hieß „da es ben Römern jenfeits 
des Rheined lg: Germania 
trausrhenana, und auferdem G. 
magnaund G. barbara. Diefes 
&. begriff alfo das jetzige Deutſch— 
land bis an bie Donau und den Rhein, 
die vereinigten Niederlande, Pohlen 
und Preußen, bießfeits der Weichfel, 
Kütland und bie Infeln ber Nords 
und Oſtſee. Mela, Plinius u, %. 
rechnen noch Scanbinavien bazu. 
Auch traf man germanifhe Stämme 
jenfeits der Unterweidhfel , länge ber 
Küfte bis nah Rußland und jenfeits 
der Donau bis an das ſchwarze Meer. 
Dieſe Grenzen wurden in der Folge 
freylich überall verrückt, nach Süden 
und Weſten erweitert, gegen Oſten 


Germanien 


eingeſchränkt, und im Norden trenn⸗ 
ten ſich Dänemark und Scandinavien 
auch von Germanien. Die Grenzlän⸗ 
der waren gegen Weſten Gallien, 
gegen Süben Rhätien, Noricum und 
Pannonien , gegen Süboften Daeien, 
gegen Dften bad europäifhe Sarmas 
tien, gegen Norden das Meer mit 
feinen Infeln. Die Bemwäfferung unb 
die Gebirge Germaniens fiehe unter 
Deutfhland. G. war faft Ein Wald. 
Die größte unter den einzelnen Wals 
dungen war ber hercyniſche Wald, 
ferner Gabreta sylva, Luna sylva, 
Caesia sylva, Semana sylva, Lucus 
Herculis , Teutoburgensis saltus, 
Baduheuna sylva, Der Boben Ger: 
maniens war wegen der vielen Wals 
dungen, Gebirge, Flüſſe, ſchlecht und 
unfrucdhtbar, bie Gegend um ben hers 
enner Wald ausgenommen. Die Luft 
war neblig, trübe, der Himmel regs 
neriſch, das Klima kalt. Doch hatte 
ber Boden Anlage zur Kruchtbarkeit ; 
am beften taugte' er zu Wiehmweis 
ben. Zu ben Fruchtarten G.'s gehörs 
ten @erfte, Hafer, wilder Spargel, 
ungeheuere Rettige und eine Art gros 
fer Rüben. Bon Obſtarten mwuchfen 
bier nur wilde Äpfel und Birnen, 
Hafelnüffe und, in den Rheingegens 
den, Kirfhen. Das zahme Vieh, 
Schafe, Rinder, Pferde, waren we⸗ 
gen des unglinfligen Bodens und 
Klima’d Klein und unanſehnlich. 
Die Gänſe (Ganzae) blos werben ges 
lobt. Defto mehr hatte es eigene wils 
be Shierarten, wie Elenthiere, Renn⸗ 
tiere, Auerochfen,Bifons, wilde Pfers 
be im Norden u. f. w. Auch verfchies 
bene Fifharten erwähnt Plinius, 3. 
B. den Efor und Ancorago im Rheis 
ne, Silurus in Main. Bon Metallen 
war faft noch gar nidhts in Germa= 
nien entdeckt; deſto mehr aber wur: 
den Salzwerfe gebaut. Die Germas 
nen tränkten glühbende Kohlen mit 
Salz ſoole und befamen fo ein [wars 
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zes Salz. Das merkwürbigfte Pros 
buct war Bernftein, an ber Norblüs 
fie. Im Gegenfage von biefem G. 
kannten bie Römer das beigifche Gals 
lien, das die Germanen in Befig ges 


‚nommen hatten, u. das fpäter bie Rös 


mer eroberten, ald Germania cisrhe- 
nana ober G.minor, Es zerfiel uns 
ter Gonftantin d. Gr. inG. prima 
(G. superior) und G.secunda 
(G. inferior), Die Römer hatten 
bier längs dem Rheine an 50 Feftuns 
gen. Die Einwohner Eriegten immer 
mit ben Germanen , befonder6 am 
Unterrbein. Die G. prima begriff 
Helvetien und den Landftrih am 
Rhein hinunter bis an die Mofel; 
weftllih war der Vasgau und bie 
Saar. G.secunda liefvon ber Mos 
fel längs bem Rheine bis an die Nord⸗ 
fee fort, begriff alfo das Kölnifche, 
an ber Weftfeite bes Rheins, Zülich, 
einen Sheilvon Luremburg, Limburg, 
Thle. von Geldern, Kleve u. Süd⸗Hol⸗ 
land, Lüttich, Brabant, Namur, Flan⸗ 
dern und Hennegau größtentheils. 2) 
(Geſch.), ſ. Deutfchland (Geſch.). 


Germano (S., Geogr.), 1) Marktfle⸗ 


cken in der neapolitaniſchen Provinz 
Terra di Lavoro, liegt am Fuße 
des Berges, worauf das Kloſter 
Monte Caſino ſtand; hat 4900 Ein⸗ 
wohner; Trümmer bes alten Caſi— 
num. Hier 1815 Gefecht, unglücklich 
für Murat gegen Rugent. 2) Markt⸗ 
fleden in ber Provinz Vercelli, bes 
Fürſtenthumes Piemont; hat 2500 
Einwohner. 


Germantown (Geogr.) , 1) Bos 


rough in der Penfyivanias Graffchaft 
Philadelphia; hat 4243 Einwohner, 
meift Deutſche ober Niederländer, 
Hier beutfche und franzöſiſche Zeis 
tung, auch Methobiften » Gongregation. 
Treffen am 4. Dctober 1777 zwifchen 
den Engländern unter Howe und den 
republilanifhen Amerikanern; für 
erfiere fiergreih. 2) Hauptort der 


m. 
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Rorb » Garolina» Graffhaft Stokes, 
am Townkrik. 3) Hauptort ber Norbs 
Garolina » Graffhaft Hyde, am Pam⸗ 
licoſunde. 

Germanus, 1) des Kaiſers Juſtinian 
Enkel, des Gothen Theodorich's En⸗ 
kelinn, der Malaſontha Gemahl, ge⸗ 
horſam, edelmüthig, ſittenrein, ta⸗ 
pfer; beſiegte die Slavonier an der 
Donau und die Rebellen in Afrika. 
Als Beliſar's Nachfolger (Rarſes 
Vorgänger) im Gothenkriege 549 ges 
gen Zotila zum Feldherrn ermwählt 
frömte alles zu des Wielgeliebten 
ahnen, Aber Faum aufgebroden er» 
krankte er und farb. Seine Thaten 
erzählt Procopius in ber öffentlichen 
Geſchichte (Vandal. L. II. e. 16 — 18; 
Goth. L. III, o. 31, 32) und in ber 
geheimen Gedichte (Anecdot. c. 5) 
ausführlich. 2) So v. w. Germanis 
eus.3) (St.), Patriardy von Gonftans 
tinopel; warb 730, weil er fid dem 
Bilderſtürmer Kaifer Leo dem Ifaus 
tier wiberfegte, abgefegt und vers 
bannt; ft. 740. Anaftafius war fein 
Nachfolger. Man hat viele Schriften 
von ihm. 4) (&t.), aus Autun, feit 
555 Bifhof von Paris, Aumonier 
Shilbebert's; ft. 576.5) (St.), ſchot⸗ 
tifcher Prinz ; fol auf einem Wagen» 
rad nah Frankreich gefhifft ſeyn 
und dort, zu Rom und in Spanien, 
viele (mãhrchenhafte) Wunder gethan 
haben. Er fol im 5. Jahrhunderte in 
der Normandie, auf Befehl eines ty» 
rannifhen Fürften, ermordet worben 
feyn. 

Germar (Ernft Friedrich), geb. um 
1785 zu Glauhau, Doctor der Mes 
bicin, Profeffor und Infpector bes 
Mineraliencabinetes zu Halle; befannt 
durch Herausgabe ded Magazins der 
Entomologie , mit illum. Kupfern, 
Halle 18135 Reife durch Sſterreich 
und Tyrol nah Dalmatien unb in 
das Gebieth von Ragufa , Leipzig 
4814, n. Ausg. Altenburg 1817; fers 


Gerning 


ner durch die Herausgabe ber Mine⸗ 
ralogie von Meinede , Halle 1826, 
u. m. a. 


Germen (bot. Nomencl.), 1) (Frucht⸗ 


fnoten), der unterfte Theil des Staub⸗ 
weges, aus welchem ſich nach dem Bers 
blühen ber Blume die Frudt entwi⸗ 
deit; 2) auch fo v. w. Keim, in fo 
fern fi derfelbe knospenförmig an 
einer Wurzel bildet. 


Germershaufen (Ehriftian Fried⸗ 


rich), geb. zu Schlalady bey Treuen⸗ 
briegen 1725; warb Prediger in feis 
nem Geburtäorte u. ft. 1810; befannt 


- als ökonomifher Schriftfteller burdh : 


die Hausmutter in allen ihren Ges 
fhäften, 5 Bde., Leipzig 1777—81; 
3. Aufl. 1791—95, Fortfegung 1- 
Abtheilung, Leipzig 1803 ;5 der Hauss 
vater, in foftematifcher Ordnung, 5 
Bbe., ebend. 1785 — 86; Öfonomis 
ſches Neallericon, 4 Bbe., ebend. 1795 
98; das Ganze ber Schafzudt, 2 
Bde., ebend. 1789, 90, 3. Aufl. von 
Er. Pohl, ebend. 1818, u. m. a. 


Germersheim (Geogr.), 1) Santon 


im Diftricte Landau, des baierifchen 
Rheinkreifes; hat 1 Stadt und 17 
Dörfer. 2) Hauptftadt barin, am 
Quaich und Rhein; hat 1500 Em. 
und in ber Nähe Goldwäſche. Ster⸗ 
beort von Rubolph v. Habsburg 1291. 


Germrub (Geogr.) , Diftrict in der 


Provinz Aferbeidfchan (Iran) ; ift bes 
wohnt vom türfifchen Volksſtamme 
Schekeki. Hauptort: Mianidſch, am 
Fl. gl. Rahmens, mit 2500 Em. 


Germunderyd (Gegr.), Ortſchaft 


in Weſtgothland (Schweden). Der 
Geburtsort von Katharina J., ruſſi⸗ 
ſchen Kaiferinn. 


Gerning, 1) (Johann Chriſtian), 


geb. zu Frankf. am M. 1745; er 
lernte die Handlung, widmete fi fpäs 
ter der Raturgefhichte, befonders ber 
Entomologie und ft. als gothaifcher 
Hofrath in feiner Baterftadt 1802, 
3u den Papillons de l’Europe, ®as 


Gernrtode 


rte 1780 —92, lieferte er den größs 
ten Theil bes Textes und eine Mens 
ge Abbildungen aus feiner Samms 
lung. 2) (Johann Jakob, Freyherr 
von), geb. 1769 zu Frankfurt am M., 
Sohn des Vorigen ; ftand erft in kös 
niglih neapolitanifhen Dienſten, 
verließ biefe aber 1799, lebte zu Weis 
mar, Frankfurt, Hamburg u. a. D., 
warb zum heffen » homburgifchen , 
bann zum beffen = barmftädtifchen ges 
beimen Rath erhoben und geabelt; 
1816 ging er als homburgiſcher Ges 
fandter nad Frankfurt am Main und 
dann nad London. Er ſchrieb: die 
Heilquellen am Zaunus, ind Ges 
fängen, Leipzig 1813, 4. und 8.5 
Reife durch Öfterreich und Italien, 3 
Bde., ebend. 18035 Säculargebidt, 
£eipzig 1800 u. 1802; die Rheinges 
genden, Baden 18215 die Lahn- und 
Maingegenden, Wiesbaden 1821 5 lies 
ferte auch eine metrifhe Überfegung 
von Ovid's erotifchen Gedichten, kpz. 
1815,u.a.m, 

Gernrobe (Geogr.), Stabt mit 1600 
Ew., im Herzogthume Anhalt = Berns 
burg, am Fuße des nördlichen Uns 
terharges, 1 1/2 Stunde von Quebs 
linburg gelegen. Dicht über G. Liegt 
auf einem Berge ber Stubenberg,, ein 


Öffentliches Lufhaus, von wo man: 


eine fhöne Umficht genießt. 
Gernsheim (Geogr.), 1) Amt inber 
großherzoglich⸗heſſiſchen Provinz Star⸗ 
kenburg; bat 3200 Ew.; 2) Stadt 
darin, am Rhein; hat Schloß, Fäh— 
re, Rheinzoll und 2200 Em. 
Gernspadh (Geogr.), 1) Bezirkes 
amt im hadenfhen Murgsu. Pfinzs 
kreife; hat 10,800 Einw.; 2) Haupts 
fadt darin, an ber Murg; bat 1700 
Ew, eigene Holghanbelss Gefellfchaft 
(weile auf 22 Saͤgmuͤhlen jährlich 
36,000 Stämme zerfchneiden läßt) und 
Handel mit Pfropfreifern. 

Gerö (Georg), ein Zefuit und belich“ 
ter geiftlicher Rebner in Ungarn in 
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bes zweyten Hälfte bes 18. Zahrh.; 
gab im Drude heraus: Keresziydn 
Herculesnek Bullioni Godefreduek 
hadi munkäji (Kriegsthaten des chriſt⸗ 
lihen Herkules , Gottfried v. Bouils 
Ion), 2 Theile, Kaſchau 1760, 8. 


Gerölle (Bergb.), 1) loderes Ges 


ſtein, welches leicht nadhfällt ; 2) der 
Ort, wo mehrere Gänge zufammens 
fommen und mit einander fortgehen, - 
ohne daß fie noch genau von einander 
unterſchieden werben können. 


Geroldseck (Geogr.), Grafſchaft in 


Baden, an ber Ortenauu. am Schwarz⸗ 
walde z hat 21/72 D. M. und 4500 


„Einw.; wird bewälfert v. ber Schuts 


ter; bat gute Viehzucht, Obſtbau; 
gehörte feit 1711 den Grafen (dann 
Fürften) von der Leyen, hatte im 
fhwäbifchen Grafen « Collegium Sig 
und Stimme, fleht jegt unter öſterr. 
Verwaltung, Vgl. Hohengeroldseck. 


Gerolſtein (Geogr.), Marktflecken 


in dem Kreiſe Daun, Regierungsbez. 
Trier, der preußiſchen Provinz Nie⸗ 
derrhein, an ber Kyle, mit einer Mis 
neralquelle und 500 Em. 


Gerolzhofen (Geogr.), Landgericht 


im Unter s Mainkreife (Baiern); hat 
3 1TQ.M., 10,800 Einwohner; 2) 
Hauptort darin, GStabt; hat 2000 
Ew., gutes Bier und Brod. 


Gerona (Geogr.), 1) Bezeria in der 


fpanifchen Provinz Gatalonien, macht 
den öftlihen Winkel diefer Provinz 
aus; 2) Stabt darin, zu beyden Geis 
ten der Mündung bes Onhar in ben 
Ter; liegt reigenb, bat viele Klöfter 
(Kapuzinerklofter mit arabifchen Bäs 
bern), reihgefhmüdte Kathedrale, 
Collegium und 14,000 (6700) Ew. &, 
ift eine flarke Feflung ; nordweftlich 
durch ben Ser gebedt, und nicht weiter 
befeftiget ift die Altftabt rechts des 
Onhar buch eine altrömifche, mit 
Rondellen und Thürmen verfehenen 
Mauer und mit 2 Eleineren und zwey 
größeren Bollwerken, bie Neuſtadt 
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am linken Ufer hingegen, mit 5 Bas 
fteyen u. einem durch eine Schleuße uns 
ter Waffer zu fegenden Graben gedeckt. 
Der Mündung bes Onhar gegenüber 
liegt eine Beine Schanze, ſüdöſtlich v. 
der Stadt liegen auf bem hohen Ber» 
ge Gondeftable 6 gefhloffene Korte 
und Rebouten, von denen 4 durch eis 
ne Mauer mit einander verbunden find, 
Nördlich liegt auf einer anderen Hö⸗ 
he, etwa 500 Schritte von der Stadt 
entfernt, und durch einen Bach von 
ihr getrennt, bas baftionirte Viereck, 
Hort Montjuir (Montjoie), und bey 
demfelben, 4 gefchloffene fefte Werke. 
Der Boden vor ber Keftung ift ferüy, 
kaum 1 Fuß body mit Erde bebedt, 
die Werke alle mit Quadern befleis 
bet. 3) (Geſch.). G., bey ben Alten 
Gerunda, ward 247 Bifchofäfig. Ih⸗ 
re Lage eignete fie von jeher zur Fe⸗ 
ftung, 1285 ward fievon König Phis 
tipp III. von Frankreich erobert, 1684 
dv. den Franzoſen vergebens belagert, 
1694 eingenommen, im ryswicker 
Frieden wieder herausgegeben, 1706 
huldigte fie dem öſterreichiſchen Prins 
zen Karl III., warb 1710 v. ben Frans 
zoſen erobert, 1717 von ben Kaiferlis 
chen vergebens belagert. 1809 warb 
fie von 18,000 Franzoſen belagert und 
von 6000 Spaniern, unter Alvarez, 
7 Monathe lang auf das Tapferſte 
vertheidiget. Alvarez farb nad ber 
Einnahme im Gefängniffe zuFigueras. 
Berontoron (gr.,lat. arcussenilis, 
Med.), Hornhautfled ber Alten, eis 
ne weißgraue oder blauliche, felten 
dunklere oder gelbe, mehr oder we⸗ 
niger volllommen treisförmige Ber: 
dunflung des an die harte Apgenhaut 
ftoßenden Randes der Hornhaut bes 
Auges, faft ausfchließlih bey Greis 
fen in Folge von Verwachſung, 
Verdickung, oder fehlerhafter Ernäh⸗ 
rung der Hornhautlamellen, ſeltener 
von Entzündung, für ſich kein oder 
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nur ein höchſt unbedeutendes Hinbers 
niß des Sehens. 


Gerresheim (Geogr.), Stadt im Kreis 


fe Düffeldorf ‚ des preußifchen Negies 
rungsbezirkes Düffelborf; bat 850 
Einwohner. 


Gers (Geogr.), 1) Fluß im ſüdweſt⸗ 


lichen Frankreich; entfpringt aus ben 
Haiden von Pinas, fällt nach einem 
Laufe von 18 Meilen und nah Aufs 
nahme ber Flüſſe Sedon, Souſſon, 
Arcon u. a. in bie Garonne ; 2) da⸗ 
von benanntes Departement, befteht 
aus den ehemahligen Landſchaften 
Condomois, Armagnac und Commin⸗ 
ges; hat 12312 Q.M., ift gebirgig 
(feine hohen Berge, ber höchſte 1170 
Buß), wird bewäflert vom Abour, Lofs 
fe, Baife, Gerd, Midon, Douze, 
Saveu. a. m.; hat mildes Klima, oft 
mit heftigen Stürmen, 290,500 Ew., 
noch ſehr vernadhläffiget hinſichtlich 
des unterrichtes, mit eigenem Pa⸗ 
tois; fie treiben (unvollkommenen) 
Ackerbau, ziehen Gemüſe, Vieh (nicht 
ſonderlich), bauen guten Wein (Weis 
ne von Mabiran), fertigen Brannts 
wein (eaux de vie de Condomois ob, 
d’Armagnac), haben wenigen Handel. 
Hat 5 Bezirke und zur Hauptſtadt 
Auch. 


Gerſau (Geogr.), 1) ehemahls Res 


publif, zur Schweiz gehörig (kleinſter 
Staat in Europa), hatte 11/2 Stuns 
be Länge, gebirgiges Rand, 13 — 1400 
Einw. Die Republit G. kommt zus 
erft 1315, wo fie mit Schwyg, Uri 
und Unterwalden einen Bund ſchloß, 
ber 1359 erneuert u. um 1433 v. Kaifer 
Sigismund beftätiget warb, als ſelbſt⸗ 
ftändiger Staat in der Geſchichte vor. 
Sie verlor 1794 ihre Freyheit u. kam 
zum Santon Schwyz, an den fie auch 
nad) Befeitigung mehrerer Streitigkeis 
ten ſich freywillig, jedoch mit Borbebalt 
ihrer Rechte, 1818 anſchloß. 2) Haupts 


Gersdorf 


ort deſſelben; Marktflecken am Vier⸗ 
waldftäbter See; hat 700 Ew. 
Gersdorf, eine alte freyherrliche u. 
gräflihe Familie in Sachſen, Böhmen 
und Schleſten, die aus Burgund ftams 
men fol und fih im Felde und im 
Gabinetrühmtlichft auszeichnete. Denk⸗ 
würdig find: 1) (Dans von), geb. in 
Schleſien; widmete fih zu Anfang 
des 16. Jahrh. zu Straßburg ber 
Shirurgie; bekannt durch fein Feld⸗ 
buch der Wundarzney, Straßb. 1517, 
Fol., und in mehreren Auflagen, 
legte Frankf. 1604, 4., auch Lateis 
niſch, Straßburg 1542 u. 1551, Fol, 
u. holländiſch, Amfterd. 1595 u. 1622, 
4. 2) (Adolph Traug. von), geb. 1744 
zu Rengersborf in der Oberlauſitz, wo 
er lebte und 1807 ftarb. Er ftiftete 
4779 die .oberlaufiger Gefellfhaft der 
Wiſſenſchaften, die noch in Görlitz ih> 
ren Sit hat. Auch war er ein großer 
Forſcher in der Phyſik. Bon ſeinen 
Schriften ſind hauptſächlich zu er— 
wähnen: Verſuch, die Höhe des Rie— 
fengebirges zu beftimmen , Ceipg. 17723 
über meine Beobadhtungen ber ats 
mosphärifpen Elektricität, Görlig 
1802; Ausfichten von ber Rieſenkop⸗ 
pe nad Böhmen, Laufig, Schleſien 
und den umliegenden Gegenden, ebend, 
1804. 3) (Karl Friedrich Wilhelm v.), 
geb. 1765 zu Gloſſen in der DOberlaus 
fig; ſtudirte, wählte aber fpäter bie 
fähfifhen Mititärdienfte, warb 1785 
Dfficier bey der Gavallerie, machte 
die Feldzüge 1794—96, 1806 und 
4807, wo er Major wurde, mit, 
trat, da er bisher Abjutant gewefen 
war, in den Generalftab, ward bald 
Oberſt u. Flügel» Adjutant des Kds 
nigs, wohnte dem Feldzuge von 1809 
bey, ward dort General, leitete 1810 
die Organifation der ſächſiſchen Ars 
mee, warb dann Generallieutenant,, 
1813 aber, bey der Gefangennehmung 
des Königs in Leipzig, aus feiner biss 
herigen Stellung entfernt, 3 Sabre 
Gonverfationd = Lericon. 7. Bb. 
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lebte er nun auf feinem Gute, ward 
1817 Seneralinfpector ber Armeere» 
ferven und trat, ale diefe 1820 aufs 
gelöft ward, in feine Stellung als 
Generalabjutant zurüd und ward 
Sommandant des Gabettencorps, wels 
chem Poften er noch vorfteht. 4) (Char⸗ 
Lotte Eleon. Wilhelmine von), gebor. 
von Gersborf, Gattinn bes Kammer⸗ 
beren von &. gu Dresden, geb. zu 
Oberbellmannsdorf in der Oberlaufig 
1768; Verfaſſerinn mehrerer geſchätz⸗ 
ten Romane, die früher meiftens 
unter dem Rahmen Glycere erſchie⸗ 
nen: Die Familie Walberg, Prag und 
Leipzig 17925 die Kreugfahrerin, 
Weißenfeld 1794; Aurora von Kör 
nigsmark, Quedlinb. 1817; die Himz 
melfahrtstage, 3 Ehle., "Meißen 18185 
ber Eichwald od. die Ruinen der Öden⸗ 
burg, 2Thle., Brünn 1819, u. a. m. 


Gerfon, 1) (Iean Sharlier de), geb. 


1363 zu Gerfon bey Rheims, Schüs 
ler des Peter d'Ailly und feit 1395 
Nachfolger deffelben als Kanzler der 
Univerfität und Ganonicus von No«s 
tredame zu Paris. Als Abgeordneter 
auf der Kirchenverfammlung zu Kofts 
nig gehörte er zu ben Gegnern von 
Joh. Huß, und flimmte für deffen 
Verdammung. Er drang vorzüglich 
auf das thätige Chriſtenthum und er= 
hielt daber den Beynabmen: Doctor 
christianissimus; übrigens ftand er 
bey Hofe in großem Anfehen und 
war mehrmahls, während des großen 


Schisma's, Gefandter in Rom und 


Avignon, mußte aber, in die Strei— 
tigteiten des Hauſes Orleans mit 
Burgund verwidelt, Frankreich vera 
laſſen und fl. 1429, heimtich zurück— 
gekehrt, in Lyon in dürftigen Verhält⸗ 
niffen. Seine, das gange Gebieth ber 
bamahligen Kacultäts » Wiffenfchaften 
umfaffenden Schriften erfchienen als: 
Opera omnia, 4 Bde., Köln 1485 — 
84, Fol., Paris 1606, und von ®, 
Ellies du Pin herausgegeb., 5 Bbe., 
17 
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Antwerpen (Amſterd.) 1706, Fol., 
einzelne davon in zahlreichen befons 
deren Abdrücken. 

Gerftäder, 1)(Karl Wilhelm Krieb» 
ri), geb. zu Zwickau 1773 5 Doctor 
der Rechte und praftifher Advocat 
zu Leipzig; fohrieb: Verſuch einer 
gemeinfaßtichen Debduction des Rechtes 
begriffes 2c. , Breslau 1801, n. Aufl. 
Pofen u. Leipzig 1803 ; Metaphyſik des 
Rechtes, Erfurt 1802 Syſtem ber 
inneren Staatsvrrwaltung und ber 
Geſetzpolitik, 3 Ihle. , Leipzig 1818, 
19, u.a. m; auch gab er Afträa, eine 
Beitfchrift für Erweiterung und tiefes 
re Begründung ber Rechtsphiloſophie 
2c.,ebend. 1811, 12., 2 Hefte heraus. 
2) (Samuel Friedrih), gebor. zu 
Schmiedeberg in Sadfen 1790; follte 
erft ſtudiren, widmete ſich aber der 
Schaufpielerfunft und warb bald eis 
ner ber beften Xenoriften Deutſch⸗ 
lands, Als folder fang er auf allen 
bebeutenden Theatern Deutſchlands, 
befonders aber zu Reipzig, Hamburg, 
Dresden, Wien, Kaffel, an welchem 
Drte er 1825 an einer Bruftwaffers 
ſucht ftarb. 

Gerſte, 1) (hordeum, Landw.), eine 
ber gewöhnlichften cultivirten Getrei— 
dearten. a) Al8@e mw äch unterſchei— 
bet die G. fih im Allgem. v. Weizen 
und Roggen burd) ihren weit fürges 
ren Stengel; außerdem blüht fie wie 
diefe in Ähren. Jede Blume beſteht 
aus zwey Spelzen, einer inneren Eleis 
neren lanzettförmigen und einer äus 
Beren, zugleich unteren, bauchigen, ecki⸗ 
gen, bie länger als bie Hülſe ift und 
ſich zugleich mit einer langen Grans 
ne endiget, wodurch ebenfalls die G.ſich 
von anderen Getreidearten auf ben 
erften Blick auszeichnet. Die mittelfte 
von ben drey dicht bey einander figen« 
den Blumen iſt die größere, und ges 
meiniglic allein fruchtbare. Der Sas 
me Liegt feft zwifdien den Spelzen, 
iſt Tänglich bauchicht, an beyden Ens 
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den ſpitig, eckig und mehr ober mins 
der gefurdt. Man unterſcheidet bie 
®.: a) nad ber Bahl ber Reiben, 
worin die Blüthen fliehen, in zweys 
u.viersu.fecdh&= od.vielzeilige 
9.3 B) nad der Geftalt und Größe 
der Körner,ingroßeod.Plattgers 
fte, fteineu nadte ©.; y) nad 
ber Artber Ausfaat nGSommerzsu. 
Wintergerfte. Die bef. cultivirten 
Arten find folgende: aJbiegemeine 
G. (hordeum vulgare), mit 4 Reihen 
Körnern, wovon aber nur 2 aufredt 
in die Höhe aeben, u. mitdünnen Hüls 
fen in kleineren Körnern: auf jeder Seis 
te der Ühren zeigt fich noch eine Reihe 
unvollfommener Blüthen, bie in gu— 
ten Zahren fi aber wohl aud mit 
Körnern füllen; wird ald Sommer: 
gerfte in Tyrol, befonders zu Anfang 
bes Junius, ausgefäet; B)die zweps 
zeilige Sommergerfte (bor- 
deum distichon), mit längeren Ähren 
u.größeren Körnern. Sie ift zwar ſechs⸗ 
eilig, aber bie vier mittleren haben 
bloß männlidye Blüthen; ihr Ertrag 
ift reichlicher , als von voriger Art; 
doch erfordert fie befferen Boben, 
mißräth öfter und braucht etwas läns 
gere Zeit zur Reife, muß daher au 
zeitiger gefäet werben. Beyde Ars 
ten werben am meiften benugt, felten 
folgende: y) bie ſechs- od. viels 
zeilige G. (h, hexastichon), bie 
als Wintergerfte nad reiner Som⸗ 
merbradhe oder nad Öblforten zu 
Enbe Augufts oder zu Anfang bes Sep» 
tembers ausgefäet wirb; fie erfordert 
guten Boden „leidet leicht durch den 
Winter, gibt dem Maße nah zwar 
reichen Ertrag, aber nur leichte Körs 
ner; d) die fhwarze ob. aftras 
chaniſche ©. (h. nigrum), ift vier- 
zeitig, kommt mit voriger Art ziem— 
lich überein, unterfheidet fih aber 
befonders durch Schwärze der Körs 
ner, obgleih fie fehr weißes Mehl 
gibt; e)dhe nackte, auch fibes 
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riſche @. (h. nudum), unterſchei⸗ 
det fih von ber zwenzeiligen Som» 
mergerfte blos dadurch, daß fie Feine 
Hülfen bat; ift befonders zu Bädes 
reyen benugbar; E)die Himmels— 
gerfte (h. coeleste), vierzeilia, ift 
auch als Dinkelgrrfte bekannt; f. unt. 
Dinkel; n)die Blatt» od. Staus 
dbengerjte (h. frutescens), mit breis 
ten dunkelgrünen Blättern, zweyzei⸗ 
Lig, mit kleinen Körnern ; liebt naffen 
Boden, reift ſchnell, gibtgutes Mehl 
und vorzüglich gutes Stroh; 2) bie 
Bartgerfte, auch türkiſche ©. 
(h. zeocriton) , zwenzeilig, mit febr 
langen ausgebreiteten Grannen ; wird 
in England und Frankreich häufig ges 
baut und überhaupt fehr angepriefen. 
Unbenugbar ift die Mäufe» ober 
Zaubgerfte (h. amurinum), häu— 
fig an unbebauten Kleden wild wach⸗ 


ſend. Der Anbau der ©. erfordert . 


Überhaupt eine ſehr forgfältige Bes 
rüdfihtigung des Bodens. Auf leichs 
tem und dbürrem Boden kommt fie gar 
nicht fort; fie liebt zwar feuchten Bo⸗ 
ben, aber viele Näffe vergelbt fie und 
hindert das Wachsſthum. Ein mit 
Sand vermifchter lehmiger Boden ift, 
als Mittelboden,, ihr am zuträglich— 
ften; doch gedeiht fie ben nicht naffen 
Sommern in tiefen fetten Adern am 
beften. Befonders muß für fie der Bo— 
den zeitig und zu mebreren Mablen 
gelodert werden; er wird daher für 
die Sommergerfte mit Vortheil ſchon 
einmahl im Herbſt des vorigen Jahres 
vorgeridhtet. In warmen Gegenden 
fäet man im Frühjahr auch Einfen uns 
ter die Gerfte; man nennt dieſe dann 
Linfengerfte; beyde Früchte vers 
tragen ſich fehr gut zufammen, und 
reifen zugleih s man ſammelt fie dann 
mit einander ein, auszedroſchen gibt 
fie ein gutes Futter für Maftoieh. 
Man fäet audy mit der &. Klee und 
ſchneidet fie noch grün mit demfelben 
zum Bichfutter. Gera füct man ©. 


Serfte 259 


auf Feldern, wo das Jahr vorher 
Korn oder Weizen geftanden hat. 
Auch nimmt man hierbey wo möglich 
eine Zeit wahr, wo ein fanfter Regen 
bevorftebt ; denn bey Dürre kommt die 
G. gewöhnlich zu ungleihen Zeiten, 
u.wird zweywüchſig, d.i. ein Theil 
reift, während der andere noch grün 
ift. Zeichen der Reife, die gewöhnlich 
in der Mitte des Augufts eintritt, 
ift, daß die Körner hart werden, die Ähs 
ren aber ſich frümmen u. nach der Er⸗ 
be zu hängen. Man baut fie jebod gern 
noch vor der gänzlichen Reife (in ber 
Gelbreife), weit fie leicht ausfällt, 
oder auch die Ähren vom Winde ab: 
gebrochen werden. Man haut fie meift 
ins Schwab: nad dem Abhauen läßt 
mon fie blos fo lange liegen, bis das 
Gras dazwiſchen troden geworben ift. 
Die große G. wird gewöhnlich ausges 
droſchen, die Meine aber fann wegen 
ihres leichten Abbrechens füglich auss 
geritten oder ausgewalzt werben. b) 
Die G.als Samenkorn wird ammeis 
ſten zu Malz(Gerftenmalg)fürdag 
Bierbrauem benugt; außerdem wird 
fie zu Mehl gemahlen. um Gerftens 
mehl zu erhalten, wird die G., nach—⸗ 
dem man ſie angefeuchtet 24 Stunden 
hat liegen laſſen, grob geſchrotet, 
dieſes Schrotmehl dann abermahls 
aufgeſchüttet und fein geſchroten, 
dieſer feine Schrot durch ein Gries» 
fieb gefiebt und wieder aufgefchütet. 
Wenn es nun insgefammt dur bie 
Mühle gegangen, werden bie zwey 
Gänge Mehl aus dem Beutelkaften 
genommen; bdiefes weiße Mebl kann 
fetbft zu Semmelteig als Zuſatz bes 
nugt werben 5; zu Roggenbrod fann ed 
mit Bortheil bis zu & zugefegt wers 
den, felten wird es für fih als Ger— 
ftenbrod verbacken (ſ. unter Brod). Der 
übrige Gries fana noch einigemabt 
aufgefhüttet und zu ſchwarzem Mehle 
vermahlen, oder auch zu Brey ober 
Kıöfen, ald Kofi für das Gefinde, 
17 * 
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‚benugt werben. Die abgehendenKleyen 
und bie im Siebe bleibenden Spelgen 
geben gutes Viehfutter. Auch macht 
man v. G. Graupen und Grüge. Auch 
dient fie zur Maft für Schweine und 
Federvieh. 2) (Geſch.). Wilde ©. 
fand fih, nad) Berofos, in Babylos 
nien zwiſchen dem Zigris u. Euphrat; 
fie wird auch in Baltrien nachgewie— 
fen, in Balfdhiana (Nord » Indien) 
und Georgien. Die G. wurde von den 
Ägyptern und Hebräern ſtark gebaut 
und als Viehfutter, wie auch zu Brod 
für die ärmere Klaffe, benugt. Die 
Ausfaat derfelben fiel in die Mitte 
des Monathes Marchesvan (Anfangs 
Nov.), die Ernte in ben Ajib (März 


oder April). G. war ber Griechen äls 


tefte Aderfrudt und wirb überhaupt 
von Plinius für bie erfte unter ben 
Gerealien erklärt, und neuere Naturs 
forſcher und Neifebefchreiber weiſen 
biefem Getreide benfelben Weg: ber 
Wanderung aus bem oberen Afien bis 
nad Attika nah, ben nad anderen 
Daten ber Cultus ber Ceres und Pros 
ferpina genommen haben muß, von 
Indien bis nad) Phrygien und fo fort 
nad Europa hinüber. Sie wurde bey 
den Griechen am früheften,, ſchon im 
Zunius, geerntet. Die Nömer bauten 
wenig ©. In Gallien, Hispanien, 
Germanien und Pannonien, früher 
auch fhon in Ägypten und wohl aud) 
in anderen Ländern bereitete man ein 
Getränk aus G. (vgl. Bier 2). Der 
Oberhefen bediente man ſich ftatt des 
Sauerteigs beym Brodbbaden, und die 
Krauenzimmer wandten fie ald Bes 
fördgrungsmittel der Schönheit an, 
über die den Alten bekannten Arten 
der ©. f. Linkin Abhandlg. der pbyſik. 
Kaffe der königl. preußifchen Akades 
mie der Wiſſenſchaften 1816 — 17, 
©. 123 ff. 

Gerftenberg, 1) (Heinrich Wilhelm 
von), geb. zu Zondern im Herzog⸗ 
tyume Schleswig 1737; biente Ans 
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fangs als Lieutenant, dann ale Rlit⸗ 


meiſter bey einem Cavallerieregimente 
in Schleswig, ward 1768 geheimer 
Conferenz⸗Secretär zu Kopenhagen, 
1775 Sommittirter bey ber Rentlams 
mer, 1775 — 1785 Refident u. Gons 
ful in Lübel, von ba bis 1812 Dis 
rector des Lotto’s in Altona ; ft- 1823. 
Seine widtigften Schriften (die er 
von 1759 — 1785 herausgab) find: 
Zänbeleyen, Altona 1759, 3. Ausg. 
1765, Prahtausg., Wien 17935 Pros 
faifche Gedichte, Altona 1759; Gedichs 
te eines Skalden, Kopenh. 1766 5 
Briefe über die Merkwürdigkeiten ber 
Literatur, Schleswig und Leipz. 1766 
— 67; und zwey Tragödien: Ugolino, 
Hamburg 1768, und Minona, ebenb, 
17855 als neuefte Ausg.: Vermiſchte 
Schriften, 3 Bde., Altona 1815, 1816. 
2) ($riedrih von G., genannt Müls 
ler), geb. zu Ronneburg um 1785, 
geheimer Regierungsrath zu Weimar; 
als Schriftfteler im belletriftifchen 
Fache bekannt, durch feine Kaledos ° 
nifhen Erzählungen, Zübingen 18143 
Phalänen, Leipzig 18175 Erzähluns 
gen in mehreren Almanach's u. Zeit» 
fohriften, u. a. m. 


Gerftenszuder (sacharum hordea- 


tum, Med.), wird bereitet, indem 
weißer Zuder in Gerftenwaffer aufs 
gelöft und zu gehöriger Dide einges 
kocht wird, worauf die noch warme 
Maffe zu Stäbihen gebrebt oder in 
Tafeln gegoffen wird; bient in ka⸗ 
tharrhalifhen _ Beſchwerden; wirb 
auch häufig nur ald Lederey benugt. 


Gerftungen(Geogr.), 1) mit Hauss 


breitenbah, Amt im großherzoglich 
weimarfchen Kreife Eifenadh; bat 
5550 Em. ; 2) Marftfleden darin, 
Amtsfig, an der Werra, hat 1400 
Ginw, 


Gersmwalbe (Beogr.), von Arnins 


fcher Marttfleden, im Kreife Tem: 
plin, Regierungsbezirke Potsdam, ber 
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preußiſchen Provinz Brandenburg, an 
einem kleinen See; hat 500 Em. 

Ger3weiler(Geogr.), Dorfim Kreife 
Saarbrück, Regierungsbezirke Trier, 
ber preuß. Provinz Nieder Rhein; 
bat eine Glashütte, Steinkohlengrus 
ben unb 707 Einwoh. 

Gerte, 1) ein ſchlanker, dünner 
Zweig; daher auch fo v. w. Zauns 
gerte, Spießgerte; 2) ſo v. w. Reit⸗ 
gerte; 3) (Prov.), ein Längenmaß, 
== einer Ruthe. 

GSert⸗Jänos (walach. Gertenijed), 
Cameraldorf in der Temeſcher Ges 
ſpanſchaft, in Oberungarn, jenſeits 
der Theiß, Werſchetzer Bez., an der 
Grenze der Kraſchover Geſp., zwis 
ſchen der Bega und dem Temeſch. Die 
walach. Einw. handeln mit Vieh, 
Viehhäuten und beſchäftigen ſich 
auch mit der Bienenzucht. Hat eine 
eigene griechiſche nicht unirte Pfarre, 

Gertrud, die Bielgeliebte, 
weiblicher Bornahme. 1) (St.), Toch⸗ 
ter Pipin’s von Landen, Prinzen von 
Brabant, Majorbomus von Aquitas 
nien, Abfiffinn zu Nivelle; ft. 659. 
Tag:der 17. März. 2) (St), Tod» 
ter Eandgrafs Ludwig von Thürins 
gen und der heil. Elifabeth, Prä— 
monftratenfer = Äbtiffinn; ft. 1297. 
5) (St.), geb. zu Eisleben, Schwe⸗ 
fter der heiligen Mechthilde, Benes 
dictinerinn; ft. 1334. 

Gertruidbenberg (Geogr.), befes 
fligte Stadt im Bezirke Breda, ber 
niederländifhen Prov. Nord » Bras 
bant; liegt am Biesboſch; hat 1400 
Ew., guten Fiſchfang. 

Gerüfte (Baugerüfte) , ein Bauwerk 
bey Erbauung neuer Gebäude, aus 
in die Erbe eingegrabenen Baus 
ftämmen. 

Gerulata, römifhe Burg in Pans 
nonien, 14 Milliaria von dem Muni- 
cipium Carnantum (zwiſchen Petros 
nell und Altenburg in Riederöfterrei 
an der Donau gelegen) gegen Often 
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entfernt, unb nod) zum Bezirke biefer 
Stabt gehörig, in dem heutigen Uns 
garn. Das Itinerarium Antouini 
ſtimmt mit der peutingerifchen Tafel 
überein, ob es gleih 28 Mill. ſetzt; 
denn fein Maß geht nit von Car- 
nunlum, fondern von Aequinoctium 
(bey bem heutigen Fiſchament, auf 
dem halben Wege zwiſchen Wien und 
Preßburg) aus. Die Notitia Imperii 
legt eine Befagung nad Gerulata. 
Bey ihr fleht der Nahme in der eins 
fachen Zahl, in der peutingerifdhen 
Tafel aber im Plural Gerulatis (im 
Ablativ), der Drt hieß alfo wahrs 
ſcheinlich Caſtra Gerulata. Von ber 
mit dem Maße zutreffenden Lage geis 
gen ſich noch heut zu Tage Überbleib> 
ſel von Schanzen u. f. w. bey dem 
heutigen Carlburg oder Oroſzvär in 
‚ber Wieſelburger Geſpanſch. in Nies 
berungarn (©. Garlburg). 

Gerufia, von Lykurg, nah alte 
griechiſcher Sitte, eingefegter Rath 
ber Alten (Geronten), 28 Perfonen 
ſtark, als ber verftändigere Theil des 
Volkes, ein höchſt wichtiger Mittels 
ftand zwifchen diefem und den Könis 
gen; mit diefen berathfchlagte er ſich 
Über dieöffentlihen Angelegenheiten, 
hatte Entfcheidung über Leben und 
Tod, konnte feibft die Könige anklas 
gen u. verdammen und war, als obers 
ſter Gerichtsftand, Niemanden verants 
wortlid. Bedingungen der Aufnahs 
men waren: ein Altervon wenigftens 
60 Jahren, tadellofes Leben, Beys 
fall des Volkes. Das Amt eined ©. 
war lebenslänglichz von Kleomenes 
aufgehoben. 

Gervais (St.,Geogr.), 1) Santonss 
ort im Bezirke Beziers, Departem. 
Herault (Frankreich), an der Mavez 
bat 1000 Einwohner ; 2) besgleichen, 
im Bezirke Riom, Departem, Puy de 
Döme, mit 2300 Einw,.; 3) Dorf 
im Bezirke St. Marcellin, Departes 
ment Ifere, am Fluße Sfere ; hat 
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500 Einwohner , Kanonengießerey ; 
4) Marktflecken in Savoyen, am 
Montblanc; Hat 1900 Ginwohner, 
Heilbäder. 


Geryon (Geryones , Gernoneus, 
Myth.), Sohn von Ghryfaor und 
Kallirrhos, Rieſe mit 3 Köpfen, ob. 
aus 3 Leibern zufammengefegt. Er 
war König in Spanien, oder ber bas 
learifhen SInfeln , oder der Inſel 
Erpthia , am fernften Geftade des 
Okeanos, wo er fchöne und große 
Herden hatte, bewacht vom zwers 
köpfigen Hund Orthros und dem Ries 
fen Eurpton. Herakles fam, erſchlug 
fegtere , und trieb die Herden fort. 
&., benadprichtiget hiervon durch Plus 
ton's Hirt Menötios, hoblte ibn am 
Fluße Anthemos ein, Here half ihm 
im Kampfe, allein fie wurde von Ders 
alles in die Bruft verwundet und G. 
erfhlagen. Einige deuten diefen My» 
thus biftorifh und halten ihn für eis 
ne gräcifirte phönikifhe Scifferfage 
von einem herbenreichen Könige Spas 
niens; Andere verftehen unter G.den 
Hades, und halten die ganıe Sage 
für identif$ mit der Bezmingung des 
Kerberos durch Herakles. Ein G. hats 
te ein Dralet bey Padua, am Bruns 
nen Aponus, das ſelbſt Tiberius bes 
fragte (Suet. Tib. 14). Stefihoros 
ſchrieb eine Geryonis, vonder wir 
noch Zragmente befigen. 


Ges (Mufit), ber fiebente Ton ber 
biatonifch » hromatifchen Zonleiter , 
wenn der Zon g burd ein b um eis 
nen halben Zon erniedrigt iſt. Es 
bildet mit es bie Eleine Terz od. mit 
b die Eleine Serte. Auf Glavieren 
fällt der Ton mit der Saite fis zus 
fammen. 

Geſäuſe, eine wilde Schludt, bie 
jedoch fein Fremder unbeſehen Laffen 
darf, im Qudenburger Kreife des 
Herzogthumes Steyermarf (Kaiferth. 
Oſterr.), durch welche lich tofend der 
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Ennsſtrom wälzt. Die keſſelförmige 
Schlucht, der Ort Johnspach ſelbſt, 
mit Wäldern und grünen Matten ums 
geben, ift fehr angenehm zu befchauen, 
und Überrafht um fo mehr, inbem 
man in diefelbe durch ein Felfenthor 
zweyer nahe an einander zufammens 
tretender Felfenwände , über eine 
fhmale Bıüde, unter welcher ber 
fhäumende Gießbach tofend fortflürgt, 
eintritt. 


Geſalich, König ber Weftgothenvon 


506 — 511, Alarich's Ältefter, aber uns 
ebelicher Sohn ; ward von den Weftgos 
then, die fi nad der Niederlage bey 
Poitiers zu Narbonne wiederfegten, 
zumKönige erwählt. Als König Gundes 
batd von Burgund HUB Narbonne eros 
berte, floh G. nach Barcellona, war 
nahm fih Sheodorich d. Gr., König der 
Oftgothen, der Weftgothen gegen bie 
Franken und Burgunder an, erflärte 
fih aber gegen G. ſelbſt. ©. warb 
vom oftgothifchen Feldherra Iba fo 
in die Enge getrieben, daß er zum 
Vandalenkönig Thraſemund nad 
Afrika floh. Dieſer unterftügte ihn 
mit Geld. ©. verbarg fi eine Zeit 
lang in Aquitanien aus Furcht ver 
Theodorich und verfuhte nah einem 
Zahre fein Glück von Neuen gegen 
Spanien, ward aber von Iba bey 
Barcellona gefangen und umgebradt. 


Gefandter, 1) (Staatsw.), ein von 


einem Staate, der das Recht hat, Krieg 
zu führen und Frieden zu fließen, 
an einen anderen, ber basjelbe zu 
thun befugt ift, abgefhidter Staates 
mann, beffen Beftimmung ift, feines 
Staates Angelegenheiten bey ber 
Macht, an die er gefandt ift, zu bes 
treiben. Die G. werden entwebder, wie 
fonft ſämmtlich, in widtigen Fällen 
außerordentlich gefendet, oder fie find, 


‚wie jegt faſt durdigängig, bey dem 


Hofe, an ben fie gefandt find, für 
immer actreditirt. Der erftere Fall, 
daß man außerordentliche G. ſchickt, 
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kommt faſt nur noch bey Ceremonlal⸗ 
fälen, 4. B. bey Gratulationen zu 
Krönungen, zu der Geburt eines Grs 
ben u. ſ. w., und bey Geſandtſchaften 
in weit entfernte Reihe, 3. B. nad 
China, vor, während die G., melde 
Staatsangelegenbeiten zu betreiben 
haben, permanent zu ſeyn pflegen. 
Die G. werben gewöhntid in 3 Klafs 
fen eingetheitt. Die ©. erftir Klaſſe 
zepräfentiren ihren Souverain nicht 
nur in den Geſchäften, fondern aud in 
feiner Perfon, und genießen daher 
alle diefem zufommende Ehre. Zu ih— 
nen gehören die Großbothſchafter oder 
Ambafadeurs und ehedem die Gardis 
näle, die Legati a latere oder Runtien 
ber Päpfte. Erftere werden jegt faft 
nur no in außerorbentlihen Fällen 
bey Geremonialgefandtfchaften gefens 
bet. Die zweyter Klaffe repräfentiren 
ihren Staat nur in den Gefhäften 
und pflegen den Titel außerorbdentlis 
der Geſaudter und bevollmädtigter 
Minifter (Envoye extraordiusire et 
Ministre plenipotentiaire) zu führen, 
indem ber bloße Zitel Gefandter oder 
Euvoye ordiuaire nicht gewöhnlich ift, 
Die dritter Klaffe heißen Minifters 


Refiventen, Miuistres resideus und 


Ministres charges d’aflaires,denen wes 
niger Ehre erwiefen zu werben pflegt. 
Von noch geringerem Range und 
keine eigentlihen G. mehr find bie 
Gefhäftsträger oder Charges d’aflai- 
res. Nah Beftimmungen des wiener 
Songrefjes hat man biefe Rangords 
nung der ©. noch mehr vereinfacht, 
und Eennt jegt nur noch Botbfchufter, 
eigentlihe Gefandte und Geſchäfts— 
träger. Perfonen, die nur Privatges 
ſchäfte ihres Fürſten ober von beffen 
Unterthanen an einem Drte beforgen, 
heißen Agenten und bisweilen Refis 
denten. Da, wo biefe meift auf bie 
‚bandelövortheile eines Staates ads 
ten, beißen fie Gonful. Die ©. erfter 
Klaffe haben vermöge ihres Poftens 
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ben Titel Ercellenz, bie G. zweyter unb 
dritter Klaſſe führen denfelben auch ges 
wöhnlich, jedoh nit durch ihre 
Charge felbft. Alle bey einem G. bes 
findlichen Perfonen bilden die Ges 
fandtfhaft. Diefe find nad) dem Vers 
hältniffe der Klaffen der G.ſehr vers 
ſchieden. So pflegt ein Ambaffadeur 
mehrere Gefandtichaftscavaliere und 
Gefandtfcaftsfecretäre (Regationsfes 
eretäre, Secretaire d’ambassade, Se- 
eretaire de legation, wohl aud mit 
dem Zitel Regationsräthe), einen Ges 
fandtfhaftsprediger oder Gefandts 
ſchaftskaplan, mehrere Gefandtichaftss 
kanzliften ,„ Gefandtichaftsfchreiber 
und Lipreebebienten in feinem Ges 
folge zu baben. Der ©, zweyter 
Kiaffe pflegt fid auf die nothivendis 
gen Perfonen zu befchränfen und 
ftatt der Gefandtfchaftscavaliere meh⸗ 
rere RBegationsfecretäre zu haben, 
Der ©. dritter Klaffe oder Char- 
ge d’iafaire {ft endlich noch mehr, 
wohl gar nur auf einen Legationsſe⸗ 
eretär beſchränkt. Die Wiffenfchaft eis 
nes G. und feines Perfonale ift die 
Diplomatie; doch erfordert die Nas 
tur bes Gefandtenpoftend mehr eis 
nen gewandten, welterfahrnen, mit dem 
Boden, auf dem er fteht, bekannten, 
als befonders wiſſenſchaftlich gebildes 
ten Mann. Bey feiner Abſendung ers 
bält der ®. ein Beglaubigungsfchreis 
ben (Grebditiv, Leltre de creance), 
das er, nachdem er zuvor eine bes 
glaubigte Abfchrift desſelben dem 
Staatöfecretär eingefendet hat, dem 
Monarchen, an ben er gefandt ift, 
wenn er ein Ambaffadeur ift, in eis 
ner öffentlichen, wenn er von den 
übrigen Klaffen ift, in einer Privata 


audienz übergibt, Er erhält ferner 


eine Inftruction Über fein Benehmen 
gegen den Hof und die dort anwe⸗ 
fenden fremden G., und befommt die 
weiteren Befehle durch befondere Des 
pefhen. Sobald er dem Monarchen 
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vorgeftellt iſt und feine Befuche bey 
den anderen G. gemadt hat, ift er 
als ©. anerkannt und tritt in alle 
Rechte desfelben (Geſandtſchaftsrecht) 
ein. Sobald er nähmlich die Grenze 
des Staates betritt, anden ergefandt 
ift, wird er, nebft dem ganzen Ges 
fanbtfhaftsperfonale und felbft feinem 
Wagen, fo betrachtet, ald wenn er den 
Staat, ber ihn fandte, nie verlaffen 
hätte (Erterritorialität). Er ift daher 
der Civil⸗ und Criminalgerichtsbarkeit 
des Landes, in das ertritt, nicht uns 
terworfen, die Güter, bie ihm als G. 
folgen, können nicht nur nicht mit 
Arreft belegt werden, ſondern find 
aud von Zoll und anderen Abgaben 
befreyt ; doch leidet biefes, wegen Statt 
gefundener Mifbräude, in vielen 
Staaten eine Ausnahme ; in fein Ho⸗ 
tel dürfen Polizey⸗, Gerichts⸗ u. Zoll⸗ 
bedienten nicht eindringen , jedoch 
darf er die Auslieferung von wirkli⸗ 
en Verbrechern nidt verweigern, 
Verbrecher unter dem Gefolge eines 
©. werben von dieſem verhaftet und 
feinem Landesheren zur Beftrafung 
ausgeliefert. Im Balleder G. Ver⸗ 
brechen begeht, fordert man die Zus 
rüdberufung und Beſtrafung dess 
ftlben von feinem Hofe; bey widtis 
gen Staatsvergcehen bemädtiget man 
fid entweder feiner Perfon und läßt 
ihn nad vorübergegangener Gefahr 
wieder los, oder ſchafft ihn Über bie 
Grenze. Streitig iſt zumweilendie Ges 
richtsbarkeit über das Gefolge des G. 
Dem G. erfier und zweyter Klaffe 
fommt fie faft allenthalben unbeſtrit⸗ 
ten zu, denen britter Klaffe wird fie 
oft verweigert. Sonſt erftredte ſich 
das Gericht fogar fo weit, daß an 
manden Orten, fobalb das Wappen 
des Souveraind, bem er diente, aufs 
geftedt war, das ganze Quartier, in 
dem ber G. wohnte, der bisherigen 
Gerichtsbarkeit entzogen wurde(Quars 
tierfreyheit), was jedoch allenthatben 
abgeſchafft if. Außerdem iſt ber @, 
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unverleglich und alle Vergehen an ihm 
werden ald Staatsverbrechen geabns 
bet. Er darf ferner in Bändern, wo 
feine Landesreligion nicht geduldet ift, 
einen Hausfaplan halten. Während 
feines Aufenthaltes unterhanbelt der 
G. entweder mit dem Monardhen pers» 
fönlidy, oder meift mit bem Minifter 
ber auswärtigen Angelegenheiten, 
Die Sefandtfchaft iſt beendigt, wenn 
die Greditive erlöfhen, wenn ber ©. 
entweber wegen eingetretener feinds 
licher Stellung der Staaten gegen 
einander, oder wegen Unzufriedenheit 
eines der betheiligten Höfe mit ihm, 
oder aus fonfligen Urſachen zurüds 
berufen wird, wenn er wegen einer 
ihm wiberfahrenen Beleidigung abs 
reift oder von dem Staate, dem er 
gefandt if, genöthiget wird, aus dem 
Lande zu gehen (Ausſchaffung), oder 
wenn er flirbt. In allen diefen Fäl— 
len wird ein mit einem neuen res 
bitiv verfehener G. nöthig. Auch wenn 
ein G. das Land verläßt, ift feine u. 
feiner Leute Perfon noch unverleglid. 
Nur fehr rohe Nationen (fo die Tür—⸗ 
fen) fegen in diefem Kalle die G. ges 
fangen ; doch haben die Türken indem 
Trieben mit Rußland 1813 vrıfpros 
chen, biefes künftig bey ruſſiſchen ©, 
zu unterlaffen. Vgl. v. Römer, Vers 
ſuch einer Einleitung in die Grunds 
fäge über Gefandtfchaften u. die ihnen 
zukommenden Rechte, Gotha 1788; v. 
Römer, Handb. für Gefandte, 1.3h1., 
die Literatur des Geſandtſchaftsrech⸗ 
tes enthaltend, Leipzig 1791. Die 
übrige Literatur f. unter Diplomatie. 
2) (Geſch.J. G. kommen ſchon früh vor, 
zugleich mit ihrer Unverleglichkeit, die 
ſich auf einen ftillfhweigenden- Vers 
trag ber Völker grünbete, fo wie bies 
fer fi darauf, daß bey Beleidigungen 
fotcher Öffentlichen Perfonen und bas 
durch des ganzen Staates alle Hoffs 
nung zu Friede und Ausſöhnung vers 
fhwinden würde. Gewöhnlid waren 
G. Männer vom hiflen Rufe und ho⸗ 
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hen Würden, die durch Rang und 
Betragen ſich ſelbſt Achtung verfchaffs 
ten. Schon das hebräiſche Alterthum 
bat Beyſpiele von Geſandtſchaften: 
Mofes Geſandtſchaft an den Amoris 
terkönig (4. Mof. 21, 21.), der Gi— 
beoniter an Zofua (Zof. 9, 4.), zwi⸗ 
fhen David und Hiram (2. Sam. 5, 
2. 1. Kön. 5, 1.). Merkwürdig ift auch 
David’s blutige Rache an ben Ammos 
nitern wegen feinem G. angethanen 
Beleidigungen (2. Sam. 11.). Unters 
fhieden von dem ©, war ber Herold. 
Bey den Athendern wurden bie ©. 
(Presbeis, d. h. Alte, weil man urs 
fprünglich die Ätteften und Verftäns 
biaften zu G. wählte) durch Stims 
menmebrbeit vom Volke gewählt, ers 
hielten meift beffimmte Vollmachten 
und mußten nad ihrer Rüdkunft Res 
henfhaft ablegen. Ein G. mit Er: 
laubniß, nach Gutdünken zu handeln, 
Presbys autokrator, hatte dieſes nicht 
nöthig. Der öffentliche Schatz zahlte 
den G. Unterhaltungsgeld (zu Ari— 
ſtophanes Zeit täglich 2 Drachmen). 
Bewirthung auf Koſten des Staates 
lohnte der ©, Treue, Geldbuße ſtraf—⸗ 
te ihre Vergehen. Gewöhnlich beglei— 
tete fie ein Herold (Keryx ; vgl. Spon⸗ 
bophoros). Der römifhe Staat ords 
nete das fo wichtige Geſandtſchafts⸗ 
weſen ſchon früh mit Klugheit an. 
Numa errichtete das Gollegium der 
Betialen, außer dem bie Römer nod 
befondere ©. (legati) hatten ; fie tru— 
gen goldene Ringe, und einem getöbtes 
ten G. wurden Statuen erridtet. Die 
Auffiht über die Geſandtſchaftsge— 
fhäfte führteder Senat. Die 3 merk— 
würdigſten Gefanbtfchaften in berrös 
mifhen Geſchichte ſind die des Pos 
ſthumius, Sulpicius und Mantius nach 
Grlechenland, um bie griechiſchen Ges 
fege zu ſammeln (f. zwölf Zafeln), 
die an den fyrifchen König Antiochus 
wegen der Näumung Ägyptens, und 
die des Sciplo Armiliaaus, Mums 
mins und Metellus nach Ägypten. 
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Eine Art von Geſandtſchaft war auch 
bie Legatio libera, und Legatio vo- 
tiva, ©. fremder Könige oder Staas 
ten meldeten fi bey den Praefecti 
aerarii im Saturnustempel, oder die 
Quäſtoren hohlten fie ein, führten fie 
in die Gräcoftafis und reichten ihnen 
Ehrengefchenke (lautia) gegen die ges 
wöhntih ſehr bedeutenden mitges 
brachten Geſchenke, worauf ihnen die 
Zeit ber Audienz gemeldet wurde, um 
bie fie bey einem der höchſten Magis 
firate nachſuchen mußten. Dann bes 
kamen fie freye Wohnung, Pläge im 
Eireus und im Theater (bey den Rits 
tern) und ftandesmäßige Verpflegung. 
G. feindlicher Völker durften nit in 
die Stadt fommen, fondern wohnten 
in der’ Villa pabliea auf dem Mares 
feibe und erhielten im Apollo» ober 
Minervatempel Audienz. Unter den 
Kaifern veränderte fidy hierin natürs 
lih Vieles. Über das Geſandtſchafts⸗ 
recht handeln unter den Alten Polys 
bios in Excerpta legationum und bes 
Derippos Geſchichte. Im Mittelaiter 
blieben, wenn aud einzelne Säle 
von Verlegung der G. bey Barbaren 
vorfommen, die G. doch im Allge— 
meinen heilig. Als nad) und nad) die 
Staaten geordneter wurben und mehr 
mit einander in Berührung kamen, 
kannte mannur eine Art von G. bie 
Bothſchafter. Nur zuweilen waren 
Agenten zu Beforgung von Privat 
angelegenheiten, jedoch auch biefe 
nicht für immer, angeſtellt; zur Bes 
forgung von Geremonialangelegenheis 
ten fandte man einen Hofbeamten. Sm 
16. Jahrhunderte fing man an, da die 
Bothſchafter zu Eoflbar waren und 
aud) ihre Gtellvertretung des Fürs 
fien mande Schwierigkeiten madt, 
Minifters Refiventen an ihre Stelle 
einzuführen. Die Rangortnung dies 
fer und der Euvoyes mwurbe erft zu 
Richelieu's Zeiten und noch mehr zur 
Zeit des weſtphäliſchen Friedens feflz 
geſtellt. 
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Geſang 


Geſang (Muſik), die Vereinigung 
der Muſik und Sprache in der menſch⸗ 


lichen Stimme zu künſtleriſchem Zwe⸗ 


de, wodurch Empfindungen in abs 
gemeffenen und ihrer Höhe nad) bes 
flimmbaren Tönen ausgebrüdt wers 
den. Der ©. ift blos den Menſchen 
und ben Vögeln eigen, dba das Zirpen 
der Singeicaden nur ein wohlklin—⸗ 
gendes Reiben mit den Flügeln ift. 
Daß die Menſchen den G. von den 
Bögeln gelernt hätten, ift völlig uns 
gereimt, ber ©. liegt vielmehr in 
der Ratur bes Menfchen. Die rohes 
ften Völker fingen gerne, und wo bie 
Rede nicht ausreicht, gibt der Menſch 
feinen Gefühlen durch ©. Euft, ber 
G. gewährt ihm in keiden Troſt, er 
erleichtert das volle Herz; im Sins 
gen jubelt die Jaute Freude, in mes 
lodifhen Tönen fpricht der Liebende 
in der Einſamkeit feine Gefühle aus. 
Die verſchiedenen, hierbey auszubrüs 
denden Affecte werden dadurch, ob 
die Zonart aus MoU ober Dur geht, 
durch bie Tonart felbft, dur das 
ft nellere oder langfamere Xufeinans 
derfolgen der Zöne, durch die Takt— 
art u, f. w. bezeichnet. Dennod läßt 
fi ber Unterfchied zwifchen der Rede 
und dem G. wohl beutlih fühlen, 
nit aber fi mit Worten beftimmt 


ausdrüden. Der G. ift entweder na» 


türli oder künſtlich, durch jenen 
drüdt der Sänger feine Gefühle uns 
gekünftelt, fo wie ibm die Zöne ges 
zade vorkommen, aus, diefer wird 


nad) Regeln der Kunft vorgetragen, ' 


Zu einem guten künſtlichen ©. gehört 
eine gute Stimme von hellem, ftars 
tem und gleichem Zone, Biegfamteit 
und beträdhtlihem Umfange, Kennts 
niß ber Noten, Fertigkeit, die Ins 
tervallen gut, rein unb gleichmäßig 
zu intoniren , richtiges Taktgefühl, 
deutliche Ausfprade der Wörter und 
ein guter Vortrag. Alle dieſe Eigen 
ſchaften werben in bef. Gefang» 
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ſchulennachderGeſanglehre,bd. 
h. dem Inbegriffe der Regeln, nach 
denen Muſik und Sprache zu künfts 
lerifhen Zweden verwendet werden, 
ausgebildet: Gewöhnlich geben Gans» 
toren, Organiften und ähnliche, mit 
der Muſik immer befchäftigte, Perfo» 
nen G.:unterridt, in größeren 
Städten find die Geſangſchulen aber 
in eigenen Gonfervatorien für Pers 
fonen,, bie fih dem ©. ganz; widmen 
wollen, vereinigt. Anmeifungen zum 
Befange geben: Hiller, Anmweifung 
zum mufllalifh richtigen und zierlis 
hen Geſange, Reipzig 17745 Loft, 
Anleitung zur Singkunſt mit Erläus 
terungen u. Zufägen von I. F. Agris 
cola, Berlin 17575, vergleiche Arie, 
Reeitativ, Duett, Zerzett, Quar⸗ 
tett ,„ Quintett, Chor, Finale, 
Oper, Kirchengefang, Motette, Lied, 
Melismatifh, Sylabifh, Vocalmu⸗ 
fit, Discant, Alt, Tenor, Baf, Bas 
riton. 2) (Geſch.). Der G. entftand 
wahrſcheinlich gleichzeitig oder viels 
leicht früher als die Sprade. In 
früeften Zeiten war er wohl ftets, 
wie noch jest, bey rohen Völkern 
mit Zanz begleitet und follte lebs 
bafte Affeeten, wie bem Zorne, ber 
Rache, der Liebe 2c. lebhafter auss 
brüden. In ähnlicher Art fangen bey 
ſchon gebildeterenBölkernganze Chöre, 
fo erwähnt der älteſte Schrififteller, 
ben wir fennen, Mofes (2. Buch 15.), 
beym Durchgange ber Zfraeliten durch 
das rothe Meer, 2 Chöre Eänger, 
beren G. von Inftrumenten und Tanz 
begleitet waren. Bor allen verdient 
aber der königliche Sänger David ers 
wähnt zu werden, ber Saul mit 
Harfenfpiel und Gefang den Zrübs 
finn zerftreute und bey Anbethung dee 
Höchſten ſelbſt feine Pfalmen zur 
Harfe fang, theils fie burch von Sangs 
meiftern geleiteten Chören von Levis 
ten fingen und oft aud von Tänzen 
begleiten ließ. Ähnliches fand auch bey 
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den Opfern ber Ägypter und Gries 
hen Statt, fo weit wenigftens bie 
Nachrichten zurüdreihen, wo Hym⸗ 
nen den Göttern erfchallten und Zänze 
die Opfer begleiteten. Orpheus, Mus 
fäos, Olenos, der einen G. auf bie 
Eiteithyia dichtete, werben als fols 
che alte Sänger genannt. Bor allen 
diente Muſik und Dichtkunſt die Tha— 
ten ber Helden zu verewigen, weß— 
bald noch jegt G. für Heldengedicht 
und für die Abtheilungen desſelben 
üblich ift. Homeros fang auf dieſe 
Weife, ungefähr im Gtyle unferer 
heutigen Recitative, nur von ber Lyra 
begleitet , feine Zliade und Odyſſee, 
und auf ähnliche Art waren wahr: 
fheinlih die Chöre der Alten bey 
ihren Zrauerfpielen angeordnet. Auch 
kamen bey den Alten Kriegsges 
fänge, wie die des Tyrtäos, vor; 
ber Heerführer flimmte fie an und 
das Heer fang mit. Auch bey den 
Römern waren Befänge bey ben 
Opfern, bey ber Zafel und fonft ges 
wöhnlid , wenn aud der ernftere 
Charakter dieſes Bolkes den G. mins 
ber häufig brauchte, als die Griechen 
und Drientalen, Bey ben ceitifchen 
und germanifhen Völkern war es 
das Geſchäft ber Barden und Sfals 
ben, Lieder bey ben Opfern und zu 
Ehren ber Götter zu fingen Mitdem 
Emporfommen der driftlichen Relis 
gion begann für ben G., ber als 
Kircdyengefang bald allgemein ges 
wöhnlich ward, eine neue Epoche. Am» 
brofius, Bifhof von Mailand, und 
ber Papft Gregorius thaten vieles zu 
Vervollkommnung desfelben. Dennoch 
haste er noch nicht den ernſten ſtren⸗ 
gen Charakter, durch den er ſich ſpä— 
ter auszeichnete, und die Schriftftels 
ler des Mittelalters eifern ſehr gegen 
bie Frivolität und Künfteley in jener 
3eit, fo wie gegen das Gingen von 
geiſtlichen Liedern nad) weltlichen Mes 
lodien, Erſt im 10. Jahrhunderte bes 
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gann, ba bisher unisono gefungen 
worden war, der harmoniſche dreys 
und vierftimmige G. und die Theorie 
der Muſik wurde nun in den Klöftern 
und Kathebralen bed Mittelalters 
dur Guido von Arezzo, Gerbert u. 
A. feftaeftellt und erhalten. Schon 
zu Karl d. Gr. Zeit zeichneten ſich bie 
Staliener durch Singfertigkeit aus, 
und vergebens fuchte derfelbe bie 
Deutfchen durd angelegte Singſchu— 
len zu guten Sängern zu bilden. Um 
die Zeit der Reformation verebeite ſich 
ber: Kirchengefang und nahm einen 
würdigen, ernften und ftrengen Styl 
an. Im Gegenfage mit der Kirchen⸗ 
mufit führte die Oper, bie zuerft in 
Italien und Frankteich auffam, eis 
nen leichteren Styl im Gefange ein, 
der fihim 17. und 18. Jahrhunderte, 
gleichzeitig mit der Übrigen Muſik, 
nur noch mehr ausbildete. In neues 
fter Zeit hat das Lied, ſowohl mehrs 
ſtimmig als einftimmig gefungen, bie 
meifte Ausbildung erhalten und bie 
Liedertafeln Deutſchlands leiften hier» 
in VBorzügliches. Die geiftlihe Muſik 
wird durch die in neuerer Zeit ent» 
ftandenen Singakademien immer 
mehr ausgebildet; vergleihe Muſik 
(geiftt.). 3) So v. w. bie Hauptmelos 
die eines Tonftüdes (vgl. Melodie); 
4) fo v. w. fangbare Melodie, auch 
wenn nur von Inftrumentalmufif bie 
Nede iſt; 5)ein zum Eingen bes 
fimmtes Gedicht, wie Lied, Ode, 
Hymne , Schladtgefang 2c.; 6) ein 
zu den Didptungsarten gehöriges Ges 
dicht, die in alten Zeiten gefungen 
wurden, 3. B. ein Heldengedicht, 
da folhes in Griechenlands Heroen⸗ 
zeit bey Begleitung von Muſik ges 
fungen wurde, aud wohl durch Übers 
fegung des griehifhen Wortes Rhaps 
fodia; 7) eine Abtheilung eines Hels 
bengedichtes,, z. DB. eine Epopöe. 


Gefangs»bud, 1)Überhaupt eine 


Sammlung von Gedihten, zum Sins 
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gen beſtimmt; 2) beſond. eine Samm⸗ 
lung geiſtlicher Lieder zum Gebrauche 
beym Gottesdienſte. Schon in den 
älteſten Zeiten des Ehriſtenthumes 
kannte man Sammlungen von geifts 
lichen Liedern in lateinifcher Sprade. 
Mit der Reformation ward ber Kir: 
chengeſang in deutſcher Sprache eins 
geführt. Später hielt man ſich in der 
proteſtantiſchen Kirche an die von 
Luther und Anderen gedichteten Lies 
der, ohne deöhalb eigene ©. zu bes 
fisen. Zeder lernte diefe auswendig 
und fang fie nah dem Gedädtniffe. 
Erft zu Ende des 17. und Anfang bed 
18. Jahrh. fammelten einzelne Ges 
meinden bie zwedmäßigften Lieder 
und gaben fie heraus. Das holfteinis 
fhe G., von Tragilius Arnbiel hers 
ausgegeben ,„ das balliihe,, das 
berliner braden die Bahn und 
veranlaßten unzählige Nachahmun— 
gen. Indeffen enthielten ſie noch größ— 
tentheils ſchwülſtige, fpielende Lies 
der, wie fie die damahlige Zeit liebte 
und erft Zollikofer wagte in feinem, 
1760 mit Weiße gemeinfhaftiidy her⸗ 
ausgegebenen G. dieſen Wuft zu ents 
fernen und bie befjeren Lieder der 
Neueren zu fammeln. Ihnen folgten 
die reformirten Gemeinden in Bre— 
men und Lüneburg, welche ©. heraus» 
gaben , während früher die Refor— 
mirten fid nur der Pfalmen zum Kirs 
chengefange bedient hatten, die Lu— 
tberifchen in der Kurpfalz, in Brauns 
ſchweig, Schleswig, Holftein, Kos 
penhagen, Dresden, Hildburghaus 
fen, Altenburg, Gera u.a. Ländern 
und Orten nad, fo daß jegt ziemlich 
alle evangelifhe Gemeinden zweds 
mäßige &. haben. 

Beihäfts-auffag, ſchriftliche Ara 
beit,die fih aufein Geſchäft bezieht. 
Da die Geſchäfte eigene oder fremde, 
Amts» oder Privatgefchäfte , feldft 
übernommene oder übertragene feyn, 
zwifchen 2 od. mehreren Perfonen, zwis 


Geſchäftsſtyl 


ſchen Gleichen od. zwiſchen Untergebe⸗ 
nen und Vorgeſetzten Statt finden u, 
unzählige verfchiedene Gegenftände 
betreffen können und nad) allen diefen 
Umftänden fi aud bie Form der 
G.- aufjäge ändert, fo laffen ſich im 
Allgemeinen Eeine Vorfchriften über 
fie ertheilen. Vollſtändigkeit, Deuts 
lichkeit, möglichfte Kürze, Wermeis 
dung von Shmud, Wohlklang, Abs 
wedslung, Neuheit, fo wie äußere 
Ordnung und Rettigkeit find bey G.⸗ 
auffägen zu empfehlen. 


Gefhäftssführung (Rechtsw.), iſt 


im Sinne der öſterr. Geſetzgebung 
die Beſorgung fremder Angelegenhei—⸗ 
ten. Geſchieht ſie zu Folge eines Auf⸗ 
trages, ſo iſt eiine VBolimacht (f.d.), 
— geſchieht ſie ohne demſelben, ſo iſt 
eine Geſchäftsführung ohne 
Auftrag vorhanden, wozu in der 
Regel niemand beredhtigt ift. Hätte 
fi deſſenungeachtet jemand fremder 
Geſchäfte angemaßt, fo ift er für alle 
Folgen verantwortlich ; jedoch gebührt 
ihm, wenn er, obgleich unberufen, 
ein fremdes Gefhäft zur Abwendung 
eines bevorftehenden Schadens beforgt 
bat, die Vergütung bes nothwendis 
gen und zweckmäßig gemadten Aufs 
wandes, wenn glei die Bemühung 
ohne Verfhulden fruchtlos geblieben 
ift; wenn aber jemand fremde Gr» 
(häfte ohne Auftrag, blos um ben 
Nugen bes Unberen zu befördern, ges 
führt hat, fo ift ihm nur in fo fern 
ein Erſatz der auf das Gefhäft vers 
wendeten Koften zu leiften, als er es 
zu des Anderen klaren, überwiegens 
den Bortheil geführt hat; — würbe 
endlich jemand fih gegen ben Wils 
len des Anderen in feine Gefcäfte 
gemifht haben, fo verantwortet er 
nit nur allen hieraus erwachfenen 
Schaden, fondern verliert auch den ges 
machten Aufwand, in fo fern er nit in 
Natur zurüdgenommen werben fann. 


Geſchäfts⸗ſtyl, hat es beſonders 


Befhäftsträger 


mit ben Verhältniffen des bürgerlis 
chen Lebens zu thun, die entweder 
öffentliche oder Privatangelegenheis 
ten betreffen, von denen jene von 
ber Regierung eines Staates und 


deren Gerihtöhöfen, bdiefe v. u.zwis . 


fen den Staatsbürgern felbft, ohne 
Mitwirkung der Obrigkeit, betrieben 
werden. Daraus entfteht die Eintheis 
lung bes G.'s in A. den höheren 
®. (ESurial:, Kanzleyftyl), 
der alle öffentlihe Verhandlungen 
der Regierung ꝛc. umfaßt unb fi 
wieder theilt in: a) den Hofſtyl, 
der fih mit den Verhandlungen ber 
verfhiedenen Staaten felbft und den 
wechfelfeitigen Verhandlungen der Res 
gierung unbihrer eigenen Bürger bes 
fhäftiget (Deerete, Mandate, Res 
feripte, Beftallungen,, Privilegien); 
b) den Gerichtsſtyl, ber fid 
mit ben rechtlichen Verhältniffen der 
Staatsbürger, fowohl vor als außer 
Gericht , befchäftiget (Gitationen, 
Protokolle , Decrete, Relationen, 
Sentenzen, Stedbriefe, Gontracte 2c.); 
B.denniederenG.,beralle Privats 
verhandlungen umfaßt, welche in ven 
rechtlichen Verhältniffen des bürgers 
lichen Lebens zwiſchen ben einzelnen 
Staatsbürgern , ohne Einmifchung 
der Obrigkeit, abgemacht werben Eöns 
nen (Quittungen, Anzeigen, Zeugs 
niffe, Reverfe, Abſchiede 2c.). 

Gefhäfts.träger, 1)der Agent 
für einen Zürften an einem anderen 
Hofe; 2)der Factor oder Commiſſa⸗ 
rius einer Handlung. 

Geſcheckt (bot. Nomencl.), buntfars 
big, f. Variegatus. 

Geſchenk, f. Schenkung. 

Sefhenktsannahme in Amtsſachen 
ift nad) öfterr. Gefegen ein Verhrechen, 
deſſen fih derjenige Beamte fchuldig 
macht, ber beyBerwaltung der Gerech⸗ 
tigkeit, bey Dienftverleihungen,od. bey 
Entſcheidung Über öffentliche Angele— 
genheiten zwar fein Amt nad) Pflicht 
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ausübet, aberumes auszuüben, ein 
Geſchenk unmittelbar ober mittelbar 
annimmt, oder fonft ſich daher einen 
Vortheil zumendet, ober verfprecdhen 
läßt; ingleihen, wer dadurch übers 
haupt bey Führung feiner Amtöges 
Thäfte fi) zu einer Parteylichkeit vers 
leiten läßt, Die Strafe ift Kerker 
zwifhen 6 Monathen und 1 Jahr; 
auh hat ber Verbrecher das erhals 
tene Geſchenk, oder deſſen Werth, 
zum Urmenfonde des Ortes, wo er 
bad Verbrechen begangen bat, zu ers 
legen. 


Geſchichte, A)im Allgemeinen eins 


fache Erzählung von dem Urfprunge, 
aber audy der Fortdauer und ber Art 
und Weiſe des Beſtehens von etwas 
finnlih Wahrnehmbaren, fo befons 
ders: Raturgefhidhte 5; 2) wahre 
(glaubwürbige) Erzählung merkwür⸗ 
biger Handlungen und Begebenheiten 
der Menfhen in Gaufalzufammens 
bang; 3) die ſolchergeſtalt erzählten 
Begebenheiten felbft, nebft der volls 
ftändigen hierdurch erlangten Kennts 
niß (Geſchichtskunde). Beges 
benheiten und auf einander erfolgte 
Veränderungen ſind der eigentliche 
Stoff der G., Erzählung iſt ihre we⸗ 
ſentliche Form. Da aber nur wirklich 
geſchehene Dinge (Begebniſſe) den 
Inhalt der G. im engeren und wiſ—⸗ 
fenfchaftlihen Sinne ausmachen, fo 
ift Wahrheit der Thatſachen und 
Zreue der Erzählung ihre nothwens 
dige Grundlage. Nächſtdem ift die 
Wichtigkeit der zu erzählenden That— 
ſachen und ihre Verbindung zu einem 
zufammenhängenden Ganzen ein eben 
fo wefentlihes Erforberniß. Die his 
ftoriihe Wahrheit beruht auf der 
Richtigkeit der Ausfagen Anderer 
(Beugniffe) von Begebenheiten, die 
wir nicht durch eigene Anfdhauung 
(Autopfie) wahrgenommen, noch felbft 
erlebt haben, weil fie an verſchiede— 
nen Drten und zu verſchiedenen Zeiten 
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vorgefallen ſind, daher wir ſie blos 
von Anderen erfahren, die uns münd⸗ 
lich oder ſchriftlich Nachricht davon 
geben, aber als geſchehen annehmen 
(glauben) müſſen, in fo fern fie bins 
länglich beglaubigt (zuverläßig) find. 
Es kommt auf die Gültigkeit ber Bes 
weiögründe an, und wir fönnen bann 
nit anders ald dasjenige Kactum 
für Hiftorifh wahr halten, welches 
innere und äußere Glaubwürdigkeit 
bat. Die Treue befteht in der unvers 
fälſchten Mittheitung ( Bericht des 
BVorgefallenen) und hängt ſowohl von 
bem Willen (Wahrheitstiebe) als von 
bem Vermögen (Wahrheitsfinn) ab, 
die Wahrheit nicht bloß zu erkennen, 
fondern aud zu fagen und fie richtiger 
Einfiht gemäß darzulegen. Sie ift 
die erfte Pflicht bes Gefhidhtser- 
zählers, er magnun entmweber als 
Augenzeuge oder nad vorhandenen 
Nachrichten referiren. Die Merkwür⸗ 
digkeit der Vorfälle beftimmt ihre 
Wahl für die G., weit ſolche nicht 
alles Gefchehene berichten, fonbern 
aus ber ganzen Maffe der Thatſachen 
vornehmlich ſolche herausheben fol, 
bie eine Urſache oder Veranlaffung 
erheblicher WBeränderungen geweſen 
find. Hiſtoriſch⸗ wichtige Facta find 
aber nicht immer ſolche, welche ſich 
mit Geräuſch anfündigen und für ben 
Augenblid mit heftigen Erfütteruns 
gen begleitet find; oft haben Erfins 
dungen, Entbedungen, Berbefferuns 
gen in Gewerben, Künften u. Wiſ— 
ſenſchaften, fo wie Veränderungen in 
ben berrfchenden Meinungen, Ibeen, 
Gewohnheiten und Sitten folgenreis 
here Refultate gehabt, ale Kriege, 
Groberungen und Schlachten. Die 
Thatſachen intereffiren uns nach dem 
Erfolge ihrer Wirkungen /gefhicdt- 
lihes Intereffe). Ie mehr und 
je größer biefelben gewefen find, um 
fo wichtiger ift die Begebenbeit, und 
auf je mehr Begenftände ſich ihr Eins 
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fluß erſtreckte, um ſo allgemeiner iſt 
ſolche geweſen. Die G., zum Unters 
ſchiede von ber Natur» oder natürlis 
hen Gefhichte der Erbe und ihrer 
Bewohner , bezieht fih auf ſolche 
Thatfahen , die unmittelbar den 
Menſchen, fein Thun und Wirken bes 
treffen und entweder durch ihn ſelbſt 
berbengeführt wurben, oder body merk⸗ 
lihen Einfluß auf feine Willensbes 
ſtimmung hatten. Es find mithin Hands 
lungen (Kraftsund Thätigkeitsäußes 
tungen) und Thaten, weldye die G. im 
Ganzen oder theilweife barftellet, 
Das thätige, regfame Menſchenleben, 
bad Spiel frey fi) bewegender und 
entwidelnder Kräfte (moraliſche Ers 
fheinungen) ift das eigentlihe Ele⸗ 
ment der ©. ; was aber von menfds 
licher Freyheit und Willführ unabhäns 
gig nach bem nothwendigen Gange der 
Natur erfolgt (phyſiſche Erfheinuns 
gen), gehört nur in fo fern zu ihr, 
als jene Selbftthätigkeit erwedt, mos 
bificirt u gelenkt wurde. Der Menſch, 
was er durch fi und durch mitwirs 
fende Umftände mwurbe, bleibt daher 
überall der Mittelpunkt ber G., und 
ba er als das einzige ſelbſthandelnde 
und freufchaffende Wefen auf der Ers 
de erfcheint, fo findet zwiſchen Hand» 
lungen und Begebenheiten ein wech» 
felfeitiges Verhältniß, wie zwiſchen 
Urfadyen und Wirkungen, Statt, und 
alles Geſchehene ſeht immer einen 
Grund (Abfiht, Zriebfeder, Anlaß) 
nebft einer Folge voraus, die ale äu— 
Bere Erfheinung (That) mahrgenoms 
men wird, bey ber wir entweber ſte⸗ 
ben bleiben, wenn wir ung mit dem 
bloßen Ereigniß begnügen , oder von 
der Urfache auffteigen, wodurch es 
bervorgebradht wurde. Werben bie 
biftorifhen Thatſachen nah Grund 
und Kolge (Gaufalitätsgefeg) verbuns 
den, fo berrfcht Einheit und Zufams 
menhang in ihrer Erzählung, und bie 
G., fomit Wiſſenſchaft des Geſchehe— 
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nen, iſt kein bloßes Aggregat von 
einzelnen Nachrichten und Thatfägen 
mehr, fondern eine foftematifche Vers 
Enüpfung (Continuum) geſchehener 
Begebenheiten. Auf ber wiffenf&hafts 
lichen Behandlungsart unb fachges 
mäßen Zufammenftellung nad Urfas 
chen und Folgen beruht ber Pragmas 
tismus, Begebenheiten, aus verſchiede⸗ 
nen Zeiten nad der zufälligen Analo— 
gie ihrer Urfahen und Kolaen mit 
einander verglichen und zufammenges 
ſtellt, geben den Hiftorifchen Paralles 
lismus, Die Nefultate, welche das 
Nachdenken Über die Natur u. Grund» 
beichaffenheit der Thatſachen und ibs 
se Beziehungen unter einander ges 
währt, nennet man Philofophie 
ber G. Sie behandelt ben gegebenen 
biftorifhen Stoff mehr reflectirend, 
als erzählend u. aus eigenen ibealen 
Geſichtspunkten. Die Wiſſenſchaft 


der G. gründet ſich auf ben Sag: 


Laffet uns Facta fammeln und aus 
ihnen ein wohlgeorbnetes Ganze bil: 
den. Es kommt daher auf die brey 
Hauptpunkte an: wie man biftorifche 
(wahre, glaubwürbige) Thatſachen ers 
halten, wie man fie zur leichteren Übers 
fidht ihres Zuſammenhanges orbnen u. 
endlich zu einem fchönen, harmoniſchen 
Ganzen verarbeiten folle. Mit der 
Sammlung u. Ausmittlung bes hiftori- 
ſchen Stoffes befchäftiget fi die @es 
hihtsforfhung(Heuriftil), 
mitder Anordnung beffelben u. Anleis 
tung zum Unterricht ber @. die Methos 
be(Hiftoriomathie),mit der Aus» 
führung u. Form der Darftellung die 
Seſchichtsſchreibung, od hiſt o⸗ 
sifheKunft(iftoriographie, 
Hiftorif). Der Geſchichtforſcher ſoll 
den nöthigenVorrath u. Bedarf an Mas 
terialien liefern u.quellenmäßige Nach— 
sichten fammeln. Quellen find in ber 
älteften (Fabel od⸗Sagen-) G.: Volke: 
ſagen oder mündliche überlieferungen 
(Traditionen, Mythen, hiſtoriſche 
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Lieber) ; ſtumme Denkmähler (Stein⸗ 
haufen, Raſenhügel, Altäre, Säu⸗ 
len, Denkſteine); Feſte, Nationals 
fpiele, Gebäude, welche gewiſſen Bes 
gebenheiten geweiht waren und foldye 
jährlich durch den beftändigen Anblick 
bed Ortes u. ber Feyerlichkeit erneuers 
ten oder durdy ihre Nahmen das Ans 
denken an ihr Greigniß erhielten. 
Quellen fürbie fpätere G. find: Ins 
ſchriften (auf Stein, Metall, Holz) 
an Öffentlihen und Privatgebäuben 
ober Dentmählern (Ehrensunb Ges 
bädtnißfäulen, Tempeln, Statuen, 
Grabmählern, Triumphbogen zc.) u. 
Tafeln, welche Gefege, denkwürdige 
Vorfälle, gefchloffene Bündniſſe, 
chronologiſche Verzeichniſſe der Pries 
ſter (Tempelregiſter), ober obers 
fien Magiftratsperfonen enthielten ; 
Dentsund Schaumünzen (Medaillen 
und Setons) 53 Geſchlechtsregiſter 
(Stammtafeln) fowohl von einzels 
nen berühmten Familien als gans 
zen Volksſtämmen (Völkergenealo⸗ 
gien); Wappen, Gtaatsfhriften 
(Acta publica), Urkunden, Diplome; 
Geſetzſammlungen (Codices, Status 
ten, Sapitularien u. ſ. w.), für die Ges 
dichte der Landesverfaffungen wich⸗ 
tig; Annalen und Ghroniten, Tages 
büdher (Acta diurna), Zeitungen, 
Ephemeriden, Gommentarien und bie 
Schriften wohlunterrichteter und reds 
lich gefinnter Augenzeugen (einheimis 
ſche und gleichzeitige Schriftfteller) ; 
biftorifhe Sammler und eigentliche 
Geſchichtſchreiber, die ihre Rachrich⸗ 
ten ausden Quellen fchöpften u. wies 
der eine Art von Quellen (vom 2. 
Rang) fürdie Nachwelt wurben. Eis 
ne aus lauter Urkunden (ardjivalifchen 


Nachrichten) gefhöpfte G. heißt dis 


plomatifch ; find insbefondere Münzen, 
ihre Bilder u. Auffchriften zur ©. bes 
nupt, fo ift fie numismatifcy (Histoi- 
re metallique, wie 5. B. von Wis 
eonti und Millin). Da die Zuverläfs 
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ſigkeit der geſchichtlichen Data auf 
den richtigen Gebrauch der Quellen 
beruht, ſo ſind dem Geſchichtforſcher 
verſchiedene hiſtoriſche Kenntniſſe 
(Hülfswiſſenſchaften) unentbehrlich, 
um fie verſtehen, beurtheilen und ges 
hörig benugen zu können. Dahin ge: 
hören insbefondere: Spraden (Philos 
logie), in denen alte Denkmähler abge= 
faßt worden find, hiſtor. Auslegetunft 
(Hermeneutif) u. Kritik, Alterthums⸗ 
Funde (Archäologie), Epigraphik und 
Numismatit, Diplomatitund Sphra> 
giſtikz überhaupt aber Shronologie, 
Geographie, Genealogie und Derals 
dit, Die Ordnung und Verbindungss 
art der gefammelten Thatſachen, ber 
G. und ihr Lehrvortrag (Methode), 
ift entweder hronologifh (Zeitzufams 
menbang) od. fonthetifch (Realzufamz 
menbang). Ehronologiſch (zeitmäßig) 
müffen zwar alle hiftorifche Begeben⸗ 
heiten geordnet und verbunden ſeyn, 
und die ©. ift firenge an die Zeit— 
ordnung gebunden, weil fonft Ana⸗ 
chronismus entfiehen würde, und 
weil die Beitfolge bie nothwendige 
Bedingung ihrer Gaufalverfnüpfung 
ift. Allein die Art, mie man bas 
bey verfährt, ift verfchieden, denn 
entweder richtet fi die Zufammens 
ftellung und Vertheilung der Beges 
benheiten nad) der Ordnung ber Jah⸗ 
re und Zahrhunderte, in denen fie 
vorgefallen find, und die Nachrichten 
haben bey aller Verfchiedenheit der 
Thatſachen einerley Lorcalbeziehung 
(Raumperhältnig), oder fie werben 
blos deßwegen ſo zuſammengeſtellt, 
weil ſie, wenn gleich an mehreren und 
ganz verfchiedenen Orten, doch zu eis 
nerley Zeit fich zugetragen und glei— 
ches Zeitverhältniß gehabt haben ; das 
"her ift dort die Form chroniſtiſch 
(chronographiſch, analyſtiſch), hier 
dagegenſynchroniſtiſch, u wir ſtel⸗ 
len uns dort die Begebenheiten nach 
einander (ſuccedirend), bier aber ne—⸗ 
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ben einander (ſimultan, gleichzeitig) 
vor. Chronologiſche Tabellen ſollen den 
äußeren(3eit-)3ufammenhang der Fass 
ta vor Augen legen. Nach der ſynthe⸗ 
tifhen Methode werden die gleichars 
tigen, nur einerley Gegenftand (Sach⸗ 
verbältniß) betreffenden Thatfadhen 
in fuceeffiver (hronotogifher) Ordnung 
an einander gereihet u. zu einem ſerbſt⸗ 
ftändigenGanzen verbunden. Sie Heißt 
nach der Verfchiedenheit der bearbeites 
ten Gegenftände geographifch, etbnos 
graphiſch, technographiſchz denn es find 
entweber einzelne Länder und Erb» 
theile , oder einzelne Völker, KRünfte, 
Gewerbe, Erfindungen 2e., beren merk 
würdige Schickſale u. "Veränderungen 
zufammenhängend beſchrieben mer; 
ben. Jede Methode macht Perioden 
(Seitabſchnitte) und zuweilen Unters 
abtheilungen (Specialepochen) noths 
wendig, um dem Gedächtniße das Auf: 
faffen und Behalten einer langen Reis 
be von Begebenheiten durch Rubes 
punkte zu erleichtern, Die methodiſche 
Anordnung felbft aber (ob fie chrono⸗ 
graphiſch, ſynchroniſtiſch oder fon. 
thetiſch ſeyn folle) richtet fi nad 
dem Zwecke, ben man ſich vorgefegt, 
und nad ber Beſchaffenheit der Mas 
terialien, die man zu bearbeiten hat. 
Auf eine ordentlidhe (den wahren Zu: 
fammenhang ber Begebenheiten vers 
beutlihende) Methode gründet fi 
bie Erlernung ber G. als Gedächtniß— 
wiffenfhaft, bie vom Einzelnen zum 
Allgemeinen fortfchreitet. Das höhere 
(pbilofophifchepragmatifche) Studium 
aber geht aus eigener Welt-u. Men: 
fhenerfahrung hervor. Hierburch und 
durch die äſthetiſche Behandlung des 
biftorifhen Stoffes (Stellung u. Eins 
Eleidung ber Begebenheiten) kommen 
Geſchichtswerke zu Stande, die in Hin» 
fiht ihrer Darftellungsform (Sprade 
und Styl) ald Kunftwerfe gelten kön: 
nen. Da Inhalt und Korm gleich wer 
fentlih für den Zweck der Geſchicht⸗ 


Geſchichte 


ſchreibung find, fo muß bie Hiftorifche 
Compoſition burhaus der Wahrheit 

und Wichtigkeit der Thatfachen ent» 
fprechen, daher Deutlichkeit in der 
Erzählung mit Würde und edler Sims 
plicität im Ausbrude verbinden und 
das Gegebene nicht blos treu, fons 
dern auch fo anfchaulicy mit ben bes 


fonderen Umfländen vor Augen flellen - 


(individualifiren) und vergegenwärtis 
gen, daß es die Einbildungsfraft volls 
fländig zu erneuern vermag. Deßhalb 
muß fie, wie jedes Product der bildens 
den Kunft, Einheit, Haltung u. Gors 
rectheit haben. Ein fleißiges Stubium 
der beften Mufter wird hier mehr als 
die Kenntniß aller Regeln nügen, 
welche die Äſthetik der Geſchichte aufs 
ftellen mag. Die verfhiedenen Arten 
der Gefchichte entfliehen aus ihrer 
dreyfachen Eintheilung nah Gegens 
ſtand, Umfang und Zeit. Ihr Gegens 
ftand (Inhatt) ift fo mannigfaltig, daß 
es bey ber großen Menge gefchehener 
Dinge kaum möglid) it, alle Theile 
der G. nad) ihrer objectiven Bezie⸗ 
bung einzeln anzugeben, indem Als 
led, was auf erwiefenen Thatſachen 
beruht und einer Veränderung durch 
den Menfchen fähig ift, die ein Ins 
tereffe für die Menfchheit hat, von 
Bedeutung für die Hiftorifche Kennts 
niß ift. Indeffen mag das weitläufige 
Gebieth der G. durdy vier Gattungen 
erfchöpft feyn , denn entweder ift es 
das Menſchengeſchlecht felbft in feis 
ner naturgemäßen Entwidlung, ober 
es find Rationen und Staaten in ih» 
ren geſellſchaftlichen Berhältniffen, 
oder Religion und Kirche nad) ihren 
Glaubenslehren und gottesbienftlichen 
Einrichtungen, oder Künfte und Wifs 
fenfhaften mit ihren verſchiedenen 
Snduftrie= und Gulturzweigen, was 
uns als Object Hiftorifher Forſchung 
und Darftellung interefirf; daher: 
G.der Menfhheit, Völker u. Staas 
ten (politifche), Religions sund Kite 
Gonverfationd s Lericon 7. Bd. 
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Gene, Literatursund Kunſt⸗G., bie 
fih aber alle wieder in viele Untere 
arten abtheilen (z. B. Cultur- und 
Sitten-, Verfaffungs », Revolutionss, 
Dogmen-, Gelehrten» und Künftler », 
Kriegs», Handels», Vaterlandöges 
ſchichte u. f. w.). Die Erzählung bes 
greift mehr oder weniger Begebenheis 
ten von beftimmter Art unter fih u. 
ift alfo von weiterem oder engerem 
Umfange (Ausbehnung); denn entwes 
ber verbreitet fie fi über alle bekann⸗ 
te Völker, Religionen und Zweige der 
Gelchrfamkeit und Kunft, oder bes 
sieht ſich aufgewiffe Arten dahin ges 
böriger Gegenflände unb Zeitalter, 
ober beſchränkt fid) auf Einen Gegens 
ſtand und Zeitraum allein, auf eins 
zelne Perfonen, Stände, Ereigniffe, 
Erfindungen, Lehrfäge 2c. Hieraus ent⸗ 
ſpringt bey jeder Geſchichtsgattung der 
Unterfhied zwifhen allgemeiner 
(Univerfal=), befond, (Particular:) 
u.ganz befonderer(Special:) G. 
Zur legteren gehört, fo fern fie blos 
in theilweifer Beſchreibung des Eins 
zelnen und Individuellen befteht, bie 
Monographie und Biographie, Der 
Inhalt und der Umfang ftehen immer 
in umgefchrtem Verhältniffe: je allges 
meinee (von je größerem Umfange) 
eine Geſchichtserzählung, deſto einge» 
fhränfter ift ihr Inhalt, denn fie lies 
fert weniger einzelne Thatſachen, 
Schilderung der handelnden Perfonen, 
des Schauplages zc., fondern gibt eis 
ne ſummariſche Darftellung des Ges 
fhehenen ; von je Eeinerem Umfange 
fie dagegen ift, befto ausführlicher u. 
umftändlicher behandelt fie ihren Stoff; 
daher enthalten Specialgefhichten das 
meifte Detail, Univerfalhiftorien aber 
das wenigfte. Die Zeit gibt, in fo 
fern die Begebenheiten zu verfchiebes 
nen 3eitaltern fi ereignet und bie 
Ordnung der Dinge anders geftaltet 
haben, ben britten Eintheilungsgrund 
anbie Hand,fie inbiealte,mittlere 
18 
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und neue G. zu theilen. Die erſtere 
umfaßt bie Welt des Alterthumes mit 
ihren untergegangenen Völkern und 
Staaten, von deren wir Nachrichten 
haben (vom Anfange ber Welt bis zum 
Jahre 500 n. Chr.) ; die mittlere bes 
greift,die finfteren Zeiten des Mittels 
alters (vom 3. 500 — 1500 n. Chr.), 
worin die meiften heutigen Nationen 
und Reiche entftanden find, u. macht 
- den Übergang zur neueren G., wels 
che die Veränderungen ber legtvers 
gangenen Jahrhunderte enthält, die 
neuefte oder Zeitgef&hichte aber zeich⸗ 
net die Tagesbegebenheiten auf; doch 
ftellt jede Geſchichtsart nad) der Ber: 
fchiedenheit ihrer Hauptbegebenheiten 
eigene Zeitperioden (des Urfprunges, 
Wachsthumes, Werfalles oder Ports 
Hanges) feft. Die G. als Wiſſenſchaft 
gelangte bey den verſchiedenen Völkern 
am fpäteften zur Ausbildung, als 
Kunft wohl nie zur höchſten Bollens 
dung. In den ätteften (vorhiftorifhen) 
Zeiten wurde bas Andenken an merfs 
würbige Begebenheiten durch münblis 
che Erzählung fortgepflanzt. Es gab 
eine Sagens oder mythiſche Zeit bey 
jedem Wolle, fo lang es noch der 
Schrift als Hülfsmittels der Erinnes 
zung entbehrte und diefen Mangel 
durch feine Hiftorifchen Lieder u. Tra⸗ 
ditionen erfegte, die zwar urfprüngs 
li etwas Wahres ald Grundlage ent» 
bielten, das aber durch Dichtung und 
Allegorie verfchönert und durd eine 
bilderreihe Sprache verfchleyert wurs 
de, wodurd fie die Geftalt der Kas 
bei bekamen; daher bie Götter: und 
Helbenfagen (Mythologie) und beren 
verfhiedene Deutung, um die zum 
Grunde liegenden Thatſachen auszus 
mitteln, fo viel fih noch von ben 
mündlichen Überlieferungen erhalten 
und fpäter lebende Annaliften und 
Mytbographen verzeichnet hatten. Auch 
Beihen, Merkmable u. fumme Denks 
mäbler follten unmittelbar bas Ans 
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denken an Begebenheiten erhalten. 
Erft mit der Erfindung ber Schreibe» 
kunſt und ihrer allmähligen Vervoll— 
tommnung durch die Buchſtabenſchrift 
begann die biftorifhe Zeit. Anfangs 
wurden nur Geſetze, Bündniffe, Gons 
tracte ſchriftlich abgefaßt, Stamm⸗ 
tafeln, Regentenverzeichniſſe u. Zems 
pelregiſter gefertiget, Familienbege— 
benheiten, ſpäter Denkwürdigkeiten 
der Zeit chronikmäßig aufgeſchrieben 
und in Tempelarchive hinterlegt, bis 
endlich ein Geſchichtſchreiber od. viel⸗ 
mehr Annaliſt feiner Nation die vor⸗ 
handenen Materialien ſammelte und 
zu einer Landesgeſchichte verarbeitete, 
die im Grunde für nichts mehr als 
für geſchriebene Tradition gelten konn⸗ 
te und daher noch ein mythiſches Ge— 
präge hatte. Bon ben wenigſten Böls 
fern haben wir Geſchichtſchreiber und 
Jahrbücher mehr. Herodot ward der 
Vater ber &., und mit ihm fängt bie 
bellere Periode derfelben an, die bis 
Procopius und Gafliodor ober bis in , 
das 5. Jahrh. gebt. In diefem Zeits 
raume lebten bie vortrefflihfien Ges 
ſchichtſchreiber (ſ. Griechiſche und rös 
miſche kLiteratur). Als in den Abends 
ländern alle alte Gultur untergegans 
gen war, floh die römiſche Geſchichts— 
mufe nad) Gonftantinopel,, wo fienody 
eine bürftige Pflege finden Eonnte, 
Sie verlor ihre Anmuth und Würbe, 
wiewohl nidt ihre Brauchbarkeit, 
unter ben Händen ber Mönchsannali— 
fien und Ghronifenfhreiber vom 5. 
bis 15. Zahrh., insbefondere von Gre⸗ 
gor von Tours bis Wittelind (595 — 
937). Dingegen vermehrten die Kreuz» 
züge ihr Gebieth, und das Xuflommen 
eines dritten Standes, bie vermehrs 
te Handelsinduftrie der Städte ꝛc. 
wirkten wohlthätig auf den Geift der 
Zeit und fomit, neben der Wiederbers 
ftellung der alten Literatur, auf bag 
Studiumder G., das durch Miffionss 
und Handelsreiſen, beſonders aber 
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durch die Erfindung der Buchdrucker⸗ 
kunſt feit dem 15. Jahrh. befördert 
und durch die Ausbildung ber Landes⸗ 
ſprachen unterftüst wurde. In Itas 
lien erwadhte der beſſere biftorifche 
Geſchmack zuerft wieder (f. Buicciars 
bini, Machiavelli u. A.), und diefem 
Beyſpiele folgten bald Frankreich und 
England. Dan fing befonders die fans 
desgeſchichten und die biftorifchen 


Hülfswiffenfhaften forgfältiger zu. 


bearbeiten an. In Deutfchland aber 
tam bie ©. erft fpät zu einer Selbſt— 
ftändigkeit und bekam lange nody nicht 
die gefällige Form, welche fie in anderen 
Ländern mit der früheren Bildung der 
gandesiprahen erhalten hatte. In 
den Händen der Theologen und Phis 
lologen , welche fie nad) der von Gas 
eio aufgebrachten Eintheilung in 4 


Monardhien fat ausſchließend bears 


beiteten, biieb fie abhängig vom 
Schulintereſſe, denn während jene bie 
biblifhe &. als den Hauptgegenftand 
und alle biftorifche Begebenheiten aus 
dem religiöfen Geſichtspunkte allein bes 
bandeiten , befchräntten die Pbhilolos 
gen die ganze G. auf die Griechen 
und Römer, weil fie zum Berftänds 
niß der Klaſſiker erfordertih ift, fo 
wie die Zuriften die deutſche Reiches 
biftorie als eine Hülfsdisciplin des 
deutfchen Staatsrechtes betrachteten, 
Durch Schlözer und Spittler begann 
endlich die Epoche der Umbildung der 
biftorifchen Forſchung u. Darftellung, 
nachdem ſchon in anderen Ländern, 
vornehmtich in England, gut gefchries 
bene Geſchichtswerke erfchienen waren. 
Man fing die ©. als felbfifländig und 
aus dem politifchen Geſichtspunkte für 
das Leben zu behandeln an, indem 
man bey der Auswahl und Anord⸗ 
nund der Begebenheiten ben Chas 
rakter der Gefeggebung, ber Verfafs 
fung, Berwaltungsformen oder (nad) 
Deeren) das Golonials und Handels⸗ 
wefen der Nationen in Anfhlag brach⸗ 
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ie. In ber Kantfchen Epoche mußte 
dieG, e8 fich gefallen laffen , weil man 
das Wort pragmatifc wohl nicht ims 
mer in ber richtigen Bedeutung zu 
nehmen pflegte, eine Dienerinn der 
philoſophiſchen Specutation zu wer⸗ 
den, indem fie einem allgemeinen 
Principe, dem der fortfchreitenden 
Entwidtung ( Perfectibitität) ber 
Menſchheit, untergeordnet wurde, bis 
man wieder von diefer Hypotheſe auf 
ben rechten Weg ächt = Hiftorifcher For⸗ 
ſchung zurüdfam. Vgl. Vossii ars 
historica, @eyden 1653; Bolingbro« 
ke's Letters of the study and use of 
history, Lond. 1751, 2 Bbde., Baſel 
1786; Chladenii algemeine Geſchichts⸗ 
wiffenfhaft, Leipzig 1752; Mably, 
de la maniere d'éerire l’histoire, 
Paris 1783, 12.3 Überf. Straßburg * 
17845 Meufel’s Bibliotheca historica 
Struvio- Buderiana, 41. Bb,, Leipzig 
1782; Rüh's, Entwurf einer Propäs 
beutif deshiftorifchen Studiums, Bera 
lin 1811; Wachler, Geſchichte der his 
forifhen Forſchung und Kunft feit 
ber Wiederberftellung der literariſchen 
Eultur in Europa, 1. Bb,, Götting. 
1812; Schaaf, Methodik des hiftoris 
hen Unterrichtes, Magdeburg 1813. 
Das Weitere f. unter Franzöſiſche, 
Engliſche, Italieniſche, Deutſche, 
Spaniſche und ſ. w. Literatur, ſo 
wie unter der Geſchichte der einzel⸗ 
nen Staaten. 


Geſchick, 1) die Tauglichkeit einer 


Sache zu einem gewiſſen Zwecke; 2) 
das, was zuſammenpaßt; 3) die na⸗ 
türliche Fähigkeit eines Menſchen, ets 
was mit Leichtigkeit zu vollbringen; 
4) fo v. w. Schidfal. 


Geſchiebe (Mineral,), durch gegens 


feitiges Reiben im Waffer abgeruns 

bete Steine; finden fi vorzüglich in 

aufgefhwemmtem Lande, über Brauns 

fohlen u. dgl. und find oft von ganz 

fremdartiger, inder Gegend, wo fie lie: 

gen, nicht zu findender Gebirgsart. 
18 * 
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Geſchirr, 1) ein kleines Gefäß, # 
B. Küchen», Trink-, Milchgeſchirr; 
2) ein Werkzeug, z. B. Ackergeſchirr; 
3) (Fifcher), das nöthige Geräthe eis 
nes Fiſchers, nebft dem Kahne; 4) 
(Schiffb.), ein Flußkahn, befonders 
diejenigen, welche zwifchen Baiern 
und Ungarn auf der Donau geben; 
5) das zur Schifffahrt nöthige Geräth 
auf den Schiffen, 6) das zu einem 
Fuhrwerke gehörige Riemen s und Les 
derzeug. 

Gefhladt, 1)vonguter Art; 2) ges 
rade, ſchlank; 3) wei, mürbe, 
leicht zu behandeln. 

Geſchlecht (genus), 1) der Inbegriff 
lebender Wefen, bie von Ratur einen 
übereinftimmenden Gharalter ihrer 
Bildung erhielten; fo werben Menſchen 
in iprem Zufammenbeftehen ale Mens 
ſchengeſchlecht bezeichnet ; eben 
fo ſpricht man v. Shbiersu.Pflans 
zengefhledhtern; 2) in Raturs 
foftemen fo v. w. Gattung ; 3) lebens 
de Wefen in Bezug aufihr Entftehen v. 
Weſen derf. Art und ihrer Fortpflans 
zung ; 4) in gleicher Bedeutung, aber 
in Beſchränkung auf Familien, die 
gemeinfchaftliche Abftammung haben; 
fo ſpricht man von einem adeligen, 
einem ebeln, einem berühmten ©., 
von ausgeftorbenen Geſchlechtern, ins 
G. heirathen u. f. w.; 5) in den vors 
mahligen Reicheftädten fo v. w. ein 
rathöfähiges oder patricifches G. ; bas 
ber auch Gefchlechter, Geſchlechter in, 
ehemahls in einigen ober = beutfchen 
Reichsftäbten, eine Perfon aus einem 
ſolchen Geſchlechte; 6) die Gelammts 
heit der zu gleicher Zeit lebenden Mens 


fhen, alfo fo v. w. Generation, 7) 


insbefondere (sexus, Phyfiol.), als 
männlides u. weibl. G., die in 
den mehrſten thieriſchen Organismen 
und bey allen Thieren auf böheren 
Stufen Statt findende Scheidung, 
zufolge welcher allen darunter befaßs 


ten Indivibuenim Bezug aufdie Korts 


pflanzung ihrer Art verſchiedenartige 


Geſchlecht 


Organe verliehen find, an deren zu⸗ 
ſammenwirkende Thätigkeit, Ges 
ſchlechtsvereinigung, bie Fortpflan⸗ 
zung ſelbſt gebunden iſt. Es erſtreckt 
ſich aber dieſer Geſchlechtsunterſchied 
und alſo auch der Geſchlechtscharakter, 
od. die Eigenheiten eines jeden (männ⸗ 
lichen oder weiblichen) G.s, nicht blos 
auf die in dieſer Beziehung auch als 
Geſchlechtstheile bezeichnete Organe 
(f. Genitalien), ſondern er deutet ſich 
im ganzen Organismus und im gan⸗ 
zen Leben, wenn auch minder ſcharf, 
aber doch auf unverkennbare Weiſe 
an. Beſonders macht ſich im menſchli⸗ 
chen Leben das Geſchlechtsleben auf die 
vlelfachſte Weiſe geltend (Vgl. Mann 
u. Weib). 8) & der Pflanzen, 
f. Pflangenferualität. 9X Gramm.). ©. 
bezeichnet in allen Sprachen eine Klaffe 
von Wörtern, die man Anfangs nad) 
dem natürlihen Unterfchiede bes 
menſchlichen Geſchlechtes benannt hat. 
Es liegt in gewiffen urſprünglichen 
Vorftellungen. Bon finntihen Vor⸗ 
ftellungen ausgegangen ging man auf 
nichtſinnliche über ; fo wurde die Ras 
tur und ihre Gegenftände perfonifis 
eirt. Endlih trug man fie , nidt 
nad) Regeln, fondern nad einem buns 
keln Ähntichkeitögefühl:, auch auf fols 
che Gegenftänbe über, die blos der Vers 
ftand begriff. Das Kraftvolle, Thätis 
ae, Kefte ze. ift in den Sprachen das 
Männliche, das Zarte, Milde, Sanfs 
te, Leidende, Angenehme ze. bas Weibz 
liche. Hieraus entftanden bis (grams 
matifchen Geſchlechter, Masculinum 
(männliches) und Femininum (meibs 
liches G.). Doch fanden bey verſchie⸗ 
denen Völkern verſchiedene Anſichten 
Statt. Dazu kam, daß man auch ge» 
wife Ähnlichkeiten der Endſylben 
analogirte (z. B. ventus, auimus). 
Das Reutrum entftand gewiß ſpäter 
(mehrere Sprachen haben gar feines), 
und man nannte fo nicht blos Wörter, 


an denen man nichts Männliches oder 


Weibliches wahrnahm (wie dieſes z. B. 


Geſchlechtotrieb 


im Engliſchen der Fall iſt), ſondern 
befolgte dabey auch eine gewiſſe gram⸗ 
matiſche Analogie. Iſt ein Subſtan⸗ 
tiv männlich und weiblich zugleich, 
fo heißt es Generis commuuis, ges 
meinfchaftlihen Ges. 

Geſchlechts⸗krieb (Phyſiol.), iſt 
ſeiner Grundbedingung nach ein Er⸗ 
wachen des Gattungslebens, das in den 
beyden Geſchlechtern (als Männlich⸗ 
keit und Weiblichkeit) in zwey indi⸗ 
viduellen Leben vertheilt iſt. In je 
ſchärferen Zügen das Geſchlechtsleben 
einzelner Individuen ſich ausſpricht, 
deſto regſamer wird der Trieb, in ei⸗ 
nem gemeinſchaftlichen und höheren 
Gattungsleben das individuelle Leben 
momentan erlöſchen zu laſſen und da⸗ 
durch alle Geſchlechtsdifferenz durch 
Aufhebung der damit verbundenen ke⸗ 
bensfpannung zur Ausgleigung zu 
bringen. Der ©. tritt daher aud) aus 
feiner Gebundenheit zur Zeit, wenn 
das individuelle Leben in feinem Blüs 
tbenalter zu feiner vollen Höhe ges 
langt ift, hervor und ertöfcht in dem 
. Maße, als das individuelle Erben 
in der Schwädhe ber fpäteren Jahre 
fi immer mehr in: fih ſelbſt zu— 
rückzieht. Der G. gcht rein vom 
Körper aus und ift berfelbe ptaftis 
fhe Trieb, der bein eigenen Körper 
feine Bildung verleiht und aud ihn 
bis zu feinem Wieberuntergange ers 
hält, nad ber Geſchlechtsreife aber 
über die eigene Körperlichkeit hinaus 
im Gattungsleben aud in Wirkſam—⸗ 
keit zu treten ftrebt, an welde dann, 
in der Xufhebung ber Geſchlechtsdif— 
ferenz (in der Begattung), unter eis 
mm dann nothiwendig auch zu einer 
böheren Stufe von Intenfität geſtei— 
gerten Binnenleben, bie Natur bie 
Erzeugung eines neuen individuellen 
Lebens, und dadurd die Erhattung 
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hat. Es theilt daher auch der Menſch 
dieſen Trieb mit den Thieren, oder 
er kommt ihm urſprünglich nach ſei— 
ner thieriſchen Ratur zu, wirkt daher 
auch inftinctartig, obgleih er nicht 
fo wie bey Thieren an beftimmte Zei— 
ten gebunden ift, auch nicht fo wild, wie 
bey diefen Hervortritt, fondern der 
überlegenen Herrſchaft ber Vernunft 
fih fügt. Vermittelft des Gemeinges 
fühles theilt er fi vom Körper aus 
ber Seele mit und erregt hier bie 
Begierde durch Aufregung des Willens 
zur Befriedigung , doch ohne deut⸗ 
lid ins Vorftelungsieben überguges 
ben. Da aber Alles, was in ber Mens 
fhennatur thierifch iſt, fih in ihre 
bumanifict; fo wirkt der urſprünglich 
körperlich plaftifhe Trieb au auf 
das plaftifhe Geiftesvermögen ober 
die Phantafie und ermwedt bier im 
VBorftellungsteben Bilder, bie an 
Kraft und Lebendigkeit alle anderen 
übertreffen. Run bildet fi ein Wech— 
felverhättniß zwifchen bem körperlichen 
G. und der Phantafle, zufolge defien 
aud die Phantofte, unter Leitung des 
Willens, das körperliche Leben in den 
Geſchlechtsorganen aufregt und fleis 
gert. Alles nun, was bie Phantafie 
in höhere Thätigkeit verfegt, wird auch 
erregend für den G.; was jene lähmt 
und ablenft, flumpft aud den G. 
Eben fo wirken aber auch krankhafte 
Reize durch Steigerung der Reizbars 
feit und des Nervenlebens auf Ers 
höhung des ©. 5 und verfegen den 
Geift in den Zuftand ber Unfrepyheit. 
In befonderer Hinrichtung auf ein 


beſtimmtes individuelles Leben bes 


anderen Geſchlechtes wird aber der G. 
im bumaniftifhen Leben, nad ben 
niedrigeren oder höheren Stufen ber 
Ausbildung bes Geiftes, zur Ge: 
ſchlechtsliebe, f. unter Liebe. 


der Gattung, bey bem allmähligen Gefhmad, 1) (Phnfiol.), ale Sinn 


Wiederuntergange ber Individuen, als 
nothwendige Bedingung , gebunden 


f. Schmeden; 2) die Fähigkeit der 
feineren Unterſcheidung des Schmeck⸗ 
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baren; 3) das Schmeckbare ſelbſt nach 
ſeinen, nur durch den Geſchmacksſinn 
wahrnehmbaren Eigenheiten ; «8 
kommt alſo auch körperlichen Stof—⸗ 
fen, in ſo fern ſolche bey allen mit dem 
Geſchmacke Begabten gleichen Eins 
druck auf dieſen machen, als ein uns 
terſcheidendes Merkmahl zu. Der 
hauptſächlichſte der verſchiedenen Ars 
ten von G. iſt der ſaure G.; derſel— 
be wird auch durch den elektriſchen 
Funken und die galvanifche Elektri— 
eität aufder Zunge erregt. Als Gegen⸗ 
Tag von ihm gilt deralkaliſche G., 
obgleich dieſer ſeiner Eigenheit nach 
ein ſehr undeutlicher iſtz; aus beyden 
zuſammen geht der ſal zige S.hervor. 
Gemeiniglich wird aber dem ſaueren 
G. der ſüße G. entgegengeſetzt; body 
bilden Süß und Bitter noch ſchärfere 
Gegenfäge. Indeffen heben weder 
Sauer noh Süß, noch Bitter und 
Süß einander im G. auf und find 
auch im Vereine jeber für fih unters 
fdeidbar. Die Chemie biethet, fo wes 
nig als ein anderer Zweig der Ras 
turwiffenfdaft, etwas dar, um über 
bie Gefhmadsverfhiebenheiten,, wos 
rüber nur die eigene Erfahrung es 
den belehrt, einen Aufſchtuß zu ges 
ben. Die mehrften Arten von G. wers 
ben entweder nad) Analogien bezeichs 
net, wiemilber ®., welcher eigent« 
li einen mehr negativen ale pofitis 
ven Eharakter hat, obgleidy er der der 
gewöhnlichſten und beliebteften Nah— 
zungsmittel ift, wie bes Kleifches, der 
Milch, des Öhls, Fettes u. a.; oder man 
bezeichnet den G. nad Eindrüden, bie 
ihn begleiten,wieder f(harfe,brens 
nende, beißgenbe, zufammgies 
hende G., od. in Hindeutung aufStof: 
fe, bie ihn erregen, wie fpiritud fer, 
gewürghbafter, brenzlider, 
ammoniafal,faulicter, ekeler 
®. Etwas von Ekel, wenigfteng von 
Wiberwillen, mifcht fi auch in den fas 
den G. indem Stoffen, in benen ein 


Geſchmack 


gewiſſer G. gefordert wird, fey «s 
auch nur ein geringer, wie im ſti⸗ 
ſchen Waſſer, die ſer abgeht. Ein neben 
einem geforderten G. nod in einem 
Gemiſche gewöhnlich mit Mißfallen 
unterſchiedener G. wird als Beyge 
fhmad bezeichnet. 4) (Afth.), übers 
haupt die Theilnahme, die etwas 
in der Empfindung erregt, in fo fern 
die Vorftellung von Schön und Ans 
genehm dadurch zugleich erwedt wird; 
fo: G. an etwas finden; 5) der äfthes 
tiſche Sinn felbft, oder der dem Mens 
ſchen, als Vernunftwefen, nebfi dem 
Sinne für Wahrheit und Redt, auch 
für das Schöne, ohne Beziehung auf 
einen befonderen Vortheil davon, vers 
liebene Sinn. Er hat blos die ers 
fheinende Korm zu feinem Gegen» 
ſtande; da er unintereffirt ift, fo fonn 
er, feibft wenn ber Gegenftand ein 
Übel ift, wie bey einem brennenden 
Palaft, an der Form Befriedigung 
finden , da nächſt dem Schönen aud 
das Erhabene und Rührende von ihm 
aufgefaßt wird; ſonach ift fein Ums 
fang ein höchſt verbreiteter, ja grens 
zenloſer; die ganze belebte und leb⸗ 
lofe Ratur, das gefammte Gebieth 
der Künfte, ja das ganze eben mit 
allen feinen Verbältniffen find daruns 
ter befaßt. Obgleich allen Menfcen 
äſthetiſcher &. eben fo weſentlich zus 
kommt, wie Vernunft und Sprade; 
fo ift er body in feiner Anlage mehr oder 
weniger unvolllommen; er bedarf das 
ber ſowohl der übrigen Geiftesvermös 
gen, als der Leitung und Richtung 
durch gute Mufter, um fi zum ges 
bildbetenod.gutenG.zu erbeben. 
Höchſt ſchwierig aber ift eine normas 
le Beflimmung bafür, da der G. eis 
nes jeden Menfchen immer mebr oder 
weniger von feinen eigenen Lebenss 
intereffen beſtochen wird und fo feine 
befondere Richtung befommt. Befons 
ders wirkt die Mode fehr nachtheilig auf 
ihn; aud geht ein herrſchender 


a 


Geſchmackloſigkeit 


G. gewöhnlich von Einzelnen aus, 
die wegen ihrer höheren Stellung im 
Leben imponiren und daher auch für 
den G. den Ton angeben. Aus 
gleichen Urſachen iſt er auch nationell 
verſchieden; fo ſpricht man von Kunſt⸗ 
gebilden und Kunſtleiſtungen in fran— 
zöſiſchem G., in engliſchem G. u. ſ. w. 
Geſchmackloſigkeit, 1) relativer 
Mangel an Fähigkeit, den Geſchmacks— 
fian zu afficiren, daher aud als Eis 
genfchaft von Körpern; 2) eine vers 
kehrte Richtung des äfthetifchen Sin» 
nes, indem Gegenftände ober Dans 
beisweifen für ſchön erachtet werben, 
die den guten Gefhmad beleidigen, 
fo dur gefhmadtofe Reden, Schreis 
ben zc. 

Gefhmeibe, 1) was gefchmichet 
werben kann, oder gefchmiebet ift; 2) 
bie eifernen Fuß» und Handfeffeln, 
welche Verbrechern angelegt werden; 
3) Beine Waaren aus Metall, daber 
Gefhmeidemadher, in Nürnb. 
gewöhnlich, fertigen Lichtpugen, Uhr⸗ 
gehäufe, Neißfedern, Barbiergeuge u. 
ſ. w.; 4) alleriey aus Gold, Silber, 
Edetfteinen und Perlen gefertigte Dins 
ge, welche zum Schmud angelegt wers 
ben; daher das Geſchmeide- ober 
Shmudtäfthen, in welchem 
ſolche Dinge aufbewahrt werden. G.⸗ 
bändler, fo v. w. Juwelier, 
Geſchmeidig, 1) mas leicht zu ſchmie— 
den ober zu fchmelzen ift, befonders 
von Eifen und Erz, baher auch g.:e 
Koblen, welche das Eifen geſchmeidig 
machen ſollen; 2) vom Geſtein, weich, 
leicht zu gewinnen; 3) biegſam, nach⸗ 
gebend. 

Geſchmeidigkeit, 1) (Mor.), als 
Eigenfhaft des Charakters und Bes 
tragens im Umgange bie Leichtigkeit, 
fih in Allem durch die Umftände bes 
ſtimmen zu’laffen deutet immer, wels 
hen Bortheit fie au häufig im Les 
ben gewährt, auf Paffivität des Cha: 


Gefhnittene Steine 279 


rakters bin und ftreift wenigſtens an 


Sharafterlofigkeit ; 2) (Phyflol ), vgl. 
Dehnbarkeit. 


Geſchmeis, 1) (Jagdw.), der Koth 


der Raubvögel; 2) die Eyer der flie« 
genden Infecten ; 3) fo v. w. Infecten. 


Geſchnittene Steine (Kunftg.), 


Steine, befonders bie Edelſteine, in 
die Figuren vertieft oder erhaben ge— 
ſchnitten ſind. Am älteſten iſt die Kunſt, 
vertieft in Stein zu ſchneiden, und 
Steine dieſer Art heißen Intaglio; 
Steine mit erhabenen Figuren hei— 
fen dagegen Cameen. Beyde Gattuns 
gen umfaßt man mit dem Worte Ge ms 
me. — Wie frühzeitig bie Steinfchneis 
befunft (Biyptike) unter den Griechen — 
ausgeübt worden ſey, läßt fi nicht 
mit Gewißheit beſtimmen. Theodo— 
ros von Samos (530 v. Chr.), der den 
Siegelring des Polykrates ſchnitt, 
wird als der erſte Känſtler dieſer 
Art genannt. Am berühmteſten madıs 
te ſich Alerander’s d. Gr. Zeitgenoffe, 
Pyrgoteles, der Einzige, der bas Bild» 
niß jenes Fürſten ſchneiden burfte, 
Die Ägypter bedienten fi) der Gems 
men zu Scarabäen (Käfern), d. h. 
Gemmen, denen fie eine glatte Bafis 
ſchliffen, um darauf zu graviren und 
oberhalb auf der conver gebliebenen 
Seite die Geftalt eines Käfers ga— 
ben. Beyfpiele folder Scarabäen hat 
in großer Zahl Dencn in Voyage dans 
V’Egypte (f.d. Werk unt. Denon) ; vgl. 
Schlichtegroll zu Dactylioth, Stosch, 
II, 38, Überhaupt war in Ägypten 
die Kunft, Steine zu ſchneiden, in 
uralter Zeit befannt, wie der in der 
Bibel erwähnte Siegelring, den os 
feph als Zeichen feiner Minifterwürs 
de von Pharao befam, beweift. In 
Rom gehörten die Gemmen, feit den 
ofiatifhen Kriegen, zu den beliebtes 
ften Gegenftänden bes kurus, wie uns 
ter andern bie Daftyliothelen das 
ſelbſt beweiſen. Daher gab es hier 


auch viele griechiſche Steinſchneider, 
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von welchen im Auguſteiſchen Zeit⸗ 
alter Dioskoribes und deffen Sohn 
Erophilos zu den vorzüglichften ger 
rechnet wurden. Die noch (zahlreich, 
größtentheild unverlegt) erhaltenen 
Gemmen zeichnen fi fowohl durch 
lehrreiche Darftellung, als tunftvolle 
Behandlung aus. Die Gemmen ents 
halten große Mannigfaltigkeit ber 
Bilder und Figuren, Darftellungen 
von Göttern, Heroen u. a. berühm⸗ 
ten Männern, religiöfen Gebräus 
hen, großen Thaten und Begebens 
heiten, Hieroglyphen, Köpfen, hiftos 
sifhen, antiquarifchen,, mythologi⸗ 
fhen, allegorifhen Borftellungen ze. 
und haben fo auch hiftorifhen und 
antiquarifchen Nugen. Urfprünglich 
dienten fie als Zierrath, befonders 
bey dem Kleiderſchmucke, wurden 
häufig auch im Siegelringe am Finger 
getragen: bann wurden fie Gegen» 
ftand der Kunftfammter (f. Daktylio⸗ 
theten). Der Charakter ber alten 
Gemmen ift eine edle, ſchöne Zeiche 
nung und große Einfachheit in ber 
Haltung. Die Umriſſe find fein, der 
Schnitt flah und, was charakteriſti— 
ſches Zeichen der Ächtheit ift, durch 
bie tiefften Stellen volllommen pos 
lirt. Man ſah weniger auf Koftbars 
Reit, als auf Durchfichtigkeit und auf 
Schönheit und Mannigfaltigkeit der 
Farben und ſchnitt daher fekten in 
Diamant und Rubin, häufiger in 
Aquamarin, Sapphir, Zopas, Ames 
thyſt, Chalcedon, am häufigften in 
Garneol, Adat, Onyr, Blutftein, 
Bergkryſtall, Saspis, Unter den römis 
fhen Kaifern erhielten die Gemmen 
einen eigenthümlihen Werth, indem 
man in benfelben Eräftige Amulete 
und Zalismane erblicte. Wahrfcheins 
lich bedienten fih die Alten bey dem 
Steingraviren großentheils derfels 
ben Mittel, wie die Neuen. Bekannt 
ift aus Plinius folgendes Verfahren: 
ben erſten Umriß machte der Künftier 


Geſchoß 


auf dem Steine mit dem Rädchen (ra- 
dius); unter dem Zifche wurde eis 
Rad gedreht, an dem zwey am einer 
Walze liegende Riemen angebradt 
waren; an cinem in der Walze befes 
fligten Stifte wurde der in einem 
Griffel eingelittete Stein gehalten 
(ogl. NRatter, trait& de la methode 
autique de graver en pierres fines, 
London 1754, Fol.). Die Neueren 
verfahren auf ähnliche Weiſe, und 
mehrere Steinſchneider der neueren 
Zeit, beſonders in Italien und in 
Deutſchland, eiferten mit dem glück— 
lichſten Erfolge nach und lieferten Ar⸗ 
beiten, die in Hinſicht auf Schönheit 
der Darftelung ben volllommenften 
Werken bes Alterthumes gleichgeſchätzt 
werben. Um fo ſchwieriger iftes, aus 
ber Menge ber gegenwärtig vorbans 
benen Gemmen bie herauszufinden, 
die gewiß antik find, zumabl da 
Alte wie Neue häufig dieſelben, meift 


mythologiſche, Gegenſtände bebans 


delten. — Die älteren chriſtlichen 


Gemmen ſind faſt durchaus ſehr 


ſchlecht gravirt; fie enthalten Zaus 
den, Fifche und Schiffe. Die vorzüg⸗ 
lihften Gemmenfammlungen f. unter 
Daktyliothek. Vgl. Milin , Intro- 


-duction al’etude des pierres gravdes, 


n.%., Paris 1798 5 Gurlitt, über die 
Gemmenkunde, Magbeb. 1798, 4.5 
Gottleber, de gemmarum excellentia. 


Geſchoß, 1) eine in die Kerne wirfens 


de Waffe, wie Feuergewehr, Wurfs 
fpieß, Stein, Schleuder, Pfeil, bes 
fonders bie 4 legten, und bann 2) 
Waffe vornehmlich derer, benen der 
Gebraud bed Feuergewehres unbe 
kannt war ober iſt. ©. Waffen. 3) 
Gegenwärtig find es bie verfchiedenen 
Vol: und Hohlkugeln, welche durch 
bie Erplofion des Schießpulvers, ober 
neuerlich ber Wafferbämpfe, aus bem 
Gefüge und ben Feuergewehren abs 
gefchoffen werden: Stüds» und Kars 
tetfchlugeln, Bomben, Granaten, 


Geſchrey 


Branbd⸗, Leucht⸗, Flinten- und Büch⸗ 
ſenkugeln und Brandraketen; 4) ſo 
v. w. Stockwerk. 

Geſchrey, 1)f. Schreyen; 2) fo v. 
w. Gerücht; 3) die Beſchwerden und 
Anklagen, die in peinlichen Fällen 
nach älterem deutſchen Rechte vor das 
öffentliche Gericht gebracht wurden. 
4) (Bergb.), ſo v. w. Berggeſchrey. 
Geſchütz (Kriegsw.), die dem klei⸗ 
nen Gewehre entgegengeſetzten, durch 
Größe und Schwere von ihm unter— 
ſchiedenen Kriegsmaſchinen. Es zer⸗ 
fällt ſeiner Natur nach in Kanonen, 
Haubitzen und Mörſer, mo die leich⸗ 
teren Gattungen der erſten beyden 
zu dem Feldgeſchütze, die ſchwereren 
Arten aber nebſt den Mörfern, zu dem 
Batterie s oder Feſtungegeſchütz ges 
rechnet werben, 

Gefhwefelter Wein (Weinh.), 
Wein, berzu vielen Schwefel zum Eins 
ſchlog befommen hat, um ihm eine 
Töne Farbe zu geben; durd Gil: 
berauflöfung wird derſelbe geprüft, 
indem er davon ganz trübe wird. 
Geſchwindigkeit (Phyf.), 1) ein 
Verhältniß der Zeit, in der ein Körs 
per ih dur einen Raum bewegt; 
fie wird ſowohl durch die eine als 
ben anderen beftimmt, Ze Bleiner 
nähmlich die Zeit ift, in ber ein Kör— 
per einen gegebenen Raum durch— 
läuft, oder auch je größer der Raum 
ift, dener in einer gegebenen Zeit 
durchläuft, defto größer ift fie. Übers 
haupt verhalten fi ®.= en, wie bie 
Quotienten der Räume durch die Zei— 
ten. Die ©. ift entweder gleidhmä= 
fig, oder befchleunigt, ober verzö— 
gert. Bol. Bewegung (Phnf.). 2) 
Eine Bewegung, die fchneller ift, als 
eine gegebene Normalgefhmwindigkeit, 
im Gegenfage ber Langſamkeit. 
Gefhwindfhreibetunft, ſ. Ta—⸗ 
chygraphie und Stenographie. 
Geſchwiſter (Rechtsw.), die Seiten⸗ 
verwandten, welche von einem Ba: 


Geſchwür eba 


ter und einer Mutter, ober doch we⸗ 
nigftens von einer der Iegtgenannten 
Derfonen abflammen : im erfteren 
Falle als vollbürtige, leibliche ©. 
(germani), im legteren als halbbür⸗ 
tige und zwar consanguinei, wenn fie 
einen gemeinfchaftlichen Vater, und 
ulerini, wenn fie eine gemeinfchaftlis 
die Mutter haben. Stiefgefhwifter in 
ber eigentlichen Bedeutung find bas 
gegen G., bie nicht durch das Blut 
mit einander verwandt find, 


Gefhmworne, 1) Überhaupt Perfos 


nen, welche zu einem Gefchäfte durch 
einen Eid verpflichtet find, befonders 
2) Handwerker, welde eine gewifle 
Auffiht über ihre Zunft haben unb 
diefelbe in manchen Fällen vertreten; 
3) Zunftvorfteher; 4) in den Öffentlis 
den Gerichten, die das Schuldig oder 
Unſchuldig ausfpreden; f. Jury; 5) 
die Benfiger in den Bergämtern; 6) 
in Ungarn die Gewerkfenprobirer ; 7) 
fo v. w. Beragefchworne. 


Gefhwornen>geridt, f. v. w. 


Jury (f. d.). 


Geſchwür (Med.), 1) überhaupt jebe 


Bildung einer Eiterung, beſonders in 
inneren und edleren Theilen, wie: 
kungengeſchwäüre u. a. 2) 
(uleus, Chir.), beſonders eine äus 
fere Eiterung, wo aber ber Eiter 
fehlerhaft ift und in Jauche ausar⸗ 
tet, Alle find in ihrem Verlaufe lang» 
wierig und Eönnen Überhaupt nicht 
eher zur Heilung gelangen, als bis 
der Eiter normalmäßig und alfo guts 
artig geworben iſt. Sie find von ber 
mannigfaltigften Art und fomwohl 
nach Verfchiedenheit bed ausgearteten 
Eiters, ale nah den von dem ©. 
ergriffenen Theilen und ihrer Befchafs 
fenheit, nad) ben Urſachen ihrer Ers 
zeugung und Unterhaltung, nad) ihs 
ter Korm und den begleitenden Ums 
ftänden abweichend. Man bezeichnet 
fie auch darnach, fo 3. B. als frebs 
fiae, Ipmphatifhe, faule, 


u 
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brandige G.e, als Knochen⸗, 
Nagelgeſchwüre, als ödema— 
töſe, ſchwielige, ſchwammi— 
ge G.e, als veneriſche, gid» 
tiſche,ſcrophulöſe, fcorbus 
tiſche G.e, als fiftulöfe &.e, 
als freffendbe Ge, ©. bie meiften 
von diefen u. a. unter eigenen Arti— 
keln. Nach diefer Verſchiedenheit richs 
tet ſich auch die Cur. Häufig bedient 
auch die Natur ſich ihrer, um ſchäd— 
licher Stoffe ſich zu entledigen, und 
ſie werden dann auch wohl habituell, 
ſind ſchwer zu heilen, dürfen auch 
wohl nicht geheilt werden. Dieſes iſt 
beſonders der Fall mit Fußge— 
ſchwüren am uUnterſchenkel, bie 
zugleich durch das Herabhängen der 
Füße begünſtiget werden. Auch wers 
ben nicht felten mit Vortheil künſſt— 
liche G. bewirkt, um anderen Übeln 
zu begegnen, bey denen aber immer 
auf Erhaltung einer guten Eiterung 
zu feben ift. 3) (Vieharzneyk.). Auch 
bey Hausthieren fommen ®.e in mans 
cherley Geftalt in Betracht; ihre Bes 
urtheilung und Behandlung beruht 
auf denfelben Hauptgrundfagen, wie 
bey denen am menſchlichen Körper. 

Geſchwulſt (tumor,, Med.) , jede 
krankhafte, an irgend einem Körpers 
theile entftandene Erbabenbeit oder 
Auftreibung, die jedech nicht (wie 
Polyp und ähnliche Bildungen) eis 
gene, gleihfam parafitifhe Erzeug⸗ 
niffe find. Sie find von der mannigs 
faltigften Art und haben auch bios 
ben angedeuteten, am fich zufälligen 
Charakter mit einander gemein. Man 
unterfcheidet fie nah den Urfadyen, 


bie matericl die Auffhwellung vers 


urfaden, wie: Waffer:, Winbs, 
Eiter, Blutgeſchwulſt u. a., 
oder nach dem dinam. Charakter, wie: 
Entzündungsgeſchwulſt, 
ſcrophulöſe, rheumatiſche 
G. u.a, oder nach ben Theilen, bie 
geſchwollen find, wie Knochens, 


Geſelligkeit 


Gelenk⸗,Drüſen⸗,od.auch Kopfe, 
Hals⸗, Hodengeſchwulſt u. a., 
oder nach beſonderen begleitenden 
Umftänden, wie: Balggeſchwulſt, 
weiße G. Speckgeſchwulſt u. 
v. a. Viele Zuſtände, die an ſich auch 
G.e ſind, bekommen Eigennahmen, 
wie Bruch, Aneurisma, Varix, 
blinde Hämorrhoiden u. a. 


Ges-dur(Mufit), harte Konart, wels 


der der Ton ges zum Grunde liegt. 
Wegen zu vieler b (6b) kommt fie 
felten als ſelbſtſtändige Zonart vor, 
und man bedient ſich dafür lieber der 
Fis-bur. 


Gefe (fpr. Gele, aud) Maros-Geſe, 


Geſchendorf, walach. Gyefa),, ein 
ſchönes, voltreihes Dorf in Sichens 
bürgen, Unter: Aibenfer Gefpanfdaft, 


im oberen Kreife, Marofd) » Ujvarer 


Gomitatöbezirke, an der Marcos. Wirk 
von reform. Ungarn und unirten Was 
ladyen, die ihre eigene Pfarrkirche 
haben, bewohnt und gehört ans 
Grundherrfchaften. 


Geſeke ( Geogr.), Stadt im Kreife 


Lippftadt, des preuß. Regierungsbez 
zirkes ‚Arnsberg, zwifchen der Lippe 
und Männe, hat keinwandfabrik.und 
3000 Einw. 


Geſell, 1)fo v. w. Gefährte, Genof. 


2) (Handw.), der bie Lehrzeit eines 
Handwerkes beftanden hat und nod 
nit Meifter ift. Bey den Fleifchern, 
Bädern, Schmieden und Schuhmas 
chern hießen fie ehemahls Knechte, 
bey den Müllern und einmänniſchen 
Tuchmachern Knappen, bey den 
Tuchſcherern Scherkinder. Die Geen 
einer Zunft heißen Brüderſchaft; die 
gemeinſchaftlichen Angelegenheiten be⸗ 
ſorgt der Altgeſelle; die darüber 
geführten Schriften werden in der 
Geſellenlade aufbewahrt. 


Geſelligkeit (Pfodol.), die Reis 


gung, mit Anderen in Gemeinfchaft 
zu Ichen , gründet fih auf einen 
Sich (Geſelligkeitétrieb), 


Geſelligkeit 


den Rouſſeau zwar der Menſchenna⸗ 
tur abſprechen wollte, der aber ſelbſt 
bey Thieren ſich häufig geltend macht, 
bey Menſchen aber durch die überall, 
wo Mehrere zuſammentreffen, von 
ſelbſt ſich bildenden engeren oder wei⸗ 
teren Vereine ſich hinlänglich beurs 
kundet, und ohne welchen die Menſch⸗ 
heit ſelbſt in dem Menſchen ſich nie 
in irgend einer Art würde haben 
ausbilden können. Die einfachſte und 
natürtichfte Art der gefelligen 
Bereineift bie Ehe; aus ihr geht 
das Familienleben hervor, und aus 
biefem das patriarhalifhe NRomas 
benleben, aus biefem in bürgerlichen 
Vereinen ein Staatsleben, das felbft 
in Bölkerbündniffen einen noch weites 
ren Umfang erhält. Die höchſte Stufe 
gefelliger Vollkommenheit ift blos das 
Ideal eines allgemeinen Menſchen⸗ 
vereinesd im Kosmopolitismus aufs 
geftelt,, beffen Erreihung aber die 
gegenfeitige Spannung nicht zuläßt, 
die unter Steigerung des Egoismus 
durch bie G. die Menfchen eben fo eins 
ander entfremdet, als die ©. fie einans 
ber nahe bringt und ihnen felbft zu 
ihren Befehdungen und Kriegen bie 
erhöhten Mittel darbiethet. Inners 
balb dieſer engeren und weiteren 
Kreife ver ©. find alle Übrigen ges 
feligen Vereine befaßt, die für fürs 
zere oder längere Dauer, nad Neis 
gung, aus Zufall, ober auch durd bes 
dachtſame Überlegung fi bilden, für 
deren jeden aber das Grundprineip 
ein gemeinſchaftliches Intereffe ift. 
In einem gezwungenen Zufammens 
leben, wo das Intereſſe auch nur ein 
einfeitiges ift, wie in dem Verhält— 
niffe zwiſchen Herrn und Sklaven, bes 
flieht eigentlih auch keine G.; body 
geftaltet fie fih aud dann in dem 
Maße, ald der im Zwange Lebende 
fih in fein Verhältniß fügen lernt 
und nur in einiger Weife fi des 
Zwanges enthebt. 2) Die vorberrfchens 
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de Relgung, ſo viel als möglich ſein 
Leben im Umgange mit anderen Mens 
fchen zuzubringen. Sie gründet ſich auf 
ein Übergewidgtgefelliger @igens 
ſchaften, als: Wohlwollen, Freund⸗ 
lichkeit, Nachgiebigkeit, Verträglich— 
keit, überhaupt einen leichten und 
für heitere Eindrücke empfänglichen 
Sinn. Sie iſt die Wurzel der Humani⸗ 
tät; aber fie fann, wie jede Neigung, 
auch zu Überwiegend werden und in 
Zerftreuungss und Vergnügungsſucht 


. ausartenz inihr geht dann der Sinn 


für Häuslichkeit und eine zweckmäßi⸗ 
ge Thätigkeit unter; der Menfc vers 
liert fich felbft unter den Menſchen. 
hr fehlerhafter Gegenfag, wenn fie 
fetbft ein lobenswerther Charakterzug 
ift, iſt Ungefeltigkeit; ihr ges 
forberter Gegenfag aber, wenn «6 
auf Sammlung und Sihwiederfinden, 
unter Wahrnehmung von höheren 
Lebensintereſſen, antommt, ift bie 
Einfamteit. 


Geſellſchaft, 1) Vereinigung meh» 


rerer Perfonen zu einem gemeins 
ſchaftlichen, deutlich erkannten 3wede. 
Thiere, die gefellig zufammen leben, 
bilden daher auch nur Herden, Feine 
G.een. Die meiften Gen haben fi 
aus Zuneigung, ohne beftimmte Vers 
abredung, allmählig gebildet und bils 
den fih in dieſer Art noch täglich 
und vielfeitig. Alle Kamilien », alle 
Staatenvereine gebören dahin. Der 
Begriff von ©. findet auf fie (als ge⸗ 
fellige Vereine) aber nur Anwendung, 
wenn zugleich Beftimmungen von 
Gefeltfhaftsredten u. Ge 
fertfhaftspflidten darin ges 
teoffen werden. Kinder 5. B., die zus 
fammen kommen, um zu fpielen, 
bilden darum noch keine Geſellſchaft. 
Wird aber auch nur für ein Spiel 
von mehreren Perfonen durch freye 
Beftimmung eine Übereinkunft ges 
troffen, fo bildet fi eine ®. (Spiels 
gefeltfhaft). Die eine G. Bil⸗ 
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denden heißendann Geſellſchafts—⸗ 
glieder; fie haben alle das ges 
meinfhaftliche Wohl zu ihrem Ziele 
(Geſellſchaftszweck). Gie has 
ben ihr rechtliches Beftehen innerlid 
durch einen abgefchloffenen Vereini— 
gungsvertrag , woburd die Bebins 
gungen zum Zutritt, ober auch Wies 
beraustritt , Ausfchliefung u f. w. 
beflimmt werben, und einen Berfafs 
fungsvertrag, woburd bie inneren 
Verhältniffe der G. feftgefegt wers 
den , indem jedem Gliede feine Rechte 
gefihert, aber auch feine Pflichten 
vorgefhrieben werben. Eine G., worin 
biefes fireng wahrgenommen ift, ift 
eine conftitutive u. bann eine G. 
im ftrengften Sinne. Im vielen, ja 
den meiften gemeinſchaftlichen Verei— 
nen werden aber bie gedachten Ver: 
träge als ftilfehweigend eingegangen 
vorausgeſetzt. Die äußere Bedingung 
bes rechtlichen Beſtehens einer ©. ift 
die Anerkennung von einer in einem 
höheren Kreife befichenden G. Eine 
ſolche bildet jeder Staat und Staa— 
tenverein. Durch eine folde in ges 
fegliher Form bewirkte Anerkennung 
wird dann eine ®. zu einer conftis 
tuirten; fie gelangt alsdann in neue 
rehtlihe Beziehungen nad außen 
und zwar in biefelben, wie bie eine 
ihrer Gefellfchaftsglieder gegen fie 
felbft als Gefammtheit, fie wird zur 
moralifchen Perſon. Hiernach treten 
wieder eigene Verhältniffe ein, von 
privilegirten, mit befonderen 
Bergünftigungen verfehenen , ober 
nur gebulbeten, von erlaubs 
ten und unerlaubten ®.en. 3ers 
fallen größere ®.en wieder in mehs 
rere befondere Vereine und werben 
fie alfo zu zufammengefep- 
ten Gen, fo tritt jeder einzelne 
Verein zu dem Ganzen in das Vers 
hältniß einer moralifchen Perfon. 
Übrigens find G.en fo verfchieden, als 
es nur Iwede gibt, die in Verein 


Sefelfchaftlihe Bilbung 


beffer, als von Einzelnen, ober auf 
nur allein von Mehreren verfolgt 
werben können ; jabie- Zwecke Eönnen 
fogar unerlaubt feyn, wie der eine 
Dicbögefellfhaft, ober zwen: 
beutig und gehäffig, wie bey einer 
Spielergefellfdhaft. Dod ers 
fheinen ſolche Geſellſchaften, benen 
fein von der Vernunft gebilligter 
Zweck zum Grunde liegt, nur als Abs 
arten von Gefellfchaften. Der Zweck 
kann Übrigens ein ideeller ſeyn, wie 
Förderung ber Wiffenfhaften und 
Künfte in gelehrten und artiftifchen 
G.:en, oder gemeinfchaftlicyes Ins 
tereffe , wie Handelsgeſellſchaften, 
ober Verbindungen zu gemeinfcafts 
lichen Leiftungen ‚Fwie muſikaliſche, 
Schaufpielergefellfchaften, ober blos 
gemeinfhaftliche Unterhaltungen, wos 
für mebr die Sitte als das Gefeg bie 
Vorſchriften ertheilt, wie in öffent 
lihen Gefellfdhaften an Ber 
gnügungsorten u. f.w. 2) (Kechtsw.), 
f. Geſellſchaftsvertrag. 


Befelifhaft Zefu, ſ. Befuiten. 
Gefelifhafter, 1) der Jemanden 


zur Gefelfhaft dient ; 2) ber bie 
Gabe gefelliger Unterhaltung befigt, 
wie in der Anbeutung: guter ©. 3) 
(Liter), häufiger Buchtitel zur Un 
terbaltung dienender Schriften, aud 
von Journalen, wie das von Gubitz, 
unter dem Zitel: der G. oder Bläts 
ter für Geift und Herz, feit 1817 zu 
Berlin, gr. 4., rebigirte beliebte Sas 
geblatt. 


Geſellſchaftliche Bildung, 1) 


die Vorbereitung zum Eintritt ins 
gefellige Leben überhaupt, oder eine 
Theilnahme an geſellſchaftlichen Zwe⸗ 
cken aller Art; 2) die Vorbildung und 
Anleitung zum Umgange mit Menſchen 
überhaupt, oder zur Aneignung von 
dem, was bey Anderen beliebt macht, 
ober zur Sittlichkeit gehört, befons 
ders in fo fern ſich ſolche durch Wohls 
wollen und Gefälligleit gegen Andere 


Gefeliſchaftliche Inſeln 


und äußerlich in feinen Sitten bars 
legt. Sie kann eigentlich nur durch 
Übung im gefelligen Leben erlangt 
werben ; auf ihr, im Bufammenles 
ben von Mebreren, bie fie jeder eins 
zeln erlangt haben, beruht das, was 
man gute Gefellfhaft nennt, die 
dann zur eigentlichen Schule für Je— 
ben dient, ber in folde eintritt und 
in ihr ſich zu erhalten bemüht ift. 

Gefellfhaftlihe Inſeln (Ges 
ſell ſchafts » ardipelagus , Geogr.) , 
große Infelgruppe im ftilen Meere, zu 
Auftralicn gerechnet, zuerft gefunden 
von Quiros 1616, vorzüglich aber 
befannt geworden durch Goof 1769, 
1773 und 1777; wirdzu 40 Q. M,, 
mit ungefähr 40,000 (nad übertries 
benen Angaben zu 200,000) Em. ges 
rechnet 5 bat fehr angenehmes Klima, 
doch befchwerlihe Brandungen an den 
Küften, ziemlich bedeutende Berge 
(10,230 Fuß), ift frudtbaran Brods 
bäumen, Cocos, Bananen , Obſt 
(Evi's), Zuder u. v.a. Von Bierfüßs 
lern waren vor ber Ankunft ber Eus 
zopäer (1769) nur Schweine, Hunde 
und Ratten, jegt find mehrere Hausa 
thiere dort einheimifh; Vögel und 
Fiſche find in Menge vorhanden. Die 
Einwohner find malaiifher Race, Zus 
pferfarbig, ins Dunkle fallend, ſchön 
gebaut (die Weiber meift lichtfarbig 
und fehr anmuthig), gutmüthig, ges 
fellig, gaftfrey, leichtſinnig und finns 
lich (befonders auch das weibliche Ges 
flieht); fie kleiden fih in die Te— 
buta (Stüd Zeug Über die Adhfeln 
und ben Leib herabhängend) und bie 
Marra (fchmaler Zeugftreif um ben 
Unterleib), der Kopf ift mit Federn 
gefhmüdt oder mit einer Art Zurban 
ummunbden, bie Ohren find mit Pers 
len verziert , die Haut wird tätos 
wirt. Die Wohnungen ſtehen einzeln, 
umgeben mit Palmen, haben wenig 
Geräth und find einfach conftruirt z 
zur Nahrung dienen Brodfrüchte, 
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Gocosnlffe und andere Vegetabilien, 
und Fifche, nebft Kleifh der Haus⸗ 
thiere, Man befchäftiget fi mit Zucht 
des Papiermaulbeerbaumes, mit Fi— 
fherey, VBerfertigung von Ganotd 
(für Fifcherey und Krieg befondere), 
von Waffen (Schleudern , Keulen, 
Bogen, Lanzen, Wurfſpießen, vor 
ber Europäer Zeit), Kleidungsftüs 
den (Gewebtes aus dem Bafte bes 
Papiermaulbeerbaumes, bed Cocos u. 
a. Pflanzen) und Zeppichen. Die Eins 
wohner leben in Monogamie, halten 
bie Weiber etwas eingezogen, reden 
eigene (mortarme) Sprache , lie» 
ben als VBergnügungen Schwimmen, 
Tanz, Muſik (fpielen Flöte mit ber 
Nafe), Fechtſpiele, haben Priefter 
(zugleich Ärzte), glauben an mehres 
re Götter und an ein zufünftigeö tes 
ben, haben Wahrfager u. f. w. Ih⸗ 
re heiligen Pläge, aufdenen fie opfern, 
heißen Morai. Ihre Kenntniffe find 
etwas Aftronomie und Arzneykunſt. 
Sie werden regiert durch einen fous 
verainen König, dem ein Abdelftand 
beygegeben iſt, und ber ſich durch eis 
nen befonderen Gürtel (Maro) auds 
zeichnet. Alles. ift bier erblich. Seit 
Annahme ber hriftlidhen Religion (Kö⸗ 
nig .Pomare auf Dtahaiti trat mit 
dem größten Theile feines Volkes 1815 
zum Ehriſtenthume über) find viele 
Beränderungen in der Lebensart des 
Volkes eingetreten, Die Hauptinfeln 
find: Dtahaiti, Maitea, Tethuroa, 
Quaheine, Ulietea, Otaha, Bolabos 
la, Zubuai u. a., im Ganzen gegen 
100 Eilande. 


Geſellſchafts-rechnung 


(Arith.), Berechnung, was von eis 
nem in einer gefellfchaftlichen Vers 
bindung erlangten Vortheil oder ers 
littenen Verluſt, oder von einer ges 
meinſchaftlichen Leiftung, auf eines 
jeden @efellfchaftsgliedes Theil kommt. 


Geſellſchafts-ſtücke (Mahlerk.), 


Scenen aus dem bürgerlichen Leben 
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enthaltende Darſtellungen. Die itas 
lienifhe Schule liebt fie nicht, deſto 
mehr bie niederländifhe, auch bie 
englifche und deutfche ift ihnen nicht 
abhold. In diefem Fade find nen» 
nenswerth; Zerburg, Netfher, Dous 
ven, Kr. u. W. Mieris, P. v. Slin⸗ 
geland, Eglan van der Neer, Mes 
gu, Bifet, Ad. u. 9. van der Werkf, 
Shalten, Neven, Greuge, Hogarth. 
Gefelifhaftssvertrag, ift jener 
Vertrag, woburd zwey oder mehrere 
Perfonen einwilligen, ihre Mühe als 
lein, od. auch ihre Sachen zu einem ges 
meinſchaftlichen Zwecke zu vereinigen. 
Dadurch, daß Gefellichaftsverträge 
über das Vermögen (über Sachen) 
gefchloffen werden, entfteht eine Güs 
tergemeinfdaft unter den Ges 
feufchaftern, welche entweder eine al l⸗ 
gemeine iſt, wenn das geſammte 
Vermögen der Geſellſchafter, oder 
einebeſondere(particuläre), wenn 
entweder blos das gegenwärti— 
ge (bereits erworbene), oder blos 
das Fünftige (erfi zu erwerbende) 
Vermögen oder nur einzelne Sums 
men ober andere einzelne, oder ganze 
Gattungen von Sachen ber Gemeins 
ſchaft unterzogen werben. Geſellſchafts⸗ 
verträge, welche fih nur aufdasges 
genmwärtige oder nur auf das künftis 
ge Bermögen beziehen, find nurdann 
gültig, wenn das von dem einen und 
dem anderen Theile eingebrachte Gut 
orbentlich befchrieben und verzeichnet 
worden ift. 

Gefenius, 1) (Wilhelm), geb. zu 
Shöningen 1760, Arztzu Norbhaus 
fen, und feit 1795 Phyſikus des fürfts 
lien Stiftes Walkenried; fl. 1801; 
hinterließ Verſuche einer lepibopteros 
logifchen Encyelopädie, oder Hands 
buch für Schmetterlingsfammier, Ers 
furt 1786; Mebdicinifch = moralifche 
Pathematologie, ebend. 1786; Hands 
buch der Heilmittellehre, Stendal 1791, 
neue Aufl. 1796, u. m. 2) (Friedrich 


Gefente; ber 


Geſenke 


Heinrich Wilhelm), geb. zu Nordhau⸗ 
fen 1785; zuerſt Lehrer am Pädagos 
gium zu Helmſtädt, hierauf Privats 
bocent in Göttingen, fodann Profeſ⸗ 
for am Gymnaſium zu Heiligenfladt ; 
warb 1810 als außerorbentlicher Pros 
feſſor nach Halle berufen und ift jest 
Doctor der Theologie und ordentlider 
Profeffor an derfelben. Seine gründs 
lichen Forſchungen in den alten Spras 
chen hat er durch nachſtehende, all» 
gemein als trefflih anerkannte, 


* Schriften: Hebräifchs deutfhes Hands 


mwörterbuh, 2 Bbe., Leipz. 1810, 
2. v. Aufl. 18235 Berfuh über die 
malthefifche Sprache, ebend. 18105 
Hebräifches Elementarbudy,, 2 Bbe., 
Dalle 1813, 1814, 8. Aufl. bes 1. 
This. 1826, 4. Aufl. des 2, This, 
1824; Gefchichte der hebräifchen Spras 
de und Schrift, Leipzig 1815; Aus⸗ 
führliches Zehrgebäube der hebr. Spras 
che, 2 Bbde., ebenb. 1817, u. a., bewährt. 
öftlihe Theil ber 
Sudeten (montes Sudeti), welder 
Mähren von E. k. Schiefien und zwar“ 
vom Troppauer Kreife fiheibet, 
wird das Mähriſch-ſchleſiſche 
Geſenke (montes demersorii) ges 
nannt. Der Rahme Geſenke ſcheint 
im Mittelalter von den Bergleuten 
entftanden zu feyn, entweder weil 
fi die Sudeten nad der DOftfeite zu 
immer mehr und mehr berabfenfen, 
ober au, weil in ber Sprade des 
Bergbaues, der hier fchon in den äls 
teften 3eiten ftark getrieben wurde, 
jede Aushöhlung und Abteufung , in 
welcher Erz gegraben wird, G. beißt. 
Die natürlichen Grenzen des G.es find 
von einigen Geographen fehr unrich⸗ 
tig aufgefaßt und angegeben, und v. 
anderen, als wüßten fie gar nicht, 
was fie bey dem öſtlichen Theile der 
Sudeten oder bes Ges denken follen, 
gang und gar vergeffen worden. Die 
Begrenzung bes G.s hatgegen Norbs 
oft und Süden gar keine Schwierig⸗ 


Geſerich 


keit. Sie liegt dem Forſcher klar vor 
Augen. Die Oder mit ihrem ziem— 
lich breiten Thale bildet die natürs 
lie Scheidewand des Geſenkes von 
dem weftiichen Auslaufe der Ober» 
ſchleſiſch. Karpathen, Gegen Wes 
ften, wo es mit dem Glätziſchen 
Gebirge zufammenhängt, hat die Na— 
tur durch einen Abſchnitt in die Su— 
beten den Hodfhaar (A104 Par, 
8.) als Grenzftein des Ges geſetzt. 
Bon bier zieht fich in ſüdöſtlicher Rich: 
tung das Geſenke mit faſt gleichbleis 
bender Höhe von mehr als 4000 Par. 
Buß über den Rothberg od. Brüs 
nelheide (4101 Par. F.) bis zu 
dem Altvater. Hier erreichen die 
Berge eine Höhe von 4500 Par. Fuß, 
und befteher Aus Glimmerfciefer , 
der nur bisweilen dem Gneufe fi 
nähert. Allmählig tritt Thonſchiefer 
und Graumwafe auf, u. mitihr nimmt 
die Höhe des Hauptgebirgzuges ab, 
fi fanft verlaufend in das Thal der 
Mohrau. Dppaoberhalb Trops 
ppau, und nur in flachen Hügeln 
swifhen Gräg, Fulnek u. Wag- 
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ſich 6 Meilen in die Länge erſtreckt, 
aber ſchmal ift und daher nur 3/4 
Q. M. an Flächeninhalt Hat. 


Gefep,ift eine Form für unfer Vers 


halten. If diefe Form blos durd die 
praktifhe Vernunft gegeben, fo ift 
das Geſetz ein natürliches, iftfie 
aber (zugleich oder allein) das Refuls 
tat des ausgefprocenen Willens eines 
Dberen, fo ift das Gefeg pofitiv. 
Iſt das Gefep blos das Äußere 
Verhalten (bie Legalität) noxmirend, 
fo ift e8 ein Rechtsgeſetz; nora 
mirt es aber auch das Innere, ſo iſt 
es ein Moral: (Sitten.«) Geſetz. 


Befep»bud (bürgert.), ift der in 


ein Spflem gebrachte Inbegriff der 
Geſetze, woburd die Privatrechte der 
Bürger unter einander beftimmt wers 
ben. Das in Öfterreich beftehende 
bürgl. Geſetzbuch wurde von Er. Mas 
jeftät Kaifer Franz I. am 1. Juny 
1811 erlaffen und fing mit 1. Zanuar 
1812 zu wirken an. Es ift aners 
kannt bisher bas größte Meis 
fferwert der Welt in biefem 
Zweige der Gefeggebung. 


ſt adt fiherhebend. Bon der Haupt: Geſetz⸗buch (Strafe), iſt der in ein 


Bette des Altvaters trennt ſich, in 
faft nördlicher Richtung, ein3 Meilen 
langer Arm, der fleil an ber Bis 
fhofstappe (2745 Par. F.) bey 
Zudmantet in die Ebene abfällt, in 
der er ald Wafferfcheide zwifchen ber 
Dppaundb Reife faum noch bes 
merkbar ſich verläuft. Die Berge des 
G.s bergen in ihrem Schooße Gold 


und Silber, auf welches in den älte⸗ 


ſten Zeiten auf dem Hackelsbe rg 
bey Zudmantel ftarker Bergbau ges 
trieben wurde, Kupfer, Bley, vieles 
und vortrefflihes Eifen, Graphit, 
Zinkvitriol, Granaten und Bergkry— 
ftalle (bey Friedeberg). 

Geferich (Geogr.), Landſee, ber mit 
dem Flachenſee, zwifchen ben preußi— 
Ihen Städten Saalfeld‘ (Oftpreußen) 
und Deutfc » Eylau (Weftpreußen), 


Syſtem gebradte Inbegriff der Ges 
fege, wodurch beſtimmt wird, welche 
Handlungen od, Unterlaffungen ftrafs 
bar feyen, und wie diejenigen, die 
fih derfelben fhuldig machen, bes 
firaft werden follen. Das in Öfterreich 
beftehende Strafgefegbud wurde von 
Sr. Majeftät Kaifer Franz I, am 
3. September 1803 erlaffen und fing 
mit 1. Januar 1804 zu wirken an. 
Es enthält 2 Thle., deren erfter von 
Verbrechen, der 2. von ſchwe— 
ren Polizeyübertretungen 
banbelt, 


Geſetzgebendes Corps (NRechtös 


geſch.), in Frankreidy feit dem Des 
cember des Jahres 1799 eine Vers 
fammlung von 300 Staatdmännern, 
die vom Senate vorgeſchlagene Gefege, 
ohne fie zu prüfen, buch Stimmens 
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mehrheit ſanctionirten ober verwarfen, 
Der erſte Conſul und ſpäter der Kais 
fer berief ed nach Belieben und bes 
fonders in fhwierigen Fällen, woer 
Reben bey Eröffnung an baffelbe hielt. 
Durch Wiedereinfegung des Königs 
warb es aufgelöft und durch die Pairs⸗ 
und Deputirtenfammer erfegt. Da es 
nicht berieth und dagegen das Tribus 
nat nur berieth, nicht entfchieb, fo 
wurbe die Wirkſamkeit beyder gelähmt. 
Gefeg»rolle (jüd. Alt.), Pergament 
häute ‚ welche mit Spannadern von 
Thieren zufammengenäht und auf 
welchen die fünf Bücher Moſes ges 
ſchrieben waren, und welche auf höls 
gerne Gylinder aufgewidelt wurden. 
Sie hatten einen Eoftbaren Überzug, 
wurben unter befonderen Gebräuden 
gefhrieben und ſehr heilig gehalten, 

Geſicht, 1) (Phyfiot.), das Sehver⸗ 
mögen, ſ. Schen; 2) die Sphäre, 
die im Blicke überfhaut wird; in bies 
fer Hinſicht ſagt man: ein kurzes G., 
aus dem G. verlieren u. ſ. w.; 3) ei⸗ 
ne Nähe, in der man gefehen wird, 
oder gefehen werben ann. 4) (Anges 
fit, Antlig, facies , Anat.), der Bors 
dertheil des Kopfes, in fo fern er im 
äußeren Anblid mit einem eigenen 
Eindrud erfheint, auch bey Thieren, 
befonders bey Pferden, am mehrften 
bey Affen ; 5) insbefondere aber ber 
gewöhnliih am Menſchenkopfe, we— 
der von Natur durch das Haupthaar, 
noch durch Kleidung bededte (alfo zu 
Geſicht kommende) Vordertheil. In 
ihm vereinen fi alle Sinne. Die eis 
gene Bildung des Menſchengeſichtes 
ift eine Folge ber höheren Ausbildung 
des menschlichen Gehirnes; es trägt 
daher das G. vor anderen Körpers 
theilen den Charalter ber Humanität 
zur Schau. Bey allen Thieren ift die 
Nafe und der Mund in eine Schnaus 
ze vorwärts und in die Länge gezos 
gen, und biefe werden dann häufig, bey 
ermangelnden Händen, auch Xaftors 


Geſicht 


gane. Die Stirne dagegen iſt abge⸗ 
plattet, verkürzt, und blos übers 
sangstheil zum Hinterfopfe, beym 
Menſchen aber ift das G. perpendis 
eulär geftellt, feiner aufrechten Körs 
perhaltung entfprechend, die Stirne 
aber ein Haupttheil des Ges, wenn 
fie aud) ihrer knöchernen Grundlage 
nah zu dem Birnfhädel gerechnet 
wird, von bem fie die vordere Wand 
bildet. Unterwärts wird das G. durch 
bas Kinn, feitwärts durch die Baden 
u. ben Schlaf vollendet. Durch die Vers 
ſchiedenheit der Verhältniſſe der vers 


ſchiedenenGeſichtstheile gegen einander 


entficht bie Gefihtsbildung, 
bie. ins Unendlihe abweichend ift, 
daher aud jeder Menſch fein eigenes, 
leicht in der äußeren Wahrnehmung 
unterfheidbares und zum MWiederers 
fennen vornehmlich dienendes G. bat, 
fo daß blos das Borhalten einer 
Maske hinreicht, um v. Anderen uners 
kannt zu bfeiben. Dadurch aber, daß 
dem Menſchen eine bewegliche Ge⸗ 
ſichtshaut verliehen ift, auch Augen 
und Mund zu den beweglichften Theis 
len bes Körpers gehören und in ihrer 
Bewegung den Borftellungen u der Ge⸗ 
mütböftimmung entfpredyen, befommt 
jedes G., nebft dem von feiner Bildung 
abhängigen bauernden auh einen 
wech ſelnden Geſichtsausbruck 
und wird durch Benutzung ſeiner Be⸗ 
weglichkeit, der geiſtigen Aufregung 
entſprechend, zumbelebten G. Bey 
der Verſchiedenartigkeit der Geſſichts⸗ 
theile, ihrem näheren Bezug auf die 
geiſtige Thätigkeit (der Mund beſon⸗ 
ders auch als Theil des Sprachorga⸗ 
nes), bey ihrer Bloßſtellung, bey dem 
erhöhten Nervenleben der Geſichts⸗ 
haut, das zugleich den Zuſtänden des 
körperlichen Wohlſeyns und dem alls 
gemeinen Lebenswechſel entfpricht, ift 
es fehr natürlich, daß der Ausdrud 
von Körperfgönheit, fo wie von des 
sen Mangel oder Gegenſatz vornehms 


Geſicht 


lich im G. gegeben iſt. Bey einem 
fhönen®. werden auch manche ans» 
dere Körpermängel überfehen. Keine 
andere Berunftaltung oder Verſtümm⸗ 
lung des Körpers thut aber der fürs 
perliden Schönheit fo vielen Abbruch, 
als die eines Gefichtötheiles. Vorzüg— 
lich ift Ebenmaß der Grfichtötheile 
Bedingung der Gefihtsfhönbeit. Als 
le Abftände der Geſichtstheile von eins 
ander haben ihre Normalmaße, wels 
he Zeichner für Darftellung eines 
fhönen G.8 zu beadjten haben; doch 
ift einige Abweichung von biefen Nors 
men felbft gefordert, um einen fchös 
nen G. auch einen gewiſſen Sharafter 
und dadurch erſt ein Intereffe zu vers 
leihen; bierin liegt aber auch ber 
Grund, warum ein an fich nicht ſchö— 
nes ©. doch einen wohlgefälligen Ans 
blid gewährt, wenn in demſelben fid 
ein erfreuticher Geiftes = und Gemüthes 
zuftand ausipridhtz daher auch der Reiz 
eines freundliden G., wenn e6 
ächter Ausdruck von Wohlwollen ift, 
So gefällt auch wohl noch das G. eis 
nes Alten, unaeadtet feiner Runzeln 
unb übrigen Andeutungen eines bins 
meltenden Lebens, So wie das G ber 
bezeichnendeſte Theil im individuellen 
geben ift, fo treten auch gewiffe Übers 
einftimmungen in der Gefihtsbildung 
Mehrerer hervor. Jede Menfchenrace 
hat ihre Hauptandeutung im G.; auch 
Völker und weit verbreitete Geſchlech⸗ 
ter baben Gefidhtseigenheiten (wie die 
Qudengefichter). So gibt es auch Nas 
tionalaefihter, Bamiliengefihter u. 
ſ. w. Die Gefigtsbildung eines Mens 
ſchen wiederhohlt ſich zuweilen erft 
in der dritten, oder einer ſpäteren Ges 
neration. 6) (Med.), das ©. ift in 
Krankheiten eine der hauptfählichften 
Andeutungen für die Höhe und bie 
Beſchaffenheit diefer. Sehr gutift eg, 
wenn bas G. fo wenig als möglidy 
vom natürlihen abweicht. NRöthe ift 
ein gewöhnlicher Begleiter der Kies 
Gonverfationdsgericon. 7. 3b. 





Geſichtsfarbe Süd 


berhiäe, fo wie Bläffe im Allgemei« 
nen auf Schwäde hindeuter, gelbe 
Farbe verräth Störungen in ber Gals 
lenab» und ausfonderung; bleyfurbes 
nes ober ins Schwärzliche fallendes G. 
aber große WVerderbnif der Säfte, ° 
eingefallenes G. Sinken der Lebens 
Eräfte. Auch der Geſichtsausdruck iſt 
in Krankheiten ſehr bezeichnend, 
befonderg der des Auges. 7) Die Ges 
berben od. Mienen des G.s, wie in dem 
Ausdrude: G.er ſchneiden; 8) eine 
Perſon ſelbſt, hinſichtlich der Geſichts⸗ 
bildung; fo: neue G.er ſehen; 9) 
Etwas in der Einbildung Geſehenes, 
ſ. Viſion. 


Geſichts farbe (Phyſiol.), ent⸗ 


ſpricht der übrigen Hautfarbe u. iſt 
daher nach der Verſchiedenheit der 
Menſchenracen auch eine verſchiedene. 
Im Allgemeinen aber zeichnet ſie ſich 
bey Menſchen von weißer Hautfarbe 
durch ein höheres Golorit aus, das in 
jugendlichen Geſichtern, bey größerer 
Feinheit der Haut, ſich durch eine, bes 
fonders gemäßigt, gefällige Röthe, 
vorzugsweife in den Baden darlegtu. 
mit der höheren kebendigkeit der Bluts 
cireulation in Verbindung ſteht, das 
ber audy bey Erhöhung diefer durdy 
Körperbewegung, Weingenuß, Hige, 
Rieberreize u, f. w. vermehrt wird, 
Eine andere Artv. Geſichtsröthe 
ift die alternder Perfonen, die auf 
Erihlaffungder kleineren Geſichtsve⸗ 
nen berubt, in denen das Blut in et⸗ 
was größerer Menge fich verhält (vgl. 
auch Errötben des Gefichtes u. Biäfs 
fe). Sonft hängt die G. auch von der 
Hautfärbung ab, melde die Sonne 
und Luft bewirkt, und die mehr oder 
weniger zur bräunlidden Farbe fidy 
neigt, fo wie aud von reichlichem 
Gallenftoff im Blute, welcher das Ges 
fiht vergelbt , was befonders in fräns 
keinden Zuftänden, der Gelbfukt u. 
dgl. der Zall ift, auch von Ausartuns 
gen der Kleinen Hautdrüfen od. Haut» 
19 
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warzchen, die ſich durch Heine ſchwar⸗ 
ze Pünktchen und andere Hautflecken 
andeuten, 

Geſichts-knochen (ossa faciei, 
Anatom.), alle Schädeltnoden, bie 
nicht ditect zur Bildung der Hirn⸗ 
ſchale beytraaen. Es find daher unter 
andern das Stirnbein und die Schlä— 
febeine,, da dieſe das Gehirn theils 
weife umfchließen, davon ausgefchlofs 
fen , dagegen andere, die gar nichts 
zur Bildung des Äußeren Geſichtes 
beytragen, dazu gerechnet, nähmlich 
alle durch Nähte unter fi zu einer 
gemeinſchaftlichen Maſſe verbundenen 
und dadurch den Oberkiefer (im wei— 
teſten Sinne) darſtellenden Knochen, 
nahmentlich, ald gepaarte Knochen, 
die Oberkieferbeine, die Gaumen-, 
Backen-, Thränen-, Raſen- und 
Muſchelbeine, nebſt dem Pflugſchar—⸗ 
beine, und dann, als beweglicher Kno⸗ 
chen, der Unterkiefer. 
Gefihts,Ereis (Optik), 1) ber 
Raum, welder beym Schen mit Eis 
nem Blide zu überfchauen iſt z 2) der 
Raum, bervon einem gemwiffen Stands 
punfte aus ringsum zu überfchauen iſt. 
Gefihtsslinien(Anthropot.), Dis 
menfionen gewiffer Kopftbeile von eins 
ander und Bezug berfelben auf anbes 
re Dimenfionen berfelben Art, um 
darnach die Eigenheit des menſchli— 
chen Gefichtes zu beſtimmen. 
Gefihtssmusfteln (XAnat.), die 
unmittelbar unter ber Geſichtshaut 
liegenden Muskeln, bie diefe (au die 
- Kopfhaut), zugleich Augenbraunen, 
die NRafenflügel und bie Lippen bewes 
gen ; meift haben fie an Geſichtskno⸗ 
chen einen feſten Anfag. Sie find 
als ein gemeinſchaftlicher Muskelap⸗ 
parat zu betrachten, der den Knochen⸗ 
kopf wie mit einer Muskelhaut be— 
deckt, die nur hin und wieder durch 
ſtärkere Faſern gebildet, oder auch 
unterbrochen iſt. Durch ihre Thätig— 
keit wird der Ausdruck durch Mienen 
moͤglich, der in gleicher Art keinem 


Geſlchteſchmerz 


Thiere verlichen iſt, ob ihnen gleich 
auch G. zukommen. Beſonders ge⸗ 
hören folgende Muskeln hierher, die 
größtentheils auch durch ihre Benens 
nung die Geſichtstheile andeuten, zu 
deren Bewegung ſie zunächſt dienen: 
die Stirnmuskeln und Hinterhaupt⸗ 
muskeln, der Augenbraunrunzler, 
der Hebemuskel der Oberlippe und 
des Raſenflügels, der Zuſammenzie⸗ 
ber der Naſenlöcher, der Niederzie⸗ 
ber des Nafenflügels, der Debemuss 
kel der DOberlippe, der Hebemuskel 
des Mundwinkels, der Eleine und der 
große Jochmuskel, der Mundſchleßer, 
der Niederzieber des Mundwinkels, 
der Niederzieher der Unterlippe, der 
Hebemuskel des Kinns, ber Quers 
muskel des Kinns, der Lachmuskel, 
die Schneidezahnmusteln, der Nies 
berzieher, der Nafenfcheidewändemusr 
kel, der Badenmustkel. 


Geſichts⸗punkt, 1) (Phyfiol.), der 


Ort, von dem aus etwas, z. B. eine 
Gegend, als ein Gefidhtögegenftand 
aufgefaßt wird; 2) (Mablerey), ber 
Ort, von dem aus ein Gemählde ents 
worfen ift; wird alfo immer, wo eine 
Zeichnung nach der natürliden Dars 
ftelung (nit nad mathematifchen 
Dimenfionen), wie bey einem Grund⸗ 
riß oder Aufriß, gefertiget iſt, vor⸗ 
ausgeſetzt. 3)(Rogik), in einem Urtheile 
eine Vorausſetzung, die daffelbe bes 
dingt, das alfo auch nur in diefer 
Beziehung Gültigkeit hat. 


Geſichtsröthe, ſ. unt. Geſichtsfarbe. 
Geſichts⸗ſchmerz (prosopalgia, 


Med.), iſt beſonders durch Fothergill 
in neuerer Zeit als eigener Krank⸗ 
heitözuftand unterfdjieden worden u. 
wird daher ou Fothergillſcher 
G. genannt. Er beftebt in einem, in 
unregelmäßigen Perioden eintretens 
den, länger oder kürzer anhaltenden, 
beftigen und zuweilen bin zur Uners 
träglichkeit gefteigerten Echmerz ber 
einen Seite (feltener beyder) bed Ges 
fiht:s, der dem Laufe des Geſichts⸗ 


Geſichtsvenen 


nerven, oder auch bes Unter« ober 
Dberaugenböhlennerven folgt ; er tritt 
ohne ober mit Vorgefühlen ein, ohne 
oder auf fihtlihe Beranlaffungen. 
Von Iegteren find Erkältung, Zorn, 
und andere Störungen, die vom Uns 
terieibe ausgehen, die häufiaften. Seis 
ne Natur aber fcheint gichtifch zu ſeyn. 
Er zeigt eine befondere Hartnäckig— 
feit gegen alle dagegen angewendete 
Mittel, die häufiger benfelben nur 
mindern, oder in mäßigen Schranken 
halten, als ihn gründlich heben, ob 
er gleih auch wohl im vorrüdens 
den Alter, wenn er (wie gewöhnlich) 
im mittleren entftand, fi von ſelbſt 
verliert. Am mehrſten fommt es bey 
Deilungsverfuhen baraufan, die ganz 
3° Körperconftitution zu beadyten und 
Alles, wasaufderen Störung einwirkt, 
möglihft zu befeitigen. Am mehrſten 
bat immer noch, bey großer Hartnäs 
digkeit und Höhe der Krankheit, das 
Durchſchaeiden des leidenden Nerven 
gewirkt. 

Gefidts-venen (venae faciales, 
Anat.), fließen aus dem venöfen Nes 
ge, das im Gefichte unmittelbar uns 
ter der Hautbedeckung fih findet, 


zufammen, befommen nah den Ge: 


genden , in denen fie verlaufen, bes 
fondere Rahmen, fo: Stirn:, Nas 
fen», Lippen», Schläfe:, Ohrvenen 
u. a. m., vereinen fi aber in zwey 
große Stämme: a) einevordbere Bes 
ne, bie vom Vordertheil, und b) eine 
bintere,die v. den Seitentbeilen bes 
Gefichtes die mehreren Venen aufs 
nimmt. Beyde zufammen, indem ihs 
nen au Venen aus inneren Kopfes 
theilen zugehen, bilden den äußeren 
Stamm ber inneren Droffelader, 
Gefims (Bauf.), die aus mehres 
ren Gliedern zufammengefegte Eins 
faffung, an dem oberen oder unteren 
Ende einer Wand, eines Fenſters oder 
einer fonftigen Öffnung. 

Befinde, der Inbegriff der Perfos 
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nen, bieihre Dienfte auf eine beflimms 
ie Zeit für einen beftimmten kohn vers 
Dingen. Die Rechte u. Berbindlichkeis 
ten, welche zwifchen Herrfchaftu Ges 
finde entftehen, find in Sſterreich und 
auch in anderen fändern durch beſ. Ge⸗ 
ſindeordnungen näher beſtimmt. 

Geſindel, 1) in der urſprünglichen 
Bedeutung das entlaufene Geſinde; 
dann 2) fo v. w. berumfchweifende, 
nihtenügige Menfchen. 

Gefinnung(Pfocot.), dieden menf&hs 
lien Handlungen zu Grunde liegen» 
be Denlungsart, in Bezug auf das 
Eittengefeg; gut ift fie, fo fern fie 
biefem entfpridt, im Gegentbeile 
ſchlecht; in gleihem Gegenfase iſt eis 
ne G. edel oder gemein, erhaben ob. 
niedrig; immer bezieht fie fih auf 
bie moralifhe Natur des Menfchen 
und unterfheidet hierdurch fi von 
Sinnesart, welde bad Phyſiſche 
des Geiſtes, die durch körperliche Ein— 
flüſſe bedingte Sinnlichkeit, das Nas 
turell bezeichnet ; diefe, nicht aber G., 
kommt auch Thieren zu. 

Ges mol (Mufit), weiche Zonart, 
der ges zum Grunde liegt und der 
7 b vorgezeichnet find. Man ſchreibt 
dafür aber lieber fis moll. 

Gefodunum, Eeltifhe Stabt im No— 
ricum, ſüdweſtlich von der Mündung 
des Kampfluffes, in der Nähe des 
heutigen St.Pölten inRiederöfterreich. 

Gefpanfhaft(Geogr.), f. Comitat. 

Gefpenfter (Pſychol.), Phantafies 
gebilde , denen der Volksglaube aller 
Nationen und aller Zeiten fih zus 
neigt. Die aus dem G.»glauben 
hervorgehende G.-furcht fteht in 
umgekehrtem Berbältniffe mit ben 
Fortichritten der Naturkunde und ift 
daher unter Kindern, Unmiffenden, 
leichtaläubigen, ſchwachen Menfchen 
am meiften verbreitet, wogegen fie als 
len benen ziemlich fremd ift, die mit 
dem einfahen Gange der Natur wiſ— 
fenfhafttic vertraut find, in ihrem 

19 * 
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Berufe mit Todten oder Begraͤbniß⸗ 
plägen häufig in Berührung fommen, 
die gewöhnlich ſich in ihren Urtheilen 
durch ruhige Reflerion leiten laffen 
und dadurch ſich Über die Illuſionen 
der Phantafie erheben, welche in ber 
G.slehre eines ihrer weiteften Fels 
der für ihre freye Thätigkeit bat; 
daher auch die Poeſie, fo wie bie 
dramatifche Kunft, keinen Stoff bat, 
der fo allgemein auf bas Gemüth 
wirft, wie ein aus bem Geiſterreiche 
entnommener. 

Gefperre, 41) der Haken am Eins 
bande ber Bücher, mitdem biefe ches 
dem geichloffen wurben ; 2) die Des 
de über einen Wagen; 3) (uhrm.), 
Sperrrad nebft dem Sperrriegel und 
der Keder, die ihn in bie Zähne bes 
Sperrrabes eindrüdt. | 
Gefpinnft, 1) die Baden, melde 
Spinnen und Raupen verfertigen ; 2) 
die aus Wolle, Baumwolle u. f. w. 
gefponnenen Baben; 3) die mit Golb» 
od. Silberlahn Überfponnenen Baden, 
Gefpräd, 1} f. Dialog; 2) (Rhet.), 
Hauptfigur ber Mannigfaltigkeit, er» 
Scheint, nad) Verſchiedenheit der Mas 
terie , entweder als Zweifel, oder 
Mitteilung, oder Werbeflerung 2. 
Nach Verfchiedenheit der Form, je 
nachdem nähmlid ber Redeſatz in 
der 1. ober 2. Perfon, oder abwech⸗ 
felnd zwifchen beyden gehalten wird, 
heißt es Selbſtgeſpräch (Monolog im 
engeren Sinne) oder Anrede (Apo— 
ftrophe, f. d. 1), oder Gefpräd (Dias 
log im engeren Sinne). Die Wirkung 
diefer Figur iſt jedoch nur in gröfßes 
ren Partien von Bedeutung. 
Gefpräde im Reiche ber Zodten 
(eit.), Nahahmung von Lucian’s 
Zobdtengefpräden, im vorigen Jahre 
hunderte beliebte Korm von Flugs 
fhriften, worin geflorbene Perfonen 
fi über Angelegenheiten ber Erbe 
beſprachen, ihre im Leben befolgten 
Marimen entwidelten, bie Zukunft 


Segler 


weiffagten ze. Bol. Kafmann. Als 
Seitenftüde von ihnen erfchienen 
auch: Gefprähe im Reiche der Krans 
ten, 4 Entrevues, Halle 1738 — 40, 
4.5; G. im Reiche der Lebenden, 2 Thle., 
17:4, 4.3 G. im Reiche der Liebe, 2 En⸗ 
trevues, Frankfurt 1723, 4.5 G. im 
Reiche der Studenten, 9 Büder, 3 
Stück, 1742, 4.3 G. im Vorhofe des 
Reiches der Todten zwifchen 2 Dies 
ben, 1725 — 28, 4.3 G. im Reiche 
der Weltweiſen, 8 Thle., Halle 1721, 
4., u. a. 


Gesſcher (David von), Wunbarzt des 


St. Peters = Spitals zu Amjterdam, 
in ber Mitte des vorigen Jabrhuns 
dertes; nimmt unter den bolländifden 
Ghirurgen der neueren Zeit eine ber 
erſten Stellen ein. Mehrere feiner 
in bolländifher Sprache verfaßten 
Schriften find durch Überfegungen 
audy in Deutfchland bekannt worben, 
wie bdeffen Abhandlung von ber Noth⸗ 
wenbigfeit der Amputation, Überfegt 
von M. Mederer, Breyburg 17755 
Verfuch über die Natur und Heilung 
verfhiedener Geſchwülſte, Lpz. 1787; 
die Wundarzneykunft des Hippokra⸗ 
tes, Hildbgh. 1795 ; von den Wuns 
den, Reipzig 1787; Über bie Entftels 
lung bes Rüdgrates und die Be— 
handlung ber Werrenkungen und 
Brüche des Schenkelbeines, überfegt 
von Weweger, Göttingen 179%. 


@effi (Kranz), geb. 1555 zu Bologs 


na, Mahler aus der lombarbifchen 
Säule, gefhidter Schüler des Guls 
do Rent. Seine Gemählde waren 
zart, zierli und angenehm; jedoch 
ift an ſolchen eine faft ſklaviſche Nach⸗ 
ahmung feines Meiſters nicht zu vers 
kennen; ft. zu Bologna 1620. 


Gefler (Herrmann), aus ber Familie 


von Bruned; diente dem Kaifer als 
Soldat und ward von dieſem um ba& 
Jahr 13C0 als Landvoigt nach Uri 
gefegt. Er ward von Wilhelm Tell 
in einem Hohlwege bey Küſtnacht 


Geßner 


durch einen Armbruſtſchuß im Herbſte 
1307 getödtet. 

Geßner, 1) (Konrad), geb. zu Bü: 
rich 15165 errang ich, ungeachtet des 
großen Mangels und anderer Wider—⸗ 
wärtigteiten, bie er in feiner Jugend 
zu befämpfen hatte, durch vielfeitige 
Studien den Ruf eines der erften Pos 
Inbiftoren und ben Beynahmen des 
deutfhen Plinius. In feiner frübeften 
Lebenszeit bekleidete er in Zürich ein 
Schulamt, die Liebe zur Botanik aber 
trieb ihn zum Studium der Mebicin; 
3 Jahre lang war er zu Baufamne 
Profeffor der griehifhen Sprade, 
dann ward er zu Bafel Doctor ber 
Medicin und erhielt endlich in Zürich, 
wo er zugleich prakticirte, eine Pros 
fefur ber Ethik und Phyſik, ber ee 
24 Jahre lang vorftand zer ft. daſelbſt 
1565 an ber Peſt. Sein bekanntes 
Wirk ift: Historia animalium, in 5 
Bon. (der legte, die Schlangen bes 
treffend, ift eine Zugabe von 3. Gars 
ron), Zürich 1551 — 1557, Kol., mit 
Holzſchn., aud Frankfurt 1605 — 21, 
Kol. ; Icones anımalium quadrupe- 
Jdum, quae in historiis animalium 
describautur , cum nomenclaturis 
lat., ital,, gall, et germ ,„ Zürich 
15553, $0l.; Icoues suimalium aqua- 
tilium, ebend. 1560, Fol.; Icones 
avium omnium, ebend. 1555, n. Aufl. 
1504 5 beffen Vogelbuch, deutfc von 
R. Heufelin, Züri 1557, aud 82, 
und Franff. 1600, Fol.; Fiſchbuch, 
deutſch durch ©. Forer, Zürich 1563 
und 1575, 501.3 Thierbuch, deutſch 
durch ©. Korer, ebend. 1565 und 
15835 Schlangenbuch, Heidelberg 
1615, Fol.,alle mit BHolzfch., Gesnerus 
redivivusauctus et emendatus, oder 
allgemeines Thierbuch, überfehen 
durh G. Horft, 63 Thle., Frankfurt am 
M. 1669 — 70, Fol.; dazu Schlan⸗ 
geubuch, ebend. 1662, Fol., mit 
Holzſch. (diefes Werk ift die Grunds 
lage aller fpäteren Zoologien). Außer 
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mehreren; Meinen Werken für bie Bo⸗ 


tanif, wie: de raris et admirandis 
herbis noctuJucentibus, Zürich 1555, 
4. , iſt befonders feine entworfene stir- 
pinm historia wichtig, wozu er gegen 
1500 Pflanzen meifterbaft zeichnen 
und theils in Holz ſchneiden, theils 
in Kupfer ftechen lich. Nach mandyers 
ley Schidfaten (indem auch diefe Abs 
bildungen theitweife zu bes Matthios 
lus epitome benugt wurden) wurde 
jene bistoria atirpium, unter dem Ti— 
tel: Opera botanica, mit einem Theil 
jener Abbildungen, v. 6. E. Schmies 
bel, Nürnberg 1753 u. 1759, $ol., bers 
ausgegeben. Für bie kiteraturgeſchichte 
it widtig: Bibliotheca universalis 
sive Catalugus omnium scriptorum 
in tribus lingais, latina, graeca et 
hebraica , extantium et non extan- 
tium, Zürih 1545, Pol. (alphabes 
tifch); bagu: Pandeotae s, partitio- 
num universalium libri XXI, (blos 
XIX. s, bibliothecae Tomus TI, 
cbend. 15458, Fol., unb Partitiones 
tbeologiae, paudectar, univers. liber 
ultimus [XX1], ebend. 1549, $ol., 1 
Bd. in foflem. Orbn.; bas 20. Bud, 
Medicin, iſt nicht erfdienen). Ap- 
pendix bibliothecae C, Gesneri, 
Bürid) 1555, Zol. (dieſes Werk, viels 
fad) ausgezogen und fortgeführt, ıft 
die Brundlage aller fpäteren größeren 
bibliographifhen Werke). Für bie 
Medicin gab er verfchiedene Auszü—⸗ 
ge aus älteren Werken, auch Sauitatis 
tuendae praecepta, Zürid) 1556, auch 
1562. Seine Epistolae medicinales 
erſchienen 1577, 4. Auch gab er de 
chirurgia scriptores optimi, Züri 
1555, Fol., und vieles andere heraus. 
2) (Ioh. Math), geb. zu Roth bey 
Ansbach 16915 ward 1715 Bibliothes 
far und Gonrector in Weimar, 1728 
Nector in Ansbach, 1730 Rector an 
der Thomasſchule in Leipzig, 1734 
ordentlicher Profeffor ber Philofophie 
zu Göttingen; fl. 1761. Er war einer 
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der größten Philologen ſeiner Zeit, 
dem wir mehrere gute Ausgaben al⸗ 
ter Klaſſiker zu verdanken haben; z. 
B.: Scriptores rei rusticae veteres la- 
tini (4 Bde., 1735, edit. noviss. 1794 
— 1796); Plioii epistolae (1759, 
edit, tertia1770); Luciaui opera, 4 
Bde., 1745; Horatii eclogae, 1752, 
3. Aufl. 1815; Claudianus, 1758; 
Orphei carmiua, 1764. Bon feinen 
übrigen Werken haben fi folgende 
eines langen Gebraudes erfreut: 
Chrestomathia Ciceroniana, 1717, 7. 
Aufl. 1775; Chrestomathia graeca, 
1731, 5. Aufl. 1753; Fabri thesau- 
rus eruditionis scholasticae,, 1726, 
n. Aufl. 1749; Novus linguae et eru- 
ditiouis romanae thesaurus, 4 Bde., 
1747, 1748. 3) (Johann Albredit), 
geb. zu Roth 1694; feit 1728 Leibz 
arzt des Herzogs von Württemberg 
zu Stuttgart; flarb 1762. Er war 
Dauptrebacteur der befannten Phar- 
macopovea würtembergica, die zuerft 
zu Stuttgart 1741, Fol., erſchien; 
aud) rühren von ihm mehrere Unters 
fuhungen u. erfte Befhhreibungen wärs 
tembergifcher Gefundbrunnen her. 4) 
(Johann), geb. zu 3ürid) 1709; war 
Doctor ber Medicin, Ghorherr und 
Profeflor zu Zürich; fl. daf. 17. 
Er war Stifter der dortigen naturs 
forfhenden Geſellſchaft. Sein Haupts 
werk ift: Tabulae phytographicae, 
analysin generum exhibentes, edid, 
Chr, Sal, Schinz, fasc, 1—17, 3üs 
sid 1795 — 1815. 5) (Iohann Aug. 
Dhil.), geb. zu Rothenburg an ber 
Zauber 1758, Stadtphyfitus daſelbſt, 
feit 1774 fürftl. Otting » Wallerfteins 
[her Rath und feit 1788 geheimer 
Rath des Fürſten von Hohenlohe» 
Schilling; ft. zu Rothenburg 1801; 
gab heraus: die Entdedungen der 
neueren Zeit in der Arznepgelahrtheit, 
4 Bde., Rothenburg 1777 — 88, u, 
m. 6) (Salomon), geb. zu Zürich 
1750, Sohn eines dortigen Buchhänd⸗ 


Beftänge 


lera. Bon feinem Vater nad Berlin 
geſchictt, um das Geſchäft deſſelben 
dort zu lernen, verließ er ſeinen Lehr⸗ 
herrn eigenmächtig und war durch 
nichts von ſeinem Vater zur Rückkehr 
zu vermögen. Er aährte ſich durch 
Landſchaftsmahlerey und brachte es 
durch anhaltenden Fleiß bald zur 
Vollkommenheit. Als feine Kltern ihm 
endlich erlaubten, ſeinen Studien zu 
leben, giag er nach Hamburg und 
kehrte v. da nach Zürich zurüd. 1751 
trot er mit Dichtungsverſuchen zuerft 
öffenttich dervor , denen bis 1762 meh⸗ 
tere feiner lieblichen klaſſiſchen Idyl⸗ 
len folgten, Er ſchwieg bann 10 Jah» 
re und gab erft 1772 Briefe über 
Landſchaftsmahlerey und ein zweytes 
Bändchen Idyllen heraus. Rod) mehr 
Auffehen als in Deutſchland machten 
feine Idyllen in Branfreih, wo fie 
dusch Huber's Überfegung bekannt 
wurden, und wo man fie nod jetzt 
für klaſſiſch achtet; von dba aus ging 
fein Ruhm durch ganz Europa, feine 
Idyllen und übrigen Werke wurden 
in alle lebenden Sprachen überfegt. 
um feinen Xttern nicht zur Laft zu 
fallen , widmete fih G. ganz der Land⸗ 
ſchaftsmahlerey und wurde bald einer 
der vorzüglichſten Landſchaftsmahler 
ſeiner Zeit. Als er das geſetzmäßige 
Alter erreicht hatte, ward er als 
Mitglied des täglichenKathes gewählt; 
er ft. 1787 am Schlage. Seine ſämmt⸗ 
lien Schriften wurden in 4 Bbn, 
zu Züri 1762 gedrudt; die neuefte 
Ausgabe erfhienim 3. 1819. 7) (Kon⸗ 
rad), geb. 1764, ält. Sohn des Bor. ; 
erſt Schlachtenmahler, fpäter Lands - 
fhaftsmahler; ft. zu Zürich 1826. Von 
1796 — 1804 lebte er in England. 


Geſtändniß, iſt die Beflätigung eines 


gegen eine Perfon angeführten Zac» 
tums von Seite diefer Perfon ſelbſt; 
ſohin eigentlih ein Zeugniß ges 
genfid ſelbſt. 


Geſtänge, 1) überhaupt mehrere zu 


Geſtalt 


einem Ganzen vereinigte Stangen, 
daher: 2) ein Zaun von hölzernen 
Stangen, 3) (Mafdhinenw.) , die 
einzelnen Stüden, aus welden ein 
Bergbohrer zufommengefrgt iſt; 4) 
bie zufammengefügten Stangen eis 
ner Waflers und Stangentunit; 5) 
(Berab.), in den Förderftredin zus 
fammengefügte Hölzer, worauf man 
mit dem Hunde läuft, und welde bins 
bern, daß berfelbe aus der Spur 
weidt ; 6) (Iägerfpr.), fo v. w. Ge⸗— 
hörn. 

Geſtalt, 1) die äußere Form eines 
Naturs oder Kunſtproductes; 2) fov. 
w. Figur. 

Beftehen, 1) fov. w. ein Geſtänd⸗ 
niß maden ;2) (Ghemie), ſo v. w. Ge⸗ 
rinnen. 

Geſtein, 1) fo v. w. ein einzelner 
Stein; 2) (Bergb.), eine Maffe, weis 
de ganz oder zum Theil aus Stei— 
nen beſteht; 3) fo v. w. Edelſtein. 

Beftelt, das, worauf etwas Anderes 
geftellt wird. 

Geeſteſch (Geoar.), Bezirk in der ko— 

morner Gefpanfhaft (Ungarn), mit 
dem Hauplörtern Ace, 3250 Ew. und 
Kocs z5UV. 

Befticulation (v. lat., Phnfiot.), 
überhaupt der Ausdruck von Vorſtel— 
lungen , Gemüthsbewegungen und 
Willensbeffimmungen durch Körper» 
bewegungen, befonders der Hände, 
Sie ift eine natürliche Zeichenfprade; 
auch Thiere haben fir; was bey Mens 
fen durch die Hand geſchieht, wird 
bey dieſen zum Theil duch dem 
Schwanz bewirkt, aber au mit dem 
Hals und mit den Füßen. Bey krbs 
haftigkeit der Empfindungen ift fie ein 
begleitender höherer Ausdrud der 
Wortfprade. Sie kann leicht in Gas 
yicatur ausarten. Vgl. Mimik, Pans 
tomime, Mienenfpiel und Geberbden, 

Beftirn (Aſtren.), 1) fo v. w. Stern, 
befonders in der höheren Schreibart, 
dann au 2) in Übertragung auf 
Sonne und Mond; 3) Sterne über⸗ 
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haupt, in biefer Bezichung auch: ges 
flirnter Himmel, zur Bezeichnung ber 
Sichtbarkeit der Sterne; 9 beſon⸗ 
ders ein Sternbild. 

Gefträud, 1) mehrere Straͤuche (ſ. 
Strauch); 2) ein damit bewachſener 
Ort; 3) (Jorſtw.), fo v. w. Gebüſch. 

Geſtreift, 1) von allerley Dingen, 
beſonders von Zeugen, farbige, ges 
mufterte , erhabene und vertiefte 
Streifen habend ; 2) (Jägerfpr.), f. 
Streifen. 3) (Minerat.), heißt das 
Mineral,a) aufdem verſchiedene buns 
te Bänder mit einander abwechſeln, b) 
deffen Oberfläche Eleine, parallel lau— 
fende Erhöhungen und Vertiefungen 
bat. 

Geftreng, 1) fov. w. Streng; 2) fo 
v. w. feft, haltbar, ſtarkz 3) fov.w, 
tapfer; daher eine Zitulatu: für Pers 
fonen von Adel, Doctoren und Ins 
dere, welche den Abeligen gleich ges 
ftelt wurden; feit dem 16. Jahrhuns 
derte kam diefer Titel nad und nad) 
aus der Mode, doch erhielt er ſich noch 
länger im Kanzleyſtyl. 

Geftrüppe , niedrige, verwachſene 
Gefträude, nicht holzig, aber fleif 
wie Farrenkräuter, Binſen, Schilf 
u. ſ. w. in die Höhe wachſender 
Pflanzen. 

Geſtübe, Geſtübbe, 1) (Hüttenw.), 
klare Kohlen und Lehm, woraus der 
Herd im Schmelzofen gemadt wird. 
2) Kleine Theile, welche beym 
Schmelzen und Röften des Erzts von 
der Flamme mit fortgeriffen werden. 

Geftüt (Pferdem.), eine Anftalt, auf 
welcher junge Pferde erzeugt, geboren 
u. erzogen werden, Man hat wilde, 
balbwildeund cultivirte,oder 
tünjtl. G. Die wilden findet man 
in den Öftlihen Gegenden Europa's, 
vorzüglich bey den Tataren und Kals 
müden. Die in bdenfelben erzogenen 
Pferde find ſämmtlich von einerley 
Schlage und zwar von dem der foges 
nannten “Bufarenpferde. Bengite, 
Stuten und Füllen bleiben in fol 
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Ken Anftalten immer beyfammen, 
auch ohne befondere Auffidt, Tag u. 
Racht und zu allen Jahreszeiten auf 
den für fie beſtimmten Weideplägen, 
aus welchen von Zeit zu Zeit diejes 
nigen, die man verkaufen will, bers 
ausgefangen werden. Die halbwilben 
G. find im Wefentlihen den erfteren 
gleih; nur daß die Befiger etwas 
mehr Sorgfalt auf diefelben verwens 
den, indem fie fi) bemühen, vorzügs 
lih fchöne Dengfte zu befommen, 
auch ſowohl die alten als jungen 
Pferde zur MWinterszeit unter Beda⸗ 
Kung gebraht und mit Stallfutter 
genährt werden. Dergleichen Stutes 
reyen findet man vorzüglich in der 
Ukraine , Volhynten und Pobolien 
(in Deutfchland im Lippe» Detmoldis 
ſchen auf der Senne). Sie liefern mit— 
unter treffliche Pferde, die zwar, der 
Geſtalt nah, noch nicht zu den gros 
Ben gehören, jedoch größer als die 
tatarifchen find. Die auitivirten G.e 
find von fehr verfchiedener Art, und 
man Bann biefelben füglich in zwey 
befondere Arten bringen, nähmlich in 
natürliche und fünftiiche. In den ers 
fieren werden Pferde von einer ges 
wiffen und gleihfam beftimmten Art 
gezogen, wie dieſes z. B. im Holfteinis 
fen und im Mecklenburgiſchen der 
Fall iſt; die künfttichen hingegen find 
fo eingerichtet, daß fie Pferbe von 
mancherley Geftalt und Farbe her— 
. vorbringen, jedoch immer in beflimms 
ten Abtheilungen ber Anftatt. 
Gestus (lat.), Eörperlihe Stellung 
ober Bewegung mit ben Händen. 
Geftugt, 1) nennt man ein Pferd, 
dem ber Schweif zwar zum Theil 
abgefplagen, aber der gebliebene 
Theil nit nady Art des Englifirens 


geferbt ift, weßhalb ihn das Pferd . 


auch nicht aufwärts gerichtet trägt. 
2) (Herald.), wenn die Spitze an eis 
ner Figur abgefchnitten ift. 

Gefualdo (Geogr.), Markifleden in 


Geſundheit 


der neapolitaniſchen Provinz Princh 
pato ulteriore; hat 3200 Ew. 


Geſuch (Rechtsw.), ſ. unt. Anbringen. 
Gefund:brunnen (Med.), ſ. Wis 


neralwaſſer. 


Geſundheit (sanitas, Med.), iſt, 


dem Begriffe nach, das Leben ſelbſt 
in ſeinem völlig ungeſtörten Gange, 
in wie fern es auf die höchſte und 
vollkommene Entwicklung eines ors» 
ganiſchen Weſens und die Erhaltung 
desſelben während der ibm beſtimm⸗ 
ten Lebensdauer, unter freyer Thäs 
tigfeit, aber auch zugleih harmonis 
fhem Zufammenwirten aller Lebens⸗ 
träfte feinen Bezug bat. Es findet 
alfo diefer Begriff ſowohl auf Pflans 
zen ats auf Thiere Anwendung, auf 
Menfhen aber insbefondere, indem 
fie in einem weit umfaffenderen Le— 
benskreife als Thiere auch Störuns 
gen in ihrem Lchen weit mehr unters 
worfen jind. Die G. wird im Allges 
meinen fhon dadurch mannigfaltig 
beeinträchtiget,, daß im Zufammente> 
ben belebter Organiemen nit alle 
zu gleich freyer Entiriciung gelangen 
können, ja daß es Bedingung des 
Lebens und Gedeihens Einzelner iſt, 
daß Anderen in ihrem Leben merftlis 
her Abbruch geſchieht. Da aber im 
allgemeinen Leben alles einzelne Les 
ben mehr oder minder Mittel für bas 
Leben und Beſtehen Anderer ift, fo ift, 
auch abgefchen von den unendlichen, 
zufälligen oder gefliffentlichen Störuns 
gen der G., der Begriff einer a b fos 
lutenG. nirgends realifirt, fondern 
durchaus nur ein Ideal, alle ©. da⸗ 
ber nureinerelatipe,in vielfaden, 
ihren Übergängen nah unmerklichen 
Graduationen und im mannigfaltigften 
Wechſel. Als fühlbarer Zuftand bat 
G. aber mehr einen negativen ale 
pofitiven Charakter. Ein Menſch fühlt 
ſich geſund, wenn er keine Störungen 
feines Wohlſeyns wahrnimmt. Dies 
ſes Wohlſeyn felbft, als G., deutet 


Befundheit 


fd dur bloße Behaglichkeit an 
und wird nurvom Gemeingefühl aufs 
gefaßt, ohne ins Vorftellungsteben 
Überzugehen, daher auch die gemeine 
Bemerkung, daß G. als Lebensgut 
nur dann in höheren Anfchlag kommt, 
wenn fie verloren iſt, indem es eine 
natürlihhe Folge bes gefunden Zus 
ftandes ift, daf bie Vorftellungen mit 
den an diefe fih Enüpfenden Wün— 
fhen und Zrieben fih nad außen 
wenden, um einen dargebothenen Les 
bensfreis nad) feinem ganzen Umfans 
ge auszufüllen. Was das Leben von 
außen flört, ift zugleich ein Geſund— 
hbeitsfeind; es beeinträchtigt das 
Gefundheitsgefühl, wie. B. 
ein Schred, ein Ärger, ein dem Körper 
zugefügter Schmerz, wenigftens mos 
mentan, greift aber bey Dauer oder 
Wiederkehr tiefer als ein Mißlaut in 
basharmonifche Leben ein, und hemmt 
diefes auch in feinem Übrigen Getries 
be. Doch wirb eine &, immer noch fo 
lange als unangetaftet erachtet, als 
eine Äußere feindlide Einwirkung 
nod als Gegenſatz dem individuellen 
Leben entgegenficht und nicht in dies 
fes ſelbſt aufgenommen und verflochs 
ten ift, wie ein körperlicher Schmerz, 
eine von körperlichen Einflüffen bes 
wirkte Anaft u.f. w. Man bezieht ©. 
aber auch auf das geiftige eben; in 
biefer Hinſicht befördert fie eine volls 
ſtändige Zufriedenheit des Gemüths. 
Alle leidenſchaftlichen Gefühle, alle der 
Vernunftberrfchaft entzogenen Zries 
be, beren Befriedigung ungemährt 
bleibt, wirken dann eben fo in Aufs 
bebung diefes Gemüthszuſtandes ftös 
rend. Die höchſte Aufgabe der Moral 
ift Erhaltung ber G.der Seele ober 
bes inneren Friedens, daß ihn keine 
MWiderwärtigkeit des Lebens trübe. 
Aber auch hier findet der gleiche Ges 
genſatz, wie bey der förperliden G., 
Statt. So lange im Kampfe mit 
Leidenſchaften und Begierden die Bers 
nunft im Berftelfungsieben nicht uns 
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terllegt und alſo Seelenſtörungen 
immer nur äußere bleiben, wird eis 
ne Dieharmonie bes geiftigen Lebens 
nod) immer innerhalb der Sphäre der 
Gefundheit erachtet, obgleich ſolches, 
in nidyt minderem Grade als körper 
lihe ſchädliche Einwirkungen, Ges 
fundheitsfeinde find, da Körper und 
Geift nur im Wechfelverein ihr Bes 
ſtehen haben. Dagegen erfranft bie 
Seele, entweder zunddft und mit 
ihr dann auch ber Körper , unter 
fortbauernden und heftigen Seelen— 
ftörungen, bey Unterliegen bes Ver— 
nunftiebens in jenem Kampfe, ober 
auh in Folge körperlicher Störuns 
gen, die audy auf das Geelenorgan 

Einfluß haben, die aber im Körpers 
gefühle gar nicht oder body nicht ihrer 
Bedeutenheit nah zur finnlichen 
Wahrneymung kommen. Bey biefen 
kann feldft ein körperliches Geſund— 
heitsgefühl in hohem Grade beftchen, 
indem es wefentliher Charakter bes 
Verluftes ber geiftigen G. ift, daß 
bie aufgehobene Harmonie weniger, 
oder gar nidt von dem Leidenden 
feıbft, fondern von Anderen an beffen 
Benehmen wahrgenommen wird. Die 
G. geht mit dem vorrüdenden Reben 
parallel; ift biefes ſchwach, wie im 
Kindesalter und bey Greifen, fo ift 
auch Gefühl von förperliher Schwäs 
che keine Berinträdtigung der G., 
wenn nur das Erben filbft ein har» 
monifches iſt; dicſe Harmonie wird 
aber um fo leichter aufgehoben, je 
weniger kraftvoll ein Körper ift. Sie 
gebt daher auch leichter unter Lebends 
verhältniffen verloren, bie viele Kraft 
in Anfpruh nehmen, und felbft der 
Mittelzuftand von relativer ©. finkt 
dann um mehrere Stufen tiefer her— 
ah ; daher ift einiges Übelbefinden in 
der Schwangerfhaft und dem Kind— 
bette von biefen Zuftänden nit auss 
zuſchließen. Eben fo haben aud ges 
wiffe Stände im bürgerlichen Leber, 
von dienen höhere Kraftäußerungen 
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gefordert werden , oder bey benen 
THädlihe Einflüffe auf die G. nit 
ganz ausgefcloffen bleiben können, 
auch nur eine befdhränfte Gefunds 
heitefphäre , ber fie leicht entrüdt 
werden. Das Leben firebt ſelbſt in 
Gefundheitsftörungen nad Ausgleis 
hung zur Miederherftelung ber auf: 
gehobenen Darmonie und deutet fols 
des in eigenen Gefühlen, wie z. B. 
dem ber zur Ruhe auffordernden Ges 
fühle der Müdigkeit, nach körperlichen 
Strapazen, an. In Wahrnehmung 
biefer Ausgleihung und in Schonung 
der Kräfte, ohne fie jedoch aus Mans 
gel an Übung erlähmen zu laffen, 
Überhaupt in Vermeidung alles dies 
barmonifchen. Lebens, fo weit ſolches 
von eigenen Beftimmungen abhängt, 
beftceht die Gefundheitserhals 
tungskunde. Bol. Diätetik. 

Gefunpheitsshocolade(Pharm.), 
eine Zubereitung von Chocolade aug 
bloßen geröfteten Gacaobobnen und 
Zucker, obne Zuthat von Vanille und 
Zimmt, ober eines fonftigen Gewürs 
zes; wird zu einem wohlfchmedenden 
Getränke wie andere Ghocolade von 
Perfonen und in körperlichen Zuftäns 
ben benußt, bey benen ber Reiz von 
Gewürz gefürdtet wird. ® » flanelt 
(Bdlgew.), ein leichtes wollenes Zeug, 
weldes zur Beförderung der Aus— 
bünftung auf dem bloßen Reibe ges 
tragen wird. Der befte kommt aus 
England. G.-hehre, 1) fov. w. Phys 
fiotogie, im Gegenfage von Patholos 
gie; 2) fo v. w. Diätetil, G.⸗paß, 
ein von den Obrigkeiten ausgeftelltes 
Gertificat, daß eine Waare oder eine 
Perfon von einem Drte komme, 
wo Feine anfledende Krankheiten 
berrfchen ; iſt legteres der Fall, fo 
wird fie unter Quarantaine geſtellt 
und dal. G.svrath, zu Wahrneh— 
mung des allgemeinen Gefundheites 
wohles eines Landes oder Landes— 
theiles, einer Stadt oder Gommun 
hiedergefegte Behörde. G,staffent 


Grundherren, 


Geszthely, 


Gesjti 


(Bandlungsw.) eine zu Nürnberg uw, 
Gotha verfertigte Gattung Zaffent, 
die vorzüglich gegen Gidt mit Vors 
theil benugt wird. G-t hee (Diät.), 
inländifhe aromatifhe Kräuter, die 
als Eurrogat des Thees dienen. 


Gesztes (fpr. Gefuefh, flaw. Hos 


fiffpwee), flaw. Pfarrdorf in Obers 
ungarn, dießſeits der Theiß, Sömörer 
Geſpanſch., Serker (Scherker) Bezirke, 
im Thale Balogh, 1/4 Meile von 
Rima Szombat entfernt, verfchiebenen 
vorzüglidd aber den 
Grafen Kohary gehörig, mit einer 
folid gebauten evang. luther. Kirche 
und Schule, 54 größtentbeils (feit 
der großen Feuersbrunft im 3.1792) 
folid- gebauten Häufern, 109 Famis 
lion, 154 Ehepaaren, 580 evangel. 
luther. induftriöfen flowalifhen Em., 
bie fi von Keldbau auffrudtbarem, 
von ihnen gut bearbeitetem derboden, 
ftarfer Obſtbaumzucht (das ganze 
Terrain diefes Dorfes fheint ein 
großer Obftgarten zu feyn), Viechs 
sucht, von Verfertigen der Webeläms 
me und von Wachshandel nähren. 
ein ung. Dorf in ber 
3empliner Gefp.,in Oberungarn, dieß⸗ 
feitö der Theiß, Tokayer Bezirke, 
hat eine ref. Kirche, eine Dauscapels 
le, guten Feld» und Weinbau, eine 
Brüde Über den vorbeufließenden 
Hernad, 2905 Joche Aderland, uns 
garifche Einwohner. Muß nicht mit 
dem Marfıfleden Keßthely in der 
Szalader Gefpanfhaft in Niederuns 
garn verwechſelt werben. 


Geszti, berühmte ungar. Kamilie im 


XVI. Jahrhunderte, aus der wirfols 
gende Keldherren anführen: 1) ar 
dislaus (Raflo), ein Hauptmann 
der Reiterey des Gegenkönigs Johann 
Zaͤpolya, ber im Jahre 1527 in dem 
Treffen bey Tokay fiel 2)Iobann, 
ber unter andern die Bura Szent ?ös 
rinczin Slavonien befaß, ſchlug, nebſt 
bem Ban Peler Erdödy, den Baſcha 
Muſtapha bey Obresko 1562 (nach 


Geszti 


Iſtvanſi 1565), wobey viele Türken 
niedergehbauen und 128 aefangen wurs 
den, viele Pradt » und Laftpfers 
de und Raftefel und allerley Waffen 
in die Hände der Ungarn gerietben. 
Er ftarb am 15. December 1562 und 
wurde in feiner Burg Spent körincz 
begraben, 3) Franz, Sohn bes Jos 
bann, befand ſich im 3. 1566 in dem 
Lager bey Raab mit dem Könige Mas 
zimilian, als diefer den Kranz Tahi 
zum Sommandanten bed Schloßes Ka⸗ 
nifa (Kanifha) ernannte und ihn zu 
beffen Vertheidigung mit taufend Reis 
tern und eben fo vielen Infanteriften 
abſchickte. Geßti gefellte fi dem Ta⸗ 
bi freymillig bey. Im 3. 1580 war 
er Sommandant von Diösgyär, und 
ſchlug, nebft Stephan Bätory und 
Anderen, ben Szolnoker Berg Sasvar 
bey Nädudvar in ber Szaboltſcher 
Gefpanfhaft. Es fielen 300 Türken, 
400 wurden gefangen genommen und 
43 Fahnen erobert. Der gefangene 
vornehme Türke Aly Vajda murde 
einſtimmig dem Geßtiüberlaffen, von 
bem er fi) für 1100 Ducaten losfaufs 
te. Da G. durch feine Mutter der Bas 
torifhen Kamilie verwandt war, ver» 
ließ er im 3. 1581 Ungarn und trat 
in Siebenbürgen in die Dienfte bes 
Fürften Chriſtoph Bätori, der ihm 
das Schloß Deva ſchenkte. Nach Eini» 
gen foll er zur Uneinigfeit, die im 
3. 1591 zwifchen dem Fürften Sig» 
mund Bätori und Balthafar Bätori 
ausbrach, bengetragen haben. Dages 
gen ift es gewiß, daß er vieleszu der 
Abſicht des Fürften Sigmund Batori, 
Siebenbürgen von dem unanftändigen 
Bündniffe mit den Türken zu befreyen, 
beytrug, zu welchem Ende er auf dem 
gandtage zu Karlsburg im 9. 1594 
eine kräftige Rede hielt, die Bethlen 
in feiner ſiebenbürgiſchen Geſchichte 
mittheilte. Als in demfelben Jahre 
ber wanfelmüthige Sigmund Bätori 
den Entſchluß faßte, Siebenbürgen 
zu verlaffen, und von Karlsburg nach 
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Kövär Fam, wo er feinen Entſchluß 
wieder änderte, ſchrieb er von ba eis 
nen Brief an Geßti nah Deva und 
rief ihn zu fih, um, wo möglid, 
die Sache rüdgängig zu machen. Geßti 
machte ſich fogleidh auf den Weg nad) 
Kövar, und hörte in Klaufenburg bie 
Drohung , daß alle diejenigen, die am 
ber Unzufriedenheit und Abreife bes 
Fürften Sigmund Schuld waren, diefes 
mit ihrem Kopfe büßen würden. Als er 
Sigmund nah Klaufenhurg zurüdiges 
führt hatte, hielt er mit ibm in bem 
Garten zu Monoftor eine Unterrebung 
über die von dem Fürften befchloffene 
Hinrichtung bes Alerander Kendiund 
anderer fiebenbürgifhen Großen. Geßs 
ti, der die Opfer ber fürſtlichen Wißs 
laune retten wollte, gab bem Fürften 
ben Rath, fidy zuerft in die Kirche 
zu begeben, von jenen Großen begleis 
ten und fie auf dem Rückwege greis 
fen zu laffen. Bis dahin änderte ber 
Fürft feinen Entfhtuß. Indeſſen kam 
nah Siebenbürgen das Gerücht, daß 
die Tataren fih bey Temeſchwar 
befinden und von dba nach Lugoſch, 
ber Beute wegen, eine Ereurfion zu 
machen gefonnen feyen. Fürft Sigs 
mund fammelte daher die fiebenbürs 
gifhen Truppen, ernannte Geßti zu 
ihren General und ſchickte ihn nad 
Lugoſch. Er traf die Tataren bereits 
aufdem Wege, ſchlug fie, nahm ihs 
nen große Beute ab und kehrte nad 
Karlöburg zurüd, Noch war das Jahr 
nit verfloßen, als Sigmund ben 
Stephan Bocskay (fpr. Botſchkay) 
zum Kaifer und König Rudolph IT, 
fhidte, um ihm bie Bedingungen 
vorzulegen, unter welchen er mit Rus 
dolph ein Friedensbündniß fließen 
wollte. In der 16. Bedingung vers 
langte der Fürft, daß fein Feldherr 
Geßti feine Befigungen in Ungarn u, 
Kroatien behalte. Allein Geßti farb 
bald darauf auf dem Marktplage zu 
@;äöjvarod am 11. May 1595. 


Beta (röm. Gef), f. unter Garacalla, 
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Betafe (Beogr.), Stabt In ber Par= 
tido und Provinz Madrid (Spanien); 
bat 5000 Einwohner. 

Gete (Beogr.), feuerfpegender Berg 
auf der Infel Java (Süd-Aſien), 
8000 Fuß body; feine Lava hatte 
1761 das Anfeben reinen Alauns. 

Beten (a. Geogr.), Völkerſtamm in 
Thrakien, zwiſchen dem Hämos und 
Iſter, der von den Skythen abſtamm⸗ 
te, auch häufig bey feiner Ausbreis 
tung auf dem nörblichen Ufer bes 
Iſter mit den Daciern, bie mitihnen 
ſtammverwandt waren, verwechfelt 
wurde. Wahrſcheinlich machten fie eis 
nes ber Urvölfer ber Slaven aus; 
eintapferes, unerfchrodenes Volk, das 
oft mit den Römern in Streit gerieth 
u, erft unter Trajan bezwungen wurs 
be, der ihr Land zu Dacien zog. Dies 
jenigen, bie längs dem Tyrus wohn⸗ 
ten, hießen Zyrigeten. Ihr Heros und 
Gefesgeber hie Zalmoxis; er lehrte 
ihnen die Anbethung des Feuers und 
die Unfterblichkeit der Scele und wur— 
de nad) feinem Tode göttlich verehrt. 

Getheilte Hand (Rechtsw.), wenn 
Mehrere fi in ein gemeinſchaftliches 
Gut theilen. 

Gethes, König ber Heruler, erbielt 
vom Kaifer Zuftinian ein Stüd Land 
in Dacien. Dafür begab er fi mit 
feinem Volke nad Gonftantinopel, 
ward Ehrift, wobey ber Kaiſer Tauf—⸗ 
zeuge war. G. ftand ihm in den Krie— 
gen gegen die Perfer, Vandalen und 
Gotben bey. 

Getiſche Kriege (Gefd.), f. v. w. 
Dacifhe Kriege. . 

Getränkclpotus, Diät.), Alles das, 
was zum Wicdererfag der im Leben 
dem Körper durch die Ausdünftung u. 
andere Ausfonderungen entweichenden 
flüſſigen Stoffe dient und durch den 
Mund in den Magen und den Darm— 
Zanal in flüffiger Form aufgenommen 
wird, Die Natur fordert es durch das 
biyın Mangel an Flüſſigkeit eintres 


Getraͤnk 


tende Gefühl des Durſtes. Eigentlich 
iſt es nur Waſſer, was der durſten⸗ 
de Körper bedarf. Es dient baber 
nit nur Waffer an fih fhon zum 
G., und Zhiere befriedigen im Ras 
turftande einzig ihren Durft bamit, 
fondern es löſcht auch nichts den Durſt, 
als eine Flüſſigkeit, in der Waffer 
der wefentlihe Theil ift. Ganz ent 
wäflerter Alkohol ift daher fo menig 
ein Getränt, als Quedfilber oder Ödl. 
Aber zu Folge der höheren Ausbils 
dung des Sinnenlebens verlangen 
Menſchen aud unter Stillung ihres 
Durftes zugleih einen Sinnenreiz. 
Selbſt das gemeine Waffer it nur 
fhmadhaft, wenn es durch einigen 
Gehalt von Kohlenfäure, der in kei— 
nem Quellwaffer fehlt, und buch 
Friſche einen gefälligen Reiz auf der 
Bunge madt, wenn folder aud) nicht 
als eigenthümlider Gefhmad aufge» 
faßt wird. Ein ſchales, wie z. B. abs 
gefochtes Waſſer, oder Regenwaſſer, 
ebenfo lauwarmes ‚AÄft blos bey fehr 
großem Durfte nicht ungenießbar. Daß 
aber fat alle Menſchen, denen bierbey 
eine Wahl gelaffen wird, ihren Durit 
nicht blos und zu allen Zeiten mit 
Waffer flillen, ift keine Abweidiung 
vonder Ratur, fondern eine Folge der 
menfhlichen Gultur, Mit ‘dem Sinne 
für höhere Lebensbebürfniffe geht audy 
bos Bedürfniß einer von Zeit zu Zeit 
wiederhohlten finnlihenAnregung her⸗ 
vor, bie völlig naturgemäß ift, wena 
fie nur in gewiffen Schranken bteibt, 
Die Natur biethet in vielfältigen 
Früchten und Pflangenfäften ſchon 
vorbereitete Mittel dar, die, indem 
ſie den Durſt ſtillen, zugleich auch 
dem Geſchmackeͤſinne zuſagen. Alle faus 
re,wie alle füße Früchte, fo wie fo viele, 
die auf beyderley Art zugleich Lieblich 
und erquidend find, gebören babin, 
Sehr zeitig wurden die Menſchen zus 
gleich mit ben Producten ber Gährung 
befannt , die Erfindung des Weines u. 
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die Benutzung desſelben zum G. gehört 
zu ben früheſten. Keine Nation, der 
Mein fremd iſt, ermangelt eines 
Kunftgetränfes, das als Surrogat 
bes Weines gelten kann. Eben fo alls 
gemein find G,e, in dem bas Probuct 
der Effiggährung einen Hauptbeftands 
theil ausmacht. Andere Aufregungen 
werden Kunftgetränten duch Aufnahs 
me von Gemwürzftoffen oder leichte 
nartotifhe Beymiſchungen verliehen , 
oder aud durch Beyfag eines mäßig 
bitteren Stoffes. So wie bey erhitz⸗ 
tem Körper ein abkühlendes Getränt 
(wohin auch der Eisgenuß gehört) 
ein Erquidungsmittel ift; fo wirft, 
wenn ber Körper ber alten Luft auss 
gefegt wird, ein warmes Getränk 
wohlthätig ein, beſonders in fo fern 
es der Ausdünftung förderlich ift, des 
ren ungeförte Erhaltung eine Haupts 
grundlage des Förperliden Wohlbes 
findens ift. Rur in fo fern warme 
Getränke, beym Mifbraud, die Vers 
bauungsfraft des Magens ſchwächen, 
haben fie Nachtheile für die Gefunds 
heit. Alles kommt bey Beurtheilung 
ihrer Zuträglichkeit oder Schädlichkeit 
auf Maß, Gewohnheit, anderweitige 
Eebensverbältniffe an; bie eigene 
Beobachtung des Wohl: oder Übelbes 
findens bey bem Gebrauche leitet hiers 
bey immer am fiherften. Häufig find 
auh G.e zugleih Nahrungsmittel 
(wie die Mit), fo wie auch eigents 
lihe Rahrungsmittel, aber in flüffis 
ger Korm, 3. B. reichliches Suppens 
effen ; das G. zum großen Theil ent: 
behrlich machen. 2) (Med.). G.e in 
Krankheiten müffen bem jedeömahligen 
Krankheitszuftande entfprecdyen. Fie— 
ber£ranfe bedürfen überhaupt reichlis 
chenG.s. Der Naturinftinet leitet babey 
am beften; am häufigften verlangen 
Kranke fäuerlihe G.e. Aufregende 
®.e, bef. geiftige, müffen dagegen im= 
mer mit Borficht gereicht werden, auch 
nicht eher, ald Kranke ein lebhaf⸗ 
tes Verlangen darnach zeigen. G.e 
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mit reichlichem Pflanzenſchlelm, wie 
in Ptiſanen, ſollen dem Kranken zu⸗ 
gleich eine leichte Nahrung verleihen, 
die ſeinem Zuſtande angemeſſen iſt; 
gewöhnlich aber erheiſchen fie Wech⸗ 
fel, wenn fie nicht widerlich werben 
follen. Ein dem Kranken aufgedruns 
genes ©. aber beläftiget ihn gemöhns 
li und verfehlt feine Beftimmung. 


Getränfesmaß, Maße, nad wels 


dem Getränke gemefjen werben. 


Getreide (Ökon.), 1) Pflanzen, wels 


he in Ähren, NRispen und Hülſen 
Körner tragen, die reihan Mehl find, 
und zur Nahrung der Menſchen und 
Thiere bienen, als: Weizen, Korn, 
(Roggen), Gerfte, Hafer, Dünkel, 
Heidekorn, Erbfen, Widen, Linfen, 
Bohnen ; im weiteften Sinne werben 
aud die Öhlfrüchte, als: Rübfamen 
und Raps, bazu gerechnet; im eng 
ften Sinne find bie Hülfenfrüdte 
davon ausaefchloffen ; 2)die Samen⸗ 
törner von biefen Pflanzen. Man uns 
terfcheidet Wintergetreide, ale: 
Winterforn, Winterweizen, Winters 
gerfte, Winterfpelt, und Sommers 
getreidbe, ale: Sommerkorn, 
Sommerweizen, Sommergerfte, Soms 
merfpelt ,. Hafer. Auch theilt man ©. 
in hartes oder glattes G., ale: 
Korn, Weizen, Heidekorn und Hüls 
fenfrühte, und in weiches ober 
rauches G., als: Gerfte und Hafer. 
Gutes G. muß reif, troden, rein von 
Mutterkorn und Brandkörnern, weder 
vom Wurme, noch von ber Hige und 
von Feuchtigkeit angegangen, nicht 
dumpfig, fhimmelig oder ausgekeimt, 
rein von Sand, Staub, Sämereyen 
und Unkraut feyn; ed muß ferner 
dünnfhalig u. mehlig feyn u. beym Zer⸗ 
beißen der Körner aus einander fprins 
gen, nicht ſich blos platt drüden. Das 
&.ift wegen feiner Nothwenbigkeit 
zur Ernährung des Volkes das widys 
tigfte Erzeugniß des Staates, und 
wenn es fehlt, tritt Getreibemans 
get und mit ihm Hungersnoth ein. 





’ 
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Seitdem bie Kartoffeln allgemeiner 
geworben find, fcheint eine allgemeine 
Hungersnoth nicht mehr vorfommen 
zu können; indeflen wirkt ber ©.» 
mangel immer nadtheilig. Man 
bat vielfach Mittel vorgefhlagen und 
wirklich verfudht, die dem G.:mangel 
‚vorbeugen follen. Hierher gehören 
vorzüglih Getreibemagazine, 
die man von Geiten des Staates 
anlegte. 

Getreidesbau (Landbmwefen und 
Staatsw.), die Erbauung des Getrei— 
des, ald Weizen, Roggen, Gerſte, 
Dafer, Speit, Dünkel; in weiterer 
Bedeutung wird aud die Erbauung 
von Hülfen: und hlfrüchten, fo wie 
von Kartoffeln, dazu geredhnet und 
der &. dem Futterbaue entgegengefegt. 
Da der ®. die unentbehrlichften Rah— 
tungsmittel der Menſchen liefert, fo 
macht er einen vorzüglidhen Theil des 
Rationalerwerbes aus, und muß das 
ber auf alle mögliche Weife begünz 
fliget und befördert werden. Diefes 
gefhieht durch Beſchränkung der 
Zrifts und Jagdgerechtigkeit, durch 
Erleichterung des Urbarmadens ber 
Lehden, durch Begünftigung folder 
Kabriken, welche Getreide verbraudyen, 
durch Beförderung der Getreideaus— 
fuhr. Der Werth des G.8 im engeren 
Sinne und im Verhältniſſe zu ben 
Handelögewächfen hängt von ben 
Getreidepreifen ab, doch ift 
dabey der Nugen mit zu berüdfichtis 
gen, welchen der G. wegen bes Stro⸗ 
bes für die Wirthfchaft hat. ©. ho» 
den(Landw.), der Raum, in welchem 
das ausgebrofchene Getreide zu läns 
gerer Aufbewahrung aufgefhüttet 
wird ; dieſer Raum ift gewöhnlich uns 
ter dem Dache; er muß luftig und 
daher mit Drahtfenftern nach Rorden 
und Weiten verfehen fenn und wo 
möglich nicht über Viehſtällen anges 
legt ſeyn. Die Fußboden von Eehms 
oder Gypseſtrich, befonders wenn zum 


Setreidereinigungsmafgine 


Einmachen bes Materiales Weineffig, 
Schafsurin und Gurkenlale genoms 
men wird, balten das Ungeziefer 
mebr ab, als bie gebielten Fußboden, 
in welcen fi der Kornwurm gern 
aufhält. 


Getreidesgruben (tandw.), 10— 


20 Fuß tiefe, cben fo weite cylinder⸗ 
förmige Gruben in ber Erde zur Auf: 
bewahrung des Getreides. Auf den 
Boden und an ben Geiten werben fie 
mit Strob> und Nohrbeden ausge 
füttert, obenzmit Pfoften und 1 Fuß 
hoch mit Erde bededt. Sie find in 
Äaypten, Afien, Rußland und Spas 
nien üblich, und das Getreide erbält 
fih viele Jahre in ihnen ohne Moder 
und völlig brauchbar. 


Getreide-harfe (Landw.), eine 


Fege mit doppeltem Drahtſiebe, wos 
von das obere die gröberen Unreinigs 
keiten zurückhält, das untere die ges 
ringen Körner und fleinere Unreinigs 
keiten dburchfallen läßt. 


Getreibe = reinigungs = mar 


fhine. Da das Reinigen des Ges 
treides durch Worfeln, Sieben und 
Fegen gefchieht, fo hat man durch 
mancherley Erfindungen diefe Arbeis 
ten zu vervolllommnen und zu ers 
leichtern gefudht. Der Schwede Swen 
Ljunquift erfand eine Maſchine, wo 
ein Zrichter,, in einer fi berumbdres 
benden Scheibe befeftigt, das Wors 
fein verrichtet 3 Über den Trichter ift 
ein Rumpf angebradt ( Übrigens 
f. walgenförmiges Sieb, Getreides 
harfe). G.wurm (Zoologie), 
ſo v. w. Kornwurm, weißer und 
ſchwarzer. G.⸗zehent (Rechtsw.), 
der von den Feldfrüchten gegebene 
Zehent. Hierbey tritt das Beſondere 
ein, daß der Zehentpflichtige 
das in Haufen oder Garben gebrachte 
Getreide eine beſtimmte Zeit auf dem 
Felde muß liegen laſſen, und daß der 
Zehentherr bey Bezeichnung der 


Getriebe 


ihm zufallenden Garben von einem 
Acker des Pflichtigen auf den anderen 
fortzählen kann. 

Getriebe, 1)(Bergb.), bie Sommers 
feite eines Berges, aud eine flache 
Gegend; daher: der Gang liegt in 
einem guten Getriebe; 2)dad 
Gerüfte, womit eine Stelle in einem 
Stollen, weldye einzufallen droht, 
unterügt wird. 3) (Maſchinenw.), 
bey Mafchinen, welche von Rädern ges 
trieben werden, eine Vorrichtung, in 
weldye ein Rad eingreift, und durch 
melde eine Welle beweat wird. 
Getriebene Arbeit (Technologie), 
allerieyg Waaren von Gold», Silbers 
und Meflingbleh, auf welchem erhas 
bene Siguren mittelft Bunzen ober 
Stanzen ausgearbeitet find. Beym 
Zreiben mit Bunzen wird das Blech 
auf eine Pochſcheibe gelegt und die 
Figur nad und nach gebildet; beym 
reiben mit Stanzen ift die Arbeit 
leicht, weil die Figur auf der Stanze 
völlig ausgebildet ift; man legt das 
Blech auf die Stange und darauf 
eine Blenplatte, auf diefe ſchlägt man 
gleihmäßig mit dem Hammer. ©, 
Knöpfe(Gürtler),Anöpfe von Blech, 
welche auf einer Stange getrieben und 
auf einem hölzernen Kaopfe befeftis 
get find. G.Streden (Bergb.), f. 
Streden. 

Gettysburgh (Geogr.), Hauptort 
der Penfylvania s Graffchaft Adams ; 
870 Einw. 

Gétz i (Geczi) Johanen, Kommandant 
von Großwardein, Obergeſpan des 
Biharer Comitates und Gouverneur 
von Siebenbürgen unter den Fürſten 
CEhriſtoph und Sigmund Bätori. In 
felner Jugend commandirte er mit 
Ladislaus Kerecfeni in dem Schloße 
Gyula. Von da ging er im Jahre 
1565 mit Kerecfeni zu Hülfe des 
Meindard Balaffa nah Kifar am 
Fluße Szamos gegen die Türken. Als 
bie Zürken feinen Kriegslameraden 


Getzi 303 


Martin Szekely bafelbft fingen, wurs 
de auch er ſtark verwundet und ents 
ging ſehr ſchwer der Gefangenschaft. 
Als im folgenden Jahre 1566 ber 
Baſcha Pertof das Schloß Gyula bes 
lagerte, vertheidigte er es männlid 
und als Ladislaus Kerecfeni die Über: 
gabe an die Türken befchloß, widers 
ſprach er, Eonnte fie aber nicht hin— 
dern. Als bey dem Auszuge ber uns 
garifhen Truppen die Türken die 
Zreue braden und über fie berfielen, 
rettete fi) Gegi nebft Stephan Föld— 
vari nad einer mit Schilf und Rohr 
bewadfenen Wiefe, wo fie fi vers 
ftedten. Iest nahm Gepi in Groß: 
wardein Militärdienfte unter Chri— 
ftoph Batori. Diefer fandte ihn im 
Sabre 1575 mit einigen hundert Sols 
dafın nah Hadrev dem Stephan 
Bätori zur Hülfe gegen Kafpar Bes 
kefi. Gesi war bey Chriſtoph Bätori 
fo beliebt, daß, als dieſer Woywode 
von Siebenbürgen wurde, er ihn an 
feine Stelle zum Gommandanten von 
Großwarbdein und zum Biharer DOber« 
gefpan (welche zwey Würden damahls 
verbunden waren) ernannte, 1576. 
Auch der pohlniſche König und ſieben— 
bürgiſche Fürſt Stephan Batori ſchätzte 
ihn ſo ſehr, daß er ihn nach dem 
Tode des Woywoden Chriſtoph Bas 
tori, da deſſen Sohn Sigmund noch 
fehr jung war, im Sabre 1585 zum 
Gouverneur von Siebenbürgen ers 
nannte an bie Stelle ber drey Präs 
ſidenten, bie bisher im Nahmen des 
Kindes Siebenbürgen regiert hatten. 
As der ſchwediſche Königsfohn Gigs 
mund im Jahre 1587 (nach Stephan 
Batori’s Tode) zum Könige von Pohs 
len gekrönt worben war, bathervon 
Gesi Hülfe gegen feinen Gegner, ben 
Erzherzog Marimilian. Gegi ſchickte 
ihm 400 Reiter unter Anführung der 
bewährten tapferen Helden Balthafar 
Bätori, Zohann Bornemißa, Albert 
Kiraly und Valentin Prepoftvari, Als 
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Geͤtzi ſah, daß ber junge Flrſt Sig⸗ 
mund Bätori ſchon gerne ſelbſt regie⸗ 
ven wollte, legte er im Jahre 1588 
auf bem Sandtage zu Medayes (Meds 
wifch) die Gouverneurwürde nieber, 
Er ftarb noch in bdemfelben Sabre, 
als 60jähriger Greis, zu Karlöburg, 
wo er in ber Hauptkirche begraben 
wurde, unb hinterlic$ dem jungen 
Fürften 200,000 ungar. Gulden und 
viele goldene und ſilberne Gefäße. 


Geudern (Geogr.), 1) Herrfchaft des 
Grafen von Stolberg Werningerobe ; 
liegt in der großherzogl. heſſiſchen 
Provinz Ober: Heffen ; hat 3750 Em. 


2) Marktfleden darin, Gig der herrs 


fchaftlihen Gollegien; hat Schloß 
und 1650 Einw. 

Geuges(türk., Staatsw.), die Zwerge 
im Serail, deren ſich ber Kaifer zur 
Beluftigung bedient. Sie verrichten 
mit den Stummen gleiche Dienfte. 
Geum (g. L.), Pflanzengattung aus 
ber natürlichen Familie der Rofaceen, 
Ordn. Potentilleen, zur Ikoſandrie, 
Polyandrie des Linn. Syftemes gehös 
tig. Befanntefte Art: g.urbanum, 
mit gelben Blumen, an Zäunen und 
Maldrändern, mit bräunlich gelber, 
nelkenähnlich riechender, officineller 
Wurzel (radix caryophyllatae), Nels 
fenwurzel, die wegenihrer aromas 
tifch bitteren Beftandtheile, in Aufs 
guß ober Decoct, ober auch als Ex⸗ 
tract, als Surrogat der Chinarinde, 
Überhaupt zur Stärkung benutzt wird; 
außerdem g. rivale, gemein, an 
feuchten Plägen; g. montanum, 
in der Schweiz u. a. 


Geufen (Gefdh.). Im November 1565 
fhloßen Graf Lubwig von Naffau, 
Heinrich) von Brederode, Graf Karl 
von Mansfeld, Grafvon Kuilenburg 
und andere niederländifche Ebdelleute 
einen Bund, dem nad) und nad) über 
300 Edelleute beytraten, fich der Eins 
führung der Inquiſition aus allen 
Kräften zu widerfegen. Den 5 April 
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1566 Überreichten fie gu Wrüffel ber 
egentinn Margaretha eine Bitt 
fhrift um Aufhebung ber harten, 
wegen ber Religion ergangenen Bers 
orbnungen und hohen Auflagen, um 
Hinwegziehung ber fremden Kriegs: 
völfer aus den Provinzen und um Bes 
ftätigung ihrer Privilegien, auf wels 
de fie eine ſchwankende Zuſage ers 
hielten, Am Abende bey einem lärs 
menden Gaftmahle brachten Einige 
in Erinnerung, daß fie dem Grafen 
von Barlaimont der Regentinn, bie 
fi bey Überreihung der Bittfchrift 
entfärbte, auf franzöfifch hatten zus 
flüftern hören: fie follte fi) doch vor 
einem Haufen Bettler (Guenz) nidt 
fürdten; eine Benennung, die auf 
viele, burch fchlechte Wirthſchaft bers 
abgefommene Edelleute pafte. Da e8 
ber Brüberfhaft noch an einem Nah 
men fehlte, fo ward biefer begierig 
aufgefaßt, und man rief: Es leben 
die Geufen. Nach ber Tafel erfchien 
Brederode mit einer Bettelmöndtas 
fe, bie jeder Gaft nad ber Reihe 
umbing. In wenigen Sagen ſah man 
Brüſſel von aſchgrauen Kleidern, wie 
fie die Bettelmönde trugen, mwims 
meln. Um den Hals hingen fie eine 
ovale goldene oder filberne Münze, 
nahmahls der Geufenpfennig 
genannt, deren eine Seite das Brufts 
bilb ded Königs zeigte, mit der In— 
ſchrift: En tout fideles au Roy; auf 
ber anderen Seite war ein von zwey 
Händen gefaßter Bettelfad: Jusqu’& 
porter la besace. Der Bund nahm 
aber zu nahen Antheil an dem kurz 
darauf ausbrecdhenden Bilderfturme 
des Pöbels, und entzog ſich dadurch 
bie Neigung der Katholiken. Als 1567 
bes Bundes Hoffnung, Wilhelm von 
Dranien, bey der Annäherung Alba's 
nad Deutfchland fi begab, Graf 
Egmont fih eng an bie Regentinn 
anſchloß und Brederode aus Amfters 
dam nad) Deutfchland floh, erlagen 
die Trümmer des ©, = bundes dem 


Oevatter 


fiegreihen Waffen des Grafen von 
Megen und bes Herzogs Erich von 
Braunfhweig , der Bianden, Be: 
figung Brederode's und Waffenplatz 
des Geufenbundes, zerſtörte. Nach 
Vernichtung desfelben trugen nady> 
mahls alle diejenigen den Rahmen G., 
die von der röm. katholiſchen Kirche 
abfielen und gegen den König bie 
Waffen ergriffen. Meer: od. Wafs 
fer» Geufen wurden bie audges 
wanderten Niederländer genannt, 
die die Spanier zur See beunruhigs 
ten, fi am 1. April 1572 der Stabt 
und bes Hafens Briel und dann Rliefs 
. fingens und Ter⸗Veeres bemächtigten 
und fih mit Wilhelm von Dranien 
verbanden. 
Gevatter (Kirdenmw.), erbethene 
Zeugen bey der Zaufe eines Kindes 
oder Erwacfenen, bie im Nahmen 
des Zäuflings feine Anhänglichkeit an 
die chriſtliche Religion ausfpreden. 
Es bedurfte in den frübeften Zeiten 
des Ghriftenthbumes folcher Zeugen, 
um zu bewahryeiten, daß der erwach⸗ 
fene Zäufling in den Grundfägen des 
Chriſtenthumes gehörig unterrichtet 
fey. Anfangs waren bey jeder Taufe 
nur 1, höchſtens zwey G.n und zwar 
größtentheils die Ältern des Kindes, 
Die G.n kommen nad dem römifchen 
Kirhenrehte unter ſich, mit dem 
Zäuflinge, den Altern deffelben und 
dem Zaufenden in eine geiſtige Vers 
wandtſchaft, welche ein Hinderniß zu 
Eheverbindungen wird, das jedoch 
Dispenfation findet. 
Gevattersloch, ein merfwürbiger 
76 Klafter tiefer Erdfall, bey dem Ba: 
dehaufe zu Teplig im Prerauer Kreife 
der Markgraffhaft Mähren (Kaiferth, 
Öfterr.). Den Grund diefer Höhle 
füllt ein Teich, deffen Waſſer einen 
fäuerlihen Gefhmad hat. 
Bevaudan (m. Geogr.), Eleine Lands 
[haft in Frankreich, die auf den Ges 
vennen zwifchen Auvergne, Vivarais 


Gonverfationdskericon. 7. Bd. 
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und Rovergue lag und burdh bie Loire 
in Bas: und Haut-G. abgetheilt 
war. Sie hatte ihre eigenen Dyna» 
ften, die 1306 zuj@rafen von Frank⸗ 
reich erhoben wurden und den Bis 
[hof von Mende als ihren Lehensherrn 
erfannten. Diefe ftarben im 15. Jahrs 
hunderte aus, und feitdem ift G. mit 
der Krone vereinigt und macht jept 
das Departement Lozere aus. 


Gevelsberg (Geogr.), Bauerſchaft 


im Kreife Hagen, Regierungsbezirfe 
Arnsberg der preuß. Proving Weſt⸗ 
phalen, mit einem abeligen freywelts 
lichen Stifte, Bleichen, ſtarker Kein» 
weberey und 800 Einw. Bon hier bis 
Hagen geht die Emperftraße. 


Geviert, 1)in 4 Theile getheilt; 2) 


aus 4 Einheiten beftehend ; 3) 4 gleis 
he Seiten und Winkel habend 5 das 
her Geviertea, ein rechtwinkelis 
ges Biere von gleichen Seiten 5 bes 
fonders bey Maßen zwey Ellen ine 
Gevierte, 2 Ellen lang und breit; 
baher gevierte Ruthe, g.=ex 
Fuß ee. 


Geviertes (Buchdr.), das ganze 


oder fo lange als breite Spatium, 
welches dazu dient, um 2 Säge zu 
fheiden. Man bat auch Halbge— 
vierte, deren Länge fi zu ihrer 
Breite verhält — 2:1. Bol. Spas 
tium, Quabrat. 


Gewäds, 1) etwas, was gewachfen 


iſt; 2)(Bot.), fo v. w. Pflanze; 3) 
fo v. w. Wuchs ; befonders 4) (Weins 
bau), ber Ort, wo, und 5) die Beit, 
wenn etwas gewachſen ift, z. B. Wein 
von dießjährigem Gewächſe; 
6) GBergbau), die beſondere Geſtalt, 
welche eine Erzſtufe von Natur erhal⸗ 
ten hat. 


Gewächs-h aus (Gärtner), eigen eins 


gerichtetes Gebäude, um ſolche Pflan⸗ 

zen darin temporär ober immer aufs 

zubewahren, welche im Freyen, wegen 

klimatiſcher Verhältniſſe, nicht zu 

aller Jahres⸗ und Tageszeit ausdaus 
20 
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ern und gedeihen können, oder um 
ſolche zu zeitigerer Blüthe zu brin⸗ 
gen, oder um zeitiger Früchte von 
ihnen zu gewinnen. Sie haben nach 
Verſchiedenheit der darin aufzuneh— 
menden Pflanzen auch verſchiedene 
Einrichtungen: die einfadften, als 
Winterhaus, dienen blos, um 
perennirende Gewächſe für die Wins 
terszeit gegen bas Erfrieren zu ſichern. 
Hierzu ift jedes Fübte, gegen Eindrins 
gen der Äußeren Froftfälte geficherte, 
und dem Lichte und ber Luft zugäng« 
lihe Gemach ausreihend. Gewöhns 
lih find fie (als Glashaus) mit 
Glaswänden auf der vorderen Geite, 
auh wohl mit einer Dahung von 
Glas verfehen und bekommen dann 
einen folhen Stand, daß die Mor: 
gen» und Mittagsfonne fie trifft. In 
einem folhen (ale Treibhaus) 
können befonders Blüthen u. Früchte 
gezeitiget werben. Kür Gewächſe aus 
mwärmeren Begenben muß zu aller Zeit 
der äußere Froſt in ihm abgehalten 


werben, daher fie einer Winterbeis ° 


zung bedürfen, durd Öfen oder 
Feuerkanäle, mit Berüdfidtigung ber 
Erhaltung einer nur mäßigen Tem— 
peratur, die, um nicht zu fehr bie 
Begetation zu fördern, nicht über 10 
Grad Reaum. feyn darf. Die nöthige 
Märme mirdb au wohl durch mit 
frifher Gerberlohe angefüllte Grus 
ben, in welche die Töpfe der aus— 
ländifhen Bäume und Pflanzen ges 
fegt werden (in@obglasbäufern) 
erhalten. Zum Unterfchiede von diefen 
nennt man gewöhnt. Glashäuſer aud 
trodene Glashäuſer, in denen 
die Gewächſe auf Stellegen ſtehen. 
Des Nachts und bey rauber Witte: 
rung werben fie dann äußerlich durch 
Läden und andere Bededungen gegen 
die eindringende Kälte gefhüst. Es 
kommt zum Gebeihen ber Gewächſe 
befonders auch darauf an, daß fie bey 
guter Witterung , zumahl in ber 
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nahenden Frühlingszeit, mit Vorſicht 
kuft und Sonnenlicht erhalten. Ein 
G., in dem Pflanzen aus tropiſchen 
Ländern auch während des ganzen 
Sommers aufbewahrt werden, aus 
dem man fie nur in warmen Tages— 
ftunden bringt, wird aud ale wars 
mes Haus unterfhieden. In foldhen 
wird theilsdurd Einwirfung der Sons 
nenftrablen, theils durch angemeffene 
Deizung bey kühler Witterung, eine 
tropifhe Wärme von 25 — 30 Grab 
unterhalten. Für baumartige Pflans 
zungen erotifher Gewächſe, die man 
mit Bortheil im freyen Lande cultis 
pirt, wird auch wohl im Winter ein 
Überbau gemadıt, der in jedem Som⸗ 
mer wieder weggenomnien wird. 


Gewähr (Rehtsw.), 1) das in bie 


öffentlihen Bücher eingetragene Eis 
genthumsrecht über nit ftändis 
ſche Güter (f. Grundbud ); daher 
fagt man: „an der Gewähr eines 
Haufes ſtehen,« das heißt: als Eis 
genthümer diefes Haufes in bie öffent— 
lihen Bücher eing:tragen ſeyn. 2) 
G., die Haftung, welche Jemand, 
der eine Sache oder ein Redt auf 
eine entgeldliche Art einem Anderen 
überläßt, dafür übernimmt, daß der 
überlaffene Gegenftand die ausdrüds 
lich bedungenen, oder gemöhnlidy das 
bey vorausgefegten Eigenſchaſten bas 
be, und daß fie ber Ratur des Ges 
fhäftes oder der getroffenen Berabs 
redung gemäß benügt und verwendet 
werden könne; wer alfo der Sache 
Gigenfchaften beylegt, die fie nicht 
bat, und die ausdrücklich oder vers 
möge der Natur bes Geſchäftes ftills 
fhweigend bedungen worden find; 
wer ungewöhnliche Mängel,oder Laften 
derfelben verſchweigt; wer eine nicht 
mebr vorhandene, oder eine fremde 
Sache alö die feinige veräußert, wer 
fälfhlich vorgibt, daß bie Sache zu 
einem beftimmten Gebraude taug» 
lich ; oder daß fie auch von ben ges 
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mwöhnliden Mängeln und Laften frey 
fey ; der hat, wenn das Wibderfpiel 
bervorfommt , dafür zu haften. 

Gemwähren, 1)befcheinigen,, befons 
ders im Bergbau; 2) Sicherheit für 
etwaß leiften ; 3)eine Bitte, einen 
Wunſch erfüllen ; daher 4) überhaupt 
geben ; 5) Gutes und Angenehmes 
bervorbringen. 

Bemwährleiftung, fiehe unter Ges 
mwähr 2). 

Gemwältigen, 1) befigen ; 2) bes 
zwingen; 3)(Bergb.), das in einer 
Grube befindliche Waffer durch Kunſt⸗ 
zeuge oder Auspfügen herausſchaffen; 
4) eine verlaffene Zeche wieder bauen 
und das Verſchüttete wegſchaffen. 

Gewärtig, 1) ſo v.w. bereit; 2)in 
der Zuſammenſetzung bey dem Ange—⸗ 
löbniß: treu, hold und gewärtig zu 
ſeyn, ſo v. w. zu allen ee 
Dienften bereit, 

PR LEE SERPET PORER, ARE 
Zeuge mit wellenförmigen , durch das 
Preſſen oder die Zurichtung erzeugten 
Streifen, vorzüglich bey feidenen, 

Gemwahrfam, 1)Sicerheit, Vor— 
ſicht; 2) Schutz; 3) Gefängniß; 4) 
als Beywort, fiber, vorſichtig. 

Gewalt (vis), 1)überhaupt die in 
ihrer Überlegenheit fidy geltend mas 
chende Kraft; 2) die Anftrengung das 
zu und bie Befiegung gegentretender 
Dinderniffe; 3) das Vermögen einer 
freyen Kraftäußerung in Bezug auf 
etwas, das berfelben überliegt, mit 
und ohne Befugniß. 

Gemwaltsgeber, ſ. Vollmacht. 

Sewaltthätigkeit(öffentl.) iſt 
nad öſterr. Geſetzen ein Verbrechen, 
welches in folgenden Fällen begangen 
wird: 1) durch von Einem allein, oder 

-von Mehreren, jedoch ohne Zuſam⸗ 
menrottung (denn ſonſt wäre Aufſtand 
oder Aufruhr, ſ. d. vorhanden) ge⸗ 
ſchehene gewaltſame Handanlegung 
oder gefährliche Drohung gegen in 
Amtsſachen handelnde obrigkeitliche 
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Perfonen ,„ worauf die Strafe mit 
fhwerem Kerker u. öffentlicher Arbeit 
von 6 Monathen bis zu 1 Jahr, wenn 
aber ber MWiderftand mit Waffen, 
oder eine Befhädigung oder Verwun⸗ 
bung geſchehen ift, von 1 bie zu 5 
Jahren verhängt ift; 2) durch gemalt» 
famen Einfall in fremdes unbeweglis 
des Gut, entweder allein, mit 
Waffen verfehen; oder mit gefammels 
ten mebreren Reuten, auch ohne Bes 
waffnung, wofür die Strafe gegen den 
Urbeber mit ſchwerem Kerker von 1 
bis zu 5 Jahren, gegen die Mithels 
fer mit Kerker zwifchen 6 Monathen 
bis zu 1 Jahr auszumeffen iſt; 3) 
durch boshafte Beihädigung fremden 
(beweglichen oder unbeweglichen) @is 
genthumes, weiche mit Kerter von 6 
Monatben bis zu 1 Jahr, bey gros 
Ber Bosheit und wichtigem Schaden 
aber mit ſchwerem Kerker von 1—5 
Jahren beftraft wird ; 4) durch Mens 
fhenraub , wenn nähmlich jemand 
ohne Vorwiſſen und Einwilligung 
ber rehtmäßigen Obrigkeit fi eines 
Menſchen mit Lift oder Gewalt be» 
mädtigt, um ihn wider feinen Wils 
len in eine auswärtige Gewalt zu 
überliefern , auf melden Fall bie 
Strafe fhwerer Kerker zwifhen 5— 
10 Jahren ift, welcher jedoch, wenn 
ber Mißhandelte einer Gefahr am 
Leben, oder an Wiedererhaltung feis 
ner Freyheit ausgefegt wurde, bis 
auf 20 Jahre zu verlängern ift; 5) 
durch andere unbefugte Einſchränkung 
der perfönlichen Freyheit, wodurch 
der Berbrecher die Strafe des Kerkers 
von 6 Monathen bis zu 1Jahr, wenn 
aber die Anhaltung über3 Tage daus 
erte ,„ oder ber Angebaltene einen 
Schaden, ober nebſt der entzogenen 
Freyheit nody anderes Ungemadh zu leis 
ben hatte, die Strafe des ſchweren 
Kerkers von 1—5 Jahren verwirket 
hat; 6)durd Entführung (f.d.). 

Gewand, 1)jedes gewebte Zeug, bes 

20 * 


Gewand 
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ſonders von Wolle; 2) Kleidungsſtück, 
welches einen größeren Theil des 
Körpers bedeckt; 3) (Mahler); die 
Anordnung der Gewänder beym Mah⸗ 
ler und Bildhauer iſt eine der ſchwie⸗ 
zigeren Aufgaben ber Kunft, bey der 
fih das Talent fehr vortheilhaft zei» 
gen fann. Regeln dafür laffen fid 
nicht geben, doch müffen bie Gewäns 
der nicht zu gezwungen, fondern nas 
türlich fallen. 

Gewandtheit, Leichtigkeit in Wens 
dungen; findet ſowohl auf Beweguns 
gen von Thieren (befonders von Pfers 
den), ald auch von Menſchen Ans 
wendung, wo Gewanbtbeit immer ges 
fällige Bewegung bezeichnet , die bes 
fonderse im Weltumgange erfordert 
wird, hier auch mit der Gabe im 
Reden und Benehmen ſich den Ver⸗ 
bältniffen fo zu fügen, daß man nir⸗ 
gende einen Anftoß verurfadht; mit 
ihr ift Würbe des Charakters wohl 
zu behaupten, bie bey bloßer Biegs 
ſamkeit und Geſchmeidigkeit meift 
verloren gebt. 

Gewebe, 1)jedes gewebte Zeug; 2) 
die Art und Weiſe, wie etwas ges 
webt iftz 3) eine Sache, deren Theile 
Tünftli und zart verbunden find; 4) 
(tela, Phyfiol.), die eigene Art ber 
inneren Zufammenfügung ber Theile 
des thieriſchen Körpers. Die allges 
meinfte Form derfelben ift die zellige 
und das allgemeinfte ©. das Zellges 
mwebe, daher auch als Bildungsges 
webe unterf&ieben. Aus ihm geben 
dann befondere Eigenheiten einzelner 
Gebilde hervor, die im Allgemeinen 
unter folgenden G.en: dem Horn, 
Knorpel, Knochen⸗, Haut:, 
Nerven, Gefäß: Drüfenges 
webe, bem faferigen, ferds 
fen und parenhymatöfen ©. 
befaßt werben können. 5) (Bienenz.), 
fo v. w. Bau : 6) (Bot.), das untere 
Gefüge der Pflanzen und deren Theile 
dush Fibern und Blättchen (vergl. 


Gewehrfabrik 


Zellgewebe); 7) (Mineral.), fo v. w. 
Gefüge. 


Gewehr, 1) (Kriegsw.), ſo v. w. Ans 


griffswaffen, zum Unterſchiede von 
ben Vertheidigungswaffen; daher: 2) 
ſein Gewehr und Wappen, wo unter 
letzterem der volle Harniſch mit Helm 
und Schild, unter erſterem aber 
Speer oder Lanze, Schwert, Dolch 
und Keule oder Streithammer ver— 
ſtanden werden. Seit der Einführung 
bes Schießpulvers zum Kriegsgebraus 
de unterfheidet man Feuerge— 
wehr, alle Schießgewehre mit Auss 
nabme ber ſchweren Gefüge: Flinte, 
Garabiner, Büchſe, Piflolen, Walls 
flinte, Doppelhalen, von bem aus 
und Stofgewehr(blanteG.e), 
welches Säbel, Palafh, Degen, 
Spieß und Hellebarbe begreift. Das 
Beuergewehr bes Infanteriften, nebft 
ben Hellebarden der Unterofficiere, 
heißt auch wohl das Obergewehr, 
Säbel und Pallaſch aber das Ums 
tergewebr. Die Infanterieflinte 
heißt auch gewöhnlich das kleine 
G., um es von dem Gefüge zu une 
terfheiden,; au wohl 3) G. insbes 
fondere ; baber Gewehrfeuer, G.⸗ 
webrlaufu.f.w. 4) Sommandos 
wort, um einen Griff mit dem Ges 
wehre zu bezeichnen. Am zweckmäßig— 
fien it es, wenn das Gommandowort 
G. immer das ift, auf bas die Bes 
megung ausgeführt wird, wie fonft 
nah dem weftphälifchen, jest nad 
dem ſächſiſchen Reglement geſchah und 
geſchieht, z. B.: Über’s Gewehr, 
Beym Fuß's G., Shultert 's 
G. u. ſ. w.; 6) G. oder Woffen der 
Bergleute befteben aus einer Barte, 
einem Häckchen und einem Säbel oder 
Gouteau, 


Gewehr-fabrik (Kriegsw.), dies 


jenige Werkftätte, wo alle Gewehrs 
ſtücke in ihren einzelnen Theilen vera 
fertiget und zufammengefegt wers 
den. Rachdem bie Rohrſchmiede bie 


Gewehrfabrik 


Flinten⸗ und Büdfenläufe ausge» 
ſchmiedet, die Bohrer u. Rohrfäleis 
fer aber ihnen aus» und inwendig die 
gehörige Korm gegeben haben, werben 
fie von den Rohroerfhraubern mit 
Schwanzfhrauben verfehen und dann 
probirt. Die dabey gut befundenen 
kommen in bieHand des Reparirers,ber 
die von bem Schäfter, ber den Schaft, 
dem Schloß⸗ u. Plattenmacher, der die 
Theile des Schloffes über Schablone 
verfertigt, und von dem Garniturs 
mader verfertigten übrigen heile 
vollends zufammenpaßt. Labeftod 
und Bajonnet werben von bem Lades 
ſtockmacher, Bajonnetfhmied u. Bas 
jonnetfchteifer hinzugefügt. Die Gras 
veurs und Polirer geben endlich bem 
Gewehre dur ben Grabſtichel und 
die Politur cin gefälliges Anfehen. 


Bisweilen werden bie Schloßtheile 


von den Schloßmachern blos im Gros 
ben verfertiget und von ben Här—⸗ 
tern nachher gehärtet. Eben fo vers 
Hält fi es mit den Seitengewehren, 
wo die Klingenfchmiedbe die Klingen 
und die eifernen Scheiben, bie Bürts 
ler aber bie einzelnen Theile des Bes 
ſchläges und andere Arbeiter die lebers 
nen Scheiben liefern, die zuiegt von 
den Echwertfegern zufammengefept 
und vollendet werden. G.en find jegt 
in allen Ländern angelegt: in Spas 
nien zu Placenzia, Silillos, Toledo 
(bier befonders Klingen) und in Gas 
talonien; in Frankreich zu’ Maus 
beuge,, St. Etienne, Gharleville, 
Sedan, Abbeville und Verſailles; in 
Stalien zu Brescia, in England zu 
Birmingham u. Sheffield ; in Deutfchs 
land an fehr vielen Orten: in Wies 
nerifch = Neuftadt, Ferlach in Kärns 
then, Suhl, Schmalkalden, Danzig, 
Potsdam u.Spandau, ferner in Herz: 
berg im Hannöverfchen u. a. DO. m. 
Die fuhler Fabrik hat in der frühes 
ren Beit, wo noch jährlich 60,009 
Röhre geliefert wurden, 22 Rohr—⸗ 
ſhmiede beſchäfliget; gegenwärtig ift 
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jeboch kaum ein Drittheil ber ches 
mabligen Rohrfchmiede im Gange 
und es werben jährlich nicht über 
8000 Röhre verfertiget. In Spandau 
wurden ehedem alle Röhre zu den 
Gewehren der preuß. Armee geſchmie⸗ 
det, gebohrt und gefchliffen, in Pots⸗ 
dam aber geſchäftet und mit Schlöffern 
verfehben , womit 173 Arbeiter bes 
fhäftiget waren. Seitdem jedoch Suhl 
an Preußen gefommen und in Dan» 
sig eine G. nad) englifcher Art er» 
richtet worden ift, die beyde beffere 
Arbeiten liefern, haben diefe beyden 
Kabriten einen Theil ber Lieferungen 


: für die Armeen bekommen. Der Preis 


eines fertigen Infanteriegemwehres iſt: 
in Prag 6 fl. 35 kr., in Herzberg 5 
Thlr. 2 Gr., in Lüttih 5 Thlr. 8 Gr., 
in Suhl 6 Thlr. 8Gr. Eine ber 
größten Fabriken ift zu Tula in Ruß» 
land, bie 4600 befoldete Arbeiter bes 
ſchäftiget und, jährlih 48,000 Ges 
wehre und 17,280 Seitengewehre lies 
fern kann. Indem Vorrathshauſe der 
Fabrik müffen fi 42,160 Infantes 
rieflinten, 775 Iägerflinten,, 10,234 
Gavalleriegewehre, 10,900 Paar Pis 
ftolen , 8260 Säbel und Pallafche 
für die Gavallerie, 45,000 bergleis 
chen für die Infanterie ſtets zur Ab⸗ 
gabe bereit finden. Außer noch 3 ans 
beren ®.n in Rußland ift 1816 im 
DOrenburgifhen eine neue Beitenges 
webrfabrik augelegt worden, welde 
aud) bamascener Arbeit mit einges 
legtem Silber liefert. Sie befteht 
aus fohlinger und remſchelter Meis 
ſtern, von denen jeder «in Haus mit 
Garten und bie Werkftätte barhinter 
belommen hat. | 


Gewerbe, 1)(Staatöw.), ber Inbes 


griff aller Gefhäfte, womit Jemand 
feinen Lebensunterhalt zu erhalten 
firebt ; daher find die Ackerwirthſchaft, 
Viehzucht, Handwerk, Fabriken, 
commerzielle Production, Handlung, 
Stifffahrt und im gemeinen Ginne 
ſelbſt Kunft und Wiffenfhaft G. Sie 
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gu fihern, zu weden, zu entwideln 
und ihre Hemmungen zu befeitigen, 
muß eine der vorzüglihften Eorgen 
bes Staates feyn, indem der Staat, 
in welchem alle G. blühen, ſelbſt in 
kräftigem Zuſtande ſeyn muß. Die 
Sorge, daß die G. möglichſt beförs 
dert werden, daß auf der anderen 
Seite das Publicum nicht ſchlechte 
Waare ober dieſe in geringerem Maße 
ober Gewichte erhält, als es ſeyn fol, 
ift der Gegenftand der Gewerbes 
polizeyz do darf diefelbe nicht 
zu fehr in das Leben der G. eingreis 
fen, wenn fie nicht, ftatt die ©. zu 
befördern , diefeiben hemmen will, 
fondern muß nur fi befchränten, die 
Störungen, welche ©. veranlaffen kön— 
nen, zu befeitigen. Über die Auss 
übungen der &. berrfchen die verſchie⸗ 
benften Beflimmungen und Anſichten. 
Früher waren faft allentHalben die G. 
durch Monopole , Privilegien von 
Einzelnen oder ganzen Gorporationen 
u, ſ. w. beſchränkt, und konnten das 
ber, da ihnen der Spielraum ſich zu 
bewegen fehlte, nirgends das Ziel 
erreichen, das zu erfireben möglich 
war. In neuerer Zeit bat man die 
Nützlichkeit, ja Rothwendigkeit der & es 
werbefreyheit in Bezug auf den 
Aderbau und den Handel faft allges 
‚mein erfannt, an vielen Orten hat 
man begonnen, dem erfteren durch 
Löſung der Bodenfeſſel, Entfernung 
der Grund- und Fruchtlaſten, der 
Dienſtbarkeiten, Ablöſung der. Leibei⸗ 
genſchaften und Frohnen, Aufhebung 
ber Beſchränkung in der Feldwirth⸗ 
haft zu Hülfe zu kommen, ben leg» 
teren durd Aufhebung der Monopole 
und Privilegien, wenigftend in den 
einzelnen Staaten, zu heben, wenn 
aud die Befchränkung der Schifffahrt 
auf den Meeren, die vielen Zölle auf 
ben Strömen und die Douanen an den 
verſchiedenen Grenzen die wahre Dans 
delsfrepheit no zu einem Hienge—⸗ 


Gewicht 


ſpinnſt machen. Bringt die Gewerb⸗ 
freyheit auch dem Ganzen, wie dem 
Einzelnen Nutzen, ſo iſt ſie doch nicht 
ohne große Vorſicht und nur nach und 
nach einzuführen, und noch manches 
Jahrzehend möchte vergehen, ehe ſie 
all gemein und ohne Beſchränkung ins 
Leben tritt. 


Gewerbsskunde, bie Wiffenihaft 


von ſämmtlichen Gewerben. Sie um» 
faßt daher die Lehre von fämmtlidhen 
Künften und Handwerken, die Hands 
lungswiffenfchaft, gewiffermaßen auch 
bie Kriegswiffenfchaft u. f. w.; vergl, 
Technologie, 


Gewerk, 1) das ©, fov.w. Hands 


werk; 2)(Bergb.), derjenige, welcher 
eine Zeche, ein Pochwerk, oder eine 
Scmelzhätte, ober einen Theil dars 
an befigt oder betreiben Jäßt. 


Gewicht, 1)(poudus, Phyſik), bie 


Größe des Drudes, bie ein Körper 
durch feine Echwere äußert; fie iſt 
mit dem Drude anderer Körper vers 
gleihbar , und ba diefer immer ber 
Maffe deffelben glei ift, fo kann 
aus einer folhen Vergleichung auch 
die Maffe eines Körpers beflimmt 
werben. Im Allgemeinen geſchieht 
biefes durch Schätzung nad einfacher 
Wahrnehmung, z. B. indem man einen 
Körper u. bann wieder einen anderen 
hebt oder aufdie Dand legt; genauer 
aber durch Wiegen (f. Wage). Man 
unterfcheibet ab fol. ®., was einem 
Körper ohne Rüdfiht aufden Raum, 
ben er einnimmt (Volumen, f. d.), zus 
tommt, und fpecififhes @., wos 
bey das Volumen berüdfichtiget wird. 
Diefes entfpridt der ſpecifiſchen 
Schwere; hiermit iftaber das relas 
tive G. nicht zu verwehfeln, was 
nähmlich einem Körper no übrig 
bleibt, wenn ibm ein Theil feineg 
Drudes durch Gegendrud oder Sleich⸗ 
gewicht entzogen wird, 3.8. beym 
Eintauden in eine Fiüffigfeit von 
minberer ſpeciſiſch. Schwere. 2)(.Dand« 


Gewicht 


lungsw.). Bon ben älteſten Zeiten an 
bat man ſich des Ges als eines Maßes 
zur Beſtimmung des Werthes von 
ſolchen körperlichen Stoffen bedient, 
die man nicht nach ihrer Form, fons 
dern als Maſſe ſchätzt. Zunächſt kommt 
es hierbey auf Feſtſetzung eines Nor: 
malgewidtesan, auf weliche 
bann die Übrigen bezogen werben, 
Sole Rormalgewidte find an ſich 
willkührlichz doch leiteten für Aufs 
ſtellung berfelben wohl immer gewiſſe 
nahe liegende Beflimmungen, 4.8. 
bie Maffe, welche ein Eräftiger Menſch 
ohne übermäßige Unftrengung zu bes 
ben oder zu tragen, ober auf fladyer 
Hand oder einem Zinger zu Halten 
vermag, ober wovon man noch einen 
Drud fühlt (hiernah wurden Uns 
terfciede, wie Gentner, Stein, Pfund, 
Loth, Gran oder in ähnlicher Art, 
aufgeftelt). Um zu Rormalgewicdten 
zu dienen, mußten diefe Beftimmuns 
gen gefeglih werden. Eine einfade 
Weife, mit nur wenigen Gewichten 
andere Maffen absumiegen, ift die 
Anfertigung von Gewichten, die in eis 
ner geometrifhen Progreffion, wie 
1, 2, 4, 8, 16, 32, 64 u. f. w, oder 
wie 1, 3, 9, 27, 8L u f. w. auf 
einander folgen. Indem man näbms 
lid diefe entweder einzeln nimmt, oder 
aufammenfügt, oder die Eleineren in 
bie Gegenſchale legt, kann man nicht 
nur alle Zwiſchengewichte von 1 bie 
‚zur höchſten Zahl, fondern noch über 
bie höchſte Zahl hinaus, im erften 
Falle bis zur Verdopplung derfeiben 
weniger 1, im zweyten Kalle bis noch 
zur Hälfte der Zahl darüber, nad) 
Abrechnung von 1 ®.e erhalten, alfo 
voraußgefegt, daß die 1 ein Pfunds 
gewicht fey, im erflen Falle bis zu 
127 Pfund, im zweyten Falle bis 
zu 121 Pfund damit abwägen. Bon 
den Gewichten find bemerkenswerth, 
bebräifhe: Gerah, Seckel, Mine, 
Talent; griechiſche: Lepton, Chal⸗ 
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kos, Keration, Obolos, BDibrads 
mon, Tetradrachmon, Mine, Ta—⸗ 
lent; römiſche: As, Dupon- 
dius, Sestertias; neuere : Gente 
ner, Stein, Pfund, Loth, Unze, 
Dradime, Quentden, Grän, Quins 
tal, Mark, Gros, Deniers, Rottoli, 
Leyras, Zobas, Metıkale, Pud, Zis 
kale, Solotnit, Lyang, Avoir du 
poid, Seyras , Kati, Bis, Occa 
Centnergewicht, Probirgewicht, Grän⸗, 
Mark-, Pfennig⸗, Gold⸗, Silber⸗, 
Apotheker⸗, Juwelen-, Krämer», 
Fleiſcher- und Troygewicht. In neues 
rer Zeit werden die G.e in Frank⸗ 
reih nah dem BDecimalfuße nad 
Grammen berechnet. Vgl. Groffe, mes 
trologifhe Tafeln über die alten 
Maße, Gewichte und Münzen Roms 
und Griechenlands 2c., herausgegeben 
von. Käftner, Braunfdhweig 17925 
Kuhn, Darftellung der Fortpflanzung 
aller Haupt: und abgeleiteten Maß» 
und Gewichtsverhältniſſe 2e., Lemgo 
1804 5 Ch. Mattbiä, kurze Überficht 
des röm. und griech. Maß-, Gewichtes 
und Münzwefens, Frankfurt a, M. 
1809, 4.5 Wurm, de pouderum, 
Dumorum , meusurarum ralionibus 
ap. Rom, et Gr,, Stuttg. 1821; Gers 
hardt, Handbud; der deutſchen Münze, 
Maß» und Gewichtskunde, Berlin 
15955 Kerflein, Univerfalmaße für 
alle Geſchäfte des praktiſchen Lebens, 
41. Bd., Hildesh. 1810; Relkenbre⸗ 
ber, Taſchenbuch der Münz:, Maß 
und Gewichtskunde, Berlin 1762, 
14. Aufl, von Dito herausaeg-, 1820. 
3) Mafhinenw.), ein Körper, ber 
durch feine Schwere und den daraus 
bervorgebenden Drud vun oben nad) 
unten eine Mafhine in Bewegung 
fegt. Im weiteren Sinne gehören das 
zu Menſchen, und Thiere in einem 
Tretrade, aud das Wafler in obers 
ſchlächtigen Mühlen ; im engeren 
Sinne verftehbt man darunter einen 
Ueinen, aber ſchweren Körper, ber mit 
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Gewichtsverfaͤlſchung 


einem Seile oder einer Schnur an 
einer Welle oder einem Rabe befeftis 
get ift und, wenn die Schnur aufge: 


Bewirr 


im Jahre 1722 bie von ihm verfaßte 
Biographie des heil. Sohann Nepomuk 
in böhmifcher Sprache druden. 


wunden ift, die Welle herumdreht, Gewinde, 1) fo viel Garn, ald man 


3 B. bey Bratenwendern, Gewichts. 


mühlen und vorzüglich bey Penbels 
uhren. Bey Uhren geht die Schnur 
bes G.'s über ein Rad, welches zwar 
vorwärts, aber nicht rüdwärts gedreht 
werden kann. Die Uhrgewichte find 
von Stein, Bley oder Blech und mit 
Sand ausgefüllt; die Schwere ders 
felben muß mit der Größe des Wers 
kes in genauem Verhältniſſe fteben, 
bamit die Uhr weder zu ſchnell noch 
gu langfam geht. Je nachdem das 
G. das Gch: oder Schlagwerk in Bes 
wegung ſetzt, heißt es Geh-oder 
Schlag gewicht; lettteres iſt ent⸗ 
weder Stunbein, oder Biertels 
ſtundengewicht. An dem andes 
ven Ende ber Gewichtfchnur hängt das 
kleine Gegengewicht, welches nur vers 
hindert, daß die Schnur aus dem 
Rabe rutſcht. 

G ewicht s-verfälſchung, iſt Be⸗ 
trug, ſ. d. 

Gewina (Bictorinus, a S. Cruce ) 
Piarift und Rector des Yiariften: Col⸗ 
legiums zu Leitomiſcht, geft. im 3. 
1750. Er war geboren zu Raudnig 
in Böhmen im Jahre 1672, Er trat 
in ben Orden ber frommen Schulen 
im Jahre 1695. Er docirte lange mit 
Beyfall bie Humanioren und war 
dann Prediger und Magister Noyi- 
tiorum feines Ordeng, Pierauf wurde 
er Prorector und endlich Rector des 
Collegiums zu Leitomiſcht, wo er 
1730 flarb. Er überfegte die böhmis 
ſche Chronik Hagek's (Hajek's) aus 
dem böhmiſchen Originale ins Latei— 
niſche und Yermebrte fie mit vielen 
Bufägen. Diefe Überfegung gab ber 


auf einmahl aufzuwinden pflegt; 2) 
(Schwertfeger), der mit Draht ums 
wundene Griff eines Degengefäßes; 
3) die Gänge einer Schraube ; 4) 
(Schloſſer), f. Band 4); 5)fo v. w. 
Charnier; 6) (Schiffb.), die Stellen 
an einem Maſtbaume, welche zu 
mehrerer Befeſtigung mit Stücken 
Holz belegt und mit ſtarken Tauen 
umwunden find; 7) (Anat.), f. Gins 
glymus. 


Gewinn, 1) die Handlung des Ges 


winnes; 2) (Gewinnſt), beſonders im 
Spiele und im Handel, das was man 
gewinnt, oder der überſchuß, der auf 
eine Waare oder Unternehmung, nach 
Abſchlag aller Koſten, übrig bleibt; 
reiner G, Nebengewinn, was 
außer dem eigentlihen ©. bey 
einer Sache noch ferner erübriget 
worden; eingebildeter G. den 
man erſt zu machen hofft; daher auch 
diefer oder zu verf&haffender 
G. oft bey einer Unternehmung mit 
gewiffen Procenten verfihert wird, 
welches aber in der Police genau ans 
gegeben werden muß. 


Gewinnen, 1) etwas durch bloße 


Glücksgunſt oder doch ohne erhebliche 
Bemühung erlangen; 2) zu einem 
Biele, an einen Ort gelangen ; 3) 
im Spiele, Wettftreite, Kriege, den 
Sieg davon tragen; 4) Jemanden, 
ibn für fi einnehmen; 5) (Bergb.), 
Erz, es losarbeiten ; 6) eine Beräns 
derung, befonders eine vortheilhafte, 
erleiden ; 7) von Pferden, bie Schuls 
ter, die Flanke G., ein Pferd dahin 
bringen, daß es ſich leicht leiten und 
lenken läßt. 


berühmte Piarift Gelaſius Dobner, Gewirr (Geogr.), Wirbel im Rhein, 


mit eigenen ?ritifchen Suppfementen, 
in vier Quartbänden 1765 und 1772 
in Prag heraus, Gemwina ſelbſt ließ 


unterhalb ber St. Goarbank, im Kreis 
fe St. Goar des preufifhen Regie 
tungsbezirkes Koblenz, der beftändig 


Gewiß 


vielen Sand gegen das ufer auswirft 
und wo ein ſehr ergiebiger Salmen⸗ 
fang iſt. 


Gewiß (Phil.), das, was man weiß, 


das heißt, wovon man aus zureichen⸗ 
den Gründen der Erfahrung, oder 
Schlüſſen, oder feinem unmittelbaren 
Selbfibewußtfeyn überzeugt if; ſ. 
Wahrheit. 


Gewiſſen (Moral), das Vermögen, 


unfere Gefinnungen und Handlungen 
nad dem Sittengefege zu beurtheilen 
und zu richten. Daß ber Menſch ein 
ſolches Vermögen befige, zeigt fi 
nit nur duch) unmittelbare Wahrs 
nehbmung des eigenen fittlich = freyen 
Lebens, fondern auch durch die Mes 
gungen des Ge's bey anderen Mens 
fhen, felbft den verworfenften Bö⸗ 
ſewichtern, durch die unbebdingte 
Macht, wodurch es fih im Zuftande 
des wahren Selbſtbewußtſeyns gels 
tend made. Man unterfheidet ein 
vorgehendes G. in fo fern es fih vor 
ber Handlung durch Billigung oder 
Mißbilligung, und ein nachfolgendes 
G., in fo fern es ſich nad) der Hands 
lung durch Lob oder Zabel äußert; 
ferner ein wachendes, in fo fern es 
thätig ift, ein fchlafendes, in fo fern 
es feine Wirkfamkeit nicht äußert, 
ein,erwedtes, in fo fern es wieder 
in feine Thätigkeit getreten, ein irs 
rendes, in fo fernfeine Ausſprüche der 
Wahrheit nicht gemäß, ein gemwifs 
ſes, in fo fern diefes der Wahrheit 
entfpricdht, ein enges, das mit Sorg⸗ 
falt oder auch zu arofer Ängftlichkeit 
(ferupuldfes ©.) zu Werke geht, ein 
weites, in fo fern es fid) zu wenig 
beachtet, ein gutes, das die eigenen 
Handlungen billiget, und ein böſes, 
welches fie mißbilliget. Das G. ift, 
wie jedes andere geiftige Vermögen, 
der Ausbildung fähig. 

Gewiffens:fälle (Moral), diejenis 
gen ſittlichen Verhältniſſe, wo bag 
Gewiffen, weil es biefeiben nicht uns 
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ter das fie betreffende fittliche Geboth 
unterzuorbnen weiß, ungewiß ift, was 


Bemitter 


hier Recht oder Unrecht fey. 
Gewitfc (Geogr.), Stadt im Kreife 


Dlmüg der Markgraffhaft Mähren 
(Kaiſerth. Öfterr.); 2050 Ew. (vies 
le Juden). 


Gewitter (Phyſik), eigentlich ein auf 


den Burgen Zeitraum‘ von wenigen 
Stunden zufammengebränater Wit— 
terungswechſel von Eufttrodenheit zu 
atmosphärifcher Wafferbildung. Big 
und Donner find zwar bie zunächſt 
babey beadteten Grfdeinungen, um . 
fo mehr, da fie einzig nur unter Bils 
bung eines Ge's eintreten; eben fo 
weſentlich für dasfelbe find aber auch 
die rafhen Wolkenbildungen an vors 
her ganz beiterem Himmel (Auffteis 
gen von ©.» wolfen), womit immer 
auch biefer Vorgang anhebt, die fos 
danr binzutretende heftige Luftbewe— 
gung (Gewitterfturm) und ber 
nun in Strömen fallende Regen (Ges 
witterregen), mit Sinfen ber 
vorherigen (gewöhnlid ald Gewitters 
ſchwüle gefteigerten) Rufttemperatur 
(Gewitterfühle), Man kann 
demnach bey einem G., wenn es fi 
in völlig ausgebildeter Geſtalt zeigt, 
vier Zeiträume ober Stadien unters 
fheiden: a) das Stadium ber Vors 
bereitung, In ihm befindet ſich die 
Atmosphäre in einer eleltrifchen 
Epannung (vgl. Elektricität), bie 
immer mehr fteigt, aber nach Auss 
gleihung ſtrebt. Schnell entftandene 
Sommerwärme begünftiget fie; die 
Atmosphäre ift mit trodenen Dünften 
erfüllt; nun bilden fich Leichte, am 
Himmel in ber Entfernung vom Ho⸗ 
rizonte noch nicht oder kaum bemerfs 
bare Wölkchen, die aber nah dem 
Horizonte zu bald bemerklich werden, 
wo die tiefere Atmosphäre auf weis 
tere Streden hinaus in bie Gefichtös 
linie fällt, die fih dann ale mehr 
oder minder dichte Wolkenbollen zei⸗ 
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gen (dad G. thürmt fih auf). Immer 
hebt aber die Gewitterbildbung nur 
in einem befchränkten Punkte an. 
Ein etwas hoch liegender, mit Pflans 
zen bededter Boden ift derfelben vor 
anderen günftig. Die Luft ift dabey 
ruhig; ein während bdiefer Bildung 
ſich erhebender Wind entfernt es von 
dem Drte feiner Erzeugung (der Wind 
vertreibt das G). Meift bilden fid 
ſolche Gewitterwolken auf mehreren 
Orten und von verfhiedenen Stellen 
aus zugleich (es flehen mehrere ©. 
am Himmel). Luftfeudtigkfeit und Ers 
kältung bes Bodens find, wie ber 
Wind,der Fortbildung bes G.'s uns 
geneigt; daher Gewitterwolten bey 
anbrechendem Zage (vor ber Sonne 
ftehende ©.) fih nad Xufgang der 
Sonne in den Morgenftunden meift 
vertheilen, aber, wegen bereits einges 
tretener Neigung der Atmosphäre, 
in der Mittags» ober Abenpzeit, nach⸗ 
dem die Schmwüle der Witterung ih— 
ten Höhepunft erreicht bat, mit Ers 
folg fi ausbilden. b) Das Stadium 
der Ausbildung. Inder Gewitterwol⸗ 
fe, die felbft no aus unzufammens 
hängenden Eleinen Wölkchen von uns 
gleicher eleftrifher Spannung be— 
ſteht, entfiehen häufige, nad mehres 
ren Richtungen zudende Blige, bie 
jedoh nur bey Nacht oder in der 
Dämmerung wahrnehmbar find, mit 
Zunahme oder Annäberung der Wols 
Zen aber, von faft ununterbrodenem 
Donner begleitet werden. Die Wols 


ten verbreiten fih nad allen Seiten, _ 


mehr jebod) erbwärts und vorwaltend 
nad einer Seite, ohne daß fie geras 
be vom Winde getrieben werden (das 
G. zieht herauf, oder hat feinen Zug 
nach einer beftimmten Gegend). Ins 
dem nun nod andere Wolfen in gleis 
cher Art fich vergrößern, fließen bald 
mehrere zufammen, oder ziehen auch 
neben und unter einander weg. Bald 
ummwölkt fi) nun der größere Theil 


Gewitter 


bes Himmels bis über die Scheitel» 
gegend, und es fallen einzelne, meift 
fehr große Regentropfen. Die bisher 
immer im Steigen begriffene elektriſche 
Spannung der Atmosphäre wird nicht 
nur durch Elektrometer erfannt, fon= 
bern macht fih auch buch ein Ge= 
fühl von Mattigkeit und Schwere, 
befonderd bey Prrfonen, bie dafür 
eigene Empfängtlidkeit haben, durch 
Säuern der Milch und in anderer 
Art bemerkbar. c) Das Stadium der 
Höbe und der dadurch herbengeführs 
ten Ausgleichung der elektriſchen 
Epannung. Gewöhnlich beginnt das⸗ 
felbe mit einem heftigen, von ber 
Seite, wo das G. ſich bildete, her⸗ 
fommenden, aber meift wirbeinden u, 
vielfah in einzelnen Stößen umfes 
genden, auf u. nieberwärts wehenden 
Winde ; die allmählig vergrößerte und 
über einen ganzen Randftridy fidh ers 
firedende Wolfe wird , wenigftene 
theilweife, in ben Hauptzug des 
Windes aufgenommen (der Minb 
bringt das G). Diefer Hauptzug ift 
aber, bey nicht fehr weit und über 
viele Meilen weit durch Zuſammen⸗ 
fließen der Wolfen verbreiteten G.en 
für die mehrſten Standpunfte der 
Beobachtung nur ein feitlier (das 
G. kommt nidt herauf, zieht frits 
wärts und vorüber). Gewöhnlich iſt 
der Zug der®. für gewiffe Jahre ein fi 
ziemtih gleiher; aud find mande 
Gegenden vorzugsweife denſelben 
günftig; fo folgen die G. gerne der 
Rihtungvon Wafferfirömungen, oder 
großen Bergſchluchten, trennen fi 
auh wohl an Bergvorfprüngen 
(Weiterſcheiden). In ringsum von 
Gebirgen umgebene Thäler gelangen 
G. von außen nur felten, verhalten 
fi aber au dann gewöhnlich mebs 
rere Sage lang. In den Hauptniafs 
fen der Gewölke aber, die unter ben 
fortdauernd elektrifhen Erplofionen, 
unter denen fie fih allmählig erzeug⸗ 


Gewitter 


ten und zufammenfloffen, fi immer 
mehr verdichtet haben, iſt die Dunfts 
bildung nun dahin gelangt, daß die 
Dünfte biäfia fi auch in den tieferen 
Regionen, in bie fie gefunfen find, 
nicht mehr halten können. Von nun 
an ergießt fi biefe Wolkenmaſſe in 
einem immer ftärker werdenden Res 
genftrom, der oft, zumahl am Tage, 
für die Orte, über welche das dichtes 
fie Gewoölk zieht, mit einigen Hagels 
körnern (Schloßen) untermengt ift, 
wenn bad ®. fich, nicht felbft als Ha⸗ 
gelwetter ausbildet. Die Blige und 
ber fie begleitende Donner folgen fi 
nun in längeren Zmwifhenräumen ; 
dagegen zuden aber die einzelnen 
Blige bis auf größere Streden bins 
aus, von einem Wolkenhaufen, der 
noch nicht ganz mit den anderen zus 
fammenfloß, auf andere überfprins 
gend ; unter ihnen geben auß niebris 
gem Gewölke auch meift einige aufbdie 
Erboberfläde herab, oder von dieſer 
in die Gewitterwolke (das G.ſchlägt 
e in), und bewirken zwiſchen beyden 
eine raſche Ausgleichung ber eleftris 
fhen Spannung, die ohnedieß der Ge» 
witterregen, als Elektricitätsableiter, 
auf eine ruhigere, aber allgemeiner 
verbreitete Meife herbeyführt. Ein 
ſolcher einfchlagender Blitz hat immer 
einen lauteren, für die näheren Orte 
bem Raffeln eines Haufens herabftürs 
gender Steine gkeihenden Donner zur 
Begleitung und zugleich eine ftärkes 
ze Regenergiefung zur unmitielbaren 
Folge. Der Himmel ift nun, fo weit das 
Auge reiht, gleichmäßig dunkelgrau, 
überzogen, welche Färbung des Him— 
mels jetzt der fallende Regen bewirkt, 
binter dem das Gewittergewölk ſelbſt 
fi birgt , und der auch feitwärtg 
ben Geſichtskreis bis oft nur wenige 
hundert Fuß verengt. d) Das Stas 
dium der Rüdbildung. Über den fals 
lenden Regen zieht nun unbemerkt 
das Gewittexzewölk immer weiter; 
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dadurch, und indem die Wolkenmaſſe 
felbft fi des größeren Theiles ber ges 
bildeten Dünfte entleert, verringert 
fi) die Regenftrömung und wird gleich⸗ 
mäßiger. Auch bie Blige unb ber 
Donner laffen bey allmähliger Wie: 


derherſtellung bes Gleichgewichtes der 


Elektricität in der Atmospbäre immer 
mehr nad), und man vernimmt nur 
no aus ber Gegend ,„ wohin ber 
Hauptzug ging, nad längeren Zwi—⸗ 
fhenräumen, nah wahrgenommenem 
Biigen, einzelne Donnerfdläge. Ers 
folgen jegt an dem Drte der Beobs 
achtung nod einzelne ſtarke Blige, 
die auch wohl zur Erdfläche gelans 
gen, mit entfpredhenden Donnerſchlä⸗ 
gen, fo nehmen dieſe öfter aus eis 
nem, dem Hauptgewölke nadygiehenden 
Gewittergewölke ihren Urfprung, als 
daß, wie man gewöhntid glaubt, 
das ©, zurüdtehrk Nun weit auch 
wohl das Gewölf allmählig auseinans 
ber, indem zugleich die einzelnen Wols 
kengebilde fi heben (der Himmel 
Härt fih auf, das ©. ift vorüber), 
und unter diefer Aufklärung entfteht 
bey günftigem Stande des Beobachters 
und günftiger Tageszeit wohl auch 
das impofante Schaufpieldes ſich bils 
benden Regenbogens. Häufig macht 
aber aud das G. feinen Stillftand, 
oder folgt nur, bey fehr weiter Vers 
breitung, einem mäßigen @uftzuge; der 
Regen dauert mehrere Stunden, ja 
mit kurzer Unterbredung Tage lang 
(mird zum Landregen); die Übrigen 
Erſcheinungen des G.'s aber vers 
fhwinden (das G. regnet fih ab); 
oder es erfolgen auch von Zeit zu 
Beit noch einige mäßige Erplofionen. 
Dergi. unvollftändige Erplofionen 
bilden fih dann aud wohl feitwärts 
als abgeriffene G. Die ganze Natur, 


‚befonders die Vegetation, fcheint 


nad einem G. wie neu belebt. Es 
wird nicht nur die atmosphärifche 
Wärme dadurch immer auf einen 
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®ewitterableiter 


Normalgrund zurüdgebraht , ber 
bem Pflanzen» und Thierleben anges 
meſſen ift, die Erde und Gewächſe ers 
halten nicht nur bie für das Gebeihen 
ber letzteren nöthige Feuchtigkeit, 
fondern es ift aud) die Umänberung 
des elektrifchen Zuftandes ber Atmoss 
phäre von einem erfahrungsmäßig ers 
heblichen geiftigen Einfluße für das 
Wachsthum und das animalifche Les 
ben. Diefe wohlthätigen Folgen, bes 
fonders in Mäßigung der zu hoben 
Semperatur bey anhaltender trodener 
Witterung, erftreden fi, unter Mits 
wirken von Winden, audy feitwärts 
weit über bie Gegenden hinaus, über 
welche das G. 309, und man nimmt 
dann aus einer bloßen fchnellen Vers 
änderung einer früheren warmen 
Witterung ab, baf es in der Kerne 
gewittert bat. Die mebrften ©. bil: 
ben fich in der früheren Hälfte bes 
Sommers, nah einigen vorherigen 
warmen Zagen, zu allen Tags- oder 
Nachtſtunden, aus, feitener jebod 
während die Sonne hoch am Him— 
mel ſteht, au während der Mond 
durch den Meridian gebt ; fie Eommen 
wenigftens dann nicht leicht zu einer 
völligen Ausbildung und kehren häus 
fig in Eurger Zeit wieder. Von ber 
Zeit der Ernte und überhaupt 
von Abnahme ber Eräftigen Weges 
tation an werben ©. feltener, ober 
beſchränken fih nur auf' kurze Stres 
den und haben Überhaupt gewöhns 
lid Eeinen regelmäßigen Verlauf. 
Noch größere Seltenheiten find Wins 
tergewitter und eigentlich nur 
Gewitterfragmente, indem fie fich 
meift nur, unerwartet eintretend, auf 
einige Blige und Donnerſchläge, bie 
jedod) häufig auch wohl einfdlagen, 
beihränten. Meift find fie mit Sturm 
und Schneegeftöber begleitet, haben 
auch, eben fo wie zeitige, meift auch 
kurz vorüberziebende Frühlingsgewits 
ter, Kälte zur Kolge. 

Bewittersableiter (Phyſik), f. 


Gewoͤlbe 


Blitzableiter. @.» fliege (3Z0ol.), ſ. 
unter Schwarzfliege. G.⸗furcht, 
eine eigene, häuſig vorkommende Reiz= 
barkeit und ein erhöhtes Gefühl der 
Abfpannung, welches der elektriſche 
Buftend ber Atmosphäre (G.»tuft) 
während ber Ausbildung eines Ge— 
witters begrünbet. Die Angft iftdanız 
eine rein körperliche, über welche 
auch die Neflerion über bie Gerings 
fügigteit der Gefahr, womit ein je» 
bes Einzelleben bey einem Gewitter 
bedroht ift, nur wenig vermag, Wie 
unerheblich biefe aber fey, bezeugen 
Todtenliſten, in denen die Todesar⸗ 
ten bemerkt find, nad weldyen auf 
mehr als hunderttaufend Sterbfälle 
nur etwa ein vom Blig Erfchlages 
ner fommt, von bem dann wohl nur 
felten diejenigen Mafregeln wahrges 
nommen worden ſeyn mögen, weldye 
bie Bekanntfchaft mit der Elektrici⸗ 
tätölehre an die Hand gibt und bie 
Erfahrung beftätiget. 


Gemwötlbe, 1) (Bauf.), eine aus eins 


ander im Gleichgewichte haltenden 
keilförmigen Steinen beftebende Des 
de über einen von Mauern umgebes 
nen Raum im Inneren der Gebäude. 
2) (Sefh.). Die erfte Anwendung des 
Fugenſchnittes zu Wölbungen ift uns 
befannt. Weder die Kaypter, noch Phör 
nifier, noch bie Seracliten und Bas 
bylonier Fannten das Wölben. Erftes 
re bildeten die Detken aus ganzen, 
wagereht auf Säulen rubenden Stei— 
nen, ober fie legten mehrere Steine 


wagerecht über einander, fo daß der 


obere um etwas Über den unteren 
hervorragte, wie 5. B. im Gangeber 
großen Pyramide zu Memphis. Auch 
die Griechen feinen vor Perikles 
Zeiten die Wölbungskunſt nit ge» 
kannt zu haben. Dagegen findet fi 
in den römifhen Denkmählern die 
Bogenwölbung ſehr häufiz. Man 
ſchreibt dem Demokrit die Erfindung 
des G.8 zu, was jedoch Seneca für 
eine Fabel erklärt, indem er biefe 


Bewohnbeit 


- Kunft für älter hält. Nach fpäteren 
Schriftftellern fol das Wölben fchon 
zu den Zeiten ber römifhen Könige 


bekannt gewefen feyn. Mehreren Denk⸗ 


mäphlern in den Ruinen von Bolaters 
ca (3.8. die Porta Herculis), und 
zu Fäfulä, Grotona u. f. w. noch 
feinen die Hetrusker die erften ges 
wefen zu feyn, die die Kunft zu wöls 
ben übten. 3) (Bergb.), in den Stols 
len und GStreden werden flatt ber 
Auszimmerung G. angebradt und 
die Steine gewöhnlich ohne Kalk zus 
fammengefügt; 4) ein Gemad mit 


einer gewölbten Dede; 5) jeder Kaufs 


manneladen, auch wenn er feine ges 
wölbte Dede hat; 6) (Anat.), der 
obere convere Theil oder die concav 
gebitdere Fläche von Körperorganen, 
wie: der Augenhöhle, bes Gehirns, 
des Hirnfhädels u. a. 

Gewohnheit (consuetudo, mos), 
1), (P hyſiol. Pſychol. u. Diät), die in 
Öfterer Wiederhohlung begründete 
Beftimmung zu einer Verrichtung 
oder Handlung. Sie übt eine vers 
breitete Gewalt im Leben aus. Alle 
Fertigkeiten beruhen darauf, daß fie 
durch öftere Übung zu G.sen gewors 
den find. Der Wille richtet fih dann 
nur im Allgemeinen auf das Anheben 
einer Handlung und beren Kortdauer; 
jede einzelne Bewegung aber wird, 
als gewohnte, unwillkührlich durch 
die unmittelbar vorhergehende veran⸗ 
laßt, wie z. B. beym Gehen das 
wechſelſeitige Vorſetzen eines und des 
anderen Fußes. Rächſt dem Körper 
ſteht auch der Geiſt unter der Macht 
der G. Sie iſt der körperlichen und 
geiſtigen Bildung eben ſo förderlich 
als nachtheilig. Alle Erziehung geht 
darauf aus, Kinder zu dem, was ih⸗ 
nen zu ihrem Heile gereicht, durch G. 
zu leiten und böfen ®.en Einhalt 
zu thun. So wie förperlidhe und geis 
flige Kräfte durch fie erhöht werden, 
um Schwieriges mit Leichtigkeit zu 
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in Ertragung von Leiden und Be— 
ſchwerden. Es ift eine widitige Le» 
bensrüdfiht,, G.en, aud wenn fie 
Vortheile gewähren, nicht allzugroße 
Herrſchaft Über fi zu geftatten, da 
fie immer auch mehr oder weniger die 
Sphäre bes freyen Handelns beſchrän⸗ 
ten. Im körperlichen Leben ift bie 
Wahrnehmung bed Gewohnten eine 
ber wichtigſten Rüdfihten zur Ges 
fundpeitsfiherung ; vieles an fich der 
Gefundpeit Nachtheilige wird dur) G. 
unſchädlich, ja wohl förderlich. Auf 
Gewöhnung, aber auch Entwöhnung, 
eben fo auf Verwahrung gegen Ver— 
wöhnung kommt im phyſiſchen, wie 
im moraliſchen, &eben weit mehr an, 
als gewöhnlich beachtet wird. Mit 
Net gilt daher G. im Sprichwort 
für die andere Natur im Mens 
fhen. 2) (Rechtsw.), ift eine Reis 
be von Handlungen, weldekin der 
nähmlichen Beziehung zu verfchiedes 
nen Zeiten gleihförmig unternommen 
worben find, Zreten folhe Gewohn⸗ 
heiten in Bezichung auf Handlungen 
ein, woburd Rechte und Rechtspflich⸗ 
ten begründet werben , fo entſteht 
baraus das f.g. Gewohnheitss 
recht, weldes beynahe nad allen 
älteren Gefegen eine wirkliche Rechtes 
quelle, d. i. eine Entfheidungsnorm 
für alle ähnliche Fälle, war, Nach 
bem öfterreichifchen bürgerlichen Ges 
fegbuche hat eine Gewohnheit in Ges 
genftänden, welche in diefem Geſetz⸗ 
buche behandelt find, nur in fo fern 
Geſetzeskraft, als ſich ein Gefeg aus⸗ 
dbrüdtiih auf fie beruft. Allein in 
Rechtszweigen, nahmentlih im Les 
ben», Handels» und Wechſelrechte, 
welche keinen Gegenftand bes bürs 
gerlichen Gefegbuches ausmadyen, has 
ben Gewohnheiten noch immer Rechts» 
fraft, auch wenn fich fein Gefeg auf 
fie ausbrüdtich beruft. 


Gewohnbeitssseht , f. Gewohns 


beit. 


bewirken, fo verleiht fie auch Stärke Gewür z, (aromata, Diät.) 4) überhaupt 
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Naturftoffe, die als Zuthat zu Speifen 
durch einen eigenen, benfelben ver» 
liehenen Reiz den Gefhmad derfels 
ben erhöhen und fie geniefbarer und 
verbaulicher maden ; in biefer Auss 
dehnung gehört auch das Salz, ber 
Buder und der Effig zu den ®.n; 
2) insbefondere u. eigentlich Pflanzen⸗ 
- ftoffe, bie eim weſentliches ätherifches 
Öhl, auch wohl ein ſcharfes Pflans 
zenprincip in fi haben und baber 
fih durd einen eigenen Eräftigen und 
meiſt lieblichen Gerud und Gefhmad 
auszeichnen und aus gleiher Urſache 
als Speifezufag benugt werden, fonft 
aber auh zum Wohlgeruch in Ans 
wendung zu Parfümerien, oder auch 
zur Abwehrung von Käulnif und zu 
fonftigen 3weden dienen. Man unters 
fheidetinlänbifde G.:ev. au %s 
ländiſchen. Zu erfleren rechnet man 
Blätter, Sımen od. body andere, auf 
gedachte Weife ausgezeichnete Pflans 
zentheilevon Gewächſen, bie entweder 
in unferen Gegenden wachſen od. aud 
leicht eultivirt werben. Unter mehres 
ren, die fi bafür darbiethen, werden 
befonders Mairan, Thymian, Pens 
el, Unis, Kümmel, Saturei, Ros: 
marin, Wachholderbeeren, auch bie 
verfchiedenen Laucharten, Peterfilie, 
Kerbel, Senf u. f. w. benugt. Zu 
den ausländifchen gehören alle einzig 
in heißen Zonen, bef. Oft: Indien, 
beimifhe aromatifhe Wegetabilien, 
welche ein verbreiteter Gegenftand bes 
Handels (G.-handel) find. Das 
ihnen eigene ätherifhe Shi ift meift 
von einer noch größeren Intenfität, 
zum Theil auch von größerer fpecifis 
fer Schwere, als die aus inländis 
fhen ®.en zu gewinnenden. Es find 
folhe theild Samen und Früchte, 


Gewürzeffig 


biüthen, Muscatennüffe, Garbames 
men, Ingwer, Amomen, Banille. 
Mehrere haben als Ertractivftoffe noch 
Nebenbeftandtheile,die ihnen auch wies 
ber andere @igenfhaften verleihen; 
mehrere in Apotheken aufgenommene 
Stoffe haben zugleich ein bitteres 
oder fcharfes Princip. Der mäßige 
Gebrauh von G,en für Speifen if 
ber Gefundheit zuträglich; doch find 
im Ganzen die einheimifhen G. den 
ausländifchen vorzuziehen. Bey zu 
bäufigem Gebraude überreizen fie, 
ftumpfen die Verdauungskraft, bes 
wirken zu lebhafte Bewegungen in 
‚dem Gefäßfyfteme unb haben bann 
die Nachtheile wie ber Mißbraud fpis 
ritudfer Mittel. 3) Auch (aldfeines 
Gewürz) eine Miſchung v. mehreren 
Gewürzftoffen, namentlih Pfeffer, 
Gewürznelten, Muscatennüffe, Ing» 
wer u.a. 


Gewürgsapfel(Pomol.),aJeinfas 


ch er G., Abart des weißen Sommers 
calvils, plattrund u. edig, glatt, blaß 
grüntichgelb 5; Wirtbfchaftsapfel; b) 
boppelter @.,ebenfo, nur größer; 
ce) JZungferng.,etwaß edig, glatt, 
blaßgrüntichgelb ; riecht ftark u. ange» 
nehm, reift im Gept.; d) weißer 
Sommerg., länglid, erft hellgrün 
oder gelblich, fpäter gelb mit etwas 
Rotb auf der Sonnenfeite; bat 
Rofengerud; reift Ende Augufts ob. 
Anfangs September, dauert 3 bis 
4 Boden, 


Gewürzebirn (Pomol.), gute Som: 


merbirn, rundlih, gelbgrau, weiß 
punftirt, auf der Gonnenfeite orans 
gefarbig, beym Zeitigen gelb werbend; 
reift im Julius und Auguft, dauert 
nicht lange. 


theild Knospen, theild Rinden und? Bewürz:effig(acelumaromaticum, 


Wurzeln. Das verbreitetfte ift ber 
Dfeffer; zu den feineren und in ber 
Küche gewöhnlidften gehören: Zim⸗ 
metrinde, Gewürznelken, Muscatens 


Pharm.), Effig, der, über Gewürze 
aller Art gegoffen, den aromatifchen 
Stoff aus ihnen in fih aufgenommen 
bat; kann in der Küde, aud als 


Oewürzinfeln 


Pefteffig od. zu anderem mediciniſchen 
Gebrauche benugt werben. 

®Gewürgsinfeln (Geogr.), Inſel⸗ 
gruppe im inbifchen Meere, zwiſchen 
Gelebes und Reus Guinea; theilen 
fih in bie Bandainfeln, Amboina, 
mit einigen Nebeninfeln, und die eis 
gentlihen Gemwürzinfeln od. Molukken. 
Sewürz⸗nelken (G.nägel, G.näs 
gelein,caryophylii aromatici, Maas 
renk.), die Blüthenkelche nebft den 
Fruchtboden, welche noch vor völliger 
Eröffnung der Blüthen von dem Gee⸗ 
würznelkenbaum (eugenia ca- 
ryophyliata, f.unt. Eugenia)gefammett 
werben. Urfprünglich auf den Molufs 
fen wachfend war biefer Baum inäls 
teren Beiten ausfchließliches Eigens 
thum der holländiſchen Compagnie, 
bie ihn auf allen Infeln ausrottete 
und blos auf der Inſel Amboina und 
3 Meinen nahen Infeln, wie auch auf 
Ternate cultivirte. Dort beftimmte 
fie willkührlich die Preife ber G. und 
bed anderen Gewürzes, u. verbranns 
te lieber die ſich zu ſehr bäufenden 
Borräthe davon, als daß fie ben 
Markt damit Überführte. 1770 und 
1772 glüdte es aber den Franzoſen, 
unter Verachtung der Zobdesftrafe, bie 
auf Ausführung der G.:bäume von 
ben Holländern gefegt war, von ber 
moluktifhen Infel Gurby junge Bäus 
me zu erhalten und auf Isle de Frans 
ce, Infel Bourbon und den Sechel⸗ 
len anzupflangen,, von wo ſolche auch 
1773 nach Gayenne gebracht wurden, 
wo fie, wiedort, gutgediehen. Geits 
dem theiten die Franzofen den Hans 
bei mit G. mit den Holländern ; body 
find die franzöfifhen G. etwas kleiner 
und bläſſer, obgleih von gleicher Gü⸗ 
te. Die ©. find etwa 1/2 Zoll lang, 
unten etwas fchmäler, auf 2 Seiten 
sewöhnlid platt gedrückt, oben vierz 
fpaltig, mit einem runden, leicht abs 
fallenden Knöpfen verfehen, und 
von ſchwarzbrauner, auf dem Bruce, 


Ser 


gegen bie Mitte zu, rothbrauner Bars 
be. Beiden ihrer Güte find: Glätte, 
Vollheit, Rundung, Schwere, leich⸗ 
te Zerbrechlichkeit, ferner daß fie beym 
Stofen glänzend werben, eine öhlige 
Feuchtigkeit aus fih drücken laffen, 
fhwer in feines Pulver zu bringen 
find, einen ftarfen, angenehmen Ge— 
ruch unb einen fharfen, im Mun— 
de lang zurüdbleibenden Gefhmad 
haben. Läßt man bie Frucht zur Reife 
fommen, fo erhält man die Mutters 
nelten (anthophylli ), eicheigroße 
Früdte, in der Mitte bauchig, an 
beyden Seiten ſchmal zugehend, mit 
einem Nabel an ber Spitze, die uns 
tereiner bunfelbraunen dünnen Schas 
le einen harten ſchwarzen glänzenden 
Kern enthalten, auch im Handel, 
aber bey weitem unträftiger, als die 
G., doch von lieblichem Gefhmade 
ſind. Als eine Seltenheit kommen die 
Königsnelfen(caryophyliiregii) 
vor, eine Monftrofität v. ber Geftalt eis 
ner Meinen Ähre, an Farbe, Geruch 
und Gefhmad aber mitden G. übers 
einftimmenb. Die vormwaltenden Bes 
Pandtheile der @. find ein eigenes 
Harz und ein ätherifhes Ohl, das 
ale G.-nelkenöhl (oleum caryo- 
phyllorum) durch Deftilation in Ins 
bien und Poland daraus erhalten 
wird und aud Gegenftand bes Hans 
dels iſt; es ift fhwerer als Waſſer, 
friſch hellgelblich, fpäter dunkelgelb 
und bräunlich, von Geſchmack und Ge⸗ 
ruch der 8, ; es iſt in bie Apotheken 
aufgenommen und befonders, äußer⸗ 
lih auf Baummolle bey Zahnſchmer⸗ 
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‚zen in bohle Zähne gelegt, zur Stils 


lung berfelben in Gebraud. In ber 
Küche gehören die G. zu den belieb— 
teften Gewürzen, werden auch zum 
Einmaden von Früchten, bey Bereis 
tung des Kirſchweines und verſchiede⸗ 
ner 2iqueure, zu Gonfituren unb 
fonft als Zufäge benugt. 


Ger (Geogr.), 1) Bezirk im franzöfts 
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fhen Dep. Ain; hat 5 45 Q. M., 
3 Gantone, 18,550 Einw. Sonſt war 
©. eine eigene Landfhaft und durch 
die Rhone von Savoyen getrennt; 
ed hatte den Zitel einer Baronie 
und war oft ber Zankapfel zwifchen 
Sranfreid und Savoyen; 2) Haupts 
ftabt darinam Juragebirge ; hat 2400 
Em., welche Uhren und berühmten Kä⸗ 
fe machen. 

Geyer (Lubwig Heinrich Chriftian), 
geb. 1780 zu Eisleben; ward Mah⸗ 
ler und zwar ein gefhägter Pors 
trätmahler, dann Schaufpieler, als 
der er zu Leipzig u. Dresden vielen 
Beyfall fand; fi. 1821 als königl. 
ſächſiſcher Hoffhaufpieler in Dresden. 
G. ift Verfaſſer mehrerer Luftipiele 
und Dramen in Klingemann’s Allg. 
deutfhen Theateralmanach, 1622, 
in Kogebue’s Almanach dramat. Spies 
fe, 1822, und in Th. Hell's Weimas 
riſchen dram.- Taſchenbuche, 1823. 
Geylit Pot (Geogr.), Höhle in ber 
Graffhaft Angus (Schottland), am 
Vorgebirge Redhead; man kann in 
ihr eine bedeutende Strede ſchiffen. 
Geyza (Geyfa, Gecſe, fpr. Sets 
fhe, Jayt za), 1) Sohn des ungari⸗ 
ſchen Fürſten Toxus od. Takſong und 
Großherzog ber Ungarn (ſeit 971), 
frieblicher gefinnt und milderen Cha⸗ 
rakters, als feine rauhen Ahnen, und 
durch feine Gemahlinn, Säralta, 
Tochter des Gyula, Herzogs von 
Siebenbürgen, für das Chriſtenthum 
gewonnen. Ein wohlthätiger Genius 
ftimmte diefen Sürften zum freundlis 
chen Verkehre mit ben benachbarten 
Staaten und zur gaftfreyen Aufnah⸗ 
me gebilbeter Kremden, durch deren 
Bemühungen das Ghriftentyum in 
Ungarn Eingang fand. So konnte ber 
Großherzog zur Taufe und zu bem 
Verſprechen bewogen werden, bas 
Shriftentbum in feinem Reiche zu bes 
günftigen. Da er feinen Sohn in der 
chriſtlichen Lehre erziehen ließ, und 


Geyza 


mit ber eifrig chriſtlichen Prinze ſſtun 
Giſela v. Baiern vermählte, fo konnte 
ſein Sohn Stephan nach dem Abſter⸗ 
ben des Vaters (997) das Chriſten⸗ 
thum in feinem Reiche zur herrſchen⸗ 
ben Religion erheben. (8. Engel’s 
Geſchichte des ungarifhen Reiches, 
Sheil1.,8.96— 104). 2)8eyzaL, 
König von Ungarn (1074—1077), 
fonnte nad) bem Tode feines Baters, 
Bela I., ohne Widerfpruh den uns 
garifhen Thron befteigen, weil ber 
enttbronte König Salomon nad bem 
Berlufte feines Reiches hülflos in 
Deutfhland am Hofe feines Schwa⸗ 
gers, des deutſchen Kaifers Heinrich 
IV., weilte, wid aber, um einem Bür⸗ 
gerkriege vorzubeugen, nad bem os 
be des Vaters, dem rechtmäßigen 
Könige, floh nad) Pohlen, kehrte jes 
doch mit einem gefammelten Deere 
zurüd und erzwang von dem Könige 
einen #rieden, ber bem Könige das 
Reich, dem Herzoge Geyza und feis 
nem Bruder einige Gegenden an der 
Theiß zuficherte, 1064, Zehn Jahre 
hindurch dauerte die Eintracht, bis 
die Belagerung von Belgrad ben Brus 
berzwift von Neuem anfadıte, und in 
dem Herzen bes leidenſchaftlichen Kös 
nias den töbtlichften Haß gegen feis 
nen Better entzünbete, Obwohl ber 
Prinz an der Eroberung ber Stadt 
den wichtigſten Antheil hatte, wurde 
ihm dennoch der ihm gebührende Theil 
ber Beute entzogen, weil Geyza ſich ges 
gen bie unterliegendenGriechen menſch⸗ 
li bezeigt und feine Gefangenen 
entlaffen hatte. Dafür mit einer Kro⸗ 
ne von dem griechifchen Kaifer be— 
ſchenkt, reizte er bie Eiferfucht des Kö: 
nigs, ber von dem Verdachte, als 
0b Geyza nad der Krone firebte, 
ergriffen und darin durch die Neider 
des kriegeriſchen Herzogs beftärkt wurs 
be. Die Klagen brangen vor bem Ridhs 
terftuhl des Papſtes Gregor VIL, 
welcher den Herzog um deſto mehr 


Geyza 


beqllnſtigte, da König Salomon mit 
dem verhannten Kaifer Heinrih IV. 
im engiten Bünbniffe ftand un», mie 
e8 Scheint, die ungarifche Krone von 
ihm zu Sehen genommen hatte. Mit 
dem ſcharfen Berweife, den König 
Salomon vondem Papfte erhielt, flieg 
die Erbitterung gegen den Herzog, die 
bald in einen offenen Krieg ausbrach. 
Bon dem Könige mit dem Berlufte 
des Lebens bedroht, ward Geyza durch 
feinen Bruder Labislaus . gerettet, 
verglich fi mit dem Könige, und fah 
fi) in kurzem wieder genöthiget, die 
Waffen gegen ihn von Neuem zu ers 
greifen. Eine Schladt an den Ufern 
der Theiß entfchied das Schidfal bes 
Reiches. Geyza fiegte mit Hülfe feis 
nes Bruders Ladislaus und Salomon 
flüchtete nach Preßburg. Auf Andrins 
gen feiner Partey ließ ſich nun Gey⸗ 
za mit der von dem griechiſchen Kais 
fer erhaltenen Krone das Haupt 
fhmüden und nahm ben Zitel eines 
Großherzogs von Ungarnan, nannte 
fi zulegt, nach zurüdgefhlagenem 
Angriffe feines Gegners, König, und 
ward durch den Erzbiſchof von Ka— 
lotſcha vermocht, mit Salomon ' fi 
zu vergieihen und ihm bie Krone abs 
zutreten, Sein während der Unters 
bandlungen erfolgter Tob (25. Apr, 
4977) vereitelte die Ausfichten bes 
rechtmäßigen Königs, denn Geyza's 
Bruder, Ladislaus, nahm, den Wün⸗ 
fhen der Stände nadjgebend, von 
dem Throne Befit (S. Engel’s Ges 
ſchichte von Ungarn, Theil 1, ©. 161 
176). 3) Geyza II. ältefter Sohn 
des ungar, Königs Bela des Blinden 
und der rüftigen und flaatsflugen 
Helene von Gervien; fam nad) dem 
Zode feines Vaters (26. Febr. 1141) 
ats minderjähriger Prinz zur Regies 
rung. An feiner Stelle berrfchte die 
Königinns Mutter mit Weisheit und 
Kraft, und erwarb fid) durch die Bes 
rufung deutfcher Golonien nad Sie⸗ 


Gonverfationd = Eericon. 7. Bb. 
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benbürgen und ber Zips um bie 
Eultur des Reiches ein ausgezeichnes 
tes Berbienft, 1143. Erwachfen übte 
König Geyza Rache an Hfterreich, 
deffen Feldherr, Rathbor, vielleicht 
ohne Erlaubniß feines Herzogs, einen 
wüthenden Einfall in Ungarn gewagt 
hatte; nahm bie durch das Reich 
siehenden Kreusfahrer, den Kaifer 
Konrad TI. und König Ludwig VIT. 
von Frankreich, gaftfreundtich auf, 
ohne von dem franzöfiichen Könige die 
Auslieferung feines Nebenbuhlere Bos 
ris erlangen zu können (1147) 5 Eriegs 
te während feiner übrigen Regierung 
mit dem Fürſten von Rothrußland, 
von dem er das Verſprechen eines 
jährlichen Zinfes erzwang , erweiterte 
fein Reid) durch Servien, und hatte 
mit den Griechen, und mit den eiges 
nen Brüdern, Stephan und Ladislaus, 
zu fämpfen, bis er nach zwanzigjäh» 
rigerruhmvoller Regierung ftarb, am 
31. May 1161. (Vgl. Engel’s Geſchich⸗ 
tev. Ungarn, Theil1, ©. 234 — 247, 
und die Werke von Pray, Katona, 
Palma und Feßler). 


Gezeug 


Gezeichnet, 1) f. Zeichnen; 2) 


(Bferbemw.),ift ein Pferd, wenn es einen 
weißen led oder mehrere auf der 
Stirne, der Bruftoder fonft auf aufe 
fallende Art hat; 3) aud wenn «8 
durch eingebrannte oder eingeſchnitte— 
ne Zeichen als ein Pferd gewiffer Art 
kenntlich gemacht ift. 4) (Gärtn.), ift 
eine Nelfe od. andere Zierblume durch 
ausgezeichnete Flecke oder Streife auf 
den Blumenblättern. 5) (Her,), ijt 
eine Eidechſe, deren Rüden eine an— 
dere Tinctur hat, als der übrige 
Körper. 


Gezeug, 1) überhaupt Werkzeuge’ 


Geräthſchaften; befond, 2) (Berg = 
und Hüttenk.), alle Werkzeuge, weiche 
in der Grube und in den verfchiede 
nen Hüttenwerken gebraucht werden ; 
3) fo v. w. Kunftgezeug. 
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Sfstl (Gefäaͤll), Marktfl. in Öfterreidh 
unter ber Enns, V. O. M. B., außer⸗ 
halb des Gföller Waldes, mit einer 
Pfarre, Poſtſtation und 87 Häufern. 

Ghain (Geogr.), Stadt, ehemahls 
Dauptfig der Affaffinen,, im Diftricte 
Zerbidfhan, der iranifchen Provinz 
Kuhiſtan; Hat Schloß und mehrere 
Fabriken. 

Gharbye, el (Geogr.), Volksſtamm 
in Nubien (Afrika). Gharbyeh, fo 
v. w. Garbi. Gharel Mala, fo 
v.m. Porto Karina. Gharra, Nebens 
fluß des Sind, entfpringt in 2 Quellen, 
den Suttulege auf der Nordſeite und 
den Begah auf ber Südfeite des 
Dimelayagebirges, heißt nah Ver⸗ 
einigung beyder G. theilt fich in meh⸗ 
rere Arme, durchfließt Babamwulpur u. 
Afghaniſtan, vereiniget ſich bey Utſch 
mit dem Khenab, worauf beyde den 
Rahmen Pnuſchnud annehmen. ® has 
Ta (Shafe), fov.w. Gaza (Geogr.). 
Ghasnt (Ghasna), 1) Provinz in 
dem eigentlichen Afghaniſtan; ift durch 
das Salomons », bas Ganul» und Gur 
Karies Gebirge gebirgig, bewäſſert 
vom Gomul, Kundur und anb., gut 
angebaut, bewohnt meift von Child» 
fern. 2) Stadt darin; bat 1500 
Häufer, viele größere Vorſtädte; war 
font Hauptfladt eines mächtigen 
Stammes und zeigt noch bas Grab des 
Sultan Mahmubd (ft. 1028), welches 
berühmter Wallfahrtsort ift, und 
mehrere andere Denkmähler. Ghaf: 
fa, Diftriet in dem ben Chinefen uns 
‚erworfenen Staate Butan; ift Sig 

. eines Subab; hat Mineralbäber. 

Ghavriniſches Gebieth (Geogr.), 
Theil bes Sandſchaks Salonichi bes 
europäifch= osmanifhen Reiches; ift 
frudptbar, grenzt an den Gtrymon 
und Karaferia, gehört feit 1427 der 

Familie des ehemahligen Großveziers 


Gazi Ghavrini; hat anfehnliche Pri— 


vilegien. 
Shams (türk. Relig.), eigentlich das 


Ghelaken 


zu Hülfe Rufen, dann Hälfsleiftung, 
Bufludt,, befonders in Zufammenfes 
gungen: Ghaws⸗alem, Zufludt 
ber Welt, worunter man bie 356 beit. 
Seelen unter den Sterblichen verſteht, 
welde man anruft. Ghawsazam, 
große Zufludt, das Oberhaupt jener 
heiligen Seelen, die man in 7 Kiafs 
fen theilt, 


Ghazan Khan, 7. Fürftausder Dys 


naftie Dſchingis-⸗Khans, geb. 1271, 
Sohn von Argun Khan, Neffe von 
Abada Khan; war unter der Regies 
rung feines Baterd Statthalter in 
Khorafan,, nahm hier den Muhames 
banismus an u. beftieg den Thron von 
Perfien 1295, zeichnete ſich durch eis 
ne weife, durch gute Einrichtungen 
bezeichnete Regierung aus, that Als 
le, um ben Islam auszubreiten, 
fhlug 1300 den Sultan Raffer von 
Ägypten und ftarb 1304. Sein Rach⸗ 
folger war Mohamed Khodabendah. 


Ghazipoor (Geogr.), Stadt im Dis 


ftricte Benares der britifch = vorberin= 
bifhen Provinz Allahabad ; hat zwey 
Forts, Gafernen für 3 Gavallerieregis 
menter, anſehnliche Bevölkerung 
und etwas Handel vorzüglich mit hier 
verfertigtem Rofenmwaffer. 


Ghazypoor (G.⸗pur, Geogr.), 1) 


Diftrict in der britifhen Provinz Bas 
laghaut (Border » Indien); ift gebirs 
gig durch das Gebirge Nulla Mulla, 
ift feit 1800 britifhe Befigung, bat 
aber einen eigenen Rajah. Hauptort: 
Gurnoul. 2) Ort barin, groß u. volks 
reich ; liegt am Goono, hat ein Fort. 


Ghedi (Geogr.), Flecken in ber Deles 


gation Brescia des lomb.⸗venet. König⸗ 
reiches (Kaiferth. Öfterr.) ; hat 3200 
(2500) Ew. 


GShelaken (Ghelafi, Ghelanki, 


Geogr.), Volksſtamm im Iran, woh⸗ 
nen in der Provinz Ghilan, ſchön 
und wohlgewachſen, vorzüglich die 
Frauen; nährt ſich vom Seidenbau, 
iftjfleipig, vielleicht Rachkommen von 


Gherai 


den alten Gelä ; redet eigene Spra⸗ 
che, ift gegen50,000 Familien (n.%. 
nur Köpfe) ftarl. Ghelume, Markt⸗ 
fleden an ber Neberbefe im Bezirke 
Vpern, ber niederländifchen Probing 
MWeft: Klandern; bat 3150 Einw, 
Ghbemblik, ſo v. w. Ghio. Gh em» 
lot, ſ. Dſchemlock. 
Sherai(Menguely), erſter Khan ber 
Zataren in ber Krimm ; bemädhtigte 
fih im J. d. 9. 876 mit Hülfe ber 
Zürfen der Regierung diefes Landes 
und vererbte fie auf feine Nachkom— 
men, bie fie auch bis zum 9. 1783, 
wo die Krimm an Rußland abgetres 
ten wurde, behaupteten. 
Gheraldus (Bernhard), ein Ragus 
ſaner und Orbensgeiftlidher (aus der 


Congregatio Ragusana) um das Zahr 


1520; ſchrieb (nah Gozzeus) eine 
historia virorum illustrium Congre- 
galionis ragusanae, 

Gherarbesca, eine adelige Kamis 
lie in Togcana, welche die Herrfchaf: 
ten Gherarbesca, Donoratico u. Mons 
tescubajo befaß und zu Anfang des 
13. Jahrh., durch Hülfe einer Volks: 
partey, große Macht zu Pifa erlangte, 
Den ſchwäbiſchen Kaifern immer treu 
ergeben begleiteten bie Grafen Ges 
rard und Galvano den unglücklichen 
Konradin auf feinem Zuge nad Neas 
pel und theilten fein Geſchick auf 
dem Blutgerüfte. Befonders zeichnes 
ten fih aus: 1) (Ugolino), Graf, 
Herr von Pifa ; that fi in mehreren 
Kriegen hervor, fiel im Jahre 1288, 
als die Pifaner den Grafen Guido 
von Montefeltre an ihre Spipe ftells 
ten, nebft feinem Reffen, indeffen Häns 
be, wurde eingeterkert und ftarb den 
Hungertod. Der Thurm, in welchem er 
farb, führt feit diefer Zeit den Rahmen 
Bungertburm. Diefes biftorifche 
Factum gab Dante Anlaß zur meis 
ferhaft gräßlichen Schilderung bes 
Qungertodes Ugolino's. 2) (Bonifas 
eio), Oberhaupt ber Republik Pifa 
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von 1329 — 40; zeichnete ſich durch 
Klugheit und Milde aus, unterdrüdte 
1555 eine Verfhwörung des Adels u. 
ftarb 1340 an der Peſt. 3) (Philipp), 
berühmter Gomponift, geb. zu Piſtoja 
1738, flarb als Gapellmeifter der St. 
Stephanskirche zu Pifa 1808, 


Ghergong (Geogr.), Stadt in ber 


Provinz Affam, des Reiches gl. Nah 
mens, in Dinter » Indien; war einft 
die Hauptftadt des Reiches, jegt nur 
Zrümmerbaufen. 


Gheriah (Geogr.), Stadt in ber 


vorkerindifhen Provinz Bejapoor; 
gehört den Briten, hat Feſtungswer⸗ 
te, Hafen und etwas Handel, Sonft 
Dauptftadt eines Seeräuberſtaates, 
gegründet von Angria 1707, zerftört 
von den Briten und Maratten 1756, 


Ghetto (ital.), das Gaffenquartier 


in Rom, worin die Juden Abende 
eingeſchloſſen werben. 


Ghicca (Gregor), Fürft vonder Mol: 


bau; war Anfangs Dragoman v. ber 
Pforte, ward Fürftv. der Moldau wäh⸗ 
rend des Krieges mit Rußland von 
1769— 74, häufte durch Erpreffun: 
gen große Reichthümer auf, war ber 
Pforte verbädtig, weil er der Ab- 
tretung der Budomwina ſich entgegens 
fegte, und wurde deshalb 1777. bins 
gerichtet. : 


Shih, bey den Braminen das gewöhn⸗ 


liche Opfer, beftehbend aus rein auss 
gefhmolzener Butter, bie in bie 
Flamme geworfen wird. Es gab das 
bey gute und böfe Vorbedeutungen. 
In ber Sakontala wirft der Bramine, 
ungeachtet des ihm das Feuer verbes 
enden Rauches, das reine G. genau 
in den Mittelpunkt der Flamme, 
welches als eine gute Vorbedeutung 
genommen wirb. 


Ghilan (Geogr.), 1) Provinz im 


afiatifchen Reiche Iran; wird zu 246 

Q. M. gerechnet; ift dur den Alburs 

gebirgig, nach dem Faspifchen Meere 

zu ebener und ganz niedrig, bewäls 
21 * 


\ 
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Ghunnpoor 


ſert vom Seſidrud, mehreren Küftene Ghiomo (Geogr.), Volkeſtamm auf 


flüſſen und dem kaspiſchen Meere 
(Meerbuſen Enſeli); das Klima iſt 
heiß und wegen der vielen Sümpfe 
ungefund ; das kand bringt Reiß, wes 
niger als Getreide, Wein, Baum: 
wolle, reichliher ſchöne Südfrüchte ; 
man befdäftiget fi mit Viehzucht 
(Rinder, darunter Buckelochſen, Efel, 
Schafe, Biegen, weniger Kameele), 
Seidenbau (befte Seide in Iran), 
einigen Handel und Fiſcherey. Von 
wilden Thieren finden fih Dampirs 
fche, Bezoarziegen, Bäre, Panther, 
Schakals u.a. Die Einwohner, meift 
Ghilaner, doch auch Zalifch und Ams 
barliner, betragen 280,000(1,000,000) 
Köpfe. Theilt fi in Dilem und 2) das 
eigentliche®., biefes zwifchen dem 
See und dem Gebirge, ift gutes, 
etwas naffes Marſchland, ftets mit 
den fhönften Blumen bebedt und v. 
den herrlichften Wohlgerüchen durchs 
drungen. Hauptſtädte: Reſcht und 
Enfeli. 

Shildid, Ghildſcher (Geogr.), afs 
ghaniſcher Volksſtamm, bewohnt Gas⸗ 
ni; war fonft mächtig, jest abhän⸗ 
gig, zerfällt in die Stämme Zorahn 
und Burah; iſt vieleicht 600,000 Kö⸗ 
pfe ſtark (aderbauend); doch bie 
Bergbewohner find Nomaben. 

Ghinala(Geogr.), Stadt im Gebiethe 
der Biafaras in Senegambien (Afri⸗ 
ta); iſt Reſidenz eines Königs. 

Ghimi (Rue.), geb. auf dem Schloſſe 
Eroara bey Imola 1500, Profefior 
der Medicin und Botanik zu Padua, 
Bologna und Piſa; ft. dafelbft 1556; 
gründete zu Pabua und Pifa botanizs 
fhe Gärten und gehört unter diethäs 
tigfken Förderer der Botanik feiner 
Beit. 

Ghio (Geogr.), Stadt im jalet 
Anatoli (türkiſch Aſien), an einem 
Bufen des Marmora Meeres; hat ges 
gen 4000 Ew., ift Sig des Erzbis 
fchofes von Ricäa. 


der Küfte Ober» Guinea ( Afrifa ); 
wohnte um Apollonia , vertrieb meh⸗ 
rere benachbarte Völker. 


Ghirlandbajo (Rudolph), geboren 


zu Florenz 1485; ein Freund Ras 
phael's und Michael Angelo's, welche 
ihn für den beften Zeichner in Florenz 
er£lärten. 


Ghiſi, 1) (Giam s Baptifta Bertano 


oder Britano), gemöhnlid der Man— 
tuaner genannt, geb. zu Mantua um 
4500; zeichnete fih als Architekt, 
Mahler, Bildhauer und Schüler von 
Giulio Romano aus; er erbaute bie 
Kirche St. Barbara zu Mantua, 
fhrieb Bemerkungen über den Bis 
truo und einiges Andere und binter= 
ließ außerdem noch Kupferſtiche und 
Gemäbhlde. 2) (Georg), Sohn, bes 
Bor., geb. 1524, berühmt als Mabz 
ler und Kupferftehers zeichnete ſich 
befonders in der Landſchaftsmahlerey 
aus. 


GhHislain, St. (Geogr.), Stadt im 


Bezirke Mons ber niederländifchen 
Provinz Hennegau; hat 1200 Ew., 
und Schleußen, um bie Gegend uns 
ter Waffer zu fegen. 


Ghraat (Geogr.), 1) Dafe weftlid in 


der Wüfte Sahara (Afrika); ſteht uns 
ter einem Sultan, der einen Rath 
der Alten zur Seite und feine bes 
ftimmten Einkünfte hat. Einwohner 
Ghratin; 2) Hauptort derſelben, mit 
jährlicher Meſſe. 


Ghun (Numism.), in der Türkey bley⸗ 


erne Nothmünzen. 


Ghunfudda (Ghunſudda, Geogr.), 


große Stadt im Diſtricte des heil. 
Landes der arabiſchen Provinz Hed⸗ 
ſchas, liegt am rothen Meere; hat 
Hafen, Zoll für die Schiffe mit Mok⸗ 
kakaffee, Gouverneur, Fort. 


Ghunnpoor (Geogr.), 1) Diſtrict in 


ber britiſchen Vaſallenprovinz Hyde⸗ 
rabat (Border » Indien), if nur auf 


Ghuredai 


einer Seite angebaut; 2) Hauptſtadt 
derſelben, ziemlich volkreich; hat gro⸗ 
ße Moſchee und in der Nähe viele 
Ruinen. 

Ghuredai Jemin (bie Fremdlinge 
des rechten Flügels) u. G. jeffar(bie 
Fremdlinge des linken Flügels, türs 
Lifche Kriegsw.) , diejenigen türkifchen 
Zruppen, bie ſich rechts und links 
der heil. Fahne an die Söldlinge ans 
fließen, zuerft aus übergelaufenen 
Arabern und Perfern errichtet; bils 
bet die 6, Abtheilung der türkiſchen 
Reiterey. 

Gihuri (Geogr.), Fluß in Afahaniftan; 
entfpringt in Dfbaggatai, fällt in 
den Affarrai, 

Ghuria (Shuriel, Geogr.), Provinz 
in ber ruſſiſchen Landſchaft Imerethi, 
liegt am ſchwarzen Meere, wird zu 
71 Q. M. gerschnet, bewohnt von 
etwa 30,000 Ew. (Grufiern, Armes 
niern, Zurfmanen u. a., meift geors 
giſchen Ghriften), war fonft fehr an» 
gebaut, jest fehr öde, doch mit fehr 
frudtbarem Boden. Das alte Kolchis. 
Sonft ftand G. unter ber Herrſchaft 
der Familie Ghurieli unter osmani— 
ſchem Schuge, wurde jedoch 1812 rufs 
ſiſch, fteht aber no unter einem 
Ghuriel, mit dem Zitel eines Genes 
rollieutenants. Hauptftadbt: Bathumi. 

Ghburian (Geogr.), Stadt im Dis 
ftricte Terſchis, der iraniſchen Provinz 
Khoraſſan, liegt auf der Grenze von 
Afghaniſtan; iſt ſehr groß. 

Ghurzaut (Geogr.), fo dv. w. Berg⸗ 
fürſten, ſind Fürſten in der britiſchen 
Provinz Oriſſa (Vorder » Indien), has 
ben eigene Fürſtenthümer, worin fie 
Grfege geben, Abgaben erheben kön⸗ 
nen u, dgl., aber keine Soldaten hals 
ten dürfen, müffen den Briten Zris 
byt geben. Die meiften liegen in dem 
Diftricte Cuttah; darunter gehören: 
Aul, Harreöpoor, Kunka, Xutghur, 
Detnal, Durpun u. v. And, 

Ghymes (Gimes, ſpr. Gimeſch), 
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anſehnlicher Marktfl. in der Neutraer 
Geſp, in Niederungarn, dießf. der Dos 
nau, Reutraer Proceße od. Comitatsbe⸗ 
zirke, dem Grafen Forgäes (ſpr. For⸗ 
gatſch) gehörig, mit einer kath. Pfarre, 
810 Einw., einem fhönen gräfl. For⸗ 
gatſchiſchen Gaftellu. dem aufbem eine 
Stunde entfernten Berge befindlichen 
alten, noch bewohnbaren Bergſchloſſe 
biefer uralten ung, Familie (f. Kors 
gäce). Der Erbauer diefes Scloffes 
unter Bela IV. war Andreas Zwan⸗ 
fa, ein tapferer Kriegsheld, ber zur 
Belohnung der Dienfte, die erdiefem 
Könige gegen die Zataren geleiftee 
hatte, im 3. 1250 in der Reutraer 
Gcfp.einen großen kandesſtrich zum Ge⸗ 
ſchenk erhielt,auf deſſen höchſten Punkte 
er biefes Schloß erbaute. Derſelbe 
war auch der Erbauer des Schloſſes 
Znio oder Zuröcz. Der Rebelle Mat⸗ 
thäus von Trentſchin nahm dieſes 
Schloß nach einer langen Belagerung 
ein, allein als er von Rozgony beſiegt 
war, ſchenkte es die Königinn Mas 
ria I, wieder im J. 1366 dem bes 
rühmten Blafius Forgacs. Nachdem 
es in den Türkenkriegen ſtark beſchä⸗ 
diget worden war, ließ es Sigmund 
Forgauͤcs 1613 mit großen Koften her⸗ 
ftelen. Es erlitt aber wieder im J. 
1619 durch die Bethlenifchen Truppen, 
und dann 1665 durch bie Türken bes 
beutenden Schaden, wurbe aber 1750 
durch den Grafen Paul V. Forgäcs, 
Bifhof von Großwarbdein, gänzlich 
wieder bergeftelt und bemwohnbar 
gemadt, nachdem es im 3. 1712, 
mit Bewilligung des Königs Kart IN. 
(Kaifer Karl VL), von dem Gras 
fen Johann Wratislam, böhmifchen 
Oberkanzler (der e8 vom Kaifer und 
König Zofeph I. zum Geſchenke ers 
halten hatte, als es bem Sigmund 
Forgäcs, ber zu Anfang bed XVII. 
Jahrhundertes ber Oberfeldherr Räs 
közy's I. war, entzogen worben und 
der ungarifhen Krone heimgefallen 
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war), ber Graf Paul IV, Forgäcs, 
Bifhof von Rofenau, für 130,000 
Gulden gekauft hatte, feit welder 
Beit es im Befige ber gräfl. Forgä— 
efifhen Famitie blieb. Es ift eines von 
jenen wenigen Schlöſſern in Ungarn, 
bie noch jest in gutem Stande find 
und wegen verfchiedener Mertwürs 
digkeiten gefehen zu werden verdienen. 
Man kann bis zum Schloße mit Was 
gen und Kutſchen fahren. Der ganze 
Bau zeugt von einem guten ardis 
teftonifhen Gefhmade des Baumeis 
ſters u. bes Bifchofes. Auch das Thor 
ließ der Bifhof im 3. 1755 neu bauen, 
» wie bie Infchrift ausfagt. Die untes 
zen Gemäder bes Echloßes bewohnt 
ein Gaftellan mit einigen Zrabanten, 
und bewacht zugleich das ehrwürdige 
einfame Gebäude, das von einem 
Kaftanienwalde umgeben ift. In bie 
oberen Gemäder führen breite und 
Zünftliche Zreppen. Daß auch diefe 
ein Werk des Bifchofes find, lehrt fols 
gende Infchrift aufeiner Marmortas 
fel: Paulus quintus e Comitibus For- 
gäch, Episcopus Varadien,, avitae 
arcis Gymes ex integro dommus, 
scalas hoc in tractu et medias con- 
camerationes a turcica inciueralione 
desolatas, melius restituit anno post 
+tam (Christum) jubilaeo MDCCL, 
arcis Gymes conditae Saec, quinto, 
Der große Saal faßt leiht 200. bis 
300 Perfonen und hat eine vollftän= 
dige Einrichtung für ein großes Gaſt⸗ 
mahl. Hier (fo wie in anderen Ges 
mädern) trifft man Bildniffe alter 
Forgäcfe in der Rüftung an. Bon 
ben Kenftern dieſes Saales bat man 
die herrlichſte Ausficht Über unzählige 
DOrtfchaften, Berge, Thäler, Wäls 
der, Flüſſe und Bäche, und herrliche 
Auen. Zwiſchen diefem unteren und 
dem oberen Schloße ift ein Eleiner 
Hof. In das obere Schloß führt eine 
feine Thüre mit den Wappen der 
Familien Forgäcs und Palffy und der 
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Aufſchrift: Deo Optimo propitio, 
Anno MDCXIII Castrum Gimes ve- 
tustate ruinosum, Forgachianae orna- 
mentum gentis, Sigismundus Forgach 
de Ghimes, C.R M. Mathiae Secundi 
Dei gratia Romanorum Imperatoris et 
Regis Hungariae, Judex curiae, Con- 
siliarius, superioris Regni Hungariae 
Generalis ac Comitatuum Nograd, 
Säros et de Zabolch Comes, con- 
sorte sua charissima Calbarina Palfiy 
de Erdeod, liberis Adamo‘, Eva et 
Maria Fraucisca, propitio Numine 
viventibus, renovav,, auxit, ornar, 
Die Gemäder bes oberen Schloßes 
find ohne innere Einrichtung. Die 
Hauptzierbe des oberen Schloßes ift 
bie dem heil. Ignaz von Loyola ges 
weihte Schloßcapelle, die ihre Er⸗ 
weiterung und Ausfhmüdung in ben 
Jahren 1716 und 1756 ben Bifchöfen 
von Rofenau und Großmwarbein, Gras 
fen Forgäcs Paul IV, und V., vers 
dankt, wie die in ber Gopelle bes 
findtihen Infchriften bezeugen. An 
dem Dauptaltare fieht man das Bild 
bes heil. Ignaz von Loyola, des 
Stifters des Jeſuiten » Ordens, von 
ber Hand eines geſchickten Mahlers, 
im Krieger» nit im Priefterbabit 
bargeftellt (Ignaz von Loyola war 
befanntlih Anfangs ein Krieger). 
Sein Keft wird in Folge einer Stifs 
tung des Großwarbeiner Bifchofes, 
der fein großer Verehrer war, ftets 
mit großer Feyerlichkeit auf dem Schlo⸗ 
ße, und unter dem Zuſammenfluße 
vieler Menſchen von Nahe und von 
Ferne begangen. Unter der Capelle iſt 
die geräumige gräfl. Forgäcſiſche Ras 
mitiengruft, bie fo licht wie ein 
Gemach Über ber Erde ift und einen 
fhönen Altar fammt Kreuz von Alas 
bafter enthält. Hier ruhen aud die 
zwey legten Beſitzer des Schloßes 
und der Herrſchaft Ghymes, die Gras 
fen Ladislaus und Paul Forgacs. Die 
Schloßcapelle hat drey Sakriſteyen. 


Giacomo 


3a einer befinden ſich die Kirchenge⸗ 
xäthe und Meßkleider. Merkwürdig 


iſt darunter ein. Meßgewand, wel⸗ 


ches mit großer Kunſt zierlich mit 
Goldfäden und weiblichem Haar ger 
ſtickt ift. Diefe Stiderey ift das Werl 
ber Gemahlinn des älteren Grafen 
Paul ( IV.) Korgacd, Emerentia, 
gebornen Freyinn von Revai, welst 
ches fie verfertigte, als ihr Gemahl 
(in der Folge Rofenauer Biſchof) 
zum Priefter eingeweiht wurde, und 
fie, ins Kloſter gehend, ihr ſchönes lan— 
ges Haar abſchnitt. In dem großen 
Schloßhofe ift in einem Steinfelfen 
eine Gifterne, bie reines, trinkbares 
Waffer enthält. Der Aderboben bes 
Marktfleckens Ghymes ift fruchtbar, 
Eine ausführlidhere Schilderung und 
Geſchichte des Schloßes Ghymes hat 
Freyherr Aloys von Mednyansky im 
Defperus 1819, December, mitgetheilt, 
und eine noch umftändlichere, mit eis 
ner Abbildung bes Schloßes begleiten 
te, im Tudomanyos Gyüjtemeny 1821, 
2. Heft, ©. 36 — 46 geliefert, bie der 
junge beutfhe Graf Robert Salm in 

Hormayr's Arhiv für Geſchichte u. 
ſ. w. 1824, März Nr. 37, Überfegt hat. 

Biacpmo, St. (Geogr.), 1) Markt: 
; fleden in der neapolitanifchen Pros 
vinz Principato eiteriore;, hat 2500 
Einwohner. 2) Marktfleden in der 
Delegation Mailand , und 3) hat 
in der Landfchaft Ghiavenna, in der 
Delegation Sondrio des Iombardifchs 


venetianifhen Königreiches (Kaifers 


thum Sderreich); erftredt fich bie 
zum Gplügerberg. 4) Dorf im uns 
garifchen Seebezirke, zur Gamerals 
berifhaft Vinodol gehörig, mit 95 
Häufern, 500 Einwohnern, die itas 
lieniſch ſprechen, und einer römifchs 
katholiſchen Pfarrkirche. 

Giallo (ital.), gelb , g. antico, ein 
gelber, und verle antico, ein grüner 
Marmor, die man beyde wegen ihrer 


Shönpeit, vorzügli aber, weil fie 
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nirgends mehr gebrochen, fondern nur 
an Dentmählern alter Baukunft und 
dgl. gefunden werten, fehr ſchätzt und 
theuer bezahlt. 


Biambelli (Federigo), Kriegsbaus 


meifter, aus Mantua gebürtig; bes 
gehrte umfonft vom Königevon Spas 
nien eine Stelle in der Armed und 
wandte fi darauf an die Königinn 
Elifabeth von England, die ihn 1585 
bem vom Herzog von Parma belas 
gerten Antwerpen zu Hülfe fanbdte, 
Gr erbaute dafelbft die berühmten 
Brander, welche des Herzogs über die 
Scheide geſchlagene Brüde in die Luft 
fprengen follten. Er felbft fam wäh: 
reud der Belagerung um. 


Biamberti (Julian), geb. 1443 zu 


Florenz, ein treffliher Perfpectiomahs 
ler, außerdem auch Baumeifter, Bilds 
bauer und Ingenieur des Haufes Mes 
dicis; fl. 1517. 


Giamsciang (Giam > Jang, b. i. 


füßer Gefang, tiber. Myth.), der 
Gott der Weisheit, im Monde wohs 
nend. Auf Abbildungen erfcheint er in 
dem Kleide eines Geiftlichen, in ber 
Linken eine Rotusblume haltend, auf 
dem Monde figend , der im Keldhe 
einer großen Lotusblume ruht. 


Giangurgulo (ital.), Charakters 


rolle des ital, Theaters , einen bers 
ben calabrifhen Bauer darftellend. 


Bianni(rancesco), geb. im Kirchen» 


ftaate 1760 5 widmete fih Anfangs 
dem Schneiderbandwerfe, trat dann 
in Genua als Improvifator auf und 
wandte fih 1769 nah Mailand. 
Buonaparte ernannte ihn dort zum 
Mitglied des gefeggebenden Rathes, 
welche Stelle er bis zur Ankunft der 
Ruffen 1799 bekleidete, die ihn im 
Gattaro einkerkerten. Später wurbe 
er mit 6000 Fr. zum kaiſerl. frans 
zöfiichen Improvifator ernannt, und 
machte mehrere Jahre lang in Paris 
mit feinen Stegreifgedichten Aufſehen. 


nn 
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Nach Buonaparte’s Fall behielter feine 
Penfion. Eine Sammlung feiner Ges 
dichte erfchien in 5 Bändchen, Mais 
land 1807. 

Biannone (Peter), geboren 1676 zu 
Iſchitella im Neapolitanifchen, Ges 
ſchichtſchreiber, befonders durch : Isto- 
ria civile del regno di Napoli, 4Bde., 
Neapel 1723, berühmt. Er mußte wes 
gen feiner freyen Äußerungen, befons 
ders über den röm. Hof, Neapel vers 
laffen und feine Sicherheit in Wien 
ſuchen, wo er eine kleine Penfion von 
Neapel erhielt; biefe verlor er bey 
ber Shronbefteigung Karl's III., und 
mußte Wien verlaffen. Er hielt fi 
nun zu Venedig auf, wurde inbdeffen 
auch bier Über die Grenze gebracht 
und lebte zu Genf. Unvorfidhtig bes 
gab er ſich von dort einmahl auf fas 
voyifches Gebieth, ward hier 1736 
verhaftet und ftarb nach 22jähriger 
Hoft im weiten Gefängniß zu Zus 
rin 1748. Nad) feinem Tode erfchies 
nen; Opera posthuma, Laufanne 
1:60. 

Gianutiunb Giglio (Geogr.), 2 
Inſeln im tuscifhen Meere , ſüd⸗ 
lich von Elba, find von Kifchern bes 
wohnt; gehören zu Toscana. 

Biaquinto (Konrad), geb. 1700 zu 
Mollfetta in der Provinz Bari, eia 
ner ber beften Gefhichtsmahler feiner 
Zeit; ft. 1765. 

Biarratana (Geogr.), Stadtin ber 
fieitianifchen Intendantur Siragoffe ; 
bat 3000 Ew.; das alte Geratanum., 

Biaveno (Geogr.), Marktfleden an 
einem Arme des Sangone , in der 
piemontefifhen Provinz Suſa (Kö— 
nigreih Sardinien) ; hat 7500 Ew,, 
Weinbau, Eeins und Seidenweberey. 

Gibaracz, Pfarrdorf in Stavonien, 
Sirmier Gefpanfh., zur Herrfchaft 
Eſalma (fpr. Tſchalma) gehörig, mit 
einer eigenen kathol. Pfarre (nicht 
nach Kukujeveze eingepfarrt, wie im 
Poſtlexicon von Cruſius gefagt wird), 
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Gibellinen und Guelfen 


deren Patronatsrecht bie Kamille von 
Sankovics bat, 850 kath. und 120 
griechiſchen nicht unirten Einwohnern, 
die fi vom Feldbau nähren, und eis 
nem herrſchaftlichen Amte. 

Gibbon (Zool.), einige Affenarten mit 
langen Armen: 1) der ſchwarze ©. 
(pithecus Lar Geoflr,, hylobates L, 
Jllig., simia lougimana L.), bat gros 
be, lange Haare, grauen Kreis um 
Hände und Gefiht, zurüdgchogene 
Stirn, Beine Geſäßſchwielen, kurze 
Ohren; aus Oft= Indien; 2) der 
graue G. (pithec. Moloch, hylob, 
M., sim. leueisca), mit ſchwarzem Bes 
fiht und ftarfen Schwielen, aus Zas 
va; Elettert gerne auf Bambus; 5) 
ber gelbe ©. (p. agilis), mit braus 
nem Pelz; und gelbem Rüden, Ges 
fiht ſcwwarzblau (beym Männden, 
braun beym Weibchen), Badenbart 
weiß; lebt paarweife auf Eumatra ; 
Elettert leicht und zeigt wenig Geis 
ftesfähigfeit. Der Uno (gibbon un- 
ko) ift vielleicht der junge. 

Gibbon (Edward), geb. 1737 zu Putz 
ney in Surrpfdire ; trat 1752 zu 
Oxford zur Fatholifchen Kirche über; 
war in ben Jahren 1766 — 83 mehr⸗ 
mahls Parlamentsglied , hielt ſich 
dann 10 Zahre in Lauſanne auf und 
ftarb zu London 1794. Berühmt durdy: 
the history of the decline and fall of 
the roman empire, 6 Bbe., London 
1777— 88, 4., franz. v. Guard, 13 
Bbe., Paris 1812, deutfh von Wend, 
Schreiter und Bed, 19 Bde., Lpz. 
1805 — 7,bie er größtentheils zu Baus 
fanne fchrieb. Nach feinem Tode ers 
fien : Miscellaneous works with 
meioirs of his life and writings 
composed by himself, 2 Bbde., ebend, 
1796, 4 

Gibby (Didibbyg, Geogr.), Infel, 
weftlih von Neu»Guinea (Auftras 
lien) gelegen, hat einige Berge; 
bringt Gewürz, Bambus; hat Hafen, 

Gibellinen und Quelfen (Ge 


Gibellinen und Guelfen 


ſchichte), Parteynahme des Mittelal⸗ 
ters, jener von Anhängern bes Kais 
fers, dieſer von denen bes Papftes 
gebraucht. In Stalien nahm manan, 
baß der Nahme dadurch aufgefommen 
fey, daß, alsim Kriege Friedrich's II. 
mit dem Papfte in jeder Stadt Pars 
teyen entftanden , in Pifloja zwey 
deutfche Brüder, Guelf der päpftlis 
hen und Gibel der kaiſerl. Partey 
angehangen. Richtiger leiten es bie 
Deutfhen, da esim Mittelalter nicht 
ungewöhnlich war, das Stammfchloß 
oderden Zaufnahmen feines Herrn als 
Feldgeſchrey zu gebrauden, davon 
ber, daß in ber Schlacht bey Weinss 
berg zwifchen König Konrad III. von 
Waiblingen und Herzog Welf VI. 
(Guelphus) jene Partey Waiblingen, 
diefe Guelfus zum Feldgefchrey ges 
habt habe, und daß diefer Feldruf 
Parteynahme geblieben ſey, bis er 
durch die Kaifer Sriebrich I. und Fried⸗ 
rih II. nah Stalien übergebradht 
morden fey. Obgleih nun die Waibs 
linger den urfprüngliden Familien— 
nahmen mit dem der Hobhenftaufen 
vertaufcht hatten, fo blieb doch die— 
fer Nahme ihrer Partey eben fo gut, 
wie die Gegenpartey der baierifchen 
Herzöge und mit biefer des Papftes 
den der Guelfen behielt. Die Italie— 
ner madten jedody aus Waiblingen 
und Wiblingen zuaft Gibollins 
gen, G®ibillingen und zulegt 
B@ibellinen. In Stalien ward 
nun die Veranlaffung zu jenen Par— 
teynahmen vergeffen, und Gibellis 
nen bezeichnete blos bie Eaiferliche, 
Guelfen die päpftlihe Partey. Vor⸗ 
züglid war Ober » Italien zwifchen 
beyden Parteyen getheilt, die einans 
der bort mitder heftigften Wuth vers 
folgten und wechfelsweife bald unters 
lagen, bald fiegten. Die Guelfen wurs 
den von Ezzelino fehr debeugt. Die 
Gibellinen luden Konradin nad) Itas 
lien, damit er feine großväterlichen 
Länder wicder einnehmen follte, uns 


Gibraltar 529 
terftüsten ihn aber nicht. Kaifer Heins 
sich VII, machte einen Feldzug nad 
Stalien, um bad Überhandnehmen 
der Guelfen zu bindern. Aber fein 
Tod lähmte ben Auffhmwung ber Gis 
bellinen und beyde Parteyen kämpfs 
ten einen furdtbaren Kampf , ber 
unter Kaifer Ludwig bem Baier neue 
Nahrung erhielt. Vergebens belegte 
Benedict XII. 1334 den Gebrauch der 
Benennungen Bibellinen und Guelfen 
als zur Zwietracht reigend, mit bem 
Bann. Nur der Friede zwifchen dem 
apoftolifhen Stuhle und den Kaifern, 
brachte auch dieſe Parteyen zur Ruhe. 
Zuletzt war Gibellinen und Guelfen, 
bloßer Parteynahme geworden, ohne 
daß man dabey an Kaifer und Papft 
dachte. Das Abzeichen der G. war 
entweder eine weiße Roſe ober rothe 
Lilie, das der Guelfen ein Adler (das 
alte Wappen des welfifhen Hauſes), 
welder einen blauen Draden, ber eis 
ne rothe Lilie flatt der Krone auf 
bem Haupte trug, mit feinen Klauen 
zerriß. Von ben Guelfen ftammt das 

Haus Braunfhweig ab, während die 
G. erlofchen find, 

Gibello (Geogr.), f. unter Ätna. 

Gibeon (bibl. Geogr.), eine ber ältes 
ftien Städte Paläftina’s im N. von 
Gibeah. 

Bibeftnig (Geogr.), Herrfchaft und 
Stadt im Kreife Tabor des Königs 
reibes Böhmen (Kaiſerthum Öfters 
zeih); hat 350 Einwohner und Gras 
natenfchleiferey. 

Giboldshauſen (Biboldehaufen , 
Geogr.), 1) Juſtiz- und Domanials 
amt im Fürſtenthume Grubenhagen 
(Königreih Hannover); hat2 2/55Q. 
M. und 13,250 Ew. 2) Amtsſitz das 
rin, Marftfleden mit 1750 Ew. 

Gibraleon (Geogr.) , Stabt und 
Buragraffhaft in der Zeforeria de 
Sevilla des Königr. Sevilla (Spas 
nien); hat 2800 Einwohner. 


Gibraltar, 1) Geogr.), britifche Fe⸗ 
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fung im ſpaniſchen Königreiche Anda⸗ 
luſien auf dem Vorgebirge und an der 
Meerenge, die Europa von Afrika 
trennt, gelegen. Das 1400 Fuß hohe 
Vorgebirge erhebt ſich oſtlich pon der 
Kai von Algeſiras, und bildet einen 
Begrenzungsounkt derſelben. Die 
Landzunge, auf der es liegt, iſt 14,500 
Fuß lang, 4500 Fuß breit. Diefes gan⸗ 
ze Vorgebirge, ſo wie die Küſten rings 
um dasſelbe, ſind befeſtiget. Der 
Felſen ſtürzt nach Oſten faſt ſenkrecht 
ins Meer, fanfter, aber immer noch 
ſehr fteil, find feine Abdahungen nad 
Süd und Weſt. Nah Rorden zu, 
wo ®. mit dem Lande zufammens 
hängt, und wo alfo ber Angriff zu 
beforgen tft, hat man ben Felſen fchon 
zu der Mauren Zeiten forgfältig bes 
feftiget, 4 befeftigte Linien, unter ih» 
nen ein altes maurifhes Schloß, 
‚ erheben fi bert über einander und 
gewähren fo eine etagenförmige Vers 
theidigung. Die zugänglichen Punkte 
der ganzen Küfte find durch ftarke 
Batterien vertheidiget, doch nur an 
wenigen "Stellen ift eine Landung 
möglihd. Sämmtlihe Werke ziehen 
fi, größtentheils in Felſen gehauen, 
bis etwa 1000 Fuß den Felfen bins 
an, die Spige des Berges ift nicht 
befeftiget, doch befinden fi dort eis 
nige Poften, die 16 Meilen weit das 
Meer Überfhauen und die Annähes 
sung eines Schiffes ſogleich fignalis 
firen, dafelbft audy find einige Maus 
ern über den Gipfel geführt. An der 
weftlihen, ber Bai von Algefiras zu> 
gekehrten Seite der Bandzunge, da, 
wo bie Stadt liegt, iftein guter fans 
bungsplag und Hafen, und dort bes 
finden fi bie ſtärkſten Batterien. 
Vorzüglich wird dieſe Küfte durd 
zwey fleinerne in ſchiefer Richtung in 
bad Meer hinausgebaute Hafındäms 
me (Molo's), die mit ſtarken Battes 
rien befegt find, befhügt. Der nörds 
ſichſte derfelben, der alte Molo, Liegt 
auf ber Norbfeite der Stadt, iſt noch 
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von den Mauren und Spaniern ger 
baut und gewährt einen leiblichen 
Hafen , der jedody von der andalufis 
fen Küfte aus befhoffen werben 
tann. Etwa 4000 Schritte weiter fübs 
lih liegt der neue Molo, der bem 
neuen Hafen bildet, Er ift von den 
Spaniern angelegt, von den Briten 
verlängertund verbeffert worden. Die 
Stodt iſt ſchlecht gebaut und erhält 
durch den ſchwarzen Anſtrich der 
Häuſer ein noch traurigeres Auſe—- 
hen. Sie enthält etwa 8000 Einw., 
die größtentheils von der im Zrieden 
4000, im Kriege 6 — 8000 Mann 
ftarfen Garnifon leben und nur we⸗ 
nigen Handel, größtentheils Schleich— 
handel nad Spanien binüber, treis 
ben. Um biefen zu verhüthen und bie 
Briten mögtichft zu ifoliren, hatten 
die Spanier fonft die doppelten fos 
genannten Linien oder das Lager vom 
St. Roh aufgeführt, wo ſtets ein 
fpanifhes Gommando zur Beobach⸗ 
tung der Briten aufgeftellt war. 
Diefes Lager befand fi etwa 4500 
Schritte vom Glacis von G. und bes 
ftand aus 2 gefchloffenen Forts, von 
denen das weſtlichſte, das Fort St. 
Kelipe, das bedeutendfte war. Befes 
ftigte Linien verbanden beyde Forts. 
Diefe Linien wurden 1810, um bie 
Gommunication zwifchen den Briten 
und den ihnen damahls befreundeten 
Spaniern zu erleidhtern, auch wohl, 
um die Franzoſen zu hindern, von 
dem Lager von St. Rod gegen G. 
Gebraudy zu maden, demolirt, ſchei⸗ 
nen aber jegt nothdürftigſt wieder hey= 
geſtellt worden zu feyn. G. erhält feine 
hohe Wichtigkeit befonders dadurch, 
daß ed die Meerenge zwiſchen Euros 
pa und Afrika beherrſcht und dieſelbe 
mit Hülfe einer Flotte gänzlich fperrt. 
England trennt daher, indem es ©. 
befigt, die Flotten Frankreichs und 
Epanicns und weiß, wenn auch biefe 
den Paß forciren, body immer wenn 
eine folche die Meerenge von G. pafs 
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ſirt. Auch iſt G. wegen bes Einſchwaär⸗ 
zens von Waaren wichtig. Der Fel⸗ 
fen von G. iſt der einzige Punkt, wo 
es in Europa Affen gibt. 2) (Geſch.). 
®. hieß in älteren Zeiten Galpe, 
mit dem gegenüber liegenden Felſen 
von Zeuta bildete es die Säulen des 
Herkules. Später hieß die Stadt 
Heraflea nach eben diefen Säulen. 
2744 landete der arabifhe Feldherr 
Tarik (irrig Tarif) dafelbft und von 
ihm erlangte das Worgebirge ben 
Rahmen Dſchebel el Tarik, woraus 
fpäter corrumpirt ©. entftand. Die 
Araber erbauten die Stadt oder viels 
mehr das Schloß von G. (1149) auf 
ber jegigen Stelle, und von ihnen 
flammt no eine über dem Thore 
beöfeiben befindiiche arabifhe Ins 
ſchrift, die das Gigene hat, daß fie 
in der dunkelften Nacht fo gut geles 
fen werden kann, wie am Tage. Gie 
trägt die Jahreszahl 1190. 1302 ers 
oberte Ferdinand 11. von Gaftilien 
G. Die Mauren nahmen es aber 1523 
wieder, verloren es jedoch an König 
Heinrich IV. 1462 für immer, da dies 
fer G. durd Don Gusmann, Herzog 
von Medina Sidonia, eroberte. 1704 
nahm es der englifhe Admiral Roos 
fe, der, gar nicht inder Abſicht, G. zu 
nehnien, eine Landung verſuchte, aber 
ſpäter, durch den glücklichen Erfolg 


kühn gemacht, es von den Schiffen 


aus beſchießen ließ und mit der ſehr 
ſchwachen Beſatzung eine ehrenvolle 
Capitulation ſchloß, weg. Zwar be⸗ 
lagerten die Spanier, ſpäter von den 
Franzoſen unterſtützt, G. 1704 und 
1705 und beſchoſſen es auf das hef— 
tigfte , body ohne es einzunehmen, 
vielmebr warb es ben Engländern im 
Utrechter Frieden für immer zuges 
fprochen. 1727 machten die Spanier 
abermahls durch eine viermonathlidhe 
Belagerung einen fruchtloſen Bers 
fuh, ©. den Engländern zu entreis 
Ben. 1731 legten die Spanier das kas 
ger von St. Roch an. 1779 begann 
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glei nach Ausbruch des Krieges 
zeigen Spanien, Frankreich und 
England im July die Belagerung, 
eine der berühmteften, die je geführt 
worben find, u, durch bie bie Bourbos 
nifhen Höfe ®. den Briten und ihs 
rem Gouverneur Elliot zu entreißen 
firebten. In diefem Jahre, fo wie 1780 
und 1781, befchräntten fid die Spas 
nier nur auf eine Blokade zu Land 
und zu Waffer, und auf Erridtung 
einiger Batterien. Die Feftung wurde 
burdy Rodney's und im April 1781 
durch Darby’s Flotte proviantirt, 
welches legtere die Spanier verges 
bens durch das Feuer aus allen 
Batterien zu hindern firebten. Diefes 
Feuer fegten bie Spanier faft das 
ganze Jahr hindurch fort, ohne jes 
doch der Befagung mehr ald gegen 
300 Mann zutödten und zu verwuns 
den. Im November unternahm Elliot 
einen Ausfall gegen das Lager Gt. 
Rod und zerftärte dasfelbe faft gänz⸗ 
lich. Die Bourboniſchen Höfe beſchloſ⸗ 
fen nun im April 1782 ernſtlich, zur 
wirklichen Belagerung überzugehen, 
übertrugen bem Herzoge von Grillen, 
dem Eroberer Minorca’s, die Führung 
derfelben und brachten durch 8000 
Mann Krangofen base Belagerungsds 
corps auf 36,000 Mann. Der Belas 
gerung wohnte der Prinz Artois (jes 
giger König Kart X.) und viele auss 
gezeichnete Perfonen bey. Am 15. 
Auguft 1782 wurben bie Eaufgräben 
eröffnet und damit fortgefahren,, bis 
etwa zum 8. Gept. bie Batterien 
vollendet waren. Um diefelbe Zeiters 
ſchien auch die combinirte franzöſiſch⸗ 
ſpaniſche Flotte, 38 Linienſchiffe ſtark, 
vor G. und dadurch ward die See— 
macht vor dieſem Plage auf4? Schiffe, 
welche die Einſchließung vollenden 
und der britiſchen Flotte unter Ho⸗ 
we's Befehl den Eintritt verwehren 
ſollten, gebracht. Am 8. Sept. ants 
wortete das engliſche Feuer dem der 
Verbündeten zuerſt ernſtlich und ſteck⸗ 
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te ihre Werke zum Theil in Brand, 
bie Übrigen Batterien der Spanier 
eröffneten am 9. September nebft 7 
Linienichiffen ihr Feuer und fegten 
basfelbe den 10. fort. Am 13. erfolg» 
te der Angriff durch die fogenannten 
fhwimmenden Batterien. Diefelben 
hatte der frangöf. Ingenieur b’Arcon 
erdacht. Sie beftanden aus 10 abgetas 
kelten und durch Lagen von Steinen 
bombenfeft gemachten altentinienfdifs 
fen und führten zufammen 148 metals 
lene und 150 eiferne Kanonen. Sie 
rücdten bis 800 Schritte an den alten 
Hafendamm heran und begannen 
ein furdtbares Keuer. Die erften 
zwey Stunden ſchien dieſes wirkfam 
zu ſeyn, als jedoch die Briten mit 
glühenden Kugeln, die ein deutſcher 
Nagelſchmied (Schwänkendiek), ſtatt 
wie fonft auf Roſten, in eigenen Öfen 
glühend zu machen angegeben hatte, 
zu feuern begannen, fingen 3 ſchwim— 
menbe Batterien zu brennen an, bie 
übrigen wurden von den Spaniern 
verlaffen und aud in Brand geftedt. 
Edelmüthig retteten die Briten bie 
feindiihe Mannſchaft, die bierbey in 
Lebensgefahr gerietb. So waren bie 
Anftrengungen von 3 Jahren und 
2,000,000 Piafter binnen 2 Stunden 
vernichtet und verloren, und die Spas 
nier hatten 1500 M ınn, die Briten nur 
etwa 100 verloren. Trotz dieſes Ver— 
luftes ward bie Belagerung mit Eifer 
fortgefegt, mit den Aproſchen näber 
gerüdt , bauptfählid aber Alles 
auf die Verhinderung der Verprovis 
antirung ber Feſtung durch den Ab» 
miral Howe gefeat. Diefer nahte ſich 
mit 36 Einienfhiffen, 8 Fregatten 
und 3 Feuerſchiffen, indeffen zers 
fireute ein Sturm bie fi zur Gegens 
wehr rüftende alliirte, mehr als 50 
Schiffe Rarke Flotte, und Howe fegelte 
burch die Meerenge von G, zog das 
durch die fpanifhe und franzöfifche 
Bloite na, fegelte dann der Küfte 
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von Afrika entlang und gewann durch 
Raſchſegeln einen ſolchen Vorſprung, 
daß nur 32 feindliche Linienſchiffe 
folgen konnten. Dieſe kanonirte er den 
21. Oct. bey Cadix und kam hierauf 
glücklich nah G., in das er fon 
früher zahlreiche Transportſchiffe ges 
fendet hatte. Die Alliirten hoben 
bierauf die Belagerung den 15. und 
16. Oct. auf, ließen jedod cin Corps 
von etwa 16,000 Mann im Lagervon 
St. Roch zurüd. Seitdem blieb ©. 
nod eine Zeit lang blofirt, wurde 
aber nicht wieder belagert, 3) Meers 
engev.®., Straße v. G., Meeres 
enge zwiſchen Andaluſien und dem 
Königreiche Fez, trennt Europa von 
Afrika und verbindet das mitteläns 
difche mit dem atlantifchen Meere. 4) 
®., Sampo de (Geogr.), Diftrict in 
ber fvanifhen Provinz Sevilla am 
Mittelmeere. Hauptort : Algeziras. 


Bibfon (Beogr.), Grafſchaft bes 


nordamerifan. Staates Indiana am 
Wabafh, 3876 Einwohner; Haupt⸗ 
ort: Princeton. 


Gicht (arthritis, Med.), eine allges 


meine Krankheit des Körpers, bie 
fi befonders dur Erregung einer 
ſchmerzhaften Entzündung der Ges 
lentbänder und ber übrigen das Ges 
lenk bildenden Theile, mit Geſchwulſt 
und Unbeweglichkeit derfelben andeus 
tet. Gewöhnlich beruht fie auf einer 
eigenen gichtiſch. Dispofttion, 
die fih am meiften im mittleren Alter in 
woblbeleibten, vollfaftigen, aber body 
dabey geſchwächten und reizbaren 
Körpern, vorwaltenber beym männs 
lichen Geſchlechte, ausbildet, auch häu⸗ 
fig erblich iſt. Gelegenheitsurfaden 
biethen dann Schwelgereyen, Übers 
reizungen und Erſchöpfungen aller 
Art, Gemüthsbewegungen, Erkäl—⸗ 
tangen, Unterdrüdung gewohnter 
Ausleerungen u. f. w. an. Unter dens 
felben Einflüffen bildet ih aber auch 
die Dispofition fett aus, und es 


Sicht 


* bedarf bann nur einer geringfügigen 
Gelegenheitsurſache, baß die @. zum 
Ausbrude kommt. Häufig gehen dann 
diefem manderley Störungen, befons 
ders in ber Verdauung, voraus, und 
es fcheint überhaupt, daß die G. eine 
Naturhülfe fey, um ein Mifverhälts 
niß im Körper durch eine gewaltfame 
Reaction wieder auszugleichen. Sie 
ift dann entweber eine allgem. G., 
wo mehrere Theile, immer aber vors 
züglih Gelenke, zugleid oder abs 
wechfelnd, fchmerzhaft befallen wers 
den, oder fie wirft ſich auf einzelne 
Theile und befommt nad biefen ihre 
. Bezeichnung, oder auch Eigennafmen, 
wie: Ghiragra, Gonagra, Podagra 
u. a. Immer ift bey regelmäßiger ©. 
ein Fieber(arthritifhesfieber) 
in Begleitung, das zu= und abnimmt 
und feine Krifen durch Schweiß unb 
Harnabgang madıt. Ihm entſprechend 
fteigen die Schmerzen und bie Ges 
ſchwulſt in ben von ber ©. befalles 
nen Theilen. Wechfeln die ſchmerzhaft 
affieirten Stellen häufig, und werben 


auch, außer den Gelenken, andere ' 


Theile, wie Kopf, Zähne, davon ers 
griffen, fo bezeichnet man die G. 
algirrenbde(arthritis vaga). Häufig 
aber , befonders nad wiederhohlten 
Anfällen, erfcheint die Krankheit auch 
fieberlos, ale chroniſche ©., ift 
dann erträglicher, aber hartnädiger, 
wogegen die acute G. (mit Fieber) 
gewöhnlich, unter gehöriger Abwars 
tung, nah 3— 4 Wochen befeitiget 
wird, Leichtere Affectionen werden 
aubh nur als gicht. Anfälle bes 
zeichnet ; kehren aber bergleichen öfters 
wieder, und find fie mit abweichenden 
Erfcheinungen begleitet, fo unterfcheis 
det man fie ald anomale ©, 
3u ihe gehört auch die zurüdge: 
tretene G., wobey, ftatt der äuße— 
sen Gelenke, innere Theile, Magen, 
Gedärme , Lungen u. a. entzündet 
oder fonft Erankhaft afficirt werben. 
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Sonſt rechnet man auch eine Menge 


Krankheitszuſtände zur anomalen G., 
die in Fällen, wo Gichtdispoſition in 
einem Körper iſt und ſich nicht zur 
wirklichen G. ausbildet, oder die G. 
ihren Kriſen nicht gehörig machte, 
oder vernachläſſiget wird, oder bey 
häufiger Wiederkehr von Geunter einer 
unangemeffenen Lebensorbnung eins 
treten, und man bezeichnet dann biefe 
Krankheitszuftände ald Krankheiten 
mit arthritifhem Charakter, oder 
mißt fie einem im Körper verhaltenen 
Gichtſtoff bey. Häufig hinterläßt G., 
beſonders chroniſche, Geſchwulſt in den 
Gelenken, als Gicht knoten, mit Ab⸗ 
ſcheidung einer erdartigen, ben Ries 
ten: und Harnfleinen ähnlichen Maffe, 
eben fo Steifigkeit der Gelenke und 
Verfrümmung der Glieder. Die ©. 
ift bey regelmäßigen Verlaufe, wenn 
aud eine ſchmerzhafte, doch nicht Les 
bensgefährlide Krankheit, welche fie 
aber Leicht bey Öfterer Wiederkehr und 
Bernadläffigung in ihren Kolgen und 
ihrem Übergange in andere Krankheis 
ten wird. Die Hauptmitrel bey Gicht 
beftehen in Ruhe, Wahrnehmung eis 
ner gleihmäßigen Temperatur, Bes 
bedung der ergriffenen Theile mit 
Stoffen, welche die thierifhe Wärme 
zufammenhalten , mäßige, nur auf 
das Nothdürftige beſchränkte Diät und 
Mittel, welche die Hautausdünftung 
befördern, ohne zu fehr zu reizen. Die 
anomale &. muß nad Umftänden bes 
handelt werben. Eine forgfältige Diät 
und Vermeidung alles deffen, was die 
Dispofition zur G. unterhält, die 
firengfte Maͤßigkeit, Rückſicht auf 
ftete Erhaltung der Hautausdünftung, 
aud viele Bewegung und Aufenthalt 
in warmen, trodenen Gegenden find 
die fiherften Mittel, der Rückkehr von 
Gichtanfällen vorzubeugen. Alle gegen 
G. gepriefene Mittel (antarthritica), 
wie u.a. das häufige Trinken heißen 
Waflers während des Gichtaufalles, 
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find es nur unterumftänben u.erforbern 
große Umfiht in der Anwendung. Bey 
chroniſcher G.u. außer den Anfällen ber 
acuten &. hat Guajak ſich vorzugs⸗ 
weife vor andern in Auf erhalten, 
ja ift, wiewohl mit Unredt, als fpes 
cifiſch gepriefen worben. Eine Menge 
anderer hochgerühmter empirifcher 
Mittel, wie das Pulver bes Herzogs 
von Portland, das Prabierfhe Ka— 
taplasma, haben fih nit zu erhalten 
vermodt. 

Gichtel (Joh. Georg), geb. 1658 in 
Regensburg , Advocat; gab Jakob 
Böhm’s Schriften 1682 heraus, deſſen 
treuer Anhänger er war; ftiftete bie 
Secteder Engelöbrüder, bie nach ihm 
auh Gichtelianer heißen, Er legte 
feine Anfichten nieder in: Theoso- 
phia practica, Halten und Kämpfen 
ob des heiligen Glaubens bis ans Ende 
2e., 7Shle.,n. Ausg., Berlin 1768. 
Berfolgt, ja am Pranger ausgeftellt, 
ftarb er in Amſterdam 1710. 

Gicht-taffet (Waarenk.), Wache: 
taffet, der gegen rheumatiſche und 
Gichtſchmerzen am bloßen Leibe ges 
tragen wirb ; vgl. Gefunbheitstaffet. 

Gicze (Huczin, Hucin), ein ungar, 
Dorf in der Gömörer Gefpanfdaft, in 
DOberungarn, bießfeits ber Scheiß, 

- Ratloer Bezirke, mir einer reformirs 
ten Kirche. Die Einwohner nähren ſich 
vom Feldbau, Gartenbau , Vieh— 
zucht, Buhrwefen, Eiſen⸗, Holz⸗ und 
Getreidehandel. Hier werden auch 
viele Tabakspfeifen gebrannt, die 
unter dem Nahmen der Giczeer 
Dfeifen bekannt find. Hat 96 Häus 
fer, 128 Bamilien, 145 Ehepaare, 
640 Einw. (größtentheild Magyaren 
und dann Slaven), die ſich zurrefors 
mirten und evang. luther. Kirche bes 
kennen. Gehört ben adeligen Fami—⸗ 
lien Czekus und Kay. Die öftlichen 
Berge enthalten Kalkfleine und es 
wird hier viel Kalk gebrannt, da an 
Holz Bein Mangel if. Im 3. 1639 


Gieli 
war in Gicze eine Station der Comi⸗ 


tatstruppen, welche die benachbarten 
Türken beobachteten. 


Gideon (bibl. Gefh.), ein Heerfühs 


zer und Held aus dem Stamme Mar 
naffe zur 3eit, wo bie Seraeliten von 
den Midianitern hart gedrängt wur⸗ 
ben. 


Giebel (Bauk.), eigentlid bie das 


Dad; begrenzende, ein Dreyeck bils 
bende Mauer oder Wand (Biebels 
mauer); daber@iebelfeite, bie 
ſchmälere Seite eines Haufes, mit 
welcher paralell die Dachbalken ges 
legt werben, 


Giebidenftein (Geogr.), Dorf im 


Kreife Halle, des preuß. Regierungss 
bezirkes Merfeburg, an ber Saale, 
mit dem größten königl. Domainens 
gute, das an 38,000 Thlr. Pacht 
gibt, 550 Einw. und den Ruinen des 
alten auf einem ifolirten, fleilen Fels 
fen, an der Saale, gelegenen Schlofs 
ſes gleihen Rahmens, aus welchem 
Landgraf Ludwig Il. von Ihüringen 
jenen befannten Sprung gemadt und 
nad) dem er ben Beynahmen des 
Springers geführt haben fol. 


Giech (Giechen, Grafen von), ſehr 


alte deutſche Familie, die aus Frans 
fen entfproffen war und aud in ans 
beren Gegenden bedeutende Güter 
beſaß. Schon 948 wird ein Heinrich 
von G. beym Turnier zu Goftnig ans 
geführt. Kaifer Leopold erhob Karl 
Gottfried von @. 1680 in den Reiches 
freybherrn:, und 1695 in ben Grafens 
ftand. Die Grafen von ©. ſchreiben 
fi Grafen zu Shurnau und Budau, 
nad 28inien, und find proteftantifher 
Religion. Diefe Kamilie befigt 4 Q. 
M. mit 12,000 E., und ibr Stamms 
haus ift die alte Burg G. im Ober= 
Main Kreife Baierns. Die Linie 
Thurnau ftarb 1713 aus. Refidenz zu 
Thurnau. 


Gieli (Tſcheli), Flecken in Bulga—⸗ 


rien, an der Nordſeite des Flußes 


Gien 


Zoker oder Jokru, mit einem Übers 
gange über den Fluß in die Walachey, 
und römifchen Ruinen ber Stadt 
Drskus oder Jskus. 

Bien (Geogr.), 1) Bezirk im Depars 
tement Loiret (Frankreich); hat 58 
4/2 D.M., 5 Santone, 37,210 Einw. 
2) Hauptitabdt darin, an ber koire; hat 
6400 Einw. und bedeutenden Hanbel. 
3) Eine der hieriſchen Inſeln, eis 
gentliih Halbinſel; hängt durch eine 
lange, ganz fhmale Randzunge (faum 
100 Schritte breit , 1 1/2 Stunde 
lang) mit dem Keftlande zufammen. 
Giengen (Geogr.), Stadt im Obers 
amte Heidenheim bes mwürtemberg. 
Sartkreifes, liegt an der Brenz; hat 
Wildbad und 1800 (2000) Einw. 
Bar fonft freye Reichsſtadt und 1354 
fhon reichsfrey, indem fie in diefem 
Sabre vom Kaifer dem Grafen von 
Helfenſtein zum Erblehen verlieben 
ward, erhielt jedoch ihre Freyheit 
bald wicder und fam 1802 an Würs 
temberg. 

Bientofte (Geogr.), Kirchfpiel im 
Amte Kopenhagen, der dänifchen In— 
fel Seeland ; hat das Luſtſchloß Ehars 
lottenlund und andere Eönigl. Vers 
gnügungsörter. 

@ierlev (Geogr.), Herred im Amte 
Randers des dbänkhen Stiftes Aars 
huus; hat 2 3/4 Q.M. und 3900 
Einmw. Hauptort: Winbbläs. Giern, 
Herreb im dänifhen Amte u. Stifte 
Aarhuus; bat 5 DA. M. mit 3800 
Einw. und 14 Kirdhfpielen. Giers 
pen, Kirchſpiel im Amte Brasberg 
bes norwegilhen Stiftes Aggerhuus ; 
bat 4250 Einw. Gierra, Fluß in 
Dber:Guinea (Afrika) ; fällt in meh⸗ 
zeren Armen in das atlantifche Meer. 
Giers, fov. w. Gere. 
Sieſeckit (Miner.), 1) Mineral bey 
Leonhard und Mohs im Anhange zum 
Syſteme ftehend, nach Giſeke benannt; 
hat zum Kryſtalle die ſchiefe rhombi— 
ſche Säule, iſt härter als Kalkſpath, 


* 
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weicher als Feldſpath, wiegt 2,7 bi 
2,8; hat 46 Kiefel, 34 Thon, 1 Kalk, 
3 1/2 Eifenoryd, 6 Kali und etwas 
Waffer; kommt in einzeln eingewach⸗ 
fenen, oft abgerundeten Kryftallen 
mit Feldſpathkryſtallen in Grönland 
vor, ift grünlih grau ober olivens 
grün; 2)fo v. w. Sodalit. 


Gieſeke, 1) (Gißeke, eigentl. Köſzeghi, 


Nikolaus Theodor), Superintendent 
und Beyſitzer des Conſiſtoriums A. 
Conf. zu Schwarz burg⸗Sondershau⸗ 
ſen in Deutſchland, ein zu ſeiner Zeit 
beliebter deutſcher Dichter und Freund 
Hagedorn's und Klopſtock's, war ein 
geborner Magyar, gebor. zu Güns 
ober Köfzegh in ber Eifenburger Ges 
fpanfhaft (nit zu Göncz in ber 
Abaujvarer Gefpanfchaft , wie im 
Zudomanyos Gyüjtemeny 1823, Heft 
11, 9.122, irrig verfichert wird, von 
welder Stadt feine Borfahren ben 
Rahmen Köfzeghi (d. h. Günfer) ers 
hielten, der vom ben Deutfchen in 
Gißeke oder Gieſeke verdreht wurde) 
im Jahre 1724. Sein Vater Paul 
Köfzeghi oder Gieſeke war magyar. 
Prediger der evang. Luther. Artiku— 
larkirche für die ganze Eifenburger 
Gefpanfhaft in dem Fleden Remes 
Eſö bey Güns. Er verlor fehr frühe 
feinen Vater, der feit 1720 kränkelte 
und deswegen von dem gerabe da— 
mahls von ber Tübinger Univerfität 
zurüdgelehrten und in Remes Gfö als 
Rector der evang. lutber. Schule ans 
geftellten Eamuel Rumy oder Borfos 
(eigentlih Rumi »Borfos ), einem 
gebornen Günfer (geb. am 6. Febr, 
1697, in der Folge Rector des evang. 
luther. Gymnafiums zu Schemnitz und 
nachher Prediger zu Kaſchau und zu 
Leutſchau in ber Zips, wo er am 30. 
Zuny 1763 ftarb ,„ Großvater- des 
Profeffors Dr. Karl Rumy) bie 1724 
im Predigen fupplirt wurde, ‘big 
Rumy im Jahre 1724 nal Ödenburg 
abging und daſelbſt den kranken Pres 
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diger Kaſtenholz ſupplirte. Samuel 
ſagt darüber in ſeinem lateiniſchen 
Lebenslaufe: „Die 1. Maii reditum 
paravi in patriam ex academia Tu- 
bingensi Ginsiumque perveniens a 
patronis Nemes Csöum vocatus sum, 
ubi tanquam in loco articulari Co- 
mitatus Castriferrei partim juventuti 
informandae operam nayavi, partim 

vero pastorem illius temporis, Pa u- 
lum Gieseke, tunc valetudina- 
rium, ooncionando subleyavi. Anno 
4724 mense Julio Sempronium pro- 
feotus sum ibidemque jussu Inclyti 
Conventus conciones pomeridianas 
habui, loco Rev, Kastenholtzii ae- 
grotantis” u. f. w. Die verwitwete 
Prebigerinn z0g mit ihrem einzigen 
Sohne Nikolaus nah Hamburg. Hier 
machte der junge Gieſeke in den Hu⸗ 
manioren ſolche Fortſchritte, daß er 
bereits im Jahre 1745 bie Leipziger 
Univerfität befuchen konnte. Er ftus 
dirte mit Eifer Theologie, widmete 
ſich aber in freyen Stunden mit glück⸗ 
lihem Erfolge der deutfchen‘ Dicht⸗ 
kunſt. Zu Ende des Jahres 1748 ver⸗ 
ließ er die Leipziger Univerſität und 
wurde zu Hannover u, Braunſchweig 
Erzieher. Auch der berühmte Hof⸗ 
prediger und theologiſche Schriftſteller 
Jeruſalem übergab ihm ſeinen Sohn 
(nach der gewöhnlichen Meinung Gö⸗ 
the's Werther) zur Erziehung. Im 
Jahre 1753 wurde er Prediger zu 
Trautenſtein in Blankenburg und 
ſpäter zu Quedlinburg. Im I. 1763 
ernannte ihn ber Fürft von Schwarzes 
burg » Sondershaufen zum Superins 
tendenten und Vorfteher bes Gonfls 
ftoriums, allein er bekleidete dieſe 
ehrenvolle Stelle kaum zwey Jahre, 
denn ein bösartiges Fieber raffte ihn 
am 23. Febr. 1765 (nicht 1768, wie 
im Zub. Gyüjtemeny 1823, Heft11, 
©. 122, behauptetwird, was offenbar 
falſch ift, da im J. 1767 feine Ges 
dichte ald opus posihumum von I. 


u 


Biefen 


Ch. Gärtner herausgegeben wurden) 
in der Blüthe feines Lebens (er war 
erft 40 Jahre 10 Monathe alt) dahin. 
Er war ein beliebter geiftliher Rebs 
ner und befchäftigte fi in freyen 

tunden, als Geiftesverwandter und 
Freund von Hagedorn und Klopftod, 
mit der deutfchen Dichtkunſt. Nach 
feinem Tode erfdhienen von feinen 
Merken im Drude: eine Sammlung 
feiner Predigten, Roftod 1760, 8., 
und eine Sammlung feiner Gedichte, 
herausgegeben von Karl Ghriftian 
Gärtner, Braunſchweig 1767, 8. In 
der Handfhrift blieben , außer vies 
len Predigten: eine Abhandlung über 
den deutfchen Herameter , eine Über: 
fegung ſchöner Schilderungen aus Mils 
ton’s verlorenen Paradies, eine Übers 
fegung de# erften Actes von Racine’s 
Freres ennemis u. f. w. 2) S. v. mw. 
Giſeke. 


Gieß-bach, ein Bach, ber keine Duelle 


bat, fondern nur bey Thaus und Res 
genwetter das aus ben Feldern zus 
fammenfließende Waffer ( Zeldfluth ) 
aufnimmt und fortführt. 


Gießbach (Geogr.), Waſſerfall am 


brienzer See in der Schweiz. 


Gießen (Geogr.), 1) Stadt: u. Lands 


amt in ‚ber großherzoglidy = beffifchen 
Provinz Ober sHeflen; hat 20,500 
Ginw. 2) Stadt darin, Hauptftadt 


der ganzen Provinz, Gig ber Pros 


vinziale und Amtöbehörden ; liegt am 
Einfluße der Wieſek in die Lahn, hat 
Schloß, Zeughaus, Krankenhaus, 
Univerfität, mit mehreren Hülfsens 
ſtalten, doppelte Bibliothek (alte 
Univerfitäts-Bibliothed von 18,000, 
Sentenbergifhe mit 25,000 Bbn.) 
und gegen 5000 Einw. G. entfland im 
13. Zahrh. aus 3 Dörfern und einer 
zwiſchen ihnen gelegenen Burg. 1530 
wurde Gießen befeftiget, 1547 aber 
auf Befehl Kaifer Karl’s V. gefchleift, 
1567 aber wieder errichtet, 1605 
warb die Univerfität vom Sandgrafen 


Gießen 


Ludwig V. gegründet und bie luthe⸗ 
rifhen Theologen, denen man in 
Marburg den Aufenthalt verweigerte, 
dahin gezogen. Als biefe bald dar⸗ 
auf zurüdlehren durften, ging ©. faft 
wieder ein, bis fie Landgraf Georg 
1650 wieder in Flor brachte. Ient 
zählt die Univerfität etwa 23 Pros 
fefforen und 400 Studenten. 5) Das 
Hoheitsamt ©. ift in 1) mit begriffen 
und gehört der Kamilie von Buſek. 
Dauptorte : Alts u, Großbuſek, jenes 
mit 700, diefes mit 1200 Einw. 

Gießen, 1)eine Flüſſigkeit aus einem 
Gefäße in ein anderes ſchütten; 2) 
befondersdas im®iefofen,Gichs 
Eeffeloder@iefßlöffelgefhmols 
zene Metall, auch Wachs und Zalg 
in eine Form fchütten oder laufen 
laffen, um dadurch Sachen von bes 
flimmter Korm zu erlangen; 3)fov. 
vw. begießen; 4)fo v. m. ausgießen; 
5) (bildl.), etwas in veihem Maße 
mittheilen, 

Gießer, 1) » mw. Gloden, 
Schrift-, Zinn, Rothe, Gelb: 
gießer un ſ. w.; 2)in Eifen= und 
Meffingbürten oder anderen großen 
Fabriken derjenige Arbeiter , wel— 
cher das Geſchäft des Gießens beforgt, 
Gießerz, fov. w. Bronze. Gies 
Seren, 1) die Werkſtätte, im wels 
her Metallarbeiten gegoffen werben ; 
2)fo v. w. Gießhütte; 3)fo v. m. 
Gießhaus. 

Gießhübel (Geogr.), 1) Marktflecken 
im Kreiſe Königgrätz des Königreiches 
Böhmen (Kaiferth. Öfterr.); bat 1200 
Einw. 2) Markıfl. im Viertel unt. dem 
Wiener Wald im Erzhergogth. Öfters 
reich unter der Enns; hat Weinbau, 

Gievnager (Geogr.), Kirchſpiel in 
Ehriſtiansamt, des norweg. Stiftes 
Aggerhuus; hat gegen 3000 Einw. 
und Glashütte, worin jährl. 500,000 
Bouteillen gemacht werden. 

Gifford (Will.), geb. zu Afhburton 
in Devonfhire 1756 ; erft Schiffs junge, 

Eonverſations⸗ Lericon. 7. Bd. 
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dann Schuhmacher; zog bucdh Talente 


zur Dichtkunſt die Aufmerkſamkeit 
einiger Gönner auf ſich, die ihn nach 
Oxford ſendeten. Dort lernte er den 
Karl Großvenor kennen, der ihn zum 
Begleiter ſeines Sohnes beſtimmte. 
Hierdurch erhielt er eine ſorgenfreye 
Lage, bekam auch fpäter, als eifris 
ger Anhänger des Minifteriums, eis 
nige Öffentlihe Stellen. Er ſchrieb 
bie fatyrifchen Gedichte, die Baviade, 
London 1794, und die Mäviade, ebend, 
1796, Überfegtg aud den Juvenal; 
1809 gründete er bas bekannte und 
gefhägte Quarterly review, von dem 
er noch jegt Redacteur ift. 

Gifhorn (Geogr-), 1) Iuftige und 
Domanialamt im Fürſtenthume Lüs 
neburg (Hannover); hat 18 3/4 D. 
M., 12,000 Einw., ift haidig und 
brüdig. 2) Hauptſtadt barin an ber 
Sfer und Aller; hat 1600 Einw. 

Gift, Uehemahls fo v. w. Gabe und 
nur fo nod in dem Worte Mitgift 
gebräuchlich; 2)(venenum, Med.), 
in weitem Sinne Alles, was entweder 
in Eleiner Gabe, oder auf eine uns 
merkiihe Weife in den Körper ges 
bracht, anfheinend ohne gewaltfame 
Einmwirfung, das Leben bedroht und, 
wenn ihm nidt inhalt geſchieht, 
entweber, in einer nad Verſchieden⸗ 
beit ber Stärke des G.8 nicht allzus 
Heinen Menge einwirkend, ſogleich 
tödtet, ober, zumabl bey Wieders 
hohlen feines Einbringens in ben Kör« 
per , eine Kränklichkeit zur Folge 
bat, die allmählich das Leben vers 
zehrt. In diefem Sinne können aber 
alle Stoffe von nur einiger erheblis 
den Einwirkung auf den Körper, uns 
ter umftänden, ®.e werben. So nennt 
man ben Branntwein, den Kaffee, 
im Übermaß genoffen, ein langfam 
tödtendes G. Eben fo Fann jedes zur 
Unzeit genommene Arzneymittel zu 
G. werden. Gine firenge Ausfceis 
dung von wirklichen Giftjtoffen von 
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anderen, die e8 nicht find und nur 
unter Umftänden giftig wirken, if 
aber fchlechterdings unmöglich, um 
fo weniger, ba faft alle Stoffe, bie 
megen ihrer ſchon in geringer Gabe 
tödtlichen Wirkung, wenn foldye inners 
lih gehfommen werden, zu den Geen 
gerechnet werden, in noch geringerer 
Zuantität häufig wirkſame Arzneyen 
find und aud ſtarke G.e durch Ges 
mwohnheit, ober in Verbindung mit 
anderen Stoffen, einen großen Theil 
ihrer fhädlihen Einwirkung verlies 
zen. Es ift daher mehr die Lebensge⸗ 
fahr, die ein in den Körper gebradys 
ter Stoff (der jedoch den Körper felbft 
unverlegt läßt, ober, wie bey vergiftes 
ten Waffen, nur unerheblich vertegt) 
gur unmittelbaren Folge bat, was 
dem Stoffe felbft den Charakter eines 
6.8 verleiht, als eine dieſem ſelbſt 
beymohnenbe Eigenfdhaft. Schon in 
ben älteften Zeiten wurden G.e, bes 
fonders aud als Mittel, um Andere 
au morden (Gift miſcherey), ges 
fheut. Aud der Gebrauch giftiger 
Waffen ift eine der früheften Kennt: 
niffe, zu der Nationen auch ſchon auf 
den tiefften Stufen der Gultur gelans 
gen. Indeffen grenzt Vieles, was bie 
Geſchichte von Anwendung von ®.n, 
um Andere ſchnell oder heimtükiſch zu 
morben, berichtet, ans Kabelhafte ; 


doch mag Mandes auch naturbiftos 


riſch noch nicht hinlänglich ausges 
mittelt ſeyn. Es gibt wohl feine Art, 
etwas in den Körper zu bringen, 
durch bie nit auch G. dahin gelans 
gen könnte. Was aber häufig im der 
älteren und neueren Geſchichte von 
vergifteten Briefen, die beym Öffnen 
durch ben eingezogenen Hauch tödte⸗ 
ten, von vergifteten Hemden, Blus 
men, Badeln, Brunnen u. f. w. bes 
richtet wird, bleibt größtentheils noch 
immer ſehr problematifh, obgleich 
kaum daran zu zweifeln ift, daß in 
' Giftbereitungen in ben zunächſt vers 


Giftſchlangen 


wichenen Jahrhunderten, beſonders in 


Italien und Frankreich, Geheimklün- 
ſte (wie u. a. in Bereitung des bes 
rücdhtigten Aqua tofana) angemenbet 
worden ſeyn mögen, die man zum 


Glück unter die verlornen zu rechnen 


bat. Willfenfchaftlic wurde die Gifts 
Lehre (Xorikologie), befonders auch 
in Hinſicht der gegen beygebrachte 
®.e dienenden Mittel(Gegengifte, 
von denen es aber Bein abfolut ſichern⸗ 
des gibt, fondern die eben fo verſchie⸗ 
denartig wie bie G. felöft find), eben fo 
bald bearbeitet, wie die Heilmittels 
lehre. Schon Erafiftratos ſchrieb ein 
(verlornes) Werküber G.e. Die Echre 
von Gegengiften erhielt in allen 
älteren Arzneybüchern eine befondere 
Berüdfihtigung s doch war Alles bis 
auf die neuere Zeit, wo erft die wifs 
fenfhaftiih fi geftaltende Chemie 
Licht Über wenigftens einen großen 
Theil der G.e verbreitete, bloße Ems 
pirie. Über die Wirkungen von G. 
im Körper und Ausmittlung des durch 
G. veranlaßten Kodes , f. Bergifs 
tung. Vorzügliche Schriften: M. F. 
Orfila, allgem. Zorikologie, a. b. 
&ranz. mit Bem. v. ©. 5. Hermb⸗ 
ſtädt, 4Thle., Berlin 1818; 9. 3. 
Schneider , über die Gifte, 2. Aufl., 
Tübingen 1821. 


Gift:fhlangen (Toxikol.), dahin 


fann von den Schlangen wenigftens 
1/6 gerechnet werden; fie zeichnen 
fit meift durdy platten, weißen Kopf 
mit Beinen Schildchen, den ſcharf⸗ 
fantigen Rüden ihrer Schuppen, 
kurzen (nicht 1/5 der Länge des Körs 
pers erreichenden) Schwanz, bas Em⸗ 
porhalten bes Kopfes, am gemilfe: 
ſten aber durch ihre Zähne aus, in⸗ 
bem an ber Stelle ber crften unb 
äußeren ber brey Reiben gewöbnlicher 
Zähne, welde unſchädliche Schlan⸗ 
gen in ber oberen Kinnlade haben, 
bey G. zwey lange Giftzähne fid 
finden. An den Wurzeln diefer be 


Giftſchwamm 


Giganten 
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finden ſich birnenförmige Beutelchen, Gift-wanze ( rhynchoprion persi- 


melde das Gift enthalten und mit 
einer Öffnung zwifhen den beyden 
Bähnen endigen, und aus benen beym 
Biß des Thieres mit jenen Zähnen, 
dur Drud darauf, das Gift in bie 
Wunde gelangt, Werden baher ben 
G. die Giftzähne ausgeriffen, fo wird 
auch ihr Biß gefahrlos, noch mehr, 
wenn aud) bie Giftbeutel zugleich zer» 
Rört u. auch nod die Heinen Neben 
zähne, bie fie meift am Fuße diefer 
Beutel haben, u. mit denen fie allers 
bings bey nicht ganz zerftörten Gifts 
beutein noch tödtlich verlegen können, 
audgeriffen werden. Dos Schlan⸗ 
gengift ſelbſt iſt Bledrig, von 
weißgelber Farbe und gefhmadıos, 
auch ohne Geruch und einiae Andeus 
tung von Schärfe, ift audy, felbft vers 
ſchluckt, unſchädlich, aber fehr ſchnell, 
meiſt unter convulſiviſchen Bewegun⸗ 
gen, großer Ängſtlichkeit und Ner⸗ 
venaffectionen tödelih, fo wie es 
durch eine verlegte Hautftelle in bie 
Blutmaffe gelangt. Die G. gehören 
unter folgende vier Gattungen, bie 
alle unten am Leibe Schilde tragen : 
Klapperfhlangen, Schitd—⸗ 
[hlangen, Rattern und Lan—⸗ 
gahafhlange. Die Behandlung 
der durch den Biß der ©. verurfadhs 
ten Wunden hat zum Zwede, das in 
die Wunde gebradte Schlangengift 
baldmöglidhft zu entfernen , dur 
Auswafden ber Wunde, Ausfaugen 


beö Blutes u. f. w., Zerſtörung des⸗ 


felben durch Ägm,'tel oder das Brenns 
eifen ; dabey ſucht man die Einfaus 
gung wo möglich durch angelegte Bins 
ben zu verhütben. Außerdem haben 
befonders folcye Mittel als innere fi 
Ruf erworben, bie der Ausdünftung 
förderlich find. 

Gift-ſchwamm, 1)fo v. w. Klies 
genſchwamm; 2) audy jede andere Art 
giftiger Shwämme, f. unter Pilze, 


cum Herrm, , argas persicus Latr., 
3001.), Art aus der Gattung Milbe 
(Argas), ift hellroth, groß wie Hauss 
wanze; lebt vorzüglich in der iras 
nifhen Stadt Mianna, pflanzt fi 
ungemein flark fort ; beißt (zumahl 
für nit Einheimiſche) gefährlich; der 
Zoderfolgt erft nah 8-9. Monathen. 


Giftszähne, f. unter Giftfchlangen. 
Giganten (Gigantes, Myth.), 1) 


bey Hefiod ungeheure Rieſen, mit 
glänzenden Waffen gerüftet, die aus 
ben bey bed Uranos Entmannung 
zur Erbe gefallenen Blutstropfen ent» 
fprangen. Spätere Dichter ſchmückten 
diefe Sage in den fogen. Gigans 
tomadieen mannigfadh aus. Sie 
waren bey diefen 2) ungeheure Ries 
fen, ſtark behaart, mit Dradens 
ſchwänzen flatt Füßen. Gäa wiegelte 
fie gegen Zeus auf, als er ihre 
Söhne, die Titanen, ebenfalls in den 
Zartaros verftoßen hatte. Auf den 
phlegräifhen Gefilden bey Pallene 
in STheffalien, oder bey Gumä und 
Bajä in Unter-Stalien (was jedoch 
nur Übertragung durch römifche Dich 
ter ift; bier gab es nähmlich auch 
phlegräifche Felder, b. h. Boden vuls 
tanifhen Urfprunges) entftand nun 
ein furdtbarer Kampf. Die G. thürm⸗ 
ten die Berge Oſſa, Pelion, Sta, 
Rhodope u. a. auf einander, und 
flürmten den Olymp mit Felsblöcken 
und brennenden Eichſtämmen. Ers 
ftere waren fo groß, baß fie Infeln 
bildeten, wenn fie ins Meer fielen. 
Ein Orakel hatte ben Olympiern vers 
kündet, daß fie nur mit Hülfe eines 
Sterblihen fiegen würden, was durch 
Herakles geſchah. Andere laffen diefes 
durch das Geſchrey des Efeld bes Sis 
len bewirfen, Andere durch das des 
Bakchos und bes Vulkans und ber 
Satyra , Andere durh das Blafen 
bes Triton auf einer Seemuſchel. 
22 ® 
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Bon ben zahlreichen Gigantom a⸗ 
ch ie en (Gedichte, die dem Kampf 
der G.ebeſingen) iſt nur die des römi⸗ 
fhen Dichters Glaudian erhalten. 
Eine Darftellung der ©. findet fi 
auf einer fhönen Gemme im Gabis 
nete des Herzogs von Orleans. 3) 
Bey mehreren altenGeſchichtſchreibern 
die rohen Urbemwohner fpäterhin cultis 
virter Gegenden ; fo von Eicilien bey 
Homer, welche den Kykiopen weichen 
mußten, worauf fie fih unter Naus 
ſithoos auf Phäaka (Korfu) niederlies 
gen; von Paläſtina bey Joſephos. 
Möglich, daf der Widerftand, weldye 
diefe den einwandernden Golonien, bes 
fonders den Prieftern, entaegenfegten, 
zu obigen Sagen Anlaß gaben. 

Gigantiſch (Giganteus), riefenhaft; 
vgl. Koloffal. 

Gigas (Riefe, Zool.), Beynahme vers 
fchiedener Thiere, wegen ihrer Größe, 
4. B. einer Holzweſpe (sirex 8.). 
eines Schattenkäfers (tenebriog.), 
einer Fangheuſchrecke (mantis g.), 
u. a. 

Sigg (Wagn.), zweyräderige Wagen 
in England, mit Eſeln oder Pferden 
beſpannt, um die Gäſte in den See— 
badeorten ſpazieren zu führen. 

Gigha (Geogr.), öſtlichſte Inſel aus 
der Gruppe der Hebriden in der 
ſchottiſchen Grafſchaft Argyle; bat 
große Höhlen, 600 Einw. 

Gigli (Girolamo), italieniſcher Dich⸗ 
ter, geb. 1660 zu Siena; hieß eis 
gentl.Nenci, wurde aber von einem 
Edelmanne zu Siena, Nabmend 
Gigli, adoptirt. Er widmete fid ber 
Rechtswiſſenſchaft, zog ſich aber burdy 
ſeine Satyren viele Streitigkeiten zu 
und ſtarb zu Rom 1722. Die bes 
rühmteften unter feinen Gatyren und 
Zrauerfpielen find : Santa Geneviefla; 
Giuditta; il Martirio di S. Adriano 
und Ludovico pio. Er ift auch Ber: 
faffer mehrerer Luftfpiele , ſchrieb: 
Lezioui di lingua toscana, 2Thle., 


Bilden 


Benebig 1744 — 51, 8.5; Diario sa- 
nese, 2Bde., Lucca 1723, 8., u. a. m. 

Bignac (Geogr.), 1) Stadt am Des 
rauft im Bezirke Lobeve, Deparım, 
Herault (Frankreich); hat 2700 Einw. 
und bedeutenden Dlivenhandel 5 2) 
Flecken im Bezirke Air, Departem. 
Rhone; hat 1300 Einw. 

Bigula (gemöhnlid von den Lands 
leuten Liffa Hora genannt), ber 
höchſte Berg (4580 Buß) unter ben 
Besktiden derfhlefifhen 
Karpathen, im Tefchner Kreife, 
3 1/2 Meile Südweſt von Zefchen ges 
legen, aus Übergangsfandftein (Graus 
wate) beftehend. Sein fahler Scheis 
tel, auf dem die Mittagslinie gezos 
gen ift, biethet eine ber überrafchend» 
ften Kernfihten nah Mähren, Uns 
garn, Galizien und Preußen bar. 
Die in der Topographie Schleſiens 
Thl. II., B. 1., Seite 194 angeführte, 
für unergründlich gehaltene Höhle auf 
dem B. Liſſa, ift ein albernes Mähr⸗ 
hen. Weder dem Botaniker, nod 
dem Oryktognoſten gemährt die Gis 
gula eine lohnende Ausbeute, 

Gijon (Geogr.), 1) Diftriet in ber 
ſpaniſchen Provinz Afturias ; 2) Etadt 
darin, am: atlantifhen Meere; hat 
befeftigten Hafen (Darfena, von wo 
aus Handel nad Amerika getrieben 
werden durfte), Inftitut für Mathes 
matik, Nautik und Mineralogie (in- 
stitulo asturiano),, mehrere Fabriken 
upd 3200 Einmw. 

Gil (Philipp), geb. 1604 zu Vallado⸗ 
id; ein guter Oyı- und Frescomah⸗ 
ler. Seine Porträts find vorzüglich 
ſchön, befonders auch im Golorit; 
ftarb 16:4. . 

Gilachſan (Geogr.), Dorf in ber 
kleinen Kabarba (ruffifd Afien) ; war 
fonft Aufenthalt von mehr als 3000 
Einw. Biladftanie, der öftlihfie 
Theil der Kabarba. 

Bilden, I)(Kärber), gelb färben, 
befonders folche Zeuge, welche grün 


Gilbert 


werben ſollen und blau vorgefärbt 
find ; 2) (Pergamentm.), das halbnars 
bige Pergament auf der Nebenfeite 
mit einem gelben Anftridy Überzieben. 
Gilbert, der ruhmvolle Held, männs 
liher Rahme. Merkwürdig find: 1) 


G. de Semprin⸗Cham, geb. zu Lincoln. 


um 1084 ; ffammte aus der Normans 
die, fliftete 1148 den Orden der Bils 
bertiner in England und farb 1150, 
nachdem er, außer feinem Orden, meh⸗ 
zere Holpitäler gegründet und Meh—⸗ 
reres gefchrieben hatte. 2)(St.), ein 
bedeutender franzöfifher Vaſall; lebte 
unter Ludwig dem Diden und Ludwig 
bem Süngeren, madte 1147 den 
Kreuzzug mit, theilte nah feiner 
Rückkehr die Hälfte feines VBermögene 
an die Armen aus, und gründete mit 
der anderen Hälfte zwey Kiöfter im 
dem Erzbisthume Glermont, in die 
er mit feiner Gattinn und Tochter 
ging. Seine Klöfter hießen fpäter 
ReufsKontaines u. hatten Präs 
monftratenfer zu Möndyen. Er ftarb 
1152. Zag: ber 6. Juny und 3. Det. 
3) G. von Porree (Gilbertus Porre- 
tanus), ein vorzüglich in der Dialek⸗ 
tie ausgezeichneter, fehr gemwandter 
Lehrer zu Paris im 12. Zahrhunderte ; 
warb 1141 Biſchof zu Poitiers. Einige 
unrichtige Säge in ber Lehre von ber 
Dreyeinigkeit gaben Gelegenheit, ihn 
als Irriehrer anzuflägen. Bernhard 
von Glairvaur griff ihn vorzüglich an, 
und zwey Synoden, zu Paris 1147 
und zu Rheims 1148, verurtheilten 
ihn. ©. gab nad und unterfchrieb 
ein feine Säge verbammendes Glaus 
beusbekenntniß. 4) G. von England 
(Gilbertus Auglicauus, G. de Aqui- 
Ja), englifher Arzt in der zweyten 
Hälfte des 13. Jahrh.; ſchrieb ein 
prattiſch⸗ mediciniſches Werk, in bars 
variſchem Latein: Laurea anglicaua 
seu compendium mediciuse, her⸗ 
ausgegeben von Michaelis de Gapella, 
£yon 1510, 4.5; Genf 1608, 4. und 
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12.5 es iſt als eines ber früheften 
mediciniſch⸗wiſſenſchaftlichen Werke in 
England und als das Ergebnif eines 
durch Reifen und gute Kenntniffe ges 
bildeten Geiftes merfwürdig. 5) (Sir 
Humphrey), geb. 1539 zu Dartmouth 
in Devonfhire ;„ ward Soldat unb 
diente mit Aufzeihnung in Irland, 
fo daß er den Ritterfchlag empfing. 
1576 gab er eine Schrift heraus, um 
die Möglichkeit einer nordweſtlichen 
Durdfahrt nah Oſt⸗Indien zu zeis 
gen, und erhielt 1578 einen königlis 
hen Befehl, in Nord-Amerika eine 
Riederlaffung zu begründen. Bon hier 
aus unternahm ‚er verfchiedene Ente 
deckungsreiſen, allein noch in bemfels 
ben Jahre kam er auf diefen Verſu— 
chen um. 6) Ludwig Wilhelm), geb. 
zu Berlin 1769; ward 1795 aufers 
orbentliher Profeffor der Mathemas 
tik und Phyſik zu Halle und Obfers» 
vator an ber Sternwarte daſelbſt, 
1798 Gren's Nachfolger in ber Pros 
feffur der Phyſik und Chemie, 1811 
Profefjor der Phyſik und Chemie zu 
Leipzig 5 farb daſelbſt 1824. Er 
redigirte feit Gren’s Tode 1798 bie 
geihägten Annalen ber Phyſik (1798 
— 1824, 76 Bände, Negifter bazu 
von Heinrich Müller, Leipzig 1826); 
nächſt diefem ſchrieb er: Handbud für 
Keifende durch Deutfchland, 3 Bde., 
Leipzig 1791 und 95, unvollendet ; 
Commeut, de ualura, coustitutione 
et historia matheseos primae, Halle 
1795; die Geometrie nach Legandre, 
Simpfon u. f. w. und ben Xiten, 
Halle 1798; Aumweifung ſich bey böse 
artigen Biebern vor Anftedung zu 
[hügen, Leipzig 1813, u. m. 


Gilde, 1) eine gefchloffene Gefells 


ſchaft, welde bisweilen gemeinfcafts 
lid, ſchmauſet; 2)eine Gefelfchaft, 
weiche durch Öffentliche Gefege ver⸗ 
bunden und mit gewiflen Vorrechten 
begnabigt iſt; -B.Schügengil- 
de; 3) ſo v. w. Innung. : 


542 Gildone 


Gildone (Geogr.), Stadt in ber Pros 
vinz Gapitanata, des Königreiches 
Neapel; hat 2200 Ew. 

Siles (Geogr.), 1) eine Grafſchaft 
bes nordamer. Staates Neu » York 
am Kenhamwa, 4521 Em.; der Haupts 
ort: Davisburah; 2) Grafſchaft im 
Staate Wefttenneffee, am Elk, 12,558 
Emw.; ber Hauptort: Pulasky. 


Gilet, Giletus, eine alte fürftliche . 


Zamilie in Ungarn, die noch unter 
der Regierung des Königs Stephan 
J. eingewandert war und im XV. 
Zahrhunderte ausftarb. Sie erhielt 
das Schloß Frakno oder Forchtenſtein 
in der Ödenburger Gefpanfhaft als 
Eigenthum, wann und auf welde 
Weife ift aber unbelannt. Fürſt Nis 
Folaus Gilet erſcheint in ber uns 
garifchen Geſchichte zuerft als Befis 
ger von Frakné im Jahre 1192. Sein 
Sohn,dergleihfolis Nikola ushieß, 
führte den Titel: Fürſt von Frafno 
‚und Herr bed Neufiedler » Sees (la- 
cus Peiso), wählte das Schloß Krafs 
no zu feiner Reſidenz, verfchönerte 
es und erweiterte die Schloßcapelle, 
die er im Jahre 1235 mit einem Als 
tar und Gnabenbilde der heil. Jungs 
frau Maria zierte. Später gehörten 
zum Schloße Srafno 99 Drtichaften. 
As die fürſtliche Kamilie Gilet im 
XV. Sabhrhunderte ausftarb, fiel Frak⸗ 
no fammt den dazu gehörigen Gütern 
an die ungarifhe Krone zurüd (©. 
Frafno). Außerdem find merkwürdig: 
(NiEo Lau 8), ungariſcher Reichs⸗ 
palatin zur Zeit des Anfangs der Res 
gierung des Königs Ludwig I, oder 
Großen. Er begleitete im 3. 1343 
die vermwitwete Königinn Glifabeth 
nad Neapel zu ihrem Sohne Andreas, 
Bon da fandte ihn Elifabeth nebft 
mebreren weltlihen und geiftlichen 
Großen zum Papfte nad Avigno, um 
ihn zu bitten, daß er die Krönung ihs 
ses Sohnes Andreas zum Könige von 
Meapei bewirken möge, Auch den Kös 


Gilibert 


nig kubwig begleitete er im J. 1350 
nad Neapel, wohin er fi begab, um 
ben Meuchelmord feines Brubers Ans 
dreas zu rädhen, und nahm dahin feis 
nen Bruder, Johann, und feine zwey 
Söhne, Johann u. Dominik, mit. Hier 
vertraute ihm der König bie Beſtür⸗ 
mung der Feſtung Averfa mit 10,000 
Soldaten. Nah feiner Rückkehr bes 
legte er bie Edelleute in ber Scharo⸗ 
fher Geſpanſchaft, unter verſchiede⸗ 
nen Borwänden, mit allerley Laſten, 
weswegen fie fi beym Könige bes 
fhwerten. Diefer unterfagte es ihm 
dur einen am 14. Auguft 1351 zu 
Dfen ausgefertigten Befehl. Bein 
Sohn Johann Bilet bekleidete in 
der Folge mehrere bedeutende Ämter, 
Er war oberfter Schagmeifter (Tat⸗ 
nolmefter) , Obergefpan des Szala⸗ 
der und Weßprimer Gomitats und 
Dbergefpander Szekler. 


Gilge (Geogr.), ſüdlicher Hauptarm 


der Memel, in der preußifchen Provinz 
Oft: Preußen, der buch vier Auss 
flüſſe in das Eurifhe Haff geht, 
und durch den Eleinen Friedrichsgra⸗ 
ben mit der Nemonin verbunden ift. 


Gilgenburg (pobin. Dombrowno, 


Geogr.), Stadt im Kreife Oſterode 
des preußifchen Regierungsbezirtes 
Königsberg, zwifchen ben beyden fiſch⸗ 
reihen Seen Groß- und Klein» Das 
merau und an ber biefe beyden Seen 
verbindenden Wider; hat Tuchwebe⸗ 
reyen und 1000 Einwohner. 


Gilgentag, in alten Urkunden ber 


4. Sept., Beyer des heil. Ägidius. 


Gilibert (Jean Emanuel), geb. zu 


eyon 1741, früher Arzt zu Chazay 
bey Lyon; folgte 1775 einem erhals 
tenen Rufe als Profeffor der Medis 
ein zu Grobno, wo er zugleid einen 
botanifhen Garten anlegte. Ald bie 
Univerfität nad Wilna verlegt wurde, 
erbielt er dafelbft eine Lehrftelle für 
Naturgeſchichte und Heilmittellehre; 
doch begab er ſich 1785 nad kyon, 


Gilles 


so er als Arzt im Hotels Dieu und 
als Profeffor angeftellt wurde ; flarb, 
nah manderley daſelbſt erlittenen 
Drangfalen, 1814. Unter mebreren 
mebdicinifhen und botanifden Schrif⸗ 
ten nennen wir: L’snarchie medicale 
ou la mediciue consideree comme 
‚muisible & la societe, 3 Bbe., Neuf⸗ 
chatel 1772; Exercilia phytologica, 
2 Bbe., 1792; Histoire des plantes 
d’Europe, 2 Bde., Eyon 1798, 3 Bde, 
1806; Adversaria medico - praclica, 
Lyon 1791, Üüberfegt von Hebenftreit, 
£eipzig 1792; le medecin vaturali- 
ste, £yon und Paris 1800, überfegt 
Nürnberg 1807. 

Gilltes, 1)8.deGorbeillAegidius 
Corbolieusis), lebte als Leibarzt Phis 
lipp Auguſt's von Frankreich, am En» 
be des 12. und Anfang des 15. Jahrs 
hund., zu Paris. Fälſchlich hat man 
ihn zu einen Griechen oder Englän— 
der maden wollen; er ift von Gors 
beil oder von Paris gebürtig und hats 
te zu Salerno fludirt. Wir befigen 
drey hexametriſche Lateinifche Gedichte 
von ibm, welche bie in das 16. Jahr⸗ 
hundert herab als klaſſiſch galten und 
häufig commentirt wurden: deurinis, 
de pulsibus, de medicamentis com- 
positis ; ein viertes: de causis et sig- 
uis morborum, ift verloren worden, 
Erftere beyde erfhienen: cum expo- 
silione et commeut, M, Gentilis de 
Fulgineo, Venedig 1494 u. ö. Die 
einzige Eritifhe Ausgabe ift die von 
Ludwig Shoutant nah Handſchriften 
und alten Ausgaben beforgte: Aegi- 
dii Corboliensis carmina medica, 
Leipzig 18:6; fie enthält alle drey 
Gedichte mit den nöthigen Erläute— 
zungen. 2) (Nikolas), Chronikenſchrei⸗ 
ber, geb. im 15. Jahrh.; war Ges 
gretär kudwig's XII. und Gontroleur 
des Schages, und ftarb 1505; ſchrieb: 
Annalen oder ein Chronicon v. Frank⸗ 
reich, von ber Serfiörung Troja 8 bis 
1496, doc wird diefescrft von Lopis 
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XI. an intereffant. Sauvage Belles 
foreft und Mehrere machten Zufäge 
und Gabriel Chappuys fegte es bis 
1585 fort. Auch wurde es mit Zufäs 
gen ins Rateinifche überſetzt. 


Sillestes Boudheries (St, 


Geogr.), Stabt unweit der Rhone, im 
Bezirke Rismes,Depart. Gard (Frank⸗ 
reih);, bat 5.50 Einw, und guten 
Weinbau. 


Gillis (St., Grogr.), Marktfleden im 


Bezirke von Dendermonde, in der nies 
berl, Provinz Oſt-Flandern; 3500 
Einw. 


Gitlori (Geogr.), Eiland im meris 


Eanifchen Golf, an der Küfte v. Wells 
florida, von Dauphin durd einen 
ſchmalen Kanal gefihieden. 


Bilty (David), geb. 1745 zu Schwedt, 


aus einer Kamilie franzöfifher Re— 
fugies ſtammend, erft in Gtargarbt 
angeflelt, dann gebeimer Ober: Baus 
rath in Berlin; ftarb dort 1808; 
ſchrieb: Beſchreibung einer vortheils 
haften Bauart mit getrodneten kehm⸗ 
ziegein, Berlin 17905 Befchreibung 
der Feuer abhaltenden Lehmziegeldä» 
cher, ebd. 1790, 2. Aufl. 1796; Grundriß 
zu den Borlefungen über das Prafs 
tifhe bey verfhiedenen Gegenftänden 
der Wafferbaufunft, ebend. 1795; 
Anleitung zur Anwendung der Bohlen 
dächer, Berlin 1801; Anleitung zur 
Kameral » Bauwiffenfhaft, ebend, 
4801; Anleitung zum Nivelliren, ebd, 
1801; gab mit Eytelwein beraus: 
Praktifche Anweifung zur Waflerbaus 
tunft, 4 Hefte, ebend. 1802 — 85 
Handbud der Landbaufunft, Berlin 
1797, 4. Aufl., Braunfhweig 1818. 


Bilmanton (Geogr.), Stadtgemeis 


ne in der Neuhampfhire: Brafichaft 
Strafford, der vereinigten Staaten; 
bat 4400Ew., mit Afademie, 5 Kirchen, 


Gilſchwitz, ein in 2. k. Schleſien, 


von Zroppou 1/4 Meite ſüdöſtlich 
an dem Fluße Mohra geiegenes 
Dorf, mit einer Elcinen Unyöhe, we 





544 Sils Vicente 


bie Preußen bey ber Invaflon -1778 
ihr Lager aufſchlugen. 
BilsPBicente, mit bem Beynahmen 
der portugiefifche Plautus, geb. 1485 
gu Bercellos; fand bey Johann III, 
in großer Gunft, der die meiften Stüs 
de des Dichters an feinem Hofe aufs 
führen ließ. Der Richter von Beyra 
und der portugiefifhe Edelmann fans 
ben den meiften Beyfall. Aber aud 
feine übrigen Werke (Luftfpiele, Tra⸗ 
gödien und Gedichte), welche nad feis 
nem Tode (1555) unter bem Zitel: 
Compilagaon, Liffabon 1562, Fol, 
1586, 4., erfchienen, erreaten allges 
meine Aufmerffamfeit, und ihr Ver: 
faffer fann mit Recht der Schöpfer 
bes portugiefifhen Theaters genannt 
"werden. 


Gimbernat (Anton be), ein fpanis 


fcher Arzt, befonder& durch feine Nuo- 
vo melodo de operar en la hernia 
crural, Madrid 1795, 4., überſetzt 
von Schreger, mit einem Nachtrag, 
Nürnberg 1817, bekannt. Nach ihm 
führt dag innere Leiftenband den Nah—⸗ 
men B »fhes Band, 

Gimborn (Geogr.), 1) Kreis im 
preußifchen Regierungsbezirke Köln, 
foft DO. M. groß und mit 24,250 Ew., 
bergig und von ber Agger beräffert, 
reih an Waldungen und Mineralien, 
aber wenig zum Aderbau geeignet. 
2) Vormahlige freye reichgunmittels 
bare Graffchaft. die zum weftphätifchen 
Kreife gerecdynet wurde, und als ein 
brandenburgifchre Lehen, bis 1783,bem 
Fürften von Schwarzenberg gehörte, 
von welchem fie der Graf von Mal» 
moden erfaufte, ber wegen derfelben 
@ig und Stimme auf dem Reidhstas 
ge im weftphälifhen Grafen = Golles 
gium hatte. Nach Auflöfung der deuts 
fhen Reichsverfaſſung wurde / ſie eine 
Standesherrſchaft, unter großherzogl. 
bergiſcher Landeshoheit und durch die 
Wiener Congreßacte unter königl. 
preußiſcher Hoheit. Jetzt hat der Graf 


Gimpel 


dv. Walmoden dieſe Standesherrſchaft, 
welche 14,300 Ew. hat, an die Krone 
Preußen verkauft. 3) Schloß darin, 
mit einem dabey gelegenen Bleinen 
Dorfe von 38 Ew. 


Gimignano(Bincenzba St.), Mabs 


ler aus bem Florentinifhen; war ein 
fleißiger,, v. Raphael geadteter Künſt⸗ 
ler, welcher in ben Rogen des Batis 
cans nach Raphael’s Zeihmungen ars 
beitete. Sein Golorit, und feine fleis 
ßige Manier waren ausgezeichnet. 
Nach eigener Erfindung mahlte er 
außerdem noch in vielen Paläften, 
Bey der Plünderung Roms, 1527, 
verlor er Alles das Seinige und ftarb 
bald darauf. 


Gimino, ein Marktfleden mit 676 


Bäufern und 2500 Einwohnern im 
Fiumer Kreife, des Gouv. Seekü— 
ſtenland (Kaiſerth. Öfterr.); hat eine 
fehr ſchöne Collegiatkirche mit alten 
marmornen XAltären aus ben bors 
tigen Steinbrüden und einem Glos 
denthurme , von beffen Höhe man die 
reizendften Ausfichten in bie Flächen 
bes feften Randes und in die Kernen 
des adriatifchen und liburnifhen Mee—⸗ 
res, fo wie auf die Infel Eherfo ges 
nießt. 


Gimnid (Geogr.), Fleden mit Schloß 


im Regierungsbezirke Köln; hat 1450 
Einw. 


Gimont (Geogr.), Stadt im Bezirke 


Auch, Depart. Gerd (Frankreich), Liegt 
am Gimone (Quelle auf den Pyre⸗ 
näen, Münbung in bie Garonne); bat 
2150 Ew. 


Gimpet (pyrrhula Cuv., 3001.) , Gats 


tung aus der Kamilie ber Sperlinges 
vögel (Untergattung v. Kernbeißer ); 
bat ftart gemölbten, aufgeblafenen, 
ftumpfen Schnabel, eingefchnittenen 
Oberſchnabel; ftand fonft bey kour. 
unter fringilla. Arten: Gemeiner@, 
(Dompfaff, p. vulgaris, loxia pyrrhu- 
la L.), oben afdgrau, unten mennigs 
roth (Weibchen rothgrau), Scheitel 


Bingel 


ſchwarz, niftet in Pleinen Hölzern, 
hoch und tief, legt 2 Mahl bes Jah 
res 3 bis 6 bläulichte, braum und 
violet gefleckte Eyer, lebt meift paar⸗ 


weife, läßt fich leicht zähmen, Iernt, 


jung erzogen, Worte nachſprechen, 
Melodien nachpfeifen (felbft fo, daß 
mehrere einander accompagniren) und 
bildet, fogelehrt, einen einträglichen 
Handelsartikel der Thüringermwald = 
Dörfer nah England und Amerika ; 
langfhwänziger®.(p.sibirica, 
fringilla longicauda Temm.), um ben 
Schnabel einen rothen Federkreis, 
rofenroth, carmoifin, weiß, ſchwarz 
gezeichnet; häufig in Sibirien, und 
And, 

Gingel, ein Dorf, 1/2 Stunde von 
ber Stadt Salzburg entfernt, im 
Salzburger Kreife bes Landes ob der 
Enns (Kaiſerth. Öfterr.); enthält 3 
Wirthshäuſer und das gräfl. Lodro⸗ 
nifhe Schloß Minesheim mit einem 
Euftgarten. Nahe daran ſtößt das 
Bergſchloß Neubaus. 

Gingi (Didindfhi, Geogr.), Stabt 
in der britifch » vorberindifchen Pros 
vinz Karnatik, im füdlihen Diftricte 
von Arcot; hat große Bergfeftung, 
in deren Graben Krokodile gehalten 
werben, 

Gingins (Geogr.), Dorfim Bezir- 
fe Nyon , des Gantons Waadt 
(Schweiz). Hier Schlacht 1535, zwi» 
fhen 400 Bernern u. 3000 Savoyern; 
lestere wurden gefchlagen. 

Gingiro (Geogr.), 1) Reid in Abyſ⸗ 
finien (Afrita), unter einem Könige 
ſtehend, vom Zeberfdurdfloffen; 2) 
Hauptſtadt beffelben. 

Gingistan, fo v. w. Dfdingiss 
Khan. 

Ginglymus (v. gr., Anat.), Chars 
niergelent, 

Gingſt (Geogr.), Marktfleden im 


Kreife Bergen, bes preußifchen Rez. 


gierungsbezirkes Stralſund, in einer 
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ber fruchtbarſten Gegenden ber Inſel 
Rügen ; hat 600 Einw. 

Binguene (Pierre Louis), geb. zu 
Rennes 17485 kam fehr jung nad 
Paris und machte ſich dort durd das 

Gedicht: Confessions de Zulme, vors 
theilhaft befannt; audy nahm er an 
mehreren Zeitfägriften Theil. Beym 
Ausbruche der Revolution warb er 
von dem Directorium zum Gefandten 
zu Zurin und von ber Gonfularregies 
rung zum Mitglied bes Tribunals er» 
‚nannt. Allein feine Liebe zu den Wifs 
ſenſchaften veranlaßte ihn bald, feis 
nen Abſchied zu fordern; ft. 1816. Aus 
fer Histoire litteraire d’Italie, 9 Bde., 
Paris 1811 — 19, lieferte G. noch: 
Leopold, prince de Brunswick , po&- 
me, Paris 17875 Eloge de Louis 
XII., pere du peuple, ebenb. 1788; 
Tableaux de la revolution frangaise,, 
u.a. m. 

Gins, Sinfium, f. Güns. 

Ginfeng (radix ginseng), die Wurzel 
von panax quinquefolia L., in Norbs 
Amerika und der chineſiſchen Tarta⸗ 
rey heimifch, von gewürghaft = füßlis 
chem, bitterlich = [harfem Gefhmade. 
Sie fteht bey den Chineſen als eine 
Panacee in ungemein hoher Achtung. 
Sie wiffen ihr mittelft nicht befannter 
Vortheile durch Abbrühen, Schäs 
len und Wiedertrocknen ein hornar⸗ 
tiges, halbdurchſichtiges Anſehen zu 
geben. Sonſt wurde das Loth davon 
in Ghina bis mit 30 — 40 koth Sil⸗ 
ber bezahlt und das Sammeln ber= 
felben war eine Regale. In neuerer 
Beit wird ein flarfer Handel damit 
von Nord » Amerika aus nah China 
getrieben, und fie ift dadurch fehr im 
Dreife gefallen. 

Ginszegh, deutfhes Dorf in Nies 
derungarn, jenfeits der Donau, Ei⸗ 
fenburger Gefpanfhaft, Günfer Bes 
zirke, auf einem hohen Berge gelegen, 
21/2 ©t. von Günd, zur Herrſchaft 
Bernſtein (Borostyankö) gehörig, an 
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bem Fluße Büns, welder bis hieher 
Forellen führt, weiter binab aber 
trübes Waffer bat und keine Forellen 
mebr nährt, mit thonichtem u. fandis 
gem mageren Aderboden britterKlaffe. 
Ging, f. Böngz. 

Bioconbo (Bra Giovanni), geb- zu 
Verona 1435, gelehrter Alterthums⸗ 
forfher und Baumeifter; ward vbn 
Ludwig XII. nah Paris berufen, 
baute die Brüde Notre Dameu. ſetzte 
den Bau ber Peterskirche in Rom fort; 
ft. 1530. Außer feinen Bemerkungen 
über die Sommentarien Cäſar's ſchätzt 
man von ihm: bie Ausgabe von Bis 
truv und eine Sammlung alter Ins 
fhreiften zu Rom, 2 Thle. 
Giörding (Geogr.), Herreb im Ams 
te Ribe, des dänifchen Stiftes Ribez 
it 4 D. M. groß. 

Gioja (Flavio), geb. zu Patifano, 


in der Nähe von Amalfi, Scefahrer; 


lebte zu Ende des 13. und Anfang bes 
14. Jahrh. und ward lange irrig für 
dengehalten, ber den Magnet zu bem 
Gompaß anwenbete, da er doch ſchon 
im 12. Jahrhunderte befannt war. 
G. vervolllommnete ihmindeffen, und 
ließ ihn auf'einer feinen Nadel im 
Gleichgewicht ruhen, während er früs 
ber, an einem Strohhalm befeftiget, 
im Waffer gefhwammen war. Natürs 
lich ward bierdburh bie Erfindung 
praltifcher;, fpäter fügten Franzoſen 
bie Kreiseintheilung, die Engländer 
die Büchſe, die Deutfchen die Angabe 
Süd und Nord zu denfelben hinzu. 
Bioja (Geogr.), 1) Stadt in der neas 
politanifhen Provinz Galabria ultes 
riore I.; hat 2000 Ew.; wurde 1785 
faft ganz zerflört; 2) Stadt in ber 
Provinz Bari; hat 3000 Em. 
Giongsüllü (türk, Kriegew.), 1) 


ehebem bey den Türken diejenigen 


Breymilligen, welche auf eigene Koften 
zu Felde gingen; jegt 2) eine Art 
von Reitern, weldye unter ihren Bes 
aicen bey Öffentlichen Feſten den Ans 


Giordano 


gewats (Ägäwats) oder Hofkriegsbes 
fehlshabern vorgeben und ein ungas 


riſches oder bosnifches Kleid. tragen. 


Ihr Oberfter heißt Giong-üllüs 
Agafie; falſch ift ihre Benennung 
Giomellis. 


Gionodich, in Dalmatien, im Kreis 


fe Sattaro, Gaflels nuovo Diſtric⸗ 
te (Kaiſerthum Öfterreih); ein 
zu eben diefer Pretura gehöriges Dorf, 
wo es viele Quellen frifhen Waffers 
gibt, das bey Sabbia entfpringt und 
nicht weit davon ins Meer fällt. Dann 
ift nody eine andere ſolche Quelle vor» 
handen, Pocrivenif genannt. 


Giordano (Lucas), geb. zu Reapel 


1632, Mahler; lernte bey feinem 
Vater, bey Zofeph Ribera und in 
Rom bey Petro Beretiniz zu Bene 
big fludirte er bie Werke bes Paul 
Galiari, zum Vorbild nahm er jedoch 
ganz vorzüglid den Paul Beronefe. 
Er verftand die Manieren ber berühms 
teften Meifter fo genau nachzuahmen, 
daß felbft Kenner dadurch getäuſcht 
wurden, und arbeitete mit unglaub— 
licher Gefhwindigkeit, von melder 
er in Darftellung des Et. Kaver, wie 
biefer in Sapan eine große Menge 
Volkes getauft, für die Jeſuitenkirche 
zu Neapel, einen Beweis gab, ins 
dem er das ganze Gemählde in 56 
Stunden beendigte. Diefe Schnelligs 
keit im Arbeiten hatte er durch das 
fiete Antreiben feines Waters, wels 
der ihm immer: Luca, fa presto! zus 
rief, fo wie aud diefen Beynahmen, 
erhalten, Diefe Gefchwindigfeit im 
Arbeiten , fo wie bie ungemeine große 
Anzahl feiner Werke verhinderte ihn 
jedoch auch öfters am gründlichen Stu⸗ 
bium und Ausführung derf. Bon Karl 
II. in Spanien erbielt er den ehren⸗ 
vollen Auftrag, den Gscurial mit 
feinen Arbeiten zu zieren, und fein 
ausgezeichnetftes Werk daſelbſt ift das 
Gewölbe der Kirche biefes Palaftes. 
Er ward vom Könige zum Ritter eps 


Giorgi 


nannt und kehrte nach deſſen Tode 
in ſein Vaterland zurück. Sein Go⸗ 
lorit iſt von großer Zartheit, die 
Perſpective verſtand er gründlich und 
hatte eine außerordentlich fruchtbare 
Einbildungskraft; ſtarb zu Neapel 
1705. 

Biorgi (Ignaz), zuerſt Jeſuit, dann 
Benedictiner, ein dalmatinifher 
Schriftſteller, geftorben 1737. Er 
gab zum Beweiſe, baß der heilige 
- Apoftel Paulus nit bey Melita od. 
Malta im mitteländifhen Meere, 
fondern bey der dalmatinifhen Ins 
ſel Melida Schiffbruch gelitten habe, 
da er als Gefangener nad Rom ab» 
geführt wurde, im Jahre 1730 Ri- 
cerche anticritiche heraus. Diefe 
veranlaßte Streitfchriften, auf welche 
Giorgi in den Apocrisi alle opposi- 
zione di certi Anonymi antwortete, 
welche Schrift aber erft nach feinem 
Tode zu Venedig im Jahre 1760 im 
Drude erfchien. Politifh und antiquas 
riſch wichtig ift fein Werk: sulle Au- 
tichitä Illyriche,, welches er aber nicht 
vollendete und welches nur in ber 
Handſchrift vorhanden ift. Er begann 
aud ein literarifches Werk in lateis 


nifher Sprache, welches aber gleiche * 


falls unvollendet blieb und nur in der 
Handſchrift cireulirt, betitelt: Vita 
et carmina nonnullorum civium Ra- 
chusinorum. Der gelehrte Dolci bes 
nugte esin feinen Fastis literariis Ra- 
gusanis. 

Giorgino (Num.), 1) Silbermünze 
in Genua, von 6 Gr. Größe; hält 
43 Loth 14 Gran, 40 7/10 auf bie 
raube, 47 3/10 auf die feine Mark; 
der Werth wird auf 7 Gr. Conv. ges 
fegt; 2) dergi. in Mobena, von 2 
Groſchen Größe. 

Giorgio (St., Geogr.), 1) Marktfl. 
in der piemontefifhen Prov. Jorea 
(Königreih Sardinien) ; bat 6000 
Einwohner. 2) Marktfl. in Dalmatien, 
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fertfum Öfterr.), mit einer eigenen 
Pfarre und Gemeinde » Syndicate, 
auf der Inſel Leſina, fammt einem 
einen Hafen, wo Sardellen gefifcht 
werben. 


la Molara (68), 
Stabt in ber neapolitanifchen Prov. 
Principato ulteriore 5 hat 5900 Eins 
wohner. 


Giornovidi (eigentlih Jarnowick), 


von italienifhen Kitern zu Paris 
geboren, einer ber größten Birtuofen 
auf der Violine; trat 1782 als ers 
fter Biolinift in die Gapelle des Krons 
prinzen von Preußen. Do ſchon im 
folgenden Jahre verließ er Berlin, 
befuchte Petersburg, Wien, London, 
lebte von 1798 bis; 1802 in Ham⸗ 
burg, ging von ba wieder nad Ber⸗ 
lin und Petersburg, wo er 1804, vom 
Schlage getroffen, ftarb. 7 Symphos 
nien und 9 Concerts find von ihm ges 
drudt worden, 


Giottino (eigentlich Thomas di Lap⸗ 


po, genannt le G., weil er die Ma⸗ 
nier von Giotto, ſeinem Urgroßvater, 
nachahmte), geb. zu Florenz 1324, 
guter Mahler ; ft. 1356. 


Biotto, gebor. 1276 zu Vespignano 


im florentinifhen Gebiethe, Mahler, 
Bildhauer und Baumeifter; hüthete 
als Knabe die Schafe und zeichnete 
ſolche auf Steine ab, worüber er einft 
von Gimabue getroffen ward, welcher 
fogleih fein großes! Kunfttalent ers 
kannte, ihn nad Florenz mitnahm 
und dort in der Mablerkunft unters 
wies. Er mahlte Wieles aus ber bibs 
lifhen Geſchichte und war ber Erfte, 
welcher feine Figuren verkürzt und 
in Bewegung vorftellte. Clemens V. 
begleitete er nad) Avignon, von wo 


» er nach Florenz als Stadtbaumeifter 


berufen ward. Unter feine Gemählde 
pflegte er feinen Nahmen mit golbe» 
nen Buchſtaben zu ſchreiben; fl. 1356 
zu Blorenz. 


Spalgtokreife, deſina⸗ Difigiete (Kai- Biovane (Juliane, Herzogian), geb. 
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Baroninn von Mudersbach; geichnes 
te ſich durch Liebe flir die Wiffenfchafs 
ten aus, warb Mitglieb der Akade⸗ 
mien zu Berlin und Gtodholm, und 
Erzieherinn der nachmahligen Kaifes 
rinn Maria Louife ; ft. 1805 zu Ofen. 
Unter ihren Schriften zeichnen fi 
aus: Briefe über die Erziehung ber 
Prinzeffinnen, Wien 1791, oftmahls 
gebrudt. 

Giovanni, 1) (itat.), fo v. w. Jo⸗ 
hann. 2) (Mathäus di St.), Mahler 
im 15. Jahrhunderte zu Siena; Ers 
finder der Kunft, bey der Mofaik Licht 
und Schatten anzubringen. 3) (Gars 
lo Gäfar), geb. zu Bologna 1695; ein 
guter Mahler, bef. auch Meifter in 
Beichnung und Golorit. 4) ©. da Fi⸗ 
Koll, f. Fieſole. 

Giovanni(Gt., Geogr.), 1) Marktfle⸗ 
den im Herzogthume Piacenza. Hier 
Schlacht 1799; unglüdlih für bie 
Franzoſen gegen bie Öfterreidyer. 2) 
(St, 3oh.), ein Gaftell und mit einer 
Mauer umgebene Drtfchaft in Dals 
matien, Spalato : Kreife, Nerefi = Dis: 
ftricte, zur Podesta Sau Pietro gehö⸗ 
zig, auf der Infel Brazza, mit einer 
Pfarre und einem Zollamte (Kaifers 
thum Sſterreich). 

Giovanniin Fiore (St.), Stadt 
(Marktfl.) in ber neapolit. Prov. Gas 
labria .eiteriore, bat 6200 Einwoh⸗ 
ner. G. in Galdo (St.), Stabtin ber 
neapolitanifhen Provinz Molife; hat 
2500 Em. ©. in Valdarno (St.), 1) 
Vicariat indem toscanifhen Gebiethe 
von Florenz; umfaßt bie Gegend bes 
oberen Arno; 2) Hauptſtadt darin; 
bat 1700 Einwohner, 
Giovannini (Jacob Maria), gehor. 
zu Bologna 1667 ; Mahterinn und 
Kupferfteherinn; ſtach Mehreres in 
Kupfer nah Lubovico Garacei und 
Gorreggio; fl. 1717. 


Giovenazxo (Geogr.), Stadt in der 
neapotlitanifhen Provinz Bari; hat 
Biſchof und 5000 Em. 


Giovanni 


Girande 


Gipfel, 1) der höchſte Theil eines 


Baumes oder fonftigen Gegenftandes; 
2) f. unter Berge. 


Giraffe, 1) (camelopardalis L, 
-B001.), Gattung aus der Familie ber 


birfchartigen Thiere; hat fegelförmis 
ge, mit baariger Haut überwach ſene, 
nie abfallendbe Hörner (au) das Weib» 
chen), fehr langen Hals, viel länges 
re Vorber » ald Hinterbeine, pyrami⸗ 
dalen Knochenhöcker auf ber Stirne, 
furzen bebaarten Schwanz. Eine 
Art: bie gefledte ©. (c. girafla), 
gelblich weiß, mit unregelmäßigen 
braunen Flecken, ift höher als ber 
größte Elephant (vom Vorderfuße bis 
Geweih gegen 6 Ellen), hat Pferdes 
Eopf, Eurge Mähne, lange Stachel⸗ 
fortfäge an der Schulter, Schwan; 
mit Haarpinfel; ſchwankt beym Ga: 
lop mit dem Hals vor » und rüd: 
wärts; ift fanft, frißt Blätter (mes 
niger und beſchwerlicher Gras), lebt 
in Eleinen Rudelnin Süd- u. Mittel 
Afrika; fchon den Römern befannt, 
und von ihnen zu öffentlidden Spies 
len gebraucht; 2) (Aftron.), f. Kames 
loparb, 


Giralt (flaw. Giraltowee), ein flam, 


Dorf in der Scharofcher. Gefpanfd., 
in DOberungarn, bießfeits der Theiß, 
Zapolyer oder Töpler Bezirke, am 
Einfluße der Giraltin die Zöpel ober 
Zapoly, mit einer evang. lutheriſchen 
Kirde, 3 Gaftellen ,„ Gärten und 
Schweizereyen, einer Leinmweberen, 
Biegeibrennerey und Thongefchirrfas 
brit, wozu bier eine vortrefflide 
Ehonerde angetroffen wird, 


Girande, 1) (fr. Giraunde d’eau, 


Wafferb.), eine Menge Waſſerſtrab⸗ 
len, weldye nahe bey einander mit 
großen Braufen emporfpringen; fie 
werden in Springbrunnen und Gas 
cadben angebradt. 2) (Girandole, 
Feuerw.), 30 bis mehrere hundert 
Raketen, die in einem vieredigen Kas 
fien verſchloſſen oder in einem befons 


Birande 


ders bazu erbauten Gerüfte reihenwei⸗ 
fe neben und hinter einander aufges 
bangen und durch ein Leitfeuer zus 
gleich gezünder werden. Im erfleren 
Falle Hat der Kaften einen breyfas 
chen Boden, der obere und der mitt⸗ 
lere, der 3 Fuß unter jenem ſteht, 
find durchlöchert, um die Raketenftäbe 
hindurch fchieben zu können, während 
die Raketen mit den Köpfen aufdem 
oberen ruhen, der mit Anfeuerungs⸗ 
zeug beftriehen und mit Mehlpulver 
beftreut wird, um bie Raketen zu züns 
den. Diefe find innerhalb des Kopfes 
gleihmäßig mit Anfeuerungszeug ans 
geftrihen und haben 1 Zoll unter dem 
Kopfe einen, in den Stab gefhlages 
nen, Nagel, damit fie mit der Mün⸗ 
dung um fo viel Über ben Boden em» 
por ſtehen. Ein in den Kaften gewors 
fenes Zündlicht dient, die Raketen 
auf einmahlin Brand und zum Steis 
gen zu bringen. Bon 30 bis 150 Ra⸗ 
Beten hat man fertige Kaften; follen 
jedoch mehrere hundert berfelben, in 
einer G. vereinigt fleigen, wählt man 
ftärkeres Galiber von’ 1/2 bis 2 Pfd. 
und läßt ein befonderes Gerüfte von 
4 ftarten in die Erde gegrabenen 
Säulen bazu aufrichten, zwifchen bie, 
bie vorerwähnten beyden Böden, 4 
Fuß von einander eingelegt, und bie 
Raketen mit 6 Zoll Abſtand aufges 
bangen werden. Das öfters über 20 
Fuß hohe Gerüfte ift von der Seite 
mit Bretern verkleidet und oben ge= 
gen die Witterung mitzwey Fallthü⸗ 
ren verfehen, bie durch Rollen und 
Leinen fchnell aufgezogen werben 
können. Bey ben Feuerwerken ber 
früheren Zeit, in Frankreich und in 
Sadjfen, fab man auf dieſe Weife 
1200 bis 1800 und mehr Raketen auf 
einmahl fleigen. Noch berühmter ift 
die G., bie jedesmahl in der Oſter⸗ 
nacht von ber Kuppelber Engelöburg 
zu Rom fleigt, und G. bey Peters⸗ 
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burger Feuerwerken, wo 5000 auf 
einmal geftiegen find. 


@irant, f. Giro. 
Girapetra (Geogr.), 1)- Bezirk auf 


der türfifchen Infel Kandia; bringt 
Öhl, Korn, Früchte, Flachs, Honig 
u. dgl.2) Hauptort beöfelben, Markt⸗ 
fledden ; hat Bifchof, ungefunde Lage. 


Girard, 1) (Gilles), geb. 1702 zu 


Gampfour , fl. als Pfarrer zu Har⸗ 
mauville bey Gaen 1762; ſchrieb meh⸗ 
rere lateinifche und franzöſiſche Ges 
dichte. Unter den legteren zeichnet fid 
feine Epitre à mon chien aus. 2) 
(Baron v.), nahm früh Kriegsbiehfte, 
wurde 1805 Abjutant» Gommanbdant 
der frangöfifhen Referve» Gavallerie, 
1807 Brigabdegeneral, ging 1809 nady 
Spanien und erhielt dort eine Divis 
fion, zeichnete fih bey Talavera, 
Decano (wo er den Sieg entfdhieh) 
und an anderen Orten aus, ließ fi 
jeboh bey Gacered von Gaftannos 
überraſchen und in bie Gebirge zers 
fireuen, that fi, obwohl zweymahl 
bieffirt, bey Lügen hervor und mach» 
te den ferneren Feldzug in Sachſen 
mit. 181% ſchloß er fi dem Könige, 
4815 Napoleon an, ber ihn bafür 
zum Pair ernannte. Bald barauf 
führte er eine Divifion in die Schlacht 
von Kigny und blieb in diefer Schladt. 


Girardeau, Eape (Geogr.), Grafs 


[haft des norbamerikanifchen Staates 
Mifuri , vom Miflifippi und St. 
Francis bewäflert 5; 6000 Einwohner. 
2) Hauptort berfelben, am Miffifips 
pi; hatte 1820 558 Einw, 


Girarbin (Rene Louis , Marquis 


be), geb. zu Paris 1755, Dragoners 
Oberſt; bewilligte I. I. Rouffeau 
einen Aufenthalt auf feinem Landgute 
Ermenonville und ließ ibm ein Grabs 
mahl auf der Pappelinfel errichten, 
Beym Ausbruche der Revolution er: 
klärte er fi zu ihrem Gunften, body 
zog ex ſich bald, bie wilden Ausbrüs 

) 
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Girardon 

che der Jacobiner mißbilligend, zu⸗ 
rück, wurde deßhalb 1793 angeklagt, 
entging aber den Verfolgungen und 
ft. 1808. Man hat von ihm: de la 
composition des paysages ou des 
moyens d’embellir la nature pres 
des habitations , Paris 1777, 4, 
1805, B., deutſch, Eeipzig 1779, eng» 
fh, kondon 17835 Discours sur la 
necessite de Ja ratification de la loi 
par la volonte generale, 1791. 
Birarbon (Frangois), Bildhauer u. 
Baumeifter, geb, zu Troyesin Cham⸗ 
pagne 1630; bildete ſich in Italien 
und farb 1715 als Kanzler ber 
Mopieralademie zu Paris. Das 
Grabmahl des Cardinals Riche lieu 
und Louis XIV. Statue zu Pfers 
de find feine vorzüglichſten Werke. 
Seine Gattinn, Katharina du 
Chemin, iſt als Blumenmahlerinn 
berühmt. 

Giratar, ſ. Giro. 

Birge (Girgeh, Dſchirdſche, Beogr.), 
4) Prov. in Dber » Ägypten ; 326,200 
Ew. 2) Hauptort gleihen Nahmens 
mit 10,000 Einw.; hat 1 Meile im 
Umfange, koptiſchen Biſchof, Baiund 
bedeutenden Handel. 

GBirgenti (Geogr.), 1) Intendantur 
auf der Infel Sicitien; begreift einen 
Theil bes fonftigen Val di Mazzara, 
die Infeln Lampebufa und Pantolas 
ria, hat 289,000 Einw. 2) Hauptft. 
darin, Sig der Provinzialbehörben 
und eines Bifchofes ; hat Hafen (ent 
fernt und ſeicht, doch einziger auf 
der Süpfeite Siciliens) mit anfıhns 
liher Ausfuhr, Kathedrale, mehrere 
Antitenfammtungen , Bibliothef , 
Münzfammiung und 15,000 (einft 
800,000) Einw. Überrefte des alten 
Agrigent (empel der Juno, Gons» 
eordia, bes Herkules, Grabmahl bes 
Theron u. a.). In der Nähe 2 Bergs 
öhlquellen ,„ Schmwefelgruben , ber 
Schlammpulkan Maccaluba. 
®iriren (v. ital., Handlungsw.), 1) 


Oiroba 


fein Geld in Wechfeln unter ben Leuten 
berumlaufen laffen und bamit hans 
bein; 2) einen Wechſel von einem 
Inhaber auf den anderen inboffiren ; 
ein ſolcher Wechfel girirter Wechſel. 


@irlig (Zool.), f. unter Zeifia. 
@iro (ital.), 1) (Handlungsm.), iſt die 


auf dem Rücken eines Wechfels gefchries 
bene&rklärung bed Inhabers besfelben, 
daß er ibn an einen Anderen übers 
trage. Wird dabey das Gigenthum 
des Wechſels nah Wechſelrecht abs 
getreten , fo ift biefes ein eigent- 
liher Giro; wirb bagegen dadurch 
bloß dem Übernehmer eine Vollmacht 
ertheilt, den Wechfel für den Übers 
geber einzucaffiren,, fo ift biefes ein 
uneigentliher Giro ober Ins 
boffoment per procura, ener, wels 
her ben Wechſel durch (eigentlichen 
ober uneigentliden) Giro überträgt, 
heißt Girant (Inboffant), jener, 
der ihn empfängt, wird Giratar 
(Inboffatar) genannt. Damit ein eis» 
gentlider Giro vorhanden fey, 
muß er:1)den Rahmen bed Empfän⸗ 
gers, 2) das Valutabekenntniß, 3) das 
Datum und 4) bie Unterfhrift des 
Biranten enthalten. Giro in bi- 
anco, ift die Unterfohrift des Nahe - 
mens des Wechſelinhabers unter eis 
nem leeren Raume auf dem Rüden 
bes Wechſels, damit daſelbſt in ber 
Folge der legte Inbaber erft ben 
Giro auf feinen Nabmen ausfüllen 
inne. Diefe Art Giro ift nach ben 
Öfterreich. Gefegen verbothen und bes 
wirket keine Gigenthumsübertragung 
auf den Giratar. 2) (Weinhandt.), 
ein farbinifcyer ſehr feuriger und in 
Stalien febr beliebter Wein ; 3) 
(Zagbw.), fo v. mw. Tiro. 


Giroda, ein waladh. Dorf in ber Te⸗ 


meſcher Geſpanſchaft, in Oberungarn, 
jenfeits der Theiß, Temeſcher Bes 
zirke;die Einwohner bauen auf ihren 
ÜÄdern meiftene Melonen , Gurten 
und türkifchen Pfeffer (Paprika) an. 


Girodet 
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"Hat eine griechiſche nicht unirte Pfar⸗ Gironde (Beogr.), 1) die vereinig⸗ 


ze, Liegt an ber Poftftraße, 1/4 Stuns 
de von Temesvar, und gehört ‚Herrn 
von Gyurky. 

Girodet (Anne Louis), geb. zu Mons 
targis um 1765, einer der berühmtes 
ſten Mahler der neueren franzöfis 
fen Scyute, Schüler David's; bildes 
te fi in Italien und lieferte mehres 
re der ausgezeichnetftien Kunſtwerke; 
ft. 1824. 

Giron, 4) ($rancisco Hernandez), ein 
Gefährte Pizarro’8 bey Groberung 
Peru's; erlangte babey große Reichs 
tbümer und vielen Einfluß, fo daß er 
1553 es fogar wagte, eine Verſchwö⸗ 
zung gegen bad Mutterland zu uns 
ternehmen, bie Anfangs glüdlid von 
Statten ging ; allein im folgenden 
Jahre verlor er die Schlacht bey Pacs 
cava, wurbe gefangen und warb zu 
Lima hingerichtet. 2) (Don Petro 
Kellez, Herzog von Dffuna), geboren 
zu Balladolid 1579; begleitete 1601 
feinen Großvater, ber Bicelönig war, 
nad Neapel, wohnte einigen Feldzüs 
gen in Flandern bey, flieg dann von 
Stufe zu Stufe, widerfegte fi im 
Staatgrathe ber Bertreibung ber 
Mauren aus Spanien und murbe 
4611 Vicekönig von Bicilien und 
1615 auch in Neapel. In Reapel hats 
te er die Venetianer zu Feinden; er 
entfchloß fi daher, ihren Stolz zu 
dbemüthigen und ihnen bie Herrſchaft 
im abriatifhen Meere zu entreißen. 
&o entwarf er mit dem Mardhefe 
von Bebmar den fühnen Plan, ſich der 
Stadt Venedig zu bemädhtigen, der 
jedoch mißlang. Seine Herrſchaft in 
Reapelerwedte ihm viele Feinde, bie, 
durch das Inquifitionsgericht unters 
fügt, deffen Einführung in Neapel 
er ſich ſtandhaft widerfegt hatte, ends 
li feine Zurüdberufung nah Spa: 
nien bemwirkten, wo er nad) angeftells 


ier Unterfuhung ins Gefängniß ges 


fegt wurde, in dem er 1624 ftarb. 


ten frangöfifchen Flüſſe Garonne und 
Dorbogne. 2) Depart. im ſüdweſtli⸗ 
hen Frankreich, Theil des fonfligen 
Guienne ; hat 200 1/7 (195) Q. M., 
512,000 Einw., ift meift eben, frucht⸗ 
bar, doch auch (weſtlich) moraftig und 
haidig (und hier ziemlich menſchen⸗ 
leer), wird bemäffert von bem Fluße 
gleihen Rahmens und feinen Armen 
und Nebenflüffen, von ber Eure, 
Isle und mehreren Binnenfeen (Gas 
zau, Ganau u. a.); bas Klima ift 


mild, man zieht Wein (Meboc, Hauts 


Brion, Graves u. a. mit 800,000 
Oxhoft jährlichem Gewinne), Obft, 
Korkeihen, Vieh (Schafe, body uns 
verebelte) , treibt etwas Bergbau, 
fertigt vielen Branntwein, hat bes 
beutende Fabriken zu Borbeaur, ber 
Dauptftabt bes Departements; theilt 
fi) in 6 Bezirke. 


Girondiſten (Girondins ,„ franz. 


Geſch.), in der franz. Revotution bie 
Partey ber etwas Gemäßigteren,, in 
der zweyten Nationalverfammlung 
(1791 — 93), fo genannt, weil deren 
Däupter, Guadet, Genfonne unb 
Vergniaud, ben ſich 20 Andere (unter 
ihnen Ducos) anfhloffen, aus dem 
Girondebepartement waren. Feinde 
bes Königthumes, daffelbe zu ſtürzen 
und eine Republik zu errichten ents 
ſchloſſen, traten fie Anfangs den Ja⸗ 
eobinern, die ähnlicher Geſinnung mit 
ihnen waren, und nicht den Reuillang, 
die die conflitutionelle Monarchie 
wollten, bey. Nicht alle waren ins 
beffen fo heftige Republilaner und der 
König wählte fogar früher die Ges 
mäßigteren biefer Partey, fo Ros 
land, Dumouriez, Glaviere zu Miz 
niftern. Der größere Theil der G. 
eiferte heftig gegen den König unb 
feine Partey, diefe fegten 1792 bie 
Anklageacte gegen die Brüder bes 
Könige dur, bewirkten im Juny 
deſſelben Jahres ben Angriff auf bie 


Girondiſten 


Tuillerlen, näherten ſich zwar, weil 
fie die Gräuel ber Partey Danton’s 
fahen, den Gonftitutionellen etwas, 
warfen fi aber, als fie von .biefen 
verfhmäht wurden, ben Sacobinern 
wieder in die Arme ; dennoch nahmen 
fie an den Gräueln berfeiben Beinen 
Theil, konnten jedoch die Zacobiner 
und die Parifer Stadtgemeinden an 
den Schredenstagen am 10. Aug. und 
2. Sept., wo die G.nur einzelne Ge⸗ 
achtete in Schug nahmen, nit hin⸗ 
dern. Als ſie auf Beſtrafung der Mor⸗ 
de im Sept. drangen, griffen die 
Anarchiſten und Cordeliers unter den 
Jacobinern, beſonders Robespierre, 
ihre Häupter, vornehmlich Guadet, 
an. Zwar ſchlug des Letzteren ſiegen⸗ 
de Beredſamkeit Robespierre nieder, 
allein dennoch waren die G., um den 
Verdacht zu vermeiden, daß ſie An⸗ 
hänger der Bourbons wären und durch 
die von ihnen vorgeſchlagene, von 
Condorcet verfaßte Conſtitution die 
Wiedererhebung dieſer auf den Thron 
vorbereiten wollten, genöthiget, dar⸗ 
auf anzutragen, daß Jeder, ber bie 
Bourbond wieder auf den Thron zu 
heben vorfshlüge, des Todes ſchuldig 
ſey. Gleichen Zwed hatten die Vor⸗ 
ſchläge der G, alle Emigranten mit 
dem Tode zu beftrafen und ben Ders 
zog von Orleans (Egalite) gefangen 
zu nehmen. Vergebens fuchten fie den 
König zu retten, indem fie vorfälus 
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gen, an das Bolt zu appelliren, fie‘ 


mußten vielmehr für den Tod bes 
Königs ffimmen und fuchten aud) vers 
gebens Auffcyub des Urtheiles zu ers 
langen. Im April 1793 begingen fie 
die Unvorfichtigkeit, Marat anzullas 
gen, das Revolutionsgericht ſprach 
ihn los, aber die Zacobiner glaubten 
nun fi durch eine Anklage der Gis 
zondehäupter revangiren zu 
müffen. Da indeffen die Stimmen 
mehrheit für die G. war, fo erregten 
die Zacobiner die parifer Stabtges 


Girtanner 


meinde gegen bie &;, allein Guadet's 
Beredſamkeit triumphirte dennoch. 
Wieder aber erhoben fih am 31. May 
1793 die Sectionen. Haffenfraz drang 
mit einer Rotte roher Männer, die 
ſich Bittende nannten, in den Gonvent, 
allein ee vermochte erft den 2. Juny 
bie Achtung von 34 ©, durchzuſetzen. 


Die meiften fuchten zu entkommen, 


allein man hohlte fie ein, mehrte bie 
Zahl der Geächteten.bis auf 53, nahm 


..66 andere Gonventsmitglieber,, bie 


gegen dieſe Befchlüffe proteftirten, 
ebenfalls in Berhaft und guillotinirte 
im October Gorfas, Briffot, Gens 
fonne, Wergniaud, Sillery und 17 
Andere; Roland, Petion, Gonbers 
cet u. A. tödteten fich felbft. Vergl. 
Louvel, quelques notices pour ['hi- 
stoire, deutſch von Archenholz und 
Gramer. 


Girons, &t.(Geogr.), 1) Bezirk im 


Departement Arriege (Frankreich); 
hat 2712 Q.M., 6 Gantone und 
79,100 Einw. 2) Hauptfladt darin 
am Salat; bat 2550 Einw. u. Mauls 
efelzucht. 


Girouette(fr.), 1) Wetterfahne, 


Windfahne; 2) veränderlicher Menſch, 
vorzüglich in ber Politik ; 3)ein 
Menſch, welcher der Macht des Aus 
genblickes huldigt. 


Girtanner (GEhriſtoph), geb. zu Et. 


Gallen 1760 ; wurbe 1783 Doctor der 
Medicin zu Göttingen und firirte fid, 
nachdem er Deutfhland, die Schmweis, 
England und Frankreich durchreiſt 
hatte, 1790 daſelbſt, erlangte 1795 
ben Titel eines herzogl. coburg. ges 
beimen Hofrathes; ftarb 1800. Bes 
kannt durch mehrere verfchiebenartis 
ge Schriften, befonders Abhandlung 
über die venerifchen Krankheiten, 3 
Thle., Göttingen 1788— 93, neue 
Aufl. von Gappel, 1802; biftorifche 
Nachrichten und politifhe Bemerfuns 


gen über bie franzöf. Revolution, 


15 Bbe., Berlin 1791 — 95, n. Aufl. 


Giroan 


‚der erſten 8 Bde., Berlin 1792 — 963 
Anfangsgrünbe ber antiphlogiftifchen 
Chemie, Göttingen 1792, n. Aufl. 
17955 Schilderung bes häuslichen Les 
bens, des Charakters und ber Regies 
zung kudwig's XVI., Götting. 1793 5 
Abhandlung über bie Krankheiten ber 
Kinder u.die phyfifche Erziehung, Göts 
tingen 17945, Almanach der Revolus 

‚ tionscharaftere, Shemnig 1796; aus⸗ 
fübrtihe Darftelung des Brownfchen 
Spftemes, 2 ZThie., Göttingen 1797, 
1798 5 ausführlihe Darlegung des 
Darwinfhen Syſtemes, 2 Theile, 
Göttingen 1799, u.m.; gab aud Pos 
litifhe Annalen, Göttingen 1793 — 
94, heraus, 

Birvan (Geogr.), Marktfleden am 
Fluße gleichen Rahmens, in der ſchott⸗ 
ländifhen Graffhaft Ayr; hat 3100 
Einw. und Hafen. 

Girzik Franz Kaver), Schaufpieler 
und Sänger zu Peftb ; gab im Drude 
heraus: Stephan der Heilige, der 
erfte König von Ungarn, ein Schaus 
fpiel in 6 Aufzügen, Peſth 1792, 8.5; 
Achilles und Polyrena, eine Zragös 
die in5 Acten, in elegifcher Versart, 
Peſth gedr, bey Mathias Trattner, 
1808, 8. 

Gis (Mufit), bie 9. Saite ber biatos 
nifch » romatifhen Xonleiter, das 
durch ein Kreuz um einen halben Ton 
erhöhte z; gibt zu e die große Terz, 
zu cis bie reine Quint u. f. w. 

Gisco (a. Geſch.), 1) Sohn des von 
Gelon von Syrakus 480 v. Chr. bey 
Dimera gefhlagenen Hamilkar; wur⸗ 
be , wie die ganze Kamilie, def» 
halb aus Garthago verbannt und 
ftarb in Selinus in Dürftigkeit. 
2) Hamilkar's Bater, glücklicher 
Feldherr in Afrika, aber in Sicilien 
gegen Zimoleon unglüdlidh und deß⸗ 
halb verbannt. Zurüdberufen erhielt 
er gegen denfelben in Sicilien den 
Oberbefehl, den der bald folgende 

- Gonverfationss@ericon. 7. Bb. 


Giſeke 5535 


Friede ihm wieder nahm. 3) 241 Bes 
fehishaber von kilybäum auf Sicilien 
während des erften punifchen Kries 
ges; unterhandelte, als feine kandes 
leute nicht in feine Eugen Maßregeln 
eingegangen waren, nad) denen er bie 
rückſtändigen Sold und Belohnung 
fordernden afritanifhen und euros 
päifchen Miethstruppen von Sicitien 
zur Abhohlung derſelben nad Afrika 
überführen wollte, als fie fid; empört 
hatten, wurde aber, beym wirklichen 
Ausbrude der Feindfeligkeiten, ob er 
gleich ihre Forderungen ziemlich bes 
friedigte und ſich fanft, aber uner— 
fhroden benahm, von ihnen gefans 
gen und ermordet, 


Gisdia (fpr. Giſchdia), waladh. Dorf 


in Oberungarn, jenfeite der heiß, 
Temeſcher Geſpanſchaft, mit mittels 
mäßig fruchtbarem Aderboden, gutem 
Wieswachs, binlänglicher Weide und 
Waldung, nicht unirten Einwohnern 
ber oriental. Kirche, bie fih vom 
Feldbau , der Bienenzucht, Pflaus 
menbdörren, Elimowiga: (Zwetfchtens 
branntwein:) Brennen und von ber 
Shweinmaft nähren. (Fehlt in Grus 
fius Poftlericon). 


Gis dur (Mufit), harte Zonart, wo 


gis zum Grundtone genommen wird, 
Wegen ber vielen Vorzeichnungen 
(7 3) bedient man fidy lieber ftatt 
Gisbur, As dur. 


Giſeke, 1) (Paul Dietrich), gebos 


zen zu Hamburg 1745 und Arzt da—⸗ 
felbft , zugleich Lehrer der Phyſik und 
ber Poeſie, auch Bibliothekar am 
daſigen Gymnaſium; ſtarb 1796; fein 
Hauptfach war Botanik, die mehres 
ren feiner Schriften find botanifche z 
darunter: C. de Linne termini bo- 
tanicı u. f. w. recud, cur. c. suis de- 
finitionibus et interpretalione germ., 
Hamburg 1781, n. Aufl. 1787; C. 
a Liune praelecliones in ordines 
naturales plantarum, Hamb. 1792, 
23 
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42). Metzler (Karl kudwig), 
geb. zu Augsburg; war erſt Schau⸗ 


ſpieler in Wien, legte ſich aber auf 


das Studium der Mineralogie, war 
einige Jahre Profeſſor derſelben in 
Halle u. bereifte 1806 — 1809 Gröns 
land auf eigene Koften. 1813 warb 
er als Profeffor der Naturgeſchichte 
in England angeftellt. Seine Reife in 
Grönland hat er um 1820 in Drud 
gegeben. Vgl. Giefelit. 

Giſekia (8. L.), Pflanzengattung, 
nad Giſeke 1) benannt, aus der nas 
türlihen Kamilie der Portulaceen, 
zur 5. Klaffe, 5. Ordn. des Linn, Sys 
flemes gehörig. Art: g. pharna- 
cioides, niebrige Pflanze in Oſt⸗ 
Indien. | 

Giſela, Tochter des baierifhen Hers 
3096 und nachherigen Kaifers Heins 
ri, und der burgunbifchen Gifela, 
warb dem ungar. Prinzen Stephan 
von ihrem Oheime, dem Erzbifchofe 
Bruno von Kölln, unter ber Bebdins 
gung, das Ghriftentbum in Ungarn 
einzuführen , zur Gemahlinn, geges 
ben. Die Liebe bes Gatten zu ber 
eifrigen Ghriftine vermehrte die Ans 
firengungen bes apoftolifchen Fürften 
zur Ausbreitung der chriſtlichen Lehre 
in feinem Reihe. Er ließ, zum erften 
ungar. Könige erhoben , zugleich mit 
fi feine Gemahlinn frönen (15. Aug. 
1000), und war in feinen Bemühuns 
gen zur Drganifirung bes Reiches 
.unermübet, woben ihm feine Gemah⸗ 
Yinn dur WBerfertigung kunftreicher 
Werke für Kirchen und Kiöfter treus 
li beyftand. In dem höheren Alter 
des Gemahles ſchenkte GBifela ihre 
Gunftdem Schwefterfohne Stephan’s, 
‚Peter, und berebete den König, dies 
fen Zürften mit Hintanſetzung der 
männliden arpadifhen Prinzen zu 
feinem Nachfolger zu ernennen. Sie 
erreichte ihre Abfiht, aber ber neue 


Giſila 


an ſeiner Erhöhung unwerth, amd 
belohnte ihre Verdienſte um ihm mit 
fhwargem Undank. Er ließ, von feis 
nen Lüften bingeriffen, und durch die 
Vorwürfe der Königinn aufgebradt, 
feine Wohlthäterinn in das Gefäng- 
niß werfen, und als fie nach feiner 
Entthronung und Flucht wieder bie 
Freyheit erlangte, fol fie während 
der über Herftellung des Heidenthus 
Mes unterdem neuen König Anbreas 
ausgebrocdhenen Unruhen ein Dpfer 
ihres Eifers für die chriſtliche Lehre 
geworben feyn. (Engel, 1. Ibeil, ©. 


103, ff.) DieSchmad der Begũnſtigung 


eines Unwürdigen von dieſer Fürſtian 
abzuwenden, leiten einige Schrift 
fteller, wie Katona und Feßler, bie 
Verfolgung der atpadifhen Prinzen 
von ber Rachſucht einer anderen Gis 
fela, Schwefter des Königs Stephan 
und Mutter Peter’s, her, deren Nah⸗ 
men felbft übrigens Engel in feiner 
Geſchichte bezweifelt (5. 136). 


Bifelbert (Giſelbrecht), Herzog zu 


Lothringen, Sohn von Bagener und 
ber Albraba ; wurbe nady feines Bas 
ters Zode 916 von Karl dem Einfäls 
tigen von Frankreich im Herzogthume 
Lothringen beftätiget, von welcher des 
hensabhängigkeit er fi) jedoch, nad 
mannigfaltigen VBerfuhen und untir> 
ftügt von Heinrid dem Vogelſteller, 
der ihm feine Tochter Gerberge zur 
Ehe gab, 925 befreyte u. ihm Lothrins 
gen unter dem Zitel eines Herzeg⸗ 
thbumes überließ. Nah König Heine 
rich's I. Tode empörte er ſich 939-ges 
gen Dttol. und unterwarf ſich dem 
Könige von Frankreich, Ludwig IV, 
über dem Meere, In demfelben Jahre 
ertranf er, als er Über den Rhein 
fegte, worauf Dtto I. das Herzogthum 
Lothringen einem gewiffen Otto ers 
theilte. Die hinterlaffene Witwe, Ger: 
berge, vermählte fi mit Ludwig IV, 


König Peter war ihrer Theilnahme Giſſila, Tochter des Herzogs Herrmann 


Giſilbert 


Gis moll 855 


von Schwaben und Gerberg’s, ber Giſilher, Bruder des Königs Guns 


Tochter bes Königs Konrad von Burs 
gund; Gemahlinn des Markgrafen 
Ernft von Öfterreih, Herzogs von 
Schwaben; führte nad deſſen Tode 
(ftarb 1015) die Bormundfchaft über 
ihren Sohn, Herzog Ernft II. von 
Schwaben, heirathete naher ben 
Grafen Bruno von Braunſchweig, dem 
fie ben Grafen Luidolph gebar, und 
ward nad Bruno's Tode von ihrem 
Berwanbten, Konrad dem Salier, ges 
waltfam entführt. Als diefer am 8. 
Sept. 1024 zu Mainz gekrönt warb, 
wollte man wegen ber, wiewohl nicht 
nahen Verwandtidaft, G. nicht frös 
nen. Doch Konrad ließ fi von feiner 
Gemahlinn nidt trennen, und ber 
Erzbifhof Pilegrin von Mainz krönte 
fie, um des Königs Huld nit zu 
verlieren, den 1.Dct. zu Kölln. ©. 
hatte manchen Kummer zu erdulden, 
als fih ihr Sohn, Herzog Ernft Il, 
von Schwaben, gegen feinen Stiefs 
vater empörte. Sie ftarb 1049. 
Giſilbert, Erzbifchof von Bremen, 
genannt v. Brunhorft, ein treffl. Res 
gent, ald welti.Kürft betrachtet ; bradh« 
te durch feine gerechte, weife, thätige 
33jähr. Regierung glückliche Zeiten für 
das Land, liebte bie bremer Bürger, 
unter benen er die Einigkeit wieber 
berftellte, fo, daß ihn die Ritter einen 
Bauernbifchof nannte. Doc alseinft 
einer feiner Dienfimannen einen 
Goldſchmied verwundet , belagerten 
bie Bürger ben Erzbifchof in feinem 
Palafte, und er mußte fid ben Bürs 
gern fügen. Seitdem wandte er feine 
Liebe mehr den Rittern zu. Die Stäs 
dinger hatte er früher beym Anfange 
feiner Regierung unterworfen, als fie 
fih im legten Jahre derfelben, wähs 
send er am Stein litt, wieder ems 
pörten. Zwar befiegte er fie in Ber: 
. bindung mit anderen Fürften, aber 
er flarb im Kummer über fo vieles 
vergoffenes Blut im Jahre 1306. 


thafar von Burgund ; fommt im burs 
gundifhen Geſetzbuche vor. Bekann⸗ 
ter iſt dieſer oder ein anderer G. als 
Ehriemhild's Bruder durch das Nis 
belungentied, wo er durch feine Kinds 
lichkeit und Lieblichkeit einen anges 
nehmen Gegenfag gegen feine Brüs 
der Günther und Gernot, und vors 
züglich gegen Hagen, madıt. Gerne 
hätte er ihren Mordanſchlag auf 
Siegfried abgewendet. Als Hagen die 
Heirat gwifchen Chriemhild u. Etzel 
bintertreiben wollte, drang G. durd. 
Auf dem Zuge der Nibelungen zu 
Etzel wurde G. mit der Tochter bes 
Markgrafen Rüdiger verlobt. Indem 
legten großen Kampfe im Hunnens 
lande warb ©. von Wolfhart ers 
fhlagen. Nah Mone's fymbolifch- 
mpthologifher Deutung fdheint ©. 
wegen feines Eräftigen Benehmens 
gegen Hagen nach der Idee vom Tyr 
gebildet zu ſeyn. 


Giskra, 1)(Georg), geb. zu Brandeis 


in Böhmen ; erhielt von der Witwe 
Albert's von Sſterreich, im Rahmen 
ihres Sohnes Wladislaus Poſthumus, 
ben Auftrag, die Ungarn zur Aners 
kennung des letzteren, als König bies 
fes Landes, zu zwingen, und befiegte 
diefelben in mehreren Gefechten, wefs 
balb ihm aud einige Güter in Uns 
garn und Böhmen ertheilt wurden, 
1446 wurbe er von ber Mutter des 
jungen Königs an Kaifer Friedrich 
III. gefhidt, um denfelben im Nahs 
men der böhmiſchen Landflände um 
‚Derausgabe des jungen Prinzen zu 
erfuhen, was berfelbe jedoch ab» 
ſchlug. Sein Todesjahr ift unbekannt. 
2) (Johann), f. Branbeiß, 


Gis moli(Mufit), weiche Tonart, 


welche gis zum Grundtone hat; hat 

4 Kreuze, welde f, c, d und a um 

einen halben Zon zu his, cis, dis und 

ais erhöhen, vorgezeichnet. Um den 

unterhalben Zon zu erhalten, muß 
23 ” 
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das fdurdh ein einfaches Kreuz doppelt 
erhöht werden, bekommt ben Nah 
men fisfis und wird auf der g Saite 
intonirt. 

Gismondin (Mineral.), nad Gis⸗ 
mondi, Lehrer der Mineralogie in 
Rom, benanntes Mineral, bey Leon⸗ 
hard im Anbange ſtehend, ift ofs 
taëdriſch Erpftallıfirt, härter als Apas 
tit , phosphorescirt in ber Hitze 
und wird erdig , hat mufceligen 
Bruch und Glasglanz, graulich-weiße, 
bläuliche oder roſenrothe Farbe; bey 
Rom, mit vulkaniſchen Producten. 

Giſolpho (Johannes), geb. 1623 zu 
Mailand; mahlte zu Rom Alterthüs 
mer, Er führte einen kräftigen Pins 
fel und Golorit, fo wie die Perfpecs 
tive, find gut; ftarb 1683. 

Bifors (Geogr.), Stabt im Bezirke 
Andelys, Depart. Eure (Frankreich), 
an ber Erte; hat 3500 (3500) Em. 
und in der Nähe bie Heilquelle Zins 
try. War feit 1742 Derzogthum. 

Giffa, eine balmatinifche Infel, jest 
Dago oder Pagh genannt (die Alten 
nannten fie Giffa), gegen Süden der 
Infel Arbe, 2 1/2 geograph. A. M. 
aroß, mit der gleichnahmigen Haupts 
ftadt. Wein und Salz find die Haupt⸗ 
probucte der Inſel. Man zählt in 


ber Ebene, bie ſich nädjt der Haupt⸗ 


Giſulph 


Kirche, 850 kathol. Einw., fruchtbar 
rem Ackerboden, Weingärten, bie ri» 
nen guten Zifhwein liefern, ſtarker 
Schafzucht. (Kehle in Grufius Poſtle⸗ 
zicon des öfterr. Kaiferftaates). 


Biffingen (Güffingen , ungarifd 


Nemet Ujvar) deutlicher Marl:fleden 
in Niederungarn, jenfeits der Donau, 
Eifenburger Geſpanſchaft (Bas Bars 
megye), 5 Meiten von Güns, dem 
Grafen Battyany gehörig, mit eis 
ner kathot. Pfarre, einem Franciss 
kanerkloſter, einem alten und feften 
Schloße, über 1000 fatbol. und jübis 
{hen Einw., mittelmäßig frudtbas 
rem Boden. Bon Bıffingen führt eine 
gräfl. Battyanyſche Herrſchaft ihren 
Nahmen. Die Batyanpfhe Familit 
erhielt das Schloß, den Marktflecken 
und die Herrfhaft von König Lud⸗ 
wig II. im 3. 1522. Im 16. Jahrh. 
war bier eine Buchdruckerey, aus 
deren Preße viele, vorzüglicge theo⸗ 
Logifche, Werke hervorgingen. In neues 
ten Zeiten bat die Grundherrſchaft 
einen Theil des Schloßes, in weldem, 
außer dem Hauptfaale, 22 Gemäder 
find, fammt dem Thurme reftaurirt 
und eine Windmühle errichtet. In 
dem Franciskanerkloſter ift die berrs 
fchafttiche Gruft. (Giſſingen fehlt in 
Grufius öftere. Poſtlexicon). 


ftadt ausbreitet, 1849 Gavebini oder Giftum (Geogr.), Herred im Amte 


Salzbette, worin in günftigen Jahs 
ren über eine Million Megen Gees 
ſalz erzeugt wird. Die Einwohner 
halten audy viele Schafe und benugen 
ihre Milch zur Käfebereitung, wos 
mit, fo wie mit Kifchen, flarter Hans 
bel getrieben wird. 

Biffing (Gieffing, Kiefing, ungar. 
Kövesd), ungar, Pfarrdorf in Nieder⸗ 
ungarn, jenfeits der Donau, Öbens 
burger Gefpanfhaft (Soprony Vär⸗ 
megye), 2 1/2 Meile von Ödenburg 
entfernt, dem Grafen Széecſenyi ges 
hörig, mit einer Fathol. Pfarre und 


und Stifte Aalborg (Dänemark); bat 
5D.M., 14 Kirchſpiele, 3200 Em. 


Gifulph, 1) erfter Herzog v. Friaul, 


der Neffe König Alboin's, ber ihm 
nad) der Eroberung ber Stadt Forum 
Julii 568 diefelbe mit bem Zitel eis 
nes Herzogs verlieh. Er fam 611 in 
einer Schladht gegen die Avaren um, 
2) @. I., Herzog von Benivent, Ens 
Bel des Vor. und Sohn Grimoatb’s 1.; 
folgte feinem Bruder Grimoald I. 
um 690. 702 brady er in das Gebieth 
von Rom ein, bas damahls ben Gries 


. hen gehörte, und ſtarb 707, worauf 


Bitana 


fein Sohn Romuald II. folgte. 3) 6. 
II. Herzog von Benevent, Sohn von 
Grimoald U. ; kam erſt 741 zum ru⸗ 
higen Befige Benevents, nachdem Kös 
nig Ruitprand den Ufurpator Gotts 
[halt verjagt hatte. Er ftarb 750.4) 
G. l., Fürft von Saterno; folgte 955 
feinem Boter Guaimar, obgleih er 
erft 4 Zahre alt war, Als Dito ber 
Gr. 969 nah Italien kam, verband 
er fih mit den Griechen gegen den 
Kaifer: Da er feine Kinder batte, 
adoptirte er Pandulph II., den Soyn 
eines Freundes, ber ihm auch 978 folg» 
te. 5) G. I., Sohn von Guaimar IV.; 
folgteihm 1052, ward aber von feinem 
Schwagerfobert Guiscart feines Für— 
ftentbumes beraubt. Papft Gregor VII, 
verlieh ibm aus Mitleiddie Statthals 
terwürde über Gampanien. 
Gitanä, römifhes Oppidum im 
Epirus, 12 Meilen vom Meere ents 
ferot. Livius fügt darüber (lib. XLII, 
cap. 38): ad Gitanas, Epiri oppidum, 
decem millia ab mari quum adscen- 
dereut etc, j 
Bitfhin, eine fürſtl. Trautmannss 
dorf'fhe Municipalftadt, der Haupt— 
ort des Bidſchower Kreifes im Königr. 
Böhmen (Karferth. Öfterr.); ift reis 
zend zwifchen Bergen an der Gzidlina 
gelegen, zählt in 337 Häufern 2,400 
Einw., und hat in der Nähe eine fes 
henswerthe Karthaufe. Sie ift ums 
mauert, bat ein no von Albrecht 
von Waldſtein 1610 erbautes prädtis 
ges Schoß, 2 Kirchen, ein Gymna⸗ 
fium, Seminar, Baumwollens Mas 
nufactur, Bon den Ruinen des Berg> 
kegels Bradieg, einem ungeheuren 
Bafaltbiode, eine Stunde nordöfttich 
von Gitfchin, genießt man eine reis 
gende Ausfiht auf das an Naturs 
ſchönheiten fo reihe Gitf&hiner : Thal, 
und das Auge verliert fih in uners» 
meßliche Kernen. Das romantifd ges 
Jegene Eifenftadt, die Trümmer ber 
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uralten Burgvefte auf dem Berge 
Brada, das gräfl. Schlik'ſche Pracho⸗ 
der Revier voll herrlicher Felſengrup⸗ 
pen (ein Adersbach im Kieinen), das 
zwepfpigige Zroßka, die Stadt Git⸗ 
ſchin und unzählige Ortſchaften ſtel⸗ 
len ſich hier dem Auge dar. 

Gittelda (Gittel, Geogr.), Flecken 
im Herzogthume Braunſchweig ; hat 
460) Em., welche Aderbau, Hütten» 
arbeiten und vorzüglich das Fertigen 
von Eimern nährt. In der Nähe lies 
gen die Eiſenhütten Aeichh ütte u. 
Reuehütte. Die Sage will, daß 
Kaifer Heinrich I. fi in ©. oft des Vo⸗ 
gelfanges wegen aufgehalten. 

Gitter, 1) fov. w. Gatter, bisweis 
fen mit der Nebendedeutung eines 
Eleineren und zierlicheren; 2) oft (aus 

unkunde des Schreibens) Zeichen ber 
unterſchrift im Mittelalter, ſtatt bes 
(gewöhnlicheren) Kreuzes; 5) (Her.), 
ein G.entſteht, wenn mehrere Rechts⸗ 
und Linkeſchrägbalken auf die Art eis 
ned Andreastreuges über einander 
gelegt werben. Es fol Standhaftige 
Beit bedeuten, 

Giudate (ital.), Poffenfpiel auf bem 
italienifihen Garmeval; das Theater 
wird bierbey auf einem Ochſenwagen 
transpprtirt. 

Biudeca (Geogr.), 6 kleine Infeln 
in den Lagunen von Wenedig, mit 
vielen Anlagen ; fonft vorzügli von 
Juden bewohnt. 

Siudge (türk.), 12 Zwerge, welche 
den Grofberrn, wenn er ausgeht, 
begleiten ; ihr Rüden bient demfelben 
als Schemel, wenn er zu Pferde 
fteigt. 

Biugliano (Geogr.), Marktfleden 
in der neapolitanifhen Provinz Ter⸗ 
ra di Lavoro; hat 8000 Ew. 

Giulay, f- Gyulay. 

Biutiano (Geogr.), 1) Bergin Sis 
eitien. 2) Herzogthum in ber Delegas 
tion Rom (Kirchenſtaat). 


Biuliane 
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Giulini (Giorgio, Graf von), geb. 
zu Mailand 1714, Hiftoriograph und 
geheimer Arhivar in Mailand; fl. 
1780 unb hinterließ: Memorie spet- 
tanti alla storia e al governo di Mi- 
lano ne’ secoli bassi, 9 Bbe., 4.; Con- 
tinuszione delle suddeite memorie ; 
Dissertazione di Giulia Drussilla , fi- 
gliuola di Germanico ; Ragionamen- 
‚to sopra l’anfiteatro di Milano; Ri- 
me, orazioni. 

Giulio Romano (eigentlidh Giulio 
Pippi, aud Julius Romanus), geb. 
1492 in Rom, ein glei vorzüglider 
Mahler und Baumeifter u. Rapbael’s 
liebfter Schüler ; folgte nad deſſen 
Zode in der Kunft der Neigung zym 
Schredliden und Gewaltfamen unb 
legte fo den Grund zur fpäteren mas 
nirirten Schule, mahlte für Gtemens 
VII, einen Saal, ging dann auf bie 
Einladung des Grafen Gaftiglione 
nad Mantua, mahlte dort an mehs 
teren Paläften und erhielt bafelbft, 
nah Sangella’8 Tode, ben Bau ber 
Peterskirche Übertragen, ftarb aber 
in demfelben Jahre 1546. Unter feis 
nen vielen Werken zeichnen fih vors 
züglid aus: der Sturz der Gigans 
ten, bie Erfhaffung Adams, der 
Bau ber Arche Noä und deifen Opfer, 
der Sieg und bie Taufe Kaifer Gons 
ftantin's. 

Giupana (dalmat, Gcipan), eine 
Gemeinde auf ber gleihnahmigen 
Inſel Dalmatiens an dem Golf von 
Benedig, zum Ragufaner Kreife und 
Diftriete gehörig, 2 1/% Meile von 
Ragufa, mit einer Pfarre, einem 
Syndicate und einer Sanitäts >» Des 
putation. 

Giufti (Antonio), geb. 1624 zu Flo⸗ 
renz, ein Mahler von großem Genie, 
und in allen Theilen der Kunft geübt, 
Er mahlte Geſchichte, Landſchaften, 
Thiere und Porträts bis in fein ho— 
bes Alter mit gleich Eräftigem Pinfel, 


Giuſtinianiſche Bilderfammfung 


grünblicher Zeichnung und trefflidhem 
Golorit; ftarb 1703. 


Giuftiniani, eine berühmte Fami— 


lie, die Befigungen im Benetianifchen, 
Genueſiſchen, Neapel u, Sorfica u. bie 
Inſel Chios hatte. Legtere behaupteten 
fiev. 1363 bie 1566. Merkwürdig find: 
4) (Marco Antonio), Doge v. Venedig; 
folgte 1654 auf Lubwig Gontarini, 
verband fih mit Kaifer Leopold I. 
und Johann Sobiesky von Pohlen ges 
gen die Türken und entrigihnen Moe 
rea. Er ftarb 1688 und Franz Mos 
rofini war fein Nachfolger. 2) (Poms 
pejo), geb. in Garfica 1569, ergriff 
fehr jung die Waffen und erhielt bald 
ein Regiment als Oberſt im fpanis 
fhen Dienfte, worauf ihn ber’König 
zum Kriegsrath und Generaladjutans 
ten in den Niederlanden ernannte, 
Da er bey der Belagerung von Ofts 
ende einen Arm verlor, ließ er fi 
einen aus Eifen verfertigen unb ers 
hielt deßhalb ben Rahmen Gifenarm. 
Nach hergeftelltem Frieden war er eis 
ne Zeit lang Statthalter von Fries—⸗ 
land und ging von ba in gleicher Ei» 
genfhaft in venetianifhe Dienfte nad 
Sandia. Er befehligte darauf in 
Friaul, wurde aber bey einer Recog⸗ 


" noseirung erfhoffen, Der Senat von 


Venedig fegte ihm eine Statue zu 
Pferde. Er ſchrieb in italienifcher 
Sprache ein Werk in fehs Büchern 
über den flandrifchen Krieg, welches 
Joſeph Gamburini ins Lateinifche 
überfegte unter dem Zitel: Bellum 
belgieum, Antwerpen 1609, 4. 


Giuftinianifhe Bilberfamm 


lung (Runftgefd.), Gemähldefamms 
lung , von einem Marcheſe Giuftinias 
ni zu Ende des 16. und zu Anfang 
bes 17. Zahrhundertes zu Rom anges 
legt. Viele angefehene Künftler bas 
mahliger Zeit lieferten für diefelbe 
Gemaählde. Sie fam 1807 duch bie 
fürſtliche Kamilie Giuftiniani nad 








Givors 


Paris, wo fie zum Theil vereinzelt, 
zum Theil an Bonnemaiſon im Gan⸗ 
zen verkauft ward. 1815 kaufte fie 
der Königvon Preußen, u. fie ift bes 
ſtimmt, einen Beſtandtheil des künftis 
. gen Mufeums zu Berlin zu bilden. 
Sie enthält 170 Sehr werthoolle Ge⸗ 
mãͤhlde. 


Sivors (Geogr.), Stadt am Gier u. 

RMhone im Bezirke Lyon des Depart. 
Rhone (Frankreich); hat große Glass 

‘ hütte (500,000 Bouteillen, 200 Ars 
beiter), Handel auf dem Kanale gl, 
Rahmens, welcher mittelft des Flüß—⸗ 
chens Gier die Rhone und Loire vers 
bindet, 1700 Einw. 


& ivry (Geogr.), Stadt an ber Ors 
bize, im Bezirke Chalons fur Saone, 
Departement Saone und Loire (Frank⸗ 
reich); bat 2600 Em. und vortrefflis 
en Weinwadhe. 

Gißze (Diſchize, Geogr.), 1) Kaſche⸗ 
flid in Mittel» Ägnpten ; hat 102,000 
Ew. 2) Hauptort deffelben, am Rit, 
liegt Kairo gegenüber, hat vor fi 
die Inſel Dſcheſiret el Dahab, Sals 
miakfabrik, Töpfereyen, In ber Nä⸗ 
he die Ruinen bed alten Mempbis, 
die großen Pyramiden und die Sphing. 

Gizera, Fluß in Böhmen, ber auf 
bem Biefengebirge entfpringt, durch 
den Bunzlauer Kreis läuft und fid 
bey Altbunzel in die Elbe ergießt. 

@jabdalpe, ein 5,200 Fuß Über dem 
Meere erhabener Berg bey Hallftabt 
im Zraunviertel bes Yandes ob ber 
Enns (Kaiferth. Öfterr.), auf wels 
chem ſich 2 Sennhütten und bie Vieh— 
fälle von Schladminger Bauern bes 
finden. Die Umgebung iſt ernft und 
öde; ungeheure Kalkfelfen u. Schnees 
gebirge umſtehen diefe Alpe ringsum. 
Die Alpen» Klora zieht allein in dies 
fer öden Wildniß das Auge auf fid. 

- Der Hinabblid nah dem Spiegel bes 
Hauſtaädterſees, welchter zauberiſch zwi⸗ 


Ojurgjewo 559 


ſchen den Berggipfeln heraufglängt, 
ift höchſt intereffant. 
GjedüdisMoinkir (Num.), Heins 
fe türk. Münze, 5 Pf. werth. 
Gjurgjewo oder Giurgiu (fpr, 
Dihurdfhu, türkiſch Zurezo), große 
Stadt in der Walachey an der Donau, 
Ruſchtſchuk gegenüber, der wichtige 
fte Handelsplag in der Walachey, 
mit 18,000 Einwohnern, bie ſtarken 
Handel treiben. Hier werben alle 
MWaaren, bie auf der Donau ins 
ſchwarze Meer oder in den öfterr. 
Kaiferftaat gehen follen, eingeſchifft. 
Die Feſtung, welche mitteift einer Zug⸗ 
brüde mit der Donau in Verbindung 
fteht , Hat viele Thürme und Retrans 
chements und eine Befagung von taus 
fend Mann. Im Jahre 1770 wurde 
diefe Feſtung von den Ruſſen in dem 
damahligen Türkenkriege eingenoms 
men. Als die Ruſſen ſich der Feſtung 
näherten, zeigte ſich bey dem erſten 
Retranchement ein türkiſches Corps 
von 10,000 Mann Infanterie, welches 
die anrückenden ruffifhen Zruppen 
mit einer ſtarken Kanonade empfing, 
allein es Bonnte den tapferen Widers 
ftand der Ruſſen nicht aushalten, U, 
die türkifche Gavallerie zerftreute ſich 
bald gänzlich aus einander, die In⸗ 
fanterie warf ſich aber in ihr zwey⸗ 
tes, mit einem breiten Graben unb 
hoben Walle ſtark befeftigtes Retran⸗ 
chement, woher fie ein Heftiges Muss 
Eeten s und Kanonenfeuer machte. Als 
fein ungeachtet aller Schwierigkeiten 
u.der hartnädigen Gegenwehr ber Zürs 
Ken wurde dieſes Retranchement bens 
noch nad einer halben Stunde mit 
flürmender Fauſt erfliegen, worauf 
die Türken, nach einem Berlufte von 
3000 Mann, zulegt die Stadt felbft 
räumten und diefe den Siegern übers 
ließen. Der Gitadelle auf ber Donaus 
infet konnte man damahls nichts ans 
haben, da fe mit 5000 Mann und 
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30 Kanonen befegt war. Im Zähre 
1971 ertbeilte berruffifche General en 
chef, Romanzow, bem General Dlig 
biennöthigen Befehle, ſich der Feſtung 
zu bemächtigen. Diefer fand vor ders 
felben 10,000 Türken aufgeftellt, bes 
mädhtigte fi) aber dennoch ſehr bald 
bed erften u. zweyten Retrandements 
und nahm endlich bie Feſtung felbft 
ein. Der türkifche Verluft betrug zwi⸗ 
Then 3099 bis 4000 Mann. Auch die 
Gitadelle mußte ſich bald auf Gapitus 
lation ergeben. Die Ruffen fanden 
barin 62 metallene Kanonen, 2 Mörs 
fer und ein Magazin von Kebensmits 
teln und Munition. Den Ruffen ko— 
flete diefe Eroberung gegen taufend 
Mann. Zwar nahm darauf am 9. 
Map ein türkifches Corps die Keftung 
nad) einer breptägigen Belagerung 
wieder ein, allein als ſich im Novems 
ber 1771 die vom General s Lieutenant 
von Effen detaſchirten ruffifhen Trup⸗ 
pen näherten, entfiel ben Türken der 
Muth. Fürft Kantemir nahm bie 
Stadt ein und bemächtigte fih auch 
bald der Keftung. Eine fchöne Anſicht 
der Stadt und Feſtung enthalten Rus 
nike's Donauanfichten , mit erläuterns 
dem topographifchen, biftorifchen, eth⸗ 
nograpbifhen und pittoresfen Text 
von Dr. Rumy (Wien 1826, Kol.) 
Rr. 250. 


Gladbach 


auf einen dunkeln Grund auftragen; 
7) (Ziegelbr.), den Ziegelſteinen eis 
nen glasartigen Überzug geben; «#8 
gefchieht entweder durch große Hite, 
wie diefes bey den Glasziegeln ber 
Fall ift, welde im Brennofen dem 
Feuer zunächſt ſtehen, oder indem 
men bie getrodneten 3iegelfteine mit 
Salzwaffer beftreiht. In Holland 
Überzieht man die Ziegel mit einer 
Glafur, wozu 20 Theile Bleyglätte, 
3 Ih. Braunftein, Waſſer und Ehen 
genommen werben. 


Glacis, 1) (fr., Kriegsw.), eine von 


ber Gontrefcarpe oder dem bedeckten 
Weg an mit einer flahen Abdachung 
80 —100 Schritt weit fih in das 
Feld vorlaufende Bruftwchr , die den 
eigenthämlichen Vortheil barbiethet, 
daß fie nicht fo leit von den feind» 
lihen Stüdkugeln abgefämmt wers 
den kann. Man deckt aud offene Gas 
ponieren im Graben auf beyden Seis 
ten mit ®. 2) (3uderf.), eine trich⸗ 
terförmige Erweiterung bed KReffels 
randes, auf welche der verſchüttete 
Zucker zurückläuft; 3) (Mahler), ſ. 
unt. Glaciren 6). 


Glläd, ein Fürſt in Ungarn zur Zeit 


ber Ankunft der Magyaren unter Ars 
pad's Anführung. Erbefaß das Land 
jenfeits der Marofh gegen die Te—⸗ 
meſch zu. Arpad fandte gegen ihn, 


Glace (fr.), 1) Eis; 2) Spieget. von der Infel Eſepely aus, Truppen 
Glaciren (v. fr.), 1) überhaupt gläns unter drey Heerführern, im Jahre 
zend machen; 2) (Kochk.), Speiſen 895. 
mit einem Überzuge von Gallerte oder Gladbach (SGeogr), 1) Kreis des 


einem Gemifh von Zuder u. Eyweiß 
bebeden; 3) (Zuderb.), allerley Bad, 
wert mit einem Gemiſche von Eys 
"weiß, Zuder und Rofen = ober Orans 
genwaffer überziehen und diefes am 
Feuer abtrodnen laffen; 4) (Weber), 
einem Zcuge eine fehr glänzende Ap⸗ 
pretur geben ; 5) (Zöpfer), fo v. w. 
Siafuren; 6) (Mahler), eine helle 
durchſichtige Farbe (Glacis, Glaſur) 


preußiſchen Regierungsbezirkes Düfs 
ſeldorf, 42,000 Ew., eben und frucht⸗ 
bar, von der Niers bewäſſert und 
mit einer blühenden Induſtrie, beſ. 
in Leinwand. 2) Kreisſtadt darin, 
an ber Niere, 1588 Einw., vorzügs 


liche Fabrikation holländifher Keine 


wand unb ſchönen Damafts und Zwils 
lichs. 3) Bürgermeifterey im Kreife 
Mühlheim bes preußifhen Regie⸗ 


Gladiatoren 


rungsbezirkes Köln, mit 5 Papler⸗ 
mühlen, 2 Pulvermühlen, einer Woll⸗ 
fpinnmafdinenfabrit, einer Potas 
ſchenſiederey, mebreren Kalkbrenne⸗ 
reyen und 2608 Einwohnern. 

Sladiatoren (röm. Anı.), Männer, 
bie in den Gladiatorfpielen (gladia- 
torii ludi, g.—a muuera), Anfangs 
bios bey Reichenbegängniffen, dann 
zur Volksbeluſtigung, bey verfdies 
denen Religionsfeyerlichkeiten, bes 
fouders an den Saturnalien und den 
Minerpvenfeften (fpäter felbft bey Bafts 
mäblern), auf KRoften des Staates oder 
einzelner Magiftrats » oder Privats 
perfonen, auf eben und Tod kämpf— 
ten; Anfangs Gefangene, Sklaven 
oder verurtheilte Verbrecher, dann 
auch Freygeborne, fpäter ſelbſt Vor⸗ 
nehme (ja Kaiſer und Frauen), die 
es aus Neigung oder um Lohn tha⸗ 
ten. Die eigentlichen Gladiatoren 
wurden von beſonderen Lehrern in be⸗ 
ſonderen, vom Staate oder v. reichen 
Privaten unterhaltenen Schulen (gla- 
diatorii ludi) bey genau beobachteter 
Diät unterwieſen. Zur Einübung 
dienten ihnen die batualia. Die vollens 
beten Lehrlinge ſchwuren dem Laniſta 
(Lehrer) Gehorſam und Tapferkeit 
(die fie gewöhnlich bis zur bewunde⸗ 
rungswürdigſten Standhaftigkeit im 
Zode bewährten). Wollte Jemand ein 
Gtadiatorenfpiel geben (editor; auch 
muneralor, munerarius, dominus), 
fo miethete er die G. paarmweife (wie 
fie im Gefechte zufammenpaßten) dem 
Lunifta ab, kündigte die Spiele öf— 
fentiih an, wobey die Anzahl der G. 
und die Rahmen der ausgrzeichnetften 
®. genannt wurden, und am Tage 
des Gekechtes wurden die G. aufdem 
Kampfplage (ein dazu erbautes Ams 
phitbeater, ein Theater, ein Gircus, 
ein Korum) in Proceffion aufgeführt 
und ihre Waffen unterfucht. Zuerft 
hielten fie eine Art Borfpiel zumKampf 


Gladiatoren 364 


(praelusio, Spielgefecht), dann be⸗ 
gann der ernſtliche Kampf (wobey 
häufig Wetten eingegangen wurden) 
mit Drängen, Stich und Hieb. Der 
ſich als überwunden bekennende Ver⸗ 
wundete ſenkte die Waffen, worauf 
die Zuſchauer (unter ihnen ſpät erſt 
Frauen) den Daumen niederdrück⸗ 
ten, db. h. ihn erbalten wiſſen, oder 
benfelben in die Höhe firedten, d. h. 
feinen Tod wollten (n. And. umges 
kehrt). Redte der ©. feine Hand in 
die Höhe, fo appellirte er dadurch 
an das Mitleid des Volles. Befonz 
ders hielten die &. auf Würde ber 
Haltung aud im Fallen. Der todte 
G. wurbe mit Halten von dem Schaus 
plage durd die Libitina porta (Todes⸗ 
pforte) in die Eodtenlammergefdleppt. 
Den Sieger lohnte ein Palmenzweig, 
oft mit Lewmuisci verziert; häufig auch 
Geld. Dft fiegreihe oder alte ©. 
mwurben von ihrer Verbindlichkeit bes 
freyt und befamen einen Stab (rudis) 
als Zeichen deffen. Diefe, bey ben 
Römern fo beliebten, graufamen (doch 
erft unter den torannifchen Kaifern 
zum ausſchweifendſten Mordvergnügen 
ausartenden) ®.+fpiele flammen 
wohl von den Hetruskern, die die Ges 
fangenen auf den Gräbern ihrer Er⸗ 
ſchlagenen, zur Berföhnung ber Mas 
nen derfelben, tödteten. Die Borliebe 
für dat. Fechterfpiete beſchränkte fi 
nicht hlos auf den Pöbel; auch bens 
kende Männer nahmen fie in Schuß, 
theild als Übungsfchule in der Stands 
haftigkeit u. Geduld, theild als Mittel 
zur Unterhaltung des riegerifhen@eis 
ſtes. Dagegen lehrt jedoch ſowohl bie 
Ratur ber Sade felbft, als die Ges 
ſchichte der fpäteren Zeiten, baß dies 
felben Spiele zugleich einen ſehr nach⸗ 
theiligen Einfluß auf bas Gefühl der 
Menſchlichkeit Haben mußten. Aud 
wurde ihre übertriebene Feyer öfters 
eingefchränte, endlich ihre Aufhebung 
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von Conſtantin d. G. verorbnet; ganz 
‚aufgehoben wurden fie aber erſt unter 
bonorius, 

Gladii jug (lat.), 4) eigentlihbas 
Recht, Todesſtrafen zu verhängen; 
bann 2) die hohe Gerichtsbarkeit, wels 
he Verbrecher an Hals und Hand bes 
firaft. 

Gladius (fat.), Degen, Schwert. 

Bladna, 2 Dörfer in der Krafchos 
wer Geſp., in Oberungarn, jenfeits 
der Theiß, im Kapolnger Proceße od. 
Comitatsbezirke: a)Remet Glabs 

na (deutfh Gl.), bat deutſche Ew., 
eine Localpfarre, Kupferbergwerke, 
und liegt am Fuße des Berges Bas 
gyeſch. b) Olah Gladna (mwaladı. 
Gl.), walach. Camerald., mit einer eis 
genen Pfarre, zwiſchen Bergen und 
Eichenwäldern, mit Eiſengruben und 
mittelmäßig fruchtbarem Ackerboden. 

Gladsheim (heitere Welt, nord. 
Myth.), der Ort und das herrlichſte 
Gebäude, aus» und inwendig wie das 
reinſte Gold, welches die Götter, als 
ihr erftes Gefchäft, bauten, und wg 
fe 12 Sige für ſich und einen Ehrenſitz 
für Allvater machten, im Gegenſatze 
zu Bingolf, dem Aufenthaltsorte für 
Göttinnen, ben fie naher bauten. 
In G. iſt auch Val-hall. 

Blänzen, 1) Glanz von ſich geben; 
2) (Mahler), von Karben, ein leb⸗ 
baftes Anfehen haben; 3) von einem 
Gemählde, in welden fihbie Karben 


mwechfelfeitig heben und durch Blide 


. und Druder gehoben werden; die 
Gemählde des Ruben's zeichnen fidy 
in diefer Hinficht vorzüglich aus. Biss 

- weilen nimmt man es in übler Bes 
beutung, wenn in einem Gemählde 

. zu viele Druder und Blide find; 4) 
(bitdlih), Bewunderung und Ghrs 

furcht erweden ,5)einer Sache Glanz 
geben ; 6) (Hutm.), dig legte Arbeit 
an einem aufgeflusten Bute; man 

‚ bürftet ihn mit Waffer oder Karbens 
brühe mittelft be@langbürftievon 


Gläubiger 


Haaren wilder Schweine und bügett 
ihn alsdann. 


Glätte, 1) (Hüttenw. und Töpfer), 


fo v. w. Bleyglätte; 2) die Eigen⸗ 
fhaft eines Körpers, welder glatt iſt. 


Glätten, 1) Überhaupt einer Sade 


durch Reiben, Preffen, Schlagen u. 
f. w. eine glatte Oberfläde u. Glanz 
geben; daher befond. 2) (Papierm.); 
ehemahls gefyah das G. gewöhnlich, 
indem man jeden Bogen auf eine pos 
lirte Marmorptatte, Glärtplatte, 
legte und auf beyden Seitenmit einem 
Läufer oder Glättſtein, d. h. einem 
halbrunden Stüd Marmor , Glas 
oder glasartige Steine rieb. 3) (Rats 
tun» und Eeinwandweber) ; Kattun 
und Leinwand werden vorher mit 
Stärken» oder Gummiwafler anges 
feuchtet und dann auf dem Glätttiſche 
geglättet. Diefer Glätttiſch ift von 
einer ſtarken Bohle; auf demfelben 
ift eine 3 Zoll breite, tinnenförmig 
ausgehöhlte Leiſte; Über dem Tiſche 
iR an der Wand oder dem Balken 
ber Dede eine Prelftange befeſtiget, 
an dieſer hängt mittelſt einer Gabel 


eine lange, [were Stange, Glätts 


ftange, bis auf den Tiſch herab, auf 
ber unteren Seite ift in der Glätts 
fange der flache, unten etwas abge⸗ 
rundete Gtättftein befeftiget. Während 
ber Kattun, welcher auf dem Tiſche 
liegt, über die Leiſte gezogen wird, 
ſchiebt der Arbeiter die Glättſtange 
in der Rinne hin und her; ihre Schwe⸗ 
se gewährt den nöthigen Drud. Um 
biefe Arbeit zu erleichtern, hat man 
bie Glättmaſchine erfunden, melde 
auf vier Tiſchen das Fortrüden de# 
Kattuns, fo wie das Hin- und Her⸗ 
ſchieben der Glättſtange bewirkt. 


Gläubiger (Rechtsw.), im weiteren 


Sinne jede Perfon, welche an eine 
Andere was immer für eine Korderung 
zu flellen hat; im engeren Ginne 
heißt man gewöhnlih nur jene fo, 


Glagolitiſche Sprache 


welche eine Geldforderung zu ſtellen 
haben. 


Sltagolitiſche Sprache, bie alte 
ſlavoniſche heil. Sprache, die Cyrillus, 
durch Beymifhung von griechiſchen 
Buchſtaben, ergänzte. 

Glagovacy (lat. Orodinum), Dorf 
inder Arader Befpanfhaft, in Ober⸗ 
ungarn, jenfeits der Theiß, an ber 
Marofch , mit deutfchen Einw., die 
Tabak in großer Menge anpflanzen, 
und dabey vieles gewinnen. Mander 
Bauer befommt aud) 20 bis 30 Gents 
ner im Jahre. Auch bauen fie Kohl 
und andere Küchengewächſe in Mens 
ge an, und verfchaffen fi damit gu⸗ 
ten Unterhalt. Hat eine katholiſche 
Kirche und Pfarre. (Fehlt bey Cruſius 
und Bälpi)- 


Glamorgan (Geogr.), Grafſchaft im 
englifchen Fürftenthume Wales, ander 
Ger ; hat faft 37 (31) A. M., nörbs 
lich gebirgiges, ſüdlich ebenes, frucht⸗ 
bares, wohlangebautes Land (Garten 
von Wales), ift nur von Küftenfläffen 
bewäffert und von einigen Kanälen, 
bringt Getreide, Flache, Obſt, Eifen, 
Steinkohlen, ferner GErzeugniffe ber 
Viehzucht (Schafe); Einw. 82,000, 
Hauptftadt: Gaerdiff. 

Blan (Geogr.), 1) Fluß in der Pros 
vinz Niederrhein (Preußen); ents 
fpringt bey Hoden, nimmt bie Lau⸗ 
ter auf, fällt in bie Nahe; 2) Fluß 
in Steyermark (Kaiferth. Öfterreih) ; 
fällt in die Gurf. 


Blandeves(Geogr.), Trümmer eis 
ner Stabt im Bezirke Gaftellanne bes 
Dep. Nieder » Alpen (Frankreich); 
die Stadt wurde durch überſchwem⸗ 
mung bes Bar zerflört, der Bifchofgs 
palaft ſteht nody, die Einwohner has 
ben ſich zu Entreveaux niedergelaffen. 


Blaned(Geogr.), 1) Stadt im Kreis 
fe Klagenfurt, Königreih Illyrien 


Glanz, 1) das 
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(Kalferth. Sfterreich) ; llegt am ber 
Glan. 2) Schloß bey Salzburg. 


Blanefee (Beogr.), See in Schwes 


den, gebildet von ber Motala, 


Glans (bot. Rom.), 1) Eichel, Brut 


der Eichen; 2) eidpelartige Frucht; 
3) (rdöm. Ant.), bleyerne Kugel ober 
andere, wahrfcheintih mit ‚Brenne 
ftoffen umgebene Maffe, mit Schleu⸗ 
dern gegen ben Feind geworfen. 

glänzende Anfehen, 
weiches die Oberfläche einer Sache 
von Natur bat ober welches ihr 
durch die Kunft gegeben wirb. Bey 
Mineralien entfteht ber G. durch Zu⸗ 
rüdwerfung der Lichtfirahlen , bie 
auf bie (natürlid ober fünftlich ge» 
machte) Oberfläche eines Mineralt 
fallen. 2) (Bergb.), fo v. w. Bley⸗ 
glanz; 3) eine glafige, klar geftoßene 
Materie, mit welder geringe Bils 
der, auch wohl andere Sachen beftrent 
werben , nachdem fie mit einem 
Firniß beſtrichen worden find ; 4) 
(PH91.) , vgl. Farben (Phyſit). 


®tang=täfer (Zool.), 1) (nitidula 


Fabr.), Gattung aus ber Familie der 
Aaskäfer; der Fühlerknopf it 1 —3 
gliederig, das Ende ber Kinnbaden 
ift ausgeſchnitten, Oberkiefer faſt 
dreyeckig, das 3. Glied der Taſter iſt 
breit und geſpalten; der Leib flach, 
eyrund, Halsſchild querliegend und 
faſt viereckig. Wird auch in die Uns 
tergattungen bylurus ,„ cercus und 
nitidula getheilt; dieſe bann kennt⸗ 
lich an der durchblätterten, flachge⸗ 
drückten, faſt runden Fühlerkolbe am 
3. Fingergliede, welches faſt noch ein⸗ 
mahl ſo lang iſt, als das folgende, am 
ſcharfeckigen Halsſchild. Art: z we y⸗ 
blätterigerG. (Doppelpunkt, m. 
bipustulata), mit 2 blutrothen Punkten 
auf den ſchwarzen Flügeldecken, Kopf, 
Fühler, Halsſchild, Füße find auch 
roth. 2) (phalacrus Payk.), Gattung 
aus der Familie ber Buntkäfer; hat 


— 
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faſt Halbkugelförmigen Leib, breye 
gliederige , eyförmige Fühlerkolbe, 
faft fadenförmige after, ſcharfecki⸗ 
ges Bruſtſchild, zufammengedrüdte 
Füße. 

Glanz⸗-⸗vogel(galboula Briss., Zool.), 
Gattung aus der Familie bey Kans 
tenfhnäbler (Kiettervögel bey Gus 
vier) ; hat Ähnlichkeit mit dem Eis— 
vogel, langen, geraden, dünnen, viers 
Tantigen, oben ſcharfen Schnabel, 
kurze Kletterfüße, mit faft verwads 
fenen Vorderzehen; lebt einfam in 
feuchten Wäldern, frißt Infecten ; bey 
2inne unter alcedo, 

Blarus (Glaris, Geogr.), 1) Schweis 
zercanton, an Gt. Gallen, Bünbten, 
Uri und Schwyz grengend ; hat 21 
1/4 DO. M., bildet 2 Thäler, umges 
ben von hohen Alpen (Spigen : Dödi 
11,037 Fuß, Kiftenberg 10,698 F., 
Blärnifh 8900 F. u. a:), bewäſſert 
vonder Linth, vielen Bächen und Mos 
säflen, weldye nach und nad ausge⸗ 
trodnet werden; Seen find ber wals 
lenſtädter, Eiönthaler, dicsthaler u. 
v. a-; Heilbäder find viele, ohne bes 
fonderen Ruf; von Wild gibt es vors 
züglich Gemfen, die Berge bringen 
wenig Metalle, vieles Holz. Die Eins 
mwobner (24 — 26,000) find deutfcher 
Abftammung, bieder, kräftig, eins 
fa, theils reformirter , theils ka» 
tholiſcher Gonfeflion, nähren ſich durch 
Biehzucht (Werfertigung von Schab⸗ 
ziegerkäſe), weniger dur Aderbau, 
Weberey, Handel (mit Vieh). ©. ift 
zein demokratiſch, die oberfte Gewalt 
hat die kandesgemeine (aus allen Klaſ⸗ 
fen zufammengefegt), ber ein Landrath 
(für verwidelte Fälle) bey- und ein 
Landammann vorfteht, und welche ſich 
nad dem Glaubensbekenntniſſe theitt. 
Bundescontingent : 482 M. Wappen: 
zother Schild, woriu in grünem Feld 
St. Hridolin, Schutzheiliger des Gans 
tons, fteht. Einthrilung in 15 Tagwen 
(Gemeinden). 2) Zogwen und 3) 


Glanzvogel 


Glas 


Hauptſtadt daſelbſt ; Liegt unter dem 
Glärniſch, iſt Sitz der Regierungsbe⸗ 
hörden, hat Manufacturen in Moufs 
felin, Shamis und dal. und 3000 
Ew. Dabey eine eingezäunte Wiefe, 
auf weicher die kandesgemeinden ges 
halten werben, 4) (Gefhidte). Zu 
den Zeiten der Römer war ®. wahr— 
fheintih ein Theil von Rbätien, 
naher (500 n. Ghr.) kam es unter 
bie Herrſchaft fräntifher Grafen, 
bie e8 in fpäterer Zeit dem Gtifte 
Seckingen überließen , werüber bie 
Kaifer Schirmvögte waren und nad 
und nad) ihre Gewalt fo ausbehnten, 
daß Kalfer Kriedrih 4. 1173 das 
Etift bewog, feinen, 3. Sohn, den 
Pfaizgrafın Dito von Burgund, 
zum Boat anzunehmen, nach deffen 
Zode diefe Würde dem Grafen von 
Habsburg und fo dem Haufe Öfters 
seih anpheimfiel. Kaifer Albrecht I. 
ließ fih 1299 vom Gtifte förmlich 
damit belehnen und fegte Landvögte, 
deren hartes Verfahren &. 1552 ver» 
modte, der Gibgenoffenihaft beyzus 
treten und fi vom Stifte loszukau⸗ 
fen. ©. erlangte endlid 1415 vom 
Kaifer Siamund die Belräftigung 
ihrer Freyheiten. Seitdem hat es bie 
Schickſale ber Eidgenoffenfhaft ges 
theitt (f. unt. Schweiz). Uri Zwing⸗ 
li war 1506 in ©. als Pfarrer anges 
ſtellt. 


®Las (vitrum), 1) (Ehem.), eine durch 


Schmelzung entftandene glänzende, 
harte, fpröde, mehr oder minder 
durch ſichtige Maffe, die, im Berhälts 
niße ihrer Güte, der Einwirkung ber 
Luft, des Waflers und ber meiften 
Säuren wiberftebt, dur Hige aber 
von Neuem in Fluß kommt. Nur 
wenige (vulfanifhen Urfprunges) find 
natürlich, die meiften durch Kunft od. 
zufälliges Zufammenfhmelzen gebils 
bet. Am leidhteften wird dieſes burdy 
Zufommenfhmelzgen von Kiefelerbe 
und Kali,oder auch Ratrum bewirkt 


Glas 


doch ſchmelzen auch dieſe, fo wie 
Phosphorſäure, Borax und Bley⸗ 
oxyd mit den meiſten übrigen feuer⸗ 
feſten Körpern zu alasartigen Mafs 
fen (oder G. im weiteren Sinne); 
alle Metalle aber (Quedfliber auds 
genommen) verglafen, für fi oder 
durch Bermifhung, bey ſtarkem, ans 
haltendem Feuer; eben fo ſchmelzen 
auch mehrere Steine, Bafalt, Schörl, 
Zeolith, Safurftein, Granaten, obne 
Bufag zu einem mebr oder minder 
volllommenen G. Man unterfcheidet 
hiernach falzige, erdige und metallis 
ſche Gläſer. 2) Das gewöbnlide, zu 
techniſchem Gebrauche bereitete, G. ift 
eine Verbindung von Kieſelerde mit 
Kali oder auch mit Natrum. Mit Ka⸗ 
li bereitet, wie in den meiſten Län— 
dern gefchiebt, ift es in feiner völli⸗ 
gen Reinbeit “olllommen durchſich⸗ 
tig, elaftifh, klingend, läßt fih in 
der Hige in höchſt feine Fäden zies 
ben, darf aber keinen Überfhuß von 
Kali enthalten, wodurd ed nach und 
nad trübe wird und verwittert; ja 
durch einen größeren Überfchuß von Ka⸗ 
Li wird die Kiefelerde felhft in Waller 
Löstih. Gehörig bereitet wirb ed nur 
von der Flußſäure und ägendem Kas 
ti, in hoher Temperatur von Schwes 
fel⸗ und Phospborfäure angegriffen. 
Seine Reinheit fann no dur Zus 
fäge erhöht werden. So werden bie 
weißen feinen Kruftallgläfer durch 
Zuſatz von Salpeter, Borar, weißem 
Arſenik, Bleyoxyd und Braunftein 
gewonnen. Das gemeine grüne ©. 
wird aus gewöhnlicher Holz» ober 
Pottaſche und Sand bereitet; es 
Hat feine Farbe von ben beygemiſch⸗ 
ten Gifentheilen. Überhaupt färben 
die Metallkalke das G., womit fie zus 
fammengefchmolgen werben, undgeben 
damit die fogenannten Glasflüffe. 
Durch Zufammenfhmeljen von G. 
und Knochenaſche entfteht das Beins 
glas, durch Zufag von Bley- ober 
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Zinnoxyd das Email. 3) (Geſch.). Die 
Erfindung bes Glaſes wird den Phö⸗ 
nikiern zugefchrieben. Im Buche Hiob 
wird des Glaſes (28. Gap., 17. V.) 
unter dem Nahmen Schhodit (Luther 
überfegt es Demant) als einer fehr 
wertboollen Mafle gedacht. Zuerft 
wurden die Sidonier im Glasmachen 
berühmt; die Taypter vervollkommne⸗ 
ten es, indem fie das G. durch Bla⸗ 
fen bildeten u, ihm auf einem Drehſtuhl 
Formen gaben und es auch ſchnitten. 
Gicero gedenkt zuerft des Glaſes als 
einer aus Ägypten kommenden Waas 
re zerſt unter Ziberius lernten bie 
Römer ſelbſt G. zubereiten. Merk⸗ 
würdig iſt die religiöſe Bedeutung 
des Glaſes bey den Druiden, die 
runder oder linſenförmiger Ghas ku⸗ 
geln beym Gottesdienſte ſich bedien⸗ 
ten, die Einige für Zauberzierden, 
Andere richtiger für Abzeichen der 
verſchiedenen Lehrſtufen im Druiden⸗ 
orden halten, und die, nach den ver⸗ 
ſchiedenen Graden, von verftiedenen, 
einfachen und bunten Farben waren. 
Die blauen gehörten den vorſitzenden 
Barden, die weißen den Druiden, 
die grünen den Ovaten, die dreyfar⸗ 
bigen den Schülern. Die erſten Glas⸗ 
fenſter kommen im 3. Jahrhund. vor; 
doch laſſen in Herculanum gefundene 
platte Stücken G. einen früheren Ge⸗ 
brauch von Glasfenſtern vermuthen. 
Im 6. Jahrhunderte waren ſie und 
zwar bie bunten Gtasfenfterin Frank⸗ 
reih in Kirchen allgemein; um das 
Jahr 1180 fing man in England an, 
die Wohnungen der Vornehmen mit 
Gtasfenftern zu verfeben. In Frank⸗ 
reih wurden Fenſter aus ungefärbtem 
G. erftim 14. Jahrhunderte gebräuch⸗ 
lih. Die älteften befannten ®lashüt» 
ten find die zu Ende bes 13. Jahrh. 
zu Venedig beftehenden,, von da nach 
Murano verlegten. In England wurs 
de bie erfte Glashütte 1557 angelegt; 
Safelglas zu Spiegeln und Kutſchen⸗ 
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fenftern wurde 1673 in England bes 
teitet, aber erſt 1685 madte man 
den Wenetianern das feine G. nad). 
Unter den übrigen Ländern hat ſchon 
feit mehreren Jahrhunderten Böhmen 
fi dur feine Glaswaaren auöges 
zeichnet. 4) (Waarenk.). Faſt in als 
len Ländern Europa’s wird G. ges 
madt, dody nur in wenigen zum eis 
genen Bebarf hinreichend; fo führen 
Portugal, Spanien u. Italien fehr vies 
les G. aus England , Frankreich, 
Deutfhland, Dänemark und Böhmen 
ein. Die Waare wird ihrer Güte und 
dem Äußeren Anſehen nah in vier 
Hauptgattungen getheilt: a) in ges 
meines grünes u. ſchwarzes G.; b) in 
fogenanntes Kreide » oder weißes G.3 
c) in Kryftallgtas, und d) in Spies 
gelglas. Man verfertigt in den Glass 
fabriten Tafelgläſer, Trinkgeſchirre, 
Hänge⸗ und Wandleuchter, Tiſchauf⸗ 
ſäte, optiſche und phyſikaliſche Ins 
ſtrumente, Werkzeuge für die Schei⸗ 
dekünſtler und eine Menge anderer 
Dinge. Bgl. die Zuſammenſetzungen 
mit Glas, optifche Gläſer, Fernrohr, 
Spiegel u. f.w. 5) So v. w. Trink⸗ 
aefhirr von Glas; aud 6) fo v. w. 
Derfpectiv; 7) (Serw.), die Sand» 
uhr auf ben Seeſchiffen, durch welche 
die Ablöfung ber Wachen beflimmt 
wird, und die gewöhnlich eine halbe 
Stunde Täuft. Sol fie längere Zeit 
laufen, fo belommt fie ben befonbes 
ren Rahmen eines Stundenz, Zwey⸗ 
oder Bierftundenglafes. 8) (G. bes 
Auges, Pferdew.), die durchſichtige 
Hornhaut. 

Glas ätzzen, bie Kunſt auf Glas ers 
habene oder vertiefte Figuren zu ätzen. 
Am legteren Kalle überzieht man bie 
Glastafel mit Zerpentindhlfirniß, zu 
weldem etwas Bleyweiß genommen, 
läßt fie durch Lampenruß ſchwarz an⸗ 
laufen, radirt das Bild fo darauf, daf 
das Glas bloß wird. Dann erwärmt 
man Flußfpath in einem Schmelze 
tiegel, gießt 3/4 feines Gewichtes 
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concentrirte Schwefelfäure baraufunt 
fest die @lastafel den auffkeigenden 
Dämpfen fo lange aus, bis bie Figur 
eingeägt if. Um erhabene Figuren 
und matten Grund zu befommen, 
wird die Zeichnung mit bem Terpen⸗ 
tinfirnig gemadt. 


®lassbereitung, f. unt. Glas. 
Blaferberg (Geogr.), 1) Berg in 


Graubündten, bat 9775 Fuß Höhe. 
2) Spige des Eulengebirges. 


Blas:fenfter. Man verftandb lange 


die Bereitung bes Glufes, ohne barum 
Glasfenfter zu haben. Die Häufe 
ber Morgenlänber hatten gewöhnlich 
auf ber Vorderſeite gar Feine Fenſter, 
auf der Seite des Hofes waren bie 
feiben entweder mit Borhängen ober 
mit einem gewöhnliden Gitterwerk 
verfeben; im Winter ober überzog 
man fie mit geöhltem Papier. Die 
Shinefen bebienten fi zu ihren Jens 
ftern ſehr feiner, mit einem glängens 
ben Lad Überzogener Stoffe, in ber 
Folge aber ber gefchliffenen Aufters 
fhalen. Auch verſtehen fie bie Hörner 
der Thiere zu großen und bünnen 
Platten zu verarbeiten, womit fie 
ihre Fenſter verfehen. Bey ben Rös 
mern vertrat ber lapis specularis bie 
Stelle bes Glaſes, welcher nach ber 
Beſchreibung nichts anderes, als bas 
blätterige Marien» oder $rauens 
glas war. Indeſſen lichen vornehme 
Perfonen zu Rom die Öffnungen is 
rer Badftuben auch mit dünn ges 
fhliffenen Agaten und Marmor vers 
fehen. Daraus, daß man in ber Billa 
von Pompeji, weldyer Ort zu des Titus 
Beiten, durch ein Erdbeben verfanf, 
Bruchſtücke von Glastafeln gefunden, 
bat man auf ben fon damahls ein» 
geführten Gebrauch des Glafes zu Fen⸗ 
fterfcheiben fchliegen wollen; fidyere 
Nachrichten finden wir aber erft bey 
Gregor von Zours, woraus erbellet, 
daß im 3. Jahrhunderte nad Chris 
fli Geburt die Kirchen Fenſter von 
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gefaͤrbtem Blafe erhielten. In Frant⸗ 
reich bediente man fi Anfangs flatt 
bes Glafes des Marienglafes, des weiß 
gefottenen Hornes, in Öhl geträntter 
Papiere und dünn gefchabten Leders. 
Die Ätteften noch vorhandenen Glass 
fenfter daſelbſt find aus dem zwölften 
Sabrhunderte, und befinden ſich in 
Kirche zu St. Denis; fie ſcheinen noch 
von bem vorigen Gebäude des Tem— 
peld aufbewahrt zu ſeyn, welches der 
Abt Suger, ein Günftling Ludwig 
bes Diden, vor 1140 Jahren aufs 
führen ließ. Suger ließ fogar viele 
Saphire zu Pulver floßen und unter 
das Glas miſchen, um ihm die Lafurs 
farbe zu geben. Um das Jahr 1458 
rechnete es Äneas Sylvius noch zur 
größten Pracht, die erin Wien fand, 
daß die meiften Häufer Glasfenſter 
hatten. Felibien ſagt, daß man zu 
feiner Zeit, d. i. gegen 1490 in Ita⸗ 
lien runde Glasſcheiben in die ons 
fer einzufegen, gewohnt gewefen fey. 
Dagegen hatten in Krankreih im 
ſechzehnten Zahrhunderte zwar alle 
Kirhen, aber noch wenige Wohnhäus 
fer, Glasfenſter. 

®Tas:fluß, ein Körper, durch deffen 
Bufag die Verglafung eines anderen, 
oder das Schmelzen der Metalle bes 
fördert wird; ein gefärbtes Glas, 
welches gewöhnlich die Farbe der Edel⸗ 
feine nahaymt und nad bdenfelben 
benannt wird, Rubin, Smas 
ragbfluß. 

Glasgow (Geogr.), Hptft. u. Univers 
fität in Süd:Schottland, am Elyde⸗ 
fluß, in 550 52° nördl. Breite und 
4° 15’ wett, Ränge. Die Volksmenge 
dieſer Stadt betrug 1817 in 13,000 
Häuſern 120,000 Seelen. Die Stadt 
ift fehr alt, denn ſchon im Jahre 560 
foU Hier ein Bistum errichtet wors 
den feyn, Die Kathedrale ift aber 
erft 1125 gebaut. Die Univerfität 
wurde im Jahre 1450 von König Ja⸗ 
cob II, und dem Biſchofe Turnbull 
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Heftiftet, und iſt in neueren Zeiten 
durch bie Bermächtniffe von John Ans 
derfon und William Hunter fehr ers 
weitert worden. Anderſon's Wer» 
mädtnig bezog ſich auf die Unterftüs 
&ung von 81 bedürftigen Sünglingen, 
die nicht allein auf feine Koften zu 
Gelehrten, fondern auch zu Kaufleus 
ten, kandwirthen und Künſtlern ges 
bildet werden follten. William Duns 
ter, nicht weit von Glasgow geboren 
und auf dieſer Univerfirät erzogen, 
vermachte fein herrliches Mufeum an 
bie Univerfität. Man ſchätt den Werth 
des Vermächtniſſes auf 150,000 pf. 
Sterling. Es enthält dieſe Sammlung 
nit allein alle Arten von Natura» 
lien, anatomifche Präparate und 
Münzen aller Art, fonbern auch feine 
ganze Bücher: u, Handſchriftenſamm⸗ 
lung und eine Menge Driginalges 
mahlde der erften Meifter. Das Ganze 
ift in einem prächtigen und geſchmack⸗ 
vollen Gebäude, welches ausdrücklich 
su dem Ende errichtet worden, aufs 
geführt. Die Zahl der Studenten auf 
dieſer Univerfität betrug 1814 mehr 
als 1400, mworunter über 300 Medis 
einer waren. Außerdem ift noch in 
Glasgow ein großes Seminar, worin 

20 junge Leute unterwiefen werben. 
Ein großes königliches Kranfenhaus 
bat in bem legten Jahre 1267 Kranke 
aufgenommen und Eoftete jährl. über 
3000 Pf. Sterling. Ein treffliches 
Irrenhaus ward 1610 von einem ge⸗ 
wiſſen Stark erbaut. Auch die Bär: 
fenhalle, das Theater, die Sterns 
warte, bie Reitfhuie, das Magdas 
lenenfpital und das Öffentliche Ges 
fängniß find prachtvolle Gebäude, 
alle feit den letzten 14 Jahren von 
bemfelben Baumeifter Start nad 
großen Muftern der Antike aufges 
führt. Unter andern ift das öffentliche 
Gefängniß mit einer Säulenhalle vers 
siert, die ganz wie das Parthenion in 
Athen gebaut ift. Man findet in Glass 
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Glashütten 


gow eine Bildſäule von Friebrich Glashütte, Glas⸗fabrik, Glas⸗ 


Wilhelm III. zu Pferde aus Bronze, 
eine marmorne von Pitt, eine von 
Bronze, bie John Moore, ber bey 
Coruna in Spanien fiel und ein Glass 
gower von Geburt war, errichtet 
worden. Auch das Andenken bes un= 
ſterblichen Nelſon ehrten die Einwoh⸗ 
ner von Glasgow durch Erridtung 
eines Dbelist von 142 Fuß Höhe. 
In Glasgow ward 1811 das erfte 
Dampfboot von Heinrid Bell erbaut. 
Glasgow bat eine dem Handel Äus 
Perft günftige Lage. In der Nähe der 
reihen Steinkohlengruben ſteht es 
durch den Etyde mit dem atlantiſchen 
Meere, und mit der Nordfee dur 
den Gipdes Kanal und dem Fluße 
Forth in Verbindung. In der Mitte 
des 18. Jahrhundertes war Glasgow 
‚ber vorzüglichfte Stappeiplag für den 
amerikaniſchen Tabak, ber von hier 
dur ganz Europa verfahren wurbe, 
In neueren Zeiten hat man ſich bes 
fonders auf Baummollenmanufactus 
ren gelegt. In und um bie Stadt ber 
find allein 52 Baummwollenmüblen, 
bie zufammen ein Kapital von einer 
Million Pfund Sterling gekoftet has 
ben. Hierzu fommen mehrere große 
Gpinnereyen und 18 Manufacturen 
für Baummollengemwebe mit 2800 Wes 
berſtühlen, 18 Galicodrudereyen und 
39 Blättmafchinen, die durch Dämpfe 
in Bewegung gefegt werden. Au 9 
Eifengiefereyen find in Glasgow, fo 
wie eine Menge anderer Manufactus 
ren. Es kommen jährlid 40,000 DOrs 
bofte Robzuder, Über 200 DOrhofte 
Rhum, 54,000 Säde Kaffee und Über 
30,000 @äde Baummolle nad) Glas: 
gow, weldye von da, zum Theil vers 
arbeitet, ausgeführt werden. Welch 
‚ ein lebhafter Vertrieb in diefer Stadt 
ift, kann man ſchon daraus abnehs 
men, baß die Einnahme des Poftams 
tes in einem Jahre zwifchen 30 und 
40,000 Pf. Sterling beträgt. 


gewert, ein Gebäude, worin Glas 
verfertigt wird, und morin Glass 
mwaaren aufbewahrt werben, mebft 
allen bazu gehörigen Nebengebäuden. 


Glashütte, eine kleine omtsfäffige 


Bergftadt an der Müglig, mit 650 
Ginwobnern in 169 Häufren, liegt 
nahe bey Gief: oder Berggießhübel 
im erzgebirgifchen Kreife, und hat 
eine Brüde, Feld» und Bergbau, 
Spinnerey und Strohflechten. 


Blaspütrten (flaw. Skleno), Dorf 


in Riederungarn, bießfeits ver Donau, 
Barſcher Geſpanſchaft, eine Meile 
von Schemnig entferat, zur Sapens 
fleiner Berg » Gameralberrfcyaft ges 
hökig (fehit bey Grufius und Koras 
binsty), mit den heilfamen und bes 
rübmten warmen Glashüttner 
Bädern. Es entipringen hier mehs 
rere warme Sauptquellen am Fuße 
eines Berges, die zwar gleichen Urs 
fprung im Inneren der Erde verras 
then, aber nad Verſchiedenheit ber 
hemifhen Verhältniffe mit ganz vers 
ſchiedener Temperatur begabt zu Tage 
ausbtechen. Die Quellwäſſer find alle 
Mar, durchſichtig und mit fehr wenig 
ſchweflichtem Gerude und Geſchmacke. 
(In dem Wegweifer durd) Ungarn von 
Szepeshazy und Thiele wird irrig be» 
bauptet, daß fie volllommen geruch⸗ 
und geſchmacklos find). Ungeachtet ſich 
die Klarheit und Wärme des Waffers 
nicht verändert, führt es doch vielen 
Zufftein mit fi, ber ſowohl bie 
Röhren als Bänke in den Bapftubrn 
mit einer Steinkruſte Überzieht. In 
der Mitte des Hügele, aus welchem 
jene warmen Quellen entfpringen, 
ift eine von Ratur aus lauter Zufs 
ftein gewölbte Höhle, die man das 
Shmwiglod nennt, Das Waller 
dringt in diefe Höhle theils burd bie 
Seitenwände, theils tröpfeit es von 
oben herab und wird in einem auf 
dem Boden ausgrhauenen Baffin aufs 
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gefangen. Diefes Waffer ift ſehr heiß 
und von weißlichter Karbe, die Hitze 
aber in dem Roche fo groß, daß ſelbſt 
Derfonen von der ftärkiten Reibescons 
flitution nicht Über eine Biertelftunde 
auf den oberen Bänken aushalten 
fönnen. Ungeachtet der großen Hitze 
fpürt man aber doch nicht den gerings 
ſten Raub oder Dampf in biefer 
Höhle. Diefes Schwigbab dient in 
einigen Gattungen ber Wafferfudht, 
bey wälferigen Gefhwüren und in ans 
deren Krankheiten. Die höchſte Tem: 
peratur der warmen Quellen findet 
man in dem Schwigbade und in der 
Quelle am Pfarrhofe, wo Hühner 
abgebrüht und Ener gefotten werden 
tönnen. Die mittlere Temperatur bes 
träyt 449 nah NReaumur und das 
Walfer muß in den Wannen abküh— 
len, wenn man fi ohne Rachtheil 
darin baden will. Die Schwere bes 
Waſſers ift von jener des deftillirten 
Waffers nicht beträchtlich verfchieden. 
Es gibt wenig Eohtenfaures Gas, ba 
fih dasfelbe ſchon beym Ausbrechen 
durch die hohe Temperatur entwidelt, 


und es erfiheinen auch geringere Ries 


derſchläge, weswegen die Wäfche lans 
ge rein und ungefärbt bleibt. Abges 
kühlt erfest es das gewöhnliche Trink» 
wafler. Ein Pfund Gommerzialges 
wicht dieſes Waſſers gibt 500 Gran 
fire Beftandtheile, welche aus 225 
Gran ſchwefelſaurem Kalf, 76 Gran 
ſchwefelſaurem Natron, 35 Gr. ſalz⸗ 
faurem Natron, 130 Gran kohlen⸗ 
faurem Kalt, 20 Gran kohlenſaurem 
Eifen und 15 Gran Kiefelerde beftes 
ben. Diefe Badewäſſer gehören in die 
Kiaffe der auflöfenden Bäder. Man 
rühmt fie in der Gicht, bey Verbärs 
tungen, Gontracturen, Lähmungen, 
Schwindel, Nieren» und Blafenfteis 
nen, Es gibt hier 6befondere Bäder: 
a) das Herrenbad, mit 2 geräus 
migen, lichten, vor aller Zugluft ges 


figerten Badftuben, wovon jede bad 
Gonverfationd = Lericon. 7. Bd, ' 
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nöthige Waſſer aus einer beſonderen 
warmen Quelle erhält. b) DasPrins 
zenbad, mit einem fehr geräumigen 
Babfpiegel, in welden das Waſſer 
aus einer von dem Herrenbade ganz 
abgefonderten warmen Quelle gelei⸗ 
tet wird, «) Das Ka iſerbad, eben⸗ 
falls aus einem geräumigen Bad» 
fpiegel beſtehend, welches zum Theil 
von jener Quelle, aus welcher dem 
Prinzenbabe das Waffer zufließt, zum 
andern Theile aber aus einer, von 
allen übrigen ganz abgrfonderten 
Quelle das nöthige Waſſer erhält. 
d)Das Zipferbad, weldhes fein 
Waſſer aus einer im Babe ſelbſt ent» 
fpringenden Quelle erhält, e) Dos 
Schwitzbad, weldes ganz in Zufs 
flein ausgehauen ift und den Waſſer⸗ 
zufluß von der nähmlihen warmen 
wafferreihen Quelle erhält, welche 
in das Prinzenbad fließt. Den Nah» 
men des Schwighades hat es von ber 
oben erwähnten in biefem Babe über 
dem Horizont bes Waflers in Tuf⸗ 
ftein aufwärts ausgehauenen Höhle, 
Schwigloh genannt , erhalten, in 
weiche man aus bem Babe auf Stus 
fen ganz bequem gelangen kann, unb 
je höher man hinauf fleigt, defto 
größer und fchweißtreibender ift bie 
Hitze. Man kann damit füglid das 
zuffifhe Dampfbad vergleichen, f) 
Das gemeine Bad, in weldes 
das warme Waffer aus einer befons 
deren, fehr ergiebigen Quelle geleis 
tet wird, und weldes mit einem 
Schröpfbade verbunden iſt. Außer ben 
warmen Quellen, von welden bicfe 
ſechs Bäder ihre Wafler erhalten, 
gibt ed noch mehrere andere; worun⸗ 
ter vorzüglich jene fehr heiße merk⸗ 
würbig ift, die gleich unterhalb der 
Kirchenmauer entfpringt. Sie ift nicht 
fehr ergiebig und ihr Wafler wird 
zwar gewöhnlich aud in das Prin⸗ 
zenbad geleitet, man kann es aber 
auf Verlangen auch in ein abgeſon⸗ 


590 Glaskopf 


dertes, vorgerichtetes Wannenbad 
leiten laſſen. — Für Beherbergung 
und unterkunft der Badegäſte iſt gut 
geſorgt. Es beſinden ſich hier 40 an 
Badegäfte zu vermiethende, mit Bett⸗ 
flätten, Tiſchen und Stühlen verfes 
bene Zimmer, zu welden eilf Küchen 
gehören. Da die königliche Schemnis 
ger Berglammer ala Eigentbümerinn 
diefer heilfamen Bäder nicht ſowohl 
Nutzen, als vielmehr das allgemeine 
Wohl beabfichtigt, fo find die Preife 
der Wohnzimmer fehr gering und ber 
Badepächter ift für fih allein zur 
‚ Erhöhung der Miethpreife nicht bes 
techtigt. In dem bier befindliden, 
mit mehreren Bimmern verfebenen 
Gaſthofe werben die Gäfte, bie nicht 
eigene Haushaltung führen wollen, 
mit Speifen und Getränken für billis 
ge Preife gut bewirthet. Zum Beften 
der Badegäfte befoldet die königliche 
Kammer einen eigenen geprüften 
Wundarzt. — Diefer Babdeort liegt in 
einer angenehmen und romantifden 
Gegend und ift mit anmuthigen Spas 
zieraängen verfehen. Da berfelbe in 
der Nähe von Schemnig und Krems 
nig liegt, unb bie Hauptftraße von 
Schemnig nach Kremnig Über Glass 
hätten gebt, fo können die Badegäs 
ſte bequem in dieſe zwey Dauptbergs 
ftädte des Königreiches Ungarn gelan» 
gen, unb dort alle Merkwürdigkeiten 
und Bergwerkögegenftände befehen, 
und fih mit der Manipulation des 
gefammten niederungarifchen Bergs, 
Poch⸗, Hütten» und Münzweſens be= 
kannt madhen. 2)(Langed), Dorf in 
Niederungarn, jenfeits der Donau, 
Günfer Bezirke, zur Herrſchaft Leuka 
oder Lokenhaus gehörig und ein Fis 
Yial der Pfarre Leufa, mit deutfchen 
Einwohnern und einer Glashütte zwis 
fen hohen Bergen, unweit vom 
Markte Leufa. 


Glaskopf, werben ein paar Eifen: 


erze genannt, wovon das eine zu bem 
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Rotheiſenſteine, das andere zu dem 
Brauneiſenſteine gehört. Die erſtete 
Art, der rothe Glaskopk, heißt 
auch Blutftein; die andere Art, 
der braune Glaskopf, der auf 
dem Bruce zum Theil faferig und 
feidenglängend ift, unterſcheidet ſich 
vom vorigen faſt nur durch die Farbe. 
Außerdem gibt es noch eine Art 
Schwarzeifenftein, mit divergirendem 
faferigem Bruce, den mon unter ans 
dern bey Schmalkalden findet, wel⸗ 
chen man auch Glaskopf, und zwar, 
der Zarbe wegen, [(hwarzen 
Slaskopf nennt. 


Glas⸗mahlerey. Diefe, wie Mori« 


foli aus einer Stelle des Seneca und 
Vopiscus Firmius zu erweifen ſucht, 
und wie ein aufgefundenes Bruchſt ück 
der Art, welches in Buonarotti’s Os- 
servazionisopra alcunı frammenti di 
vasi anlichı di vetro etc. beurtbeilt 
wird, vieleicht wirktich beweift, Thon 
den Alten bekannt gewefene Kunſt 
wurde ehedem angewandt, um bie 
Glasſcheiben an Kirchen oder an ans 
deren öffentlichen Gebäuden mit Mad» 
lereyen zu verzieren, welches in Bers 
einigung mit dem ganzen Style der 
gothiſchen Kirchen ein heiliges Dalbs 
dunkel über fie verbreitete. Die Far⸗ 
ben zu diefen Mahlereyen waren mis 
neralifch oder beftanden aus gefärbs 
tem und fein geriebenem @lafe, und 
wurden entweder auf gemöhnliches 
durchſichtiges oder auf weiß gefärbtes 
Glas aufgetragen und im Schmelz 
ofen eingebrannt. In den neueren 
Zeiten findet man bie erften Spuren 
diefer Kunft gegen Ende des zehnten 
ober zu Anfang bes 11. Jahrh., wo 
fie ſich wahrſcheinlich wieder aus ber 
Zufammenfügung manderley gefärbs 
ter Glöfer entwidelte. Albrecht Düs 
rer erwarb ſich große Berbienfte um 
fie, und M. Glaube, Francefe ges 
nannt, fol fie 1530 zuerſt nad) Ita= 
lien gebracht haben. Seitdem gab es 
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in Frankreich, Italien und Deutſch⸗ 
land verjdiedene Künftler in ber 
Glasmahlerey, unter denen Wolfgang 
Baumgärtner (geftorben 1761), und 
Souffroy Jervaiſe mit Auszeichnung 
genannt werden Resterer fol in feis 
nee Auferfiehung Ehriſti in einer Gas 
pelle zu London Alles übertroffen has 
ben, was je in diefer Art geleiftet 
worden. (S. auh Mohn, ©.). 
Glaſow (Geogr.), 1) Kreis in ber 
ruſſiſch- afiatifhen Staathalterfchaft 
Wiätla, am nördlichſten in derfelben 
liegend ; hat viele Elcine Berge, mit 
bidhten Nadelwäldern, große Moräs 
fle, wird bemwäffert von der Kama, 
Wiätka, Syfola, Dwina u. v. a., 
iſt kalt, nicht gut zum Getreidebau, 
bringt vieles Wild (Elennthiere, Luchs 
fe, Wölfe, Bären, vielerley Eihhörns 
dien u. f. w.), bewohnt von Tſchere⸗ 
miffen, Wotjäten, zum Theil no 
Deiden. 2) Hauptftabt darin, an der 
Zicheppa; hat nur 800 Einw. 
Glas-porzellan, auhnad dem Er⸗ 
finder Reaumurfhes Porzellan, ift 
Glas, am beften gemeines grünes 
Glas, welches man in einer irdenen 
Kapfel, ganz und gar mit einer Mis 
fung von feinem Sande und zart 
geriebenem Gypſe, oder auch nur mit 
einem von beyden, felbft auch nur 
mit Kalk oder Kreide umgeben, dem 
Beuer des Töpferofens folange, als ges 
meine Zöpfergefäße brennen müffen, 
audgefegt, und dadurch in eine mildys 
weiße, mebr oder weniger ins Bläus 
liche fallende porzellanartige Maffe 
verwandelt hat. 
Glas:fhleifen (Technol.).' Diefe 
Dperationgefdieht, indem man durch 
Hülfe gewiffer, nach verfchiedenen Mos 
bellen wohlgerundeten, meffingenen od, 
kupfernen Schüffeln, und vermittelft 
des Sandes, Zripels und fein geries 
benen Schmirgeld, ben man auf bie 


Schärfe eines an einer Spille befes | 


fligten kupfernen Rädchens ftreicht, 
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allerhand Figuren, Wappen, Schrif⸗ 
ten u. dgl. ins Glas ſchneidet, und 
was burdfcheinen oder glänzen fol, 
mit einem bleyernen Rade polirt, 
Man vermuthet, daß das Glasſchlei⸗ 
fen im zwölften od. dreyzehnten Jabra 
Hunderte aufgekommen fey, ald man 
anfing, Brillen zu machen, zu denen 
geſchliffene Gläſer nöthig waren. 


G la fur (Technol.), iſt jeder glasartige 


Überzug aufirdenen Gefäßen,um ihnen 
dadurch einen Glanz zu geben, und zu 
verhindern, daß fie von ben bineins 
gegoffenen Flüffigkeiten durchdrungen 
werden. Man kann dazu alle leicht⸗ 
flüffigen Mineralien nehmen, welche 
im Feuer verglaſen, als Thon, Bos 
lus, Schlacken, Glas, Glätte, Sas 
flor, Neapolitaniſchgelb, Zinnaſche, 
Spießglas, Bleyglas, Ochererde , 
Kupferocher, Eifenfafran; mit Ku— 
pferaſche wird ſie grün, mit Mennige 
gelb, mit Schmalte und Braunſtein 
violenblau gefärbt. Alles dieſes wird 
fein unter einander gerieben, zu Gla⸗ 
ſe geſchmolzen, in Kuchen gegoſſen 
und dann zum Glaſuren verbraucht. 
Auch aus einer Miſchung von feinem 
Sande, Bleyaſche, Holzaſche u. Küs 
chenſalz, weiches Alles man in einem 
Keffel zergehen läßt, kann man eine 
gute Glafur bereiten. Die Glafur aus 
Bleygtätte kann unter gewiffen Um: 
fländen ſehr ſchädlich werden, und ift 
um fo mehr zu vermeiden , da man 
in neueren Zeiten mehrere Zufams 
menfegungen völlig bleyfreyer Glafus 
ren erfunden hat. Ungebrannte Waas 
ren werden mit Thonwaſſer befeudhs 
tet, und bann nur mit dem Glafurs 
pulver beftreut, welches man bie tros 
dene Glaſur nennt ; gebrannte Maas 
ven aber werben mit naffer Glafur 
überzogen, indem man das Gefäß 
entweber in bie Glaſurmaſſe eintaudht, 
oder die Glaſur mit einem Pinfel ans 


fprigt. 
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ſchaft Greifenburg gehörige Gegend 
-in Kärnthen (Kaiſerth. Öfterr.); mit 
wenigen Berghäufern, einem Sitbers 
und einem Arfenikbau. 

Glatt (Gramm.), Bey / und Nebens 
wort, welches biejenige Eigenſchaft 
der Oberfläche der Körper ausdruckt, 
wenn ſie von allen fühlbaren Erhö⸗ 
hungen oder ungleichheiten befreyt iſt, 
im Gegenſatze deſſen, was rauh iſt. 
Figürlich: a) von fetten flüſſigen Kör⸗ 
pern, weil fie dem Gefühle glatt vors 
kommen, von Getränfen, weiche dem 
Gefhmade angenehm find; b) obne 
Falten, ohne Kraufen, ohne Befes 
gung, ohne zierlihe Erhöhungen; e) 
ungemobelt ; d) ohne Daare; e) im 
gemeinen Leben ſchmeichelhaftz f) im 
gemeinen Reben ebenfalls ſchön, ges 
pugt 5 g) für völlig, ganz, fo daß 
nichts zurüd bleibt., 

Blatt (Geogr.), 1) Amt im Fürs 
ftenthume Hohenzollern» Sigmarins 
gen, mit bem Amtsjige gl. Nahmens; 
bat 900 Einwohner. 2) Fluß im Kös 
nigreiche Würtemberg ; entfpringt auf 
dem Schwargwalde, fällt in den Res 
dar. 3) Fluß in der Schweiz; ents 
fpringt beym Fichtenthal, geht durd) 
den Greifenfee, ergießt ſich beym 
Dorfe gleichen Nahmens in den Rhein. 
Iſt 1812 zum großen Nugen der Ges 
gend eingedämmt worben, 
Glatt⸗ei s (Phyſ.), entfteht, wenn nad 
heftigem Froſte Thauwetter mit einem 
gelinden Regen od. fogenannten Raps 
niedergehen eintritt, und befteht in 
einer dünnen, glatten Eisrinde, wels 
che das Steinpflafter und überhaupt 
jeden Weg überzieht. Die Entftehung 
diefes Phänomens hat folgenden 
Grund. Die atmofphärifhe Luft 
nimmt, wenn das Thauwetter eins 
tritt, bie durch Winde herbengeführs 
te Wärme zuerſt an, das Steinpflas 
fter und der hart gefrorne Erdboden 
dagegen erft fpäter. Während alfo 
die Luft ſchon über dem Gefrierpuntte 


“ 


16) 
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erwärmt iſt und den Regen In Tropfen 
berabfallen läßt, if ber Erdboden 
noch fo kalt, daß das Wafler, mweld:s 
mit ibm in Berührung kommt, feis 
nen Wärmeftoff an ihn verliert vad 
zu Eis wird. Iſt dagegen die erwärms 
te Luft erft einige Zeit Über die noch 
ſtarrende Erde hingeſtrichen, fo ſett 
ſie allmählig ſo vielen Wärmeftoff an 
diejelbe ab, daß fie ebenfalls aufs 
tbauet, und dann kann fein Glatteis 
mehr entſtehen. 

lat (Jakob), k. k. Conſiſtorialrath 
(und bis 1816 auch zweyter evang. 
Prediger) Augsb. Gonf. in Wien, 
geboren zu Poprad in ber Zips am 
47. November 1776. Im 13. Jabre 
feines Alters kam er an dos Lyceum 
zu Käemark, von hier ging er, um 
die ungarıfhe Sprache zu erlernen, 
auf ein Jahr nach Miskoleg, woher 
er noch auf ein Jahr nad Käsmart 
zurüdtehrte. Das folgende Jahr bes 
gab er fih nad Prefburg und ftus 
dirte an dem dafigen evang. luther. 
Loceum unter den gelebrten Profe ſſo⸗ 
ren Sabel, Fabri und Strecsko. Er 
gründete hier unter ben Stubenten 
eine deutfche Geſellſchaft, welche bie 
Übung im deutſchen Style zur Ab ſicht 
hatte. Im J. 1795 ging er nad 
Xena, und hörte hier die Hrofefleren 
Griesbach, Paulus, Shüg, Fichte, 
Schmid, Woltmann, Eange, Loder. 
Auch war er Mitglied des Langiſchen 
Prediger und des Schmid'ſchen ka⸗ 
techetiſchen Inſtitutes, und predigte 
und katechiſirte fleißig in und um Je— 
na. Zu Ende des Jahres 1797 trug 
ihm Salzmann eine Erzieherftelle im 
feinem Inftitute zu Schnepfenthalan, 
die Glag annahm. Er blieb beynahe 
ſieben Jahre in Schnepfenthal. Seine 
dandsleute Joſephi und Bredeczky 
waren in Jena feine vertrauteſten 
Freunde. Zu Ende des Jahres 18053 
erhielt Glag einen Ruf nah Wien 
als Oberlehrer der daſigen proteſtaa⸗ 
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tiſchen Schulanſtalt, den er annahm. 
Er verließ gu Anfange des Jahres 
1804 Schnepfentbal und tratim May 
deſſelben Jahres feine Stelle in Wien 
on. Im folgenden Jahre nahm er die 
‘ihm angebothene Stelle des Vicars 
und Katecheten an der evang. Gemeins 
de X. G. zu Wien a,,Nodh in dems 
felben Jahre wurde er von dieſer Ges 
meinde zu ihrem zweyten Prebiger ers 
wählt und in dem barauf folgenden 
vom Kaifer zum Gonfiftorialrathe ers 
nannt. In den Jahren 1811 und 1812 
war er Rebacteur der Annalen der 
öfterr. Fiteratur u. Kunſt. Im 3. 1816 
dankte erals Prediger ab, blieb aber 
nod dem Wunſche Er, k.k. Majeftät 
ferner Gonfiftorial» Rath. Er ift ein 
ſehr fruchtbarer Schriftfteller im Fache 
der Jugend⸗u Erbauungsſchr. Kolgens 
des Verzeichniß iſt keineswegs volls 
ſtändig: Einige Züge aus dem Cha— 
rakter Johann Zacharias Weſters aus 
Käsmark in Ungarn, eines viel vers 
ſprechenden zu früh verftorbenen Mans 
nes, Schnepfenthal in der Bude 
druckerey ber Erziehungsanftalt , 
4:98, 8.5 der alte Jakob und fein 
Sohn, Leipzig 1799, 8.5 Unterhals 
tungsbuch der Fleinen Familie von 
Grüntbal, in 3 Bändchen, ober Erz 

zäblungen für die zärtere Jugend, m. 
Kupiern, Leipz. in J. B. E. Fleiſcher's 
Buchhandlung (1601), 8., I. p. 220, 
IL. p. 238, III. p. 310; Merkwürbdis 
ge Reifen in fremde Welttheile, zunächſt 
für die jüngere Jugend berausygeges 
ben, 4 Sheile, Hürth, im Inbuftries 
Gomtoir, 1802— 1804, kl. 8., J. p. 
240, II. p. 237, III.p. 226, IV. p. 
366; Iduna ,ein moraliſches Unterhal⸗ 
tungsbuch für die weibliche Jugend, 
2 Bändchen, m. Kupfern, Frankfurt am 
Main bey Friedrich Wilmanns 1803, 
8., I. p. 269, II p. 263; n. Auflage 
1806, 8., ebenbafelbft ,„ neuefte 
Auflage 1816, 8.; Vater Traumann, 
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ein Leſebuch zunähft für Bürgerſchu⸗ 

len, auch bey dem Privat » Unterrich⸗ 
te brauchbar, Seitenftüd zu Thiemen’s 
Gutman, Schnepfenthal, in der Buch⸗ 
bruderey und Buchhandlung ber Ers 
ziebungsanftalt, 1803, 8., p. 270; 
Naturbiftorifhes Bilder » und Lefes 
buch, ober Erzählungen Über Gegen» 
fände aus den drey Reichen der Nas 
tur, nebft 300 illuminirten Abbils 
dungen von Horny, und einer Ers 
klärung derfelben in Berfen, Iena, 
bey Friedrich Frommann (1805), 
8., p: 260, meue Auflage 1807, 
8.5 ABE » und Lefebuh, ein 
Vorläufer zu Stille's Erzählungsbus 
he, dem rothen Buche und dem Uns 
terhaltungsbuche ber Eleinen Familie 
von Grünthal, 3 Hefte, Wien 1804, 
8., I. p. 78, I. p. 96, Ill. p. 95; 
Theodor's und Emilien’s unterhalten 
des Leſebuch, ein Gefchent für gute 
Söhne und Töchter, Wien 1805, 
8., p. 255 5; Taſchenbuch für die deuts 
ſche Jugend, zur Unterhaltung, Bes 
lehrung und Veredlung, Fürth im 
Induſtrie-Gomtoir 1803, 12., P. 
256, zweytes Bändchen, ebend. 1804, 
12., drittes Bochen, ebend. 1805; 12-3 
Theone, ein Geſchenk für gute Töchter 
zur Wedung ihres fittlihen und res 
ligiöfen Gefühtes, 2 Bde., Frankfurt 
a. M. bey Er. Wilmanns, Drud 
und Papier von G, &. Brebe in Of⸗ 
fenbach, 1806, 8.,1. p. 323, II. p. 
348 , neue Auflage 1815, 85 Hand⸗ 
buch von Erzählungen für das Kins 
besalter vom vierten bis zum fies 
benten Jahre, zum Gebrauche für 
Mütter und Kinderfreunde, eine Aus⸗ 
wahl kleiner Geſchichten für Kleine 
Kinder aus ben Schriften mehrerer 
Qugendfreunde getroffen und herauss 
gegeben, 3 Thle., Leipzig bey 3.6. 
Fritſch, 1806, 12., I. p. 216, II. 
p- 220, III. p. 175; Die frohen Kins 
ber, oder Erzählungen und Bilder aus 
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ber Kinderwelt (franz. Les enfans 
joyeux, ou historiettes et figures 
du monde des enfans d’apres l’al- 
lemand par Mr. Abbé Libert), Wien 
bey Geiftinger ( 1806 ), 4., ©. 132; 
Betrahtungen Über Gegenftände der 
Religion, der Gitteniehre und bes 
menſchlichen Lebens, Jena bey Fried⸗ 
rich Frommann 1806, 8., p- 206; 
Bon der Pflicht, für das Leben und 
bie Gefundheit unferer zarten Kinder 
zu forgen, und über die Pflicht der 
Wohlhabenden in Zeiten des Mans 
geld und der Roth, zwey Reden, 
gehalten vor der Evang. Gemeinde 
Augsb. Eonf. in Wien, zum Beften 
ber Armengebrudt, Wien 1806, 8., 
P. 46; Der weife Ghrift in böfen Tas 
gen, oder Pflichten und Troſt eines 
Ghriften in ausgearteten,, gefahrvols 
len und traurigen Zeiten , in einigen 
Kanzelreden mit Rüdfiht auf das 
gegenwärtige Zeitalter, Wien bey Ans 
ton Doll, 1808, 8., p. 2135 Neues 
Bildercabinet, ein Bilder » und Lefes 
buch zur Belehrung und Unterhaltung 
für Söhne und Töchter, m. 15 K., 
Wien 1809, 8.; Woldemars Vers 
mächtniß an feinen Sohn, Tübin⸗ 
gen bey Gotta 1808, 8., 2. 
Auflage 1816, 8.5 Rofaliens Vers 
mädtniß an ihre Tochter Amanda, 
ober Worte einer guten Mutter an 
den Geift und das Herz ihrer Töch—⸗ 
ter, Leipzig bey Leo, 1808, 8., 
mit 4 Kupfern, 2. Auflage, 1816, 
8.5; Kleines Sittenbüchlein für bie 
zarte Jugend beyderley Gefchlechtes, 
Leipzig 1809, 8.; Das goldene AB E 
für Kinder, die ſchon lefen können, 
Nürnberg bey Sampe 1809, 8.3 Neue 
Familiengemählde und Erzählungen 
für die Jugend, Wien bey Degen 
1809, 2 Bde., 8.5 Neues Bildercabis 
net, Wien 1809, 8.5 Die erzählende 
Mutter, oder kurze Gefhichten für 
Kinder von 2— 4 Jahren, Leipz. bey 


Glatz 


&eo, 1810, 8.; Franz von Lilienfeld 
ober ber Kamilienbund, ein Bud für 
beutfche Söhne und Töchter zur Wes 
dung ihres Sinnes für file Häuss 
lichkeit und deutſche Redlichkeit und 
Treue, Leipzig bey Leo, 1810, 350 8, 
8.; Lina's erſtes Leſebuch, Frankfurt am 
M. bey Wilmanns, 1810, 8., Die fro⸗ 
ben Abende, ober Erzählungen eines 
Baters im Kreife feiner Kinder, m. 
10 ilum. K., Leipzig bey Fleiſcher 
1810, 8.5 Die Familie von Karlsberg, 
ober die Tugendlehre, anſchaulich bar» 
geftellt in einer Familiengeſchichte, 
Amfterdam, im Kunft » und Induſtrie⸗ 
Gomtoir 1810, 2 Thle., 8.5; Die Bil» 
derwelt, ein unterhaltendes und bes 
lehrendes Bilderbud für die Jugend, 
mit erklärenden Erzählungen, in 
deutſcher, franzöſiſcher, italienifcher, 


ungariſcher Sprache, Wien bey Ans 


ton Doll, 2Bde., 1811, 4.; Troſtbuch 
für Leidende, Wien bey Anton Doll 
4813, 8.; Benfpiele von Leidenden, 
Wien 1815, 8.5 Andachtsbuch für ge» 
bildete Familien, ohne Unterfchied des 
Glaubensbekenntniſſes, Wien bey Gas 
mefina 1815, XL u. 327 S., 8; Ro 
ligionsvorträge mit Rückſicht auf ben 
Geiſt und die Erſcheinungen ber Zeit, 
Wien 1815, 8.; Gutmanns Biblios 
thek für deutſche Töchter, Wien bey 
Anton Doll 1816, 4 Bände, 8.; 
Minona, ein unterhaltendes Lefes 
buch für junge Mädchen von 7 bie 12 
Jahren, n. Aufl. 1815, 8.5 Die guten 
Kinder, eine kleine Familiengeſchich— 
te für Kinder, Wien 1815, 8.; Kleine 
Erzählungen für Knaben und Mädchen 
(mit frangöf. Überfegung von Libert), 
Wien 1815, 8.5 Unterbhaltungen eines 
Vaters mit feinen Kindern über Bott 
und göttlihe Dinge, Wien 1816, 84 
Langsdorfs Reife um bie Welt, für 
die Zugend bearbeitet, Wien 1816, 8.; 
Neue Jugendbibliothek, oder beleh⸗ 
zende und angenehme Unterhaltungen 
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für die Jugend, Wien bey Heubner 
1817, 6 Bändchen, 8.; Lina's zweytes 
Leſebuch, Wien bey Haas 1818, 8.5 
Nachrichten Über bie Keyer des brits 
ten Zubeifeftes der Reformation in 
den fämmtlichen k. k. öfterr. Staaten 
im Jahre 1817, Wien bey Gerold 
1818, 254 ©., 8.5 Sammlung einiger 
Zubelprediaten, gehalten bey ber 
ever bes dritten Jubelfeftes der Res 
formation in ben kaiſ. öfterr. Staas 
ken, Wien bey Gerold 1818, 6.3 Beicht» 
und Sommunionbud für evangelifche 
Chriften, Wien 1821, 8.5 Aurora, 
ein Taſchenbuch für Deutfchlands 
Zrauen Leipzig 1825, 1826, 1827, 
u. f. w. (Die in ben legten Jahren 
erfchienenen Glatziſchen Jugendſchrif⸗ 
ten fegen wir als befannter voraus). 
G. war auch Mitarbeiter an der Zus 
gendzeitung von Dolz in Leipzig, an 
der päbagogifchen Bibliothelv. Gutös 
mutbs in Schnepfenthal, an ben vas 
terländifchen Blättern für den öfterr. 
Kaiferftaat, an Andres Hefperus 
in Prag u. f. w. und gab auch zwey 
Jahrgänge des öſterreichiſchen Tole— 
ranzbothen in der Rehmſchen Buch— 
handlung in Wien heraus. Sein Por⸗ 
trät iſt in Kupfer geſtochen. 
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Landfhaften und rabirte auch einige 
Blätter. 3) (Ioh. Gottl.), des Borigen 
Bruder, geb. zu Utrecht 1657, flarb 
zu Breslau 1705; ein großer Lands 
ſchaftsmahler, beffen Figuren und 
Thiere ſich durch richtige Zeichnung 
und treffliches Colorit auszeichnen. 


Glauberiſches Wunderſalz 


(ſchwefelſaure Soda), hat dieſen Nah⸗ 
men von feinem Entdecker J. RGlau⸗ 
ber (ſt. 1668), eines um die Chemie 
verdienten deutſchen Arztes, dem man 
außer dieſer Entdeckung noch die befs 
fere Einrichtung der Öfen, die Abs 
fürgung mehrerer chemiſchen Arbeiten, 
die Berejtung des rauchenden Salpe⸗ 
tergeiftes durch Vitriolöhl verdankt, 
Glauber erfand diefes Salz zufällig, 
ald er Kochſalz vermittelt der Bis 
triolfäure zerſehte, um die rauchen» 
de Satzfäure zu deftilliren. Natürlich 
findet man es theils aufgelöft in mis 
ncralifhen Waſſern, theils troden. 
Es beftcht aus Schwefelfäure mit 1/3 
Soda (feuerbeftändigem mineral. Lau⸗ 
genfalze) verbunden. Es muß gereis 
niget und frpftallifirt werden, ebe 
man es brauchen kann. Das Meifte 
aber wird durch die Kunſt verfertiget. 
Es ift eines der beften gelinde abs 


Blau, Fluß in Kärnthen (Kaiſerthum 

- Öfterr.); der füdmwärts zwifchen dem 
Dfiaher und Werdtſee entfpringt u, 
oftfüdmärts unweit S. Jacob in ben 
Gurk fällt. 

Glauber,1)(Ioh. Rudolph), einbeuts 


führenden, auflöfenden und zugleich 
kühlenden Mittel, von bitterfalzigem 
kühlenden Geſchmacke. 

Glaucha (Geogr.), 1) Vorſtadt von 
Halle, woſelbſt Francke das ſpäter ſo 
berühmt gewordene halleſche Waifens 


[her Aldymift, geb. zu Anfang bes 
17. Zabrh.,tieß fih nach großen Reis 
fen zu Amfterbam als praftifcher Arzt 
nieder, wo er 1668 ftarb. Über feine 
Entdedungen in der Chemie f. d. folg. 
Art, Seine Schriften erfchienen ges 
fammelt unter dem Zitel: Opera chi- 
mica, $ranff. 1658, 2 Bbe., 4. 2) 
(Johann), Mahler aus Utrecht, geb 
1646, ft. zu Amfterdam 1726; mahlte, 
wie fein Echter Berghem, vorzüglich 


haus anlegte, 2) Reſidenz einer Linie 


des fürfttihen und gräflichen Haufes 
Schönburg : Hinterglauda im ſächſi—⸗ 
fhen Erzgebirge, mit 750 Häufern 
und 4000 Einwohnern, an der ſchnee⸗ 
bergſchen Mutda, mit dem Schloſſe 
Schöneburg genannt. Es find hier 
große Kabriten in Tuch, Nadeln, 
3inn, Leder u. ſ. w. Die Etabt heißt 
aud Glauchau, ift der Gig des ges 
meinſchaftlich en ſchönburgiſchen Gons 
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fiftorlums unh ber Regierung. 3) Eh 
ne fleine Stadt des Regierungsbes 
zirkes Merfeburg bey Freyburg an 
ber Unſtrut. 

®laucus, ein Fifher aus Anthedon 
in Böotien, der nicht lange vor Äſchy— 
Lus unter die Volksgötter aufgenommen 
u.dem als Meergott auch bie Babe ber 
Prophezeyhung beygeligt wurde ; das 
ber Apollonius ihn fchon den Argos 
nauten am mpfifchen Geftade weiſſa— 
gen läßt. 

Blavatieih (pr. Glawaticitfh) , 
in Dalmatien, Gattaro » Kreife und 
Miftricte, ein Dorf unter ber Pretura 
Cattaro, auf einem Berge, deffen 
Fuß von Feldern umgeben ift , die 
von ben Einwohnern gebaut werben, 
und wovon biefe, und zum Theil 
aud von der Viehzucht, leben, 8 Meis 
len von Gattaro entfernt (Kaiſerth. 
Öfterr.), " 
Glaz, Sraffchaft (ehemahl.), zwifchen 
Böhmen, Sclefien und Mähren, im 
preußifhen Regierungsbezirte Bres⸗ 
lau, enthält 30 Q. M., 93,200 Ew., 
und ift mit den angenehmften Abs 
wechslungen von Bergen und Thä⸗—⸗ 
lern, Wäldern und Wiefen, Feldern 
und Bächen verfehen. Friedrich II., 
König von Preußen, eroberte fie 1742, 
und fie iſt ihm und feinen Nachkom⸗ 
men in bem darauf erfolgten ber» 
linee Frieden auf ewig abgetreten 
worden. Die Hauptfladt gi. Nahmens 
an der Reife, zwifchen zwey hoben 
befeftigten Bergen , ber alten und 
neuen Feſtung, hat 651 Häufer, 5480 
Einwohner, 15 Eatbolifche und evans 
geliſche Kirchen, katholiſches Gymnas 
fium, Waffertunft und Handel mit 
Leinwand u. Leder. Die Stadt wird 
im Winter erleudtet. 

Bleden (walad. Glegyin), Dorf in 
der fiebenbürgifhen Militärgrenze, 
In ber Kolofcher (Klaufenburger) Ges 
ſpanſchaft des GropfürftentyumesQies 


Gleditſchia 


benbürgen (Kaifertb. Öfterr.), gem 
zweyten waladifchen Grenz « Rezi: 
ments » Gantone Nr. XVII gehörig, 
oberhalb Monor , 4 Stunden vor 
Szäsz-Regen, mit 114 Häuſern. 


Gleditſch (Joh. Theodor), geb. zu 


Leipzig 17143 zeichnete fich bald als 
Botaniker aus, indem er durch Ber 


.theidigung des Rinnefchen Eerualifoftes 


mes gegen Siegesbeck linne 8 Freunde 
fhaft fih erwarb. Früher als Xufs 
feher des Gartens des Grafen von 
Bithen zu Zrebmig angeftellt, deſſen 
Catalogus plantarum er Leipzig 1756 
befchrieb, ging er 174) ale Kreise 
arzt nad) Lebus und promovirte 1742 


. zu Sranffurt a. der Oder. Bald aber 


wendete er fi einzig dem botanifchen 
Eiudium zu, erhielt zu Berlin die 
Auffiht über den botanifhen Gars 
ten, ward Akademiker und hielt zus 
gleich daſelbſt Vorleſungen; ſtarb das 
ſelbſt 1766. In der Sammlung der 
Schriften der königl. Akademie zu 
Berlin finden fih von ihm mebrere 
intereffante Abhandlungen. Bon feis 
nen übrigen Schriften find folgende 
die vorzüglichſten: Metbodus fungo- 


rum, Berlin 1753; Systema planta- 


rum a staminum situ, Berlin 1764; 
vermifchte phyſikaliſch-⸗, botaniſch⸗ 
BEonomifche Abhandlungen, 3 Bände, 
Halle 1765 — 66; fuftematifhe Eins 
leitung in die Korfiwiffenfhaft, 2 
Thle., Berlin 1774 — 255 phyſikaliſch⸗ 
ökonomiſche Betrachtung über ben 
Haideboden in der Mark Brandens 
burg, deffen Erzeugung , 3erftörung 
und Entblößung bes darunter ftchen» 
ben Rlugfandes u. ſ. w., Berlin und 
Leipzig 1782. Nach feinem Tode ers 
fhienen nod von G. X. Gerarb her— 
ausgegeben: vermifchte ökonomiſche 
und botanifche Abhandlungen, 3 Bbe., 
Derlin 1789, 


Gleditſchia (g. L.), Pflanzengats 


tung, nad dem Vorigen benannt, aus 


Gleich 


ber natürlichen Famille der Hüſen⸗ 
pflanzen mit faſt regelmäßigen Grol⸗ 
len, freyen Staubfäden, zur Polga» 
mie, Diöcie des Linnéiſchen Syſtmes 
gebörig. Bekannteſte Art:g. triaam- 
ihos, hoher, derniger, nordamerik ni⸗ 
ſcher, bey uns ausdauernder, dich 
ſchöne Belaubung gezierter Bam. 
Gleich, in dreyfacher Geſtalt üblch: 
1) Als ein Bey = und Umflandes 
wort, 1) gerade, und zwar eigats 
lich, den kürzeſten Weg zwiſchen zrey 
Yunkten zu bezeichnen: a) Im 6er 
genfage befien , was krumm ift;b) 
von der Richtung als ein Umftanss 
wort allein; c) von der Oberfläoe, 
ohne merkliche Erhabenpeiten , fir 
eben. 2) Einerley Wefen, Befchaffers 
heit und Umftände habend: a) Ube's 
haupt für ein oder eben berfelbe, fi, 
daß aller, oder body merklicher Unten 
ſchied dadurch ausgeſchloſſen und ge: 
läugnet wird; b) von def völliger 
Übereinflimmung einiger Umftände, 
welche aus dem Zufammenhange erfe 
ben werben mülfen, fo, baß aller, we 
niaftens aller merklicher Unterfhie 
zwifchen dieſen Umftänden verneint 
wird; €) von einiger Übereinftins 
mung entweber der allgemeinen Bi⸗ 
fhaffenpeit mehrerer Dinge, od. auh 
nur einiger Umftänbe derfelben, fir 
ähnlich, befonders von ber Übereiss 
fiimmung in ben Gefidtözügen. I) 
Als ein Umftandswort allein, 1) es 
ne völlige, oft aber nur einige Übers 
einftimmung ber Umftände zu bezeids 
nen, für eben fo, und gern in Ver— 
bindung mit anderen Umſtandswör⸗ 
tern. 2) Kür genau gerade, und zus 
mweilen auch einen Ort genau zu br» 
flimmen. 3) Als ein Umftandsmwort 
der übereinftimmigen Zeit, und zwar: 
a) etwas zu bezeichnen, weldes ges 
nau, oder unmittelbar zu ber beſtimm⸗ 
ten Zeit gefdiebt, oder gefchehen fol; 
b) für eben damahls; ce) -für eben 
ober eben jegt ; d) voneiner ben Aus 
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genblick, eben jetzt vergangenen Zeit; 
e) den nächſten Augenblick ber fols 
genden Zeit zu begeihnen, für : in fehr 
turzer Zeit. IIT) Als ein Bindewort 
in Gefeufchaft mit den Bindewörtern 
ob und wenn, da es einen Gegenſatz 
begleitet. 


Gleich, 1) (Joſeph Aloys), geb. 1772 


zu Wien, Theaterdichter der Joſeph⸗ 
flädter Bühne daſelbſt; fchrieb: Her⸗ 
ald, oderder Kronentrieg, eine nor= 
difche Erzählung, Kaſchau 1794 5 Bos 
bo und feine Brüder, ein Yamiliens 
gemählde, 2 Bbde., Leipzig 18035 die 
Löwenritter, Schaufpiel, Wien 1803; 
komiſche Sheaterftüde, Brünn 1821, 
u. a. m. 2) ($riedr.), ein äfthetis 
fer deutſcher Schriftſteller, gebo⸗ 
ren 1782 zu Landshut in Schleſien, 
der in Greifswalde fludirte , durch 
Reifen in Norddeutſchland und Itas 
lien fi eine vielfeitige Bildung vers 
ſchaffte, Vieles, befond. aus der franz 
Sprache in die beutfche übertrug, das 
literarifhe Wochenblatt unternahm, 
mandje, die Zeiten launig und anti» 
myſtiſch berührende Auffäge in viel 
gelefenen Blättern zerftreute, auch 
das Reben Guido's bey Hermann in 
Frankfurt am Main erfcheinen ließ. 


Gleichen (Ernft, oder nach Anderen 


Lubw., Graf von), aus einem ebedem 
fehr berühmten, jest aber erloſchenen 
deutfchen Geſchlechte, folgte dem beit. 
Kreuze nach Paläftina, focht wider 
die Türken und fiel in Gefangenſchaft. 
Eines Tages, fo erzählt die unverbürgs 
te Sage, erblidte ihn auf einem Spa⸗ 
ziergange,als ber Unglüdliche am Wege 
arbeitete, die Tochter des Sultans, u, 
von Mitleid und Liebe gerührt, vers 
ſprach fie, ihn zu befreyen und fein 
Schickſal zu theilen, wenn er fie zum 
Weibe nehmen und mit ihr entflies 
hen wolle. Vergebens wendete er ihre 
ein, daß er daheim Weib und Kinder 
habe. Die an bie Sitte ihres ‚Volkes 
gewöhnte Fürſtinn findet darin kin 


ai 
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Hinderniß ihrer Liebe. Sie entflie⸗ 
hen, gehen zu Schiffe und erreichen 
glüdlich Venedig. Hier vernimmt ber 
Graf, daß feine Gemahlinn und feine 
Kinder leben und mit Sehnſucht feis 
ner barren; er erhält, nachdem bie 
Zürkinn die Taufe empfangen, die Ers 
laubniß, beyde Gemahlinnen bebals 
ten zu dürfen, mit denen er fortan 
in glücklicher Eintracht lebte; benn 
aud feine frühere Gattinn willigte 
barein, das Herz ihres Gemahles mit 
derjenigen zu theilen, ohne deren Hül⸗ 
fe er auf immer für fie verloren ges 
wefen wäre. Hiſtoriſche Unterfuhuns 
gen Über diefe Geſchichte findet man 
in Galletti’s thüringiſcher Gefchichte 
und in einer einen Schrift des ges 
lehrten Prätaten Placidvus Muth, 
Das Grabmahl des Grafen, auf weis 
chem er mit beyden Gemahlinnen ab» 
gebilbet ift, befand ſich in der ehe— 
mahligen Benebictinerkirche auf dem 
Petersberge zu Erfurt und ift jegt 
in Gotha. 

Gleichen (Geogr.), 1) (Ateng.), 
Patrimonialgericht von 1707 Einw, 
2) (Reug.), Zuftig= und Domanial, 
amt mit 1000 Einw., bis 1815 kurs 
heſſiſchz beyde im hannöverifchen Fürs 
ſtenthume Göttingen. Aus den dabey 
wüſte liegenden Schlöffern ftammten 
bie Grafen von Gleichen, die, 1208 
vom Kaiſer Dtto IV. vertrieben, die 
drey Gleichen in Zhüringen bauten. 
3) Altes verfallenes Schloß im Kreis 
fe Erfurt, Regierungsbezirke Erfurt 
ber preußifchen Provinz Sadfen, auf 
einem ziemlich fleiten Bergkegel, der 
ganz ifolirt fich erhebt, 1/2 Meile 
von dem Marftfleden Wandersleben. 
Man nennt dieſes Schloß nebſt den 
zwey anderen in der Umgegend gele⸗ 
genen Burgen, Mühlberg und Wach⸗ 
ſenburg, gewöhnlich die drey Gleis 
hen, Es gehörte den Grafen von 
Gleichen, bie, aus dem Dannöverfchen 
vertrieben, fich hier anſiedelten. 
Sleichenberg, Dorf in der Unter⸗ 


Gleichheit (vollkommene), 


Gleichheit 


leyermark, Grätzer Kreiſe (Kalfers 
hum Sſterreich), nicht weit davon 
»ey Klauſen und Sulzleiten find 
zwey Sauerbrunnen. 
Eleich er, ſ. Äquator. 
Eleich-gewicht, iſt der Ruheſtand, 
weilcher erfolgt, wenn zwey ob. meh⸗ 
rere Kräfte ſich dergeſtalt entgegen⸗ 
wirken, daß jede Bewegung dadurch 
aufgehoben wird. Gewöhnlich beißt 
bie Lehre vom Gleichgewichte fefter 
Körper : Statik, flüfiger: Hydroſta⸗ 
tif, wiewohl der erftere Ausdrud auch 
zuweilen in einem weiteren Ginne 
gebraudgt wird. — Gleicharmwidt 
kommt aud in den bildenden Küns 
ſten vor, da diefelben, um der Ras 
turwahrheit willen, eine beftändige 
Rückſicht auf die Gefege der Phyfik 
und Mathematit nehmen müffen, 


Gleichgewichts⸗yſtem,politi— 


ſches (Polit.), das Beſtreben ber 
Staaten, dem Schwanken und der 
Ungewißheit ihrer äußeren Berbälts 
niffe abzubelfen, indem fie einem recht⸗ 
lichen Zuftande ſich nähern. Die Vers 
nichtung diefes Gleichgewichtes führt 
die Univerſalheerſchaft eines Mächti— 
gen herbey. Das Gleichgewichts ſyſtem 
der neueren Zeitentftand im 15. Jahr⸗ 
hunderte in Italien; es verbreitete 
fih im 16. allmählig über die füdens 
sopäifhen Staaten, fand feit dem 17. 
in Deutſchland feinen Mittelpuntt, 
und umfaßte feit dem 18. ganz; Eu: 
zopa. Die Aufgabe besfelben mar, 
das gegenfeitige Verhältniß der Staus 
ten fo zu ordnen, daß keine vorherrs 
fhende Macht fi bildete, welche das 
durch ber Unabhängigkeit aller übris 
gen gefährlih würde, Die Geſchichte 
bes potitifhen Gleichgewichtes baben 
Eichhorn, Ancillon und Heeren ers 
zählt. Vergl. insbefonders Saalfeld's 
allgem. Gef. der neueften Zeit, 1. 
Abtheilung, S. 30 — 56. 

eriftirt 
nirgends, fondern nur Annäherung 


Gleichheit vor dem Geſetze 


zur Gleichheit unter organiſchen und 
unorganiſchen Weſen. Die Geſetze der 
Staaten in der Givilifation haben 
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zweyer gleichen Größen vermittelfl des 
Bteichheitszeihene (—)5 3. B- at 
b== c—d oder 549 = 20 —6- 


allenthalben, weil fie verfhiedene Leim, 1) (30h. Wilhelm Ludwig), 


Stände zuließen, Ungleichheiten fancs 
tionirt, und ein aufwahre Menſchen⸗ 
natur gegründetes philofophifhes Nas 
turrecht hat nirgends Gleichheit Als 
ler, fondern nur die Anſprüche Einis 
ger geitend gemacht, bis das pofitive 
Recht, oder das Herkommen uns, bie 
wir in einem Staate geboren, ober 
in benfelben eingewandert find, bie 
Ehrfurcht vor den Gefigen des Staa⸗ 
tes, der uns fügt, auferlegt; denn 
alles Naturrecht fteht unter ber Ver⸗ 
befferung des pofitiven Rechtes. 
Gleihheit vor dem Gefege. 
Die Stände im Staate find theils 
zeich, theild arm. Erftere tragen vieles 
zu den gemeinfchaftlichen Laften bey, 
theils perföntich, wie in der Conſcrip⸗ 
tion, theils duscy die Abgaben, bie fie 
entrichten. Kegtere tragen in der Gons 
feription völlig gleih bey, und mo 
Verbrauchsſteuern allgemeiner Bedürfs 
niffe, Schusgelder u. dgi. üblich find, 
ebenfalls nicht wenig. Allmählig wird 
der NReichere immer mehr gegen vors 
mahls im Berhältniffe von Bermös 
gen und Erwerb zu den Staatölaften 
berbey gezogen. Auch die Gleichheit 
vor ber Gnade iftim Allgemeinen ans 
zunehmen. 

leihmuth, Bleichheit ber Hands 
lungen , ohne Wahrnehmung einer 
leidenfhaftlichen Anregung, da man 
die inneren Gemüthsbewegungen vor 
dem gefaßten Entſchluſſe nicht zu er» 
rathen vermag. 

Sleichniß, ift ein ausgezeichnetes 
Bild der Rede, welches mit bem Ges 
genbilde gegenüber geftellt wird, das 
mit diefes durch jenes mit äfthetis 
fher Kürze gefaßt werde. Gleichniß 
ift eine ausgeführte Wergleihung. 
Bleihung[Mathem.), nennt man in 
ber Groͤßenlehre die Zufammenftellung 


wurde ben 2. April 1719 zu Ermös 
leben, einem halberſtädtiſchen Gtädts 
chen, geboren und fludirte von 1738 
bis 1740 in Halle die Rechtswiſſen⸗ 
[haften Gleichheit des Studiums und 
lebendige Neigung zu den ſchoͤnen 
Wiffenfhaften verbanden ihn bier mit 
Us. Beyde lafen gemeinfchaftlic bie 
trefflichften Werte der Alten unb 
Reuen, belehrten fich durch gegenfeis 
tige Mittheilung darüber, und übten 
ſich zugleich in eigenen poetiſchen Ars 
beiten. Götz, der zu derfelben Zeit in 
Halle Theologie fudirte, und ein 
früh verftorbener Freund, Rudnick aus 
Danzig, der großen Scharffinn im 
Studium der Philofophie und ſchö—⸗ 
nen Literatur zeigte, ſchloſſen fig 
an fie an; und fo wibmete fid bier 
ein Heiner Berein freudig auffires 
bender Zünglinge der Muſenkunſt, 
während in Leipzig Gärtner, Schle⸗ 
gel, Gramer, Kiopftod, Rabener, 
Gellert u. And. in gleichen Beftres 
bungen ihre Kräfte entwidelten. Als 
Gleim feine Studien in Halle geens 
digt hatte, ging er nah Berlin ale 
Stabsfecretär des Prinzen Wilhelm 
von Schwedt, eines Sohnes des 
Markgrafen Albrecht. Nah deflen 
Tode vor Prag kam er alg Privgts 
fecretär im die Dienfte bes Fürften 
Leopold von Deffau. Ein glücklicher 
umſtand brachte ihn nach Magde⸗ 
burg. Bon hier kehrte er nad Berlin 
zurüd, um eine ihm zugeficherte Pofts 
infpectorftele an zutreten, weiche er 
aber gleihwohl nicht erhielt. Dages 
gen wurde er 1747 Secretär des 
Domcapitels zu Halberſtadt, und in 
der Folge des nicht weit von der 
Stadt gelegenen Stiftes Walbeck. Ei⸗ 
ne lange Reihe von einigen fünfzig 
Jahren bekleidete er diefe Stelle, die 


'BVo. Gleisdorf 


ihm Muße genug ließ, ſeinem Hange 
zur Dichtkunſt ungeſtört zu folgen, 
bis er, nachdem in der lehten Zeit 
dem Greiſe das Licht der Augen ers 
lofhen war, den 18. Kebruar 1805 
in einem Alter von beynahe 84 Jah⸗ 
ren fanft verſchied. Wir verdanken 
feinem Neffen, dem Domvicar Körte 
in Halberſtadt, eine Rebensbefchreis 
bung bes Dichters, bie ihn in feinem 
äußeren und inneren Leben auf eine 
würdige Weife darftellt. (Halberftadt 
1811). — Der Grundzug von Gteim’s 
Charakter, fagt ein trefflicher Beurs 
theiler feiner Verdienſte, war treue 
deutſche Liebe, bewundernber, fidy als 
: bem Vortrefflichen hingebender, und 
durch feine befondere , allemahl eis 
gennügige Birtuofität geftörter Ens 
thuſiasmus, und der Trieb Freude 
zu verbreiten, das Gute zu befördern 
in feinem Kreiſe. Gteim’s ſämmtliche 

Werke, erfte Driginalausgabe aus 

des Dichters Handſchriften durch 

Wilh. Körte, erſchien zu Halber⸗ 

ſtadt 1811 — 1815 in 7 Bändchen. 

2) (Betty), Erzieherinn zu Eibers 

feld, geb. zu Bremen, nimmt Theil 

an ber Zeitung für bie eltgante Weit, 
und ift unfere einzige Landsmänninn, 
die und eine Grammatik der beutfchen 

Sprade gab. 

Gleisdorf, ein hübſcher Markt in 
einer fruchtbaren Gegend ander Raab, 
im Gräger Kreife des Herzogthumes 
Steyermark (Kaiſerthum Öſterreich), 
mit einem Piariſtenkloſter, 112 Häus 
fern und 800 Einwohnern. Hier vers 
einigt fi die Gebirgsftraße ven 
Afpang und Dartberg mit jener, bie 
von Dfen Über Fürftenfeld und Ilz 
nad Grätz führt. Bon Gleisdorf bis 
Grätz führt die Straße über viele 
Hügel. Gegen Norden fieht man meh⸗ 
rere Gebirgsreiben , worunter bie 
Berge bey übelbach die höchſten find. 

Gleiffe (Aethusa), Doldengewädfe 
aus der fünften Klaffe (Peutandria) 


Gleißen 


n. Linné, mit folgenden Geſchlechte⸗ 
Tennzeichen: bie befonderen Hüllen 
geben nur halb herum , und zwar 
auf der äußeren Seite, find 3- und > 
blätterig und zurüdgebogen 3 die ats 
kantige, tiefgefurdhte Frucht ift fafl fu» 
gelig; die Kronenblätter find ein mu 
nig unregelmäßig gefpalten. Arten: 
Die Gartengleiffe, Hunbspeterfiie, 
oder der Beine Schirling (A. cyna- 
pium). Eine jährige Pflanze, die man 
in Koblaärten, auch wohl unter ber 
Peterfitie häufig antrifft. Ihre weiße 
Wurzel kommt der Peterfilienwurzl 
fehr bey; nur ift fie fürger, und zeist, 
wenn man fie reibt, einen knoblauch⸗ 
artigen Gerudh. Die Wurzelblätter 
find, wie die Stängelblätter,, zwey⸗ 
bis dreyfady gefiedert, und feben den 
Blättern der Peterfilie fo ähnlich, 
daß man fehr aufmerffam ſeyn muß, 
um fie zuunterfcheiben Das ſicherſte 
Kennzeihen ift ber Glanz auf ber 
unteren Seite, ber auch ben Reb— 
men Gleiſſe veranlaßt bat. Der 
rundliche, geftreifte Stengel wird 1 
bis 2 Fuß hoch unb darüber. Im 
Suly und Auauft fommt bie weiße 
Blüthendolde aus ben Blattwinkfeln 
hervor. Daß biefe Pflanze giftig if, 
haben mehrere Grfohrungen gezeist. 
Die Bärwurz (A. meum), eine 
andere hierher gehörige Art f. unter 
Bärwurzel, Nah Jussieun kommt 
diefe Pflangengattung in bie Kl. 
Ki., 60 Ordg. 


Gleißen, glängen, ben Schein von ct» 


was haben. Daher ber Gleißner, 
die Gleißnerinn,eine Perfon, wels 
he von außen anders zu feinen fudht, 
als es ihrer Gemüthsart gemäß ift, ob. 
welche einen beiferen Schein des Vers 
haltens zu haben ſucht, als bie innere 
Beſchaffenheit verflattet, in ber gemeis 
nen Sprehart Heuchler; Gleiß— 
nerey, bie Bemühung, von aus 
ben anders, und befonders beffer zu 
fcheinen, als die innere Befchaffen: 


Seiten 


heit es verftattet, ingleichen bie Pers 
tigkeit diefer Bemühung, die Deus 
cheleyz gleißnerifh, in ber 
Gleißnerey gegründet, heuchlerifch. 


Gileiten, ein unregelm. Mittelgeits 


wort: Mit feyn inden Bebeutungen 
1) ſich auf oder über einer glatten 
oder ſchlüpfrigen Fläche leicht forts 
bewegen; 2)auf einer glatten oder 
ſchlüpfrigen Fläche eine unwillkühr— 
liche Bewegung machen, beſonders 
mit den Füſſen, für ausgleiten, 
in der niedrigen Sprechart glits 
ſchen. In der höheren Schreibart 
heißt gleiten’ auch, aus Übereilung, 
aus Unvorfidhtigkeit einen Fehler beges 
"hen. Mit Haben in der Bedeutung, 
fi auf einer glatten Fläche, befon» 
ders auf dem Eife, fortbewegen mas 
chen, ſich auf dem Eife fortgleiten mas 
hen, im Hochdeutſchen auch Schleis 
fen. 

Bleimig, eine Keine preußifch:fchles 
fifhe Stadt des Regierungsbezirkes 
Dppeln, mit 325 Häufern und 3000 
Einwohnern , mit Hopfenbau und 
Tuchweberey. 

Gletſcher. In allen höheren Gegen⸗ 
ben, wo ſich bie Gebirge über bie 
Schneelinie erheben, find ihre Gipfel 
und Sritenflädhen mit ewigem Schnee 
hededt, Hier bildet der Schnee einen 
Überzug, der etwas fefter als der ge⸗ 
wöhnliche Schnee ift, ohne eigentlis 
es Eis zu feyn. An ben Seiten ber 
Berge ift mehr Eis als auf Gipfeln; 
doch nennt man biefes noch nicht eis 
gentlidhe Gletſcher, fondern biefe 
dehnen fih von ben Abhängen ber 
Berge bis in die Thäler und weit 
über die Schneelinie hinunter. Sie 
find alfo eigentlih große Eisfelder 
zwifgen ben Alpen felbft, oft von 
ganz horizontaler Ausdehnung, ges 
wöhnlih aber etwas ſchräge. Das 
wahre Gletſchereis ift gänzlich 
von bem Meers oder Flußeiſe untere 
fieden. Es legt ſich nicht ſchichten⸗ 
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weiſe an, ſondern beſteht aus lauter 
Leinen zuſammengefr. Schneekörnern, 
und iſt daher bey aller ſeiner Klarheit 
und bey ſeiner oft ſpiegelglatten 
Oberfläche, dennoch völlig undurch— 
ſichtig, zerſpringt auch nicht ftrahlens 
förmig, wie das Meereis, ſondern hat 
einen körnigen und knorrigen Bruch. 
Dabey ſind die Gletſcher immer voller 
Spalten und Schrunden, und in dieſen 
Riſſen ſieht das Gletſchereis oben grüns 
lich und in der Tiefe bläulich aus. 
Weſentlich gehören ferner zu der Ras 
tur ber Gtetfcher ihre Ränder, die man 
in Savoyen Moraines de glaciers, 
in Söland aber Jökelsgiärde 
nennt. Diefe Ränder beſtehen aus 


ſchlammiger Erbe, weldye oft ſchich⸗ 


tenweiſe mehrere Klaftern hoch über 
einander liegt, im Sommer einem 
unergründlichen Sumpfe gleicht, und 
durchaus keine Vegetation zeigt. Es 
iſt höchſt wahrſcheinlich, daß dieſe 
ſcheußlichen Moränen durch das 
Schmelzen des niederen Gletſchereiſes 
entſtehen. Offenbar erfolgt dieſes im 
Sommer, und wenn es nicht geſchähe, 
ſo müßten die jährlichen Anhäufun— 
gen des im Winter frierenden Schnees 
dieſem endlich eine grenzenloſe Dicke 
geben. Aber es ſchieben ſich auch die 
großen Eisfelder, wenn im heißen 
Sommer ihre Ränder ſchmelzen, weis 
ter in bie Thäler hinunter, und ers 
tälten auf eine Zeit lang bie Luft in 
ben legteren außerordentlich, bis fie 
endlich, zum Theil wenigſtens, durch 
bie größere Wärme geſchmolzen wers 
den. Aber in Norwegen, wo die Sonne 
weniger Kraft bat, bemerkt man in 
ber Gegend bed Sulitelma herabges 
glittene Gletſcher, welche die Tempe⸗ 
ratur fortwährend fo fehr erfälten, 
daß die Schneegrenze ſchon bis auf 
3100 Schuh über der Meeresfläde 
fteht. Dieſes Herabgleiten ber Glets 
ſcher, welches durch die Schneelawi⸗ 
nen im Sommer befördert wird, muß 
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natürlich ſtärker oder ſchwächer ſeyn, 
nachdem die Ebene eines Gisfeldes 
einen ftärkeren oder kleineren Wins 
Bel mit dem Horizonte madt. Ganz 
zuverläffig fann man ſich bavon übers 
Zeugen, wenn man die veränderte Lage 
großer beweglicher Felsblöcke um die 
Gletſcher ber bemerkt, denn biefe 
werden von dem Eife ſichtbar fortges 
fhoben, und man hat am Grinbels 
walbe in ber Schweiz gefehen, daß 
ſolche Steine in einem Jahre 25 Fuß 
weit fortgefhoben wurden. So fieht 
man auch in den Moränen oft Rolls 
fleine von bedeutendem Umfange, bie 
von einer gang ander. Gebirgsart find, 
als die in den Shälern. Sie mußten 
daher in den höheren Regionen ber 
Gebirge abgelöft und herabgedrängt 
feyn. Dan fieht alfo, daß, wie in 
mandyen Gegenden, und bey heißen 
Sommern fi die Gletſcher vermins 
bern können, fie fih doch aud Jahre 
lang oft fo vermehren, baß fie bie 
Thäler faſt unwirthbar maden. Zu 
ihrer Vermehrung trägt beſ. häufiger 
Wechſel von Thauwetter und Froſt 
bey ; zu ihrer Verminderung die Ge⸗ 
birgsftröme,, welche oft unter ihnen 
fortgeben, fo daß der Gletſcher Eis⸗ 
gewölbe über den Strömen bildet, 
Diefe Ströme findet man auch in der 
Ziefe der großen Spalten, welde 
dadurch für den Wanderer noch fürdys 
terlicher werden. Zu ber Veränderung 
der Gletſcher tragen auch die Lawi⸗ 
nen vieles bey, welche in ben heivetis 
fhen Alpen größtentheils Staub: ober 
Yulverlawinen genannt werben, weil 
fie aus frifch gefallenem Schnee beftes 
ben, den der Wind mit fich fortreißt,u. 
ſtäubend in bie Tiefe ftürzt. Es kom⸗ 
men aber aud, befonders in ben nors 
wegifchen Alpenthälern, Grund» und 
Schlackenlawinen vor, welde Steine 
und Erbe mit ſich führen, und bie 
Moränen ber Gletfher vermehren. 


Glied 


In Tyrol, in ber Schwelz, in Pie⸗ 
mont und Savoyen find fo viele Glet⸗ 
fher, daß man beredunet hat, wenn 
fie alle verbunden würden, fo wär 
ben fie ein Eisfeld von 720 geographi⸗ 
ſchen Quabratmeilen ausmaden. Es 
gibt einzelne Gletſcher, vorgüglid in 
Savoyen, mehr ald drey deutſche 
Meiten lang, einer halben Meile 
breit, und zwanzig bis hundert Kiafs 
tern bi. Einer der berühmteften if 
das Meer de Glace im Ghamsunz» 
thal, etwa 5700 Schuh über der Deus 
resfläche. In Frankreich bey Braumı, 
und in ben SKarpathen bey Dielis 
gibt es unterirdifche Gletſcher, bie 
in großen Höhlen gebildet find und 
niemahis aufrhauen, weil bie. Sonne 
nicht auf fie wirken fann. Aus bdiefer 
Darftclung ergibt fi, daß in ber 
großen Andeskette Beine Gletſcher vor: 
kommen können, weil zwifchen ben 
Wendekreiſen die Temperatur bas 
ganze Jahr fid nicht verändert. 


Blette, f. Stätte. 
Gleulometer, ober Moftmeffer, ein 


Inftrument , mittelft welhem ber 
Winzer den Zudergehalt des Moftes 
ausmitteln, um nöthigen Balls fv vier 
len Zuder binzuthun zu können, als 
erfordertich ift, um einen geiftigen gu 
ten Wein zu bekommen. 


Glied, 1 )die bewegiihe Verbindung 


zweyer Theile eines Körpers, m. ber 
Ort diefer Verbindung, das Gelenk, 
nur in der Zufammenfegungen mehr 
ublich. 2) Der vermittelt einer ſolchen 
Verbindung, oder eines ſolchen Gelen⸗ 
tes mit dem anderen verbundene Theil 
ſelbſt, als eigentlich : a)die Glies 
der einer Kette, b)die äußeren 
Theile bes Leibes, Finger, Häns 
de, Arme, Füße, Beineu.f.f.; figürs 
lid: »)an den Pflanzen, befon 
ders an ben Grasarten ber zwijchen 2 
Knoten ober Abfägen befindliche Theil, 
der Schuß; b)im Kriegswefen 
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tine Reihe aneinander geſchloſſert 
Soldaten; e) in der Baukun ſt ker 
jenigen kleineren Theile, welche eie 
Ordnung ausmachen; d) in ber® es 
nunftlehre die Theile eines Sci» 
fes, nähmlich das Worberglio, 
Mittelglied u. Hinterglie; 
e)in der Rechenkunſt die Thae 
eines Verhältniſſes, oder diejenim 
Größen, die man mit einander wı 
gleicht: fydie einzelnen Perfonen is 
ner Familie in Anfebung ihrer rs 
wandtfdaft, der Grad, body nurin 
abfleigender Linie; g)eine einzae 
Perſon einer Geſellſchaft. 
@lieder-Goralle (Isis). Bon ks 
fem Ehierpflangengefchlechte find era 
6 Arten bekannt. Sie zeichnen dh 
insgefammt dadurch aus, bafie 
ſteinigt, gegliedert, durch kleine es 
fäße, die der Länge nach ſtehen, pos 
ober zellenförmig und mit einer His 
cheren Rinde umzogen find. Ann 
Knoſpen befinden ſich eyerlegende }s 
lypen. Unter allen iſt die rote 
Glieder-Coralle (J. oehrao) 
am meiſten merkwürdig. Sie erreſt 
eine Höhe von 1 bis 4 Fuß, ift!- 
gliedert, oft neben einander gabelfs 
mig getbeilt, und breitet fidh in fr 
viele Äfthen aus. An der einen Se 
des Rüdens ftehen wargenförmige is 
höhungen. Die Rinde bat eine bis 
rothe Farbe; doch ift fie bey einin 
Arten dunkler, bey anderen biäfi, 
Diefe Art kommt aus dem indifch 
Meere. Die Bewohner der Molua 
halten fie für ein aiftwiderftehens 
und harntreibendes Mittel. Auch 
Europa galt fie ehemahls als Arzn⸗ 
mittel, bis man ihre Kraftlofigt 
entdeckte. 
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tig anorbnen und legen zu können. 
Vaſari nennt als Erfinder berfelben 
ben Baccio bella Porta, einen Mah⸗ 
ler, ber im Orden der Dominicaner 
ben Rahmen Bartolomeo di San 
Marco erhielt. Er wurde 1468 zu Gas 
vignano geboren, unterrichtete Ras 


phael in der Karbenmifchung, wie bies 


fer ihn in ber Perfpektive, und flarb 
1517. 


Glied-kraut, Berggliedkraut 


(sideritis montana), wird eine jäh⸗ 
rige Pflanze genannt, welde im Sys 
fteme der 14. Ki. (Didynamia) anges 
bört, trautartig wächſt und ſich das 
durch unter ſcheidet, daß fie keine Dedis 
biätter,, aber einen ſtachligen Kelch 
bat, der arößer ift, als die Krone, 
und deſſen untere Lippe an der Blu⸗ 
menfrone in drey Abfchnitte zerfpals 
ten ift. Die Staubfäden ftehen, wie 
bey anderen Arten dieſes Geſchlechtes, 
innerhalb der Röhre ber rachenförs 
migen Biumentrone. Die gelbe,brauns 
eingefaßte Blüthe erſcheint im July 
und dauert bis zum September. Man 
trifft diefe Pflanze in verfchiedenen 
bergigten Gegenden Deutſchlands und 
im ſüdlichen Europa an. 


Glied⸗-ſchwamm, eine fhmammigte, 


weiche und kalte Geſchwulſt an einem 
Gelenke des Körpers, befonders des 
Kies. 


Glied = waffer, 1)eine klebrige 


Feuchtigkeit, welche ſich in den Ges 
lenkdrüſen der thieriſchen Körper abs 
fegt und die Gelenke gefchmeibig 
macht; Gelenkfaft, Gelenkſchmiere; 
2) eine Flüſſigkeit, welche häufig bey 
Verletzung der Gelenke fließt, und 
welche oft das Schwinden der Glieder 
verurſacht. 


Glieder-mann (Gliederpuppe Glimboka, 1) Dorf in Oberungarn, 


nennt man die mit beweglichen Gli— 
maßen verſehene Puppe, deren 
die bildenden Künftler als eines D 
dells bedienen, um das Gewand rür 


jenfeits der Theiß, Temeſcher Ges 
ſpanſchaft, zum maladı. » ilfyrifchen 
Grenz Regiments: Cantone Rr. 13 ges 
börig, am Fluße Bißtra und an ber 
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von Karanfebes nah Siebenbürgen 
- führenden Straße, 2 Stunden vun 
Karanfebes, mit 157 Häuſern, einer 
griech. nicht unirten Pfarre, ziemlich 
fruchtbarem Aderboden. 2) (fiebens 


Glimmer 


bürgiſch-ſäch ſiſch Homerbach, Hor⸗ 


bach, Hanenberg, walach. Glimbuake), 
ein freyes walach. Dorf in Sieben» 
bürgen, Leſchkircher Stuhl, am Fluße 
At (Aluta), mit einer gried. units 
ten und nicht unirten Pfarre und was 
lad. Ginw., die fi vom Feldbau 
näbren. 
@limmer, 
die eine rauchähnliche Farbe, mies 
wohl in verfchiedenen Abflufungen, 
hat und zum Theil Silber» ober 
Golderg zeigt; mande Arten find 
braun und fhmwärzlid. Auf dem Brus 
che ift er mehrentheils glattblätterig, 
mehr oder weniger durchſcheinend, 
und wird ungeformt ſowohl als kry⸗ 
ftalifirt gefunden. Er ift eines von 
den uranfänglichen und allgemein vers 
breitetften Foſſilien. 
Glimmer:fdiefer, eine von 
den gemengten Gebirgsarten, in wels 
den bie Stoffe urfprünglich in eins 
ander gewachſen find. Seine Gemeng⸗ 
ftoffe beftehen eigentlih blos aus 
Quarz mit vorwaltendem Slimmer in 
fhiefrigem Gefüge. Man findet ihn 
in Ganagebirgen; er enthält nicht 
felten Erz oder Alaun. Es gibt einige 
Berfchiedenbeiten. Der Glimmerſchie⸗ 
fer ift gemöhntih grau von Farbe, 
Er taugt ald Braunftein im Freyen, 
wenn er nicht zu vielen Slimmer im 
Gemenge hat, abereben biefer macht 
ihn tauglich zu dem Gemäuer bey 
Hochöfen und Schmelzwerken, daher 
ihn auch die Alten Geflellftein ges 
nannt haben. 

Glina, 4)anfehal. Militär:Gommus 
nität in der kroat. Militärgrenze, in 
Kroatien, jenfeits ber Kulpa, Glinas 
ner Bezirke, zum erften Banal: Grenz» 
Regiments» Gantone Rr. 10 gehörig, 


eine Art Thonerde, 


Globoreo 


m Fluße Glina und an der Com⸗ 
terzialfiraße nach Karlfladt,, mit 
Iner Fathol. und griech. nicht unirten 
farre, bem Stabe des erften Banals 
Irenzregimentes, 800 Ew., beträdts 
hen Viehmärkten, einem Poſtwechſel 
nd Gambiaturftation. Den Rahmen 
‚tina führen auch brey Dörfer in 
roatien, Karlftäbter Generalate , 
'zluiner Grenz : Regiments; Gantone 
rt. 4, wovon 2) Glina ſſchlecht⸗ 
eg), im Blagayer Bezirte am 
luße Glina, 3)Doinya Glina 
inter:Slina), gleichfalls im Bias 
ıyer Bezirke nächſt Glinfjko » Szels 
‚, 4)&ornya Glina (Dbers 
lina) aber im Ladjevarzer Bezirke 
n Fluße Glina liegt. (Glina bedeu⸗ 
t in ber kroatiſchen, ſlavoniſchen 
ıd ferbifchen Sprade Thon, böh⸗ 
isch und flowalifh Hlila). 5) Fluß 
‘Kroatien, entfpringt im Stuiner 
kzirke, bildet Anfangs die Grenie 
n Bosnien, fließt dann nörbli und 
Ut bey Berkiſchewina in die Kutpa. 


Gubuski (Lorenz), ein Francis— 
ner aus Bulgarien im 18. Zabrb.; 
ib in Benedig im Drude heraus 
ne Institutio grammatica linguze 
yricae und in ſeiner Mutterfpradye 
ne chriftliche Glaubenslehre u. relis 
öfe Lieder. 

®bofo, Gehirgsborf in ber Sza⸗ 
ber Geſpanſchaft, in Niederungarn, 
nfeits der Donau , Muralözer Bes 
rke, ander ſteyermärkiſchen Grenze, 
tgen den Murfluß zu, mit einem 

Yen Weingebirge, gebört zur Derrs 

haft Gfättoruya (fpr. Tſchattornya) 

es Grafen Feſtetics (ſpr. Feſchtetitſch). 


Goboreo (Globureu), walachiſches 
dorf in Oberungarn, Temeſcher Ge⸗ 
panſchaft, Koriner Bezirke, zum 
valachiſch⸗ illyriſchen Grenz⸗Regi⸗ 
ments-Cantone Wr. 13 gehörig, am 
Bache Kornareva, mit einer gries 
Khifchen nicht unirten Pfarre und 75 


Globoſiten 


Hauſern. Bey dieſem Dorfe bilden 
hohe Berge einen engen Paß, der den 
Rahmen »Schlüßel von Glo—⸗ 
boreo' führt. Eine ſchöne Anſicht 
diefes Schlüßels von Globoreo kommt 
unter „Kunike's 264 Donauanſichten 
vom Urſprunge des Stromes bis zu 
feinem Ausfluße ins ſchwarze Meer, 
mit erläuterndem Texte in topogras 
pbifcher, hiftorifcher, ethnographiſcher 
und pittoresfer Hinfit v. Dr, Rumy, 
Wien 1826, Querfolio”, Ar. 217, vor. 
Globofiten, find gewundene, einfäs 
cherige verfteinerte Schneden, welde 
faft fugelrund, in der Mitte didbaus 
dig und mit einer weiten Öffnung 
verfehen find. : 
Globukrajova, mwalad. Dorf in 
DOberungarn, jenfeits ber Theiß, Pett⸗ 
niter Bezirke, zum waladifdillyris 
fhen Grenz » Regiments » Gantone 
Mr, 13 gebörig, am Bade Pirhora, 
mit 68 Häufern. 

Globus, eigentlich jeder runde Körs 
per; in der Geographie und Aftros 
nomie aber verfteht man darunter dies 
jenige künflihe Kugel, welde an 
zwey Polen innerhalb eines Cirkels 
(welcher den Meridian oder Mittags» 
kreis vorftellt) fi bewegt, und auf 
deren Fläche die vornehmften Örter 
der Erde oder bie Sterne verzeichs 
net find; imerfteren Kalle nennt man 
eine folhe Kugel Erdglobus, im 
legteren Himmelöglobus. Au— 
Serdem find auf beyden die vornehms 
ften Kreife , welde man auf der Erbe 
und am Himmel zieht, angedeutet, 
Anarimander von Milet, ein Schüler 
des Thales, der um die 50fte Olym⸗ 
piade blühte, foll den erften Erdglo— 
bus erfunden haben. Daß Ptolemäug 
fhon eine Eünftlihe Erdkugel mit 
dem univerfalen Meridian hatte, fehen 
wir aus feinem Almagefl. Auch vers 
fertigten die Alten fhon Himmelskus 
gein. Unter den Reueren haben fi 
mehrere durch die Verfertigung großer 


Gonverfationd # Lericon. 7. Bb. 
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und künſtlicher Globen ausgezeichnet. 
Der Benetinner Goronelli (fl. 1718) 
bradıte mit Hülfe des Claudius Mos 
linet und anderer parifer Künftler 
für Ludwig XIV. im Zabre 1683 die 
größte Erdkugel zu Stande, welde 
12 parifer Schub im Dutchmeffer hat. 
Derfelbe Künſtler verfertigte auch eine 
Himmelskugel von berfelben Größe. 
Bunt in Reipzig gab im Jahre 1780 
Drodelle der Erdkugel heraus, die bey 
einem gebörigen Gebrauche mit ben 
Globen eineriey Dienfte thun und 
ungleich wohlfeiter find. In Deutfch« 
land eröffnete übrigens Ludwig Ans 
dreä zu Nürnberg bie erfte Officin 
von Himmels» und Erbfugeln in mäs 
figen Preifen, welchem Enderſch zu 
Eibingen und die Homanniſche DOffis 
ein nadjfolgten. Unter den Neueren 
machen die von Bode beforgten Glo— 
ben, welche zu Nürnberg feit 1792 
verfertigt werden, und in ber Schneis 
der = u. Weigelfchen Buchhandlung das 
ſelbſt zu beftellen find, an Genauigkeit, 
Vollftändigkeit u. Schönheit des Stis 
hesallen übrigen ben Vorzug ftreitig. 


Glocefter, Hauptftadt der Grafſchaft 


Gtocefter an der Gevern in England, 
mit 8009 Einwohnern, einer fchönen 
Kirche germanifcher Baukunft, einem 
treffiihen, nad Howard's Plane eins 
gerichteten Gefängniffe, einer guten 
Kanalfchifffahrt, vielemKäfehandel, da 
bier in der Nähe guter Käfe gewonnen 
wird, auch mit guten Glas: und Nas 
beifabrifen. 


Gloden, find mufilalifhe Inftrumens 


te, welche durch Erfchütterung ertös 
nen, Sie entftanden in Italien nach 
und nach aus den Gymbein, Gchels 
len und HanbElingeln des Orientes, 
wo fie zu religiöfen Gebräudhen dien» 
ten, indem man bie Götter dadurch 
zu ehren oder auch fie herbeyzurus 
fen meinte. Der Gloden hingegen bes 
diente man fih, die Gemeinden zu 
verfammeln, welche man, ehe ihr Ge⸗ 
25 
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brauch aufkam, durch kaufer zuſam⸗ 
menrufen ließ. Nachher ſchlug man 
Bretter zuſammen, um das Volk 
zum Gottesdienſte einzuladen, daher 
man dieſe Bretter die heiligen Bret—⸗ 
ter nannte. Paulinus, Bifchof zu Nos 
la in GSampanien, foll um das Jahr 
400. n. Ehr. Geb. zuerft den Gebrauch 
der Kirchenglocken eingeführt haben, 
und daher follen ſich aud die lateinis 
fhen Rahmen der Glode campana 
und nola fchreiben. Im 6. Jahrhun⸗ 
berte bediente man fih der Glocken 
ſchon in den Kiöfternz fie hingen auf 
dem Kirchdache in einem Geftelle. Ges 
gendas Ende dieſes Jahrhund. hat: 
ten mehrere Stadtgemeinben Gloden 
auf ihren Kirchen. Um 550 wurbe ihr 
Gebraud in Frankreich eingeführt. 
Papſt Sabinian (ft. 605) verordnete 
zuerſt, daß alle Stunden durch Glo— 
denfhläge angezeigt würden, umbie 
horas canonicas, d. i. die Sing = und 
Bethſtunden beffer abwarten zu kön— 
nen. In England gab man das Zei— 
Ken zum @ottesdienfte mit Gloden. 
Im Morgenlande wurde ihr Gebraud 
im 9. Iahrhunderte eingeführt, in 
der Schweiz 1020; wann in Deutſch⸗ 
land, ift ungewiß. Im 11. Jahrhun⸗ 
berte befam der Dom zu Augsburg 2 
Glockenthürme. Es ſcheint, man habe 
eine befondere Ehre darein gefegt, 
große Gloden zu haben. In Moskau 
war ehedem eine Glode, Iwan Mes 
lite genannt, beren Höhe verſchiedent⸗ 
lid auf 18, 19, au 23 Schuh, die 
Dide auf 2 und der Umfang auf 64 
Schuh angegeben wird. Der Klöppel 
wog 10,00) Pfund, und bdiefe ganze 
Glocke 4400 Sentner. Ein Brand im 
Sabre 1701 vernichtete fie; eine ans 
dere aber, bie W. Gore im Jahre 
1787 fah und maß, ſchätzte derfelbe 
auf 4320 Gentner. No eine andere 
Glocke in Moskau wiegt 356 Gentner. 
Auf den parifer Dom kam im Jahre 


1680 eine Elode, bie 25 Schuh im 


Stlodenblume 


Umfange hatte, und 310 Gentner wog. 
In Wien wurde 1711 eine Glode ges 
goffen , die 354 Str. und beren zebnts 
halb Schuh langer Klöppel 8 Gentner 
wog. Aber bie größte Glode in ben 
Öfterreihifdhen Staaten it zu Dimüg 
in Mähren in bem mittleren Doms 
thurme; fie wiegt 358 Gentner. Die 
erfurter große G@lode, bie 3. vom 
Gampen goß und Dr. I. von Lappen 
mit bem Nahmen Sufanna taufte, 
wiegt 275 Gentner, bat über 25 
franz. Fuß im Umfange, und einen 
4 Buß langen Klöppel, ber 11 Etr. 
wiegt. 


Glodenblume (Campanula), Das 


weitläufige Gefchleht der Glodenblus 
men fteht in der 5. 81. (pentaudria) n. 
£inne und in der IX. Kl. nad Jus- 
sieu, und läßt fih dburh die glos 
denförmige Geftalt der Blütben ganz 
leicht unterfcheiden. Botanifh nimmt 
man zu allgemeinen Kennzeihen an: 
den fünftheiligen Keih, die gloden, 
ähnliche Krone, die am Grunde ers 
mweiterten und gewölbten Staubgefä» 
fe, die dreyfache Narbe, bie breyfäs 
cherige Samenkapfel, weldye unten 
it, und an den Geiten Löcher bat. 
Bon den in Deutfhland wild wach⸗ 
fenden 19 verf&hiedenen Arten können 
wir bier nur einige der befannteften 
und merfwürbigften anführen : 1) Die 
rundblätterige Glockenblu— 
me (Camp. rotundifolia). Diefes 
Pflänzchen, das höchſtens 1 Fuß 
hoch wird, und durch ſeine Wurzel 
einige Jahre dauert, wächſt überall 
auf Wiefen, Zriften, und wo nur 
Gras fteht. Es heißt rundblätterig, 
weil die Wurzelblätter, die eben zur 
Zeit der Blüthe fchon verdorrt find, 
einerunde, nierenförmige Geftalt has 
ben. DieStängelbiätter find gleichbreit 
und glattrandig. Die einen Glodens 
blumen haben eine röthlich blaue Kars 
be, und find den ganzen Sommer bins 
durch vorhanden. Mande fehen weißes 
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lich aus. Aus dieſer Pflanze kann man 
einen milchweißen Saft preſſen, der 
ſchön grün färbt. Die ganze Pflanze 
iſt ein gutes Viehfutter. 2) Die 
Rapunzel-Glockenblume (C. 
rapunculus). Man trift fie ebenfalls 
auf Grasplägen an; aud auf Adern 
und in Wäldern, befondere aber im 
füdlihen Europa häufig. Der edige, 
rauhe Stängel hat wellenförmige, die 
Wurzel aber (anzetförmig » eyrunde 
Blätter. Die feinen weißen od. blauen 
Blumen flehen aufrecht u. traubenför« 
mig auf Stielen am Gipfel des Stäns 
geld und feiner Zweige, Öfters zu 3 
beyfammen, da alsdann die mittlere 
den längften Stiel hat. Die rübens 
förmigen Wurzeln werden nebft den 
jungen Blättern als Salat verfpeißt; 
daher man dieſe Pflanze auch zur 
Benugung auf eigenen Beeren in 
Bärten erzieht. 3) Die pfirfide 
blätterige Glodenblume(C. 
persicifolia), mit verkehrt eyrunden 
Wurzelblättern,, lanzetförmig gleich» 
breiten, faft fägartig gezähnten, ftiels 
lofen, entfernt ſtehenden Stängelbläts 
tern und ziemlich großen, weißen oder 
biäulihen Blumen, welche im Zuny 
und July erfcheinen. Die ganze Pflans 
ze iſt glatt, nur ber Fruchtkeim und 
die Frucht ſelbſt rauh. Die Wurzel 
dauert zwey Jahre, und ber ftarke 
Stängel wird 2bis 4 Fuß hoch. Blus 
menliebbaber erziehen bdiefes in ber 
hat fhöne Gewächs in Gärten und 
Blumentöpfen. Durch die Gultur wird 
es noch ſchöner, und blüht ungemein 
lange und ſehr voll. Es gibt audy ges 
füllte Sorten. Wild wächſt biefe Art 
in rauhen Berggegenden. 4) Die 
Bononifhe GlodenblumelC., 
Bononieusis), mit eyrund s langetförs 
migen, unten ſcharfen und fliellofen 
Blättern u. rifpenförmigem Stängel, 
Heinen, veiihenblauen, im July und 
Aug. erfcheinenden ‚u. an den Äften u. 
der Spige bes Hauptftängels figenden 
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Blumen. Der Stängel wird 2 bis 3 
Buß hoch, und die Blätter haben uns 
ten eine Art von Filz. In bergigten 
Hainen und auf fteinigten Ädern wild, 
5) Die neffelblätterige@los 
denblume (C., trachelium), Die 
dauernde Wurzel treibt einen haari⸗ 
gen, eckigen, 26i83 Fuß hohen Stäns 
gel. Die Wurzelblätter ſind geſtielt, 
rauh, herzförmig und eingekerbt, 
die Stängelblätter mehr eyförmig und 
sugefpigt. Aus ihren Winkeln fprofs 
fen dünne Nebenzweige hervor, wels 
che mit blauen oder weißen Blumen 
befegt find. Diefe haben behaarte 
Kelche und drepfpaltige Blumenftiele, 
Es gibt in Gärten eine Spielart mit 
gefüllten Blumen. In Vorhölzern, an 
Heden und Waldrändern findet man 
biefe Art häufig; fie blüht im July und 
Auguft. 6) Die Enäuelartige 
Glodenblume (C. glomerata), 
mit edigem, einfachen Stängel, runds 
lichen, geftielten Wurzelblättern, längs 
lien auffigenden Stängelblättern, 
und ftiellofen an der Spige des Stäns 
gels einen Büfchel bildenden Blumen, 
welche im July und Auguft erſcheinen 
und fo ſchön find, daß fie verdienten, 


die Gärten zu zieren, Auf den Wies 


fen ift jedoch die Pflanze ein fchädlis 
es Unkraut. 7) Die borflige @Llos 
denblume (C. cervicaria), Sie ift 
durchaus mit fteifen Haaren befept, 
Der edige, zwey bis drey Fuß hohe 
Stängel hatlanzetförmig gleichbreite, 
am Rande wellenförmige Blätter und 
an der Spitze flicllofe Blumen, die 
ein Knöpfen vorftellen und purpurs 
blau ausfeben. Die Eden der Krone 
find der Länge nach mit ‘Haaren eins 
gefaßt. Man findet diefe Pflanze in 
bergigten Waldgegenden und auf Wies 
fen, wo fie ſchädlich ift, weil kein 
Vieh fie frißt. Nur den Bienen gibt 
fie Nahrung. Die Ruſſen bedienen fich 
des Abfudes vom Kraute als eines 
Mittels gegen die nachtheiligen Wire 
25 * 


* 
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Glockenpolyp 


| Zungen bes Schreckens. 8) Die € pie 


geb&lodenblume (C.speculum). 
Sie heißt auch Frauen» oder Venus— 
fpiegel und wächſt im ſüdlichen Euros 
pa, doch aber auch in einigen Gegen— 
den Deutfchlands unter ber Saat 
wild. Die Wurzel ift jährig, ber 
Stängel äftig, weitſchweifig und uns 
gefähr 1 Fuß body; die Blätter find 
länglich, etwas gekerbt, und bie aus 
ihren Winkeln kommenden langgeſtiel— 
ten, blauen oder blaßpurpurrothen 
Blumen radförmig und einzeln ſte— 
hend. Sie kommen im May zum Vor⸗ 
ſchein und dauern bis in den July. 
Gegen Abend ſchließen fie ſich zuſam⸗ 
men, und bilden ein Fünfeck. Man 
zieht ſie hier und da zur Zierde in 
Gärten. 


Glockenpolyp(Federbuſch— 


polyp, tubularia campanulata), 


wird ein Pflanzenthier aus dem Ges. 


ſchlechte der Kammpolypen genannt, 
welches fih in Deutfdland und ans 
deren Ländern in füßen Gcewäflern an 
den Meerlinfen findet, und eine wahs 
re Soralle ift, an weldyer man beuts 
lich das Gehäuſe oder die Hülfe von 
dem darin wohnenden Thiere unters 
fheidet. Der Stamm ift häutig und 
blau, und aus jeder Abtheilung tritt 
eine Scheibe hervor, beren Spige 
ein halbmonbförmiges Knöpfen uns 
terftüget, welches mit haarigen, umges 
trümmten Strahlen, in Geftalt eines 
Federbuſches, verfehen ift. Die Zahl 
biefer Strahlen fteigt auf 60. Aus 
dem Stamme fommen neue Auswüds 
fe, welches junge Polypen werben, 
Sie fondern fih nah und nad ab, 
fuchen fi einen eigenen Wohnplatz 
aus, und haben in diefem Zuftande 
die Geftalt einer Glocke. Das hier 
zieht bey ber geringften Berührung, 
fo wie auch nad) dem Tode, ben Bes 
derbufch ein. Seine Hütfe ift Anfangs 
gallertartig, verhärtet aber mit der 
Zeit und zeigt ſich unter verfchiedenen 


Geſtalten. Einzelne Röhrchen ranken 


| Stodenfpiel 


oft wie Beine Därme an den Waſſer⸗ 
linfen umher, andere verbreiten ſich in 
Geftalt v. Kleinen Bäumchen mit Zwei— 
gen an anderen Wafferpflanzen. Es 
ift überaus angenehm, dieſe Geſchöpfe 
mikroſcopiſch zu betradpten. 


Gtoden:fpeife, Glodengut, ein 


febr fprödes, aber ftark klingendes, 
bleichgelbes,aud) zuweilen ganz weißlis 
ches Metall, aus Zinn, Kupfer u. Wiss 
muth gemifcht. Es wird hauptſächlich 
zu Gloden, Kanonen, Mörfern u. ſ. 
w. gebraudt. 


Gloden:fpiel, eine Anzahl Gloden 


von verfchiedener Größe, die gehörig 
geordnet und eingeftimmt find, und 
entweder vermittelft einer Glaviatur 
oder einer Walze, die durh Gewicht 
getrieben wird, buch Hämmer zum 
Klange gebradt werden, Diefe Wals 
ze muß fi fo lange herumdrehen, 
bis das Tonftüd aus ift, welches ges 
fpielt wird. Sie muß aus Brettchen 
zufammengefegt werben mit forgfäls 
tig eingebobrten Löchern, in wel—⸗ 
chen die Stifte befefliget werden, 
welche die Hämmer bewegen follen; 
dadurch kann mittelft einer veränbers 
ten Stellung der Stifte mit dem Ton⸗ 
ftüde abgewechfelt werben, ohne eine 
andere Walze zu braudien. Das er: 
fte diefer Art fol 1481 zu Aloft, Auſt 
oder Tiſt in Flandern am Fluße Dens 
ber verfertiget worben feyn. In ver 
Mitte des 17. Jahrhundertes war ber 
Künftler zu Zütphen in Holland, 
Kranz Hemony, aus Lothringen, in 
Verfertigung der Glodenfpiele febr 
berühmt, und verfertigte dergl. für 
mehrere anfehnlide Städte. Im J. 
4645 machte er eine Ubr mit einem 
Glodenfpiele für Zütphen, woben der 
Durdymeffer der größten Glode 5 Juß 
hielt, und bie ungefähr 4009 Pfund 
wog. Das ganze Glodenfpiel beftand 


aus 26 Glocken, weldye insgefammt ein 


Gewicht von 14,000 Pfund hatten, 
Im Jahre 1658 verfertigte er eine 
für die Stadt Deventer in ben Riss 





Glodenstaufe, 


Glockentaufe 


derlanden, bie 25 Glocken enthielt, 
welche insgeſammt auch 14,000 Pfund 
wogen. Im Jahre 1649 machte er eis 
ne andere für Enfhufen, von 26 Glos 
den, 16,000 Pfund fhwer ; 1650 wies 
der eine für Hergogenbufd aufs Rath» 
haus, mit 15 Glocken, die ein Gewicht 
von 17,000 Pfund hatten ; 1651 eine 
andere für Utrecht in die Sakobilirs 
che, mit 25 Glocken, welche 11,000 Pf. 
wogen, und endlich 1655 eine für Ams 
fterdam auf bie Börfe, mit 20 Glos 
den, die 25,000 Pf. an Gewicht hiels 
ten. Bon einem zu Bononien, inder 
biſchöflichen Hauptkirche, befindlichen 
Glockenſpiele, welches mit zur Kirchen— 
muſik gebraucht wird, finden ſich ſchon 
Nachrichten von 1564. Brüffel, 8ös 
wen und andere brabantifche u. flans 
derifche Städte haben Glockenſpiele. 
3u Darmftadt, Hauptit. des Großhers 
sogthbumes Heſſen, ift ein Glodens 
fpiel, welches 1671 von Peter von 
Gall verfertiget ift, und jedesmahl, 
wenn bie Uhr ſchlägt, eine Partie 
geiſtlicher Lieder fpielt. Ein ähnliches 
Glodenfpiel wurde in der Peterslirs 
de zu Hamburg, und in der Mas 
rienkirche zu Lübeck aufgeftellt. Das 
Gloͤckenſpiel aufdem St. Petertburme 
zu Genf ift febwalt, und in einem 
fonderlichen Zuftande, weil man bie 
Koften der Reparatur ſcheuet. S. Pops 
pe Uhrmacherk., 280 ff. Das berliner 
Gtodenfpiel, weldes fih auf dem 
Shurme der veformirten Parochialkir— 
he daſelbſt befindet, iſt zu Amfters 
dam gegoffen, 1714, den 1. Decems 
ber, zu Stande gebracht, und den 1. 
Sanuar 1715 zum erſtenmahl gehört. 
Des in dem Thurme der Sarnifonss 
kirche zu Potsdam befindliche Glodens 
fpiel ift zu Berlin im Gufhaufe ges 
goffen. Es iſt beffer, als das in Bers 
iin, und überhaupt eines ber ſchönſten 
in Europa. Die Walze allein hat 
12,000 Thlr. gefoftet. 

in ber römifch» 
katholiſchen Kirche bie feyerliche Eins 
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ſegnung u, Rahmensertheilung einer 
Glocke. 


Glodensthaler, eine Art v. Thas 


lern, weldye Herzog Auguft v. Brauns 
ſchweig prägen u. mit dem Bilde einer 
Glocke verfehen ließ. Es gibt deren flca 
ben von verfchiedenen Jahren und mit 
mancherley Abänberungen, deren Soms 
pletirung feiten und Eoftbar ift. 


Glodner (Klokner), einer der höch— 


fien Berge der norifchen Alpen; f. 
Graf Slodner, : 


Glodnig, Marktfleden und Probftey 


in Sſterreich unter der Enns, U. U. 
WB.WB., am Waffer gi. Rahmens, nas 
be an der Poftftraße nah Steyer— 
mark, ineinem Thale, mit einer las 
tholifchen Pfurre, 66 Häufern, Smals 
tefabritund Arſenikhütte, u. Weinbau. 


Gläd, ein waladhifches Dorf in der 


Marmarofcher Gefp.,in Oberungarn, 
jenfeits ber Theiß, im oberen Bezirke, 
jwifchen Bergen, am gleichnahmigen 
Bade, ber Kamilie von’ Dunka und 
Anderen gehörig, mit einer nicht unirs 
ten griedhifdh. Kirche, einem heilfas 
men Bade und einem guten Sauer— 


brunnen. Hier werben auch Muͤhlſteine 


verfertiget. Der Feldboden iſt mager 
und unfruchtbar und erzeugt haupts 
fählih nur Haber. 


Glöckelhof, eine Sr. Faiferl, Hoheit 


dem Erzherzoge Johann gehörige Bes 
fisung nahe vor Trafayach, rechts von 
ber Straße, im Bruder Kreife des 
Derzogtbumes Steyermark (Kaiferth. 
Hfterr.),mit einem feinen Herrenhaus 
fe, mehreren Wirthſchaftsgebäuden u. 
einem hübſchen Garten, ber v. den Vor— 
dernbergern fehr fleißig befucht wird. 


Gtogau, eine preußifche Hauptfeftung 


in Schleſien, im Regierungsbezirke 
Liegnig,, unweit der Ober, ift mit 
ungefähr 10,000 Einwohn., worunter 
2000 Juden, bevölkert, Es befigt ein 
Schloß, aufbem fonft die Herzoge v. 
Glogau ausdem Königsgeſchlechte der 
Piaften wohnten. Die. durch einen 
Arm ber Oder gebildete Thum s ober 
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Dominſel iſt ziemlich befeftiget u. hat 
ben Nahmen von dem darauf befind⸗ 
lichen Dome, der von den Domherren 
wegen angemaßter Herrſchaft ſchon 
1260 aus der Stadt hierher verſetzt 
wurde. Nachdem bie Linie ber Herzo⸗ 
ge von Glogau (1476) ausgeſtorben 
war, kam die Stadt unter einen 
Öfterreihifhen Commandanten, der 
zugleid den Oberbefehl über Schles 
fien führte. Friedrich II. eroberte fie 
im Jahre 1741, der Friedensſchluß 
‚ von 1742 beflätigte fie ihm als Eis 
genthum. Nach der Schladt bey Je⸗ 
na hatte fie einen Sturm von ben 
Truppen unter Bandamme und Ges 
dendorf auszuhalten, worauf, obne 
einen bedeutenden Widerſtand, der 
damahlige Kommandant Reinhard 
dem Feinde die Thore öffnete. Rach 
einem ſiebenjährigen Beſitze ward ſie 
den 17. April 1814 von den Franzo—⸗ 
fen ben Preußen wieder übergeben. 
Glogau ift der Geburtsort des Dich— 
ters Andreas Gryphius (ft. 1664). 
Blogon, Dorf im Zemeswarer Mis 
titärbezirke, in Oberungarn, jenfeits 
der Theiß, am Fluße Temeſch, mit 
196 Häufern, einer fath. Pfarre und 
2 Mühlen; gehört zum deutſch-ba— 
natifchen Grenz » Regiments: Gantone 
Nr. XII. . 
Blogovag, Glogovep, ehe 
mahls Orod genannt, deutſches Pfarr» 
dorf in Oberungarn, jenſeits der Theiß, 
Arader Geſp. und Comitatsbezirke, 
am Fluße Maros (Maroſch), in der 
Näbe von Arad, zur Gameralgerichtös 
barkeit gehörig, mit einer römifd 
Bathol. Pfarre, fruchtbaren Feldern 
erfter Klaffe, auf welchen auch der 
Kopfkohl gut geräth, gutem MWieds 
wachs, Holzung. Die Marofch vers 
urfaht manchmahl durch überſchwem⸗ 
mungen Schaden. Dieſe Ortſchaft 
war ehemahls, als fie Orod hieß, 
ein anfehnlicher Marktflecken, von 
welchem noch jetzt die Propſtey Orod 


Gloſius 


ihren Nahmen hat. Hier hielt ber 
König Bela der Blinde einen Reichs 
tag und gegen Rorben ſieht man noch 
heut zu Tage fieben 6 Klafter hohe 
Dügel,unter welchen die hundert ungar, 
Magnaten und Edlen begraben find, 
bie auf Befehl. der Gemahlinn des 
Königs Bela, Helena, mit Hülfe ihs 
rer Räthe Uzi, Zomb, Opos, wähs 
rend dieſes Reichstages hingerichtet 
wurben, weil fie befhulbigt waren, 
daß fie zur Blendung des Königs uns 
ter feinem Borgänger beygetragen 
hatten, 


Glogovicza, Dorf in Siavonien, 


Peterwardeiner Generalate, zum Bros 
ber Grenz s Regiments» Gantone Rr. 
VII gehörig, im Gebirge liegend, 
nähft dem gleihnahmigen Fluße, 
mit 37 Häufern, einer nad Dubopil 
eingepfarrten kath. Gapelle, zwey 
Kalköfen, 460 kath. Einwohn. 


Glorie, die Herrlichkeit oder Pradt, 


z. B. fie erfchien in all ihrer Glorie, 
b.i. ihren herrlichen Reizen. Dess 
gleichen der Heiligenſchein, d. i. der 
Strahlenglanz, womit die Mahler 
und Bildhauer ben Kopf eines Heis 
ligen zu umgeben pflegen. Insbefons 
dere auch heißt Glorie ein Gemählde, 
worauf der Himmel mit feinen Be 
wohnern vorgeftellt wird. 


Glofius, 1) (Iohann), warb 1700 


Prediger A. C. in Rimabänya, 1704 
in Radmwän und 1711 in Kulinoma, 
Seine Rieblingsbefhäftigung war die 
böhmifhe Dichtkunſt. Er verfaßte 
auch 10 Lieder, die in ber Cythara 
Sanctorum fteben. 2) (Johann), Pres 
diger Augsb. Gonf. zu Reflir in der 
Gömörer Gefpanfhaft, gefl. 1794. 
Er war geb. zu Eltſch (Jolsva) in 
dem Gfetnefer Gomitatsbezirle. Er 
fludirte die Grammatif und Dumas 
niora zu Kövi, Odtina, Gömör 
(unter dem Rector Kuzmänyi), Dos 
bern und die Philofopbie und Theo⸗ 
logie in dem evang, luther. kyceum zu 


Gloſſe 


Kasmark in ber Zips unter dem bes 
zühmten Rector Adam Podkoniczky. 
Bon Käsmark kehrte er nach zwey 
Jahren wieder nah Gömör zurüd, 
um fih in der ungarifhen Gprade 
mebr zu vervolllommnen. Er warges 
fonnen, eine deutfche Univerfität zu bes 
ſuchen, als im Jahre 1784, in feis 


nem zwanzigſten Eebensjabre, bie 


evang. luth. Gemeinde zu Reftir ihm 
die vacante Predigerftele anboth, 
die er annahm und zehn Jahre, bie 
zu feinem frühgeitigen Zode im July 
1794, bekteidete,. Er beſchäftigte fi 
in freyen Stunden mit literarifden 
Arbeiten und gab in flawifcher Spras 


he im Drude heraus: Obſah potrebs . 


nych Ravernj u, ſ.w., Reuſohl 1792, 8. 
3) (Samuel), Doctor der Mebdiein 
und Gomitats > Phyfilus der Neogras 
der, nachher der Peſther Geſpanſchaft 
und Stadtphyſikus der königl. Frey⸗ 
ſtadt Peſth. Er iſt in der Neograder Ge⸗ 
ſpanſchaft in einer adeligen proteftans 
tifhen Familie geb. und flubirte die 
Medicin an ber Wiener Univerfität, 
wo er im 3. 1764 die mebicinifche 
Doctsrwürde erhielt. Seine Inaugus 
 xals Differtation enthält eine Dia- 
guosis morborum systematis bilıferi 
et uropoetici, Er verfaßte ein Wert 
über die Mineralwäſſer der Reogra⸗ 
der Gefpanfcaft. 

Stoffe, nennt man die Erklärung 
eines unbekannten oder dunkeln, bef. 
eines veralteten Wortes, daher ® Lo f> 
fator, der Erkläret folder Wörter, 
and Gloffarium, eine Samms 


lung ſolcher Erklärungen. In ber 


Dichtkunſt benennt man eine eigene 
Gattung von Gedichten Gloffen, 
"bie aus ber ſpaniſchen und portugies 
ſiſchen Poeſie au in die unfrige 
übergegangen ift. Das. Gedicht fängt 
mit einem Thema in zwey, drey, 
vier oder mehr Verſen an, welde 
in eben fo vielen Strophen weiter auss 
geführt werden, und von denen am 


Glozſan (fpr. Gtofhan) , 


Glozſan Bgı 


Schluße jeder folgenden Strophe ber 
Reihe nad einer immer wieder er» 
Teint. A. W. und Fr. Schlegel, 
weiche diefe zierliche und kunſtreiche 
Gattung bey uns zuerft verfucht has 
ben, nennen fie auch Variationen. 


Gloffopetren (Glossopetrae, Pes 


tref.), ſ. Fiſchzähne, Vogelzungen, 
Heufiſch⸗ und Rochenzähne. 


Glogen, einregeim., doch nur in der 


niedrigen Spredart übliches Mittels 
zeitwort, 1) leuchten, fcheinen, gläns 
zen, 2) mit großen, bervorftebenden 
Augen fehen oder anfehen. 


Glover (Ridarb), ein im J. 1712 


geborner englifher Dichter, den nicht 
fo fehr die Mufe, ale ein nach feis 
nem Zode 1814 erfhienenes Tages 
bu: Memeirs of a celsbrated li- 
terary aud political character, wos 
sin er manche Perfonen und Zeitbes 
gebenheiten bitter tadelte, berühmt 
machte. Daß er die Juniusbriefe ges 
ſchrieben haben full, wird bezweifelt. 
Übrigens ſuchte auch Glover politis 
fhe Begebenheiten des Tages volks⸗ 
thümlich in launigen Verſen zu bea 
handeln. 

ſerbiſch⸗ 
ſlowakiſches Pfarrdorf in Niederuns 
garn, dießſeits der Donau, Bätſcher 
Geſpanſchaft, im unteren Comitats⸗ 
bezirke, zur Herrſchaft Futak der 
gräfl. Familie Brunßwik (früher der 
gräfl. Kamilic Hadik) gehörig, nahe 
bey Neu-Futak, von Raigen (Ser⸗ 
ben) und Slowaken bewohnt, mit eis 
ner griechiſchen nicht unirten und eis 
ner evangelifh Lutherifhen Pfarre 
und Kirche verfehen,, hat (nad offis 
ciellen, dem Verf. diefes Artikels 
mitgetheilten ungedrudten Daten) 78 
betaftete und 2 1/2 befreyte Bauerns 
Seffionen dritter Klaffe (nah dem 
Urbarium), 2898 Joch Aderfelder, 
4852 Joch Intravilanum und Wies 
fengründe , 360 Joch benugbarer 
Weide, 1119 Joch Rohr: und Schilf⸗ 


ri 
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boben, 200 Joch Waſſergrund, 61 
Zoch Boden von öffentlichem Ges 
brauche, zufammen 4461 1/8 Joch zu 
1600 Q. Kl.; nad der Gonfeription 
vom J. 1820: 1748 unadelige Eins 
wohner (nad) einer geiftiihen Gon= 
feription zählt man darin 13 Kathol., 
327 nicht unirte Serben, 957 evans 
geliſch Lutherifhe Stowalen, die zus 
fammen nur 1277 Geelen ausmachen 
würden), die ſich vom Betreiber, gu⸗ 
ten Tabak⸗ und Kopflohls Anbau, 
wie aud von Arbeiten in Girmier 
Weingärten und von Befchäftigungen 
bey dem Franzen» Kanal gut nähren. 
Sie bauen von Getreide vorzüglich 
Weizen, Gerfte und Haber an, und 
fegen ihr überflüßiges Getreide, Ta⸗ 
bat und Kopfkohl theils auf den Wos 
chenmärkten in der benachbarten kö⸗ 
niglichen $reyftadt Neuſatz (Ujvidek, 
Neoplanta, Nowi Sad), theils auf 
Schiffen des Franzen » Kanals vors 
theilhaft ab. 

Gluchow, eine Handelsftadt der rufs 
ſiſchen Statthalterſchaft Tſchernigow, 
mit 1000 Häuſern und 10,000 Einw. 
Sie hat drey ſtarke Meſſen und bes 
fonders großen Getreide: und Brannts 
weinhandel. 

GSlucine, Glycine. Mit dieſem 
Ausdrucke hat Vauquelin eine neue 
Erde belegt, die er zuerſt in dem 
Beryll, hernach aber auch in dem 
Smaragde entdeckte. Sie iſt weiß, 
ohne allen Geſchmack, hängt ſich 
an der Zunge an, löſt ſich faſt in 
aller Säuren auf, nur in ber Koh: 
lenftoff» und Phosphorfäure nicht, 
und bildet mit den Säuren füße und 
leicht zufammenziehende Salze; das 
ber der Rahme Glucine. 

BGlud (Ritter Chriſtoph), diefes große 
mufilatifhe Genie war in der Obers 
pfalz auf der böbmifchen Grenze im 
Jahre 1714 geboren. In feiner Zus 
gend lernte er die Muſik zu Prag, 
und zeichnete ſich durch feine Geſchick⸗ 


Gluck 


lichkelt auf mehreren Inſtrumenten, 
nahmentlich auf dem Violoncell, aus. 
Er ging hierauf, ſiebenzehn Jahre alt, 
nach Italien, ſtudirte die Gompos 
ſition unter dem Capellmeiſter J. B. 
San Martini, und ließ ſeine erſte 
Oper, Artaxerxes, in Mailand aufs 
führen. Im Jahre 1742 war er zu 
Venedig, wo er bie Dper Demetrius 
gab. Im Jahre 1745 ging er nad 
England; hier componirte er bie 
Dper : der Sturz ber Giganten, u. lies 
ferte in den folgenden adıtzehn Jah⸗ 
ren nod über 40 dbramatifhe Gompos 
fitionen, bie italienifdye Gattung vers 
laffend, in welcher, wie Arnaud fagt, 
die Dper ein Soncert ift, welchem bas 
Drama nur zum Vorwande dient. Er 
ſchuf fi ein dramatifches Syſtem, in 
welchem Alles verknüpft ift, die Muſik 
fi nie von den Situationen entfernt, 
und das SIntereffe aus der volllommes 
nen Übereinftimmung aller Theile des 
Drama und der Muſik hervorgeht. 
Nach diefem Spfteme componirte erzu 
Wien von 1762 bis 1764 feine Opern 
Delena und Paris, Orpbeus, und im 
Jahre 1765 jenes berühmte Drama 
zur Vermählungsfeyer Kaiſers Jos 
ſeph II., in weldhem die Erzberzoginn 
Amaliaben Apollo, die Erzherzogin⸗ 
nen Eliſabeth, Joſephine und Char⸗ 
lotte aber die drey Grazien vorſtell⸗ 
ten. Der Bailli du Rollet, der im J. 
1772 Gluck in Wien kennen gelernt 
hatte, engagirte ihn, für das pariſer 
Theater die Iphigenia in Aulis zu 
componiren. Zwey Jahre darauf kam 
Gluck nach Paris, und trotz aller 
Cabalen gelang es ihm durch die Pros 
tection ber Königinn Maria Antois 
nette, welde feine Schülerinn gewe⸗ 
fen war, feine Oper zur Aufführung 
zu bringen. Am 19. April‘ 1774 wurs 
be bie gepriefene Oper zum erften 
Mahl gegeben. Sie erregte die lebe 
baftefte Senfation von Anfang bis zu 
Ende (ſhon die Duverture mußte 


Glück 


wlederhohlt werden, ein unerhörter 
Fall in den Zahrbüchern der Oper) 
und gab ber alten franzöfifhen Mus 
fit, weile durch Duni, Philidor, 
Monfigni und Gretry von dem Thea- 
tre comique bereits verbrängt war, 
den legten Zodeöftreich. Allein, wenn 
Gluck ohne Mühe Über Lulli und Ras 
meau triumphirte, fo fand er in Pics 
eini boch einen furchtbaren Gegner. 
Seine Rivalität mit legterem, ber bald 
nad ibm in Frankreich angefommen 
war, gab zu den lebhafteften Streis 
tigkeiten Anlaß, die noch bis jeßt 
nicht gänzli ruhen. Der Iphigenia 
folgten no Alceſte, Armida, Iphi⸗ 
- genia in Zauris und Echo und Rars 
eifus. Der Abbe Arnaud hat biefe 
Werke fehr fharffinnig analyfirt, und 
bie durch fie bewirkte Revolution in 
der Muſik aus einander gefegt. ImAll⸗ 
gemeinen dürfen wir wohl urtheilen, 
daß fie nie übertroffen , im Pathetis 
Then wohl nie werden erreicht werben, 
Grgen das Ende feiner Tage z0g fi 
Gluck nach Wien zdrüd, wo er im 
Sabre 1782 von dea Großfürften 
Paul und deſſen Gemaplinn beſucht 
wurde. Er ſtarb daſelbſt an einem 
Schlagfluße den 17. Nov. 1787 mit 
Dinterlaffung eines febr bedeutenden 
Vermögens. Seine Nichte, Maria Anz 
na von Gluck, geboren zu Wien im 


Sabre 1759, war eineber trefflichften - 


Sängerinnen, (wiewohl ihr Oheim fie 
einft inihrem 11. Jahre in einer üblen 
Laune aufgegeben hatte), ftarb aber 
zum Verluſte der Kunft fchon in ih— 
rem 17. Jahre zu Wien 1776. 

Glück, nennt man den Inbegriff äus 


feren Gutes, das der Menſch nicht 


ber Anwendung feiner Kräfte zufchreis 
ben Eann, das alfo mit feiner moras 
liſchen Würbdigkeit in feiner Verbins 
dung fteht. Ein ſchlechter Menſch, der 
unerwartet zu Reichtum und unvers 
dienter Ehre kommt, heißt daher ein 
Glückspilz. Glüd, als Ereignig, 
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das mit anderen Weltbegebenheiten,bie 
nad Naturgefegen geſchehen, in kei— 
nem Zufammenhange fteht, ift, fo 
wie ber Zufall, ein leerer Begriff. 
Wenn Glück ben äußerften Wohlftand 
bezeichnet, fo fheint Heilmehr ben 
inneren, Gefundheit, Zufriedenheit, 
Gemüthsruhe 2c. zu bezeichnen. 


Glück (E. F.), Hofrath und Profeffor 


in Erlangen, berühmt durch feinen 
umftändliden Gommentar der Pans 
deften und andere juriftifche, prafs 
tiſch nüglid) bewährte Schriften. Der 
Gommentar ift bis zum 23. Bande 
gelangt, Er wurde zu Halle 1755 ge» 
boren, und war früher bafelbft Pris 
vatbocent. Geine Redtsfälle und 
Opuscula werden gefhägt. 


Blüdsburg, Fleden im kande Ans 


geln, eine Meile von Klensburg, Her» 
zogthumes Schleswig , mit einem 
Schloße in einem See. Hier refidirten 
bie feit 1779 audgeftorbenen Derzoge 
von Holftein s Glüdsburg. Gleichen 
Rahmen hatte das Schloß ber 1707 
erlofchenen gothaifhen römhilder Nes 
bentinie an einem hohen Berge Über 
Römpitd. 


Glüdfeligkeit, ift der Zuftand, der 


von dem äußeren Glücke, d. i. von ber 
Menge der Mittel abhängt, bie ung 
zu Gebotbe fiehen, alle unfere Wüns 
fe zu befriedigen. Seligkeit hinge⸗ 
gen hängt von der Gittlichkeit ab, 
und ift der Zuftand der Selbſtgenüg⸗ 
ſamkeit u. Selbftzufriedenbeit. In dem 
gegenwärtigen Leben ift keine voll⸗ 
kommene Geligkeit zu erwarten, weil 
fie immer mit dem Gefühle ber Eins 
fhränfung verbunden bleibt und von 
der äußeren Glücfeligkeit nicht ganz 
zu trennen ift. Rein: Seligkeit ift das 
8008 ber befferen Welt. 


Glüdfeligkeits:lehre, ift mit der 


Klugheitslehre, d. i. mit ber Wiffens 
fhaft der Mittel, feine Wünſche und 
Neigungen zu befriedigen, einerley , 
wenn fie ih auf unferen phyſiſchen 
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Zuſtand, auf die Sinnlichkeit bes 
ſchränkt, und das, was davon abs 
hängt. Sie beruht auf Grundfägen, 
die nur comparativ allgemein find, 


weil wir das Verbältniß der Dinge | 


zu unferem Begebrungsvermögen nur 
: aus der Grfahrung kennen. Bie 
würde nach dem oben angegebenen 
Unterfhiede von Glüdfeligkeit und 
Geligkeit von der Seligkeitslehre fo 
unterſchieden feyn, daß diefe die Wifs 
ſenſchaft der Mittel fey, einer dauers 
haften Glückſeligkeit würdig zu wers 
ben. Diefe beruht auf allgemeinen 
objektiv nothwendigen Grundfägen 
ber praftifhen Vernunft, und ift das 
Bundament, auf welches jene Kiugs 


heitslehre gebaut werben muß, wenn 


fie haltbar feyn fol. Diefe Selig⸗ 
keitslehre iſt Moral mit Religion 
verbunden, 

GSlückſtadt, Sig des holftein Tauens 
burgifhen Obergerichtes, und des 
Landgerichtes in Holftein, eine Stadt 
mit einem verfhlammenden Dafen 
an ber Elbe (Dänemark) , in der 
Mari , mit 4500 Einwohnern. 
Der Handel ift fehr undedeutend, 
bis auf etwas Balfiihfang und His 
ringsſiſcherey. Die ehemapligen Fe⸗ 
ſtungswerke find geſchleift worden. 


Slüds⸗vertrag, iſt jener Vertrag, 
wodurch die Hoffnung eines noch uns 
gewiſſen Vortheiles verſprochen und 
angenommen wird. Arten davon find: 
die Wette, das ©piel, das Los, der 
Voffnungskauf, der Reibrentenver: 
trag, gefellfchaftliche Berforgungss 
anftalten , ber Berficherungs = ( Affes 
euranz:) Vertrag u. dgl. — alle die⸗ 
ſe Schlagwörter). 


Slühen, bezeichnet den Zuſtand ges 
wifler Körper, in weldem fie vers 
mitteift einer ſtarken Erhitzung leuch⸗ 
ten. Es laſſen ſich zwey Arten glü⸗ 
hender Körper unterſcheiden, nähms 
lich ſolche, die durch das Glühen 
formlich zerſegt werden, Wie Holz · 


Glühwurm 


kohlen, Schwamm u. f. w., und ſol⸗ 
he, bie ihre vorige Befchaffenpeit 
beybehalten, wie z. B. das Eifen. 
Die erfte Art ift ein förmliches Wer: 
brennen, wobey jedoh kein Gas in 
Blammengeftalt aus dem Körper aufs 
Reigt, die zweyte hingegen iſt eine 
bloße Eıhigung. Bon den Metallen 
gelangen viele eher zum Schmelzen, 
als zum Glühen, 5.3. Bley, Zinn; 
hingegen das Eiſen glüht lange, 
bevor es ſchmilzt. Es laffen fich ſeht 
beutlih drey Perioden des Glühens 
unterfheiden. Eifen wird ungefähr 
beym 770. Grad der Hige nach Fab⸗ 
renheit braunroth, weiches der Ans 
fang des Glühens ift, bey verftärk: 
tem euer wird es rothglübend oder 
feuerfarbig, und bey ungefähr 1000 
Grad Fahrenheit weißglühend,, me 
bey es ein helles, faſt weißes Licht 
verbreitet. Beym allmäbligen Ertal. 
ten gebt das Glühen in derfelben Stu 
fenfolge rüdwärts. Man nimmt bey 
biefen ftufenmweifen Übergängen alle 
Lichtfarben wahr. 


DINBENSE Kugeln, eiſerne Ku— 


gein , die auf Kohlen glühend ge: 
macht, und aus 3» oder 6pfünd. Ka: 
nonen in Bogen auf brennbare Ge: 
genflände -gefhupt (geſchoſſen) mers 
ben. Auf die Patrone wird cin Vors 
flag von thonigter Erbe gefegt, die 
plögliche Entzündung zu verhüten. Die 
Kugel läßtman in die erhöhte Kanone 
binablaufen, worauf fogleih auf dem 
Zündloche Feuer gegeben wird. 


Glühwurm, Scheinkäfer (lampyris). 


Schein- ober Leuchtkäfer heißt ein 
Geflecht von 44 Gattungen Bleiner 
Käfer mit fadenförmigen Fühlbörs 
nern, plattem, halbrundem Bruft« 
fhilde, welches meift den Kopf bes 
bedt, ber an den Geiten warzigt und 
runzlicht ift. Einige Gattunaen ent hal⸗ 
ten im Inneren ihres Körpers eine 
phosphoriſche Materie, vermöge weis 
her fie im Finftern leuchten. 3u dies 
fer gehört nun der unter dem Rahmen 





Glühwurm 


Johanniswürmchen bekannte einhel⸗ 
miſche, gemeine Scheinkäfer (L. noc- 
tiluca) , welcher in ben legten Tagen 
bes Juny und Anfangs des July in 
feudten Gebüfhen und Grasgärten 
bes Abends fo häufig als ein präch— 
tig glänzender Feuerfunke mit grüns 
lichtem Lichte berumfliegt, und unfes 
zen Augen eines der entzüdendften 
Schaufpiele in der Natur gewährt. 
Das Männchen ift ungefähr 1/5 Zoll 
lang, braunſchwarz, und hat an den 
beyben legteren Bauchringen 2 weiße 
Flecke, die des Abends den ftarken 
Schein verbreiten. Das Weibchen ift 
etwas größer, weißlichbraun, ganz 
weih und ohne Flügeldeden , und 
ganz einer Käferlarve ähnlich. Es 
leudtet unter Sträudern im Grafe 
Liegend des Abends an feinem ganzen 
Körper, doch am ſtärkſten an den led» 
ten Baudhringen. Diefe Infecten fcheis 
nen nad Willtühr ihren Glanz ftärs 
Een ober vermindern zu fönnen. Wenn 
man fie nur kurze Zeit einfperrt, fo 
ermatten fie, und zugleich der Glanz, 
welder mit dem Tode ganz aufhört. 
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ftarken leuchtenden Strahl, und ges 
währen bes Nachts einen herrlichen 
Anblick. 


Glycine 


Glukno (Klukno, Glukenau, Klu⸗ 


kenau, flaw. Kluknawa), Herrſchaft 
und Pfarrdorf in Oberungarn, bießs 
feits der Theiß, 3ipfer Geſpanſchaft 
(Szepes Värmegye), am Fluße Ders 
nab oder Kundert, in der Nähe von 
Mindszent und Richno, dem Grafen 
Emrich Eſaky (fpr. Tſchaky) von 
Keresztszegh gehörig, mit einer rds 
miſch⸗katholiſchen Pfarre und Kirche, 
einem berrfchaftlihen Caſtell, einer 
Curie (Freyhauſe), einer Mühle, Eis 
fenerzgruben und Schmelzofen, zum 
Theil mageren, zum heil naßen 
Aderboden, guten Wieswachs, bins 
länglicher Weide, Brenn: und Baus 
holz, 800 Eatholifchen Einwohnern. 
Bur Pfarre Glukno gehören mehrere 
Filialgemeinden (Richno, Hirſocz, 
Kallyava, Ober⸗ und Unter⸗ Szlo⸗ 
venta, Helczmanocz, Koyfö, Opaka), 
die zuſammen (mit Ausſchluß von 
Glukno) 1880 Seelen zählen. 


Glutinds, leimig, klebrig. 


Nah der Paarung legt das Weibchen Glycine (Glycine), Diefes Pflans 


feine gelben, den Rübfaatkörnern an 
Größe gleichenden Eyer ins feuchte 
Gras ober Mood. Sie leuchten des 
Abends, und eben fo die Larven, wels 
ce daraus entftehen. Letztere fehen 
dem Weibchen fehr Ähnlich, nähren 
fi) von Wurzeln und anderen Ges 
wächstheilen, überwintern unb ers 
feinen um Johannis als Käfer. In 
Stalien findet man einen Sceinkäs 
fer, fo groß, als eine Stubenfliege, 
die römifche Lampe (L. italica) ges 
nannt, welder im Gebüſche und auf 
Wiefen durch feinen noch flärferen 
Glanz ein no ſchöneres Schaufpiel 
verurſacht. Noch größere gibt es in 
MWeftindien. Dort bedient man fid 
ihrer auf Reifen als Laternen, lieſt 
au wohl dabey, und die Meiber 
machen davon leuchtende Halsbänder. 
Im Bluge bilden diefe Käfer einen 


zengefchtecht aus ber 17. Klaffe (Dia- 
delpba) n. £inne erfennt man an dem 
zweylippigen Kelche, u. daran, daß fich 
das Schiffhen ber Schmetterlingsblus 
me mit einer Spige nad dem Fähn⸗ 
hen zurücbiegt. Arten :1) die Enollige 
Glycine (G. apios), Gie führt auf 
den Nahmen amerikanifhe Erdnuß, 
Erdbirn, Süßholzwide u. a. m., und 
ftammt aus Birginien. Aus den knol⸗ 
ligen, an langen Fäden hangenden, 
und fi weit umher verbreitenden 
bräunlichen Wurzeln, welde aud in 
unferem Klima die ftrengften Winter 
über nicht erfrieren, erhebt fid im 
Frühjahre ein 10 Buß hoher, wie bie 
Stabelbohnen ſich windender Stän⸗ 
gel, der aus ben Blattwinkeln meh⸗ 
rere Zweige treibt. Eeine Blätter find 
ungleich gefiedert, und beſtehen aus 
fieden lanzetförmigen Blättchen. Die 
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dichte Blumenähre ſteht auf einem 
nackten Stiele. Die Blumenkrone hat 
eine braunröthliche Fleiſchfarbe. Die 
Hülfe iſt Längli und enthält nierens 
förmige Samen, welche in Virginien 
wie Erbfen gegeffen werben, und zur 
Vermehrung der Pflanze dienen, bie 
jedoch reichlich durch die Wurzelknol⸗ 
len wuchert. Auch die Knollen dienen 
in Virginien zur Nahrung des Mens 
fhen, und follen an Gefhmad ben 
Artifhofen gleihen. In unferem Klis 
ma fommt dieſes Gewächs aut fort, 
bringt aber feinen Samen. Im Herbfte 
verborren bie Stängel. 2) Die uns 
terird, Glycine (G. subterranea). 
Diefe Art wählt in Surinam und 
Brafilien wild. Der gebogene und 
meiftens einfache Stängel ift faft 
nadt, unb liegt auf der Erbe nieder. 
Auf den Wurzeln figen viele langges 
flielte Blätter, wovon jedes aus drey 
länglichen ſtumpfen Blättchen befteht. 
Die kurzen unterwärtd gebogenen 
Blumenftiele tragen 2 platt auffigens 
de Blumen, beren Kelch vierfadh ges 
theilt unb von zwey Deckblättchen 
umgeben ift. Die fchmetterlingsförmis 
ge Blume fieht gelb aus, und weicht 
im Baue von der vorigen einigermas 
fen ab. Merkwürdig ift an diefer Art 
der Umftand, daß ſich der Blumenftiel 
nach dem Verblühen zur Erde herab» 
neigt, in welder die Hülfe, wie bey der 
unterirbifhen Erdnuß (Arachis hy- 
pogaea) fi einfentt und zur Reife 
tommt. Übrigens ift dieſe Pflanze nur 
jährig, und wird in Brafilien auf ei— 
nem leichten Boben unter dem Rahmen 
Gobbe angebaut, um die noch grüs 
nen Gamenterne wie grüne Erbfen 
zur Speife zu gebrauden. 3) Die 
bläuliche Glycine (G. monoi- 
ca), mit ausdauernder Wurzel, hans 
sigem Stängel, aus drey flumpfen 
Blättchen zufammengefegten Bläts 
fen und unterwärts hängenden Blu: 
menſträußern. Das Fähnchen der Blu⸗ 


Glycyrrhiza (gL.), 


Glyptik, 


Glyyptothek 


menkrone hat eine bläuliche, bie ühri: 
gen Theile haben eine weißliche Farbe. 
Diefe Art, welche im nördlichen Ame⸗ 
rika wild angetroffen wird , trägt 
Switterblüthen, bie feine Hülfe bin 
terlaffen, body auch noch andere eins 
zein ſtehende Blüthen, die nur Kelch 
und Staubweg, aber feine Krone und 
Gtaubgefäße haben. Diefe tragen 
Hülſen oder Schoten , die ſich nad 
dem Verblühen in die Erde fenten 
und darin reifen. NR. Jussien kommt 
biefe Gattung in bie 14. Kiaffe, 95 
Ordnung. 

Pflanzen⸗ 
gattung aus der natürlichen Familie 
ber Hülfenpflangen, mit 1 — 2famis 
gen Hülfen, zur Diabelphie, Dekan: 
drie des Linn. Syſtemes gebörig. 
Merkwürdige Arten: g. glabra, 
füdturopäifhe in Deutfchland , be: 
fonders in Franken, häufig angebaute 
Pflanze mit langer Eriechender Burs 
sel, dem fogenannten Süßholz; g. 
echinata, an ber Wolga in Shina, 


Kroatien heimifch, mit viel ftärkerer, 


ebenfalls füßer, in bien gefchätten 
Stüden, als ruſſiſches Suüßhotz, im 
Handel vorkommende Wurzet. 


Glykoniſche Verſe, eine Bersart, 


weldye aus einem Spondbeus, einem 
Choriambus und einem Jambus oder 
BER befteht. 

_—— ]-w—[lur 
— bediente ſich derſelben nie allein, 
fondern immer mit Berfen gemifcht, 
bie in der Mitte 2 Choriamben ha: 
ben, und zwar entweber abwechfelnd 
mit biefen, ober jedesmahl zum Schluß 
einer 4zeiligen Strophe, deren 3 erfte 
Berfe eben doppelte Choriamben ha» 
ben. 
die Kunft zu graben, zu 
ftechen, ſ. gefchnittene Steine. GIyp= 
tographie, die Befhreibung dir 
gefchnittenen Steine. 


Glyptothek, heißt das in Münden 


zur Aufbewahrung der gefammelten 








Gmelin 


alten plaſtiſchen Denkmähler bes 
ſtimmte Gebäude. Es wurde vom 
Oberbaurathe Leo Kienge errichtet. 
- Die Glyptothek hat einen inneren 
Hof, und die Kunſtwerke find in zehn 
Sälen aufgeftellt und follen den Aus 
gen klar darlegen, wie die Kunft ent» 
ftand und fich ferner entwidelte. Der 
Plan des großen. Werkes, wie es 
ganz vollendet werben fol, iſt noch 
nicht erfhienen. 

Gmelin, ber Rahme dreyer um bie 
Naturichre hoch verdienter Männer: 
1)(Zobann Georg), geb.1709 zu 
Tübingen, wo er 1755 ftarb ; madıte 
eine Reife nach Petersburg, leiftete 
dort geraume Zeit Dienfte der Aka— 
demie der Wiffenfchaften, warb 1731 
ordentlicher Profeflor der Chemie und 
Raturgefhichte, und unternahm auf 
Baiferlihen Befehl eine Reife nad 
Sibirien, um das Land zu unterfus 
chen. Diefe zebnjährige für Gmelin 
ſehr beſchwerliche Reife war für die 
Wiffenfchaften fehr nützlich. Auf ers 
haltene Erlaubniß reifte er in fein 
Vaterland zurüd, verlangte feine 
Entlaffung, u. betrat inZübingen1749 
den Lehrſtuhl der Botanik und Che⸗ 
mie, welche Wiffenfhaften er bis an 
feinen Tod rühmlich vortrug, und 
fi den Ruhm eines ſehr gefhidten 
Chemiker und eines der größten Kräus 
terkenner feiner Zeit erwarb. Geine 
Flora  Sibirica und feine Reifebes 
fhreibung find feine Hauptwerfe. 2) 
(Philipp Friedr.), Bruder des 
Vor., geb. 1721, geft. 1768, ſtudirte in 
feiner Vaterſtadt Zübingen bie Mes 
dicin, befuchte dann mehrere deutfche, 
bolländifche und englifche Akademien, 
bielt feit 1744 in Zübingen Privats 
vorlefungen, und war zugleich Stadt⸗ 
phyſikus. Seit 1750 war er außers 
orbentliher Profeffor der Medicin, 
und nach feines Bruders Tode lehrte 
er die Botanik und Chemie, in denen 
er ausgezeichnete Kenntniſſe beſaß. 
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Er ſchrieb mehrere botaniſche und 
mebicinifhe Werke. 3) (Samuel 
Gottlieb), ein Neffe der Bor, 


“ geb» 1744 zu Tühingen, fludirte das 


felbft die Medicin, u. wurde Doctor ; 
darauf reifte er nach Holland und 
Frankreich, und erhielt 1767 ben Ruf 
als Profeffor an die Akademie zu 
Petersburg. Er folgte ibm, und ſchon 
ein Jahr darauf unternahm er auf 
kaiſerl. Befehl mit Palas, Gülden« 
ſtedt und Lepechin eine naturhiftoris 
The Reife nad Rußland. Vorzüglich 
bereifte er 1769 die weftliche Seite 
bes Don, Üüberwinterte zu Aftrachan, 
unterfuchte 1770 und 1771 die perfis 
fhen Provinzen an der füdlichen-und 
füdweftlihen Seite des kaspiſchen 
Meeres, u. kam 1772 wieder in Aftras 
han an. Darauf bereifte er die Ges 
genden an der Wolga, u. 1773 die ges 
fährlie DOftfeite des Faspifchen Mees 
res, ward aber aufder Rüdreife 1774 
von bem Chan ber Chaitaken in Bers 
haft genommen, wo er aud am 27. 
Zuly an der Ruhr ftarb. Seine Witwe 
erhielt von der ruffifhen Kaiferinn 
2000 Rubel. Seine widtigften Schrifs 
ten find feine Historia funcorum, und 
feine Reifen dur Rußland zur Uns 
terfuhung der drey Reiche der Ratur. 
4) (W. Fr.), einer ber vorzüglichften 
neueren Künftler, berühmt als Zeich⸗ 
ner, Kupferfteher und Äger, wurde 
1745 zu Badenweiler in dem von der 
Natur mit herrlichen Schönheiten ges 
fhmüdten Breisgau geboren. Früh 
zeigte er einen leidenſchaftl. Hang zum 
Zeichnen Ländi. Gegenden, welches feine 
Titern bewog, ihn nah Bafet in das 
Inſtitut des Zeichners u.Kupferftechers 
Ehriſtoph von Mechel zu ſchicken. Bey 
biefem fehr mittelmäßigen Künffter, 
der außerbem feine Kunft ganz hand» 
werfömäßig betrieb, war für die Aus 
bildung der Talente des jungen Gme⸗ 
tin wenig zu erwarten. Diefer wußte 
fi) aber durch das eiftige Studium 
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treffticher Gemählde und Kupferſtiche 
in der Handlung ſeines Lehrers eine 
eigene Bahn zu brechen, und ſeine 
Blätter aus jenem Zeitraume zeich⸗ 
nen fi durd einen reinen, feften 
Grabſtichel vorzüglich aus. Um fid 
in der Kunft mehr zu vervollomms 
nen, trat er 1787 eine Reife nad 
Rom an, folgte 1788 der Einladung 
feines Kunftgenoffeen Ph. Hackert 
nah Neapel, wo er durch mehrere 
Stiche und Zeichnungen feinen Rah⸗ 
men bald berühmt madıte. 1790 308 
er wieder nah Rom, fertigte viele 
trefftiiche Zeichnungen nach der Natur 
(die meiften in Sepea), ging dann 
während bes Ausbruches bes wilden 
Republilanismus indem Kirchenſtaate 


1798 nach Dresden, wo er zwey Jahre 


verweilte , und einige Gopien ber 
audgezeichnetften Gemählde zeichnete, 
die er 1801 in Rom im Stiche her» 
ausgab. Im Jahre 1804 erſchien von 
ihm in Kupfer ber Mulino bes Glaude 
Lorrain im Paläfte Doria, ben er 
für fein beftes Blatt bielt. Außer 
feinen großen Gaben zur Beiden: und 
Kupferfteherkunft, hatte Gmelin auch 
ein großes Zalent für Mechanik; eis 
nige von ihm erfundene Maſchinen 
gereihen feiner Gombinationsgabe zur 
Ehre. Auch als Drechsler zeichnete er 
fih aus. Bey feinem außerorbentlis 
hen Fleiße, womit er arbeitete, und 
bem hoben Rufe feiner Meifterfchaft, 
fah er fih für feine vielgeſuchten 
Werke bald im Befige eines anfehns 
lihen Vermögens. Er farb zu Rom 
1821. Als Zeichner verftand Gmelin 
es vortrefflih,, das Bedeutfame und 
Eigenthümliche der Anficht aufzufafs 
fen, und fein Styl zeiate tiefes Stus 
dium der Natur. Seine Kupferftiche, 
alle von äußerſt forgfältiger Ausfühs 
sung, und zum Theil von bedeutens 
dem Umfange, gehören, einige fpätere 
ausgenommen, zu dem Bediegendften, 
. was bie Kunft aufzuweifen hat, Ins 


Gmünd 


beffen tabelt man an Gmelin, baf er 
zu wenig Werth auf ben mablerifcen 
Reiz ber Nabel gelegt habe. Won feis 
nen Gtichen erwähnen wir noch eins 
ge der trefflihften: feine 24 Band» 
haften, zum Theil nach eigenen Zeich⸗ 
nungen, für die von ber Derzogian 
von Devonfhire veranftaltete italienis 
fhe Überfegung der Aemeide ; das 
Mare morto bey Reapel; die Gratte 
des Reptun mit dem Tempel br 
Veſta und der Sibylla zu Zivoli; der 
Waflerfall des Belino bey Terni; bie 
Mühle, nah Glaude Eorrain ; bır 
Benus: Tempel, nach demfelben 3 Außs 
fihten von der Billa des Mäcenas ja 
Tivoli, zwey Blätter; die Flucht nad 
Ägypten, nad Claude Borrain; ber 
albaner See, und mehrere andere. 


Gmünd, 1)ein gräflid Lodroniſches 


Städten an ber Eifer, am Fuk 
hoher Alpen, im Villacher Kreife des 
illytiſchen Gouvern. Laybach (Kaiſer⸗ 
thum Öftere.) ; hat ein geſchmackvollec, 
aber unbewohntes herrſchaftl. Schie$, 
eine kathol. Kirche. 2) Ein Stäbt 
en nahe an der böhmifchen Grenze, 
in einer Seehöhe von 300 Klaftern, 
im Viertel ob dem Manbartöberge 
bes Bandes unter ber Enns (Kaifertt. 
Öfterr.), mit 120 Häufern, einen 
und Kattunweberey und 2 Mineral: 
waflern: das Gmünd⸗-Hüpfler—⸗ 
bad und das Gmündefangmafr 
fer. 3) (ſchwäbiſch), ehemahls eine 
ber größten Reichsſtaͤdte in Schwas 
ben, jest im würtembergifchen Zarts 
freife und faum von 6000 Ew. bevöl⸗ 
tert, die berühmte Gold: und Sil— 
berarbeiter find. Sie liegt an bir 
nördlichen Seite bes Rechberges in 
bem tiefen Remsthale an der Remb, 
in liebliher Umgebung, und durch 
ihre Mauern und Thürme, fo wie 
durch den Gefhmad, in dem mandıe 
ihrer Öffentlichen und Privatgebäude 
aufgeführt find, ein hohes Alterthum 
anzeigend, 


Omunden 


®munben, 1)ein freundliches Städt⸗ 
chen am Ausfluffe der Traun in den 
gleihnahmigen See, im Zraunviers 
tel bes Landes ob der Enns (Kaiferth. 
Öfterr.); zählt in 421 Häuſern 2900 
Einw., und befteht aus der eigehtlis 
chen Stadt und den Vorftäbten Sees 
dorf und Traundorf. Das Salzma⸗ 
gazin und das Haus, worin ber Sitz 
des Salzoberamtes, find die wichtige 
fien Gebäude, aud ift hier eine as 
brit von thönernen Roſenkränzen (wo⸗ 
von die Türken jährlich 150,000 Stüd 
beziehen ), und eine Waifenfchule, 
Der Galvarienberg biethet eine fehr 
ſchöne Ausfiht über die Stadt unb 
den größten Theil des Sees. Die Bes 
fihtigung der Traunklauſe, des Haus 
fes des Satzfpeditions; Directors Hörz 
ner, welder eine kleine, aber treffs 
liche Sammlung von Kunftfadyen und 
biftorifhen Merkwürdigkeiten befigt, 
dann ein Spaziergang an ben Holz» 
aufjug in der Aura, und zu ben 
nahen Sägemühlen, bis wohin eine 
Stunde ,„ find zu empfehlen. Vom 
öftlihen Ufer des Sees führt ein 
Hohlweg in 1 Stunde nah der hoch 
gelegenen Himmelreich⸗Wieſe, die 
durch ihre prächtige Ausſicht Über den 
Zraunfee, fo wie über das flade 
Land bis gegen Linz und Vöcklabruck 
bin überraſcht. Won da erreicht man 
in einer flarten Stunde den Eleinen 
kaudachſee, füdtih von den Wänden 
bes Kapenfteins umgeben, wo man 
ein herrliches Echo findet. Bon bier 
führt der bequemfte, aber längſte 
Aufgang auf den, 5248 Fuß hoben 
Gipfel des Zraunfteines, einem Aufs 
enthaltsorte vieler Gemfen, wogegen 
ber unbequemere, aber kürzere Weg 
über die foaenannte Reinauftiege nad 
dem Schiffholzzugwege gebt. Die Aus— 
fit erſtreckt ſich über ganz Oberöjters 
reich bis an die falzburgifche Grenze. 
2) Ein See ebendafelbfl, aud) Zrauns 
„fee genannt, 6310 Wiener Klafter 


Gmunden 
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(ungefähr 3 1/7 Poftmeilen) lang, 
1570 Klafter oder 3/4 Stunden breit 
und 1253 $uß über das mittelländis 
ſche Meer erhaben; die Tiefe wechfelt 
von 15 bis 90 Klafter. Sein Waffer 
ift dunkelgrün, bey Stürmen ganz 
ſchwarz, während das Wafler ber 
Zraun fpanngrün ift, auch wirft erin 
rubigem Zuftande größere Wellen als 
andere Seen, daher er felten oder 
nie ganz zufriert. Die größten Schiffe 
führen 7 bis 800 Gentner, und wers 
den außer ben verfchiedenen Salzgats 
tungen mit Holgwaaren, Eifenzeug, 
Gyps, Brennholz u. f. w. beladen. 
Die Ufer haben fchöne Partien, body 
einen etwas einförmigen Gharalter, 
Lieblich und abmwechfelnd mit Holzuns 
gen, Wiefen und Feldern zeigt fidy 
das weftliche Ufer; wild zeigt ſich da⸗ 
gegen das öſtliche Ufer , beftehend aus 
ſchroffen, ſchwer zugänglichen Felſen, 
und aus Bergen, mit dürftigem 
Schwarzholze bewachſen. Bey der 
Fahrt über den See nach Lambath 
(Langbath), melde gewöhnlich zwey 
Stunden dauert, zeigt ſich zuerft im 
Dintergrunde bie niebl. Stabt Gmun⸗ 
den in amphitheatralifher Korm, 
rechts am Ufer bes Sees die Dörfer 
Drth und Altenmünfter (3/4 Stunden 
entfernt), in beffen Kirche Graf Her⸗ 
berftein begraben liegt ; ferners Eben» 
zweiher mit feinem Schlößchen, das 
eine reizende Ausſicht darbiethet; 
weiterhin Zraunfichen, 2 Stunden 
von Gmunden zu Lande gerechnet, 
mit einer fhönen Rotunde und einem 
fehenswerthben Thurme eines alten 
Sefuitens Klofters. Zwiſchen Altens 
münfter und Traunkirchen liegt bie 
Fichtau (daB Berchtolsgaden Öfters 


reis), ein anfleigender Keffel, mit 


MWiefen, Feldern und vielen zerftreus 


ten Häufern bededt, und von einem 


dunkeln Waldkamm begrenit, aus 
dem der heftige, von den Schiffern 
gefürdtete Fichtauer Wind blaͤſt. Am 
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öſtlichen Ufer trifft man bie Schiffs⸗ 
werfte; weiter hinauf bie weſtliche 
Wand des Traunſteins; bann bie 
Eifenau, eine fhauerlihe, an intes 
reſſanten Petrefatten reihe Wildniß, 
aus der man ben Zraunftein, jedoch 
nur auf einem hödft gefährlichen 
Wiege, befteigen kann; endlich ben 
Rettelftein , der eine fehenswerthe 
Höhle mit einem Eleinen, 300 Klafter 
über Gmunden gelegenen, See ent— 
hält, bis wohin man 2 1/2 Stunde 
über eine fleile Wiefe zu geben bat. 
Mit einer Wendung, oberhalb Trauns 
tirhen, verliert man Gmunden aus 
dem Gefihte. Der See, von hieran 
von hohen Gebirgen fefter umſchloſſen, 
wird ernfter und einfamer, im Pins 
tergrunde erfcheinen bie erften Pfeis 
ler am Eingange in das Salzkam⸗ 
mergut (der Sonnenftein, der Edlas 


und Rinnerfogel), und bis Langbath. 


find einzelne Häufer und Mühlen 
(wie die Karbahmühle, 2 Stunden 
von Gmunden, in beren Räbe ein 
hübſcher Wafferfall des Karbaches) 
nur fpärli an den Ufern zerftreut. 

Gnade, 1)die Neigung, Jemanden 

Wohlthaten zu ermweifen , ohne Uns 
terfchiedb des Standes ; 2)bie unvers 
‚diente Neigung eines Höheren, einem 
Beringeren Wohlthaten zu erweifen ; 
3)die unverdiente Geneigtheit Gottes 
zur geiftlihen ewigen Wohlfahrt ber 
Menſchen. 

Gnaden-bild, in der röm.-kathol. 
Kirche ein wunderthätiges Bild als 
z. B. der Mutter Jeſu oder eines Hei⸗ 
ligen. Gnabensörter, find Örter, 
wo ſolche Bilder aufgeftellt find, und 
zu welchen gewallfahrtet wird. 

Gnabdenfrey, «ine Golonie ber 
böhm. Brüder, mit 1400 Einw., im 
Regierungsbezirke Liegnig in Schle⸗ 
fin, welche viele baummollene Wdas 
ren und Zud weben, auch hänfene 
Feuereimer und Schläuche verfertigen. 

Gnadensktette, eine goldene Kette, 


Oneifenau 


bie zuweilen ein Kürft einer verbienten 
Derfon,als Zeihen der Gnade, ſchenkt. 


Gnaden-kirchen, heißen einige 


Kirhen ber evangelifh Lutheriſchea 
in Schleſien, melden vom Kaifer Jos 
feph: I. theild Darlehen, theils Ge 
ſchenke zur Erbauung berfeiben bes 
willigt wurben. Dergleicdhen Gnaben: 
kirchen find in Landshut, Hirſchberg, 
Sagan und einigen anderen Drten. 


Gnadenkraut, Gottesgnab:m 


kraut (Gratiola oflicinatis). Der 
Nahme dieſer Pflanze hat Beziehung 
auf feine wirklichen und eingebildes 
ten Heilfräfte. Die ausbauernde krie— 
chende Wurzel treibt etwa 10 3ch 
hohe , aufrechtfiehende ,„ viereckige 
Stängel, welche mit einanber gegen» 
über ſtehenden, lanzetförmigen und 
fägartig gezähnten Blättern befegt 
find. Aus ihren Winkeln entfpringen 
bie langen Blüthenftiele mit den Eleis 
nen, blaßgelblihen, braungeftreifs 
ten, auch oft weißen, bläulichen oder 
fleifhfarbigen Blümchen, die inner 
ih mit Härchen befegt find. Ihr 
Kelch iſt fünftheilig und hat an ver 
Wurzel noch 2 abftebende Blättchen, 
die nicht zu ihm zu gehören fcheinen, 
bie Krone irregulär ; von ben 4 
Staubgefäßen find die beyden kürze 
ren unfruchtbar; daher der Gtands 
ort diefer Pflanze bie 2. Klaffe (Di- 
andria) nad) Linné und nah Juſſien 
die 8. Klaffe 40. Ordn. feyn mus; 
bie Samenkapſel ift 2fädherig. Diele 
Pflanze, welche auch MWildaurin, 
Erdgalle, Nieſekraut Heißt, wächſt 
in Deutfchland und im füdlichen Eus 
ropa auf fumpfigen Stellen und feud: 
ten Wiefen. Das Kraut ift äußerſt 
bitter und: edelbaft von Geſchmack, 
aber ohne Geruch, und wird von 
keinem Viehe gefreffen. 


Gneifenau (Graf Neibhart von), 


tönigl. preuf. General der Infante 
rie, geb. 1760 in Schilda bey ber 


- 


Bneiß 


Durchreiſe feiner Mutter, einer Offl⸗ 
ciersfrau, wurde nah dem frühen 
Zode feiner Ältern in Würzburg er> 
zogen; nahm, 20 Jahre alt, anfpadhis 
fhe Krirgsdienfte, ging mit anipas 
hifhen Zruppen nad Amerika unds 
als Anſpach preußifch wurbe, in preus 
Bifhe Dienfte. Im Jahre 1802 war 
er Hauptmann unter der ſchieſiſchen 
Süfelierbrigade, machte ſich im Feld» 
zuge 1866 bemerkbar und wurde das 
ber 1807 von Königsberg aus als 
Gommandant nad Koiberg gefhidt, 
wo er große Talente entwidelte und 
diefe Feſtung bis zum tilfiter Frieden 
behauptete, Nach diefem Frieden hielt 
er fih bis 1810 in England auf, arbeis 
tete darauf eine Zeit lang im Minifteris 


um, wurde 1813 Generalmajor und 


Generalquartiermeifter „ und zeigte 
dadey fo viele Umſicht, daß mit Recht 
der Rückzug von Lügen bis Breslau 
einen Meifter in Führung des Krie» 
ges verräth. Nah Scharnhorſt's Zode 
wurde er Chef des Generalſtabes, war 
dann, nach Aufkündigung des Waffens 
ſtilſſtandes im Auguſt 1813, beſtändig 


“ um den Marſchall Blücher, und leis 


tete deffen Unternehmungen durch 
feine Rathſchläge. Nach dem parifer 
Frieden wurde er General der Ins 
fanterie und in ben Grafenftand, mit 
einer Dotation von 10,00) Thlr. jährs 
licher Einkünfte, erhoben. Im Jahre 
1815 ſtellte er, nad) der Schlacht von 
Ligny, die Ordnung wieder ber, fo 
daß die preußiiche Armee den Sieg 
von Belle Alliance erringen fonnte, 
und nahm dann als Miniſter an den 
Friedensunterhandlungen zu Paris 
Shell." Wegen gefhwädter Befunds 
heit nahm er 1816 feinen Abſchied, 
wurde aber nad Kalkreuth's Tode 
1818 wieder als Gouverneur von 
Berlin angeftellt und ftarb 18>2 


Gneiß, eine dem Granit verwandte 


Gebirgsart mit urfprünglich in eins 
ander gewachſenen Stoffen. Gemeis 
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niglich aber if er gefchichtet und fos 
gar bisweilen blätterig. Außer Quorz, 
Feldſpath und Glimmer enthält er 
noch eine eigene Gteinart , deren 
Grunderde Thon: und Bittererde ift» 
Mancher ſieht golds u. filberglängend, 
ber meifte aber grau, grauſchwarz, 
gelblich, weißlich, bräunlich und grün 
aus. Er bridt in Ganggebirgen und 
enthält ergiebige Erzgänge. Dan kann 
den Gneiß ats Bruchftein trefftich zu 
Gebäuden, zumahl im Waffer, ges 
brauden, 


Bnejta 


Gneſen (podl. Gniezno), Kreisſtadt 


im preuß. Regierungsbezirke Brom⸗ 
berg, zwiſchen Seen und Hügeln, mit 
Mauern, 451 Häufern, 3034 Einw. 
(2157 Katholiten, 285 Eutheranern, 
592 Zuden), 1 Kathedralkirche (mit 
dem Reichnahme des heil. Adalbert), 
4 Pfarıkirden, 3Klöſtern; Sig eines 
Erzbifchofes (der aber in Stiernie» 
wice in Poblen wohnt), Domcapitels 
(mit 36 Prälaten u.Ganonicis), Semie 
nars für Geiftt., eines Generalofficias 
lates, Metropolitan: u. Profynodals 
gerichtes. Die Erzbifhöfe von Gnefen 
führten feit der Regierung des Kö— 
nigs Kafimir des Großen von Pohlen 
1360 den Zitel Fürften, wurden feit 
der Regierung Sigismund's I. vom 
Papſte Leo X. aufdem kateraner Con⸗ 
eit im 15. Jahrh. zu legati nali ers 
nannt, die in ber Abweſenheit der 
päpfttihen®efandten die Gerichts bar⸗ 
keit des päpftt. Stuhles in Pohlen 
verwalteten, und waren zugleich Pris 
mas im Königreiche, die zur Zeit 
eines Zwiſchenreiches in Pohlen tie 
königliche Gewalt bis zur Erwählung 
eines Königes führten. Die Stadt, 
ſonſt die Haupiftadt in Großpohlen 
hat Tuch- und keinwebereyen, Ger⸗ 
bereyen, Bierbrauerey, Branntmweins 
brennerey, die Woyciech⸗- oder Adal⸗ 
bertsmeſſe und im May einen wichs 
tigen Pferde: und Viehmarkt. 


Guezda (Gniefen ; Kniefen, fiaw, 
Gonverfationss®eric n.7. 8b, 26 
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Gnazdo, Gnyazb), eine ber XVI Zip⸗ 
fer Kronſtädte in der Zipſer Gefpans 
fchaft, in Oberungarn, dießfeits ber 
heiß, im Maguraner Bezirke, in 
einer Ebene, am linken Ufer ber Pop: 
per, 3/4 Stunden von Lublau ent» 
fernt, mit einer kathol. Pfarre und 
Kirche. Die Einwohner find größten» 
theils Deutfche (außer einigen Poh— 
len), 1270an ber Zahl, die fi vom 
Aderbau, Handmwerfen und Handel 
ernäbren. Der Feldboden iſt mits 
telmäßig fruchtbar, der Wiefenarund 
binreihend, an Bau = und Brenn: 
holz kein Mangel. Auch diefe Stabt 
fand feit den Zeiten des Könige Gigs 
mund, ber fie, nebft anderen Zipfer 
Städten und Dominien, an Pohlen 
verpfändete, bie zum 3. 1772 unter 
pohlnifher Bothmäßigkeit und des— 
wegen fand audy hier (noch mehr aber 
zu Pudlein und Lublau) die pohlnifche 
Sprade Eingang. 


Gnidus (Knidos), eine Stadt 
ber Eleinofiatifchen kandſchaft Karien, 
war ein Lieblingsort der Venus, wels 
che davon ben Beynahmen der Enidis 
ſchen Göttinn erhalten hat, Die Göts 
tinn hatte dafelbft drey Ecmpel. Der 
eine, den ibr wahrfcheintidy die Takes 
dämoniſchen Dorier erbaut hatten, 
bieß der Tempel ber Benus Doris; 
ein zweyter war ihr unter dem 
Rahmen der Venus Akräa geheiligt; 
der dritte, der Tempel ber Enidifchen 
Venus, oder wie die Ew, ibn nanns 
ten, der Venus Euplöa (der Schif— 


fenden), verwahrte eines der größe | 


ten Meifterftüde der Kunft, diemars 
morne Bilbfäule der Böttinn v. Pras 
riteles. (©. Prariteles), 
Gniefen, f. Gnezda. 

Gnoien, eine medtenburg = ſchwerin⸗ 
fde Stadt von 1800 Einwohnern 
in 350 Häufern, 

Gnomen, Erd⸗, Haus- und Burggei— 
ſter, wie fie in ben alten Sagen, 
vorzüglich ber norbeuropäifchen Wöt: 


Gnomen (Poerik), 


Gnomiker 


ker, häufig vorkommen. Meben ihnen 
kennt die Volksſage noch Walbs 
und Feldgeiſter, Waſſer-, Luft: un 
Feuergeifter. Von allen biefen ſ. des 
deutſchen Mittelalters Bolksglauben, 
von v. Dobened, mit Vorr. vo. Scan 
Paul, 2B., Ferlin 1815. 
kurze poetifge 
Denk: und Gittenfprühe, Sätze ber 
Tugend und Lebensweisheit enttals 
tend. Sie waren von jeher die Erf 
linge der erwadten Denkkraft unter 
den Völkern, in ibnen legten biefe 
nieder, was fie an neuen Erfabrun 
gen und Einfichten erworben batten, 
und fie geben uns jest noh Zeugniß 
von der alten Weisheit der Völker, 
wie fie bey Feſten und Freudenmah—⸗ 
Ien und im Kreife finniger $reunde 
fi ausfprad. Won der reichen gas 
mifchen Porfie der Hebräerzeugen 
die Sprüche Salomo’s und Ir fus Si 
rach's; in ben fpäteren Sammlungen 
ber Araber mag hie undda mand 
goldenes Wort aus uralter Zeit, aus 
Lockman's Tagen, herübertönen; bie 
Perſer haben ihren Schrei Xttar, 
und in Sabi’s reichem Dichtergarten 
duften viele fhöne Blumen gnomiſcher 
Dorfie. Inbieru. Sinefen fteben 
nicht nad, und die Sämunbifce Ed— 
da ftellt ung in Odin's Sittenfprüden 
Beyſpiele gnomifcher Weisheit des bar 
ben Nordens auf; bie griech. 
MWeifen lebrten zum Theil in Gne 
men, und auch die Völker fpäterer Zeit 
bedienten und bedienen fih noch gerne 
einer Korm, die zur Aufnahme kurzer 
Lebens s und Weisheitsregeln fo ges 
ſchickt iſt. Als Benfpiel diene folgen 
de Gnome nad dem Türkiſchen ven 
Vermehren: 

Was du auch immer verlangſt und 

ſucheſt, ſuch' es im Innern; 
In Dir findeſt du rein, was du 
verlangt und geſucht. 


Gnomiker, die Gnomendidter,, bie 


Urheber ber Sittenfprüde, die man 
Gnomen nennt. Unter ihnen find bie 





Gnomon 


berühmteſten: Theognis, Phocylides, 
Mimnermus und Pſeudopythagoras. 
S. Brunk's Ausg. Guomici poëtae, 
Straßburg 1789. Bey den Römern 
ſtanden Cato des Älteren Gnomen in 
vorzüglichem Anſehen. Plinius und 
Balerius Maximus haben viele derfels 
ben aufbehalten. 


Gnomon, Zeiger, Weifer, in ber 


Sonnenuhrfunft der Stift oder die 
Meine Stange, deren Schatten die 
jedesmahlige Stunde des Zages ans 
zeigt. Gnomonik, die Lehre v. den 
Sonnenuhren. 


Gnoftiter, chriſtliche Irrlehrer in 


ben erften Jahrhunderten unferer Zeit» 
rechnung , fo genannt von dem gries 
hifhen Worte Gnofis, Erkenntniß, 
weil fie ſich einer tieferen Erkenntniß 
und Einfidt in dag Wefen der Dinge 
rühmten. 


Goa, portugiefifhes Gouvernement, 


Snfel und Stadt an der Weftküfte 
von Decan in Vorderindien, da, wo 
die weſtlichen Befisungen ber Mas 
fatten und der Briten am nördlidgen 
Ende von Kanara an einander gren— 
zen. Die Infel hieß bey den Eingebor— 
nen ehedem Zifjuari, und war von 
einem arabifhen Volksſtamme bes 
wohnt, als Albuquerque im Jahre 
1510 die Stadt mit den Halbin— 
fein Bardes und Salſete unterwarf, 
Der Fluß Mandona, unter ben Ins 
diern faft fo hoch] geehrt, als ber 
Ganges, ſcheidet die Infel vom feften 
Lande, und zwey Meerarme umfaffen 
fie aufden anderen Seiten. Gie hat eis 
nen der beften und geräumigften Häs 
fen Indiens, und ift feit 1559 ber 
Sig des Oberbefehihabers der pors 


tugieſiſchen Befigungen in dem indis 


fhen Meere, und des Erzbifchofes u. 
Primas von Indien. Während ber 
Regenzeit vom Juny bis gegen den Oct. 
verfhlämmen die Randfluthen den Has 
fen, fo daß die Schifffahrt gehindert 
wird. Der Dafen, welcher nur den Pors 
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tugiefen offen fteht, ift durch Thürme 
und Gaftelle befhüst, Bey dem Eins 
gange, an ber Spitze ber Halbinfel 
Bardes, liegt die ftarfe Feſtung 
Aguada, und hinter bem Kanale, 
oberhalb jener Halbinfel, das Königs» 
caftel. Außer biefen Feftungen gibt 
es noch zwey ſtarke Forts, die nahe 
am Kanale liegen. An jenen Hafen 
grenzt der Hafen Murmugon, wels 
cher durdy einen anderen Kanal ges 
bildet wirb, ber Goa und die Halb⸗ 
inſel Salfete ſcheidet; er nimmt bie 
aus Europa kommenden Sciffe auf, 
wenn ber andere verfhlämmt ijt. Die 
Stadt hat Mangel an füßem Waſſer, 
das vom feften Rande hingebradt 
wird. Die Luft ift ungefund. Zu ber 
3eit, als die Portugiefen in Indien 
berrfchten , Eonnte feine Stadt in dies 
fen Gegenden mit Goa verglichen 
werden, und wenige in Europa wa⸗ 
ren ſchöner und beffer gebaut, Die 
nod vorhandenen Öffentliden Bebäus 
de find flumme Zeugen ibrer vers 
fhwundenen Herrlichkeit. Außer dem 
Vicekönige, unter beffen Befehlen Als 
les fland, mas die Portugiefen in 
Indien vom VBorgebirge ber guten 
Hoffnung bis Macao in Sina befa= 
fen, hatten bier die Berwaltungsbes 
börden ihren Sig. Die Macht des 
Glaubensarridtes in Goa erftredte 
fi ehedem über alle Portugiefen in 
Indien und die eingebornen Chri— 
ften, ausgenommen ben Vicekönig, den 
Erzbiſchof u. deffen Bicar, In neueren 
Beitenaber ward die Gewalt der Inquis 
fition fehr beſchränkt; ja 1815 erfolgte 
ihre gänzliche Aufhebung u. die öffent» 
liche Verbrennung ihrer Papiere. Als 
die Macht der Portugiefen immer ties 
fer fant und ber größte heil ihrer 
reihen Befigungen in der Gewalt der 
Holländer und der Engländer war, 
da gerieth aud) der Mittelpunkt ihrer 
Herrſchaft in Verfall. (Iegt enthält 
das Gouvernement Goa nur noch 54 
26 *® 


r 


40% Soarshaufen 


QM. mit 109,000. Einwohnern). Die 
Beröbung der Stadt Altgoa nahmzu, 
als im Anfange des vor. Jahrhunder⸗ 


tes eine Seuche ausbrach, u.ben@w. 


fo großen Abfcheu gegen ihren Wohn⸗ 
ort einflößte, daß fich die meiften auf 
dem Lande niederließen, und Neugoa 
anfegten. Die gebornen Portugiefen 
machen die geringfte Zahl der Ein—⸗ 
wohner aus, die Meftigen die größte, 
jegt zählt Goa 30,000 Einwohner. 

Goarshauſen, eine naſſauiſche Stadt 
in einer ſchönen Lage am Rheine; 
auf hohen Felſen liegt das Schloß 
Kap» oder Reukatzenellenbogen. 

Gobelind»,manufactur, eine bes 
rühmte Tapetenweberey, welche von 
Ludwig XIV, im Jahre 1666 in ber 
Borftadt St. Marceau in Paris ges 

: ftiftet wurde. Diefer Plag war früs 

her fhon berühmt durch eine Färbe⸗ 
zey, welche unter Franz I. Julius und 
Johann Gobelind angelegt hatten. 
Diefe ausgezeichneren Färber erfans 
den ein Scharlachroth, welches feits 
dem unter ihrem Nahmen bekannt ift. 
Auch das Gebäude, worin fie ihr Ges 
fhäfttrieben, und das Flüßchen dabey, 
erhielt den Beynahmen Gobeline. 
Jetzt if diefe Tapetenweberey bes 
fhäftiget,, die Meifterwerke ber frans 
zöfifhen Mahler nahzuahmen. Man 
unterfcheidet aveyerley Gewebe: Haus 
teliffe und Baffeliffe 5 die erftexe Amt 
ift ſchöner und die gemöhnlichere. Dort 
erfcheint das Gemählde aufeinem vers 
tikal, bier auf einem horizontal aufs 
gezogenen Gewebe, 

Gobelsburg, Marktfleden in Öfterr. 
unter ber Enns, Viertel ober dem 
Manhartsberge, am Fluße Kamp, mit 
einem Landgerichte, einer Pfarre, 
und 101 Häufern, 

God, eine Stadt bed Regierungsbes 
zirkes Kleve, mit 450 Häuſern und 
2800 Einwohnern, und guten Bas 
briken. 

Gohsheim, 4) eine Stadt des baden⸗ 


Godesberg 


Shen Murg⸗ und Pfinzkreiſes mit 


180 Häuſern und 1400 Em. 2) Ein sbr> 
mahliges Reichsdorf nahe by Schwein⸗ 
furt mit 500 Einwohnern im Unter⸗ 
mainfreife. 


Godeau (Antoine), einer ber geleht⸗ 


teften und verdienfkoollften franz. Präs 
laten bes 17. Jahrhundertes, geb. zu 
Dreur bey Ehartres 1695 5 zeigte früs 
be sine große Neigung zur Poeche, 
fludirte die Wiſſenſchaften zu Char⸗ 
tres, und fam 1621 nah Paris zu 
feinem Obeime, bem berühmten Sons« 
rart, beffen Haus ein Gammelptiag 
gelchrter Perfonen war, wo man Ge 
dichte vorlas und beurtheilte,, und fo 
der Züngling Gelegenheit fand, fein 
Talent in der Dichtkunſt zu vervolls 
tommnen, Er widmete fi fpäter dem 
geiftlichen Stande, feine tyra nurzu 
heiligen Hymnen ſtimmend, und cr» 
bielt duch Richelieus Freund ſchaft 
1636 das Bistham Vence. Während 
feiner 3bjährigen Amtsführung fuchte 
er Religiöſität und Kirchenzucht in 
ſeinem Sprengel auf alle Weiſe zu 
befördern, beſchäftigte ſich nebſtbey 
mit dem Studium der Kirchengefchids 
te, und ſtarb 1672, mehrere eregetis 
fe , moratifche und hiftorifhe Schrifs 
ten binterlaffend, unter denen des 
vornehnifte feine Histoire de l’Eglise, 
bie erſte franzöſiſch gefchriebene und zus 
gleih ausgeführte Kirchengeſchichte, 
weiche bis an das Ende bes 9. Jahr⸗ 
bundertes reicht. 


Godesberg, ein Berg im preuß. Res 


gierungsbezirte Köln, Kreife Bonn. 
Er hat feinen Rahmen wohl ſchwer⸗ 
li von einem ehemahligen Wobanss 
oder Merkurs Tempel, fondern viel⸗ 
mehr von dem Goding oder Gauges 
richte, weldyes im Mittelalter daſelbſt 
gehalten wurde. Die Ruinen find, zum 
Theil fihtbar genug , die Überrefte ei- 
nes römischen, wahrſcheinlich vom Kais 
fer Julian erbauten Gaftelle. 1210 er⸗ 
baute, der Erzbiſchof Theodorich v. Kola 


Godohy 


auf den Runen bed roͤmlſſchen Caſtells 
ein feſtes Schloß. Am Fuße des Schloß⸗ 
berges liegt das Dorf Godesberg, von 
ungefähr 1800 Einwohnern. Der Drt 
wird häufig befucht wegen feines, uns 
ter dem Rahmen Draitfcher Quelle bes 
Tannten, Geſundbrunnens. Die Ans 
lagen find ſchön und bequem, die Gafts 
böfe gut, und ringsum iſt eine herr» 
liche Ratur. 


6 o doy (Don Manuel de, Herzog von 


Alcubia), Friedenéfürſt, Günſtling 
des Königs Karl IV. von Spanien, 
geb. 1:64 zu Badajoz. Als ein ars 
mer Edelmann, der gut fang, bie Guis 
torre fpielte, und dur eine ſchöne 
bohe Geſtalt fid) auazeichnete, ging er 
mit feinem ätteren Bruder Youis Gos 


boy nah Madrid. Ein Speifewirth 


gab ihm ein Jahr lang Credit, und 
ließ ſich, ſtatt der Bezablung, Boleros 
und Seguidillas von ibm zur Gui— 
tarre vorfingen. Durch viel vermös 
gende Gönner fam er 1787 unter die 
Leibgarde, Sein Bruder machte durch 
fein Spiel und feinen Gefang bie 
Bekanntfchaft einer Kammerfrau ber 
Köuiginn, die ihn ihrer Gebietherinn 
empfabt. Die Königinn hörte v ihm, 
daß fein Bruder noch beffer finge und 
fpiele, und Don Manuel wurde zu 
ihr gerufen. Auch ber König war von 
feinem Spiele entzüdt. Godoy's Art, 
ſich auszudrücken, gefiel ihm, und der 
neue Bünftling wurde in ſchneller Kols 
ge, fo viel vermochten feine verführes 
riſche Perföntigpkeit, feine Leichtigkeit 
und Anmuth bes Geſpräches, u. fein 
ſeltenes Talent zur Intrigue, 1788 
zum Adjutanten der Gompagnie, 1791 
zum Generalabjutanten der Leibgars 
de und zum Großkreuz bes Ordens 
Kart’s III. 1792 zum Generallieutes 
nant, Herzog von Alcudia, Major 
der Leibgarde, erſten Minifter an 
Aranda's Stelle, und Ritter bed Dr 
dens vom goldenen Wlieffe, 179% 
endlich zur Belohnung feiner beym 
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Abſchluße des Friedens mit Frankreich 


vermeintlich bewieſenen Sorgfalt, 
zum Friedensfürſten (Principe de la 


Paz) und zum Grand der erſten Klaffe 
ernannt, und noch :außerbem mit «is 
ner Domäne hefchenkt, die ihm auf 
50,000 große Piafter trug. Er unters 
zeichnete am 19. Auguft 1796 zu St. 
Ildephonſa eine Offenfivs u. Defens 
fivolliang mit ber franzöſiſchen Repu⸗ 
blik. Im Sept. 1:97 vermählte er 
fih mit Donna Maria Thereſia von 
Bourbon, einer Tochter des Infanten 
Don Louis, Bruders König Karl IT, 
Um dieſe Berbindung flandesmäßig 
zu madıen, liefen gefälige Gencalos 
giften Godoy'n von Kaifer Monterus 
ma abftammen. Zwar fegte er im I. 
1798 das Miniftirium nieder, allein 
ber König und bie Königinn bezeugs 
ten ihm fortwährend ihre Gunft, und 
noh in bemfelben Jahre murte er 
zum Generalcapitän ernannt. Im. 
1801 commanbirte er bie Urmee gegen 
Portugal und unterzeichnete den Ver⸗ 
trag von Badajoz. Ein Decret vom 
1. Detober 1604 erhob ihn zum. Ge» 
neralliffimus ber fpanifhen Land > u. 
Seemacht. Er hielt jest feine eigene 
Leibwade von 120 Mann; auch fties 
gen feine Einkünfte um 100,000 Pia= 
fter. Im Jahre 1807 legte ihm ein 
neues Decret den Zitel Durdlaudt 
bey, u. ertheilte ibm die unumfchränts 
tefie Gewalt, denn es hieß barin: 
»„Sctießlich befeble ih allen meinen 
Gonfeils, Vicekönigen, Generalcapis 
tänen u. f. w., daß fie Ihren Verfü— 
gungen in Allem, was auf meinen 
Dienft Bezua bat, Kolge leiſten, 
Sie wie meine eigene Perfon zu eh⸗ 
ren u. f. w.“ So übte der Friedens⸗ 
fürft, der keineswegs durch aufßerors 
dentliche Verdienſte, fondern einzig 


durch die Gunft der Könlginn fi aus 


bem  Staube erhoben, und mit ber 
königlichen Familie durch Bande bes 
Blutes verbunden, eine unumfchränts 
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te Gewalt über den König und die 
Königinn, wie über die königliche 
Familie und das gange Reich aus, 
Aber pidgtich ſtürzte er von diefer Hö⸗ 
be herab, wozu Urſachen von außen 
und innen zufammenwirkten. Napo—⸗ 
leon’s Macht hatte auch bem Kriedenss 
fürften Argwohn erregt, und im 3, 
1896, kurz vor dem Kriege mit Preus 
gen, glaubte er, daß der Beitpuntt 
gekommen fey, Frankreichs Macht zu 
brechen. Er rief die Nation zu den 
Waffen, und wiewohl er den Zweck 
feiner Rüftungen nit angab, aud, 
bey der Wendung bes Krieges gegen 
Preußen, Schuganftalten gegen bie 
Barbaresten vorwendete, fo hatte 
doch Napoleon feine Abſicht erkannt, 
und von dem Augenblide an den Plan 
gefaßt, die Bourbonen in Spanien 
zu entthronen (f. Spanien feit 1808), 
Unterdeffen wurde der Daß des Vol— 
les gegen den übermüthigen Günfts 
ling aufs Außerfte durd den Proceß 
vom Escurial gereizt. Zu fpät fah 
Don Godoy den verderblidyen Abgrund 
unter feinen Füßen fich öffnen. Geis 
nen Plan, mit'der föniglihen Kamis 
lie nad Amerika zu flüchten, verei« 
telte der Xufftand von Aranjuez am 
19. März 1808. Der Briebensfürft, ges 
gen den die ganze Wuth bes Volkes 
fih richtete, hatte fi auf einem Bos 
den verborgen, wurde aber bafelbft 
aufgefunden, gemißhandelt, und auf 
bie Bitte des Königs und der Köniz 
ginn von dem Prinzen von Afturien 
nur durch das Verſprechen gerettet, 
daß ſogleich Gericht über ihn gehalten 
werben ſolle. Dieſes verhinderten ins 
befien die Ereigniffe v. Bayonne. Ras 
poleon, ber fi des Einfluſſes bes 
Friedensfürften bey Karl IV, bedienen 
wollte, bewirkte feine Entlaffung aus 
dem Gefängniffe, und ricf ihn nad 
Bayonne, wo er den 26. April 1508 
ankam, und die Triebfeder alles defs 
fen war, was der König und bie Ads 


Goͤdolb 


niginn von Spanien thaten. Seitdem 


hat er in Frankreich und bis jetzt in 
Rom ſich aufgehalten, wo er die GSunſt 
bes Königs und der Königinn bis zu 
beyder Tode (im Januar 1819) ges 
no, wo aud ©. 1823 farb. 


GodsavetheKing (engl.), Gott 


erhalte den König, bekanntes englis 
ſches Volkslied, das, in alle europdis 
fhen Spraden überfegt, Jedermann 
befannt if. Verfaſſer und Zonfeger 
find unbefannt. Meift nennt man 
Garey als ſolchen, Andere nennen 
Händel als Gomponiftın, wozu ber 
Umftand, daß Händel’ Schreiber den 
Baß zu dem kiede gefegt haben fol, 
Anlaß gegeben haben kann. Nach An» 
beren fol Anton Young, Orgonift zu 
London, der Eomponift gewefen, nad) 
noch Anderen es urſprüngzlich für die 
fatholifhe Gapelle Jakob's II. ges 
fegt worden feyn. Gewiß ift, daß «6 
1:45 bey der brohenden Landung ber 
Stuarts von Arne, dem Gomponiften 
von Rule britannia, vom Gentlemens 
magazine, wo es zuerft abgedrudt 
war, auf bie Bühne gebradht ward, 
von wo es ſich ſchnell verbreitete. 


Göding, eine Stadt und Hauptort 


einer®. E. Kamilien = Derrfchaft, zwis 
fhen 2 Armen der March und großen 
fifgreichen Zeichen in einer fruchtba⸗— 
ren Ebene des Hradiſcher Kreifes im 
Markgrafıhume Mähren (Kaiferıbum 
Oſterr.) ; hat ein altes, etwas befes 
fligtes Schloß, 2 Pfarrkirchen, 290 
Däufer und 2,20) Einwohner. Große 
Ökonomie mit Geſtüte und Merings 
fhäferey; Zabaksfabriken. 


Gödöls Gedellö), eine Hrrrſchaft u. 


ein großer ungar. Marktflecken in der 
Peſther Geſpanſchaft, in Niederuns 
garn, dießſeits der Donau, Waisner 
Bezirke, in einer angenehmen Gegend 
im Thale, dem Fäiften Graſſalko— 
vice gehörig. Das fürftiide Gaftel, 
das einer Feſtung gleih ſieht und 


won herrſchaftlichen Grenabieren bes 
wohnt wird, ift prädtig. Es hat 7 
Thürme, die mit weißem Bleche ges 
det find. Das Hauptfrontifpie ift 
mit vielem Gefhnade erbaut, und 
bie große Gallerie oder der Balcon, 
von weihem man in den aroßen und 
prädtisen Saal geben kann, wird 
von 4 marmornen Kolonaden unters 
fügt. Das Schloß bat au ein bes 
quemes Theater, in welhem im Soms 
mer ebemahls oft Peſther Schauipies 
ler fpielten, Der fürftliche Ruftgarten 
ift mit einer anfehnlihen Orangerie 
und vielen Blumen und auständis 
fhen Gewächſen verfehen. Die Schloß— 
fire bat vier Kuppeln und iſt dem 
- heiligen Johann von Nepomuk ge: 
widmet. Der Thiergarten enthäit bes 


ſonders viele Faſanen. Die fürftliche: 


Reitſchule ift wohl eingerichtet. Der 
Markıfleten ift ſchön, nach deutfcher 
Art gebaut, und bat 290 Häufer, eine 
kathol. und ref. Kirche. Der Handel 
wird bier fleißig getrieben. Un Sands 
werfern von allen Gattungen ift hier 
kein Mangel, und die Landwirtbfchaft 
wird auch mitallem Fleiße getrieben. 
In den Wäldern ift Bienenzudt. 
Man hat hier aud viele Büffeloch— 
fen und Büffelkühe. Auch Trüffeln 
werden in den Wäldern in Menge 
gefunden. Einwohnerzabl: 630 Kath., 
1400 Reformirte. — Zur Gödölder 
Herrfhaft des Fürften Graffals 
kovies gehören, außer dem Marktfies 
den Gödötö, folgende 22 Dörfer: 
Bag, Heviz, Gyerk, Kartal, Macfa, 
Zſidö, Ujfalu, Szent Miklös, Siod, 
Dunakelz, Eſömör, Kerepes, Eſik, 
Tarcſa, Soroffär, Vecſes, Kakucs, 
Orkeny, Tataär Szent Györgh, Ecfer, 
Iſſaſzeg, Dany, und 12 Pußten (Präs 
bien) : Lörincz, Peter, Gubucs, Das 
lom, Szent Kiraly, Nyiregyhäza, 
Benyo, Egerſzez, Alap, Göd, Eſö— 
rög, Szent Mihaly. 


Goelette 
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Gökingk (Leopold Friedrich Günther 


von), geb. zu Grüningen bey Hals 
berftadt 1748; zuerft Referendar bey 
ber Kriegs» und? Domänenfammer 
in Halberftabt , hierauf Kanzleybis 
rector in Elrih, Kriegs: und Dos 
mänenrath in Magdeburg, Land: u. 
Steuerrath in Wernigerode; fam 1795 
als geheimer Finanzrath nad Berlin 
und ward 1789 in den Adeljtand ers 
hoben. Seine vorzüglichſten Schriften 
find folgende: Sinngedidte, Halbers 
ftadt 1772, 2. Ausg. Reipzig 1778 5 
Lieder zweyer Liebenden, keipzig 1777, 
3. Aufl. 1819; Gedichte, 3 Bder, Lpz. 
1779 — 82, 5. Aufl., 4 Bde., Frank⸗ 
furt a. M. 18215 Gharaden und Lo— 
gogryphen, Berlin 1817. Auch gab 
erheraus: K. W. Ramler's poetifche 
Werke, 4Bde., Berlin 1817; Fried⸗ 
rich Nicolai's Leben und literarifcher 
Nachlaß, ebend. 1820. 


(Gulette), eine Art klei—⸗ 
ner Schiffe zur amerikaniſchen Küs 
ſtenfahrt. 


Göllersdorf, adeliges Gut und 


Marktflecken in Öfterreich unter der 
Enns, Viertel unter dem Manharts⸗ 
berge, am Bache gleichen Nahmens, 
mit einem Landgerichte, einer Pfarre 
und 72 Häuſern. 


Göllheim (Geogr.), 1) Canton im 


Diſtricte Kaiſerslautern im Rheins 
kreiſe (Baiern); hat i Marktflecken 
und 14 Dörfer; 2) Marktflecken das 
rin; hat 850 Einwohner, Bier blieb 
Kaifer Adolph von Naſſau 1298 in 
einem Reitergefehte. Noch Denkmahl 
deöfelben unter einer Ulme übrig. 


Gölnig (flaw. Dniles), 1) deutfcher 


volkreicher Bergfl. der Zipfer Gefp., 
in Oberungarn, dießfeits der Theiß, 
im Gebirgsbezirte , zur Herrfdaft 
Kaͤpoſztafalva oder Kapsdorf gehörig, 
an der Gelnitz, mit wichtigen Eifens 
und Kupferbergwerken. Man verfers 
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tigt hler in Eiſenhämmern gute Ta⸗ 
ſchenmeſſer und Eiſendraht. Hat auch 
mehrere Mühlen, ein Bräus und Eins 
kehr⸗Wirthshaus, eine Eatholifche u. 
evangel. lutheriſche Kirche und Pfarre, 
und gegen 6000 Einw., bie den fo> 
genannten Gründner deutſchen Dias 
lekt fprechen, über welchen Dr. Rus 
mp in der Zeitfrift von und für Uns 
garn ein eigenes Idiotikon verfaßt 
bat. (Grufius macht in feinem Pofts 
lericon aus dieſem Bergfleden zwey 
Ortſchaften, die er Gölnicz und Böls 
nis ſchreibt). — Zu der Subftitution 
des Gölnitzer Bergamtesgebö— 
Ten bie drey wichtigen Reviere: Göl⸗ 
nid, Slowinka und Helczmanowetz. 
Man baut in dieſen Revieren Übers 
eu in Thonfciefer auf Lagern, wels 
de flahe Gangweife ſtreichen. Sie 
fhiefen unter einem ſehr ſtarken Neis 
eungswinkel in Abend ein, find fehr 
felten über 2 Klafter mächtig, durdy 
deutiſche &aalbänder im Hangenden 
und Liegenden fcharf abgefchnitten, 
unb beftehen aus Kupferkieg, Fahl⸗ 
erz, Spatheiſenſtein, Quarz und ge— 
diegenem Gold, welches letztere immer 
im Quarz, aber ſelbſt für das be— 
waffnete Auge unſichtbar, inneliegt 
und erſt in den Wäſchen bey dem Po⸗ 
chen zum Vorſchein kommt. Der 
Spatheiſenſtein wird, feiner Schwere 
wegen, durch die Wäſcharbeiten nicht 
abgeſondert, und muß daher blos 
durch das koſtſpieligere Scheiden mit 
der Hand entfernt werden. Der Thon⸗ 
ſchiefer erhebt ſich zu außerordentli— 
chen Höhen und bildet ſehr ſteile Abs 
gänge. Der königl. Kreuzberger Stol⸗ 
ten bey Gölnig bringt daher ſchon bey 
220 Klafter Erlängung 48 Kl. Sats 
errteufe um. Die beyden merkfwür: 
digften Lager des Kreuzberges, der 
. Grobe und der Zechner Gang, wovon 
ber erſtere hauptſächtlich Gelferze, 
der letztere aber mehr Weißerze führt, 
ſind über dem Stollen ganz und un- 
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te: ihm größtentheils angebaut. Aus 
dem Kreuzſchloge, weldher von 1803 
bie 1805: 12,000 Eulden Ausbeute 
abgeworfen hatte, behalf man fig, 
nad Bebauung des Zechner Ganges, 
nur noch mit einem wenige Kiafter 
davon entfernten, in der bergmännis 
ſchen Sprache fogenannten bangenden 
Zrume, welches aber wieder ein bes 
fonderes Lager auemadıte und weit 
mehr Fablerz als Kupferkies enthielt. 
Die Anzahl aller zur Gölniger Subs 
flitution gehörigen gangbaren Grus 
ben beläuft ſich auf 6,0, die dabep 
angeftellte Mannfchaft auf 4090 Ki: 
pfe und die jährliche Ausbeute auf 
9000 Str, Kupfer. Die! Goldprobucs 
tion ift ſehr unbeträchtlich, denn viers 
teljährig gibt jedes Pochwerk nur etz 
wa 6 Loth zur Einlöfung; bie Sil— 
berprobuction ift bedeutender. — In 
Gölnitz ift faft jeder Einwohner ent 
weder felbft Bergmann oder er baut 
body Bergwerksantheile (fo wie in 
Schmölnitz). Die Liebe zum Berabau 
ift bier, wie in den benachbarten 
Dergfleden (Schmölnitz, Schwedler, 
Einſiedel, Wagendrüßel), noch immer 
außerordentlich groß, ungeachtet der 
Gewinn ſeit mehreren Jahren gering 
iſt. Die Gewerken erhalten ihr Holz⸗ 
bedürfniß nach einer wohlfeileren 
Walbtare. 2) Fluß daf., der auf dem 
Parpath. Königsberge (Kralowa hora) 
entfpringt, unweit dem Orte, wo 
unter ‚dem Fleinen runden Berge, 
Praſſiwy Weffet genannt, die ſchwarze 
Waag, die weſtlich nad Liptau fliegt, 
ihren Urſprung hat. Die Gölnitz 
nimmt ihren Lauf durch die Bipfer 
Geſpanſchaft gegen Süden, bewäffert 
bie Thäler der Bipfer Erzgebirge 
nebſt den Bergfleden Magendrüßet, 
Schwedler, Einſiedel und Gölnitz, 
wird durch mehrere kleinere Flüſſe 
und Baͤche vergrößert und ergießt fi 
bey Margegan oder Maryetyan in die 
Hernad oder Kunnert (Kundert). 
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Sedifen (3oot.), bey Ofen Zunft aus 


der Ordnung der Muden, 


Söombös (Anton von), Bepfiger ber 


Gerichtstafel ber Eifenburger Ges 
fpanfchaft ; gab magyarifche Iyrifche 
Gedichte unter dem Titel heraus: 
Kemeuesi Iyra (Kemeneſcher Leyer), 


Szombathely (Zteinamanger) 1817, _ 
8. (Kemenes ift eine angenehme Ges _ 


gend in der Eifendurger Gefpanfd.). 
®&ömör, 1) (ehemahls Gumur, Gomur 
Gumor, nad) dem Anouymus Belae 
Regis Notarius und Anderen, Gbes 
mer nad 'Bonfin), einft die Haupt⸗ 
burg der Gömörer Gefp. in Oberuns 
garn, dießfeits der Theiß, welche das 


von den Rahmen erbielt, jegt in Ruis 


nen liegend. Den Nahmen der Burg 
leitete Ladislaus Bartholomäides in 
feınem Tractatus historico - philolo- 
gicus de nomine Gumur (Leutſchau 
1805) von dem Bergbau ab, welchen 
bier die Sarmaten und Quaden, nod 
vor der Ankunft der Magpyaren, tries 


ben. Derſelbe glaubt, daß fie nicht . 


von den Magyaren, fondern bereits 
vor ihnen von den Jazygern oder 
Sarmaten angelegt wurde, weil der 
arte Geograph Ptolemäus unter den 
Flecken der Jazyger Gorman erwähnt, 
was nad feiner Angabe am farmas 
tifhen Gebirge und am Fluße Gajö 
su ſuchen ift und welder Rahme 
leıht in Sumur, Gomor und Gömör 
übergepen konnte. (Zimon "ıhte Gor: 
man in ber Zipfer Geſp. wegen bes 
ſarmatiſchen d. i. farpathifcgen Gebirs 
ge6). Aus die Jazyger und Quaden 
von ben Hunnen befiegt worden was 
ren, hörte der Bergbau in diefer @es 
gend nicht auf. Nach der Ankunft der 
Magyaren erhielt die Burg und ihs 
ze Umgebung der Heerführer Borfu, 
ber Sohn Burger’s, und feine Nach⸗ 
kommen blieben bis unter Bela IV., 
als ihr Geſchlecht ausftarb, im Bes 
fige. Hierauf fam die Burg durch die 
Beronica, Schwefter des lehten Gras 
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fen Bors (aus ber Familie Borfu), 


die an ben Gallus de Zipsio, bem 
Gründer der Komilie Mariaſſy, vers 


mählt war, an deffen Sohn Marcus, 


ber fidy deswegen einen ‚Herrn von 
Gumur nannte. Im Befige der Fa⸗ 
milie Mariafjy ‚blieb die Burg bis 


in die Mitte des XV, Zahrbundertes, 


zu welder Zeit fie den böhmischen 


. „Dufliten unter Giskra überlaffen wers 
den mußte. Unter ber Herrſchakt ber 
Huſſiten wurde fie vom Könige Mas 


thias J. und beffen natürligdem Eohne 
Johann zwey Mahl belagert und auf 
Befcht des Königs zerflört. Der Berg, 
auf welchem dieſe Burg lag, heißt nody 


jest Varhegy (Schloßberg) und ges 


währt eine fehr fhöne Ausſicht. 2) 
(Sajo Gömör, flaw. Gemer, aud 
Himer), Darftfleden in der Gömö—⸗ 


rer Gefpanfhaft, in Oberungarn, 


bießfeits der Theiß, im Putnoker Gos 
mitatsbezirke (Proce$), am Fluße Sa» 
jo und am Berge Värhegy, ehemahls 
ein zur Burg Gömör gehöriges Dorf, 
eine Stunde weit von Tornallya ents 
fernt ,„ mit 117 Häufer (größtens 
theild nur von Holz), die in einer 
einzigen langen Gaſſe liegen, einem 
berrfchaftligen ſchönen Gaftell (ber 
Familie von Gerhard gehörig), einer 
evangelifch = lutherifchen Kirche mit 
einem Thurme, einem Pfartgebäude, 
einem Gymnafium, einigen abeligen 
Gurien , magyarifhen Ginwohnern 
Augsb. Conf., wovon 850 unadelige 
(zu 165 Familien und 185 Ehepaa⸗ 
ren gehörig), die ſich mit dem Feld⸗ 
und Obftbau und der Viehzucht bes 
fchäftigen. Sie bauen auf den Ädern 
Weizen, Roggen, Spelt, Hafer, 
Mays, Tabak und gute Melonen an. 
Die Hiefigen Kirfchen find fehr groß 
und ſchmackhaft und wurden aud von 
Kaifer Zofeph II., ats erim 3. 1783 
durchreifte , bewundert. Hier werben 
viele Ochſen und Schweine gemäftet. 
3) (Kis Gömör, Klein» Gömdr, 
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flaw. Gemercet), Dorf in ber Gömds 
zer Gefpanfchaft, im Scherker Comi⸗ 
tatöbezirke, an der Straße nad Ris 
ma»&zombat, mit 27 Häufern, 35 
Familien, 44 Ehepaaren, fruchtbarem 
Aderboden, kathol. Einw., die vom 
Feldbau, Obſtbau und von der Vieh 
zucht Ichen. 4) (Gömör-Panith, 
Sajö-Panith, flaw. Panitha), gro» 
ßes Dorf in der Gömörer Gefpans 
ſchaft, im Putnoker Gomitarsbezirfe, 


an der Landftraße zwiſchen Sajöos 


Gömör und Eſöltö und am Fl. Sajs, 
4 Stunden von Roſenou entfernt, mit 
84 Häufern, 140 Familien, 151 Ehes 

paaren, 610 größtentheild evangel. 
luther. magyar. Einwohnern, bie eis 
ne eigene Pfarre, Kirche und Schule 
befigen und fi vom Feldbau auf eis 
nem ſehr frudtbaren Boden nähren. 
Gömör, Gömdrer Komitat oder 
"Gefpanfhaft (Gömör Värnre- 
gye, Gemerska Stolica, Comitatus 
Gömörieusis), Geſpanſchaft in Obers 
ungarn, im Kreife bießfeits der 
heiß. Sie grenzt gegen Norden 
an die Liptauer und Zipſer Ges 
fpanfhaft , gegen DOften an bie 
Zorner und Borfchoder, gegen Sür 
denan die Borſchoder u. Heveſcher, ge: 
gen Weften an die Reograder u. Soh⸗ 
ler Geſp. Vom Königsberge (Kralova 
hora, Kirälyhegy) an läuft die Gren⸗ 
ze neben der Zipfer Gefpanfdaft von 
Oſten nah Süden bis zum Berge Pis 
pityke, größtentheild am rechten Ufer 
des Flußes Gölnig (Groß: Hnileg), 
dann erhebt fie fih unterhalb des 
Flußes Kıein » Hnileg gegen den Zeus 
felöberg (Csertovahora) und erftredt 
fih mit den Bergfpigen Woloorg 
(Pozfalö) und Uhorna bis zum Berge 
Pipityke, hierauf Läuft fie gegen Süs 
den bis Kano, öftiidy die Torner Ges 
fpanfdaft verlaffend; von Kano geht 
fie bis Magyar Zabar, fo daß bie 
Borfchoder Geſpanſchaft oſtſüdwärte 
liegen bleibt; unterhalb Zabar bes 
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rührt füblih nur ein kleiner Theil 
die Heveſcher Gefpanfhaft; von ba 
läuft der untere Theil der Grenze, 


mit fonberbaren Krümmungen, der 


obere gerader, in der Nachbarſchaft 
der Neograder Gefpanfhaft gegen 
Norden bis FKorgäcita; von hier fegt 
fie ihren Weg bis zum Berge Rams 


"za fort und verläßt gegen Weften die 


Sohler Sefpanfhaft (Zolyem) ; bey 
Ramza bildet ſie einen gebirgigen 
Winkel und Läuft gerade gegen Nora 
den zum Königsberge an der Grenze 
der Riptauer Geſpanſchaft. Die größte 
Länge der Gefpanfhaft von Rorden 
nah Süden beträat 13 Meilen, die 
kleinſte 9 Meilen, die größte Breite 
beträgt 11 Meilen. Der ganze Flä⸗ 
cheninhalt beträgt 866 DA. M., 
wovon auf den vberen oder Rofens 
auer Proceß oder Gomitatsbezirk, 
nähmlich auf das Gfetnefer (Tſchet⸗ 
neter) Thal 7, das Rofenager 
hal 8, das Graner Thal 12, das 
Muranyer Thal 9A. M., zufams 
men 36 Q. M.; auf den Putnoker 
Proch 12 Q. M., 1000 D. Ki., 
auf den Ratkoer IM. M., 15000. 
Kl., aufden Serker (Scherker) 14 Q. 
M., auf den Kieinhonter (melder 
4892 zur Gömörer Geſlpanſchaft ges 
fdlagen wurde) 4 DA. M,-1500 D. 
Ki. fommen. Der Boben ift bers 
gig, vorzüglid in den oberen Theis 
len ; in den unteren Gegenden ift ev 
mehr eben und weniger fleinigt. In 
den oberen Gegenden ift das Erbreid 
Zhonerde, in den unteren Humus 
(Bartenerde), Die Fruchtbarkeit bes 
Bodens ift verſchieden. Während bie 
bergigen Gegenden am Gran kaum 
etwas Hafer und Heidekorn (Bude 
weizen) bervorbringen , haben bie 
unteren einen Überfluß an Getreide 
(darunter Weizen und Roggen), treff⸗ 
lihem Obft und Zutterträutern. Die 
Gegend am Fluße Gran (Garam, 
Hron) ift die unfrugtbarfte. Die 
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größte Fruchtbarkeit iſt um Putnok, 


Gömör, Balogh, Rima-⸗Szombath 
und Rima-Szeécs. Die Gömörer Al: 
pen, bie fchon in alten Zeiten zum 
Tatragebirge gerechnet wurden, vers 
dienen den Bipfer und kiptauer Als 
pen an die Geite 'geftellt zu werben. 
Man kann die Gömörer Gebirs 
ge mit Ladislaus Bartholomäides, 
dem Berfaffer der ausführlichen und 
mufterhaften geographifch » ftatıftifch» 
biftorifhen Befchreibung der Gömdz 
rer Gefpanfhaft (Comitatus Gömö- 
riensis nolitia historico geographi- 
co - slatistica, Leutschoviae 1806 
— 1808, 4.) füglid in vier Klafs 
fen oder Gebirgsreihen theilen. (Pros 
feffor Magda nimmt in feinem uns 
garifchen Compendium der Geographie 
u, Statiftifv. Unaarn nur 3 Gebirgss 
zeihenan, die Neutracr, Korponaer 
und Neograber). Die Berge ber ers 
ften Klaſſe find an den Ufern der Flüſſe 
Gran und Gölnig (Dnileg) und ers 
fireden fi gegen Süden; fie find 


erzreih. Die zweyte Gebirgstkette» 


geht vondem Fluße Cſermoſnya durch 
die Gebiethe der Ortſchaften Berze⸗ 
then, Rudna, Rekenye, Sebes-Pa— 
tak, Gencs, Eſetnek, Jolſva (Eltſch), 
Turcſok, Rakos, Szirk, Ratkö, Rats 
fo» Szuba, Dobra-Patak, Baradna, 
Kiete, Rima-Brezö, Rima » Banya 
von Oſten nach Weſten, und von dem⸗ 
ſelben Fuße Gfermofnya durch den 
öftlichen Theil der Geſpanſchaft bis 
Putnok, von da gegen Sajö - Gömör 
und bis zum Balogher Thal und 
nad) Poloragy. Diefe Berge enthalten 
keine Metalle, fondern Kaltftein, 
Marmor, Sandftein, Schiefer, Wetz⸗ 
fein, Stalaktiten, verfteinertes Holz. 
Die öſtliche Grenze biefer zweyten 
Gebirgsfette ift die Zorner Gefpans 
fhaft, die weſtliche Szkalnok und Pos 
koragy. In den Bergen dieſer Klaffe 
find viele große Höhlen, nahmentlich 
bie berühmte Höhle Baradla bey Ag» 
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telek, die Höhlen im Berge Pelſöcz 


u. ſ. w. Die Berge ber dritten Klaſſe 
"find durch die ebenen Gegenden ber 


Comitatsbezirke Putnok, Serk (Scherk) 
und Klein » Dont zerſtreut, niedrig 
und größtentheils mit Eichenwäldern 
bewachſen Die vierte Bergreihe ift 
im Scherker Bezirke an den ren» 
gen der Gefpanfhaften Borſchod, 
Hevefh und Nrograd. Die Bergrüs 
den diefer Ktaffe machen den Fuß 
des Gebirges Matra aus und laufen 
bis zum Tatra fort. Sie haben bie 
Höhe der Berge von ber zweyten 
Kiaffe. Die höchſten Spigen find bey 
Värgede, Kisfatu, Hajnacskö, Gortva, 
Benya, Sid, Efoma, Söregh. Der 
vorzüglichfte diefer Berge ift der Kös 
nigöberg \Kiräly hegy, Kralowa ho- 
ra oder hola), der 7530 parifer Buß 
über der Meeresflähe erhaben iſt 
(f. den Artikel Königsberg). Andere 
bohe und merkwürdige Berge find der 


Ochſenberg (Bolovig, Pozfalo), mit 


einem kahlen Scheitel, von welchem 
man eine herrliche Ausſicht über bie 
Gömörer,, Zipfer, Liptauer, Arver 
Geſpanſchaft, auf die Gebirge Tatra, 
Fatra, Matra und auf das Tokayer 
Gebirge hat, die Babina (rundlid, 
hoch, mit einer fhönen Ausfidt), die 
Graner Alpe (Hrona Vrch), ber 
Schwarzenberg (oberhalb Dopſchau), 
der Lanzenberg, der Berg Szulova 
(über deffen fleiten Rüden eine Stra⸗ 
fe nad der Kron » und Bergftadt 
Iglo in der Zipfer Geſpanſchaft führt, 
die vormahls halsbredend war), der 
Zeufelsberg (Gfertova hola od. hora), 
der Pelſchöczer Berg (mit Thälern 
umgeben), die Muraner und Kleins 
bonter Berge. In den oberen Ge» 
gendender Gömörer Geſpanſchaft find 
keine Ebenen, dic Strecke zwiſchen 
Rofenau, Kraßnahorta und Berzes 
then und einige breite Thäler ausges 
nommen. In dem unteren Theile find 
aber wahre Ebenen um Meha, Put⸗ 


412 Bömdr 


not, Rima⸗Széͤcs, Zänofi und Serke 
- herum. An Waldungen bat dieſe Ge⸗ 
ſpanſchaft, ungeadgtet der ſtarken 
Holzconfumtion in den vielen Schmelz⸗ 
hütten und Gifenhämmern, feinen 
’ Mangel, Es waryfen darin Fichten, 
Kannen, Kiefern, Lerdenbäume, 
Buchen, Eichen, Ahornbäume, Eſchen, 
Linden, Föhren (Rotbbäume), Bir— 
Xen, Erlen, Taxusbäume (jett bes 
zeits felten), Pappeln u. f. w. Die 
. Pauptmwätber find der Graner Maid 
«und der Wald Gfeljn. Ungeachtet die 
Gsmörer Gefpanfhaft nit fo reich 
an mineralifhen Quellen ift, als die 
Scharofher und Zipfer Gefp., und 
warme Bäder ihr ganz fehten, fo hat 
fie dennoch mehrere gute Sauerbruns 
nen bey Zelgart, Sumjacz, Polons 
fa, Rona = Patak, Ratko-Szuha, 
Eſako, Vargede, Sida, Hajnacstö, 
Mafchtinecz, Jelene, Osgnan, Pons 
enclot, Kokava, Rimas Brezova, 
Theißholz. Vitriolwaſſer (Gements 
waſſer) findet man zu Roſenau und 
‚ Efetnet, die aber bisher nicht zur 
Erzeugung des Cementkupfers benußt 
wurden (mie das Vitriolwaſſer zu 
Edmölnig). Dr. Stephan Pillman 
bat im Jahre 1795 das Waffer von 
43 Quellen, Dr. Samuel Riffoviny 
im Jahre 179% die Sauerbrunnen zu 
Baczuch und Polonka, Dr. Georg 
Marikovßky im 3. 1798 den Sauers 
brunnen zu Zelgart chemiſch unters 
ſucht. Die Gömörer Geſp. hat meh— 
‚ xere Heine Seen. Der beträdhtlichfte 
ift der Bargeder See. Die Klüße 
find: 1) der Hernad (oder die Kuns 
dert), der auf ber nördlichen Seite 
des Rönigeberges entfpringt, ben Hra⸗ 
novnicza in die Zipfer Geſpanſchaft 
tritt und bey Iglo vorbenfließt, die 
Kbaujvarer Gefpanfd. durchläuft und 
bey Kaſchau vorbenfließt, endlich in 
der Zempliner Gefpanfchaft, mit dem 
Sajs vereiniget, in die Theiß fällt, 
2) Die Bölnig (Hnilecz) Hat ihre 
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| Quellen unter bem Königsberge, vers 
. läßt am Fuße des Ochſenberges bie 


Gömörer Gefp. , tritt in bie Zipfer 


‚ein und ergießt fih in ben Hernad. 


3) Die Gran (Garam, Hron) ents 
fpringt auf ber Sübdfeite bes Königs—⸗ 
berges, nimmt in ber Bömörer Gefp. 
gegen 40 Bäde auf und tritt bereits 
fhiffbar in die Sohler Geſpanſch. 4) 


., Der Sajö, oder die S;lana, bildet fi 


aus vier Äften und unzähligen Quels 
len und nimmt von feinem Urfprunge 
in. bem Thale Szlanßka an bis zu 
feinem Eintritte in die Borſchoder 
Geſpanſch. unmittelbar 56, mittelbar 
aber faft 500 Flüſſe und Bäche auf, 
5) Die Rima ( Rimava ) entfprinat 
im Thale Rima aus mehreren Quels 
len unb bildet drey Arme, ben Theißs 
holtzer, Klenöczeru Kokaver, nimmt 
mehrere Bäche auf und ergießt id 
zwifchen Velkenye und Eajo Püsvpöki 
in den Gajo. 6) Der Bulogh entfpringt 
in der Honter Gefp., fließt durch das 
Balogher Thal und fällt bey Lenärts 
falva in den Sojo. 7) Dir Türocz 
entfpringt zwifchen ben Kleinbonter 
Bergen , hat einen gefrümmten Lauf 
unb fällt bey Runya in ben Gajo.8) 
Gfermosana oder Derne entfpringt in 
ber Zoraer Gefp., nimmt oberhalb 
Krafnahorka die Bäche Parfa und 
Hoßureti auf und fällt bey Berzetben 
in den Sajö. 9) Die Jolsva oder 
Eltſch, auch Muräny genannt, ents 
fpringt auf den Muranyer Bergen u. 
vereiniget fi bey Beretke mit dem 
Sajo. 10) Die Eſetnek (Aſchetaek) 
entfpringt oberhalb Gferna Lehota, 
fließt gegen die Flecken Gfetnet und 
Pelſoͤcz und vereiniget fih mit bem 
Sajö. Alle diefe Flüffe find reih an 
allerlen Fiſchen und an Krebfen.- Das 
Klimaiftfehr verfhieden. Im Gans 
zen ift die Luft mehr troden als feucht. 
In den Thälern ber oberen bergigen 
Gegenden ift fie etwas feuchter, in 
ben unteren nieberen trodenen Bas» 


Goͤmoͤr 


vometriſche Beobachtungen haben ges 
lehrt, daß das Queckſilber nie uns 
ter 7 Zoll 3 Linien gefallen und nie 
über 22 Linien geftiegen ift. Die Win- 
de find verfcicdenartig und heftig. 
Die Sübwinde bringen Regen, die 
Norbwinde oder fogenannten pohlnis 
fhen Winde bringen Kälte. Eine nicht 
geringere Verfchiedenheit des Klima 
ift in Rüdfidt der Wärme und Kälte, 
Das Graner Thal und die baffelbe 
umgebenden Alpen dießfeits und jens 
feits des Gran flarren vor Kälte. Die 


an diefen Alpen bießfeits des Gran 
gegen Süben liegenden Gegenben find 


minder kalt. Neben diefen beginnt die 
temperirte Zone ber Gefpanfihaft und 
reicht bis zu ben Bergen der zweyten 


Klaffe. Das mildere Klima ift zwis 


[hen den Bergen ber zweyten Klaſſe 
und in ben unteren Diftrieten. Die 


Gömörer Gefpanfdh. hat gute, baus 


erbaft gebaute Straßen nah allen 
Richtungen, Die Einmw. find nad 


Ration und Sprache Schr verſchieden, 
Magyaren, Stawen, Deutiche, wos 


zu noch Zigeuner und Zuden kommen, 


Von alten deutfhen Stämmen wohn» 


ten in biefer Geſpanſch. einft Quaden, 


von flawifhen Völkern farmatifhe 


Sazygen, Dfen, Chrobaten, Wens 
ben. Irrig behaupteten Zimon und 
Severini, baß in dieſer Gefp. einft 
auch galliſche Gothinen und Gothen 
bauften. Um das Jahr 89) kamen bie 
Magyaren an. Später fiedelten fi 
bier deutfche Goloniften an, nahments 
lih in dem Bergfleden Dopſchau an 
der Zipfer Geſp. Diefe beutfchen Co⸗ 
loniften wanderten (nah Bartholos 
mäides und Rump) aus ber Bips ein 
(irrig läßt Brebegty die Dopfchauer 
Deutihen aus Karpfen abftammen), 
worauf ſchon (nad Rumy) die Ähns 
lichkeit bed Dopſchauer deutfchen Dias 
letes und ber gründneriſchen Zipfer 
Munbart (in den Bergfleden Schmöls 
nig, Gölnitz u. ſ. w.), Über welche Ru⸗ 


Gömoör 


my ein Idiotikon im Drucke heraus⸗ 
gab, deutet. Im XIII. Jahrh. drängten 
fih Zigeuner in die Gömdrer Geſp. 
ein und e8 gibt in gang Ungarn nir⸗ 
gends fo viele Zigeuner, als in dies 
fer Gefpanfhaft , vorzüglich in 
ber Nähe der Eifenhbämmer, wo fie 
ſich als Schmiede befckäftigen. Mit 
Sohann Giskra von Brandeiß kamen, 
auf den Ruf der Königinn Eliſabeth, 
böhmiſche Hufliten ins Land, die fidy 
zum Theil in der Gömörer Gefpanfd. 
nieberließen. Ihre Nachkommen wohs 
nen heut zu Tage vorzüglid in dem 
Balogher und Rima » Thale im Kieins 
bonter Bezirke (8. Über diefeiben La- 
dislaus Barlholomaeides de Bohsimis 
Kishontensibus, Wittenberg 1783, 4., 
n. Aufl, Preßburg 1796, 4.). Nach 
ben Bevdlferungs » Summarien der 
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Joſephiniſchen Gonſcription von 1786 


und 1787 enthielt die Gömörer Ges 


ſpanſch. 15 Marktfleden, 283 Dörs 


fer, 20 Prädien, überhaupt 316 Orts 


ſchaften, 18,624 Häuſer, 24,668 Fa⸗ 


milien, 28,687 Ehen, 174 Geiſtliche, 


- 4962 Edelleute, 11,540 Männer in 
den Marktflecken, 49,070 in den -Dörs 


fern und Prädien, überhaupt 65,745 
Männer, 65,407 $rauenzimmer, in 
Eumma 132,152 Ginmwohner. Rad 


der Eonfeription von 1804 in welche 


aber die adeligen Perfonen nicht 
aufgenommen wurben) find ig dem 
Rofenauer Procehe ober Bezuke 2 
Marktfleden, 20 Dörfer, 2 Präs 
bium, 2415 Päufer, 3046 Familien, 
15,207 Einwohner ; in dem Gfetneter 
Bezirke 3 Markıfl., 22 Dörfer, 2396 
Häufer, 3510 $amilien, 15,755 @w.; 
indem Muränyer Bezirke 2 Marktfl., 
23 Dörfer, 2655 Häufer, 41% Kas 
milien, 22,251 @inw. ; in dem ats 
koer Bezirke 1 Marktfl., 52 Dörfer, 
3360 Häufer, 4422 Familien, 22,401 
Einw. ; in dem Scherker Bezirke 1 
Marlıfl., 61 Dörfer, 46 Prädien, 
2661 Häufer, 2959 Famil., 20,435 
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Einw.; in bem Putnofer 2 Marftfl., 
60 Dörfer, 8 Präd. 2959 Häufer, 
3648 Bamilien, 17,830 Einw.; in 
bem Kleinbonter 2 Marftfloeden, 48 
Dörfer, 8 Präd., 3351 Häufer, 4725 
Kamilien, 23,416 Ginmwohner; in 
Summa: 13 Marftfleden (wohin aud 
die bifhöfl. Stadt Rofenau gebört), 
286 Dörfer, 55 Prädien, überhaupt 
332 Drtfchaften, 19,827 Häuſer, 
26,498 Familien, 388 Homoratioren 
(außer den Edelleuten, bie nidtcons 


feribire wurden), 1425 Bürger und 


andere Bewohner der Markıfleden, 
2359 Diener der Edelleute, 96U6 
Bauern, 16,524 Häusler, 38,502 Bas 
milienföhne, 68,802 Männer, 69,072 
Srauensimmer, zufammen 137,874 
Köpfe. Die Zahl der Häufer wuchs 
feit 1787 um 1203, ber Jamilien um 
1830. Adelige Perfonen kann man 


jegt 14,000 annehmen, und rechnet 


man dazu die kathol. Geiftlichkeit, die . 
hin infonderbeit die Einwohner ber 


Herrſchaften Betler, Cſetnek und Mus 


proteſtant. Prediger und die Schul⸗ 
lehrer mit ihren Familien, ſo kann 
man ben ganzen gegenwärtigen Pos 
pulationsftand der Gömörer Gefp. 
auf 153,000 Seelen anfchlagen. Rach 
dem Glaubensbelenntniffe find in der 


Gömörer Gefp. 52,000 Katholiken u. _ 


unirte Grieden, 70,000 Proteftanten 
Augsb. Gonf., 31,000 Reformirte, 
20 nit unirte Griechen und einige 
hundert Juden. Der Nation u. Spra» 
che nad) zählt man 66,162 Magyaren, 
6221 Deutfche, 71,212 Slawen, gegen 
1600 Zigeuner. Nach den Belchäftis 
gungen widmen fi den Handwerken 
und anderen ftävtifhen Gewerben 
(außer dem Kandel) 45,000, dem 
Landbau 80,000, dem Fuhrweſen und 


Handel 20,000 Im Gfetneker Bezirke. 


wohnen aufeiner QDuabratmeile 2400 
Menſchen, im Rofenauer 2024, im 
Graner Thale nur 767, im Muränyer 
Thale 1655, im Ratkoer Bezirke 2655, 
im Scherter Bezirke 1745 , im Puts 
notes 1827, im SKleinhonter 1851. 


Gbmör 


Die Ehen find in dieſer GSeſpanſchet 
ſehr frudtbar. Die Krankheiten, «= 
welchen die meiften Menſchen in bie 
fer Gefp. fterben, find: Die Blatten 
oder Poden (denn leider wirb v. ber 
heilſamen Aubpodenimpfung nod 5 
wenig Gebraud gemadt), das Schar: 
lachfieber, Dyſenterien, digige Fit 
ber. Viele Landleute wandern v. Brit 
zu Zeitin bie füdliden, weniger be 
völkerten und frudhtbareren, Gefpan 
fhaften und fhlagen da ihre Wohn 
fige auf. Die Slawen ber 8; 
mörer Gefp. werden nach ihrem ver: 
ſchiedenen Urfprunge eingetheitt in: 
Deutfch = Stawen oder die Nadhfom: 
men jener Slawen, die, des Berg 
baues wegen, zwiſchen ben Deutſchen 
wohnend,entwederdurd bie Frachtbat⸗ 
feitihrer Ehen od. dburd anders woher 
gekommene ſlawiſche Coloniſten vers 
mehrt, den Nahmen und die Epras 
che der Deutſchen unterdrückten, wos 


rany gehören; wendiſche Slawen 


" (von den Bipfern Windiſche genannt) 
oder birjenigen Slowaken, die fid 


nicht mit ben); Deutſchen verbanben, 
3: B. die Einwohner ber Dörfer 
Szlabos und Gfetnet Lehota; ru: 
thenifhe Slawen oder Rufniafen, 
neben dem Fluße Gran, böbmis 
[he Stawen (Abkömmlinge der Huf⸗ 
fiten) um Kövi, Ratkö und vor;äg: 
lich in den Tbälern Balogh und Rima; 
endlih Ungar » Slawen im Rats 
koer Bezirke, die zugleich flamifch und 
ungarifd fpreden, z. B. zu Xlfo u. 
Felſö Valy. Die Magyarın wohnte 
am zahlreichften in dem Scherker und 
Putnoker Bezirke. Sie fprechen vers 
ſchiedene Mundarten, vorzüglich die 
Palöczifhe. In den unteren Bezirken 
wird reiner ungarifch geſprochen, ala 
in den oberen, wo die Mogyaren mit 
Slawen und Deutfchen gemiſcht find. 
Am reinften fpridt man in Rimaszoms 


®ömör 
bat (Groß s Steffetsborf) magyarlſch. 
Die Zigeuner find am zahlreichſten in 
dem Putnofer und Scherker Bezirke. 
Die Magyaren befchäftigen fi vors 
güglich mit dem Aderbau, Garten» 
bau und ber Viehzucht, bie Deutfchen 
mit dem Bergbau, Aderbau und mit 
Dandmerten; die Slawen mit allen 
Gewerben, und alle drey Nationen 
zugleich mit Fuhrweſen und Produc⸗ 
tenhandel,, die Juden mit Schadern, 
die Zigeuner mit dem Schmirdehands 
wert und mit Muſik Die Bewohner 
der Bergfleden erhielten den Rahmen 
Waldburger oder Urburarli und ale 
ſolche befondere Vorrechte, nahment⸗ 


lich zu Dopſchau, Roſenau, Eſetnek, 


Joͤlsva (Eliſchy, Pelſöez. Die Bes 
wohner der Dörfer find theils Edel⸗ 
leute, theils freye Landleute, theils 
unterthänige Bauern, theits Häus—⸗ 
ler, und unter allen dieſen Klaffen 
find aud viele, zum Theil in Zünfte 
eingetheilte, Handwerker. Sehr reich⸗ 
haltig und intereffant ift die polit.u, 
Kirhengefhihteder@ämdrer 
GSeſpanſchaft (die Bartholomäi: 
des in dem angeführten Werke ums 
ſtändlich erzählt). Über die Schickſale 


der ſarmatiſchen Jazygen und ber . 


Quaden in diefer Grfp. hat man nur 
Gonjrcturen. Bon den Magyaren wurs 
de biefe Geſp. bald nad ihrer Ans 
funft in Ungarn erobert und von der 
Burg Gumurobder Gomur, die fie ent» 
weder bereits vorfanden oder ſelhſt 
anlegten, entjtand der fpätere Nabs 
me Gömör ber Gefpanfdaft. Unter 
Bela IV, wurbe die Gefp. von ben 
Tataren verbeert. Der Zwiſt der ver⸗ 
witweten Königinn Eliſabeth mit ih— 
rem königl. Freyer aus Pohlen, 
Wladislaw J., der von ihr einen 
Korb erhielt, aher von den meiſten 
Ungarn zum Könige ausgerufen wur—⸗ 
be, veranlaßte die Ankunft böhmifher 
Yuffiten in der @efp , welche die Kö— 
nigian unter Giskra zu Hülfe gerufen 
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hatte und weiche ſich hier nicberlie» 
ßen. Erſt dem Könige Mathias I, 
(Sorrin) gelang es, bie Herrfchaft ber 
Hufliten in diefer Gefpanfch. zu vers 
nidhten. In dem durch Mathias Bafo 
(f. diefen Art.) veranlaßten Muranyer 
Kriege, in den Bebekiſchen Unruhen 
(ſ. Bebek) und dem dadurch verans 
laßten Kraßnaborker Kriege, ferner 
durch die Einfälle der Türken im XVI, 
Jahrh., durch den Bocskayſchen Krieg 
im 17. Jahrbund., die Einfälle u. Vers 


wüſtungen der Türken, Heyduken und 


deutfchen Kriegsvölter in demfelben 
Sahrhunderte, durch den Wethlenis 
ſchen und Rakoczyſchen Krieg und bie 
Weffelenyifchen und Tökölyſchen bürs 
gerlichen Unruhen bat die Gömörer 
Geſpanſchaft fehr vieles gelitten. — 
Ratürproducte Die Gömörer 
Geſpanſchaft Hat einen Reichthum 
an Mineralien, nahmentlich: Golb 
(bey Nuftya und Kolava), Bilber 
(bey Dopfhau), Duedfilber (fos 
wohl gediegenes, ald auch Zinnober 


bey Nieder:Szlana oder Alfo Sajo, 


Rofenau, auf den Geczelfalver, Pes 
termanner und MRoftarer Bergen), 
Kupfer (darunter auch Malachit und 
gediegenes Kupfer, bey Dopfhau, 
S;lana, Eſetnek, Betler, Redova, 
auf dem Schwarzenberg, auf bem 
Berge Szulova, u. ſ. w.), Eifen faft 
überall (die Ortögebiethe von Rofes 
nau, Dopfhau, Betler, Gfucfom, 
NRadubula, Veszvéres, Henczkova, 
Gocs, Vlachova, Rebovä, Sajö oder 
Szlana, Ochtina, Eſetnek, Theiß⸗ 
botg u. ſ. w., und die Berge Hradek 
und Zfelegnjt, welcher legtere vom 
Eifen feinen flow, Nohmen hat, find 
mit Eifenerzen ganz angefüllt), Ans 
timonium oder Spiefglas (nähft Eis 
fen ein Hauptproduct des Minerals 
reihes in biefer Geſpanſchaft, bey 
Dopfhau und Rofenau), Kobalt (auf 
dem Dopſchauer Gebirge), Braunftein 
(bey Dopfhau und Szirk), Nie 
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. (bey: Dopfdau) , -Zitanmetall (bey 
‚ Röcze oder Revucza), Wismuth .(in 
den Dopfhauer Kobalterzen), Bleys 
glanz (bey Dopſchau), Bergkryſtall 
(auf dem Königsberge, aufdem Gferna 
Hora und aufdem Berge Szinecz), 
Hornftein, Topas (bey Gfetnek), 
Dpalith (bey Szkalnok), Granaten 
(bey Dopfhau und auf den Muränyer 
und Kleinhonter Bergen), Jaspis 
(bey Eſetnek), Trippel (bey Dopſchau), 
Töpferthon (gemeinen und feineren), 
Thonſchiefer, Wetzſchiefer, Alauns 
ſchiefer (bey Ploſzko), Bolus, grüne 
Erde (bey Dopſchau), Talk, Speck⸗ 
ſtein, Serpentinſtein (bey Dopſchau), 
Asbeſt bey Dopſchau), Schillerſpath, 
Kalkſtein, Igloit (bey Dopſchau), 
Kalkſinter, Braunkalk, Gyps, Baryt 
ober Schwerſpath u. ſ. w. (Ein voll⸗ 
ſtändiges Verzeichniß der Gömörer 
Mineralien mit Angabe ihrer Fund⸗ 
Örter hat Dr. Rumy in den Annalen 
ber öſterr. Literatur, 1809, II, Band, 
in feiner Recenfion des Werkes von 
Bartholomäides Comitatus Gömö- 
riensis notitia etc. mitgetheilt, ba 
ber Berfaffer, als ein Laye in ber 
Mineralogie , nah feinem eigenen 
Geftändniffe diefen Abſchnitt nur höchſt 
unvolllommen bearbeiten koante). Die 
Bömörer befhäftigen fi ſtark mit 
ber Gewinnung der Metalle. Borzügs 
‚lid gewinnen fie Eifen in Menge, Es 
ift jedem, gegen Erlag von 2 Guiben 
bey dem Bergmeifter in Rofenau, ers 
laubt, Eifengruben anzulegen. Die 
Eifenerze werden in Hochöfen ges 
ſchmolzen und verarbeitet. Man vers 
fertigt darin nicht blos Gußeifen, fons 
bern au eiferne Keffel, Mörfer, 
Öfen, Gloden und Kugeln. Selbſt 
in den Heinften Eifenhbämmern wers 
den Senfen, Sicheln, Schaufeln und 
Karften erzeugt. In der ganzen Ges 
fpanfchaft find gegen 200 Eifen: Offis 
einen. Gemeine Eifenfhmiede find 
gegen 500. Die zahlreichen Zigeuner 
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verfertlgen eine Menge Nägel. Die 


im Umfange ber Geſpanſchaft in einem 
Jahre gewonnene Eifenmajfe beträgt 
gegen 95,000 Gentn. u. bringt jäbrl. 
gegen 1,400,000 fl. in Umlauf. Kus 
pferbergmwerke find bey Dopſchau, Ras 
fenau, Sajo oder Ezlana, WRebore, 
Vlachova, Kobelar, Ochtina, Eſetnek, 
Jolsva, Klenotz u.f.w., aber wenige 
derſelben erſetzen jegt die Arbeitsko— 


ſten. Den Kobalt lehrte die Dops 


[dauer der Sadfe Gottlicb Shin 
gewinnen, denn früher warfen fie ihn 
als ein unnüges Geftein auf die Hals 
den. Antimonium wirb von Rofenauer 
Bewerten auf dem Schſenberge ia 
Menge gewonnen, Quedfiiber bey 


Alfo Sajo (Unter:Gzlana) und Rus 


fenau, Silber bey Dopfhau, Alf 
Eajö, Rofenau, Eſetnek, Ochtine, 
Murany, Felfö Szkalnok, Gold bes 
Kokava und Nustya. Die Gömörer 
Sitbererze werden in bie, Schmelys 
hütten zu Sztraczena und Altwafiır, 
bie Kupfer» und Kobalterze nah 
Schmölnig zum Schmelzen und zur 
Einlöfung abgeführt. Die Hauptpro» 
bucte bes Pflanzenreiches jim: 
Getreide, Hülſenfrüchte, Obſt, Küchen⸗ 
gewächſe, Wein, Tabak, Flachs, Hanf 
und Holz. In dem gebirgigen oberta 
Bezirke iſt die Feldarbeit ſchwieriger 
und koſtſpieliger, in den nicteren 
Gegenden aber leichter und durch die 
Fruchtbarkeit des Bodens beichnem 
ber. Die Obftcultur ift ſehr beteos 
tend. Sowohl in den oberen als un 
teren Bezirken haben die Einwohnet 
weitläufige Obſtgärten und eigene 
große Pflaumen: und Kir fhengäries 
ober vielmehr ganze kleine Wälder. 
Die vorzüglichften Kirfhengärten find 
bey Sajo-Bömör, Jolsva, Balog, 
Padar, Äpfele, Birnenz und Pflans 
mengärten bat jede DOrtfhaft. Der 
Weinftod gedeiht an mehreren Orten 
bes Putnoker, Ratkoer und Kieins 
bonter Bezirkes, doch cultivirt man 
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ihn nicht ſowohl wegen des Wetnes, 
als wegen der mit Vortheil abzuſe⸗ 
tzenden Weintrauben. Tabak wird in 
den unteren Gegenden angebaut. In 
den Wäldern wachſen Tannen, Fich— 
ten, Kiendäume, Lerchenbäume, Bus 
chen, Eichen, Birken, Erlen, Ahorn⸗ 
baume, Ulmen, Espen u. ſ. w., doch 
nimmt das Holz in den Waldungen 
bereits merklich ab und wird tbeurer, 
Die Bergrüden und Hügel, wie aud 


die von Flüßen und Bächen bemäfs 


ferten Thäler erzeugen treffliches 
Gras. Der urbare Boden beträgt 
598,781 Erdjodhe, worunter 286,800 
Joch Aderfeld, 20,189 Joch Wiefen, 
836 Joch Weingärten. Die vorzügs 
lihften Producte des Thierreiches 
find: Rindvieh, Schafe, Schweine, 
Daudgeflügel, Wildpret, Fifche, Ho⸗ 
nig und Wachs. Zu den Zeldarbeiten 
bedient man fidy mehr der Zugochfen, 
als der Pferde. Die Kühe werden in 
den Meyereyen drey Mahl, von ben 
Bauern zwey Mahl gemolfen. Die 
Deutfhen und Slawen lieben das 
Kalbfleiſch und ſchlachten daber bie 
meiften Kälber, die an das folibere 
Rinpfleifh gewöhnten Magyaren zies 
ben dagegen mehr Kälber zu Ochfen 
und Kühen auf, Die Schafe find grobs 
wollig und werben meiftens wegen bes 
Käſes gehalten. Pferde werden vors 
züglid von den zahlreichen Fuhrleu⸗ 
ten gehalten. In den oberen Gegens 


den hat man kleinere, in den unteren " 


Gegenden aber große Schweine, was 
theils von dem verſchiedenen Klima, 
theils von dem befferen Futter in den 
unteren Gegenden (wo man fie mit 
Getreide und Eidyeln, die inden obes 
ren Gegenden fehlen) mäftet. Das 
Wildpret nimmt immer mehr ab, 
Hausgeflügel wırb in Menge gez0s 
gen, zahlreiche Gänſe vorzüglich in 
den unteren Gegenden. An ſchmack— 
haften Fifchen ift in ben vielen ans 
fehnlichen Flüßen kein Mangel; man 
Gonverfationd = Eericon. 7. Vd. 
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fängt im ats, Gran, in ber Rima 
u. ſ. w. Störe, Welfe ( Schaibden ), 
Hechten, Karpfen, Aale, Forellen, 
Lachsforellen u. f. w. Schildkröten 
findet man in den unteren Gegenden, 
wo auch SKrebfe im Überfluße find, 
Die Gömörer halten viele Bienens 
ftöde und gewinnen vieles durch den 
Handel mit Honig und Wade. Die 
Rofenouer Händler kaufen aud eine 
Menge Honig und Wachs in anderen 
Geipanfchaften dießſeits und jenfrits 
ber Theiß auf. Im Jahre 1802 kauf⸗ 
ten bie Rofenauer Honigbänbire A413, 
im Jahre 1803, 3520 Eimer rohen 
Honig ein. In Rofenau wird audy 
Meth gebraurt, Im 3. 1803 koſtete 
bafeibjt ber Gentner Honig 37 fl., der 
Gentner Wachs 125 fl., ein Faß Meth 
11fl. Die vorzüglichſten Induftries 
Producte find, außer ben ſchon 
erwähnten Eifenwaaren, Töpferge⸗ 
fbirr, Glas, Leder, Tuch, Leinwand, 
Dapier, Branntwein. In dem Mus 
zanper Thale find die Dörfer Miglefz, 
Sivette, Mikocſan, Naſzrai, Gicze, 
Licze, Perlaäcz und am Bade Kövi 
die Dörfer Derezka und kewart von 
lauter Töpfern bewohnt; auch in den 
Marktflecken Roſenau, Eltſch und 
Rima-Szombat wohnen viele Tö⸗ 
pfer. Die Gömörer ſchwarzen, unala- 
ſirten Sauerwaſſerkrüge werden ſtark 
geſucht. Ehemahls waren in dieſer 
Geſpanſchaft mehrere Glashütten, 
jetzt exiſtirt nur noch die gräflich 
Forgatſchiſche bey Kokava. Von Ger⸗ 
bern und Lederern wird ſehr vieles 
Leber ausgearbeitet. Sie wohnen vor⸗ 
zügli in den Marttfleden Zölfva 
und Ratko , aber au in einigen 
Dörfern, 3. B. Nagy» Szlabos, Bas 
baluska, Zulovistye u. f. w. Weißes 
Bauerntuch wird vorzüglich in Ratfo 
und deffen Umgebungen, ferner in 
Joͤlſva, Theißholtz, Klenocz u. Ruſtya 
verfertigt. Mit dem Flachs⸗, Hanfbau 
und ber kLeinwandweberey beſchäfti—⸗ 
27 
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gen ſich vorzüglich die Slawen und 
Deutſchen in den oberen Gegenden. 
Die Leinwand (theils von Männern, 
theils und vorzüglich von Weibern 
gewebt), welche die @ömdrer nicht 
zum eigenen Bedarfe braudhen, wird 
an raigifhe Leinwandbändler vers 
Zauft, woburd die Gömörer jährlich) 
bey 300,000 fl. gewinnen. Papier 
wird in 9 Papiermühlen verfertigt u. 
wegen feiner Güte in ganz Ungarn 
gefucht. Branntwein wird vorzüglich 
zu Kövi gebrannt, in der 1804 zu 
Betler angelegten Rofogliofabrit wird 
guter Rofoglio erzeugt. In den Ei: 
fenofficinen verfertigt man Gatters 
 eifen,, Rabdeifen, Faßreifen, Sciens 
eifen, Eifen für Pflüge, eiferne Öfen, 
Keffel, Mörfer, Gloden, Eenfen, 
Sichel und andere Eifenwaaren, und 
feit einigen Jahren au guten Stahl. 
Der Handel der Gömörer ift zwey⸗ 
fach, der einheimifhe und auswärs 
tige. Die oberen Bezirke geben den 


unteren XArtefacten ab und erhalten” 


dafür die ihnen abgehenden Natur: 
producte. Zu ben Handelsartikeln der 
oberen Bezirke gehören: ifenu. Eis 
fenwaaren, Leinwand, Leder, Kleis 
dungsftüde, Tſchismen ( ungarifche 
Stiefel) , Branntwein, Scindeln, 
Balken, Bretter, Käften, Thonges 
fhirr. Bon Naturproducten haben 
bie Bewohner ber oberen Bezirke 
nichts in die unteren abzufegen, als 
etwas Heidekorn, Zwiebeln und Mohn. 
Die unteren Bezirke geben dagegen 
an die oberen ab: alle Arten von Ges 
treide (außer Hafer), Hülſenfrüchte, 
Gartenfrädhte, Tabak, Wein, Heu, 
Zug: und Schlähtvieh. Mit dem Dans 
‚del befchäftigen fi, außer den eigents 
lihen Kaufleuten und ben Eislern 
(Sifenwaarenhändtern), alle Klaſſen 
der Einwohner, Ebdelleute, Bürger, 
Bauern, Handwerfer. Mit dem Ei. 
fenhandel befchäftigen fih vor allen 
die Befiger der Eiſenofficinen ſelbſt. 


Bömör 


Die Händler mit Getreide, Tabak, 
Wein und Sped taufchen biefe Ras 
turprobuete in anderen Geſpanſchaften 
gegen Gömörer einheimiſche Probucte, 
nahmentlidy gegen Eifen, Zöpferges 
fchirr , hölzerne Gefäße, Bretter und 
Schindeln ein. Das weiblide Ges 
flieht in den oberen Gegenden treibt 
einen bedeutenden Handel mit ſelbſt 
erzeugter Leinwand. Die Erberer, 
Riemer, Schuſter, Tuchmacher und 
Kieidermadher fegen ihre Waaren auch 
außer der Geſpanſchaft felbft ab, was 
vorzüglich die Eltfcher und Ratkoer 
tbun. Die Eigenthümer der Papiers 
müblen fegen ihr Papier theils im der 
@ömörer,, theils inanderen Gefpans 
fhaften mit Wortheil ab, und der 
Abfag trägt jährlich gegen 100,000 fl. 
ein. Bon den Bipfer ®Branntweins 
händlern taufdhen die Gömörer vieles 
Getreide gegen Branntwein ein. Die 
vorzüglichften Dandelspläge zum Um⸗ 
taufhe oder Verkaufe der Gömörer 
Probucte find Peſth und Debrerzin. 
Überdieß führen die Gömörer tbeils 
Natur: theils Kunſtproducte nad Tos 
Lay, Ryiregyhäz, Großwarbein, Ers 
lau, Miskolcz, Szegedin, Gyön⸗ 
gyös, Waitzen, Leva, Neutra, Preß⸗ 
burg u. ſ. w. und in die benachbarte 
Zipfer Geſpanſchaft. Die Gömörer 
fteben, im Ganzen genommen, zwar 
auf Feiner hohen Stufe der Gultur, 
aber aud auf keiner ſehr niederen. 
Aus der Mitte der Gömödrer find von 
jeher (laut ber politifchen und kitera⸗ 
turgefhidhte Ungarne) viele zu ben 
höchſten Staatsämtern befördert wors 
ben (fieben Gömerer gelangten z. B. 
zur Palatinswürde) und viele gelebr; 
te und geſchitkte QJuriften, Mediciner, 
Theologen, Pbilofopben, Hiftoriker, 
Pädagogen, Okonomen, Dichter und 
Künftler hervorgegangen. Die niede= 
ren und böbheren Schulen werden 
fleißig beſucht. Man findet fehr wer 
nige Bömörer vom gemeinften Stande, 


Goͤncz 


die nicht leſen können. Doch herrſcht 
unter dem gemeinen Volke noch vieler 
Aberglaube. Das Lob ſittlicher Cultur 
kann man den Gömörern im Durch⸗ 
fchnitte nicht verfagen. Die Kathos 
lien haben in der Gömörer Gelpans 
[haft ein einziges Gymnaſium (zu 
NRofenau), die Proteftanten A. ©. 4 
Gymnaſien (zu Rofenau, Sajö-Gö— 
mör, Dopfhau und Dfayan), bie 
Reformirten ein Gymnafium (zu Ris 
ma-S;ombat). Das Gontributi- 
ons» Quantum der unabeligen 
Einwohner, das nad 107 1/2 Porten 
berechnet und vertheilt ift, beträgt 
68,108 fl. 29 tr. In der ganzen Ges 
fpanfchaft find in 2281 5/8 ganzen 
Seffionen (Bauergründen) 5957 ganze 
Bauern. Das Wappen ber Gömö— 
rer Gefpanfhaft ftellt drey Hügel 
dar. Eine Karte biefer Ges 
fpanfhaft vom Gomitats = Ingenieur 
Raiß befindet fih im Görögſchen Mas 
gyar Atlas, Ein geographifch = hiftos 
rifch- ftatiftiiches Hauptwerk über bie 
Gömörer Geſpanſchaft ift die Incly- 
ti Comitatus Gömöriensis notitia bi- 
slorico - geograplico „ statistica von 
dem verftorbenen Prediger Ladislaus 
Bartholomäides zu Ochtina (Leut— 
fhau 1806 — 1808, 4.), ausführlich 
recenfirt mid Zufägen und Berichtis 
gungen von Dr. Rumy in den Annas 
len der Öfterr. Literatur, II. Band, 
©.153 ff., und in einem cdorogras 
phiſch⸗ſtatiſtiſchen Auszuge (von Dr. 
Rumy) in den vaterländifchen Bläts 
tern für den öfterr, Kaiferftaat, 1812, 
©. 75 ff. (Sfaplovics ſchmolz jene 
Recenfion von Rumy und ben Auszug 
in den vaterländ. Blättern zufams 
men und theilte diefe Zuſammen— 
ſtellung mit einigen Zufägen in feis 
nem topographiſch⸗ſtatiſtiſchen Archiv 
des Königreiches Ungarn, im zwey— 
ten Bande, Wien 1821, Seite 140 — 
181 mit). 

Göncz(Bönd, Ging), magyarifcer 
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Markiflecken der Abaujvarer Geſp., 
in Oberungarn, dießſeits der Theiß, 
im Gönczer Proceße oder Comitats⸗ 
bezirke, am Fluße Hernad, üher wel⸗ 
chen, fo wie über die Moräfte, eine 
lange Brüde geht. Gehört der gräflis 
hen Familie Cſaky (ſpr. TAſchaki). » 
Treibt ftarken Handel mit Wein. Hat 
eine Eatholifge undreformirte Kirche 
und Pfarre, guten Uderboden, viele 
und große Weingärten , die guten 
Wein erzeugen, hinlängliches Brenns 
und Bauholz , vier ſtark befuchte 
Jahrmärkte. Wird in Betref der 
Güte des Bodens und feiner Producs 
te und deren Abfag zu den Ortſchaf⸗ 
ten erfter Klaffe gerechnet. War ches 
mahls ein weit größerer und berühms 
terer Ort, wie Bombarbi in feiner 
Hungaria moderna, p. 133, und Zus 
röczi berichten. Hier wohnte ber re— 
formirte Prediger Gafpar Kärolyi, 
ber die Bibel in die magyar. Spras 
che überfegte und defjen Überfegung 
bey den Proteftanten beyder Gonfefs 
fionen in Ungarn noch jegt im Ges 
brauche ift (bey.den Katholiken die in 
einem noch correcteren magyarifdhen 
Style gefchriebene Überfegung der 
Bulgata von dem Jeſuiten Kaldi). 
Göncz oder Ging muß nicht mit ber 
königl. Freyſtadt Güns oder Köszegh 


in der Eiſenburger Geſpanſchaft 
verwechſelt werden. 
Gönczer oder Binger Faß 


(Gönczi hordé, auch ſchlechtweg 
Gönczi oder Gönczöli), ein oberuns 
gariſches Weinfaß, mweldes von dem 
Marktflecken Göncz oder Ging feinen 
Nahmen hat. Die Gönczer Fäßer find 
die gewöhnlichen Tokayer Weinfäßer, 
die 2 2/3 Diner Eimer (cseber), ob. 
ein Doppel= Antheil (Antal), dag ift 
180 Halben oder 99 Map, gemöhns 
lih aber 176, wenigflens aber 172 
Halben (alfo 88 oder 86 Maß) ents 
halten. Man hat aud halbe Göngs 
Fäßchen, die 1 Untheil (Antal), d. h. 
27 * 
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1 1/3 Dfner Eimer oder MW Halben 
(45 Map) enthalten. (Mehr über 
die ungarifchen Weinfäßer und Eimer 
fteht in einem Xuffage von Dr. Rus 
mp in Hormayr's Archiv für Geſchich⸗ 
te, Gtatifti u. f. w., 1824, Iuny, 
Nro. 73). 

Göncz-Ruſzka, magyar. Pfarrs 
dorf in Oberungarn, dießſ. ber Theiß, 
Abaujvarer Gefpanfd., Gönczer Bes 
zirke, in einer Ebene nächſt bem Klufs 
fe Hernab oder Kundert, an ber Stra⸗ 
fe von Tokay nach Kaſchau gelegen, 
in der Nähe von Regete » Rufzfa, 
mit fathol. und reform. Einwohnern 
und fehr fruhtbarem Ackerboden. 


Gönner (Nikolaus Thabbäus von), 
königl. baierifher Staatsrath, geb. 
1764 zu Bamberg. Nachdem er in 
Göttingen ftudirt hatte, in Bamberg 
Profeffor und hernach Regierungss 
rath, und weiter Hoflammerconfus 
Ient geworben war, ging er ald Pros 
feffor nach Ingolftadt, von dort nad 
Landshut, 1804 nah Münden und 
fpäter nad Coburg, wo er zur Auss 
föhnung ber Agnaten mit dem bas 
mahligen Herzoge beytrug. Er hat 
vieles gefchrieben. Seine beften Werte 
find wohl feine Beleuchtung ber Eds 


niglich baierifhen Dienftpragmatif, - 


und feine Beyträae zur neuen Ges 
ſetzgebung in den Bunbdesftaaten. 

Gönningen, eine Eleine würtembers 
gifhe Stadt in der Alb unmeit 
urach, im Schmwarzmwalbfreife, mit 
2100 Einwohnern und Mineralquelle; 
ift ein wahres Mufter für Deutſch⸗ 
land im Obftbau und in der forgfäls 
tigen ®erbefferung ber Baumzudt 
an ben oft fteiten Anbergen. Der Ort 
führt bisweilen in einzelnen Jahren 
100,000 Simri Obſt aus, 

Bönyd (Bönpii), eingroßes ungaris 
(yes Dorfin ber Raaber Geſpanſch., 
in Nieberungarn, jenfeits der Donau, 
mit einer Batholifchen Pfarre u. Kirs 
je, einem anſehnlichen Wirthshauſe 
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am Ufer der großen Donau (Ardg 
Duna), verfhiedenen Mühlen „ bi 
mitten in der Donau on Pflöden ca 
gebängt find, einer großen Schäferrn, 
einem Poftamte ; ift gräfl. Efterbis 
zyſch. Hat 650 kath., 20 proteftantis 
ſche und 10 jüdifhe Einwohner. Eia 
Theil des kleinen Zerrains ift hüge⸗ 
lig und fandig unb erzeugt menig Se⸗ 
treide, ein Theil dagegen ift frudits 
bar, aber häufigen Überfhwemmun 
gen der Donau und Bakony ausır 
fest. — Bönpii oder FKelfd Göagü 
(Ober » Gönyii) heißt auch ein Dorf 
in der Abaujvarer Geſpanſchaft, ie 
Dberungarn, bießfeits der Theiß, Kas 
fhauer Bezirke, weldes mehreren 
Grundherren gehört, katholiſche Ein 
wobner und einen mittelmäßisen 
fruchtbaren, zur Hälfte oft übers 
ſchwemmungen ausgefegten Ackerbe⸗ 
den hat. 


@öpel, wird eine gewiſſe Maſchine ges 


nannt, womit große 2aften Er; und 
taubes Geftein aus tiefen Schadten 
gezogen werden. Sie beſteht aus eis 
nem großen Wellbaum oder Spindel 
mit einem hölzernen Korbe und aros 
fen Drilling von zwey Scheiben mit 
am Rande eingefegten Hölzern, auf 
weldhen ein Geil oder eine eiferne 
Kette gewidelt ift, bie fib aufs 
und abwideln läßt, mit dem einen 
Ende in tie ®rube bineins und mit 
dem anderen berausgeht. Mit ben 
Seilen find hölzerne Kaften od. Zen 
nen, ſtark mit Eifen befchlagen, dur 
Quenzelletten verbunden, und miteis 
ner Vorrichtung verfeben, welche fols 
he an der im’ Zreibefhadte ange⸗ 
bradıten Leitung auf» und nicderbes 
wegen läßt. 


Göppersbdorf (Geppersborf, Gottes 


dorf), eine dem Grafen von Sedl⸗ 
nitzky gehörige, in einem fhönen, 
weiten Thale der Dppa gelegene 
Herrſchaft. Da hier der Flug Orpa 
bie Grenze zwiſchen preußiſch⸗ und 


Gbppingen 


dſterreichtſch⸗Schleſien macht, fo wer⸗ 
den einige zur Herrſchaft gehörige 
Hrter, als: Stadt und Dorf Tropp⸗ 
lowig, Schönwieſe, Göppersdorf in 
den öſterreichiſchen und preußiſchen 
Antheil Schleſiens abgetheilt. Das 
ſchöne und geräumige Schloß mit eis 
ner auserlefenen Bibliothek zu Göps 
persdorf liegt in öſterreich. Schleflen, 
Zroppauer Kreiſe, während bie das 
zu gehörigen Gärten ſich jenfeits des 
Flußes in preußifh» Schiefien auss 
breiten. Es find hier mehrere Schä⸗ 
fereygen mit veredelten Heerden, 
Meyereyen, Bier» und Branntweins 
brennercpen. 

Göppingen (Geogr.), 1) Stadt des 
würtembergifchen Donaufreifes mit 
60) Häufern und 4500 Einwohnern, 
aud einem Sauerbrunnen, Schwal⸗ 
brunnen genannt, an der Fils, bat 
eine fhöne Brüde und Fabriken für 
Steingut und Wollenzeug. 2) Obers 
amt im Donaufreife (Mürtemberg); 
bat 51% Q.M, 28,150 (28,400) 
Einwohner, vieles Gebirge, gute Vieh» 
zucht. 


Söorchen (pohlaiſch Milska Gorka, 


Geogr.), Stadt im Kreiſe Kröben, 
des preußiſchen Regierungsbezirkes 
Poſen; hat Band» und Leinweberey 
und 1290 Einwohner. 

Görcſön, 1) (Görtſön, fpr. Görts 
f&ön, ſiebenbürgiſch-ſächſiſch Gertſch, 
walach. Girtſin), ungariſch- walach. 
Pfarrdorf im Fürſtenthume Sieben— 
bürgen, in der mittleren Szolnoker 
Geſpanſch., im inneren oder oberen 
Kreiſe und ZiJaher Bezirke, dem Gras 
fen Andrafy gehörig, 1 1/2 Stunde 
von Zilah, mit einer reformirten und 
griehifh unirten Pfarre und 750 
Einw. 2) (Görtfön, Görcſönyh, 
Magyar Görcfön , Ungarifh G.), 
ein ziemlich großes Pfarrdorf in Ries 
-berungarn, jenfeits der Donau, Ba⸗ 
ranyer Gefpanihaft, Szent Lörinczer 
Bezirke, aufainem Berge, 2 Stunden 
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von zent körinez, bem Herrn von 
Mihalovics gehörig, mit einer katho⸗ 
liſchen Pfarre und Kirche, einem fchös 
nen Vorwerke, magyarifchen Einw., 
mittelmäßigem Feld», Wiefen » und 
Weinbau, auh mit Waldung verfes 
ben, hat guten Abfag feiner Produca 
te in der benahbarten königl. Frey» 
ſtadt Fünftirchen. (In Erufius kommt 
biefe Ortfhaft unter dem fonberbas 
zen Rahmen Kiss Nagy Görtſön vor; 
diefes würde bebeuten: Klein sGroßs 
Börtfön). 3) (Raͤcz Görcfön, Raitziſch⸗ 
Sörtfhön), raigifch = dDeutfches Dorf, 
gleihfalls in der Baranyer Gefpans 
fhaft, Szent Lörinczer Bezirke, 1 1/2 
Stunde von Mohäcs entfernt, vera 
ſchiedenen Grundherren gehörig, größs 
tentheild mit nicht unirten ſerbiſchen 
(raigifhen) und dann mit römifche 
fathol. deutfhen Einwohnern , febe 
frudtbarem Aderboden, gutem Wies⸗ 
wachſe, ſchönen Weingärten. 


Börde, der anſehnlichſte Wald ber 


Provinz Lüneburg in Hannover, mit 
einem Zagbfhloße der vormahligen 
Herzoge Lüneburge, das König Georg 
I. von Großbritannien, ein Freund 
ber Zagd, oftbrwohnte. Es liegt eine 
Meile von der Elbe. 


Görgei (Börgey), eine blühen» 


de adelige Familie in der Zipfer Ges 
fpanfchaft, in Oberung. Ihr Stamms 
vater hieß Elias, ein Sohn Tora 
dan’s, der vom Könige Ladislaus IV, 
im 3. 1278 das Dorf Görgd in ber 
Zipfer Gefpanfhaft, wegen ber ihm 
und feinem Vater Stephan V. geleis 
fteten treuen Dienfte, duch Donas 
tion unter der Bedingung erhielt, 
dag er als Zeudalzins jährlich am 
Martinstage dem Könige-einen Dus 
taten zahle. Seine drey Söhne, Urs 
nold, Stephan und Jordan 
zeichneten fi unter der Regierung 
bes Königs Karl I. aus. Stephan 
war Graf der Zpſer-Sachſen (alts 
deutfchen Goloniften). Alle drey ſtrit⸗ 
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ten im J. 1312 tapfer bey Rozgony 
gegen ben Mebellen Mathäus von 
Trentſchin, und Jordan verlor daſelbſt 
fein Leben. Deswegen erließ ber Kös 
nig feinen Brüdern die Entridhtung 
bes jährlihen Feudalzinfes von eis 
nem Dulaten, verpflichtete aber fie und 
ihre Rachkommen, fo wie andere 
ungarifhe Edlen, in Keldzügen auf 
eigene Koften ins Feld zu ziehen. — 
Im XVI. Jahrhunderte kommen in 
der ungarifhen Geſchichte aus diefer 
Kamilie Bincenz und Lorenz 
Görgey vor. Vincenz Görgey 
wurde von dem Magiſtrate der königl. 
Freyſtadt Leutſchau in der Zips im 
J. 1522 nad Ofen geſchickt, um eine 
Verminderung der Gontribution zu 
bewirken. Auf bie Reife gab ihm der 
Magiftrat ein Pferd und fünf ungas 
zifhe Gulden (a 50 Kr.). Da er den 
Zweck nicht erreichte, fo fandten nad) 
ihm die Beutfchauer einen gemiffen 
Peter Bäczi in derfelben Angelegens 
beit nad Ofen. 
Görgeny-Oroszfalu (fiebenbürs 
giſch- ſaächſiſch Hunſſiſchdorf, walach. 
Szolveſten), Pfarrdorf in Siebenbürs 
gen, Tordaer oder Thorenburger Ges 
fpanfchaft, im oberen Kreife und Gör⸗ 
genyer Bezirke, der freyherri. Fami⸗ 
lie Bornemißga gehörig, am gleich» 
nahmigen Bade, wird von Waladyen 
bewohnt, hat eine griedifche unirte 
Pfarre, und gute Salzbrunnen. Liegt 
eine Stunde von Gzüszs Regen ent: 
fernt, 

Görgeny» Szent Imre (Banct 
Emerih, walad. Gurgiu), privileg. 
Marktflecken in Siebenbürgen, Tho⸗ 
renburger Gefp.,im oberen Kreife und 
Görgenyer Bezirke, am gleichnahmi— 
gen Fluße , von Ungarn, Deutſchen 
und Walachen bewohnt; hat eine far 
tholiſche, reformirte und griechiſche 
unirte Pfarre und Kirche, ein bem 
Freyh. Bornemifa gehöriges Schloß, 
eine Papiers und mehrere Mahlmuh⸗ 


Görlitz 
len, eine Fajance-Fabrik; liegt zwi⸗ 


ſchen Gebirgen und Wäldern, eine 
Meile von Szäsz-Räegen entfernt. 


Görgö, 1) (Borg, flam. Garhow, 


Harhow), flowatifches Pfarrborf in 
Dberungarn, dieffeits der Theiß, Zip⸗ 
fer Gefpanfchaft, Leutſchauer Bezirke, 
in einer Ebene an der kön. Landſtra⸗ 
Be, der adeligen Familie Görgey be 
Görgd gehörig, mit einer eigenen ka⸗ 
tholifchen Pfarre (nad Cruſius irrig 
nur mit einer Localkaplaney) und 
Kirche, einer gemauerten Bıüde, 
mehreren abeligen Höfen, einem Eins» 
kehrwirthshauſe, frudhtbarem Aders 
boden, weniger Weide und Waldung, 
gutem Abfage der Producte auf dem 


Wochenmärkten in der benadbarten 


kön. Freyſtadt Leutfhau, 740 kathol., 
40 proteftant. (wohin die Grundherr⸗ 
{haft gehört) und 10 jüdifchen Em. 
2) (Geryon), magyarifhes Dorf 
in Oberungarn, dießfeits der Theiß, 
Zorner Gefpanfdh., im oberen Bes 
zirke, zur fürftt. Epterhägyfchen Herr⸗ 
[haft Szäbvär gebörig, in einem Zhas 
le an der von Torna nad Rofenberg 
führenden Straße , 2 Stunden von 
Zorna, 4 Stunden von Rofenau ents 
fernt, mit einer römifch » fatbol, Lo⸗ 
callaplaney und Kirche und einer res 
formirten Pfarre und Kirde, vier 
Mahimühlen, fehr fruchtbarem Aders 
boden, weldyer allerhand Getreide ers 
zeugt, hinlänglicher Weide mit beques 
men Zränlplägen, genug Bau= und 
Brennholz, Eichelmaſt, ziemlich gu⸗ 
ten Weingärten, einträglichen Pflaus 
mengärten, guten Krautgärten, gu— 
ter Gelegenheit zum Abſatze der Pros 
ducte zu Zorna unb Rofenau, wes⸗ 
wegen biefes Dorf zu den Ortſchaften 
erfter Klaffe gerechnet wird. 


Görlig, Kreisftadt des preuß. Res 


gierungebezirkes Liegnig ber Provinz 
Schleſien, am linken Ufer der Neiße, 
mit 700 Däufern und 10,800 Einw., 
mit auten Leinwand, Leder⸗ u. Tuch⸗ 


Börlig- Alpen 


manufacturen. Sie ift ald Sig ber 
oberlaufiger Geſellſchaft der Willen» 
fdyaften befannt , und wegen der, 
durch Dr. von Anton Vermächtniß 
fehr vermehrten, dieſer Gefellfchaft 
gehörigen , fo wie der Magiftrates 
und Gymnaſialbibliotheken in großem 
Rufe. Der nahe Berg Landskron von 
Granit und Baſalt ift kegelförmig 
und 1304 Fuß hoch. 


BGörlig: Alpen, ein ziemlich hober 


Waldberg im Billadher Kreife des 
Herzogthumes Kärnthen ( Kaiferth. 
Öfterr.), welcher eine herrliche Aus⸗ 
fiht auf den Werthers und Oſſiacher⸗ 
See gewährt. 
Göſrög (Demetrius v.), k. k. Hofrath 
in Wien, ehemahls Erzieher des 2ten 
k. k. Prinzen, Erzherz. Kranz Karl; ein 
gebor. Ungar; gab im Drude heraus: 
Hadi es mäs nevezetes Törtenetek 
(irtak Görög Demeter es Kerekes Sa- 
muel) sok kepekkel es Mappäkkal, 
öt Szakaszban (Kriegs» und andere 
merfwürdige Begebenbeiten (verfaßt 
von Demetrius von Goͤrög und Gas 
muel von Kerefes), mit vielen Bils 
bern und Karten, in fünf Abtbeiluns 
gen), Wien 1789 —91, 8.5 Magyar 
| Hirmondö, 1:92 — 1803, 23 Sza- 
kaszokban, Irtäk Görög Demeter 
&5 Kerekes Samuel (Ungariſcher 
Benachrichtiger, von 1792 bis 1803, 
in 25 Abtheilungen, von Demetriug 
von Görög und Samuel von Kerefes), 
Wien, 8., mit Karten ungarifcher Ges 
fpanfhaften. Dur die Herausgabe 
der ungarifhen Gomitatsfarten hat 
fih Hofrath von Görög ein bleibens 
bes Verdienſt um die Beförderung 
der Landeskunde Ungarns erworben, 
Görres (Joh. Joſeph), geb. 1776 zu 
Koblenz. Sein Vater war ein bedeus 
tender Kaufmann. Die Anweſenheit 
der zahlreihen Emigranten zu Kos 
blenz in den Zagen feiner Zugend 
wedte in ibm Ideen für und wider 
biefe damahls fo wichtige Zeitbeges 
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benheit, In feiner Zeitſchrift, das 
zothe Blatt, trat er zuerft als Schrifts 
fteller und bald hernach gegen man» 
he Anmaßungen bes franzöſiſchen er» 
fien Mititärbefiges am Niederrhein. 
auf, erfubr Drud und auf einer 
Reiſe nach Paris dort keine Yufmuns 
terung , weßwegen er fih als Lehrer 
der Phyſik und Naturgefhichte bey 
der Schule in Koblenz anftellen ließ, 
wofelbft er Naturphitofoph wurde, 
deutſche Volksbücher fchrieb und pers 
fifch lernte. Der franz. Regierung abs 
hold , wurde er Mitglied des Zus 
gendbundes, und begann im Jahre 
41814 ben rheinifhen Merkur zu fchreis 
ben, der im Auslande viele, und im 
Vaterlande mäßige Aufmerkfamteit 
erregte, auch ſchon im Februar 1816 
ſchloß. Der General- Gouverneur Zus 
ſtus Gruner hatte Görres zum Dis 
rector des Öffentlichen Unterrichtes mit 
hoher Beſoldung angeftellt. Freund 
des Antiquarifchen, reifte Görres nun 
nach Heidelberg, um bie von Rom 
zurüdgelehrten Schäge der heidelbers 
ger Bibliothef zu Audiren,, und übers 
gab 1818, 12. Januar, dem Fürften 
Staatskanzler zu Engers eine Vor⸗ 
ftelung für die Stadt und bie Ges 
gend um Koblenz, bie fidy weit vers 
breitete und bemerkt wurde, ba fie 
bie und da vielen Beyfall fand. Öffent> 
lichen Beyfall mochte er auch durch 


feine 1819 im September erfhienene 


Schrift: »„Deutfohland und die Res 
volution,” voll feiner ihm eigenthüms 
lichen myftifchen Ideen, erlangen zu 
tönnen glauben, aber fie fand ihn 
nur bey Wenigen und Mißfallen bey 
feiner Regierung , fo daß er verhafs 
tet werden follte, aber vorber nad 
Frankreich entfloh. Dort und in der 
Schweiz lebt er jetzt. Seine fpätere 


Schrift: „die heilige Allianz und bie 


Völker auf dem Gongreße zu Verona” 
erſchien in einer Zeit, wo fein Va⸗ 
terland für feine Ideen keine Theile 


4% 


Sbız 


nahme mebr blidden lief. Dan glaubte 
darin nicht wie vormahls den Patrios 
ten, fondern ben gereizten Dann 
reden zu hören, 


Görz (Johann Euſtach, Graf von). 


* 


Dieſer ausgezeichnete Staatsmann 
ward geboren den 5. April 1737 in 
der jetzt heſſiſchen Herrſchaft Schlitz. 
Er wurde zunächſt in Weimar anges 
ftelt, trat aber ſchon 1756 als Kams 
merjunter und Regierungsrath, ſpä⸗ 
ter Hofrath, in gotharfche Dienſte. 
Hier lebte er in dem trefflihen Girs 
tel der Herzoginn Louiſe, folgte aber 
1761 ber fhon 1759 von ber Hers 
zoginn Amalia von Weimar an ihn 


ergangenen Ginladung , die Erzies . 


bung ihrer beyden Söhne, des jegi- 
gin Großherzogs Karl Auguſt und 
Gonftantin’s, zu Übernehmen. Nicht 
ohne Mißtrauen in feine eigenen 
Kräfte trat der zweyundzwanzigjäh— 
rigeZüngling biefes ſchwierige Geſchäft 
an, bag er vierzehn Jahre lang mit 
dem glüdtidhften Erfolge fortführte. 
Nachdem er feine Zöglinge auch nach 
Jena, und auf einer fiebenmonathli« 
hen Reiſe nach Karlsruhe, wo der 
Erbpring mit der Prinzeffinn Eouife 
ſich verlobte, und nach Paris begleis 
tet hatte, ward er 1775, drey Mos 
nathe vor dem Regierungsantritte 
Karl Auguſt's, ehrenvoll mit einer 
lebenslänglicden Penfion von 1500 
Thalern entlaffen. Er blieb indeffen 
in Weimar, begleitete ben Herzog zu 
feiner Bermählung nah Karlörube : 
ward auf kurze Zeit Oberhofmeiſter 
ber jungen Herzoginn und lebte ohne 
Amt, als fi ihm 1778 plöglich eine 
höhere Laufbahn öffnete. Friedrich U., 
ber ihn kennen und ſchätzen gelernt 
hatte, wählte ihn zu feinem geheimen 
Agenten in Münden und Zweybrücken. 
Kaum war Görz nad Berlin zurüds 
gekehrt, als der König ihn zu feinem 
Gefandten am petersburger Hofe ers 
nannte, In biefes Eigenſchaft Ichte 


Gr; 


er ſechs Babre in Petersburg und 
nur mit Mühe bewirkte er 1785 feine 
Abberufung, Friedrich II. ftarb; um 
diefelbe Zeit brachen die Unruben ber 
Datrictenparteyg in Holland aus. 
Görz ward von Friedrih Wilhelm 
1l. zur Beylegung derſelben dahig 
geſandt. Nach dem tilſiter Fries 
den nahm er feinen Abſchied, den 
ihm der König in den verbinds 
lichften Ausdrüden gewährte, und bes 
gab ſich nady Regensburg, dort feine 
legten Zage zu verleben. 


Görz (Geogr.), 1) Kreis im Gous 


vernement Trieſt, des Königreiches 
Illyrien (Kaiferth. Öferr.); bat 45 
4/5 (43 1/10) QA.M., 114,350 Ew., 
meift Staven, auch Italiener und 
Deutfche , katholiſcher Gonfeffion, itas 
lienifcher (verdorbener) Sprade; ifl 

ein großes von den Alpen eingeſchloſ⸗ 
fenes Thal, mit den Flüßen Iſonzo 

und Idriza; bringt Wein (Picoleto), 

Obſt, Seide. Hat drey Diftricte: 
Görz, Gradisca und Ganale. 2) Dis 
ftriet daſelbſt, hat 12 7/10 Qua⸗ 
dratmeilen 39,420 Einwohner. 3) 
Dauptort darin , in einer frucht⸗ 

baren, von mäßig hoben, aber Fahs 
len Bergen umgebenen Ebene, am 
Iſonzo. Diefe Stabt ift ummauert, 
bat ein altes Gaftell, mweldes eine 
vortreffliche Ausſicht über die umlies 
gende Gegend bis Palma nuova und 
auf die Alpen darbiethet, eine Ka— 
thedrale, deren Kanzel ſich durch bie 
ſchöne, halb erhabene Arbeit ausgeichs 
net, 4 andere Kirchen, ein Klofter 
der barmherzigen Brüder, ein Wais 
fenbaus, ein Hofpital, ein ziemlid 
großes, fehr gefhmadvolles Schaus 
ſpielhaus, 707 Häuſer, bie in engen, 
trummen Gaffen ftehen,, weiche burdy 
bie hervorragenden Däder ein uns 
freundliches Ausſehen erhalten, und 
9,000 Einwohner. Sie ift der Sitz ei⸗ 
nes Biſchofes und biſchöflichen Semis 
nars, und hat eine Geſellſchaft bes 


Goes 


Ackerbaues, der Künſte und bes Hans 
dels. Es find hier Seidenmanufactus 
ren und Gorduangerbereyen, Wachs⸗ 
bleihen,, Seidenfpinnerey. Im der 
Nähe liegt der Monte santo, bekannt 
wegen feines guten Weines. Man 
Überficht hier die ganze vorliegende 
Fläche und alle Städte, die fi darin 
befinden, befonders das nahe Görz, 
fammt einem Theile des adriatifchen 
Meeres. 4) (Geſch.). G. gebörte zu 
demalten Illyrikum und theilte mit 
diefem und dem fpäteren Friaul und 
Kruindie Schidfale, bis es von Kais 
fer Heinri IV. oder V. zur eigenen 
Graffhaft erhoben und den Grafen 
von Tyrol erblich gegeben ward. Bald 
war nun G. mit diefen vereint, bald 
getrennt. Graf Meinhard’s III. Söh⸗ 
ne theilten fie, und Meinhard IV, 
erhielt Tyrol, Albrecht II. aber ©. 
Im Jahre 1500 ftarb Graf Leonhard 
von G., ohne männliche Erben zu hin» 
terlaffen, und Kaifer Marimilian I. 
erbte G. vermöge alter Verträge. G. 
blieb nun ale eine unabhängige Pro» 
vinz bey dem öfterreihifchen Staate 
bis 1809, wo fie an Frankreich abges 
treten und von biefem zu den illyris 
fhen Provinzen gefhlagen warb; 
1814 fiel fie an Sſterreich zurüd, 
das einen Kreis des Gouvernements 
Trieſt aus ihr machte. Gie hatte als 
Graffhaft 64 Q. M. und 119,000 
Einwohner, 


Goes (Damian de), portug. Hiſtorio⸗ 


graph, geb. zu Alenquer 1508, war 
bey König Emanuel Kammerherr und 
wurde zu mehreren widiigen Unters 
handlungen in Pohlen, Dänemark und 
Schweden gebraudt. Um den Wiffen- 


ſchaften zu leben, zog er fid) nach Lö⸗ 


wen zurüd, kurz vorher, ehe die Frans 
zoſen 1542 diefen Ort belagerten. Er 
farb in Portugal 1596 und hinters 
ließ in portug. Sprache die Geſchichte 
König Emanuel’s v. Portugal; ferner: 
Legatio magni Judorum imperaloris 
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ad Emmanuelem Luaitauias regem, 
auno 1513, Löwen 1552, 8.5 Com- 
mentaria rerum gestarum in India 
a Lusitauis, auuo 1538, eb ndafelbft 
1549, 8.; Fides, religio moresque 
Aethiopum, Paris 1544, 4.5 Urbis 
Olissiponis descriptio. Evora 1554, 
4. ; Deploratio Lappianae geutis, 
Genf 1520, 12., Paris 1541, 12. 


Göfting, ein in Ruinen liegenbes Fel⸗ 


ſenſchloß, 1 Stunde nördlich v. Gräg, 


» der Hauptftadt des Herzogthumes 


Stenermark (Kaiferth. Öfterr.), auf 
einem bewaldeten Berge, an deſſen 
Fuße das wegen des angenehmen Gars 
tens erwähnenswerthe neue Schloß 
erbaut ift. Hier genießt man eine er⸗ 
habene Ausficht auf den Scheckel ges 
gen Norden, dann bie Gtubalpen, 
den Dradentauern und die Bruders 
alpen gegen Nordweſten, fo wie eine 
tiebliche in die Feldfläche um Gräg 
bis an den Wildonerberg. An ber rechs 
ten Seite der Ruinen liegt ein Fels 
fen, der Zungfernfprung, welder 
diefen Nahmen von der auf Göfting 
begrabenen Anna von @öfting, ber 
legten ihres Hauſes (ft. 1260), führt, 
deren abentheuerlihe® Schidfal Ku⸗ 
mar in feinen hiftorifch s mahleriſchen 
Streifzügen in den Umgebungen der 
Stadt Gräg erzählt und F. Weid⸗ 
mann in einer gediegenen Ballade bes 
fungen bat. 


Gotz, vormahls ein Nonnenklofter Bes 


nedictinerordens in der Oberſteyer⸗ 
mark, Bruder Kreife (Kaiſerth. Oſter⸗ 
reich), unmeit von Leoben, das vom 
Kaifer Zofeph II. 1782 aufgehoben 
und in ein Bisthum verwandelt wurs 
de, welches aber jegt mit dem Ges 
kauer Bisthume vereiniget if. Jetzt 
ift 78 eine Privatherrfdaft. 


Böteborgsiän (Geogr.), Provinz 


in Süd » Schweben ; begreift die Pro« 
ving Bohus und einen Theil v. Wefts 
oöıhaland, hat 86 110 A. M. und 
über 120,000 meift arme Einwohner; 
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iſt fehr gebirgig, hat Küften mit vies 
len Einſchnitten (Swieneſund) und 
Schären, ſchlechten Boden, rauhes Kli⸗ 
ma; wird bewäſſert vom Götaelf, 
Krockſt-A, Quick⸗A, u. a ‚ fo wie 
burd einige Seen; bringt weniges Ges 
treide, mehr Holz (in neueren Zeiten 
fehr gelichtet); hat etwas Rindviehs 
zucht, viele Fiſcherey. Die Einwohner 
fammeln $ärbemoofe, treiben etwas 
Weberey. Theilt fi in 5 Bogteyen. 
Dauptftadt: Gothenburg. 

Goethe (Iohann Wolfgang b.), uns 
ter den noch Lebenden älteren deuts 
fhen Dichtern der vorzüglichfte, und 
als Forſcher in Alterthum und Kunft 
nicht weniger ausgezeichnet, feit 1779 
geheimer Rath und fadfen = weimas 
rifher Minifter, wurde 1749 zu Frans 
furt am Main von fehr wohlhabenden 
Ältern geboren. Sein Vater war dors 
tiger kaiſerl. Rath und ein fehr ans 
gefehener Mann. Als Dichter ift er 
äußerft viclfeitig gebildet, als Staates 
mann bat er niemahle geglänst, Itas 
liens, Spaniens, Frankreichs, Eng» 
lands und der Griechen und Römer 
Mufen war er fehr jung vertraut, 
und feit fehe früher Jugend Lebens, 
gefährte des Großherzogs v. Weimar. 
Daher feine tiefe Bekanntſchaft ber 
Sinnesart und Eigenthümlichkeit der 
höheren Stände und der Ton des Welts 
mannes, ber in allen feinen Scrifs 
ten athmet, und die Üppigkeit mans 
&her Darftellungen bes gefeyerten Greis 
fes. Eben daher zeigte er ſich vieleicht 
auch weniger als Volksdichter. Er 
bat vieles gefchrieben, ift merkwürdig 
durch die ſehr große Vielſeitigkeit ſei— 
ner Kenntniſſe, und fand in jedem 
neuen Fache, in weldyem er ſich zeigte, 
Bewunderer. In England und Frank⸗ 
reich fängt man jetzt ebenfalls an, 
ihn zu fhägen. Er fludirte zu Leip⸗ 
sig, nahm den Doctorhut in Straßs 
burg und den Stoffzu Werther’g Rei: 
ben aus Erfahrungen eines Jugend⸗ 


Goethe 


freundes in Weglar, wurde ſeht jung 
Schriftſteller, ja eine Zeitlang Ku— 
pferſtecher aus Liebhaberey, u. kona⸗ 
te ſich, wie ſeine jugendlichen Schrif⸗ 
ten beweiſen, Anfangs nicht recht in 
die damahlige Welt und Wiſſenſchaft 
finden, welches in unſeren Tagen 
ſo manchen guten Kopf unglücklicher, 
als Goethe, machte, verſtand indef 
ſpäter auf die Dichter und Archäolo⸗ 
gen ungemein zu wirken. Sein Ums 
gang vermwidelte ihn jung mit Perfor 
nen, bie, wie er, das Ideale in ber 
Religion, Myſtik, Wiffenfchaft, 
Kunft, und felbft in focialen Wers 
hältniffen Liebten. Herder war einer 
feiner Jugendfreunde, und er fand 
Gefhmad daran, in faft alle Wiffens 
ſchaften fih wenigftens oberflähtid 
einzumeibhen. Er hat viel, u. mit Kunfts 
finn gereifet. Seine mit dem meiften 
Beyfalle aufgenommenen Schriften 
find: Götz v. Berliingen; Wild. Weis 
ſter's Lehr u. Wanderjahre; Dermann 
und Dorothea; Doctor Fauſt; Wadl⸗ 
verwandfchaften; der mweftöfttihe Di: 
van; feine Autobiographie; Bepträ: 
ge zur Naturwiffenfhaft, Kunf und 
Alterthum. Griffihn firenge Kritik in 
ben legten Jahren bisweilen bitter 
an, indeßihn andere Scriftfteller faſt 
vergötterten: fo vereinten fi doch 
kürzlich Ale, als er in einer gefähr⸗ 
lichen Krankheit dem Tode in Weis 
mar fehr nahe war, ihm Herſtellung 
und lange Lebensdauer zu wünſchen. 
Nachdem er die Direction des weimas 
rifhen Theaters aufgab, z0g er fi 
nach Sena zurück, lebte dort mit Wes 
nigen, als von Knebel, Gries und 
Anderen, fah feltener, ats vormabls, 
Fremde. Seit feiner Herftellung lebt 
er in Weimar in der Familie feines 
Sohnes, bes Kammerrathes v. Goethe, 
und für feine Älteren Freunde. Die 
neucefte Ausgabe feiner fämmtlis 
Ken Merle bey Gotta in Tübingen 
1828. 


Sdtterbaum 


Götterbaum (Ailanthus, Desfon- 
taines). Zange hat man ben Baum, 
auf dem biefe Gattung beruht, mit 
bem Firnifbaume (Rhus succedanea 
L.) für identifh gehalten. Die Blüs 
tben find diöcifch oder potygamiſch; 
fie haben einen fünfzähnigen Kelch, 
und fünf rinnenförmig ausgehöhlte 
Blumenblätter;, die männlichen Blü— 
then haben zehn Staubfäden ; bey ben 
weiblichen und Zmwittern finden ſich 
drey bis fünf freye Dovarien, von 
welchen jedes einen ſeitlich ftehenden 
Griffel und eine ausgerandete Narbe 
bat. Die Frucht befteht aus drey bie 
fünf häutigen , platten, langen, an 
beyden Enden verengten Kapfeln, 
welche auf einer Seite ausgerandet 
find, und ein einziges knochenhartes, 
linfenförmiacs Samenforn enthalten, 
Die zuerft entdedte Art, wegen ber 
Drüfen von den Blättern A. glan- 
dulosa (Heritier ,„ Stirpes, t. 84) 
genannt, ift jegt in Gärten als Ziers 
baum ziemlich gewöhnlich. Nach Einne 
wird auch mit dem Worte Ambrosia 
" (Bötterfpeife)eine Pflanzengats 
tung benannt, welche unter die Familie 
der Gompofiten gehört, u. Götterbaum 
oder Götterfpeife genannt wird, Die 
hierher gehörigen Pflanzen find Sträus 
cher oder Kräuter mit entgegengefegs 
ten, feltener wechſelsweiſe flehenden 
Blättern , welche oft getheitt find. 
Alle Arten, mit Ausnahme einer eins 
zigen, find im nördlichen Amerika zu 
Hauſe. 

Götterblume (dodecatheon mea- 
dia). Sie wählt in Virginien wild, 
und bat eine dauernde Wurzel, aus 
welcher mehrere länglid) = alatte Blät: 
ter fproffen. Zwiſchen denfelben treis 
ben im Frühjahre ein oder mehrere 
glatte, nadte, 8 bis 9 Zoll lange 
Stängel hervor, welche ſich mit einer 
Dolde endigen, die eine vielblätteris 
ge Hülle hat. Zede Blume in diefer 
Dolde ruhet aufeinem langen, ſchlan⸗ 
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ken, unterwärts gebogenen Stiele, 
dem Strahle der Dolde, und auch 
die Blumen hängen unterwätts. Ihr 
Kelch ift fünf Mahl eingefchnitten, bie 
Krone radförmig und zurüdgebogen 
mit einem nadten Schlunde; ihre 
Farbe ift blaßroth; in ihrer Röhre 
figen fünf Staubfäben (5. Klaffe Pen- 
taudria), deren pfeilförmige Staub⸗ 
beutel ſich vereinigen, den Griffel in 
ihrer Mitte einſchließen, und fo eine 
Art von Schnabel bilden. Die läng» 
liche Samentapfel enthält viele Sa⸗ 
men. Diefe fhöne Pflanze, welche bie 
einzige Gattung ihres Geſchlechtes ift, 
fommt aud in unferem Klima bey 
gehöriger Wartung leicht fort, und 
dauert den Winter über in der Wur⸗ 
zel im freyen Sande. Man fäet den 
Samen, der ſchon im Juny zur Reife 
tommt, auf ein fhattiges , loderes 
Beet. Den jungen Pflänzchen gibt 
man einen ähnlihen Standort. Sie 
blühen im folgenden Jahre im May, 
und bald darauf ftirbt, wie ber Same 
reift, der Stängel mit den Blättern 
ab. Die Wurzel treibt aud Neben» 
fhößlinge , welde man im Auguft 
abnehmen kann. 


GBötterlehre, f. Mythen, Mythos 


logie. 


Götterfpeife (Ambrosia). Was 


die Alten unter ber Bötterfpeife, die 
fie Ambrofia nannten, und ihre Gott» 
heiten effen ließen, eigentlich mögen 
verftanden haben, läßt fi nicht bes 
flimmen ; ohne Zweifel war biefe 
Bötterkoft eben fo wohl erbichtet, 
wie die Götter felbft. Die neuere Bo» 
tanif verfteht darunter mehrere Arten 
von Gewächſen, welde ſich fämmtlidy 
dadurch auszeihnen, daß ihre Blüs 
then zufammengefegt und halbges 
trennten Geſchlechtes find (21. Klaffe 
Monoecia). Die männlide Blume bat 
einen gemeinſchaftlichen, einblätteris 
gen Kelch, eine dreyſpaltige, trich⸗ 
terförmige Krone und einen nadten 
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Srudtboden ; die weibliche einen 
einblätterigen, ungetheilten, einblus 
migen Kelh mit einem fünfzähnigen 
Saume, Beine Krone, aber eine eins 
fanige Nuß, weldye aus dem verhärs 
teten Kelch entftcht. 1) Die baums 
artige Götterfpeife (A.arbo- 
rescens), mit einem 12 Fuß hoben, 
bolzigen,, vieläftigen Stamme, der 
einem Baume gleicht. Seine Blätter 
find in zottige Querſtücke getheiltz 
die Blüthen erfcheinen an den Spis 
gen der Zweige einzeln in Trauben. 
Der Stamm fteht viele Jahre. Man 
Kann ihn fowohlaus Samen, als aus 
Wurzelfprößlingen erziehen. Er wächſt 
in Peru wild, dauert bey uns den 
Sommer Über im Freyen aus, muß 
aber gegen den Winter in ein Ge— 
wähshaus gebradt werden. 2) Die 
erbabene Götterfpeife (A. 
elatior). Es ift eine 3 Fuß bode, in 
Ganada, Virginien u. anderen Theis 
len des nördlichen Amerika wildwads 


fende Staube, die fi in mehrere, 


Üte verbreitet. Die Blätter find dops 
peit in Querftüde getheilt, und bie 
glatten Blüthen erſcheinen am Ende 
der Zweige in rifpenförmiger Trau⸗ 
bengeftalt.. Der Geltenheit wegen 
zicht man biefes Gewächs auch wohl 
in Europa, wo es in freyer Luft 
recht gut ausdauert, Es wird aus 
Samen erbhgiten, ben man im März 
auf ein Miftbeet fäet, von da die juns 
gen Pflanzen auf ein gut bereitetes 
Beet geftellt werden, Im Juny blüs 
ben fie ſchon, und im Herbſte erhält 
man reifen Samen, Es ift ein Soms 
mergewächs. 3) Die Meerambros 
fia (A. märitima),, gleichfalls ein 
Sommergewähs, weldes 2 1/2 Fuß 
hoch wird, vielfpaltige Blätter und 
einzelne haarige, faft fliellofe Blus 
menähren trägt. In Italien findet 
fd diefe Pflanze am fandigen Ges 
fiade bes Meeres. Bey uns kommt fie 
im Gärten ohne Mühe fort, und blüht 


Gbttingen 


im Juny. Die Blätter ähneln ben 
Wermutbsblättern an Geftalt, find 
weiß behaart, von ſtarkem lieblichen 
Geruche und aromatifch bitterlichem, 
nicht unangenehmen Gefhmade. Man 
fhrieb ihr ehemahls eine berg» und 
nervenftärkende Kraft zu. Jetzt braucht 
fie fein Arzt mehr. 


Göttingen, Zönigl. hannöver. Stabt 


an der 2eine, in einem frudtbaren 
und angenehmen Thale im ehem ahli⸗ 
„gen Fürſtenthume Kalenberg, jegt im 
Fürſtenthume Göttingen. Sie gehört 
zu den fchönften Städten in Rieder» 
ſachſen, und zählt über 10,000 Einm. 
Bier ftiftete 1734 König Georg I. 
die berühmte Univerfität Georgia Au- 
gusta, welde am 17. Sept. 1737 
eingeweiht wurbe, und fi bald zu 
einem der vorzüglichfien gelehrten Ins 
ftitute Europa's erhob. Sie ift jetzt 
zugleich für Braunfhweig und Raſſau 
die Randesuniverfität. Miteinem uns 
gemeffenen Koftenaufwande vereinigte 
die Regierung bie erſten vaterländis 
ſchen Gelehrten hier, und gründete, 
neben vielen anderen zwedmäßigen 
Anftalten, eine Bibliothek, welde für 
die neuere Riteratur die reichfte in 
Deutfhland ift, und gegen 300,000 
Bände und 500) Handfdriften zählt. 
Am Zahre 1751 wurbe die föniglice 
Societät der Wiffenfchaften errichtet 
und erhielt 1770 eine zwedmäßigere 
Einrihtung. Sie beftebt aus der mas 
thematifchen, phyſikaliſchen und hiſt o⸗ 
riſchen Kaffe, hat ordentliche und 
außerordentliche, einheimifhe u. aus⸗ 
wärtige Mitglieder, und hält monath» 
li eine Sigung. Die einzelnen Klafs 
fen fegen abwechſelnd einen Preis 
von 50 Dufaten auf die Beantwors 
tung einer vorgelegten Frage aus: 
Im Jahre 1773 ward ein Mufeum 
angelegt, welches, nebft einer beträcht⸗ 
lichen Münzfammlung, die Merkwür— 
digfeiten des Thier⸗, Gewächs- und 
Mineralreiches, aud eine beträchtli⸗ 


Goͤttweih 


che Sammlung von Mobellen aller 
Art in großer Vollſtändigkeit enthält. 
Seit 1734 wird jährlich von jeder 
der vier Facultäten eine Preisaufgas 
be für die zu Göttingen Studirenden 
befannt gemadt ; der Preis befteht 
in einer 25 Dufaten ſchweren goldes 
nen Mebaille. Außerdem befindet ſich 
bier ein SPredigerfeminarium , ein 
theologifches Repetentencollegium und 
ein Pafteralinftitut, ein hirurgifches, 
ein Accoudir s und Krankenhofpital, 
ein botanifher und ökonomiſcher Gars 
ten, ein anatomifdhes Theater, ein 
Krankenhaus und ein Elinifches Ins 
flitut, ein chemiſches Laboratorium, 
ein pbofifalifcher Inftrumentenappas 
rat, ein Obfervatorium, ferner ein 
phitclogifhes Seminarium, u. f. w. 
Sonft war die Mittelzahl der Stus 
direnden 800, die ſich gleich nach den 
Vorfällen im Jahre 1818 vermindert, 
feitdem wieder vermehrt hat. Göttins 
gen hat auch bedeutende Tuch⸗ und 
Strumpfmanufacturen und Leinwe⸗ 
bereyen; ferner find die Mettwürjte 
ein bedeutender Ausfuhrartiket. 
Göttmweih, eine Abtey im Viertel 
ober dem Wienermalde bed Landes 
unter der Enns (Kaiferth. Öfterr.), 
auf einem hohen Berge, in einer Sees 
böhe von 225 Wiener Klaftern, eine 
weite Ausſicht beherrſchend. Dieſe 
große, noch unausgebaute Benedic—⸗ 
tiner⸗Abtey iſt ſehenswerth wegen 
ihrer prächtigen Bibliothek, Münz⸗, 
Kupferſtich-⸗ u. Mineralien-Cabinete, 
und der koſtſpieligen Waſſermaſchine, 
mittelſt welcher das Waſſer durch den 
Berg in das Gebäude geleitet wird; 
auch iſt hier eine theologiſche Lehr⸗ 
anſtalt. 

Götz (Johann Nikolaus), einer ber 
angenehmften und gefälligften Dichter 
des 18. ZJahrhundertes, war ben 9. 
July 1721 zu Worms geboren, und 
bezog 1739 die Univerfität Halle, um 
Theologie zu fudiren. Hier führte 
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thn bie gleiche Neigung mit uz und 
Gleim zufammen, und befonders mit 
erfterem übte er fi in poetifchen 
Arbeiten. Im Sabre 1742 ward ex 
Dauslehrer und Hausprediger bey 
bem Freyberrn von Kalkreuter, Obers 
fien und Sommandanten von Emden, 
kehrte aber, nachdem er noch Holland 
beſucht hatte, in fein Baterland zus 
rück, da das raube Klima Oftfrieds 
land’s ihm nicht zufagte. Zwey Jahre 
darauf berief ihn die verwitwete Grä—⸗ 
finn von Strablenheim zum Schloß⸗ 
prediger nah Forbach in 2othringen 
und zugleih zum Hofmeifter ihrer 
Enfel. Diefe waren Dfficiere bey bem 
Regimente ihres Obeimes, des französ 
fiihen Feldmarſchalls Grafen von 
Sparre ; er befand fi mit ihnen 
abwechfelnd in Saarlouis, Metz und 
Straßburg, begleitete fie 1746 auf 
bie Ritterafademie zu Lüneville und 
ward 1747 Kelbprebiger bey dem Res 
gimente Royal» Allemand , weldre 
bald zu Zoul, bald zu Nancy ſtand, 
und dem er nad Flandern und Bras 
bant und von dba wieder zurüd nad 
bem Elſaß und nad Lothringen folgte. 
Hieraufward er Pfarrer zu Hornbach 
im Zweybrückiſchen, wo er fi mit 
einer jungen Witwe verheirathete, 
1754 Oberpfarrer und Inſpector in 
Meiſenheim, 1761 Pfarrer und Gons 
fitorialaffeffor in Winterburg und 
endlih 1766 badenburladifcher Su⸗ 
perintendent ber evangelifchs lutheris 
fhen Kirchen und Schulen der Ämter 
Winterburg und Sprendlingen, als 
welder er den 4. Rovember 1781 im 
61. Lebensjahre farb, Am vortheilbafs 
teften zeigte fih Götz in dem ſcherz⸗ 
haften und empfindungsvollen Liebe, 
das finnlihe Freuden u. Leiden fchils 
dert; auch verdient er Beyfall in der 
Dde, Elegie und Idylle, in der poes 
tifhen Erzählung, und feldft in dem 
Sinngedidte; bis auf wenige Auss 


nahmen empfehlen fih alle durch 
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Feinheit, Leichtigkeit , Bierlichkeit 
und fanftes Gefühl. Er wetteifert das 
rin mit einem Chaulieu, Dorat und 
ähnlichen Franzoſen, übertrifft diefe 
aber bey weitem an Sinnlichkeit und 
Gemüthlichkeit. Dem ausdrüdlichen 
Willen des Dichters gemäß warb 
fein fämmtlicher poetifher Nachlaß 
Rammiern übergeben, der ihn unter 
dem Titel: »Vermiſchte Gedichte von 
J. N. Gög,’ in 3 Bon. herausgab, 
fi aber wahrſcheinlich manche Ändes 
zungen erlaubte, die mohl nicht alle 
eines gleihen Dankes werth find. 


Göge, 1)eine erbicdhtete Gottheit; 2) 


das körperl. Bild einer ſolchen erdichs 
teten Gottheit, und ein ſolches durch die 
Kanft verfertigtes Bild; 3) figürlich, 
aber nur in verächtlichem Verſtande, 
ein jeder Gegenftand einer übertries 
benen Verehrung oder Hohfhägung. 


Göxe, 1)(Iohann Ephraim Auguft), 
Naturforſcher, geb. zu Afchersteben 
den 28. May 1:31; kam 1756 als 
Prediger nach Quedlinburg und ftarb 
dafelbft als erfter Hofdiaconud ben 
27. Zuny 1793. Wichtig find folgende 
Schriften von ibm: Entomologifche 
Beyträge zu des Ritters Rinne zwölfs 
ten Ausgabe bes Naturfpftemes, Reips 
zig 1777, 4 Thle., 8.5 Naturgefcichs 
te der Eingeweidewürmer thierifcher 
Körper, Deffau 1782, 4., mit 44 K., 
erfter Nachtrag dazu von ihm felbft, 
mit Zufägen von J. G. 9. Zeder, 
Leipzig 1800, 4., mit 6 Kupf.; Harz» 
reifen für Kinder; nügliches Allerley 
und deſſen Kortfegung unter dem 
Zitel: Natur und Menfchenleben und 
Vorfehung ; europäifdhe Fauna, forts 
gefegt von Donndorf ; Gornelius, 
Leipzig 1789, 3 Thle., 8. 2) (Johann 
Melchior), Bruder des Bor., geb, 
zu Halberftadt den 16. Oct. 17175 
bekleidete Predigerftellen zu Aſchers⸗ 
(eben, Magdeburg und Hamburg, 
und ftarb ben 19. May 1786. Er bins 


Bögen 


terließ fehr viele polemifhe Schrifs 
ten, eine Geſchichte der Bibel im 
Niederfachfen von 1621—1740, Dalle 
1775, 4., u. a. m. 


Bögen (Johann, Graf von), kaiſerl. 


Feldmarfhall, geb. 1599; nahm 1615 
Kriegsdienfte und diente anfänglich 
ben böhmifchen Ständen, dann aber 
unter Graf Ernft von Mansfeld als 
Dberftlieutenant. Nach diefes großen 
Parteyaängers Tode ging er 1625 
zu den Kaiferlichen über, warb Obers 
fler über ein Regiment zu Fuß uns 
ter dem Befehle des Herzogs von 
Friedland, der ihn zum Statthalter 
ber Inſel Nügen machte. Durd die 
graufame Berbeerung Pafewalf's, 
weldhes Schweden einzenommen hatte, 
ſchändete er feinen Rubm, richtete dann 
46531 in der Nähe von Gotbus ein deta« 
fhirtes ſchwed. Corps zu Grunde, 
zeichnete fi audy bey anderen Gele⸗ 
genheiten aus, und erbielt befbalb 
vom Kaifer den Frenberrntitel 1655. 
Im Jahre 1654 befehligte er bie 
Kaiferliden in Schlefien mit vielem 
Glücke und in der Schlacht bey Nörbs 
lingen den rechten Flügel, ber ben 
Sieg berbeyführte. Hierauf in den 
Reichegrafenftand erhoben (1635), 


‘ trieb erdie Schweden aus Würzburg, 


foht 1636 gegen den Randgrafen 
Wilhelm von Heffen am Rhein unb 
in Weſtphalen und trieb, darauf nach 
Sachſen eilend, den General Ban: 
ner nah Pommern. Kurz nachher er» 
bielt er Befehl, nach Heſſen zurüds 
zufebren, warb 1658 Keldmarfchall 
und verfuchte, Breiſach zu entfegen, 
verlor aber darüber feine ganze Ars 
mee. Seine Keinde befdulbdigten ihn 
des Hochverrathes; er wurde in Ins 
golftabt vor ein Kriegsgericht geftellt, 
erbielt 1641 , unfdhuldig befunden, 
feine Freyheit wieder und 1643 den 
Dberbefehl über die ſchleſiſche Armee, 
ben er bis 1644 rühmlich führte. Der 
Einfall des Fürften Rakoczi aus Sie⸗ 


Beifern 


benbürgen’ in Ungarn rief ihn nad 
Ungarn , fo wie von bort Torſtenſon's 
Einbrud in Böhmen in legteres Land, 
Er blieb den 24. Februar 1645 in 
dem unglüdtichen Treffen beygankow. 


Goifern, Marftfleden in Hfterreich 
ob der Enne, im Zraunviertel, zum 


Salzkammergute gehörig, nahe bey. 


dem Hallftädterfee, mit einer katho— 
lifhen Pfarre und einem evangelis 
fhen Bethhauſe und einem Schloße, 
Nahmens Goifenburg. 
Golconda, ein 5000 A.M. großes 
Sand in Dftindien, auf der Halbins 
fel dießfeits des Ganges, zwiſchen 
den Flüßen Burda und Kiftna, meis 
ftens von dem Marattenftaate umges 
ben, mit ungefähr 6 1/2 Mill. Einw.; 
{ft berühmt durch feine 20 Diamans 
tengruben. Es ftebt unter einem Für— 
ſten, welcher König oder Rizam von 
Golconda, oder auh Subah (b. i. 
BVicekönig) von Decan genannt wird. 
Seine Refidenz, Hyderabad am Fluße 
Mufi, ift die jegige Hauptftadt bes 
Landes. Die vormahlige war Gols 
conda, eine auf einem fteilen Felſen 
gelegene ſtarke Feſtung. Der Nizam 
ward fonft von den Maratten zu eis 
nem regelmäßigen Tribut genöthigt, 
allein jest ift er unter dem Nahmen 
eines Bunbesgenoffen von den Engs 
ländern abhängig. Er hat 24 Mill. 
Bud. Einkünfte. 

Gold (Aurum). Nicht leere Einbils 
dung, wie in fo vielen Fällen bes 
menſchlichen Lebens, war es, bie 
dieſes Naturproduct von jeher zum 
Gegenſtande des eifrigſten Strebens 
machte, ſondern feine ausgezeichnet vors 
trefflichen Gigenfhaften, insbefons 
dere ber prächtige und dauernde Glanz, 
worin dem Golde Feines der übrigen 
Metalle gleich kommt. Es gehört zu 
den fogenannten Elementen oder uns 
zerlegten einfahen Stoffen. Sm Feuer 
ſchmilzt es, fobald es glüht, und fieht 
im Fluße immer grün que. Im ges 
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wohnlichen Keuer verändert es ſich 
nit, verglafet aber und verfliegt 
sum Theil unter dem :Brennfpiegel. 
Das durch die Hige des Brennpunks 
tes entftehende Glas hat eine violerte 
Farbe, und ift eine verglafete Gol d⸗ 
balbfäure. Der cleftrifche Funke 
fäuert das Gold. In Säuren löfet es 
ſich ſchwer aufs die Luft, das Waſſer, 
Erden, Salze und Schwefelfäure zeis 
gen Feine Wirfungen auf baefelbe; 
auch bie Kochfalzfäure greift es nicht 
an. Die Salpeterfäure Löft es ebens 
fals, wenn fie rein iſt, nicht 
auf; wohl aber, wenn fie roth oder 
mit falpeterfaurem Gafe vermifcht 
ift. Überfaure und falpeterfaure Koch⸗ 
falzfäure (Königswaſſer) Iöfen das 
Gold auf, und aus beyden entftcht 
ba Goldſalz. Diefes Loch 
falzgefäuerte Gold ift gelblich, ägend, 
kryſtalliſirt fi 5 die Kryftallen ſchmel⸗ 
zenüber dem Feuer, und werden roth, 
und an ber Luft zerfließen fie. Das 
Ammoniaf ſchlägt das Gold mit gels 
ber Farbe nieder. Diefer Niederfchlag 
knallt, und heißt daher Knallgold. 


Drey Theile Gold geben vier Theile 


Knallgold. Es ift diefes eine Ammos 
niak-Goldhalbſäure. Verbindet man 
eine Goldauflöſung mit einer Löſung 
des kochſalzgeſäuerten Zinns im Waſ⸗ 
ſer, fo entſteht ein purpurrother Nies 
derſchlag, der unter dem Rahmen 
Caſſius-Purpur oder mines 
ralifher Purpur befannt ift. 
Das Gold amalgamirt fi leicht mit 
dem Quedfilber. In Anfehung bes 
Gewichtes übertrifft dieſes Metall, die 
Platina ausgenommen, alle übrigen 
Körper. Das fpecififhe Gewicht des 
Goldes iſt — 19,200 — 19,650. Es 
fordert zum Schmelzen eine höhere 
Temperatur als Silber und zwar 
28 — 320 W. Gediegenes reines Golb 
hat entweder eine hochgelbe oder eine 
blaßgelbe! Farbe. Das Gold aus Ames 
rika fieht bleicher aus, als das euros 
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paiſche. Seln Glanz leidet nicht durch 
Moftz; denn das Gold nimmt höäch⸗ 
ſtens nur von frembartigen baran 
Elebenden Materien Flede an, bie 
aber feine Subſtanz nicht verändern, 
und leicht wieder wegzubringen find, 
Die Dehnbarkeit des Goldes geht 
weiter als unfer Vorftellungsvermös 
gen. Ein Gran Gold kann zu einem 
590 Fuß langen Draht gezogen wers 
ben, und mit einer Unze Gold Fann 
man einen 444 Stunden langen Sils 
berfaden fo durchaus überziehen 
(vergolben), daß man felbft durch 
das Mikroskop nichts vom Silber ents 
bet; ja dergoldene Überzug des Sils 
berfadens macht, ober gleich, wie fidy 
leiht denken läßt, äußerſt #inn feyn 
muß, bennod ein zufammenhängens 
bed Ganze aus, und bleibt als eine 
bohle undurchfichtige Röhre zurüd, 
wenn man das Silber durch Scheides 
waſſer auflöfen läßt. Ein einziger 
Gran Gold läßt fih zu fo dünnen 
Blättchen ſchlagen, daß man damit 
eine Fläche von 1400 Quadratzoll bes 
decken kann, und dennoch find bie 
Blätthen noch undurchſichtig. Von 
der Zähigkeit des Goldes kann man 
fi einen Begriff madyen, wenn man 
fieht, daß ein Drabt diefes Metalles 
von 3/10 Linien Dice und 2 Fuß Känge 
ein Gewicht von 16 Pfund trägt, ohne 
zu zerreißen. Das Gold ift weicher 
als Silber, Kupfer und Eifen, aber 
härter ale Zinn und Bley. einer 
Weihe und Gefchmeidigkeit wegen 
befigt es aber auch nur wenigen Klang 
und einen fehr geringen Grad von 
Elaſticität; dennoch läßt es fi durch 
anhaltende Hämmern fo härten 
und gleichſam ftählen, daß es zu Uhr: 


federn gebraucht werden könnte, Äthes - 


rifche Öhle ziehen das Gold aus Aufs 
löfungen in fih, und [dwimmen mit 
demjelben auf dem Auflöfungsmittel 
(bem Königswaſſer), woraus das trink⸗ 
bare Gold, oder die Goldtinktur 


Bold 
entfteht, welche in ben alhumiftifhen 


Zeiten, wo man durch angeblide ra⸗ 
bicale Auflöfungen bes Goldes den 
Geift diefes Metalles ausziehen zu 
können wähnte,. als ein untrüglides 
Arzneymittel gebraucht wurde, jegt 
aber als unnüß verworfen wird. Mit 
den meiften übrigen Metallen läft 
fi das Gold vereinigen, verliert 
jedoch dabey an Gefhmeidigfeit. Mit 
dem Quedfilber bildet es eine Art 
Teig oder Amalgama. Die Dämpfe 
vom QDuedfilber geben bem Gelde 
eine weiße Oberfläche, welches fogar 
gefhicht, wenn ein Menſch, ber bie 
Quedfilbereur gebraudt, Golbfiüde 
in der Taſche trägt, In diefem Kalle 
durchdringt nähmlid das Qurdfilber 
in fehr feinen Theilchen die Poren 
bes Körpers und legt ſich an bem Kolbe 
an. Das Bold if basjenigeMetall, mit 
beffen Zerfegung und Zerſtörung fi 
ehemahls bie Aldyymiften fo angeles 
gentlich und eifrig beſchäftigten. Cie 
verſprachen fich nichts geringeres, als 
durh eine rabicale Auflöfung dee 
Goldes bie Seele des Metalles bers 
auszuziehen. Auf diefe Kunft gründes 
ten fie dann aud die Verwandlung 
der Übrigen, zumahl ber fogenannten 
uneblen Metalle und anderer Mine» 
ralien, in Gold. Wenn fih num aud 
nicht geradezu behaupten läßt, daß 
es unmöglich fey, andere Metalle in 
Gold zu verwandeln, fo bat man doch 
eben fo wenig Gründe für bie Sache, 
und es bleibt daher immer ein thö— 
richtes Unternehmen, fih mit Berfus 
hen dieſer Art, die fo Poftfpielig 
und zeitraubend find, zu beſchäfti— 
gen , wie leider auch noch in dra 
neueren 3eiten von einigen Berblen—⸗ 
beten gefhah! Das Gold wird, wie 
alle übrigen Metalle, in der Erbe 
gefunden , oder body darin erzeugt. 
Es ift kein feltenes Mineral, viels 
mehr wahrſcheinlich nächſt dem Eifen 
und dem Braunfteine am weiteften im 


Gold 


ber Natur verbreitet. Nur wenig fins 
det fidh vererzt, das meifte gediegen, 
und zwar lezteres entweder fihtbar 
oder verlarvt. Diefes gebiegene Gold 
zeigt fih unverbedt in feiner metallis 
fhen Geftatt, und fommt in verfhies 
denen Geftalten, in derben Stüden, 
in Blätterhen und SKroftallen vor. 
Häufig ift es fhon fo rein, daß es 
gar keiner Läuterung bedarf. Dergleis 
den wird Jungfergold genannt. 
Meiftens iftesaber in Steins u, Erz⸗ 
arten enthalten, doch gebiegen und 
fo, baß man es deutlich erblidt. In 
diefem Kalle muß es von den fremd⸗ 
artigen Mineralien gefchieden werden, 
Meiftentgeils findet fich diefes koſtba⸗ 
re Metall nur in Eleinen Theilchen, 
bisweilen aber in ziemlich beträchtli— 
hen Maffen. So entbedte man vor 
etwa fünfzig Jahren in- Brafitien ein 
Gtüd gediegenes Gold von 256.) Pf., 
beffen Werth weit über 1 Million 
Rthlr. betrug. Dasjenige, welches man 
in verſchiedenen Alüßen unter dem 
Sande gemenat- findet, madt nur 
fehr Beine Theilchen aus. Es heißt 
Flußgold, und wird in Ungarn in 
einigen Flüßen, desaleichen in der Dos 
nau und im Rheine gefunden und 
durchs Wafchen erhalten. Das Flußs 
gold ift in mehreren afrifanifchen u. 
ameritanifdhen Flüßen ziemlich häus 
fi3. Aufder fogenannten Goldküſte in 
Guinea fammeln die Eingebornen viel 
Goldſtaub, d. i. feine Goldtheilchen, 
und verfaufen ihn an die Guropäer, 
VBerlarptesGold heißt dasjenige, 
welches ſich in Steinen und Erzen war 
gediegen, aber doch verftedt befindet, 
Mebrere Erzarten enthalten bergleis 
hen Gold, allein gewöhntih in fo 
geringer Quantität, daß es der Mü— 
be nicht lohnt, fie zu bearbeiten. Es 
1868 fi durch Königswaſſer ausziehen, 
Das vererzte Gold ift mit andes 
ren Mineralien innig verbunden, u, 
ann nur durch mähfame und koſtbare 
Gonverfationd = Lericon. 7. Wb, 
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chemiſche Operationen aus benfelben 
gelhieden werden. Silber, Kupfer, 
Eifen, Zink, Braunftein, Wiesmuth, 
Arfenit, auh Schwefel enthalten öf— 
ters Gold, IA die Menge fo beträcht— 
lich, daß die Scheidung Mühe und 
Koften lohnt, fo nennt man bergleis 
hen Mineralien, und wenn fie aud 
gleich, was die Maffe betrifft, mehr 
von einem anderen Metalle enthalten, 
Golderze. Ein berühmtes Bolderz 
ift das bey dem Flecken Nagyat in 
Siebenbürgen vorfommenbde. Aus cis 
nem Gentner des reichhaltigfien von 
biefem Erze fiheidet man über 300 
Loth Silber, und 16 Loth Silber gen 
ben wirder 12 — 13 Loth Gold. Wahr⸗ 
ſcheinlich ließe fih in allen Ländern 
der Erde Gold entdeden; allein an 
vielen Drten würde wegen der ges 
ringen Menge die Mühe bed Aufſu— 
chens nicht belohnt werben, Einige 
Länder unſeres Erdbodens ſind vor 
anderen reichlich mit dieſem koſtbaren 
Metalle verſehen. Südamerika, nah— 
mentlich Braſilien, Mexiko und Peru 
geben das meiſte Gold. Die Gruben 
von Potoſi lieferten binnen 20 Jahren 
über 100 Millionen an reinem Gol⸗ 
de. Daß Afrika reich an Gold ſeyn 
müſſe, ſieht man daraus, daß die 
Flüße ſo vieles davon enthalten. Dieſe 
ſpühlen es in ihrem Laufe über die 
„ Gebirge aus feinen Lagerftätten, und 
führen es in ihrem Sande mit fidh 
fort. Afien enthält vieles Gold. Aras 
bien, Perfien, Ehina, Japan, Ins 
dien zieben jährlih beträchtliche 
Quantitäten aus ihren @ebirgen, 
und wer weiß, wie reich die ungebeues 
re Gebirgstette ded mittleren Aſiens 
an diefem Producte it? Europa ent» 
hält Gold in mehreren Ländern. Uns 
garn ift am meiften bamit gefrgnet ; 
Portugal und Spanien bemüht fih 
nit um die Schäge, bie in feinem 
Schoße verborgen liegen, ba beyden 
Ländern Amerika noch auf lange Zeit 
28 
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Bold genug liefern wird. In Deutſch⸗ 
land wird im Salgburgifchen, in Ty⸗ 
rol und auf dem Harze Gold aus ben 
Bergwerken gewonnen ; mehrere ans 
dere Königreiche, 3. B. Böhmen, Sach⸗ 
fen, haben auch etwas Gold, aber es 
ift nicht beträchtlich. Der fünfte 
Erdtheil, zumahl das große Sontinent, 
Reuholland, iſt in dieſer Hinſicht noch 
nicht unterſucht. Wenn man bedenkt, 
daß man das Gold ſchon ſeit den äl⸗ 
teſten Zeiten ſo eifrig aufgeſucht und 
geſammelt hat, daß es ferner ſeinen 
Eigenſchaften nach faſt unvergänglich 
und unzerſtörbar iſt, und daß es 
überdieß, etwas weniges ausgenoms 
men, nur immer in feiner eigenthüms 
lien Geftalt von dem Menſchen bears 
beitet wird, fo muß man nad) Wahrs 
fhheinlichkeit annehmen , daß die Mafs 
fe deſſelben bey dem befländigen Zus 
fluße von Jahr zu Jahr fi vermehrt; 
denn duß bisweilen ein Mahl eine 
“ Quantität vom Meere verfhlungen 
wird, welches für die Menſchen fo 
gut wie verloren ift, fommt wenig in 
Betradt ; eben fo gering ift der Ver⸗ 
luft, den die vorhandene Golbmaffe 
durch Verarbeitung und Anwendung 
zu gewiffen Zwecken, 3. B. der Purs 
purfarbe, der Bergoldungen u, f. w. 
erleidet. Deſſen ungeachtet behält dies 
fe Metall immer einen hohen Werth, 
und wirb fortdauernd fo begierig ges 
ſucht, daß Menſchen Leib und Leben 
daran wagen, um es inibre Gewalt 
zu befommen. Das aus ber Erde ers 
baltene Gold wird in Klumpen und 


in Stangen zufammen geſchmolzen, 


und entweder zu Münzen, ober zu 
anderem Behufe verbraudt, Sein 
Werth, in Vergleich mit anderen Nas 
turprobucten,, insbefondere dem Sil⸗ 


ber, richtet ſich allemahl nah dem 


Grabe feiner Feinheit oder Reinheit. 
Das reinfte Gold, welches von allem 
Silber oder jedem anderen Metalle 
befreyt ift, heißt 24 Faratig. Diefes 


Gold 


bedeutet eben fo viel, wie Bey bem 
Silber der Ausdrud 16 löthig. Der 
Grund davon beruht auf einem ges 
wiffen, durch Übereinkunft angenoms 
menen Gewichte, die Marl. Ein Mark 
Goldes enthält nähmlich 24 Karat u. 
ein Karat 12 Gran. Zum gemöhnlis 
chen Gebraudye nimmt man fein ganz 
reines Gold, fondern miſcht es mit 
anderen Metallen. Diefes Berfahren 
wirb die Regirung (Goldlegirung) ges 
nannt. Eine febr beträchtliche Menge 
Goldes wird zu Münzen verfchiebener 
Art verbraudts die Gold» und Sil— 
berarbeiter verfertigen ferner aus bies 
fem toftbaren Metalle allerley Ge 
rärbfchaften, 3.8. Tafelſervice, Dos 
fen, Stodknöpfe, Ringe, Obrgebäns 
ge u. dgl. Zu dieſen Zwecken würde 
feines Gold zu weich ſeyn; baber les 
girt man es theild mit Silber, theils 
mit Kupfer ; jenes macht die weiße, 
diefes die rothe Legirung aus. Draht 
verfertiget man felten aus bloßem 
Golde, fondern man vergoldet Sil—⸗ 
berbraht. Zu dem Ende belegt man 
bie Silberftange,auß welcher ber Drabt 
gezogen werden foll, mit einem ober 
mebreren Golbblättern, je nachdem bie 
Vergoldung ſtark oder ſchwach ſeyn 
fol; man umwickelt fie fodann erf 
mit Papier, hierauf, um dieſes zu bes 
feftigen,, mit Bindfaben und legt fie 
in ein ſtarkes Koblenfeuer, Iſt bie 
Stange glühend, fo wird fie auf bie 
Polirbank gebradht, und polirt, um 
beyde Metalle defto fefter zu verbin⸗ 
ben, Dann zieht der Drabtzicher bie 
Stange durch bie verſchiedenen fös 
cher, bie endli der Draht fo fein 
ausfällt, wie man ihn haben will. Der 
feinfte ift faum einem Menfhenbaare 
an Dide gleih, und dennoch bleibt 
er überall vergoldet u. nirgends fcheint 
das Silber dur. Der meifte vers 
golbete Draht ober fogenannte Gol d⸗ 
draht wird zu Zreffen verarbeitet. 
Einen Theil fpinnt man rund, wie 


Goldader 


er iſt, über Seidenfäben, er gibt das 
Gewebe der Treffen; ein anderer 
heil wird zu Lahn geplattet, wels 
her zur Erböbung bes Glanzes in 
Treſſen angebradt wird. Eine bes 
trähtlide Menge Goldes wird von 
den Goldſchlägern zu dickeren od. büns 
neren Blättchen geſchlagen. Hierzu 
nimmt man fein legirtes, fondern 
feines Gold , wenigſtens Dukatengold. 
Es geſchieht diefes erft auf dem Am— 
boße, dann in Pergamentälättern und 
enblih in den befannten Goldſchlä⸗ 


gerhäutchen auf einem Marmorfteine. 


Es gibt 5 bis 6 verfchiedene Gold⸗ 
blättchen, die mehr oder weniger did 
find; von der feinften Sorte laffen 
fih aus einem Dukaten fo viele ſchla⸗ 
gen, daß man eine Fläche von 2700 
QDuabratzoll damit bededen kann. 
Mit diefen Goldblättchen werden Mes 
talle, 3. B. Silber, Kupfer, Eifen, 
ferner allerley hölzerne Geräthſchaf⸗ 
ten, 3. B. Spiegelzund Gemählbes 
rahmen, Büdyer und dgl. vergoldet. 
Der beym Schlagen der Golbblättdhen 
gefallene Abgang liefert das Mufchels 
gold, welches nichts anderes, als puls 
verifirtes Gold ift, und zum Mahlen 
gebraucht wird. 

Goldbsader, ber in einer Grube bes 
findlicge, gediegenes Gold ober Gold⸗ 
er; führende Gang. 

Soldadler (Falco chrysaetos). Die 
außerorbentlihe Stärke, bas maje— 
ftätifche Anfehen und der hohe Flug 
haben diefem Vogel den höchſten Rang 
unter den Thieren feiner Klaffe vers 
ſchafft; fhon die Alten, die ihn dem 


Qupiter weiheten, nannten ibn ben - 


König unter den Vögeln. Daß er zu 
den Kalten gehöre, zeigt fein Äußeres 
Anfeben, fo wie feine Lebensart. Unter 
allen Adletn ift er der größte. Seine 
ganze Ränge beträgt beynabe 4, die 
Breite feiner ausgefpannten Flügel 
beynahe 10 Fuß; das Gewicht bis 
weilen 20 Pfund Freylich gilt diefe 
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Angabe nur vom Weibchen, welches, 
wie bey anderen Raubvögeln,, größer 
ift als das Männchen. Das gewöhns 
liche Gewicht diefes legteren ift etwa 
zwölf Pfund. Der 5 Zoll lange, an 
ber Wurzel 230U breite, fehr ftarke, 
von ber Wurzel an gefrümmte und 
mit einem großen Haken verfebene 
Schnabel ift bläulich-hornfarben und 
an ber Spige ſchwarz, die Wade» 
baut gelb, der lebhafte Stern in ben 
großen Augen hellgelb. Der Schlund 
erweitert fich zu einem Kropfe, welcher 
ein Nöfel, Waffer faffen kann. Das 
Gefieder überhaupt hat eine bunkels 
braune Farbe, und ift wie mit Gold» 
glanze überzogen; die Kopf: und 
Dalöfedern haben loh s oder roftgelbe 
Ränder; der Hinterkopf ift glänzend 
zußfärbig; die Schwung» u. Schwanz» 
federn find ſchwarzbraun mit afdys 
grauen wellenförmigen Streifen ges 
zeichnet. Die Beine find bis zu den 3es 
ben herab mit hellrofifarbigen Kes 
bern befegt, die Zehen felbft gelbs 
braun, und die ſtark getrümmten 
Klauen, wovon bie hintere 5 Zoll 
lang ift, ſchwarz. Die langen Federn 
Keinen dem Bogel nicht allein zum 
Schutze gegen die Biffe der Thiere, bie 
er raubt, fonbern auch gegen die Käls 
te zu dienen, ba er ſich auf falten 
Gebirgen aufhält. Sn Rüdfiht der 
Sitten und des Muthes findet man 
zwiſchen dem Goldadler und dem Rös 
wen viele Ähnlichkeit. Man hat bes 
merkt, baß er gegen ſchwächere Vögel 
eben die Großmuth zeigt, bie man 
dem Löwen gegen kleine Ihiere zus 
reiht. Die gefhmwägige Eifter und 

der fchreyende Rabe verfolgenihn lan⸗ 

ge Zeit, che er gereizt wird, ihre 

Kedheit mit dem Tode zu beftrafen, 

Sein ganzer Körperbau, insbefondere 
feine Krallen und fein Schnabel, kün— 

digen viele Kraft an. Die Haltung fei: 

nes Leibes zeigt etwas Majeftätifches; 

feine Bewegungen find raſch; fein 

28 * 
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Flug iſt ſchnell. Unter allen bekann⸗ 
ten Bögeln ſchwingt er ſich am höchſten 
in die Luft. Diefesgab Veranlafung, 
ihn den Gefandten Jupiter's zu nen— 
nen. Sein Geficht ift fo fharf, daß 
ibm fein anderer Raubvogel darin 
gleicht, der Geruch aber nicht fonders 
ih; feine ſtarke Stimme ähnelt eis 
nem Klagegefchrey. Er lebt Über 100 
Zahres denn in ber Menagerie zu 
Schönbrunn ftarb im Jahre 1719 ein 
Goldadler, ber vor 104 Jahren ges 
fangen worden war. In der Kreyheit 
dauert vermuthlih fein Leben noch 
länger. In ben gebirgigen Waldgegens 
den von Europa und Afien ift er ein» 
heimiſch. In Ebenen ſieht man ibn nur 
bisweilen, wenn er bey ftrenger Kälte 
von einer Gegend zur anderen wans 
dert, um fih Nahrung zu ſuchen. 
Die nördlichen Ränder liebt er mehr, 
als bie füdlihen» Die Kirgifen rich. 
ten ihn auf Wölfe, Antilopen, Küdıs 
fe und anbere Thiere ab. Ein gut 
abgerichteter Adler gilt ein Pferd. 
Der Goldadler raubt Ziegen, Schafe, 
Lämmer, Gemfen, Rebe, Füchſe, 
Haſen; beögleichen unter den Vögeln 
Gänſe, Trappen, Kraniche, Gtörs 
che, Feldhühner und andere. Meittens 
tbeils jagt das Männchen in Gefells 
fhaft feines Weibchens, außer wenn 
biefes mit dem Brüten befchäftiget 
ift. Aas frißt er nur, wenn es noch 
friſch ift. Er fäuft eben fo wenig, wie 
andere Raubvögel. In ber Gefans 
genfchaft nimmt er mit allerley Fleiſch, 
fogar mit Amphibien vorlieb, und foll 
auch Brot freffen. Das flache, 5— 6 
Fuß im Durchmeſſer haltende Neſt 
findet fih auf hohen Felfenktippen 
und auf den Gipfeln ber Zannen, 
die auf Gebirgen wachſen. Es ift aus 
Reiſern, Schilf, Heidefraut und Ras 
fen zwar ohne alle Kunft, aber fo 
feft zufammengefegt, dab es außer 
den Zungen die beyden Ältern und 
einen anſehnlichen Fleiſchvorrath 


Goldafterſpinner 


Goldafterſpinner 


trägt; man will behaupten, daß es 
einem Paare für feine ganze Lebens- 
zeit diene. Im März legt das Weib⸗ 
hen 2—3 weiße Eyer, welde nad 
14 Zagen ausgebrütet werben. Die 
Ätern ziehen nie mehr als zwey Jun⸗ 
ge auf, und die Mutter fol entweder 
bas gefräßigfte oder bas ſchwächſte 
von dreyen umbringen. Sobald bie 
Zungen fliegen fönnen, werden fie von 
den Altern zum Raube angeführt m. 
bann fortgejagt, ohne daß fie ſich jes 
mahls wieder in dem Jagbreviere der 
Alten dürfen fehen laſſen. Man kann fie 
aus dem Hefte nehmen,aufziehen u. jur 
Jagd abridten. Sie ſehen Anfangs 
weißlich, dann gelblich aus, u. nehmen 
endlich, wann fie vollflommen befies 
bert find, eine braunröthlide Farbe 
an. In bewohnten Gegenden duldet 
man bdiefe gefäbrlihen Feinde bes 
Wildprets, die nicht felten aud alte 
Rebe und fogar Kuhkälber angreifen, 
nicht, fondern ftellt ihnen augenblick 
lich nach, fobald fi einer ſehen läßt. 
Der Jäger erlegt fie am ficherften, 
wenn fie ihren Raub verzebren. Biss 
weilen werben fie au in Fuchseiſen 
aefangen. Auf den Pyrenäen wiffen 
bie Hirten und Jäger bie Neſter diefer 
Adler für ibre Küche zu benugen. Sie 
fehen täglih nad), u. nehmen bag zus 
fammengetragene Fleiſch weg, welches 
faft immer noch friſch zu ſeyn pfleat, 
( Phalacua 
bombyzx chrysorrhoea.) Ein Naht: 
fhmetterling aus der Familie ber 
Spinner, Er ift ſchneeweiß an allen 
Theilen feines Körpers, fo wie an 
ben Flügeln, nur-am After ift er gold» 
oder roftgelb. Im Juny trift man iha 
häufig in Gärten an. Die Raupe, wors 
aus er kommt, gehört zu ben ſchädlich— 
ften für unfere Obftbäume Der 
Schmetterling legt im Auguft ober 
noch fpäter feine Eyer an Birn-, Tpfel— 
und Pflaumenbäume ab; aus denfels 
ben entwideln fih im Kurzen die Elcis 


Boldammer 


nen grauen Räupchen, melde noch 
ein wenig freffen, ehe das Laub abs 
fällt, bald aber eilen, um vermittelft 
eines Gefpinftes einige Blätter zu eis 
nem Neſte zufammenzuziehen. Diefe 
Blätter, welche audy mit dem Geipins 
fle an den Zweigen befeftiget find, 
vertrodnen auf den Bäumen und fals 
len nicht ab. Sie dienen nun den Räups 
den zum Winteraufenthalte, mwors 
in fie die grimmigfte Kälte überftehen, 
ohne Schaden zu leiden. Bricht man 
mitten im Winter ein folches Neft ab, 
und trägt es in bie warme Stube, 
fo leben die Bewohner bald auf, 
flerben aber aus Mangel an Rabrung. 
Anhaltend kalte Winter ſchaden ihnen, 
wie gefagt, nicht, befto mehr aber ges 
Linde, feuchte mit dazwiſchen fallen» 
den Fröften und Regen. Sie find äus 
Berft ſchädlich; denn bie Frühlings— 
fonne, die das Laub aus den Anos 
fpen bervorlodt, erwedt aud fie aus 
ihrer Erftarrung, und nun fangın 
fie fogleich an zu freffen. Übrigens find 
fie leicht zu vertilgen. Man darf nur 
vom Herbfte bis zum Frübjahre,fo lan⸗ 
ge die Bäume unbelaubt find,die Refter 
abfneipen, mozu man eigene Raus 
penjheeren hat. Die ausgewachſene 
Raupe ift ſtark behaart, braunroth 
und hat auf dem Rüden zwey Reis 
ben feuerfarbener und an jeder Geis 
te eine Reihe weißer Haarbüfiel, 


Golbblatt, 
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zen Laufe fi mit der Angerap ver» 
einiget. 


Gold⸗barren, das in Stangen zus 


ſammengeſchmolzene, dem gebiegenen 
entgegengefegte Gold. 


Golbbarfd, ſ. Bars, 
Goldberg , 1) eine mecklenburgiſche 


Stabt des mwendenfhen Kreifes mit 
1200 Einwohnern, 200 Häufern und 
einem Gefundbrunnen an einem Gere. 
Die Em. nähren fich von der Landwirtbs 
fhaft.2)Eine Stadt im preußifchen Res 
gierungsbezirke Liegnig mit 750 Häus 
fern und 6000 Einwohnern ; die Gold⸗ 
bergwerke eriftiren nicht mehr , dafür 
aber eine große Induftrie zur Tuch⸗ 
fabricatur. 


Boldsbergmwerfe, bat Deutſchland 


gar nit, Rußland nur in ſeinem 
weiten Afien und nur Öfterreich in 
Ungarn und in Siebenbürgen. Daß bie 
Könige von Makedonien und Jlyrien 
ſehr vieles Gold bezogen, wiffen wir 
aus Roms Geſchichte; felbft die By— 
zantiner bezogen von dort her vieles. 
gem. (Cluysophyl» 
lum cainito), Bon Einigen wird dies 
fes Gewächs auch Sternapfel genannt. 
Es ift ein Baum ron 40 Fuß Höhe, 
von ausnehmend | * sem Muchfe, mit 
prädtiger, weit ausgebreiteter Krone. 
Der Stamm beiteht aus einem fafer 
rigen, zähen, röthlichen Holze, welches 
mit einer röthlichen Rinde bedeckt ift. 
Die Blätter ſtehen wechfelömeife auf 


Golbsammer, f. Ammer. 
Goldzamfel, f. Pyrot. 
Goldap (Geogr.), 1) Kreisim preus 


kurzen Stielen, find eyrund, parallel 


ßiſchen Regierungsbezirte Gumbins 
nen, 17 1/20 Q.M. groß und mit 
23,200 Einwohnern, eben und von den 
Flügen Goldap und Romiate hewäfs 
fert und ziemlich fruchtbar; 2) Kreiss 
ftadt darin, am Fluffe gi. Nahmens 
und in der Näbe bes gleichnahmigen 
Sees, mit Methbrauereyen, Viehhan⸗ 
bel u.3400 Einwohn. ; 3) Fluß, der aus 
dem bey der Stadt Woldap liegenden 
Ste entfpringt, und nad einem kurs 


geſtreift, auf der Oberſeite dunkel— 
grün u. glänzend, auf der unteren aber 
mit einem fehr feinen, goldglängenben, 
zimmtfarbenen Filz bededt. Aus den 
Blattwinfeln kommen die Burgen Blus 
menftiele mit einer od. mit zwey Eleis 
nen weißlichen Blumen. Diefe haben eis 
nen fünftheiligen Kelch, eine gloden» 
förmige, zehnfpaltige Krone, woran 
bie Lappen wechfelweife offen ſtehen, 
und 5 Staubgefäße (5.Kt.Pentapdria). 
Der Fruchtkeim bildet fh zu ciner 
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Beere aus, die meiſtentheils zehnfä« 
cherig ift. Diefe Beere, die Frucht des 
Baumes, heißt in dem Baterlande 
deſſelben Gainito. Sie ift bald von 
der Größe einer Dlive, bald kommt 
fie einem mittelmäßigen Apfel bey; 
ihre äußere Schale fieht rofenroth od. 
bläulih aus; unter derfelben Liegt 
ein weißliches, weiches, leimiges 
Fleifh von füßlihem, aber fadem 
Gefhmade. Anfangs finden Europäer 
kein Veranügen an dem Genuffe dies 
fer Frucht; wenn fie fi aber erft 
daran gewöhnt haben, lernen fie dies 
felbe lieben. Man kann ohne Nach—⸗ 
theil, fo viel man nur mill, bas 
von genießen; felbft Kranken fchadet 
fie nicht. Wenn man fie quer durdhs 
ſchneidet, fo gleihendie Samenfäder 
einem Sterne; daher Sternapfel. 
Von den 10 Samenkernen werden 
feiten mehr ale 3 oder 4 reif. Gübds 
amerika ift das Baterland diefes Baus 


Soldene Regel 


Spielart hat an mehreren Stellen be6 
Körpers blaue Flecke und eine pome⸗ 
ranzengelbe Karbe. Die alten Römer 
fhägten diefen Fiſch nicht allein feis 
ner fhönen Farbe wegen, fondern hiels 
ten auch fein Fleiſch für einen Lecker⸗ 
biffen. Er fol im Frühjahre fcharens 
weife nah ben Seeküſten und be 
Mündungen der Klüffe fommen. Bon 
ihm will man bemerkt haben , daß er 
zu gewiffen beflimmten Zageözeiten 
ſchlafe, welches man von anderen ir 
fchen nicht weiß. (S. Bloch's Raturs 
geſchichte d. Hilde). 


Soldbutte,f. Scholle, gemeine, 
Bolderonad, Stadt des Dbermains 


Ereifes in einem ſchönen Thale am 
Einfluße der Haslad in die Kronad, 
mit ſtarkem Holzhandel. Auch wird 
in diefer Gegend Tabak, Eifen, Scies 
fer, Steinfohlen und Hopfen gemons 
nen. Dier wurde Lucas Kranady geber, 


Goldene Ader, f. Hämorrhoiden. 


mes, Dafelbft, und insbefondere auf Goldene Aue, eine höchſt frudtbare 


Jamaika, wächſt noch eine andere Art 
bes Gojdblattes (Ohr, Jamaicense),des 
ren Frucht ein purpurrotbes Fleiſch 
hat, und noch beffer ſchmecken fol, als 
die übrigen. Sie wird nad Stoane’s 
Bericht dort au den beften Deferts 
früchten gerechnet. Das filberlaubige 
Boldblatt (Chr. argenteum) auf Mars 
tinique und andere Arten find ben 
vorigen fehr ähnlich. 

Goldblume, f. Wucherblume. 
Goldbraffe, Goldbrachſe (Spa- 
rus aurata), Das Geflecht, zu wels 
chem diefer Fiſch gehört, Führt ben 
Rahmen Serbraffe. Er lebt im mit 
telländifchen Meere, im afrifanifchen 
Meere und in einigen Gegenden um 
Amerika. Seine Länge beträgt 1—2 
Fuß; der Rüden ift dunkelgrün, bie 
Breiten find braun mit einem Golds 
glanze ſchimmernd; die Augen liegen 
in einem filberfarbenen Ringes auf 
der Stirne befindet fi ein golbfarbis 
. ger, balbmondförmiger led. Eine 


Gegend bes preußifhen Sachſens, 
welche an beyden Ufern bes Flußes 
Helme gelegen ift, bis ſich folcher in 
die Unftreut ergießt. Der Boden if 
fhwarf, bat tiefen Humus und lies 
fert fette Weiden, reiche Getreides 
und Öhlernten. Ein Theil diefes Tha— 
les (Amt Altſtedt) in dem Großher⸗ 
zogthume Weimar und ein anderer 
zum Oberfürftentbume Schwarzburgs 
Rudolſtadt gehörig. 


Goldene Bulle, Reidsgrundgefeg 


über die deutfche Kaiferwahl und die 
Rechte der Kurfürften ; Liegt im Archid 
der freyen Stabt Frankfurt am Main 
auf dem Römer mit der Bulle, d. h. 
die goldene Kapfel, worin das Mas 
jeftätsfiegel abgedrüdt ift; 1356 vers 
faßte ſolches Kaifer Karl IV. auf den 
Reihstagen zu Meg und Nürnberg. 


Goldene Regel, heißt in der Res 


chenkunſt die befannte Regel de Zri, 
(f. d. Art.); jenen Rahmen hat fie wer 
gen ihres großen Rutzen erhalten, 


Goldenes Vließ 


Soldenes Bließ, f. Argonauten yndb 
Jaſon. 

Goldene Zahl, in der Zeitrechnung, 
iſt diejenige, welche angibt, das wie 
vieiſte ein gegebenes Jahr im Mond⸗ 
cykel ſey. Man findet fie dadurch, daß 
man zu der gegebenen Jahreszahl noch 
1 hinzuzählt und dann durch 19 dis 
vidirt; der Reſt ifrdann die Zahl im 
Mondcykel oder die goldene Zahl. 
Alfo von 1828 ift diefe 5. 

Goldenmarf (Klein » Schlatten), 
Berofleden in Siebenbürgen, Weifs 
fenburger Gefpanfhaft am Mas 


roſchz ift der Dauptnationalplag 


der Walachen, Sig eines Ober⸗ 
bergamtes und Berggerichtes ; hat 
Gold s, Witriol » und Duedfilbers 
bergwerke. 

Goldenftein, 1) fürſtl. Lichtenfteis 
nifhe Stadt im DOllmüger Kreife des 
Martgrafthumes Mähren (Kaiferth. 
Öfterr.), in einer gebirgigen Gegend 
am Waller Bord, mit 1 Schloſſe, 
2 Kirchen, worunter eine, von einem 
italienifhen Baumeifter gebaut, fes 
heaswürdig ift, 120 Häufern und 850 
Ew. 2) Schloß im ſalzburger Kreife 
des Landes ob der Enns (Kaiferth. 
Öfterr.), nicht weit von der Stadt 
Salzburg gelegen. 

Goldzerze Das Gold fömmt unter 
allen Metallen am bäufigften gedies 
gen, und fehroft in Verbindung mit 
anderen Metallen verlarvt, ober in 
die Berg» und Gangart fo fparfam 
und fein eingefprengt vor, daß es 
leicht verfannt oder überſehen wird. 
Das Gold kommt nad dem Eiſen uns 
ter allen (ſchweren) Metallen am meis 
ften verbreitet vor; doch findet es fich 
in der Nähe des Äquators am häus 
figften, befonders in Amerika (Peru 
und Mexiko). Zu Ginequilla, in der 
Provinz Sonora, fanden die Spanier 
Klumpen von 9 Mark im Gewichte. 
In dem königlichen Mineralien » Gas 
binete zu Madrid befand ſich cin 
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16 1/2 Markwiegender, 22 Paratiger 
Goldfiumpen aus der amerikaniſchen 
Grube Yecorata. Ein ähnliches Stüd 
befigt die Löniglihe Akademie der 
Wiffenfhaften zu Paris. In einer 
Entfernung von 6 Stunden von der 
brafitianifchen Stadt Willa bo Prins 
eipe an der Grenze des Diamanten» 
biftrietes, hat man einen mehrere 
Pfunde wiegenden Goldfiumpen ges 
funden. Um Billa Ricea in Brafilien 
wird durch Wafchen fo vieles Golb ge» 
wonnen, daß das königliche Künfs 
theil davon in dem Jahre 1713, 6 
Millionen, von dem Jahre 1730 aber 
bis zum Jahre 1750 jährlich fogar 10 
Millionen Gulden E. M. betragen 
baben fol. Nah A. v. Humbolbtlies 
fert Amerika allein jährlid 25,178 W. 
Pf, Gold, die ganze alte Welt nur bey» 
läufig 7200 Pfund , und darunter 
Europa (worin Giebenbürgen das 
meifte Gold erzeugt) faum 2000 Pf. 
Das Gold kann entweder durch blos 
mechan. Mittel, od. durch das Schläms 
men aus dem golbführenden Sande 
mancher Klüffe oder mancher Gangs 
arten ausgebradt werden. Das durch 
Schlämmen von der Bergart möglichſt 
gereinigte Gebiegengolb , wird ent» 
weder durch die Amalgamation ge» 
wonnen , oder es wird in Ziegeln 
mit Salpeter, Borar und mit andes 
ven reinigenden Zuſchlägen umges 
fymolzen, oder es wird mit Bley 
zufammengefhmolzen und dann ab» 
getrieben, oder es wird einem treis 
benden filber = oder golvhältigen 
Werkbleye zugelegt. Bey der troden 
nen Boldfheidung durh Antimonium 
in Buß wird auf das in einem Gras 
phittiegel ſchmelzende Gold nad und 
nad das doppelte Gewicht fein puls 
verigen Spießglanzes eingetragen, 
und die geſchmolzene Maffe in eine 
Güßpukel ausgegoffen. Unter einer 
Schlackendecke von noch etwas golds 
hältigem Silber⸗, Kupfers od. anderen 
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Metallſulfuriden findet man einen Mes 
tallkönig, der bios aus Gold und 
Antimonium beſteht. Dieſes Antimon⸗ 
gold wird in einem flachen Graphitge⸗ 
fäße unter einer Muffel, od. in einem 
anderen Ofen, der einen guten Luft— 
zug über die Oberfläche des Metalles 
geſtattet, neuerdings in Fluß ges 
bracht, und bey allmählig ſteigender 
Hitze ſo lange darin erhalten, bis das 
Antimon ſich ganz oxydirt, und in 
Form von Spießglanzblumen fublis 
mirt hat. Das nun zurück bleibende, 
von einem ſehr kleinen Rückhalte an 
Antimon etwas ſpröde, Gold wird 
mit einem aus 2 Grantheilen Borax, 
1 Grantheile Salpeter u. einem Grans 
theile Glaspulver beftehenden Kluffe 
umgefchmolzen, dadurch ganz reinund 
geſchmeidig erhalten. Jene Erze, wels 
che das Gold bloß gediegen enthalten, 
werden burh Schlämmen auf dem 
Scheid- oder Sichertroge, oder durch 
die Amalgamation probiret. In dem 
letzteren Galle werden die fein gepoch— 
ten und mit Waffer zu einem Brey 
angemachten Erze oder Schliche mit 
einer hintänglichen Menge Quedfither 
in einem ermärmten eifernen Mörfer 
fo lange getrieben, big das Queck— 
ſilber den ganzen Goldgehalt aufges 
nommen bat; das entflandene Amals 
gan wird durch Waſchen von dem 
Sktidye abgefondert, und durch Des 
fiillation das Qucdfitber davon ges 
trennt. Auf naffem Wege werden die 
Bolderze probirt, indem fie verroftet 
und döchſt fein gepulvert mit Könige» 
waffer fo lange bigerirt werben, als 
dieſes etwas auflöfet, und wenn dann 
dasGold durch grünen Eifenpitriol aus 
ber Auflöfung arfällt wird. Etwas 
unreines Gold kann man fein brens 
nen, wenn man es mit Salpeterund 
Borar umfchmilzt, in Papier gewis 
deltes Aetzſublimatpulver wirft, durch 
welches bie fremdartigen Metalle in 
Ehlorid verwandelt, fammt dem Quech⸗ 
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ſilber und dem überſchüſſigen Thzfub⸗ 
limate ſich verflüchtigen. (M. ſ. Prouſt's 
Thatſachen zur Geſchichte des Goldes 
in Gehlen's I. für Ch. und Pbh,, 1, 
4775 Bauquelin in Schweigg. 3.5, 
323, dann 34, 86; Patzier's metallurs 
eifhe Chemie, 4, 45; Berzelius in 
Schweigg. J., 7, 43). 


Gold⸗eule, auch Schwingeleufe (Pha- 


laeua noctua festucae). So beißt ein 
ſchöner Nachtſchmetterling von mitts 
lerer Größe, deffen Vorberflügel an 
der oberen Seite eine lebhafte braus 
ne Grundfarbe mit einem prädtigen 
Goldglanze haben; in der Mitte bes 
finden fi zwey hellglänzende Gold⸗ 


oder Silberflecke. Die Hinterflügel 


ſind gelbbraun mit roſtfarbener Ein— 
faſſung. Im Auguſt erſcheint dieſer 
Schmetterling 53 er iſt nicht Häufig. 
Seine Raupe lebt im Zuny u. Zuiy 
auf dem Mannaſchwingel. Sie ſieht 
grün aus und hat gelbliche Längss 
linien. 


Golb:faben, ein mit feinem Gold» 


drabte oder zartem Goldlahn übers 
fponnener Faden. 


Gold⸗faſan (phasianus pictas L.), 


Art aus der Gattung Faſan; bat 
fhönen , langen, goldgelben Feder—⸗ 
buſch, pomeranzengelben, ſchwarz ges 
mwellten Hals , grüngoldene Binde 
über ben Rüden, roftfarbene Flügel 
mit blauen Ried, feuerrotben Unters 
leib, Eeilförmigen, langen, braungets> 
fledten Schwanz; Weibchen roftfars 
big, ſchwarz gemwellt, heller am Baus 
de zaus China; wird ohne Nugen zur 
Bierde gebatten,, ift ſehr zärtlich, 
pfianzt fi aber in Europa fort. 


Goid:finger, der vierte Finger ber 


Hand, dom Daumen an gerednet, 
an welchem man fonft gewöhnlich die 
goldenen Zraus und anderen Rins 
ge zu tragen pflegte. 


Goldrfirniß, 1) (Mabler, Vergol⸗ 


der 2c.), ein Firniß, mit welchem das 


Goldfiſch | 


auf einem Gegenftande aufgetragene 
Blattfilber Überzogen wird, um ihm 
eine Goldfarbe zu geben. Man nimmt 
bazu vorzüglich Schellad, welder in 
eingeift aufgelöft wird; eine gelbs 
liche Farbe gibt man ihm durch Gums 
migutti, Orleans u. dgl.2) (Ubrm.), 
ein Firniß, mit welchem dem Meffing 
eine Goldfarbe gegeben wird. Man löst 
ein Loth Gummilack, 1/4 Quentden 
Dradenblut, 10 Gran Gurcume in vier 
Unzen rectificirten Weingeifte auf; 
biefen Firniß trägt man mit einem 
Schwamme fo dünn wie möglich auf, 
und läßt ibn Über einem ſchwachen 
Koblenfeuer trodnen. Auftragen und 
Trocknen geſchieht zwey Mahl. 
Gold⸗fiſch, ſ. Goldkarpfen. 
Gold-flimmer, kleine glänzende 
Goldblätter, die ſich zuweilen im 
Sande von Flüſſen befinden und da 


gefammelt werden — auch Waſchgold 


genannt. 

Gold-flitter, Flittern von Gold, 
welche zum Sticken gebraucht wer— 
den; auch kleine Goldbrättchen, wels 
he manche Flüſſe bey ſich führen. 

Goldfuß (G. A.), Profeſſor der Zoo⸗ 
logie und Mineralogie zu Bonn, vors 
ber Privatdocent zu Erlangen, geb. 
1782 zu Zhurnau bey Bayreuth. Man 
Thägt fein Handbuch der Zoologie 
und feine Raturbefhreibung derSäugs 
tbiere. 

Goldgülden, Goldgulden, ehebem 
eine Golbmünze in der Größe eines 
Dukatens, die fehr häufig geprägt wur⸗ 
be und ungefähr zwey Thater galt, 

Goldhaar, leinblätteriges (Chryso- 
coma linosyris). Diefe ſchöngebildete 
Pflanze pflegt man zur Zierde in Gärs 
ten zu fegen, wo fie in jedem, felbft 
in unfruditbarem , Boden gut forts 
kommt und einen ziemlich ſtarken 
Buſch bildet. Die Wurzel treibt um 
fih her viele Nebenfprößlinge, die 
zufammen einen großen Klumpen aus» 
maden. Sie dauert aus, treibt im 


Goldhaͤhnchen 441 


Frühjahre an 2 Fuß hohe, dünne, 
aber ſteife Stängel, die krautartig u. 
mit glatten gleichbreiten Blättern 
befegt find, welche den Leinblättern 
gleihen. Dben an den Enten der 
Zweige fommen im Zuly und Aus 
guft die glänzend gelben Blumenkö— 
pfe hervor, weiche zu den zufammens 
gefegten gehören (19. Kl., Syngene- 
sia), und wie bie verwandten ausläns 
difchen Arten, einen nadten Samens 
boden, ein ftiellofes, haarförmiges 
Haarkrönchen, einen halbkugelförmis 
gen, geihuprten Keld haben, ber 
bey diefer Art fehr oder ift. Die 
Staubwege find kaum länger, als bie 
Blümchen. Wild findet man bdiefes 
Gewächs hin und wieder in Deutfchs 
land, in bergigen Waldgegenden. 


Goldhähnchen, Haubenkönig (Mo«» 
tacilla regulus). Das Eeinfte Vögel⸗ 
hen in ganz; Europa. Er ift beynas 
be halb fo groß, wie der gemeine 
Zaunkönig, und gleicht den größeren 
Colibris. Seine ganze Länge von ber 
Schnabelſpitze bis zum Gnbe bee 
Schwanzes beträgt 3 Zoll und 10 fi» 
nien, der Schwanz allein ift 1 1/2 
Zoll lang, und wird von den aufams 
mengelegten Flügeln bis zur Hälfte 
bededt ; ausgefpannt meffen bie Flü⸗ 
gel 6 Zoll, Der 4 Linien lange, düns 
ne, fpigige und beynahe runde Schnas 
bei ift ganz fo geftaltet, wie ben ans 
deren Sängern, von welchen das Golds 
hähnchen eine Species ausmacht, und 
ſieht ſchwärzlich aus. Der Rachen ift 
verhältnigmäßig groß; dieſes gilt auch 
von den Schwarzen Augen; die Beine 
find hellbraun, die Zchen gelb. Auf 
dem Oberleibe ift die Hauptfarbe bee 
Gefieders olivengrün, bie Stirne gelb, 
ins Kaffeebraune fallend 5 von ber | 
Schnabeldecke bis zu ben Augen läuft 
ein ſchwarzer Streif, und unter dem⸗ 
felben befindet fi ein weißer Puntt. 
Der Scheitel ift fafrangelb, an den 
Seiten mit einer hochgoldgelben Eins 
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faſſung und mit einem ſchwarzen 
Bande umgeben. Dieſe ſchön gemahl⸗ 
ten Scheitelfedern, welche gleichſam 
bie Krone dieſes kleinen Königs aus⸗ 
machen, können auf: und niedergeſchla⸗ 
gen werden. Die Wangen find aſch⸗ 
grau, die Seiten des Halſes grüns 
gelb ; die Kehle ift gelblich » weiß, der 
Übrige Unterleib fhmugig » weiß; bie 
Flügeldedfedern haben eine ſchwarz⸗ 
graue Farbe, und die größeren find 
mit weißen Spigen verfehen, wodurch 
fi auf den Flügeln weiße Quers 
fireifen bilden, Die Schwungfedern 
find fhwarzgrau , gelblich kantirt; 
der Schwanz ift au aſchgrau, auf 
ber äußeren Seite grünlich kantirt, 
Dad Weibdhen kommt zwar in der 
Hauptfarbe dem Männden glei, 
kann aber doch leicht an dem Schei—⸗ 
tel, der blos goldgelb iſt, unterſchie⸗ 
den werden. In Deutſchland, wo 
dieſes niedliche Vögelchen in den 
meiſten Gegenden nicht ſelten iſt, 
führt es verſchiedene Nahmen, z. B. 
Weidenblättchen, gekrönter Zaunkö⸗ 
nig, Goldämmerchen, deutſcher Gos 
libri, Weidenzeislein u. a. m. Es 
iſt nit nur in gan; Europa, ſon⸗ 
dern aud in den übrigen Erdtheilen 
verbreitet; man findet es auf dem 
Vorgebirge der guten Hoffnung, und 
vermuthlich in den dazwiſchen liegens 
den Ländern, in Nordamerika, 3. B. 
in Penfpivanien, Rewyork u. a., 
aud in Gayenne. Im Norden wohnt 
es body in Rorwegen, Schweden und 
Rußland hinauf, In biefen letzge— 
nannten Rändern, fo wie in Schott» 
land, bleibt ed nur den Gommer 
über ; bey uns aber und in ben 
unter berfelben Breite gelegenen 
Ländern fiebt man ed Jahr aus 
Jahr ein, aud in den firengften 
Wintern. Vermuthlich verläßt es den 
hoben Rorden, nit um der Kälte 
willen, fondern aus Mangel an 
Nahrung; denn es ift, wie die Meis 
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fen , mit einem ungemein ſtatken 
Pelz von ben feinften Dunenfedern 
bekieidet, und kann baber ber Kälte 
Trotz bietben. Man erflaunt in der 
That über diefes kleine Geſchöpf, und 
begreift nicht, wie esin ber firengften 
Zanuarfälte ,„ welche Menfchen und 
Thiere aleihfam lähmt, dennech 
unter lautem Gepfeife munter und 
fhnell auf den Zweigen herumhüpfen 
kann. Es gleidht in feiner Lebensart 
den Meifen. Wie diefe weiß es fd 
mit feinen Klauen an ben Zweigen 
anzubalten , und daran ſchnell aufs 
und abzullettern, fih rücklings anzus 
hängen u. f. w. Die Rabelbölzer zieht 
es den Raubmwäldern vor. Im denſel⸗ 
ben hält es fih au den Sommer 
über auf, und niftet dort. Im Herb 
fte kommt es einzeln ober in Gefells 
fhaft von feines Gleiden und ber 
Sannenmeifen nah den Heden und 
Gärten, und ftreiht voneinem Baume 
und von einem Gebüſche zum ander 
ren. Es ift unaufpörlid in Thätig— 
keit und boben immer veranügt, Alle 
Zweige, alle Risen und Öffnungen an 
den Bäumen durchſucht es emfig, um 
feine Nahrung zu finden. Diefe be» 
ſteht in allerhand Heinen Infecten 
und ihren Eyern. Letztere löſt es bes 
fonders im Winter von ben Zweigen 
ab, und wird dadurch ſehr nüglid, 
Aud kleine Sämereyen von verſchie⸗ 
denen Pflanzen, desgleichen Tannen⸗ 
und Ficdhtenfamen verzehrt es. Im 
Zimmer wird bdiefes Bögelhen bald 
fo zahm, daß es fi dem Menſchen 
auf die Hand fegt. Man kann es Ans 
fange mit Fliegen ober, in Ermang 
lung derſelben, mit getöbteten und 
zerhbadten Mehlkäferlarven und ans 
deren Infecten füttern. Will es nidt 
freffen, fo ftovft man ibm febr bebuts 
fam einige Rabrung ein, bie es die 
felbe kennen lernt. Es kann nicht is 
nen halben Tag faften, obne zu er 
matten. Trodene, in Milch geweichte 
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Ameifenpuppen, mit einigen Fliegen 
vermengt, lernt es bald als cin wohls 
ſchmeckendes Zutter kennen, und hält 
fih dabey. Nebenher frißt es auch 
andere Vogelſpeiſen, z. B. zerquetſch⸗ 
ten Hanfſamen. Mehrere ſterben ins 
deffen, ehe fie fih an dergleichen Koft 
gewöhnen. Das Reſt diefer Vögel ift 
zund, ballförmig, und hat bald oben, 
bald zur Seite eine Öffnung. Es hängt 
höher oder niedriger an der Äuferften 
Spige eines Tannen- oder Fichten⸗ 
zweiges, und beftebt aus zartem Moos 
fe, aus Puppenhüllen und Pflanzens 
famen ; inmwendig ift es mit Kedern 
ausgefuttert. Das Weibchen legt 3 
bis 6 blaß röthliche Eyerchen von ber 
Größe der Zudererbfen;, die Jungen 
haben vor der erfien Mauferung ben 
gelben Scheitel noch nicht. Da biefe 
Vögelhen gar nicht ſcheu find, fo 
können fie leicht mit dem Blaſerohr 
erlegt werden; aud fann man fie 
fangen, wenn man eine Reimruthe an 
einen langen Stock bindet, und das 
mit einem Vogel fo lange nachſchleicht, 
bis er lebt. Man findet in verſchie⸗ 
denen Rändern Abänderungen davon. 
(S. Bechſtein's Naturgefch. Deutſch⸗ 
lands, IV.). 

Goldingen, Stabt und Hafen in 
Kurland, an der Windau, mit einem 
verfallenen Schloffe. 

Goldkäfer. Wenn man alle diejenis 
gen Käfer fonennen will, welche einen 
prädtigen Goldglanz zeigen, fo gibt 
es eine große Anzahl diefes Rahmens, 
Gemeiniglih beißen aber nur einige 
aus dem Geſchlechte der Kolbenkäfer 
fo. 1) Der gemeine Goldkäfer (Sca- 
rabaeus auratus), Er ift fehr,befannt, 
und wird auch Sonnentäfer und Ros 
fentäfer genannt. Was feine Größe 
betrifft, fo ift er zwar breiter, aber 
nit fo lang, als der Maykäfer, auch 
oben nicht fo gewölbt, ſendern bie 
Flügeldecken ſind mehr abgeplat⸗ 
tet. Der Kopf hängt nieder und das 
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Maul hat Feine Zähne. Der Kör⸗ 
per ift glatt und die Farbe besfels 
ben prächtig. Der ganze obere Theil 
ift glänzend goldgrün, oft mit eis 
nem brennend purpurrothen Schim⸗ 
mer; der Bruftfhild hat gar keine 
Beihnung ; die Flügeldeden haben 
drey oder vier feine weibliche Stris 
chelchen ; der ganze Unterleib ift ein 
glängender Goldpurpur. Der Kopf, 
ber Bruſtſchild und die Bruft find 
oben und unten mit grauen Paaren 
befegt, eben fo die Beine; die Fühl⸗ 
börner find ſchwarz und ibre Kolben 
drepblätterig. Im Juny und July, 
auch noch eher und noch fpäter, flieht 
man diefen pradtoollen Käfer häufig 
auf ben Blürhen mehrerer Pflanzen, 
vorzüglich des gemeinen Hollunders 
und vieler -Doldengewäcde, von des 
ren Honigfafte er zu leben fcheint. 
Nicht des Abende, fondern am hellen 
Tage fliegt er; ja, wenn bie Sonne 
am heißeſten feint, ift er am lebhafs 
teften. Er erhebt fi ſchnell und vers 
urfadht im Fliegen ein ſtarkes Ges 
räufh. Die Larve, woraus dieſes fchös 
ne Infeet entfteht,, ſieht den Larven 
ber übrigen Käfer ähntid. Sie zeich⸗ 
net fi durch den äußerft merkwürdi— 
gen Umftand aus, daß fie mitten im 
Ameifenhaufen lebt, wo fonft alles, 
was teben hat, erftidt und von ben 
Ameifen verzehrt wird. Man barf im 
Sommer, etwa im Zuny, nur einige 
große Ameifenhaufen aufmühlen, fo 
wird man in manchen 6, 8 und) meh⸗ 
rere diefer Zarven finden. Wenn fie 
ihre völlige Größe erlangt haben, 
find fie 1 300 und 2 Linien lang und 
5 Rinien breit. Ihr faft walzenförmis 
ger Körper iſt weih und nadt, und 
läßt fich leicht zerdrüdten, worauf eis 
ne Menge didtiher Feuchtigkeit her— 
vorquillt. Seine Farbe ift weißlich— 
gray, ins Gelblihe fpielend z ber 
harte Kopf ift mit einer braungelblis 
hen hornastigen Haut bebedt, und 
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das Maul mit zwey ſchwarzen Zähs 
nen verfehen ; bie kurzen harten Beis 
ne find odergelb, An jeder Seite des 
Leibes befinden fich, wie bey den Raus 
pen, 18 Luftlöcher, die dem Thiere zum 
Athmen bienen ; Augen aber nimmt 
man nidjt wahr. Man begreift nicht, 
wiel die Ameifen, welche fonft in ih⸗ 
rem Baue kein anderes lebendes 
Weſen, ja nicht einmahl eine fremde 
Ameiſe aus einem anderen Stocke 
dulden, dieſe Larve ſo ruhig Platz 
nehmen laſſen; doch nicht allein in 
Ameiſenhaufen, fondern auch in ans 
deren fetten Erben findet man fie. 
Ihre Nahrung beftebt, wie es fcheint, 
in Kettigkeiten der Erde, in Wurzeln 
und verfaulten Gewächstheilen. Wenn 
fie fi serpuppen wollen, fo bereiten 
fie aus kleinen Steindyen u. aus Erde, 
vermittelft einer aus ihrem Munde 
fließenden Feuchtigkeit, ein ovales 
Gehäufe, das ſehr feft, äußerlich rauh 
und uneben, innerlidy fehr glatt ift, 
und hierin nehmen fie die Puppenges 
ftalt an, in welcher ihre Länge nur 
8 Linien beträgt. Vom erften Urs 
fprunge aus dem Eye an bis zu dem 
Beitpunfte, wo die Nymphe ein Käs 
fer wird, verfließen mehr als 3, vers 
mutblih 4 Jahre. 2) Der edle 
Goldkäfer (Sc.uobilis). Erift 
glänzend goldgrün, Kleiner als ber 
vorige, und mit weißgefledtem Hins 
terleibe, wodurch er ſich Leicht unters 
ſcheiden läßt. Überdieß find feine Flü— 
geldeden höckerig; der Bruſtſchild ift 
glatt und in der Mitte mit einer 
beutlihen Längsnaht verfehen. Die 
Larven, welche fafteben fo ausfehen, 
wie die vom vorigen, fand Köfel in 
faulen Baumjtämmen. 
Boldstarpfen (Cyprinus auratus), 
‚Das pradtvolle Gefhöpf, das in 
Deutfchland unter dem Nahmen dis 
nefifher Goldfiſch bekannt ift, 
gebört zu dem Gefchledhte der Karpfen 
und hat ganz bie Geſtalt des gemeis 
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nen Karpfens. Sonderbar iſt es, daß 
ſich auch hier die Wirkungen der Dos 
meſtikation zeigen; denn welcher ans 
deren Urſache ſoll man ſonſt die 
Veränderlichkeit zufchreiben,, die bey 
den Floffen diefes Fiſches Statt fin: 
bet? Manche haben eine Rüdenflofle, 
andere nur einen bloßen Anfag davon, 
und mebreren mangelt fie gang So 
findet man einige mit zwey Mahl ges 
fpaltenem, andere mit ein Mahl ges 
fpaltenem Schwanze ; bey einigen find 
die Bauchfloffen kürzer, bey anderen 
länger. Auch die Karbe ift nicht bey 
allen gleich, welches indeffen mehr von 
verſchiedenenkebensperioden herrührt. 
Im erſten Jahre ſieht der ganze Körs 
per [hwärzlih aus; im zweyten ers 
feinen viele filberne Punkte, bie 
fiy nah u. nad fo ausbreiten, daß der 
ganze Fifch eine ſchöne Silberfarbe bes 
kommt. Jetzt heiter Silberfifg. 
Mit zunehmendem Alter überzieht 
nach und nach bas prächtigſte, biens 
bende Morgenrothb mit ftrablendem 
Goldglanze den ganzen Körper. In 
diefem Zuftande hat der Fiſch feine 
höchſte Schönheit erlangt, und über: 
trifft in diefer Hinſicht vielleicht alle 
andere organifche Körper, ſelbſt die 
Golibris nit ausgenommen; denn 
der Metallglanz feiner Schuppen if 
fo ftarf, daß der Kifh im Waſſer⸗ 
glafe im Dunkeln wie eine glübende 
Kohle leuchtet. Diefer entzüdente 
Farbenſchmuck ift gleihwoht nichts 
weiter, als ein Schleim, weldyer die 
Schuppen biefes Fiſches Überziebt, 
und der fi fogleich verliert, wena 
man ibn mit Branntwein wãſcht; 
getrocknet bleibt er aber größtentheils. 
Das urſprüngl. Vaterland dieſes Fiſches 
iſt China, wo er, wie man berichtet, in 
einem See unweit des Berges Thie⸗ 
king, in der Provinz The-Kiang, ge 
funden wird ; doch ift biefer Bee vers 
muthlich nicht der einzige Ort, wo er 
fi aufhält; aud in Japan ſcheiat ex 
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zu leben. In China und zu Batavia 
halten ihn die Reichen als Augen⸗ 
weide in Zimmern in Porzellan⸗Ge— 
fäßen. Schon feit langer Zeit hat 
man ihn von dort her zu gleichem 
Bwede lebendig nad Europa gebracht. 
Sm Jahre 1611 hatte man fie zuerft 
in London; dann breiteten fie fih, ba 
fie gar nicht zärttih find, und fid 
in unferem Klima ſehr ſtark vermehs 
zen, immer weiter aus. Jehtt findet 
man fie bey Privatperfonen und gros 
Sen Herrn theils in Zimmern in gros 
Sen Gefäßen, tbeils den Sommer 
über in dazu angelegten Zeichen. Ihr 
Fleiſch ift delikat. Nach Verſchieden— 
heit der Pflege und des Aufenthaltes 
erreichen fie eine Länge von 4 bis 6, 
aber aud von 12 bis 14 Zoll; letzte⸗ 
res gefhieht inZeichen. Man ernährt 
fie mit Semmeltrumen und Infecten. 


Boldkies, Golderz, aus Kleinen 
zunden , nicht Leicht zerbrechlichen 
Kugeln beftehenb. 

Goldtönig, in ber Scheibefunft, bey 
ber Scheidung des Goldes mit Spießs 
glas, eine Maffe, die fih auf den 
Boden des Tiegels fegt und das 
Gold enthält, welches in der ganzen 
Metallmiſchung befindlich war. 


Goldkrone, eine ehemahlige Golds 
münze, worauf eine Krone geprägt 
war, und die ungefähr 2 Thlr. 14 
Gr. galt. 

Goldküſte, iſt ein Theil von Guinea, 
mit einer Menge kleiner Forts, wel⸗ 
che ben verſchiedenen, Golonien befis 
genden, europäifhen Nationen gehös 
zen, die wegen des Sklavenhandels 
mehr Werth hatten, ald wegen des 
fonftigen Handels mit ben landeins 
mwärts wohnenden Nationen ; alle diefe 
Zorts haben esıe mehr oder weniger 
ungefunde Lage. Die Küfte ift 130 
deutſche Meilen lang, und liegt im 
Dften des Flußes Volta. Gold, Leder, 
Wachs und Elephantenzähne find die 
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Ausfuhren dieſer Neger; doch wers 
den nach Brafilien und dem fpanifchen 
Weftindien noch immer viele Neger 
verkauft. 


Goldlack, 1)ein goldgelber Lads 


firniß, eine Art Siegellat, ſchwarz 
oder braun von Farbe, worunter 
Goldſchaum gemiſcht iſt; 2) eine Art 
fhöner, goldgelber , wohlriechender 
Blumen, bey weldyen die einzelnen, 
beyfammen ftehenden Blüthen lange 
Stängel bilden. 


Goldstegirung. Wir haben ſchon 


im Artikel Gold gefagt, daß zum ges 
wöhnlichen Gebrauche desfelben kein 
reines, fondern legirtes, d.h. mitans 
deren unebleren Metallen gemifchtes 
Gold verwendet unb verarbeitet wird; 
bier wollen wir nun die verfchiedes 
nen Arten von Eegirungen, vorzugs⸗ 
weife aber die zwey Hauptarten, 
nähmlich die rothe und weiße Legis 
rung, einer näheren Beachtung würs 
digen, und an diefeiben zugleich meh⸗ 
rere andere auf die Benügung dieſts, 
allgemein in einem fo hohen Werthe 
fiehenden, Metalles Einfluß habende 
gemeinnügige Kenntniffe reihen. Das 
Gold Legirt fid nicht mit den Mes 
tallen der Alcalien und Erden, aber 
mit den meiften übrigen. Das gelbe 
Wolframgold ift fehr firengflü fig. Das 
Molybdängold ift ſchwarz und fpröde, 
Die Legirung bes Goldes mit Kupfer 
oder die rothe Karatirung wird am 
bäufigften vorgenommen , weil bas 
Gold, ohne an Schönheit der Farbe 
und an Dehnbarkeit bebeutend zu 
verlieren, dadurch mehr Därte erbält 
und ber Abnugung beffer widerſteht. 
Das Verhältniß vom Kupfer zum 
Golde wird nad vier und zwanzig 
Sheilen, die man Karate heißt, ans 
gegeben; jeder Karat wird überdieß 
in 12 ®ran (715) des Ganzen uns 
tergetheilt. In den öfterreichifchen 
Staaten werden drey gefegmäßig bes 
flimmte Goldlegirungen verarbeitet. 
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Das Probegold Nr. 1 (von 7 Karat 
und 10 Gran Gold und 16 Karat 
und 2 Gran Kupfer) heißt, weil ein 
Quenthen Markgewicht, ober bey» 
nahe das Gewicht eines Dukaten 1fl. 
30 fr. werth ift, auh Thalergold; 
fein ſpecifiſches Gewidt iſ —10,279; 
Probegold Nr.2,von 13Karat 1 Gran, 
wovon das Gewicht eines Dukaten 
2 fl. zo kr. koſtet; Probegold Nr. 3, 
von 18 Karat 5 Gran, wovon das 
Gewicht eines Dukaten 3 fl. 30 fr, 
werth ift. Die Legirung des Goldes 
mit Sitber heißt die weiße Karatis 
zung. Auch gibt es eine gemifdte 
Karatirung des Goldes mit Kupfer 
und Silber, wovon vorzüglich jene, 
welche auf22 Brantheile reines Golb 


1 Grantheil Kupfer und ein Grans 


theit Silber enthält, in der Farbe 
dem reinen Golde am nächſten kommt. 
Eine gemifchte Karatirung braucht 
man auch, ihrer Leichtflüſſigkeit wes 
gen, als Goldloth. Der auf dem 
Probierfteine gemachte Golbftrich wird 
mit Salpeterfäure (die bey hochka— 
ratigem Golde auch mit etwas Sals 
miak verfegt wird) benegt, um zu 
feben, wie viel von dem abgetriebenen 
Metalle als Gold fteben bleibe. Der 
Gebraud der Goldflreichnadeln ers 
fordert fehr viele Übung und gewährt 
doch nie hintängliche Genauigkeit und 
Sicherheit. Den Gebalt des weißka— 
ratirten Goldes erfährt man burd 
die naffe Scheidung, die entweder mit 
Salpeterfäure, oder mit Königswaffer 
verrichtet wird. Das Vergolden von 
Kupfer, Bronze, Meffing u. dgl. ges 
fhieht wie das PVerfilbern. Man hat 
baber eine heiße oder Feuerrergols 
dung, unb dann eine kalte. Die led» 
tere gefchieht entweder auf trodenem 
ober auf noffem Wege. um ben Golds 
zunder zur trodenen, falten Bergols 
dung zu erhalten, läßt mın eine mögs 
lichſt neutrale Goldauflöfung von 
geinwandloppen auffaugen, fo, daß 
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dieſe nicht tropfen; dann verbreant 
man fie, taucht in biefen Goldzunder 
bas etwas verkohlte und befeucdhtete 
Ende eines Kortftüdes, und reist 
das daran hängen bleibende Gold fo 
lange auf bie zu vergoldende Metalls 
flähe, bis diefe ganz mit Gold übers 
zogen ift, und polirt fie mitteift eines 
Über den Kork gefpannten feinen 2eins 
wandlappens. Silber läßt fi auf 
diefe Weife nicht naß vergolden, fon« 
bern man bedient fidy der naffen grie» 
chiſchen Vergoldung ; man löſt nähms 
lid Alembrothſalz (eine Verbindung 
von Salmiak mit Quedfilberdlorid) 
in Scheidewaſſer, u. in diefer Flüffigs 
keit dann Gold auf, concentrirt die 
Auflöfung dur Abdampfen, bis fie 
anfängt bidticht zu werden , und 
taucht dann das zu vergoldende Sils 
ber binein. Um Gifen zu vergolden, 
Üüberzieht man diefes entweder mit 
einer Kupferhaut und vergoldet es 
bann wie Kupfer, oder man beftreicht 
bie mit Scheidewaffer geägten Stellen 
des früher mit Golcotbar und Weins 
geifte wohl polirten Eifens oder Stabs 
les mit goldhältigem Vitrioläther, 
wäſcht fie dann in reinem Waffer, 
und polirt die vergoldeten Stellen 
mit dem Polirftahle. Die fogenanaten 
Golbdräthe zur Werfertigung der 
Goldborten, Goldflidereyen u. dal. 
find eigentlich vergoldete Silberdrähte. 
Um von vergoldetem Kupfer, Bronze 
u, dgl. das Gold zu gewinnen, wers 
ben die vergolbeten Gegenſtände in 
Qucdfilber getaucht, bis ihre ganze 
Dberflähe mit dem, aus ber Aufs 
löſung durch das Kupfer niederges 
ſchlagenen, Queckſilber überjogen iſt; 
das abgeriebene Amalgam liefert nach 
dem Ausglühen kupferhättiges Gold. 
Von vergoldetem Cilber erhält man 
das Bold durch Digeftion mit Königss 


"waffer. Das auf der Oberfläche des 


Silbers fidy bildende Hornfllber wird 
abgebürftet, noch ein Mahl mit Kde 
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nigswaſſer gekocht, und aus den ge⸗ 
hörig abgerauchten Auflöfungen das 
Gold dur grünen Eiſenvitriol ges 
fället. (M. f. D’Arcet über Bronze: 
Bergoldung u. f., überſetzt v. 3. G. 
B. Blumenhof, Frankf. a. M. 1823). 
Soldmacherey, f. Alichemie. 
Soldmaulwurf (Talpa versicolor), 
Ob man dieſes Thier unter bie Mauls 
würfe fegen, oder, wie Sparrmann 
will, den Spitzmäuſen bengefellen 
müffe, laffen wir dahin geftellt feyn ; 
fo viel ift gewiß, baß es bisher ganz 
unrichtig fibirifher Maulwurf ges 
nannt wurde, da man es nit in 
Afien, fondern am Borgebirge der 
guten Hoffnung findet. Rah Sparrs 
mann ift das Thier 5 bis 6 Zoll lang, 
hat im Maufe Zähne, wie die Spigs 
mäufe, unten aber 4 berfelben von 
pfriemenförmiger Geftalt; die beyden 
mittleren find kürzer, als die Aufes 
zen. Iede Kinnlade bat auf. jeder 
Seite 7 Badenzähne. Die Schnauze 
ift kahl und kurz, an den Vorders 
füßen figen 4, an den Hinterfüßen 
5 Zehen. Die Augen find fo klein, daß 
man fie nur mit Mühe entdedt; die 
Barbe de Oberleibes ſchillert gläns 
send grün und goldfarbig ; ber Unter 
leib ift afhgraubraun; der Schwanz 
fehlt gänzlich. 
GSold⸗münzen, findin Rußland Ims 
perialen & 10 Rubel und halbe; — 
in Schweden Dukaten, den holländis 
fhen glei; — in Dänemarf zwey 
ThalerStücke; — in den Niederlanden 
Dukaten ä 5jl., aber bey dem unters 
wichtigen umlaufenden Silber ims 
mer miteinem febr hoben Agio, Ryder 
a 14 fl. u. halbe ; — Frankreich 40 und 
20 Frankenſtücke; — Großbritannien 
Guineen a 21 &h., halbe und dop⸗ 
pelte, ferner jest Souveraine & 20 
&h.; — Spanien Dublonen ä 4 Pia⸗ 
fter , doppelte und Quadrupel; — 
Portugal, ganz Dobraos (10 Duka⸗ 
ten Werth), halbe, Johannesd'or 
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(etwas unter 3 Dukaten) und doppelte, 
Moedos de Duro (etwas über 2 Dus 
Faten); — Sarbinien „BGoldmünzen 
von 20 bis 40 kLire; — Neapel, Duka⸗ 
ten ä 1 fl. 37 krez — Sſterreich, Du⸗ 
Taten, den holländiſchen gleich, und 
Souveraind’or, etwas mweniger als 
1 1/2 Dukaten, aud doppelte. — Im 
Übrigen Deutfchland, zum Theil altes 
franzöfifches Gold, neue kouis d'or, oder 
Carolinen genannt, oder Louisd'or, 
denen glei, die Ludwig XIV. auss 
prägte, mit einem Paſſirgewichte 
von höchſtens 2A. Hannover ſchlug 
lange Goldgulden &2 rthl. im zinnis 
fen Münzfuße, ſchlägt aber jegt 
Georged’or gleich ben franz. Eouisd’or 
kudwig's XIV, 


Goldoni (Carlo), ber fruchtbarfte 


unter ben dbramatifchen Dichtern Itas 
lien, wurde 1707 geboren. Er fühlte 
fih von Kindheit auf unwiberftehlich 
sum Theater hingezogen, und ſchrieb 
ſchon in ſeinem achten Jahre einen 
Entwurf zu einer Commedia dell' 
Arte (f. italieniſches Theater). An⸗ 
fangs verfuchte er fi in der Juris 
pruben; und ward felbft immatricus 
lirter Advocat, daher er fi auch 
nachher beftändig Avrocato nannte, 
Allein biefes Fady gefiet ihm eben fo 
wenig als das mebicinifche, mit wels 
hem er fih auf Verlangen feines 
Baters eine Zeit lang befchäftigte, 
Sein innerer Beruf zur Bühne fiegte 
endli über alle Verſuche, ihn davon 
abwendig zu machen. Nachdem er mit 
abwechſelndem Gtüde Advocat, Thea⸗ 
terdichter, Schaufpieler, Arzt, Ges 
eretär und Directeur einer Schaus 


bühne gewefen war, mit berumzies 


benden Scaufpielergefellfchaften die 
vornehmften Städte Italiens gefehen, 
und beynahe 200 Stüde gefchrieben 
hatte (im Jahre 1750 allein ſchrieb 
er deren ſechzehn), nahm er 1761 eine 
Einladung nad Paris an. Hier wurs 
de er italienifcher Eehrer der Tante 


448 Solboni 


Lubmwig’s XV., u. verfertigte verſchie⸗ 
bene Meine Stüde, die auf dem Hofs 
theater zu Kontainebleau aufgeführt 
mwurben. Er erlernte die franzöfifche 
Sprade in folder Vollkommenheit, 
daß er nicht blos fein Leben, fons 
dern felbft einige Luftfpiele darin 
ſchreiben Eonnte, worunter Le Bourru 
bieufaisant zu feinen beften Stüden 
gehört. Seine legten Jahre waren 
fehr gedrüdt. Durch Abfchaffung ber 
Denfionen der Givillifte in den erften 
Jahren ber Revolution verlor er feine 
jährlihe Einnahme von 4000 Livres 
zu einer Zeit, wo er wegen feines 
hoben Alters außer Stande war, fid 
‚Dur feine gewohnte Thätigkeit Er—⸗ 
mwerbsquellen zu eröffnen, Im Zahre 
1792. gab ihm zwar ber Nationals 
eonvent feine Penfion zum Theil wies 
der; allein er genoß fie nicht lange, 
denn er ftarb ſchon im Anfange des 
folgenden Jahres. Seine Memoiren 
find wegen einer Menge Anekdoten 
und GCharaftergemählde, und wegen 
bes naiven und herzlichen Tones, der 
darin herrſcht, höchſt anziebend, Als 
dbramatifcher Dichter hat Goldoni uns 
flreitig bedeutende Berdienfte. Er ers 
fdhien als Reiniger des Luftfpieles, 
und fand fo vielen Beyfall, daßer um 
die Mitte bes vorigen Jahrhundertes 
faft ausfchließend im Befige ber fos 
mifden Bühne war. An theatralis 
fher Einfiht fehlt es ihm gewiß 
nicht, wohl aber an Gehalt, an Tiefe 
der Charakteriſtik und an Neuheit 
und Reihthum der Erfindung, um 
fi aufdie Dauer zu behaupten. Seine 
Gittengemählde find wahr, aber zu 
wenig aus dem Gebiethe der Alltäg— 
lichkeit hinausgeſpieltz er bat daß 
Leben von der Oberfläche abgefhöpft, 
und ba wenig Fortrüdung in feinen 
Dramen ift, und Alles fih immer 
auf dbemfelben Punkte herumdreht, fo 
vermehrt dieſes noch den Eindrudvon 
Leerheit und Langerweile, als dem 


Goldbregenpfeifer 


Soldregenpfeifer 


herrſchenden gefelligen Zuftande. Die 
Masken hätte er gern gänzlich abaes 
ſchafft; und doch Eonnte er Keinen 
Erfag dafür aus feinen Mitteln anbies 
then. Die von Goldoni revidirte Dris 
ginalausgabe feiner ſämmtlichen Wers 
fe ift 1788 bis 1794 ben Zatta in 
Venedig erfhienen und beftebt aus 
40 Detavbänden, Der Diener zweyer 
Derren, ber Schwäßer, der Lügner, 
und einige andere feiner Stüde ba: 
ben in Bearbeitungen aub auf ber 
beutfchen Bühne gefallen. 


Gold⸗probe, die Probe des Bolbes, 


um deſſen Reinigkeit zu erforfchen; 
bie Probe der Erze und anderer Mi 


‚ neralien,ibren Golbgehalt zu erfahren; 


eine Probe von verfhiedenen Arten 
und Mifchungen bes Goldes, um bie 
Wahl darnady zu beſtimmen. 


Goldb»purpur, ein feines purpurres 


thes Pulver, mweldes aus dem Kö⸗ 
nigswafler, das mit Gold gefättiget 
ift, mittelft einer Zinnauflöfung nie 
Lergefchlagen wird. 

( Charadrius 
pluvialis). Diefe Art von Regenpfeis 
fern hat die Größe einer Taube, if 
12 3oU lang, mit ausgefpannten Flö⸗ 
geln beynahe 3 Fuß breit, und bat 
einen über 3 Zoll langen Schmwan;, 
der ziemlich ganz von ben Flügeln 
bedeckt wird. Der über einen Zoll lans 
ge Schnabel ift, wie bey allen Regen» 
pfeifern ‚länglichrund, ftumpf, geras 
be und ſchwärzlich, der Augenftern 
dunkelroth; die negartig überftridten 
Laufbeine find ſchwärzlich oder bun> 
felzafchgrau. Das Gefieder ift auf der 
Stirne undin der Gegend des Schna 
bels bis zu ben Augen ſchmutzig- weiß 
und dunkelbraun gefledt, auf dem 
Scheitel ſchwarz und geiblid gefledt. 
Der Augenkreis iſt weiß; die Wangen 
und Seiten des Halſes find dunkel⸗ 
braun» röthlich gefledt ; ber Ober: 
hats ift grau, gelblich überlaufen, 
der Rüden nebit den Flügeldedfedern 


Sofdregenpfeifer 


ſchwärzilch, der Anterhals und die 
Bruft dunkelbraun mit grüntidhen 
Strihen, der Bauch und die Schens 
kei weiß; die Seiten haben biefelbe 
Barbe, aber babey dunfelgraue Fle— 
de; die Schwungfedern find zum Theil 
dunkelbraun, zum Theil ſchwärzlich; 
der Schwanz ift auch ſchwärzlich; 
feine äußeren Federn haben weißliche, 
die anderen aber gelbgrüne Quer— 
binden. Das Weibchen ift an den Bas 
den, am Halſe und an der Bruft 
hellbraun ; hat eine weiße Kehle, eis 
nen dunfelbraunen Schwanz mit weißs 
lihen Querbinden und röthlich > weis 
gen Spigen. Dan findet diefen Res 
genpfiifer, ber auch Grillvogel, grüz 
ner Brachvogel, grüner Regenpfeifer 
genannt wird, micht nur in allen 
Sheilen von Europa, fogar in 
Lappland und Island, fondern auch 
in Afien, in Amerika und auf mebres 
ren Südfeeinfeln. In Deutſchland ift 
er nicht feiten, brütet aber nur im 
nördlichen Theile bdeffeiben, ob er 
gteih auf feinen Zügen im füdlichen 
bäufig gefehen wird. Er zieht im 
Winter, fobald der Schnee bie Erbe 
bedeckt, nah Süden und kommt ſcha⸗ 
renweife in Italien an, wo er üher⸗ 
wintert und fi zu den Kiebigen ges 
fellt. In Enatand bleibt er den gan» 
gen Winter über. Auch ben ung fieht 
man ihn in gelinden Wintern zum 
Theil no im September, ja im Ja⸗ 
nuar. Im März und April trifft man 
ihn auf den Saatfeldern an. Den Soms 
mer über lebt er einfam auf naffen 
Wieſen, feuchten Ädern, an Zeidyen 
und Sümpfen. An fumpfigen Stellen 
bauet er fein Neſt, worin man 4 
fhmugige, hellolivenfarbene, ſchwärz⸗ 
lich = gefledte Eyer findet, welche nad 
20 Zagen ausgebrütet werden. Das 
Neft ift nichts weiter, als ein auf eis 
nem kleinen Hügel aufgeſcharrtes Loch, 
mit einigen Halmen umlegt, Die Nah⸗ 
zung hat diefer Regenpfeifer mit den 


Gonverfationssericon. 7. Bd. 


Goldruthe (Solidago ), 
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Scknepfen und Kiebitzen gemein; fle 
beſteht in Würmern und perſchiedenen 
Inſecten. Er iſt ſo ſcheu und flüchtig, 
daß ihm der Menſch gar nicht nahe 
kommen kann. Sein Flug ſowohl, als 
fein Lauf find ſchnell. Man rech—⸗ 
net ihn zur mittleren oder niedes 
ren Jagd, weil fein Fleiſch gut 
f[hmedt und jenem von Schnepfen 
gleich geachtet wird. Der Jäger kann 
ihn nur durch Lift erlegen. Man ſchießt 
ihn auf dem Anftande, und lodt ihn 
vermittelft einex eigenen meſſingenen 
Pfeife aufden Schuß ; aud) fängt man 
ibn auf flachen Feldern auf eigenen 
dazu eingerichteten Herden. eine 
Stimme, bie er nit nur im Fluge, 
fondern auch des Abends figend böa 
ren läßt, ift ein helltönendes Zia. 

Bon den 
mebr als 30 Arten diefes Pflangenges 
ſchlechtes, das zufammengefegte Blus 
men bat, und alfo in bie 19, Kt, 
(Syngenesia) gehört, wachſen höch⸗ 
ftens nur 2 in Deutfchland wild, Dies 
fe Pflanzen haben einen nadten Sa— 
men, ein haariges Haarkrönchen, uns 
gefähr 5 Strahlen in der Krone, und 
einen Kelch mit dachziegelförmig über 
einander liegenden Schuppen, welche 
zufammenftoßen. Sehr befannt if: 
1) Die gemeine Goldruthe, 
bas heidniſche Wunbfraut(S, 
virgaurea), Man findet fie faft als 
lenthalben in Deutſchland in Hei— 
den und trocdenen Laubwäldern, Die 
Wurzel perennirt unb treibt einen 2 
bis4 Fuß boben, oft noch höheren 
Stängel, welcher edig und etwas bin 
und ber gebogen ift. Die Blumen 
kommen in gedrängten rispenförmis 
gen Zrauben, die aufrecht ſtehen, zum 
Vorſchein, fie fehen ſchön goldgelb aus 
und dauern vom Zulh bis in den Sep⸗ 
tember. Die lanzetförmigen, ſchwach 
gezähnten Blätter find wechſelsweiſe 
geftellt, und unterhalb geftielt, oben 
aber platt auffigend. Diefe, gang 

29 
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Pflanze iſt bitter, etwas zuſammen⸗ 
ziehend und leicht gewürzhaft. Man 
sühmt fie von Alters her wider Feh⸗ 
let in den Harnwegen, fogar wider 
den Stein. Pulver und Aufauß vom 
Kraute bat nad dem Zeugniffe mchs 
rerer Ärzte vielmahls Steine abge: 
führt. Doch iſt es nicht zu glauben, daß 
dadurch die Steine, wenn fie ſich ein— 
mahl gebildet haben, wirklich aufges 
1öft werden, wozu wirkſamere Mittel 
nöthig find; fondern die Goldruthe 
Scheint mehr die Nieren zu ftärken, 
und die Anluge zum Steine zu vers 
hüthen. Sonft hat man auch in andes 
ren Fällen Wirkungen von dieſer 
Pflanze wahrgenommen. Blätter und 
Blumen geben eine ſchöne gelbe Bars 
be. (S. Murray, Vorrath v. Heilm., r., 
&.370).2) Diecanadifde Gold— 
ruthe (S. Canadensis). Sie wächſt 
im nördlichen Amerika wild, und iſt 
von dort her in unfere Gärten ver: 
pflanzt worden. Die ausbauernde 
Wurzel bildet, wenn man fie in ei» 
nigen Iahren nicht aus einander reißt, 
einen großen Klumpen, aus welchem 
eine Menge, 3 bis 4 Fuß hoher, fleis 
fer, etwas weliger und geftreifter 
Stängel herportreibt, welde mit raus 
ben, lanzetförmigen, breynervigten 
Blättern befegt find. An den Enden 
der Zweige ftchen die großen hochgel⸗ 
ben Blüthenrifpen, an denen bie ein» 
zelnen Blüthen ſehr Elein, aber dicht 
in einander gedrängt find. Die Ame— 
rikaner bedienen ſich diefes Gewächſes 
als eines Mittels wider den Biß der 
Klapperſchlange äußerlich und inner» 
lich. Auf die Wunde, werden bie zers 
quetfchten Blätter gelegt, und einen 
Abfud davon nimmt der Patient ein, 
Zum Gelbfärben ift diefe Art noch bef> 
fer, als bie vorige; fie liefert ver— 
fchiedene Scattirungen von Gelb. 
In den Gärten, wo fie ohne Mühe ſich 
ſtark durch die Wurzel vermehrt, ift fie 


ein zierlihes Straubgewäds. Die 


Golbfheibewaffer, 


Goldſchlaͤger 


ſtrengſten Winter ſchaden der Wurzel 
nicht; die Stängel ſterben im Herb⸗ 
ſte ab. 

Königs 
waffer,ein Gemifh aus Salz u Sal⸗ 
peterfäure von gelber Farbe; es bient 
zur Auflöfung des Goldes, des Plas 
tins und mebrerer edlen Metalle, bie 
fi) in anderen Säuren nit auflö- 
fen laffen. Die Salpeterfäure gibt 
während ber 3umifbung zur Salzſäu— 
re biefer etwas Sauerſtoff ab und 
wird felbft falpetrige Eäure. Es bes 
ftebt daher das Goldſcheidewaſſer aus 
falpetriger Säure, orpdirter und 
Überorpdirter Salzfäure. 


Goldsfhläger, nennt man einen 


Künftler,, der das Gold in möglichſt 
dünne Blärtchen, zum Bebufe dis 
Vergoldens und zu anderen Zweden, 
verwandelt. Das hierzu erforberlide 
Gold muß rein ſeyn; daber bedient 
man ſich gewöhnlich des Dufatengels 
des, welches mit Borarin einem Tie⸗ 
gel gefhmolzen, und dann in ben fos 
genannten Zahneinguß , oder ein ats 
tes vierediges Eifen eingegoffen wird. 
Die nun entftandenen Goldzäbne od. 
vierkfantigen Prismen werden bann 
auf die Ziehmafchine oder das Zieh— 
werk gebracht, wo fie durch ftarfe eis 
ferne Walzen durchgepreßt, und ders 
geftalt in immer dünnere Blätter vers 
wandelt werden. Es muß aber bas 
Gold zu diefem Ende jedes Mahl vors 
her geglüht werben. Die Blätter ob. 
die Bänder, die auf ſolche Weife ent» 
ftanden find, werden auf dem Amboß 
noch ebener geſchlagen, und dann mit 
der Scheere in Eleinere Platten ges 
ſchnitten, die gewöhnlich einen Zoll 
ins Gevierte halten, und ſechs umd 
einen halben Gran wiegen. Damit 
diefe noch weiter auszedehnt werben, 
fo legt man fie in die Quetfchform, 
welche ein Buch ift von drey Quadrat⸗ 
zoll und 150 Blättern alten Perga— 
ments. In diefes Buch eingelegt bringt 


Goldſchlaͤger 


man bie Goldplatten auf einen mar⸗ 


* 


mornen Amboß, worauf ſie mit dem 
Werkhammer ſo lange geſchlagen wer⸗ 
den, bis fie zwey Quadratzoll aus» 


gedehnt worden. Dann find die Bläts : 


ter ungefähr fo did wie Papier; fie 
werden num in einer eifernen Schad: 
telwieder geglüht und in eine zweyte 
größere Quetfchform gebradpt, wo fie 
bis auf vier und einen halben Zoll 
ausgedehnt werden. Jedht verfchneibet 
ber Künftier die Golpblätter in zwey 
gleiche Theile, fo daß aus 150 Blät— 
tern 30) entfliehen. Sie müffen nun 
alle genru abgewogen werden, ehe 
fie in die dritte oder Dünnquetfche 
fommen, wo fie von Neuem auf drey 
Zoll ausgedehnt werben. Dann theilt 
der Goldfchläger jedes Blatt kreuz⸗ 
weife, und erhält bierburh von jes 
dem vier kleine Blätter, deren jedes 
11/2 Quadratzoll großift. Überhaupt 
bat er nun 1200 Goldblättchen erhals 
ten. Diefe bringt er in die fogenanns 
te Hautform. Diefe find Bücher, die 
ausRindsdärmen beftehen Man zieht 
nähmlich die äußere Haut der Gedär— 
me ab und legt fie, während fie nody 
feudt find, mit ibren weiden Seiten 
auf einander, dienun bald zufammens 
Eleben. Dann werden fie in einer Form 
geftredt,, das Zett und bie Unreins 
lichkeiten abgeſchabt, zwiſchen weichem 
Papier geſchlagen, damit alles Fett 
ſich in das Papier ziehe, mit Aufs 


güßen von ſtarken Gewürzen durch⸗ 


näßt, endlich getrocknet und gepreßt. 
Vor dem Gebrauche werden ſie mit 
Gypspulver abgerieben, damit ſich 
das Gold nicht an die Häute hänge. 
Zwiſchen dieſen Häuten ſchläägt man 
dann die Goldblätter ſo lange, bis ſie 
die nöthige Dünne haben. Sie werden 
hierauf mit der Werkzange in vier 
Theile zerriſſen, und von Neuem ſo 
lange geſchlagen, bis fie, gegen das 
Licht gehalten, grün durchſchimmern. 
Endlich werden diefe Blättchen dur 
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die fogenannte Spannzange befeftiget, 
und mit ber Werkzange ein Blatt nad 
dem anderen abgezogen und auf ein 
Kiffen gelegt, worauf fie dann mit 
dem fogenannten Karren oder zwey 
fharfen ftählernen Klingen, die durch 
Schrauben zufammengebalten find, 
zerfhnitten und zum Verkaufe zwifchen 
Blätter rothes Papier gelegt werden, 
Sind fie aus dem feinften Golde ges 
macht, und etwas über 2 1/2 Zoll 
im Quadrat, fo beträgt die Dide eis 
nes folhen Blättchens den 24,000. 
Theil einer Rinie, und es wiegt den 
21,000. Theil eines Lothes. 


Goldſchleiche, f. Schleiche. 
Goldſmith (Oliver), einer ber ausge⸗ 


zeichnetſten Schriftſteller Englands, 
geb. 1728 zu Pallas in der Grafſchaft 
Eongford in Irland ; ftudirte zu Edins 
burg Mebicin, mußte aber, weil er 
unvorfihtiger Weife ‚Bürgfchaft ges 
leiftet hatte, aus Schottland fliehen 
und durchreiſte nun einen Theil Eus 
ropa's zu Buße; kam 1758 nad) Lon⸗ 
don, verſuchte fih auf mannigfade 
Weife zu nähren, bis ibm endlich 
Schriftftellereg den nöthigen Unters 
halt gab. Er ftarb den 4. April 1774. 
Seine Gedichte erfchienen unter dem 
Titel: The poelical and dramatical 
works. With au account of the life 
and writiugs of the author, London 
1791, 2Bde., 8 5 the Vicar of Wa- 
kefield, ebend. 1772, B., deutſch von 
Bode; History of England, ebendaf. 
47172, 4 Bde., 8., deutſchv Schröchz 
Roman History, ebend. 1774, 2 Bbe., 
8., deutfch von Kofegarten; Grecian 
Hist.,ebenb. 1774, 2 Bbde., 8.,deutfch 
von Bed; Au history of earth and 
animated nature, ebenb. 1775, 8 Bbe., 
8.; Essays and Criticism, ebenb. 1798 

4Bde., 8. 


Boldstinetur, eine geiftige Klüffige 


keit, welche aufgeiöftes Bold enthalten 
fol, trintbares Gold, Trinkgold ges 
nannt, 

29 * 


452 Goldwaͤſchen 


Gold⸗waäſchen, haben in Deutſch⸗ 
land Baden am Rhein, Äſterreich in 
Salzburg, Tyrolu. Böhmen, Sach⸗ 
ſen, Kurheſſen. 

Solb⸗wafſer, ein über Gewürze dop⸗ 
pelt abgezogener Branntwein, in wel⸗ 
den man, um ihm ein Anſehen zu 
geben, gefchlagene Goldblättchen thut. 

Goldwespe (Chrysis). So heißen 
an 30 verſchiedene Arten von Inſec⸗ 
ten aus der 3. Linneefhen Ordnung 
(Hymenoptlera, mit häutigen Flügeln), 
weiche fi insgefammt dadurch aus⸗ 
zeichnen, daß fie am Maule gezähns 
te Kinnladen, 4 Kreßfpigen, aber keis 
ne Zunge haben, bag ihre Fühlhörner 


fadenförmig ſind, und das erſte Glied 


derſelben ſehr lang iſt. Der unten 
ausgehöhlte Hinterleib hat einen ges 
zähnten After und verborgenen Stas 
el. Den Rahmen Goldwespe hat man 
biefen Infecten des prägtigen Gold» 
glanzes wegen gegeben, der ihren 
ganzen Körper ſchmückt. Ungeadtet 
die inländifchen Arten nicht felten 
find, und im Frühlinge häufig vor 
unferen Augen umber fliegen, fo ift 
doch ihre Hkonomie nur noch unvolls 
ftändig bekannt. Die meiften halten 
fih an breternen Wänden oder übers 
haupt an hölzernen Verſchlägen auf, 
wo fie die Wurmlöcher beſuchen, um 
ihre Eyer darin abzulegen und bie 
Larven zu erziehen. 1) Die biiens 
denbe Goldwespe (Chr. ignita), 
Etwas länger, ald bie gemeine Stus 
benfliege,, aber von fchlanferem Baue 
und darin den Wespen ähnlich. Diefes 
prachtvolle Infect , an welchem bie 
Natur unbefchreiblihe Schönheiten 
zeigt, trifft man in ben erſten wars 
men $rühlingstagen, oft fhon im 
März an den genannten Orten nicht 
felten an. Man fieht es hier im Wis 
derfcheine der Sonne herumfliegen, 
und aus einem Wurmlode eines Bres 
tes oder einer Säule in das andere 
fliegen. Kopf, Bruſtſchild und Beine 


Goldwespe 


find von dem lieblichſten Selabomgräs, 
bas ind Himmelbläuliche fällt, und 
einen herrlichen Goldglang hat z writ 
fhöner noch ift der vier Mahl gezähns 
te Dinterleib ‚ beffen Farbe eine glüs 
bende Purpur s» oder Goldbfarmoifins 
farbe ift; Auge und Fählbörner find 
fhwarz. Die einen, fhmalen, durds 
fihtigen Klügel , welde diefem Jas 
fecte keinen langanbaltendem Flug ges 
ftatten, bahen einen bräunlidhen Ans 
firih und dunkethraune Adern. Sie 
find mit fo Lang, wie ber Körper, 
aud nicht gefaltet, und liegen horis 
zontal. Diefe Goldwespe läßt ſich leicht 
mit den Fingern erfaſſen, kann ſich 
aber auch batd wieder losmachen, 
wenn man fie nicht feſt genug Hält. 
Hierbey kommt ihr die Höhlung ber 
unteren Seite ihres Dinterleibes zu 
Statten; fie krümmt nähmlich letzteten 
fo unter dem übrigen Theile des Körs 
pers, daß der After am Kopfe zu 
liegen kommt, zugleich legt fie bie 
Beine und Fühlhörner bit an den 
Bruftfhild und Hinterleib an, und 
verfchließt alle diefe Theile ſammt 
dem Kopfe in dieſer Höhlung bes 
Hinterleibes, In dieſer Stellung 
fheint der Körper eine kleine Kugel 
zu feyn. Beym Berühren firedt fe 
einen fabenähntihen und bäutigen 
Theil aus dem Hinterleibe hervor, 
in welchem der eigentliche Stachel ents 
halten ift. Sie durchdringt uber mit 
demfeiben die Haut des Menfchen nicht, 
wenigftens bat Funke es nie dahin 
bringen können, daß eine Goldwespe 
mit diefem Stachel auch nur bie eis 
fefte Empfindung auf friner Hand bers 
vorgebracht hätte. Daffelbe fagt auf 
Degeer. Der ftarke, fonberbare, eben 
nicht angenehme Gerud,den diefes Ins 


fect v. fi gibt, bleibt einige Minuten 
an den Fingern zurüd, 2) Die blaas 


bäudhige Goldwespe (Chr. 
cyanea). Sie ift viel feltener, als bie 
vorige, und weder fo greß, no fo 


Goldwolf 


fhön. Ihr Körper ſieht ſchon gläne 
zend bläulichgrün aus, ungefähr wie 
der Bruſtſchild der vorigen; der Hin⸗ 
terleib iſt drey Mahl gezähnt und die 
Flügel haben einen röthlichen Schim⸗ 
mer. Der Aufenthalt und die übrige 
Beſchaffenheit, fo weit man fie kennt, 
iſt wie bey ber blendenden Goldwespe. 
BoLdmolf icanisaureus). Schakal 
ift fonft der gemeine Nahme dieſes 
Thieres; da legteren aber auch noch 
andere Ihiere führen, fo mählen wir 
den erfteren. Der Goldwolf gehört in 
das Geſchlecht der Hunde, und ift als 
fo ein Raubthier. Einige Naturfors 
ſcher halten ihn für den Stammvater 
des Haushundes. Dem Äußeren Anfe» 
hen nad Hat er mit dem gemeinen 
Wolfe die meifte Ähnlichkeit, doch 
kommt er ibm nicht ganz an Größe 
bey. Er mißt 3 Ruß in der Länge. 
Die Farbe feines Haares hatihmden 
Rahmen Goldwolf verfhafft. Es ift 
ziemlich fteif, faft gröber ale beym 
Wolf, und hat zwischen fich eine graue 
Wolle, wenigftens im Winter. Der 
Kopf iſt fuchsroth, bie Kehle gelbliche 
weiß; die aufgerihteten Ohren find 
äußerlich wie der Kopf, innerlich wie 
die Kehle. Auf ben Übrigen heilen 
ift das Haar gelbröthlich, ſchwärzlich 
und graulich gefledt. Der Schwanz, 
welcher den Schwanz des Wolfes an 
Länge übertrifft, läuft gerade aus, 
hat lange Haare, bie überall grau 
und nur nad der Spige zu ſchwarz 
find. Der Blinddarm dieſes Thieres 
gleiht der Geftalt nach ganz dem des 
Hundes, und weicht von dem Blind 
darme des Wolfes und Fuchſes ab. 
Aud die Zähne find ben Hundezähnen 
ganz gleih. Der Golbwolf bewohnt 
faft alle Theile des wärmeren Aſiens, 
z. B. Paläſtina, Syrien, Perfien, 
die große Tartarey, Arabien und 
Indien, auch faft alle Theile v. Afris 
ta von ber Barbaren bis zum Borges 
birge der guten Hoffnung hinab. Er 


Golfeſtrom, 
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Lebt die Geſellſchaft von feines Glei⸗ 
den, und man ficht Schaaren von 
40 — 50, ja von 200 auf einmahl 
ziehen. Sein Raturell fommt mit jes 
nem des Hundes faft ganz überein. 
Wenn 2 einander begegnen , fo beriea 
chen fie fich den After; Männchen und 
Weibchen hängen aud bey der Begats 
tung zufammen. Mit dem Haushun⸗ 
de fpieltder Goldwolf, und jung aufs 
gezogen wird er fehr zahm, lernt 
feinen Herrn von anderen Perfonen 
unterfheiden, fließt fi gern an 
den Menfchen an, läßt fih von ihm 
lieb£ofen , webelt mit dem Schwanze, 
fpringt beym Antoden an ben Mens 
fhen hinan u. f. w.. Ein heulender 
Ton, den er befonders des Nachts 
hören läßt, tft in der Wildheit feine 
gewöhnliche Stimme; er belt abır 
auch, befonders wenn er gezähmt ift. 
Diefe Thiere find fehr räuberifh, u. 
fallen Schafe und andere Hausthiere 
an. Sie fommen der Nahrung wegen 
nad) den Dörfern, und zauben, was 
fie finden, fogar Eleine Kinder. Im 
Ermanglung thierifher Nahrungs» 
mittel freffen fie auch Wurzeln und 


Früchte; daß fie erwachſene Menſchen 


ahfallen, davon hat man wenige 
Benfpiele. Den Tag Über balten fie 
fi ftil in ihren Gruben, melde fie 
mit ben Pfoten auffharren, gegen 
Abend kommen fie hervor, um ihrer 
Nahrung nachzugehen, wobey ihnen 
ein ſehr feiner Geruch behülflich ift. 
Auf der malabarifchen Küfte ißt man 
des Fleiſch diefes Thieres. 


Golf, 1)ein Meerbufen ; 2) ein Volks⸗ 


fpiel der Schotten, bey welchem fie ei» 
nen kleinen Ball mittelft einer Keule 
in ein Loch in der Erde treiben. 

eine ber merk⸗ 
würbdigften Erſcheinungen in dem ats 
lantifhen Ocean; beſteht aus einer 
Strömung, die in ungleihem Abs 
ftande längs der Küſte vom Gap Flo⸗ 
rida auf die Küfe von Reu: Funds 


494 Golgatha 


land bis 41° 30° nördl. Breite zus 
läuft, dann fih aber nah Südoſten 
gegen Afrika's Küfte ſchwenkt, und 
längs derſelben in fübliher Richtung 
fort firömt, bis fie den Strih der 
tropifhen Pafjatwinde erreicht. Hier 
erfegt fie die Gewäffer, welche jene 
Winde von Afrika ab auf die wefts 
indifhen Infeln treiben, und gießt 
fi zulegt in den Golf von Meriko 
aus, wo,von dem Feftlande aufgehals 
ten, das Gewäſſer gewaltig fi aufs 
flemmt, aber dann ſüdwärts abfließt 
und längs der Küfte von Mexiko, 
Louifiana und Florida und von da an 
Nordamerikas Küften hinſtrömt, 
fo daß dadurch ein fortwährender 
Kreislauf rings um den Dcean ents 
ſteht. Diefe Strömung bat auf bie 
Luft eine merkliche Wirkung und ift 


wahrſcheinlich die Urfadye, daß in der 


gemäßigten Zone die meftlihen, in 
der Ealten die öſtlichen Winde vor» 
berrfhen. Wo der Strom aus den 
Bufen von Merifo tritt, ift er etwa 
6, auf der entgegengefegten Seite 
bey Afrika zwifhen 20 — 2; nördt. 
Br. 112—115,M. breit, er hat eine 
indigoblaue Farbe u. fein Waffer ift 
wärmer ald das des Übrigen Oceans. 
Golgatha, f. Galvarienberg. 
Golgotha (eigentl, Golgotha, von 
old. d.i. Schäbelftätte, bibl. Ant.), 
Rihtplag (daher der Nahme, nicht 
von feiner ſchädelähnlichen Geſtalt, 
ober weil Adams Kopf bier begraben 
läge) außerhalb Jeruſalem, wern 
auch nicht abgefonderter Hügel, doch 
wohl etwas erhöhter Ort, nach der 
Tradition an der Nordweſtſeite der 
Stadt. 

Goliath, ein Held, wahr—⸗ 
fheintid Anführer der Pbilifter, 


gebürtig aus Gath, von ungewöhnlis - 


her Länge, Stärke und Selbſtver— 
trauen. In einem Kriege, den feine 
Nation gegen den israelitifchen Kö— 
nig Saul unternahm, forderte er 


Sollewin 


mehrere Zage die Anführer des israe⸗ 
litifhen Heeres zur Entſcheidung bes 
Kampfes’ durch einen Zweykampf auf. 
Seine Waffenrüftung war furdptbar. 
Dennoch erlegte ihn David mit einem 
aus der Edjleuder geworfenen Steine, 
bieb ihm mitdeffen eigenen Schwerte, 
alser niedergeftürgt war, das Haupt 
ab, hing es zu Ierufalem ald Fre: 
phäe auf, feine Waffen aber bradite 
er in fein Zelt. Das Ehmer: is 
liath's bewahrte man nachher zu Robe. 


Goling, alter Markıfleden im Sal 


burg. (Kaifertbum Öfterr.), an ber 
Salzach, mit einem Schloße, einer 
Poftftation, 600 Einwohnern u. einem 
febenswürdigen Wafferfall in der Rä— 
be; Sitz eines Rentamtes, 


Gollefhau, ein zur herzogl. Teſch— 


ner Kammer geböriges Pfarrdorf, im 
Teſchner Kreife des Herzogthumes 
Schleſien (Kaiferth. Öfterr.), mit eis 
ner Bathol. und evangel. Kirde. 3u 
biefer gehören 1948 evangelifche,, zu 
jener 478 Eatholifhe Seelen. Die 
Pfarrlirche zu St. Michael befaß eis 
nen filbernen Kelch vom Zabre 1395 
mit den Nahmen Jakob Smol u, 
Math. Pinode, zwey Bürger von 
Stotfhau, welche diefe Kirche er⸗ 
bauten. Am 5. Februar 1760 wurde 
die Kirche ihrer Apparamente gewalt⸗ 
fam beraubt, wohey auch diefer Kelch 
leider verloren ging. 


Gollnow, eine Stabtdes preußiſchen 


Regierungsbezirkes Stettin, mit 320 
Däufern und 3000 Einwohnern, aa 
der Straße zwifchen Stettin und Gols 
berg am Fluffe Ihna. 


Gollomwin, 1) (Feodor Alerirmik, 


Sraf!,Großfanzler Peter’s d. Großen; 
ftand bey demſelben in großer Gunft, bes 
gleitete ihn auf Reifen und mwurbe 
nachher Gouverncur von Bibirien, wo 
er das Glück der ruſſiſchen Untertbas 
nen zu befördern fuhie. Sein Sohn 2) 
(Nicolaus), geb. 1695, war von 1725 


—32 ruf. Geſandter in Schweden, 


Gologury 


alsdann Präſident ber Abmiralität u. 
Gonferenzminifter, und führte wäh» 
vend der Reife der Kaiferinn Elifaberh 
nah Moskau, 1741, die Regierung. 
Er flarb im Jahre 1745. 
Gologury, Städtchen in Galizien, 
Zloczower Kreife (Kaiferth. Öfterr.), 
mit einem alten Schloße, einer kath. 
und griedifch unirten Pfarre, Liegt 
am Bade Zlota Kipa. 

Goſlop, zwey ungar. Dörfer in Obers 
ungaın, bießfeits der Sheiß: 1) in der 
Zempliner Gefp., Tokajer Bezirke, 
hat ein herrſchaftliches Gaftell, eine 
ref. Pfarre und Kirche, guten Acker⸗ 
boden und Weinhau. 2) Felſö Gos 
lop (DOber» Golop‘,inder Abaujvas 
rer Geſpe, an der Grenze der Jens 
pliner, mit größtentheils nur mittels 
mäßig frudtbarem Aderboden, kath. 
und reform. Einwohnern. Der Bad 
Golop theilt beyde Dörfer, die ber 
freyherri. Familie Vay und anderen 
Grundherren zugebören. Merkwürdig 
ift bey Felſo Golop der Berg Somos 
(fpr. Schomoſch), der ih an dem 
Dorfe erhebt und faft ringsum 
mit Reben brpflanzt ift, und in weils 
dem der Grundbefiger,, der General 
Niklas Freyherr von Bay, einen uns 
gebeuren, By Klafter langen, zwey 
Klafter boben und fo breiten Weins 
keller anlggın ließ, daß darin vice 
Reihen Weinfäffer Pla haben köns 
nen. Diefen Berg erklärte der E. £, 
Dberfi von Zihavsty, der im Jahre 
1804 in Solop war, fo wie früher 
der Gubernialrath Fichtel den benach— 
barten Berg Sutor (pr, Scätor ) 
bey Szantö, für einen ausgebranns 
ten Vulkan. Der Keller in bdiefem 
Berge ift inmendig weiß, als wenn 
er mit Kalk beftrihen wäre, nur 
ficht man in der zufammengebadenen 
weißen Erde einige mit ſchwarzem 
Staube, gleigfam mit Ruß, anges 
füllte Rigen. Diefe zufammengebadene 
weiße Erde iſt, nah Dr. Rumy's Uns 
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terſuchung (welche ſpäter auch deut⸗ 
ſche Mineralogen beſtätigten), dieje⸗ 
nige Art von erdiger Tufwacke, die 
durch Mergel zufammengebaden iſt, 
Traß oder Tarras genannt wird, 
zum Waſſerbau ſehr brauchbar iſt und 
zuweilen Afte oder kleine Stämme 
von verkohltem Holze enthält. (Bal. 
Nofe's Beyträge zu den Borftelluns 
gen über vullanifhe Gegenftände, 
Frankfurt 1792 — 94, 3 Theile, B.). 
Der Tarras wird zwar häufig in u. 
bey Vutkanen gefunden, allein er ift 
nicht felten offenbar (fo wie auch ber 
Bimsftein) neptunifchen Urſprunges. 


Golrath (In der), eine fürchterlich 


wüfte Gegend zwiſchen Gebirgen in 
der Ober» Steyermark, Bruder Ir, 
füdöftti von Zell, miteinem Staates 
Eifenbergwerfe. Unter den Erzarten 
diefes Bergwerkes findet man aud 
rothen Glaskopf. 


Gols (ungar. Gälos, fpr. Galofh), 


ein ſehr votkreicher deutſcher Markt⸗ 
flecken in Niederungarn, jenſeits der 
Donau, Wieſelburger Geſpanſchaft 
(Moſony Varmegye), Neuſiedler Go⸗ 
mitatsbezirke (Nezſideri Jaras), eine 
Stunde von Neuſiedel (Nezfider) ent⸗ 
fernt, unter mehrere Grundherrſchaf⸗ 
ten (nahmentlich Fürſt Eßterhazy, 
Graf Caſimir Eßterhazy, und bie uns 
gariſch-Altenburgiſche Herrſchaft Sr. 
kaiſerl. Hoheit, des Erzberzogs Karl) 
getheilt, mit einer eigenen kathol. 
Pfarre (deren Patron ber Fürft Eß⸗ 
terhäzy ift) und einer evangelifch » lu⸗ 
ther. Kirche und Pfarre, 285 Häu⸗ 
fern, 280 kath. und 1420 evang. luth. 
Gm. (morunter 109 Bauern); hat 
guten Feld- und Weinbau (doch läßt 
fid der hiefige Wein nicht lange hals 
ten). Gols hat (nad) Grailich's Bes 
fhreidung ber Wiefelburger Gefp. 
inden Baterländifchen Blättern, 1820, 
Xpriti: an Aderland 5742 5 Joch / 
an Weingrund 3205 5 Tagwerk, an 
Wiefengrund 514 4 Tagwerk, ciren 


496 Golßen 


hübſchen Wald; ferner an Viehſtand: 
830 Stück Rindvieh, 244 Pferde, 
526 Schafe. Im Jahre 1816 zahlten 
bie Einwohner zur Gontributionscafs 
fe: 4489 fl. 57 kri, zur Domefticals 
caffe 16887 fl. 52 kr. Am Jahre 1683, 
als die Türken vor Wien zogen, und 
in der Kolge hat Gols durch Feuers» 
brünfte fehr vieles gelitten, beſonders 
im Jahre 1818, wo zwey Drittel des 
Dorfes, nähmtich 178 Häuſer fammt 
ber evangelifch » luther. Kirche, dem 
Pfarrsund Schulhaufe, eingeäfchert 
- wurben. 

Golßen (Gonzen), eine Stadt, meh» 
seren adeligen Gütern gehörig, an 
der Straße von Luckau nah Berlin 
mit lauſitz ſcher Induftrie. 
Goltzius, 1) (Hubert), gelehrter Als 
terthumsforſcher u. Numismatiker, ges 
boren zu Vanloo in Geldern den 30. 
Ditober 1526; durchreiſte Frankreich, 
Italien und Deutſchtand, um Ins 
f&riften, alte Gemählde und Mebdails 
len zu copiren, hielt fih tann zu 
Antwerpen und Brügge auf und ft. 
in legterer Stadt den 14. März 1583. 
Vorzügliche Schriften: Fasti Roma- 
ni ex antiquis numismatibus et mar- 
ınoribus aere expressi et illustrati, 
Fol. ; Iconesimperatorum Romano- 
rum et series Austriacorum , 1557, 
%01.3 Julius Caesar seu illius vitaex 
numismatibus, Fol, ; Caesar Augu- 
stus ex numismatibus, Fol, ; Sicilia 
et magua Graecia ex priscis numis- 
malibus, 1576, $ol. 2) (Heinrid), 
Mahler und Kupferfieher, geboren 
1558 u Mulbrächt bey Banloo; ahma 
te Anfangs Albrecht Dürer und £us 
cas von Leyden nad, bildete fih dann 
in Italien, ohne fi jedoch ganz von 
den Feffeln ber niederländ. Schule 
befregen zu können. Er ftarb zu Harz 
Tem 1617 und binterließ wohl 500 
Kupferftihe, Gemählde und ſelbſt eis 
nige Hoͤlzſchnitte. 

GBolubacz(G olubinez) in geogra⸗ 
phiſchen Werken und auf Landkarten 


Golubacz 


gemwöhnlid, aber verdorben, Koludati, 
Kolumbacz, Kolumbatſch (auf Wars 
ſigliſs Donaukarte und auf ber dea 
Donauanſichten von Kunike beyge— 
fügten lithographirten Karte Galom⸗ 
batz), ungariſch Galambaez, türkiſch 
Giijerdschinlinka, lateiniſch Colum- 
barıa, deutſch Zaubenberg (golub 
heißt im Serbifchen die Taube, ga— 
lamb bedeutet im Ungariſchen, gü- 
jerdschin im Türkiſchen dasfelbe), 
eine türkifhe Ortfhaft in Serbien, 
am rechten Donauufer, zwey Stuns 
den unter Moldama,' an der Müns 
dung bes Flußes Ipek oder Jafenig 
in die Donau, mit einem verfallenen 
Bergfhlofe und einer berühmten 
Höhle unter demfelben. Dier fangea 
die Wirbel und gefährlichen Stellen 
ber Donau an, die fi bis Drfore 
(pr. Orſchowa) erfireden. Das von 
Klippen eingceengte und von benfelben 
aufbeyden Seiten abprellende Waller 
raufcht ſchäumend fort. In der Nähe 
von Golubacz find Ruinen des röm, 
Gaftels Novae in Kiedermoefien (f. 
Nova). Aus der Golubaczer 
Höhle (in geograpbifhen Werken 
und Reifebefhreibungen gewöhnlid 
Kolumbatfher Höhle genannt) flies 
gen im May und April bie unferen 
Müden oder Schnaden (öfterreihifh 
@elfen, culex pipiens Liun., ungas 
rich szunyog) nahe verwandten Beißs 
fliegen (culex reptans Lion), bie 
von den meiften Geograpben und eis 
nigen Raturbiftorikern (3. B. Blu 
menbach, Schönbauer u. f. mw.) Eos 
lumbatfher Müden genannt wers 
ben, in ganzen Schwärmen heraus, 
bie von weitem biden Rauchwolken 
gleichen und ſowohl nach Serbien als 
in das Temeſchwarer Banat fliegen, 
und Ochſen, Kühe, Schafe, Ziegen, 
Pferde und Schweine anfallen. Bers 
geblih ſuchen biefe armen Thiere 
burd) gewaltiges Springen und Der: 
umſchlagen mit dem Schweife fid von 
biefer Plage zu entledigen. Alle von 
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Haaren entblößte Theile ihres Körs 
pers ſind in einem Augenblicke von 
diefen Inſecten bedeckt, die fi das 
felbft mit Hartnädigkeit feft fegen, 
in die Rafens und Ohrenlöder eins 
dringen, den Rand der Augen ums 
gingeln, und in die Öffnungen ber 
Beugungstbeile, befonders der Kühe, 
triehen. Die gräßlihen Schmerzen, 
welche die verfolgten Thiere ausſte— 
ben müffen, offenbaren ſich durch ihr 
jämmertiches Brüllen, Blöden, Wie⸗ 
bern, Grungen, noch mehr aber durch 
ihr ſchnelles Laufen, indem fie fi 
fogar ind Waffer werfen, wenn eines 
in der Nähe ift. Endlid fallen fie 
tobt nieder, entweder während des 
Anfalles felbft, oder 3 bie 4 Stunden 
nachher, oder am fpäteften in ber fols 
genden Nacht. Man kennt gegen dies 
ſes Unheil kein anderes Mittel, als 
große Strohfeuer anzuzünden und bie 
Jaſecten dur den Rauch desfelben 
abzuhalten, unb jene Glieder ber 
Thiere, auf welche fie fid vorzüglich 
fegen, mit Waffer, in weldem Wers 
muthkraut abgekocht wurde, zu bes 
feudhten. Profeffor Anton Schönbauer 
fchrieb über fie die ſchätzbare Monos 
graphie: Geſchichte der Eolumbatfcher 
Müden, Wien 1795, 4. — Die ro> 
mantifh wilde, fchöne Gegend bey 
Golubacz fammt ben Ruinen des 
Bergſchloſſes und den gigantifchen 
- Kelfenmaffen findet man abgebildet 
in Adolph Kunike's Donauanfichten 
(Wien 1826) Nr.195, 194, 195, und 


ausführlicher befhrieben in ber beys . 


gefügten topographiſch⸗, biftorifchz, 
ethnographiſch⸗ pittoresfen Erläutes 
zung von Dr. Rumy (günſtig recens 
firt von dem Veteran der ungaris 
ſchen kiteratoren, Franz von Kazinczy, 
in der Kaſchauer Minerva, 1827). 

Golubincze, Pfarrborf in Slavo— 
nien, Peterwarbeiner Generalate,zum 
DPeterwardeiner Grenz » Regimentss 
Gantone Nr. IX. gebörig (Kaifers 


thum Sſterreich), mit einer griechi⸗ 


Golubovid 
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fden nicht unirten Pfarre unb eis 
ner katholiſchen kokalcaptaney, eis 
nem Scloffe, einer Hauptmannsitas 
tion , einee Gambiatur, 172 Häu⸗ 
fern, 470 Eathol. u. 2720 gried. nicht 
unirten ferbifhen Em. 

(fpr. Golubomitfd), 
im Gattaro Kreife, Budna Diftricte, 
in Dalmatien (Kaiferth. Öſterreich), 
ein 9 Meilen von ber Pretura ent» 
ferntes Dorf, mit einer Kirche, ber 
Pfarre Enadifta des orientalifchen 
Ritus einperleibt und unter die Ge— 
meinde Paftnovidio gehörig. Es iſt 
biefes Dorf gleihfam ber Hafen 
und bie Grenzſcheide von der Türken. 


Golz (von). Diefe gräflihe Fami— 


tie befaß fhon im 11. Zahrhunderte 
bas But Gartow in Pommern und 
bat unter der preußifchen Staatsdie— 
nerſchaft ſtets Staatsmänner gezählt, 
In unferen Tagen zeichnete ſich bes 
fonders aus der Graf Auguft Fried. 
Ferdinand, geb. 1766, ben der große 
Minifter Graf von Herzberg im Des 
partement der auswärtigen Angeles 
genbeiten bildete. Die Begationen zu 
Warfhau, Kopenhagen, Petersburg 
reiften feine Zalente; 1807 wurde ihm 
der Auftrag, mit dem Grafen Kalfs 
reuth als preußifchen Gefandten den 
tilfiter Frieden zu fchließen; er blieb 
im Minifterium der auswärtigen Ans 
gelegenheiten und 1815 an ber Spitze 
ber Regierungscommiffion in Berlin, 
als der König im Mär; nad Schle⸗ 
fien abging. Nach dem erften parifer 
Srieden wurde er Oberhofmarſchall, 
und dann Eöniglid preußifcher Ge⸗ 
fandter am Bunbestage, 


Golz-⸗Jenikau, Marktfieden in 


Böhmen, Gzaslauer Kreife (Kais 
ferth. Öfterr.), mit 219 Häufern, 144 
Hriftlichen und 30 jüdifhen Einmohs 
nern,einem Schloße, einem Poftamte, 
einer, kath. Pfarrkirche und einer £, 
k. Tabakfabrik. 


Gomba, 1) ungar. Pfarrdorf in Ries 


derungarn, dießſeils der Donau, Pe⸗ 
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ſther Gefpanfd. und Bezirke, ber abes 
ligen Zamilie von Kay gehörig, mit 


Gomphi 


reformirten und griechiſch unirten 
Kirche. 


160 Häuſern, einer reformirten Pfar⸗Gombes (alte Geogr.), römifches Ca⸗ 


re und Kirche, mittelmäßig frudtbas 
rem Aderbodben, Weinbau, binläng» 
liher Waldung, reformirten und fas 
tholifchen Einw,;2) ungarifhes Dorf 
in Niederungarn, bießfeits der Donau, 
Dreßburger Gefp., 
laner (eyländiſchen) Bezirke, in der 
Snfet Schütt oder Eſallököz, jegt der 
adeligen Familie von Kempelen ges 
hörig, mit einem Gaftell des Graner 
Erzbifhofes, einem Fiſchteiche, fteis 
nigem mageren Aderboden , einem 
herrſchaftlichen Walde. Gehörte einft 
als Ztammort ber im XIII. u. XIV. 
Jahrhunderte berühmten ungarifchen 
Kamilie Gomba, und bann dem Gi» 
ftergienfer » Orden. Hier war aud eis 
ne Tuchmanufactur, bie aber einges 
hen mußte. 3) (Nagy (Große) Gomba), 
ungar. Dorf in Niederungarn, jens 
feits der Donau, Schimeaher Geſp., 
Marczater Bezirke, mit römifch = kas 
tholiſchen Ew., gutem Aderboden und 
Weinbau. 4) (Kis (Klein:) Gomba), 
ungar. Dorf in ber Schimegher Ges 
fpanfhaft, Marczaler Bezirke, mit 
reform. und kath. Ew., gutem Feld 
und Weinbau. 

Gombäsſ(ſpr. Gombafh), 1) ein flawis 
ſches Dorf in der Liptauer Gefpans 
fchaft, in Niederungarn, bieffeits der 
Donau, im weftlihen Somitatsbezirke, 
zur Cameralherrſchaft kykawa gehö— 
rig, an der Wag, am großen Fatras 
berge, mit 990 Bath. und 10 evangel. 
lutberifhben Emw.; der Aderboden ift 
mittelmäßig frudtbar, die Weide gut. 
Es befindet fi hier eine Glashütte 
im Lubodhnaer Thale. Hat eine eigene 
Bath. Pfarre. 2) Einung.swaladh. Dorf 
in Siebenb., in der unteren Albenfer 
Gefpanfhaft, im unteren Kreife und 
Gfomborder Bezirke, fätfifh Schwas 
nenthal, walachiſch Gimbas genannt, 
bem Grafen Kemeny grhörig , am 
Flaße Maros (Marofch), mit einer 


Gomirie (Gomrie), 


Gomorrha. 


fiel in der Dacia ripensis, am Fluße 
Zimahus (jegt Zimot), nad Profop 
zwifchen Dorticum (jegt Widdin) und 
Bouonia Daciae (jegt Blaſska) ges 
legen, 


im oberen Infue Gombos (fpr. Gomboſch, Michael), 


Senator und Gtadtridter zu Preßs 
burg , geboren zu Kaſchau 1714; in 
ber ungariſchen Jurisprudenz uad 
vaterländiſchen Geſchichte wohlbe⸗ 
wandert, und durch Gerechtigkeits: 
liebe, Leutſeligkeit und Woblwollen 
gegen Andere ausgezeichnet. Er gab 
im Drucke einige lateiniſche und deut⸗ 
ſche Gelegenheitsſchriften (Preßburg 
1.60) heraus und hinterließ mehrert 
Handſchriften, welche die ungariſche 
Jurisprudenz und Geſchichte erläutern. 


Gomera, eine der ſpaniſchen canaris 


fen Infeln zwifcen Ferro und Zes 
neriffa, mit einem guten Hafen und 
vielen tropiſchen Früchten. 

Pfarrdorf in 
der kroatiſchen Militärgrenze, Karl⸗ 


ſtädter Generalate, Oguliner Grenzte⸗ 


giments-Cantone Nr. TUI, Oguliner 
Bezirke (Kaiferth. Öfterr.), mit 55 
Häufern, einer griechiſchen nicht unirs 
ten Pfarre , einem Kalugier = Klos 
fter, einem verfallenen Schloffe, fer 
bifchen (raigifhen) Einwohnern, 


Gommern, eine Stadt im magbeburs 


ger Regierungsbezirke, nahe bey Mag⸗ 
debura, an der Eibe, lebt von Tuch⸗ 
weberey und ſtädtiſcher kandwirth⸗ 
ſchaft; bat 180 Häuſer und 1400 
Einw, 

Sobom unb Gomorrba 
bezeichnen den bildlihen Inbegriff 
alles Laſterhaften. 


Gomphi, aut befeſtigte röm. Stadt 


in Theſſalien, in der Provinz Eftiares 
tis, wegen ihrer Rage ſehr wichtig. 
Mer aus den füdlidhen Zheilen von 
Epirus (dem heutigen Albanien) und 
dem Amtracifchen Meerkufen her nad 


Bonagra 


Sheffalien zog, fand, nach Überftels 
gung ber Bergpäße, Gomphi als erfte 
Stadt vor fih. Deswegen kommt fie 
in allen Kriegen, welche bie Römer 
in Griechenland führten, fehr häufig 
vor. Zulius Gäfar eroberte fie durch 
Überrafhung und zerftörte fie (Cae- 
sar de bello civili, Ill, 80); der Ort 
erhielt fi aber dennoch, feiner vors 
theilbaften Rage wegen , und Hiero⸗ 
fies kennt noch Gomphi unter den 
Städten Theſſaliens. Nicht weit von 
Gomphi, norbweftlid, war die Quels 
le des Peneus aus dem Pindus. Der 
Weg von Gomphi nad Ambracia war 
zwar ſehr £urz, aber äußerft beſchwer⸗ 
lich und gefährlich über die Gebirgs⸗ 
päße (Livius XLII. 55). 

Gonagra (gr., Med.), gichtiſcher 
Edmerz, nebft Geſchwulſt in dem 
Kniegelenke; vgl. Gicht; Sonarrheus 
ma, wenn ber Krankheitsſtoff rheus 
matiſch iſt. 

Gondar, bie Hauptſtadt der Provinz 
Dembea in Habeſch, aufeinem Berge, 
an zwey Nebenflüffen des Nils, von 
10,000 Familien bewohnt, die in mit 
Schilf gedeckten Lehmhäufern wohnen; 
bat ein königliches Schloß und viele 
Ehriften neben Muhamedanern zu 
feiner Bevölkerung. 

Gondel, ift eine Art Ghaluppe auf 
Zlüffen, Seen und Ganälen, felten 
auf dem Meere; fie hat weder Bes 
gel, noch Ruderbänke; der Gondelier 
ſteht hinten auf der Spitze u. ſteuert mit 
dem Ruder. In Venedig ſind ſie durch 
altes, bisher unabgeändertes Polizey⸗ 
herkommen häufig und immer ſchwarz. 

Sonfaloniere, Bannerberr. Einft 
hatten foldye alle ariftofratifhe Re— 
publifen, und unter den deutfchen die 
ſchweizeriſchen, welche fi ganz nad 
ben jest Untergegangenen lombarbdis 
fhen bildeten. In Lucca war der 
Gonfaloniere aud eine Polizeymagis 
firatur und fungirte, wenn er nicht 
wieder gewählt wurde, nur zwey Mos 
nathe, 
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Gontometrie. Unter biefer Benen⸗ 
nung begreift man alle Säge und Auf⸗ 
gaben in der Geometrie, die die Vers 
gleihung der Winkel durd die von 
ihnen abhängigen Linien betreffen. 
Es wird daher auch die Goniometrie 
zumeilen als ein Theil der Trigono⸗ 
metrie angefeben. 

Gonomis, f. Ganowitz. 

Gonſalvo (Berdinand) von Gorbova, 
f. Soıdova 1). 


Gonten, ein Dorf des Santons Aps 
penzel in der Schweiz, mit einem 
geihägten Babe. 


Bonzaga. Im 11. Jahrhunderte bes 
mächtigten fi in Mantua bie erften 
Familien der Regierung, unter denen 
die Häufer Bonacotffi und Pafferini 
lange bie mädhtigften waren, als fi 
bas Haus Gonzaga über alle erhob. 
Dem Schwanfen feines Baterlandes 
zwifchen mehreren mädtigen Bamis 
lien machte endlich (16. Aug. 1328) 
Eodovico Gonzaga ein Ende, indem 
er ſich Mantua’s mit einem Deere von 
800 Fußgängern'und, 500 Reitern bes 
mädtigte, das damahlige Oberhaupt 
der Stadt, Pafferini de Bonacofli, 
ermordete,, und alle Anhänger feiner 
Begenpartey vertrieb. Er bradte die 
errungene Derrfchaft auf feine Nach⸗ 
kommen, unter denen Johann Franz 
von Gonzaga 1452 die Stadt 
mit ihrem Gebiethe unter bem Zitel 
eines Marquiſats (Markgraffhaft) 
vom Kaifer Sigismund zu Lehen bes 
kam. Gleich darauf bildete fih das 
Haus Gonzaga durd die brey Söhne 
feines Nachfolgers Ludw. III.: Fried— 
rich, Johann und Rudolph, in drey 
Linien. Von Friedrich ſtammten die 
Markgrafen von Mantua ab, bie 
1530 unter Friedrid 11, und Karl V. 
zu Derzogen erhoben wurben , und 
bis 1726 fortbauerten; von Jobann 
Franz ftammten die Herzoge von Gas 
ftigliono und Solferigo, beren Fürs 
ſtenthümer der Kaifer 1692 einzog. 


Gonzaga 


j 
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Eine neue Linie des Haufes Gonzas 
ga bildete fi), als Friedrich, Brus 
der Friedrich's II., Guaftalla zu feinem 
Anteile bekam ; bdiefe Linie erloſch 
1746. Berühmte Krieger und Gardis 
näle, eine Reihe von Regenten, wels 
che bie Künfte befhügten, gingen aus 
biefer Familie hervor, die Deutfchs 
land zwey Kaiftrinnen u. Pohlen eine 
Königinn gab, und von ber jegt nur 
noch zwey Abkömmlinge aus einer Geis 
tenlinie (Vescovati) zu Mantua im 
Privatftande leben. Die merkwürdig⸗ 
ften Glieder diefer Kamilie find: Eu ds 
wig Gonzaga ber Erfte, der uns 
ter dem Titel eines Gapitano bie 
Herrfhaft von Mantua führte. Er 
ftarb 1360 im 95. Jahre und hinter- 
ließ drey Söhne, Filippino, einen 
ausgezeichneten Helden, durch wels 
chen fein Vater eigentlih zur Herr⸗ 
fhaft gelangte. Er ftarb 1558 ohne 
Erben, und fein zweyter Bruder 
Guido oder Guy wurde 1360 ber 2. 
Gapitano von Mantua, ber jüngfte 
aber, Petrino oder Felbrino, Stamms 
vater der Grafen von Novellara, wels 
de Linie mit Camillo Gonzaga 1728 
ertofh. Guido hatte zwey Söhne, 
Ugolino und Ludwig. Von dieſem leg» 
teren flammt Franz Gonzaga, ber 
britte Sapitano von Mantua u. ein was 
derer Kriegsheld. Gleih gerühmt 
duch feine Kriegsthaten wurde fein 
Sohn Joh. Franz, der feinem Vater 
14097 als Gapitano folgte, und vom 
Kaifer Sigmund, um den er fich fehr 
werbient gemadt, 1433 zum Marks 
grafen von Mantua ernannt ward, 
in welder Würde ihm 3 feiner Radhs 
kommen folgten, zunächſt fein ältes 
ſter Sohn Ludwig III., genannt ber 
Zürfe (geb. 1414, geft. 1478), weis 
er den Bater nob an Kriegsruhm 
übertraf, ſodann fein Enfel Fried: 
zich I. (geft. 1484), und deffen Sohn 
Kranz I. (geft.1519). Friedr. IL, ein 
Sohn von Franz II., wurde von Karl 


Gonzaga 


V. am 25. Mär; 1530 durch eine 
Urkunde zum Herzoge von Mantua ers 
hoben und mit der Markgrafſchaft 
Montferrat beichnt. Diefe Würde 
erbte auf feine Rachkommen fert. 
Der nächte Herzog nad feinem Tede 
1540 war fein Sohn Kranz III., wels 
dem, da er 1550 ohne Nachkommen 
ftarb, fein zweyter Bruder Wilhelm 
folgte (geb. 1556, geft. 1587). Ihm 
folgte fein Sohn Vincent I., berimden 
ungarifchen Kriegen gegen bie Zürs 
fen ſich ſehr auszeichnete. Bey feinem 
Tode (1612) hinterließ er drey Söh 
ne, Kranz IV. (geft. 1612), Ferdi— 
nand IV., den Cardinal (gef. 166), 
und Vincent IL, (geft. 1627), die ſich 
einander fhnel in ber Regierung 
folgten, und fämmtlid ohne männii 
he Nachkommen flarben. Mit ihnen 
war die regierende Linie ausgeflors 
ben. Der nächſte Erbe in der Abs 
ftammung wäre ber Herzog von Ru 
vers, Karl I. von Gonzaga, geweſen; 
aber im Hinterhalte ftand aud der 
Herzog von Guaftalla, Zerdinand II, 
mit Anfprücen auf die ganze Grbs 
fhaft, und der Herzog Karl Em 
nuel von Savoyen mit Anjprüden, 
auf Mentferrat. Die Rechte bes Haus 
fes von Nevers waren ziemlich Elar, 
benn der Herzog Ludwig von Revers, 
Vater von Karl I., war ein Groß» 
ters Bruder von Herzog Franz IL, 
und hatte, als er nach Frankreich ging, 
auf die Bucceflion nicht Verzicht ge 
than. Frankreich, Venedig und ber 
Papſt unterftügten ihn, Spanien 
u.Öfterreih hingegen den Anfprad 
des Herzogs von Gavoyen , we 
raus fih der mantuanifde Erbfols 
gefrieg entfpann , der endlih nad 
Richelieu's Wunfche beendigt wurde; 
denn der Kaifer mußte ben Herzoz 
Karl von. Nevers mit Mantua und 
Montferrat belehnen. 1651 gelangte 


er zum ruhigen Beſitze, und ibm 


folgte 1637 fein Eukel Kart Ill. (Karl 


Gonzaga 


II, war 1631 bereits bey Lebzeiten 
feines Vaters geftorben) ,„ während 
deffen Regierung das Fürſtenthum 
endlich feine völlige Unabhängigkeit 
erhielt (geft. 1665). Allein fein Sohn 
und Nachfolger Karl IV. nahm in 
Mantua wieder franzöfifhe Garnifon 
ein, und erklärte fi im fpanifchen 
Succeflionstriege für Frankreich. Deß— 
halb erflärte Kaifer Joſeph I. ihn in 
die Reihsadt, in welcher er 1708 zu 
Padua ftarb. Öfterreidy blieb im Bes 
fige feines Landes, und Montferrat 
wurde an Savoyen überlaffen. Viele 
aus biefer berühmten Dynaftie haben 
fi) als Helden ausgezeichnet, andere 
zeichneten ſich durch Liebe für Künfte, 
Wiffenfhaften und Alterthümer aus. 
Ludwig Gonzaga fhidte Pietro Gres 
ma, mit Briefen und Gold überhäuft, 
an Petrarca nah Frankreich, umihn 
zu bewegen, zu ihm zu fommen. Ein 
Luigi Gonzaga, ber ums Jahr 1549 
ftarb, war felbft Dichter, Gefare ers 
. richtete 1565 die Akademie degl’In- 
vaghiti, und mehrere legten Gallerien 
von Gemählden und Antiken an. Gius 
lio Romano eröffnete unter ihnen eis 
ne ausgebreitete Mablerfchule, und 
viele berühmte Künftler fanden Uns 
terftüsung und Ehre. Auch viele 
Brauen aus biefer Kamilie haben fidy 
in gleiher Hinfiht ausgezeichnet. 
Barba Gonzaga berebete ihren Ges 
mahl, Herzog. Eberhard von Würs 
temberg,, zur Stiftung der Univerfis 
tät Tübingen. Sfabelle von Gonzaga, 
Gemabhlinn des Herzogs von Urbino, 
nannte Sanfovino die Mutter der 
Wiſſenſchaften; von Lucretia von 
Gonzaga, der unglüdtiden Gemah— 
linn von Paolo Manfrune, hat man 
eine Sammlung Briefe (1552, 8., die 
jedoh Haym dem Hortenfio Landi 
zuſchreibt). Unter denen, die ſich durch 


Einfluß auf bie Staatsbegebenheiten 


- einen Nahmen gemadt, zeichnet ſich 
aus Louiſe Marie, Tochter Herzogs 
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Karl, vermäplt an bie Könige von 
Pohlen Wladislaus und Cafimir, ges 
ftorben 1667. Ihre Schwefter Anne, 
Gemahlinn bes pfälzifhen Prinzen 
Eduard, fpielte eine Zeit lang am 
franz. Dofe eine bedeutende Rolle, 
und hatte aufwictige Begebenheiten 
einen großen Einfluß. Sie flarb zu 
Paris 1684, und ausihrem Nachlaße 
erfchienen die intereffanten Memoires 
d’Anune de Gonzagues, London und 
Paris 1786, 8, 


Goolgunge.(Geogr.), Stadt im Dis 


firicte Bundelkund der britifch = vor» 
derindifhen Provinz Allahabad, mit 
Gebirgspaß. Goolmee, Gebirgss 
fette, zwifchen Nepaul und ben bris 
tifchen Befigungen; ift niedriger als 
ber Himalaya, Goomfur, Stadt 
und Herrfchaft in der britifhen Pros 
vinz ber nördlichen Circars. Zur Herr⸗ 
fhaft gebörten fonft aegen 67,000 
Einwohner; fie liegt fehr ungefund ; 
ber Hauptort war Kolaida. Der Fürft 
oder Zemindar iſt feit 1815 britifcher 
Bafal. Goomty, Nebenfluß ded 
Ganges; entfpringt bey Goorumpoor, 
nimmt den Juamoare, Ehe u. a. 
auf. Goonong Zelloo, Gtabt 


“an der Bai gleihen Nahmens auf 


ben Infel Gelebes (Süd-Aſien), mit 
niederländ. Nieberlaffung. Goor, 
Stadt mit 3200 Einw. im Bezirke 
Almelo ber nieberländifchen Provinz 
Over⸗Yſſel. Sooroma, Reich im 
Norden der Afhanties, in ber afris 
tanifhen Landfhaft Soudan, mit 
der Hauptftabt gleihen Rahmens 
Gooſe, Eiland im Lorenz, das zu 
UntersGanaba gehört. Goofeberg, 
Gebirge im nordamerifan. Staate 
Reus York, aufder Rorbfeite der Sus⸗ 
quehannah. Goothaab, ältefte däs 
nifhe Golonie in Grönland, errichtet 
1721 von Dans Egede. Gooty, Bes 
zirk in der britifhen Provinz Bas 
laghaut (Vorder: Indien), wird vom 
Pennar durchfloſſen; feit 1800 bris 
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tifhe Befigung. Hauptftabt gleichen 
Rahmens auf einem hohen Berge, 
ſtarke Keftung. 
Gora, 1) Pfarrdorf in Kroatien, jen⸗ 
ſeits der Kulpa, Banalgrenze, im 
gleibnahm. Bezirke, zum 1. Banals 
Grenz: Regiments: Santone Nr. 10 98 
hörig. mit einer kathol. Pfarre und 
51 Häufern, zwey Stunden von Glina 
entfernt. 2) Eine Weingebirgsgegend 
und Dorf in Kroatien, Warasbiner 
Gefpanfhaft, im oberen Zagorianer 
Bezirke, zur Gemeinde und Pfarre 
Bina:Gora gehörig. Beyde im Kais 
ferthume Öfterreidh. 

Gorani (Joſeph, Graf), geb. 1740 zu 
Mailand, Ungeadtet feiner Jahre 
wurbeer ein eifriger Freund ber franz. 
Revolution, welhe Sympathie ihm 
fein Vermögen Eoftete. Seine Ju: 
gend verlebte er mit den parifer En» 
cytlopädiſten, Baron Holbad und 
Anderen. Das reifere Alter bed Mans 
nes milderte etwas feine zu demokra⸗ 
tifhen Ideen, und feine Memoires 
secrets et critiques sur les Cours 
d’Italie 1:93 find theild höchſt Leidens 
ſchaftlich, theils niht wahr. Auch vers 
dienen der Traite du despotisme und 
die recherches sur la science du 
gouvernement mwobl viele Prüfung, 
aber nicht die hohe Wichtigkeit, bie 
ihnen die erbigtere Zeit einft beylegte. 
Bon 1:94 an lebt erin Genf in höch—⸗ 
fter Zurüdgegogenbeit. 
Gorbatow, 1) Kreis im Gouvernes 
ment Nishegorod (europäifh Ruf» 
land); bat zwar etwas fanbigen, 
doch fruchtbaren Boden, mit reichlis 
chem Betreidegewinn ; wird bewäflert 
von der Wolga und Oka; hat 100,000 
Einw. 2) Hauptort darin, Stadt an 
der Oka; bat Schiffiahrt aufder Oka 
und 8009 Einwm. 

Gorbo (Magyar Gorbo, firbenbürs 
giſch-ſächſiſch Borbau, walach. Girbo), 
walach. Pfarrdorf in Siebenbürgen, 
Doboker Geſpanſch, im oberen Kreife 


Gordinovacz 


und Magyar» Egregyer Bezirke, an 
einem Walde gelegen, bem Grafen 
von Haller gehörig, mit einem Schloße 
und einer griechiſch- unirten Pfarre 
und Kirche. Denfelben Nahmen führt 
auch ein mit diefem Dorfe vereinigs 
tes Pfarrborf in der inneren Szolno⸗ 
ter Gefpanfhaft, im unteren Kreife 
und XAlpareter Bezirke, gleichfalls 
der gräfl. Familie Haller gebörig, 


und einwaladh. Pfarrdorf in der Kos 


loſcher (Klauſenburger) Geſpanſchaft, 
im oberen Kreiſe und Batſcher Bes 
zirke, welches mehreren abeligen &a- 
milien gehört und eine griech. nicht 
unirte Pfarre hat, 


Gordianug, ber Nahme von brey 


röm. Kaifern: 1) Marcus Antonis 
us Gordianus, der Ältere genannt, 
Sohn von Metius Marcelus; ſtammte 
von Zrajan ab von mütterlicher Seite, 
wurde, ungeachtet feines Alters, 257 
von den Soldaten zum Kaifer ausges 
rufen und nahm feinen Sohn 2) Mars 
cus Antonius Gordianus zum Mits 
regenten an, Der Proconful in Maus 
ritanien, Gapellianus, lieferte beyden 
ein blutiges Treffen, in weldem bır 
Sobn im 46. Lebensjahre das Leben 
verlor. Der Bater tödtete fi aus 
Verzweiflung, weil er Alles verloren 
ſah. 3) Marcus Antonius der Fromme, 
Neffe Gordian’s des Älteren, wurde 
238 zum Kaifer gewählt, befiegte die 
Gothen und Perfer.242, wurde aber 
auf Anftiften des Präfectus Prätorio 
Philipp 244 ermordet, als er eben 
im Begriffe ftand, die Perfer vollends 
aus Syrien zu vertreiben. 


Gordinovacz (Gardinovacz), raigis 


ſches (ſerbiſches) Pfarrdorf in Nies 
derungarn, diebſeits der Donau (nit 
in Stavonien, wie im Pofllericon 
von Grufius gefagt wird), Batſcher 
Geipanfhaft , zum BDiftriete des 
Gfajtiften (Ipr. Zfhajtiften:) Bas» 
tailons gehörig, 2 Stunden vom 
Stabsorte Zitel entfernt ; mit einer 


Gordiſcher Knoten 


griech. nicht unirten Pfarre u. Kirche, 
630 nicht unirten ferbifchen und 20 
kathol. Einw., die theild vom Feld⸗ 
bau Leben, theild zum Gfajfiften» 
(Matrofen: und Scefoldaten:) Dienfte 
verwendet werben. 


Gordifher Knoten, f. Aleranber 


und Gorbius. 

Bordius, wurbe aus dem Stande 
eines Landmannes auf den Thron 
von Phrugien erhoben. Als nähmlich 
im Rande eine Empörung ausgebros 
den war und die Bewohner bas Dras 
kel wegen eines neuen Königs befrag» 
ten, beftimmte basfelbe denjenigen, 
ber aufdem Rückwege ihnen auf einem 
Wagen begegnen würde, um ben 
Tempel bes Jupiters zu befuchen. Dies 
fe8 war Bordius, weldher aus Dank— 
barkeit feinen Wagen dem Qupiter 
weihte, und ander Deicfel desſelben 
einen fo künſtlichen Knoten befeftigte, 
daß das Orakel demjenigen die Herr⸗ 
fhaft der Welt verſprach, ber ihn 
auflöfen würde. Als Alerander nad 
der Stadt Bordium kam, und die Un: 
möglichkeit fab,den Kaoten aufzulöfen, 
zerhieb er ihn mit dem Schwerte, um 
nit das Orakel zu verlieren. 
Goree, Inſel, den afrifanifhen Ins 
feln des grünen Vorgebirges gegens 
Über, mit dem Korte St. Michael, uns: 
ter franz. Hoheit, nur eine Meile vom 
feften Lande, Diefer Bafaltfelfen bat 
eine Rhede zwifchen der Inſel und 
dem feften Lande, 

Gorge (fr., Gorfe), 1) ber Buſen — 
nähmlich Hals und Bruſt zuſammen. 
2) In der Fortificationskunſt, die 
Kehle einer Verſchanzung. 3) Eine 
enge Schlucht, ein Grbirgspaß. 4) In 
der Baukunſt der Rinnleiſten oder 
Karnies. 


Gorgias, von Reontium in Eicifien 


gebürtig, lebte um die 70. Olympiade 
und war einer ber größten Sophiſten 
und Rebner des Altertbumes. Ems 
pedokles war fein Lehrer in der Phi: 
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loſophie und Magie. Er ſtarb in ei⸗ 
nem Alter von 107 oder 108 Jahren. 
Wir befigen unter feinem Nahmen 
noch zwey Declamationen , bie aber 
von fo geringem Werthe find, daß fie 
ihm mit Recht abgefproden werben. 
Man finder fie in Henricus Stephas 
nus und Aldus Ausgaben bes Iſo— 
krates und in des Erfteren griedhifchen 
Rednern; aud in Reiske's Sammlung 
ber griechiſchen Redner. 


Gorgona, 1)eine kleine Infel vol 


Felſen und Waldung im Mittelmeere 
an Toskana's Küfte. 2)Eine Infel im 
Südmeere, vier Meilen von der Küfte 
Popayans in Peru, mit Perlenfang. 


Gorgonen, brey Töchter bes Phor: 


ky's oder Gorgo (eines Sohnes bes 
Typhon und der Edhidna) und ber 
Geto, welche Euryale,Stheno u. 
Medufa biegen. Die erften beyden 
waren unfterblih und mit ewiger 
Sugend gefhmüdt, Mebufa allein, 
häufig vorzugsmeife die Gorgo (Gor⸗ 
gone) genannt, grhörte zu den Sterbs 
lihen. Sie wohnten im äußerften 
Weften am Dcean, in ber Nachbar⸗ 
ſchaft der Nacht und ber Hefperiden, 
neh Anderen aud auf den gorgadis 
fhen Infeln im äthiopifhen Meere. 
Sie werden geflügelt und um Haupt 
und Hüften mit Schlangen gegürtet 
abgebildet. Jeder, denihr Bli traf, 
wurde in Stein verwandelt. Perfeus 


erlegte bie jüngfte von ihnen , die 


Medufa , deren ſchreckliches Haupt 
auf dem Gdilde ber Minerva ſich 
befindet. 


Gori(Geogr.), 1)Kreis in ber ruff. 


Provinz Grufien, ift gebirgig durch 
den Kaufafus und das Vorgebirge des 
Ararats (Gorimfali); hat den 
Paß, die katholiſche Pforte genannt ; 
wird bewällert vom Kur, Dſcham, 
Liachwi u. a, bringt guten Wein, 
vieles Wild (Hirſche und Damhirſche, 
wilde Schweine, Antilopen, Schakale, 
Leoparden) ; ift aber menſchenarm. 
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2) Hauptſtadt darin am klachwi und 
Kur; bat Feftung, 1500 Einwohner 
(Gruſier und Armenier). Grgenüber 
das Klofter Gori:-Dfhmwan. 

Gorichk a (fpr. Goritſchka), Dorf in 
Kroatien, jenfeits der Kulpa, Banals 
grenze, Rujevaczer Bezirke, zum 2ten 
Banal = Grenz: Regiments » Santone 
Rr. 11 gehörig, in einem Thale, am 
Bache Grabovicza, aus 2 Abtheiluns 
gen, wovon bie untere Pankovacz ges 
nannt wird, beftehend, mit 51. Häufern, 

Goricfän (ſpr. Goritfhän), Dorfin 
ber Szalader Geſpanſchaft, in Nies 
berungarn, jenfeitsder Donau, Mus 
raközer Bezirke, am Fluße Mur, hat 
eine eigene Eath. Pfarre und guten 
Tabakbau. Gehört zur Herrſchaft 
Gfäftornya des Grafen Labdislaus 
Feſtetics (Feſchtetitſch). 

Gori cza, 1) wendifhes Dorfin Nies 
berungarn, jenfeits der Donau, Eis 
fenburger Gefpanfhaft (Vasvar Värs 
megye), Tötſchäger Bezirke, zwiſchen 
Berge gelegen, an der Grenze von 


Steyermark, zur Herrfhaft Murais- 


Szombath gehörig, mit kathol. Einw. 

| und frudhtbarem Boden erſter Klaſſe. 
2) Schtoß in Kroatien, Warasdiner 
Gefpanfchaft, im oberen Zagorianer 
Bezirke und Koftellaner Diftricte, 
dem Grafen Keglevicg gehörig. Den 
Nahmen Goricza führen auch meh— 
rere Dörfer und Weiler in Kroatien, 
die Cruſius in feinem Poftlericon von 
Ungarn und deſſen Nebenländern vers 
zeichnet bat. 

Gorjan, großes Pfarrborf in Sla⸗ 
vonien, Veröczer Gefpanihaft, Dias 
tovarer Bezirke, zur biſchöfl. Herr⸗ 
(haft Diakovar gehörig, 2 Stunden 
von Diafovar entfernt, mit einer 
röm.:Bathol. Pfarre und Kirche und 


1400 kath. Einw., die fi vom Feld» 


bau nähren. 
Borkum, Stabt Südhollands an ber 
Merwe und Linge mit Beflungswers 


Sorodez 


Een, ftarfem Lachsfange und Getreibes 
banbel, 


Goro (Ludwig von Agyagfalva), k. k. 


Hauptmann im @eniecorps, geb- am 
414. Juny 1786 zu Deva in Sieben= 
bürgen ; im Jahre 1802 Zögling der 
k. k. Ingenieur» Afabemie auf der 
Kaimgrube zu Wien, im Jahre 1809 
im großen Rampfe in die Armee eins 
tretend ,„ fih auszeichnend in ber 
Schlacht bey Afparn und thätig in 
Bertheidigung des Brüdenkopfes bey 
Prefburg. Er machte den Befreyungs⸗ 
krieg von 1813 bis 1815 in Italien 
mit und warb nadı hergeftelltem Fries 
ben in Dalmatien angeftellt. Dort, 
in ben Paläften, Bädern und Gär- 
ten Diokletian’s zu Salona, nahm 
fein thätiger Geift inben Rebenftunden 
feines Berufes die Richtung auf Ars 
chäologie. Der Feldzug nah Reapel 
1821 führte ihn nach Pompeji, und 
hier ſchrieb er das erſte ſyſtematiſche 
vollſtändige Werk über Pompeji. Es 
erfhien als Prachtausgabe mit vielen 
Kupfern unter bem Titel: „Wander 
zungen durch Pompeji” in Wien 1824. 
Es erhielt gerehten Beyfall und 
wurbe in Hormayr's Archiv für Ges 
ſchichte, Statiſtik u. f. w., in ber 
Felſs Magyar orfzägi Minerva (von 
bem Veteran der magyariſchen Lires 
ratoren, Kranz von Kazinczy), und 
in den gelehrten Blättern Deutſch⸗ 
lands und Frankreichs ausfüdrlid 
beurtheilt. Er lieferte auch viele Bey⸗ 
träge zu Hormayr's Archiv für Ger 
fhidpte u. f. w. und zu den Wiener 
Jahrbüchern der Literatur. 


Gorodez (Geogr.), fo v. w. Goros 


dok.Gorodiſchtſche (Gorodiſchtje), 
1) Kreis in der aſiatiſch⸗ruſſ. Statt⸗ 
halterfhaft Penfa, wird zu 110 1/2 
Q. M. mit etwa 75,000 Einw. ge» 
rechnet, wird bewäflert von ber Sura, 
Jalowa u. a.; hat guten Wieswacds, 
viele Waldung und große Birnen 


Gorodnia 


zucht. 2) Hauptſtadt darin; hat 1750 
‘ @inw., liegt am Zuſammenfluße der 
Salowa u. Kitfchkelenta. 5) So v. w. 
Gorodiſtſche. Gorodiſt ſch e, Markt⸗ 
flecken im Kreiſe Balachna, Gouver⸗ 
nement Niſhegorod (europ. Rußland); 
bat 3000 (6000) Einw. und Kloſter. 
Man treibe Schiffbau und Sarbenfas 
brifation. 
Gorodnia (Gorodnid, Geogr.), 1) 
Kreis in der Statthalterfhaft Tſcher⸗ 
nigow (europ. Rußland), bewäſſert 
vom Dnepr, Snow u. a,; hat Wal⸗ 
dungen und Getreidebau, 2) Haupts 
ſtadt darin, an der Gorodna ; har 1200 
Einwohner, 
GorodoE (Gorodez), 1)Kreis in ber 
Statthalterfhaft Witebst (europ. 
Rußland), wird. bewällert von ber 
Gorodka und vielen Seen, bat viel 
Wald, guten Aderbau und ergiebige 
Bienenzudt. Em. 54,000. 2) Daupts 
ſtadt gleichen Nahmens mit 700 Eins 
wohn. Gorontalo, Stadt am Fluße 
gleichen Nahmens und der Bai %os 
mini auf der Nordküſte von Gelebes; 
hat eigenen den Niederländern zinda 
baren Rajah, niederländifches Fort. 
Der Fluß ©. gibt Goldfand , die 
Nachbarſchaft Goldminen. 


Gorové(LkLadislaus von), Beyſitzer der 


Gerichtstafel der Heweſcher Gefpans 
ſchaft, geb. in Siebenbürgen, ungas 
zifher Schaufpieidihter und Ges 
ſchichtforſcher. Gab im Drude her⸗ 
aus: Az erdemes Kalmar, hazai 
törteueten epült eredeti darab öt 
felvouasbau (Der verdiente Kaufs 
mann, einauf einer vaterländifchen 
Begebenheit gegründetes Originalſtück 
in fünf Xufiügen), Ofen 1807, 8; A’ 
Jegyesek Kärthägoban (Die Verlob⸗ 
ten zu Karthago), Peſth 1810, 8.; 
Gefhichte der biſchöfl. Stadt Erlau 
(Eger) im Zudomanyos Gpyüjtemeny 
1826, und andere Beyträge zum Zub, 
Gyüjtemeny. 

Gorski (Ludwig Stanislaus, a, 8. 
Gonverfationd = Lericon. 7. Bd. 
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Job. Nep.), Bifhof von Gaesarca 
(ia partibus Jufidelium) und pommes 
ran. Suffragan:Bifchof, ein gelehrten 
Dohle, geb.im Krakauer Palatinate 
1724, gef. zu Barfhau 1799. Er 
trat im Sabre 1743 in den Orden 
der frommen Schulen. Er bocirte Ans 
fangs Öffentlich Rhetorik, war dann 
Erzieher des Grafen Wenzesiaus Res, 
wuszky, wurde hierauf Präfece des 
Gymnafiums und Convicts zu 3loczow 
und endlich Rector des Piariſten-Col⸗ 
legiums bafelbft. Als folder erbaute 
er ein neues Gollegiunid s Gebäude 
und vermehrte beffen Einkünfte, Hier⸗ 
auf wurde er Vorſteher der Piariftens 
bäufer zu Lemberg und Warfchau. 
Endlich wurde er, nad) bem Wunſche 
des Bifhofes von Gujavien und Pos 
meranien, deffen Begleiter auf feis 
nen Reifen, und kehrte mit dem Zitel 
und der Würde eines Biſchofes von 
Gaefarea u. pommeraniſchen Suffra⸗ 
gans zurüd. Als Suffragan gab er 
geiftlihe Decisiones et Trausactio- 
nes im Drude heraus. Durch Arbei⸗ 
ten geſchwächt flarh er im Jahre 1799 
an der Strangurie, 75 Jahre alt, 
im 38. Jahre nad feinem Eintritte in 
den Yiariftenorden und im 18. Jahre 
feiner biſchöflichen Würbe, 


Gortfhig, Fluß in Kärnthen, ents 


fpringt oberhalb Hüttenberg und fällt 
unmeit Dfterwis in die Gurk. 


Goſen (Goſi), ruſſiſche Hoffactore ober 


Kaufleute, die blos für den Hof han⸗ 
dein , befonders nah Deutſchland, 
der Türken, Perfien und China. 


Go8lar, eine ehemalige freye Reiches 


ftadt, jest zur hannöverfhen Pro» 
vinz Hildesheim gehörig, mit 1280 
Häufern und 6000 Einw,, Sig eines 
zwifchen Linien des Haufes Braun» 
ſchweig gemeinſchaftlichen Bergamtes 
an der Goſe und am Fuße des Ram⸗ 
melöberges. Das ehemahlige Kaifer» 
haus ift jegt ein Magazin. Die Stadt 
lebt von der Braueren ihrer Geſe, 
30 
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eines Weißbieres, Getreibehanbel, 
Bergarbeiten der Bürger und ben 
Fabriken in Bergwerkseproducten, ift 
Übrigens altväterifch gebaut und hat 
Schieferdächer. Der nahe Rammels⸗ 
berg ift noch immer als Beramwerf 
einträglih, und da man den bdortis 
gen Erzkuchen mäßig benutzt, fo wird 
es nah Berechnungen noch achthun—⸗ 
dert Jahre einträglich bleiben. Es 
hat Goslar manche Reichsalterthü⸗— 
mer, die ins Heidenthum zurückgehen. 
Goſpich, ein Markt am Novchicza⸗ 
Bache, der ſich eine kurze Strecke 
weiter unterhalh mit dem kicca-Flüß⸗ 
chen vereiniget, im Bezirke des Lic⸗ 
caner Grenz» Regimentes im Königr. 
Kroatien (Kaiferth. Öfterr.). Es ift 
bier ber Sig des Brigadiers des Lic⸗ 
eaner» und Dttochaner » Regimentes, 
und bas Stabsquartier bes erfteren, 
fo wie auch eine kath. Pfarre. Über 
dem Markte ift ein Schloß und in 
ber Rähe ein Pulverthurm. 

Bospodar, ein ferbifhes Wort, 
weldes Herr im höheren Sinne bes 
deutet und ganz dem griedhifchen deo- 
röens entfpriht. In Serbien nanns 
ten bie Serbier bis zum Jahre 1804 
nur bie türkifchen Begen und Grund: 
herren Gospodari (Herren), fo wie 
biefes noch jegt in Bosnien und in der 
Derzegowina der Fall ifl; von bem 
genannten Sabre an, als fie ſich von 
der türkiſchen Herrfchaft befreyt hats 
‚ ten, nannten fie nur Georg Gzerny 
(den ſchwarzen Georg) und andere 
ferbifhe Oberbäupter und Kelbberren, 
welde damahis in Serbien die Ges 
walt in den Händen hatten, Gospo: 
dari, fo wie jet, nachdem fie wieder 
unter türkifher Bofhmäßigkeit ſtehen, 
ihren Ober: Knes (DOber» Rider) 
Miloſch Obrenovics (fpr. Obrenos 
witfh) und die anderen Knezovi 
(Richter). In Sirmien aber und in 
dem übrigen Slavonien, in Kroas 
tien, in der Batſcher Geſpanſchaft, 
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in dem ſogenanten Temeſchwarer Ba⸗ 
nate und in anderen Theilen von Uns 
garn nennen die Serben oder Ralgen 
nicht nur jeden Honoratioren, ſondern 
felbft den geringfien Krämer Go%s 
podar. Das Wort Bospobar, 
mit welchem die Fürften der Walachey 
und Moldau bezeichnet werden, ift 
mit Gospodar eines und baflelbe. 


GSospodincze, raigifches (ferbifches) 


Pfarrdorf in Riederungarn, dießſeits 
der Donau, Bätſcher Geſpanſchaft, 
zum Gfajliften » Bataillon gehörig, 
11/2 Stunde von Titel entfernt, mit 
einer griech. nit unirten Piarre u, 
Kirche, 80 fath., 1320 griedh. nicht 
unirten Einw., bie theils Aderbou 
treiben, theild zum Gfajkiftendienfte 
verwendet werben. 


Goffärvari (Mathias), Dreyßigſt⸗ 


Einnehmer zu Hunyad in Siebenbürs 
gen, in ber zweyten Hälfte des XVI. 
Zahrhundertes; gab eine gereimte 
Chronik über die Ankunft der Ma 
gyaren ober vielmehr der Hunnen 
(denn er verwechfelt beyde, fo wie 
andere vor und nad ihm) in Uns 
garn unter dem Zitel heraus: "A regi 
Magyaroknak elsö historiaja, Attila- 
val mik&pen telepedtenek le Sicam- 
briaban, &s melly nagy verontässal 
ferkeztenek - b& Pannoniaba (Die er: 
ſte Gefhichte der alten Magyaren, 
wie fie mit Attila fi in. Sitambrien 
niederließen und mit weldem Bluts 
vergießen fie fih in Pannonien eins 
drängten), Klaufenburg,, bey Kafpar 
Heltai 15:9, 4. 


Goſſec (Krancois Jof.), ein berühmter 


franzöfifher Somponift, wurde 1735 
zu Vergnies, einem Dorfe in Henne 
gau, geboren. In feinem fiebenten 
Jahre ging er nad Antwerpen und 
blieb acht Jahre Chorknabe an ber 
Domkirche diefer Stadt. Goſſec hat 
fih ganz durch ſich felbft gebildet, 
und keinen anderen Lehrer gehabt als 
die Natur, Im Jahre 1784 wurde 


Goſſelin 


er Vorſteher der Geſangſchule, wel⸗ 
che der Baron von Bretreuil errichtet 
hatte. Zur Zeit der Revolution wurde 
er Muſikmeiſter der Nationalgarde, 
und 1795 bey der Organiſation des 
Conſervatoriums, nebſt Méhul und 
Cherubini, Oberaufſeher dieſer Ans 
ſtalt und Profeſſor der Compoſition. 
Gatel, fein vorzüglichſter Schüler, ward 
zu gleicher Zeit als Profeſſor der Har⸗ 
monie angeſtellt. Für die Oper hat 
Goſſec vieles componirt. Sein beſtes 
Werk iſt Sabinus 1773. Im Kirchen⸗ 
ſtyl hat er vorzüglich vieles geleiſtet. 
WMan ſchäht noch feine Todtenmeſſe 
1760 und fein Oratorium de la na- 
tivite, Er fchrieb 1804 bie methode 
de chant du conservatoire, und Beys 
träge, mit D bezeichnet, zu Cate's Prin- 
cipes elömentaires de musique, sui- 
vis dessolfeges, 1800, ein Werl, an 
dem auch Gherubini, Mehul, Langle, 
Leſueur und Rigel Theil haben. 

Goffelin (Pascal Frangois Joſeph), 
ein im Bade der alten Geographie 
ausgezeichneter Gelehrter, geb. zu kils 
le den 6. Dec. 1751; ift Conserva- 
teur administrateur der k. Bibliothek, 
Mitglied der Akademie der Infchrifs 
ten unb Ehrenmitglied ber Akade⸗ 
mie ber Wilfenfchaften zu Göttingen. 
Auf feinen Reifen in Frankreich, der 
Schweiz, Italien, Spanien und den 
Niederlanden (1772 — 1780) erforſch⸗ 
te er die Angaben der römifchen Itis 
nerarien. Seit 1784 bi8 1792 war er 
Mitglied des Handelscollegiums. Geis 
ne 1789 gekrönte Preisfchrift, eine 
Bergleihung des Strabo und Ptoles 
mäus in Hinſicht ihrer Verdienfte um 
bie Erdkunde, öffnete ibm bie Alades 
mie. Im Jahre 179% feste ihn, auf 
bes Vollsrepräfentanten Galon Bor: 
fhlaa, der Woblfabrtsausfhuß in 
Requifition, um mitim Kriegedepars 
tement zuarbeiten, und die Commiſ⸗ 
fion des Öffentlichen Unterrichtes bes 
fahl 1796 den Drud feiner im Kriegs⸗ 
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depot niedergelegten geographiſchen 
Unterfuhungen. Er war Mitglied des 
Inftitutes, und 1799 an Barthelemy’s 
Stelle Auffeher des Müngcabinetes, 
der gefchnittenen Steine und der Ans 
titen. Im 3. 1801 wählte ihn die Res 
gierung ald Mitarbeiter an der franz. 
Überfegung des Strabo, in welder 
bie mit G bezeichneten Anmerkungen 
ihn zum Verfaffer haben. Seit 1804 
Mitglied der Ehrenlegion ernannte 
ihn der König 1814 zum DOfficier ders 
felben und 1816 zu einem ber erften i 
Redactoren des Journal des savants. 
Seit 30 Jahren hat er eine Samm⸗ 
lung von römifhen Silbermüngen an— 
gelegt, welche die reichfte nach der des 
Königes ift. Auch fammelte er griechi— 
fhe Münzen in Beziehung auf die 
Münzkunft von ben erften Verſuchen 
bis zur hoͤchſten Ausbildung der Kunft 
bey den Griedhen, bie erfie Samms 
lung diefer Art, die man kennt, Uns 
ter feinen Werken zeichnen fih aus: 
Geographie des Grecs analysee , Pas 
ris 1790, und fein Hauptwerk: Re- 
cherches sur la Geographie systema- 
tique et positive des Anciens, 4 Vol,, 
4., 1798 — 1813, mit einem Atlas. 
Noch ift er, nebft dem Abbe Zerfan, 
Berfaffer der Description des me- 
dailles du Cabinet de M, d’Ennery, 
1788. 


Goßtoni, 1) eine berühmte abelige 


Bamilie in Ungarn. Den Adel erlangs» 
ten zuerft die Brüder Rikolausy. 
Mihaelim Jahre 1269 von dem 
Könige Stephan V., weil fie ihn, 
als er noch fiebenbürgifcher Fürft war, 
in dem Kriege gegen die Bulgaren in 
Gefahren tapfer vertheidigten u. ben 
Feind bis Zernova zurüddrängten. 
Deswegen wurde der Adel von Ste— 
phan V. nicht blos ihnen, fondern 
auch ihrem Vater Nikolaus und beffen 
Brüdern ertheilt. 2) G. Johann 
(von Kelfö Zelefthe), im Jahre 1510 
Raaber Bilhof, feit 1525 Biſchof 
30 “ 
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v. Slebenbürgen u. Kanzler der Köni⸗ 
ginn Maria, Gemahlinn Ludwig's IL 
As der unglüdlihe König Ludwig II. 
nad Mohaces gegen die Türken zog 
und von Kölbvar an den Woywoden 
von Siebenbürgen, Johann Zäpolya, 
ſchrieb, daß er mit ber Hülfsarmee 
eiien möchte, ſchrieb er auch an ben 
Biſchof Goßtoni und forderte ihn drins 
aend auf, die Abreife des Woymoden 
auf den Kriegsihauplag zu betreiben 
und jelbft mitzulommen. Ehe die Bries 
fe noch angefommen waren, erfolgte 
bereits die Niederlage bey Mohäes. 
Goftony, ein ung. Borfin der Ei— 
fenburger Sefp., in Niederungarn, 
jenfeits der Donau, der Stammort 
verfchiebener adeliger Familien; bat 
Weinbau und fruchtbaren Aderboden 
erfter Klaffe. 
Gotha (Sachſen-), Nein deutſches Hera 
zogthum, beſteht aus ben beyden ges 
trennten Fürſtenthümern Gotha und 
Altenburg, wovon das erſtere weſtlich 
liegt und den größten Theil des Thü— 
ringer Waldes umfaßt. Hier liegen 
die Höchften Berge deffeiben , der Brers 
berg 2985, ber Schneekopf 2975, und 
der Infelsberg 2791 Fuß hoch. Das 
Fürſtenthum Gotha iſt nicht ausges 
zeichnet frudtbar, und im Gebirge 
find Holz, Eifen, vortreffliche Mühle 
fteine bey Krahwinkel, Steinfoblen 
unb viele Forellen bie Hauptproducte. 
Die Einwohner find fehr betriebfam, 
und befchäftigen ſich vorzügtich mit 
£innen und Eifenarbeiten, letztere 
ausgezeichnet zu Meblis und Bella, 
am füdlichen Abhange des Gebirges, 
Die Einwohner, meift wendifcher Abs 
ftamnıung, find als einfichtsoolle, 
fleißige und wohlhabende Landleute 
bekannt. Neben bem Adterbau und der 
Viehzucht wird hier auch vieles inWolle 
grarbeitet. Die Saale und Pleiße bes 
rühren das Altenburgifche ; die Reine, 
fpäter Reffa genannt, bas Gothaiſche. 
Sämmtlide Landestheile zählen auf 
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54 3/4 Q. M. 185,000 Einmwohaer, 
meift alle Iutberifch. Die Linie, «ws 
der das Geſammthaus Gotha entſpief⸗ 
fen, wurde erft 164, gebildet. Raqh⸗ 
dem Kurfürft Johann Friedrichaus ber 
erneftinifcben Linie in der unglüdlis 
hen Schlacht ben Mühlberg von Auis 
fer Karl V. gefangen, ber Kurmöcs 
de beraubt, und felbe ber albertini- 
fhen Linie zugetheilt worden , exbjelt 
diefer Fürft, vermöge der Wüttemder⸗ 
ger =» Gapitulation von 1547, und des 
Vertrages von Naumburg vom 1554, 
mehrere Ämter, Schlöſſer und Städ⸗ 
te, größtentheild im füblihen Thüs 
ringen, zum Erbtheil. Er hinterlich 
3 Söhne, von benen ber mittlere, 
Johann Kriedrid der Erfte, ebenfalls 
feinen Sig in Gotha nahm. Pier cuf 
dem Schloſſe Grimmenftein entwarf 
er gemeinfhaftlid mit Grumbad 
die auf Wiedererlangung ber Jwuurs 
würde gerichteten Plane, welche bie 
Vollziehung der Reichſsexecution gegen 
den Herzog, deffen Gefangenſchaft in 
ben djterreichifchen Staaten , bie Pins 
richtung Grumbady's u. anderer Theil⸗ 
nehmer, die Zerftörung des Schlefirs 
Grimmenftiin zur Kolge hatten. Die 
fes unglüdlidhen Zürften Söhne, um 
die feines Bruders Johann Wilhelm, 
der feinem Haufe in Gemeinfhaft mit 
feinen Brüdern durch Erboerbrüdes 
rung in bie gräflih hennebergiſchen 
Lande die Nachfolge eröffnet batte, 
bildeten durch Theilungen 4 Pinien, 
welche in Koburg, Eiſenach, Altenburg 
und Weimar refidirten. Die bepden 
erften Linien erlofchen mit ihrem Stile 
tes und ihre Länder fielen 1638 an 
die anderen. Damahls theilten bie 3 
von der zohlreihen Rachkommenſchaft 
des Herzogs Johann von der weima⸗ 
rifchen Linie no übrigen Prinzen, 
Wilhelm, Albredt und Ernft, ibre 
fämmtlichen Länder, und Emft er⸗ 
hielt den Theil mit Gotha, ben er 
im Sahre 1612 nah Ausfterben der 


Gotha 


attenburgiſchen Linie in der Perſon 
des Herzogs Friedrich Wilhelm’s III. 
noch beträdtlich , ale nächſter Agnat, 
vermehrte, Diefer Stifter des gothais 
fhen Gefammthaufes befaß die alten 
Fürftentbümer Altenburg und Gotha, 
die Ämter, die das heutige Fürſtenthum 
Gotha ausmachen, u. die er zuerſt zu eis 
nem auf dem Reidhstage ftimmfähigen 
Fürftenthume erhob, und aus einem 
großen Theil der Grafſchaft Henne: 
berg, Eurz aus den Landen, weldhe 
jest bie Linien Meiningen, Hildburgs 
baufen und Koburg: Saalfeld befiger. 
Nach feinem legten Willen follten feis 


ne Sande ungetheilt bleiben und von 


feinen Söhnen regieret werden, Aber 
die Unbequemlichkeiten einer folgen ges 
meinfhaftlihen Regierung veranlafßs 
ten nad) bes Vaters Tode, der 1675 
erfolgte, die 7 Derjoge zur Theilung, 
und fo entftanden 1691— 97 fieben 
befondere Linien des gotbaifhen Ges 
fammtbaufes: Gotha, Koburg, Meis 
ningen, Römhild, Eifenberg, Hilds 
burgbaufen und Saalfeld, von des 
ren aber Koburg, Eifenad und Röm⸗ 
bild in ihren Stiftern wieder ausſtar⸗ 
ben. Der ältefte Sohn, Frieörich J., 
erhielt Gotha und den größten Theil 
von Altenburg, und ift alfo der Stif: 
ter des Partikularbaufes Gotha. Um 
fernere Theilungen zu verbüthen, führs 
te er 1683 das Recht der Erftaeburt 
unter feinen Nachkommen ein; er fl. 
1691. Sein Sohn, Kriedrich II.,regiers 
te bis 1732. Deffen Sohn, Friedrich 
III., wußte aud unter ben Drangfas 
len bes flebenjährigen Krieges ben 
MWohiftand feines Landes zu erhalten. 
Ihm folgte 1772 fein Sohn, Ernft II, 
ber eifrige Beförberer der mathemas 
tifhen und phnfifhen Wiſſenſchaften, 
und ber Erbauer der Sternwarte auf 
dem Geeberge. Unter ibm warb ber 
wichtige Erbfolgerece$ zwiſchen den 4 
aothbaer Speciallinien gefchloffen. 
Rad feinem 1804 erfolgten Tode res 
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gterte fein Sohn, Auguſt, ber. fh 
zwar mit den Übrigen Kürften feines 
Daufes 1896 an den Rheinbund ſchloß, 
aber gleich nady der Schlacht bey Lelps 
sig zu den Berbündeten üÜbertrat, 
und mit den übrigen fähfifhen Häus 
fern in den deutſchen Bund eingeführt 
ward, bie. 1822, Ihm folgte in ber 
Regierung der Herzog Friedrich (aeb. 
1774), ber zweyte Sohn des Herzo.is 
Ernft II., mit welchem 1825 das Haus 
Gotha ausftarb, und zu Folge dis 
erwähnten Erbfolge» Recefes, nahmen 
bie Herzoge von Hitdburghaufen, Mei— 
ningen und Koburg, die gothaiſchen 
Lande in Befis. Die Landſchaft des 
Fürſtenthumes Gotha beftcht aus Hers 
sen, Rittern und den Gtäbten Gos 
tha und Waltershauſen; zur erften 
Klaffe gehören aud ber Fürſt von 
Schwarzburg⸗ Sondershanfen, als 
Befiger der Untergraffhaft Gleichen, 
u.dic Fürſten v. Hohenlohe-Langen⸗ 
burg und Kirchberg, wegen der Ober⸗ 
grafſchaft Gleichen. Der Landtag wird 
gewöhnlich alle 4 Jahre gehalten. 
Die landſchaftliche Deputation, weis 
che ber Herzog in jedem Jahre bes 
ruft, umfaßt die 3 Abgeordneten des 
Grafenſtandes (bie Fürftenv. Schwarz⸗ 
burg und Hohenlohe), 9 ritterſchaft⸗ 
liche und 3 flädtifche Abgeordnete (2 
von Gotha, 1 von Waltershaufen), 
In ber Nitterftube figen alle zum 
Ritterftande des Landes gehörende 
oder ein ſolches Gut befigende Adeli— 
ge, aufdem nah dem Herkommen 
eine Stimme beym Lanbtage beruht. 
Die nicht unter den- ritterfchaftlichen 
Deputirten ſich befinbenden bürgerlis 
chen Befiger von dergleichen Gütern 
tönnen nit in ber Ritterſtube ers 


ſcheinen, und geben für ihre Stim— 


men einem abeligen Mitftande Bolls 
madt. Mit tönen wird von Beiten 
der landſchaftlichen Deputation in 
allen Angelegenheiten communicirt, 
und die ſämmtlichen Stimmen ſowohl 
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ber ritterfchaftlichen gewöhnlichen 
Deputirten, ald auch der in der fos 
genannten Ritterftube figenden ritters 
ſchaftlichen Mitglieder machen eine 
Curiatſtimme aus, Die Befchlüffe der 
ganzen Berfammiung, nad) drey Ges 
fammtflimmen der Grafen, Ritter 
und Städte gefaßt, gehen allein durch 
ftändifhe Deputation an dem Herzog. 
Der zum gefammten Kitterftand‘ im 
Lande Gehörigen waren beym Lands 
tage 1817 einige 50, obgleich das 
fländifhe Stimmenredt auf 60 Bes 
ſigthümern ruht, von denen jedoch 
mehrere bey einer Perfon vereiniget, 
anbere unter mehrere getheilt find, 
Das höchſte Staatscollegium iſt das 
geheime Miniſterium oder Geheim— 
rathscollegium zu Gotha, deſſen Glie⸗ 
der dem Herzoge mündlichen Vortrag 
Über alle Sachen erſtatten, bie von 
ber oberfien Kandesbehörde, in auss 
wärtigen Angelegenheiten und von 
Supplicanten bey dem Herzoge einges 
ben, und ben Vereinigungspunkt für 
bie ganze Verwaltung in allen ihren 
Zweigen bilden. Landescollegien und 
untergeordnete Behörden find für das 
Fürſtenthum Gotha und das gemeins 
fhafttihe Amt Romhild: die Rans 
besregierung, dad Oberconfiftorium, 
bas Kammercollegium und das Obers 
fteuercollegium in Gotha. Für das 
Fürſtenthum Altenburg beſtehen bies 
feiben Gollegien in Altenburg. Das 
Kriegscollegium in Gotha beforgt 
alle in die Militärötonomie und bie 
Übrigen Militärgweige eingreifenden 
Gegenftände, und unter Goncurrenz 
der Civilbehörden bie Sonfeription,, 
Recrutenaushebung ze. in beyden Fürs 
ftenthümern. Die Einkünfte berechnet 
man zu 1 1/2 Million Gulden. Das 
Militär befteht aus 2500 Mann. 2) 
Die Hauptfladt, an der eine u. am 
Buße einer Anhöhe, aufder das Refis 
denzſchloß des Herzogs, Bricdenftein, 
fleht , mit ſchönen Spaziergängen ums 


Gothen 


geben. Sie hat 1340 Häuſer mit 
nächtlicher Beleuditung, 12,400 Em, 
herzogliches Schloß mit der herzogli⸗ 
hen Bibliothek von 60,000 Bänden 
und vielen Handſchriften, ber beriog 
lichen Handbibliothek mit 20,000 Bäns 
ben, dem Archiv mit 3,500 Urfunben, 
bem Münzcabinete mit einer numiss 
matifhen Bibliothel, der Kunft = umd 
Raturalienfammlung, dem pbofikalis 
[hen Gabinete,orientalifchen Mufeum, 
und Zeughaus; 7 Kirhen, 3 Dofpis 
täler, Kranten» u. Armen s Arbeits 
bäufer, Fräuleinſtift; Sig der döch⸗ 
ften Landesbehörden ;, Gymnaſſum mit 
einer Bibliothek von 5000 Bänden, 
einem phyſikaliſchen Gabinete u. einem 
trefflichen Schulmeifterfeminar (dem 
älteften in Deutſchland), Frey : und 
Ermwerbfchute ; mehrere Fabriken, Färs 
berey, Bierbrauerey, Handel, 4 
Buhbandlungen,1 Buchdruckerey. Bor 
bem Siebleber Thore ift das für, 
Luftsrus Priebrihsthal mit einem 
fhönen Park, und im Dften auf 
dem Seeberge bie herzogliche Sterms 
warte, 


Gothen. Die Gothen (Gothones bey 


Zacitus, Guttones bey Pıinius; 
nicht aber bie Gothoni des Zacitus 
oder Kotinibes Dio, weldye galliſcher 
Abfunft find) waren ein germani» 
fher Stamm , der feinen Sitz an ber 
baltifhen Küfte zwifchen der Weichfel 
und Ober, folglid in Poblen ober 
pöhlnifch Preußen, hatte. Ihre Spra⸗ 
che kommt der alten fränkifchen frbr 
nahe. Wie alle Deutfhe lichen fir 
ihr gelbes Haar lang wahfen, bat» 
ten Bärte unb trugen Pelze, gearn 
die Bitte anderer Deutſchen aber 
hatten fie erblide Königswürde. Uns 
ter dem Nahmen der Gothen erfchies 
nen fie zuerft im 3. 215; bald bars 
auf fpielten fie bie wichtigfte Rolle in 
ber Weltgefchichte, und erfüllten über 
ein halbes Jahrtaufend hindurch Eu— 
ropa mit bem Rufe ihrer Thaten. Ih» 


> 


Gothen 


ve Wohnſitze an der Oſtſee, in ber Rä⸗ 
be ber Oder und Weichſel, verlaffend, 
zogen fie füdliher in die Gegenden 
des ſchwarzen Meeres; eine Menge 
anderer Stämme verfhmolz in ben 
ihrigen, und fo entfland durch immer 
fortgefegte Züge und GEroberungen 
unter Ermanarif um 350 das große 


gotbifhe Rei, das vom Don, ber 


Europa von Afien trennte, bis zur 
Theiß, die fih an Ungarns Grenze in 
die Donau ergießt, vom ſchwarzen 
Meere bis zur Weichſel und Dftfee 
fi erftredte, alſo Thrakien, Möſien 
(Servien und Bulgarien), Dakien (eis 
nen Theil von Ungarn, den Bannat, 
bie Bulowina, Siebenbürgen, Walas 
hey, Motdau bis an den Pruth), 
große Streden von Pohlen, Rußland, 
Preußen umfaßte, unb im Norben 
ftawifhe, finnifhe u. lettifhe Stäms> 
me in fih aufgenommen hatte. Ras 
türtih kamen hierbey die @othen von 
Welten ber mit dem großen römiſchen 
Reiche , von Dften her mit dem by» 
gantinifhen Kaiferthume in vielfadhe 
Gollifionen, und die Geſchichte ift voll 
von Kämpfen, welche diefes Bott bald 
nad der einen, bald nad der andes 
ren Seite bin zu beftehen hatte, unb 
oft glänzend beftand. Zwey Kaifer 
fieten in den Schlachten mit ihnen, 
und Rom und Byzanz wurden gend» 
thiget, ihnen Zribut zu zahlen. Sie 
waren das erfte Bolf, zu welchem über 
die Donau um die genannte Zeit bag 
Shriftentbum drang ; Ulfilas, der Bis 
ſchof der Möfo» Bothen (d. 9. desin 
Möfien wohnenden gothiſchen Stam: 
mes), warb fon um das Jahr 360 
Erfinder einer deutſchen Schreibekunft 
und Überfeger des neuen Zeftamentes 
in die gothifhe Sprade. Daß biefes 
fhon einen bedeutenden Grad von 
Gulturvorausfege, bedarf feiner Vers 
fiherung ; allein freylich glichen nicht 
alle Gothen ben möfifhen, bey denen 
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durch die Nähe und den Verkehr mit 
Griechenland die Eultur einen großen 
Vorſprung gewonnen hatte. Durd ins 
nere Revolution entzweyte fih gegen 
bas Jahr 369 das große gothiſche 
Reich, und theilte ſich fortan in zwey 
Staaten, in das Reich ber Oſtgothen 
(Auftrogothen,, Staat der Grenthuns 
ger) am ſchwarzen Meer, vom Don 
bis zum Dnepr, und in das Reid) der 
Weftgotben (Staat der Zheruinger) 
in Dalien, vom Dnepr bis zur Dos 
nau, Bald folgte ber inneren Revo⸗ 
lution eine äußere, welde die Macht 
der Gothen in diefen Gegenden ſtürz— 
te. Um das Jahr 375 drangen bie 
Schwärme ber Dunnen und ber vom 
ihnen bezwungenen Xlanen aus Afien 
über den Don herüber, und brängten 
bie Oſtgothen nah ben Weſtgothen 
hin, die nun ihrer Seits bey dem 
Kaifer Valens um die Erlaubniß bas 
then, in das byzagtinifhe Reid ‚aufs 
genommengzu werben, und fi) indem 
verödeten Thrakien niederzulalfen. Sie 
erhielten die Erlaubniß; fahen fi 
aber durch den Drud der kaiſerlichen 
Staathalter bald zur Empörung ges 
nöthiget, die nicht ohne ſchreckliche Sce⸗ 
nen endete. Valens felbft wurde im 
Jahre 378 von ihnen bey Abrianopel 
völlig gefhlagen, und verbrannte auf 
der Flucht in einer von ihnen anges 
zündeten Bauernhütte, Bedeutende 
Rollen fpielten fie von dba anin Sons 
ftantinopel.. Nach manderley wechfelns 
den Schidfalen erlangten auch bir 
Oſtgothen einen neuen Wohnſitz in 
Ungarn und Slavonien, jedoch erft 
nad der Zerflörung dee bunnifchen 
Reiches im Jahre 455. Während ber 
Zeit Hatten die Weftgothenfich in Gries 
chenland und Stalien furdtbar ges 
macht. Alarich brach mit Heeresmacht 
im Jahre 396 unaufhaltbar in Gries 
chenland ein, verheerte den Pelopons 
nes, und warb Präfestus von Il⸗ 
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lyrten und König ber Meftgotben. 
Als folder zog er zu Anfang des 
fünften Zahrbundertes nah Ita— 
lien, wo er den Untergang des rös 
mifchen Reiches irımer näher herbeys 
führte, denn um den Sieg über Alas 
rich bey Berona (403) zu erfechten, 
hatte Stilico, ber römifche Feldherr, 
alle römifhen Truppen vom Rheine 
wegziehen müffen, und badurd) die fos 
genannte große Völkerwanderung vers 
anlaft, in weldyer german. Schwärs 
me von allen Seiten ber nad Gals 
lien, Oberitalien, in bie Schweiz unb 
Spanien eindrangen. Alarich felbft 
kehrte bald genug nad Italien zus 
rück, eroberte Rom im Jahre 409, 
und zum zweyten Mahl 410. Nach 
feinem in demfelben Sabre erfolgten 
Tode wendeten die Weftgotben ihre 
Blicke vornehmlich nach dem füdlichen 
Rallien und Spanien, und es gelang 
ihnen, bier ein neues weftgothifches 
Reich zu gründen (Septimania, Go- 
thia), wovon gegen das Ende des 5. 
Sahrhundertes die Provence, Langues 
doc und Gatalonien die Haupttheile 
waren, Zouloufe die Reſidenz. Um 
biefelbe Zeit (474) erhielten fie audy 
geſchriebene Geſetze (leges Visigotho- 
rum). Die zwiſchen dem oft» u. weſt⸗ 
römiſchen Reiche obmwaltende Eifer, 
ſucht war die Urfache, daß kurz hiers 
auf (489), von dem Kaifer Zeno in 
Gonftantinopel veranlaft, auch bie 
Oſtgothen unter ihrem Könige Theu— 
derich nach Italien zogen. Im Jahre 
495 wurde diefer Oftgothe zu Ras 
nenna König von Italien, und legte 
hier ben Grund zu einem neuen ofts 
nothifchen Reiche, welches nebft Stas 
lien aud Rhätien (einen Theil der 
Schweiz und Tyrols), Vindelikien 
(einen Theil von Baiern und Schwas 
ben), Roricum (Salzburg, Steyer—⸗ 
mark, Kärnthen, Öfterreih), Dalma: 
tien , Bannonien (Vorderungarn, 
Slavonien), Dafien jenfeits ber Dos 
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nau (Siebenbürgen, Walachey) um: 
faßte, ſchon aber im Iahre 554 ſein 
Ende erreichte. Allerdings alfo fin 
die Gothen, deren Throne Anfana 
am Don, am Dniper unb an ber 
Donau, nachher in Zouloufe, Tolede 
und Ravenna flanden, u. deren Brus 
te, wenigftens eine Zeitlang, Atben z. 
Rom aeworden waren, ein weltbifie 
rifhes Volk. Unreht würde man ik 
nen thun, wenn man fie für biake 
Wilde halten wollte, die obne ale 
Kunft und Kenntniffe gemefen mären, 
da fie ja mit dem oft- und mweftrömi: 
ſchen Reiche lange vor ihren Einbrü 
den in Italien in Verbindung ae 
ftanden hatten. Theuderich, an dem He⸗ 
fe zu Gonftantinopel erzogen , war 
ein fo großer Liebhaber ber fehönen 
Künfte, daß er eine befondere Mürke 
errichtete, eines comes nitenfium re- 
rum (Kunſtgraf, Oberauffeber über 
bie Kunftwerke), der auf die Wil 
fäulen adyten mußte, daß fie nicht ver: 
legt oder geraubt würden, und einen 
Öffentlichen Baumeifter erwäblte, dem 
bie Beforgung und Erhaltung der cis 
ten Gebäude aufgetragen war, Nicht 
nur ließ er zu Rom verſchiedene öl: 
fentlihe Gebäude wieder erneuern, 
fondern audy andere Städte mit neun 


verzieren. Doc haben wir über ihre 


Gultur nur fpärliche Nachrichten. 


Gothenburg (Götheborg), eine nad 


bolländifcher Art gebaute Sees und 
Handelsftadt in Meftgotbland , on 
ben Ausflußeder Goth= Eibe im die 
Nordſee, nah Stockholm die be 
trächtlichſte und wohlhabendfte Stadt 
in ganz Schweden. Cie zählt in 1100 
Häufer über 21,000 Ew. Bier baben 
ibren Sig ein Kandesbauptmann und 
Dbercommandant, eine Admiralität 
und Fortificationsbrigade, ein Ma: 
nufactur> und Hallgericht und ein Bis 
fhof, unter deffen Auffiht das Sum: 
nafium nebſt feiner mwobleingerichtes 
ten Bibliochek lebt. Die Manufactus 
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ren von Segeltuch, Tauwerk, Leder, 
fo wie die Zuckerraffinerien find von 
Bedeutung; auferdem fabrieirt man 
auch feidene Zeuge, Strümpfe, Bäns 
der, Gattun, Seife und Tabak. Die 
Schleuße von Trolhätte erleichtert 
durch die Fahrt aufder Gothelbe nach 
dem Wenerſee den Verkehr mit dem 
inneren Lande. In Friedenszeiten be— 
ſuchen jährlich über 1200 ſchwediſche 
und andere Fahrzeuge den Hafen, der 
gut und ſicher, aber nur für kleinere 
Fahrzeuge brauchbar iſtz größere lan— 
den in einiger Entfernung. Die ſeit 
1732 geſtiftete oſtindiſche Compagnie 
gewährt bedeutende Vortheile, be— 
ſchränkt ſich aber meiſtens auf den 
Handel mit China. Ein beſonders 
wichtiger Zweig des bafigen Handels 
ift die lebhaft getriebene Herinasfi— 
ſcherey. Übrigens hat die Stabt mehrs 
mabls, und zulest noch 1802 unb 
1304, durch große Feuersbrünſte fehr 
gelitten. 

Gothiſche Bauart, richtiger alts 
beutfhe Baufunft, wird der griechi— 
fen und neueren entgegengefent, 
Bon der Mitte des 12. Jahrhundertes 
an bis zum Anfange bes 16. Jahrhun— 
bertes blühte fie in England, wie foft 
im ganzen Abendlande. Sir James 
Half. B. IV. der Edinburgh Trans: 
actions) erklärt ihre Entftehung fo; 
Er nimmt eine Reibe runder Pfäble 
an, welche iw zwey einander gegens 
über ftebenden Reiben feftin den Bos 
ben gerammelt find ; bie Räume Amis 
fben den einzelnen Pfählen find den 
Raumen zwifchen beyden Reihen gleich, 
und die Höhe eines jeden Pfahles be— 
trägt fo viel als drey ſolche Räume. 
Lange, biegfame Weidenruthen werben 
dann rund um jeden Pfahl herum in 
den Grund geftedt, und zwey Mahl 
an ben Pfahl gebunden, ein Mahl 
nahe am Boden, das andere Mahl 
zwey Drittel von des Pfahles Höhe; 
von dieſem Bande an bleiben die Rus 
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tben frey, fo daß man fie nad jeder 
Richtung biegen kann. Drey Rutben 
werden mit jedem äußeren Eckpfahl 
verbunden, und fünf mit jedem ber 
Übrigen. Ihre Richtung muß fo feyn, 
daß fie den Haupt» und Mittelpfahl 
bedecken, damit, wenn man burd bie 
Reiben blidt, der untere Theil eines 
jeden Pfahles verborgen fey und eis 


nem Rutbenbündel aleihe. Aus den 


ungebundenen Enden bdiefer Ruthen 
läßt fidy leicht das Gerippe eines 
Rohrdaches bilden. Wenn eine Ruthe 
von einem ber Pfähle fo gebogen 
wird, daß fie perade in ber Mitte 
bes Zwiſchenraumes einer gleichen 
Rutbe des gegenüberftehenden Pfah— 
les begegnet, u. man da, wo beybe 
Ruthen fich kreuzen, folche zuſammen⸗ 
bindet, ſo erhält man die völlige 
Geſtalt eines gothiſchen, ſpitzigen 
Bogengemölbes. Wenn man annimmt, 
daß die griechiſche Baukunft von der 
Form einer Hütte ausging, unb bie 
arabifche oder maurifche von ber eis 
nes Zeltes, fo ift die aothifche unftreis 
tig dem Pflanzenreiche entfproffen, 
und ein hochgewölbter, dichter Tans 
nenwalb gab wohl bie erfte Idee zu 
einem gotbifhen Dom mit feinen 
ſchlank aufftrebenden Säulen, feinen 
vielfachen Kuospentbürmden , unb 
feinem vielen zierlichen Schnitz⸗ und 
Laubwerfe. In die fpisgemölbten Kens 
fter gehören buntgemahlte Glasſchei— 
ben. Man findet faft kein gotbifches 
Gebäude ,„ welches völlig ausgebaut 
und vollendet wäre. Der Dom zu 
Köln, das Münfter zu Straßburg u. 
die Stephanskirche in Wien find bie 
größten aothifhen Gebäude inDeutſch— 
Iand, Moller’s Dentmähler ber beuts 
fhen Baukunſt (Darmftadt, 1815 — 
24 ff.) enthalten treffiide Abbiltuns 
gen von mehreren verfallenen Gebäus 
den, inbenen man bie alte Kunft wür⸗ 
digen fann. Dabin gehört auch Frid's 
Darftclung des Morienburger Exhtofs 
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fes, und vorzüglich Boiſſerée's Wert 
vom Kölner Dom. — Diefe und ans 
bere Refte merkwürdiger Gebäude 
vom 9. bis zum 12. Jahrhunderte 
beurfunden die Kunflfertigkeit ber 
Deutfchen in den älteren Zeiten. Der 
deutfche Kirchenbauſtyl wurde von dem 
13. bis in das 1. Viertel des 16. Jahr» 
hundertes allgemein befolgt. Schon 
Aneas Syivius fagte: „daß die Bes 
bäube der Deutfchen fi nur bewun= 
bern , nicht befchreiben Laffen, Die 
Deutfhen find treffliche Mathematis 
fer, und übertreffen in ber Baukunſt 
alle Völker.” Er rühmt den Bau ber 
Kirden zu Mainz, Speyer, Aachen, 
Regensbura, kübeck, Frankfurt, Bams 
berg, Nürnberg, die Kirchen zu Köln, 
zu Wien und vorzüglich die Ste— 
phanstirhe mit ihrem künſtlichen 
Zhurm. Das kühnfte Werk des deuts 
fhen romantifhen Bauftyles ift das 
Münfter zu Straßburg. Die großen 
Maffen werden Leicht und gefällig 
buch ben Reichthum an Verzieruns 
gen, welche mit dem Geifte der Wuns 
berbaren, bes Stomantifden die Haupt⸗ 
form durchdringen. Poefie und Wifs 
ſenſchaft verſchmolzen hier in einans 
ber. Jeder altdeutfhe Baukünſtler 
mußte den Euklid und Vitruv vers 
flehen. Die Brüderfhaft der Baus 
leute und freyen Maurer erachteten 


Weisheit, Stärke und Schönheit als 


die Grundpfeiler, um ein Bauwerk 
vollfommen auszuführen. Die Haupts 
regeln der Kunſt aber mwurben als 
etwas Heiliges geheim gehalten. Das 
Mob aller Verhältniſſe hatte ſymbo⸗ 
liſchen Sinn: es bezog ſich auf die 
Blaubensichren und den Wandel 
Shrifti auf Erden; daher entfprang 
aus Eindlicher Religiofität des Baus 
meiftere, das Dichterifche und Erbas 
bene feines Wertes, deffen Form der 
romantiſche Geift des Zeitalters bes 
flimmte. Alles firebt in die Höhe, 
und zieht fi allmählig empor. Uns 
gezwungen wach ſen die einzeinen Their 
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le auseinander hervor, verringern fi 
bey zunehmender Höhe an Stärke, 
und enden in einer mit Blumen bes 
beiten Spige. Die Gonſtruction dei 
Spigbogens if noch nicht befriebis 
gend erklärt. Man wünſcht, daß Docs 
tor Gtieglig Werk Über alıdeutfde 
Baukunſt bald erfcheinen möge. 

Gothiſche Schrift, oder bie gas 
tbifhen Buchſtaben, welde ein Bis 
[hof Utlfiias gegen Ende des 4. 
Sahrhundertes erfunden haben joll, 
rühren von den Gothen der. 

Gothland, eines von den Hauptge⸗ 
treideländern des fhmwedifhen Reis 
ches, wird in Oft, Süd» und Weſt⸗ 
gorhiand eingerheilt. 

Gott, dasjenige höchſte Wefen, weldes 
den Grund aller Dinge in ſich ent» 
hält, f. Gottesdienft. 

Botter (Fried. With.), geb. zu Ge⸗ 
tba 1746, einer unferer treffliden 
Dichter ; fludirte zu Göttingen bie 
Rechte, verband fi bier, aus befons 
derer Licbe zur dramatiſchen Kunft, 
mit der Adermannifhen Schaufpies 
lergefeltfchatt, kehrte dann 1766 nad 
Gotha zurüd; kam in der Kolge als 
Legationsfeeretär nah Weglar, und 
lebte zulegt ald geheimer Secretär in 
Gotha, wo er mit dem bier befinds 
lihen beutfhen Theater, das von 
1774 bie 1778 eines ber vorzũglich⸗ 
ften war, in ber genaueften Berbins 
dung ftand, und bier fehr viele feis 
ner bramatifchen Arbeiten, z. B. Elek⸗ 
tra, Merope, Alcire (nah dem Fran⸗ 
zöfifhen) , das Melodram Medea 
(f. Benda), die Opern Romeo und 
QZulie, die @eifterinfel, Walder x, 
lieferte. Seine Epiftel über die Starts 
geifterey, die er fon 1773 ausars 
beitete,, hatten ibm ſchon aller Bey⸗ 
fall und großen Rubm erworben. Er 
ftarb 1:97. 

Gotted:ader. Die Griechen und Rbs 
mer brerbigten ihre Leichen, ſelbſt 
wenn fie verbrannt wurden, familien 
weife in Aſchenkrügen, wie bie Gas 
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Lumbarien anweifen; aber feit ber 
Ginführung der chriſtlichen Religion 
begrub man bie Leichen an geweihter 
Stätte in und um Kirden und Gas 
pellen, bamit die im eben verbuns 
dene Gemeinde auch im Tode neben 
einander ruhe. Warum man folde 
geweihte Kirchhöfe Gottesacker nanns 
te, ift ungewiß. In den Städten 
werben fie immer mebr vor bie Tho⸗ 
ze verlegt, mit Bäumen verpflanzt, 
und mit Denkmählern befegt. 
®otteöberg, eine preußifchsfchlefls 
[he Stadt des NRegierungsbez. Reis 
chenbach, mit 250 Käufern und 1900 
Einwohnern. 

Gottes:dienft, die Verehrung Gots 
tes, insbefondere die äußere, welche 
entweder Öffentlich oder häuslich ift. 
Der Gottesdienft kann wahr od, falfch, 
vernünftig oder unvernünftig feyn. 
Wahr ift er, wenn er ber höchſten 
Idee Gottes entfpricht, u. alfo theils 
in tiefer Bewunderung der Erhaben⸗ 
beit des Weſens aller Weſen, theils 
im tugendhaften Handeln befteht. 
Falſch ift er, wenn er aufunridtigen 
Vorſtellungen von Gott berubt, und 
in Handlungen fidy äußert, durch wels 
che das höchſte Wefen nit geehrt 
wird, Der innere Gottesdienft befteht 
in den Gefinnungen, Empfindungen 


und Grundfägen, welche aus ber Bes 


trahtung der nothwendigen Eigen⸗ 
{haften Gottes entfpringen. Der äus 
Bere begreift alle aus jener Stims 
mung ber Seele hervorgehenden Hands 
lungen. Öffentlich ift er, wenn wir ung 
mit Anderen zur gemeinſchaftlichen 
Verehrung Gottes durch Geſang, Ge: 
beth, Anhörung bes göttlichen Wor⸗ 
tes und Gebrauch der Sacramente 
vereinigen. Der bäusliche beſteht in 
frommen BSelbfibetracdhtungen , in 
Singen und Bethen, in Lefung ber 
heiligen Schrift. 

Gottesfriedbe (Treuga dei, Treu- 
ge oder Trewa , von dem deutſchen 
Worte Trew, Treu), hieß im Mits 
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telalter ein Friedensvertrog, welden 
die Kirche geboth. Solche Bottesfries 
den traten einige Tage in jeder Wo⸗ 
che, die Adventss und Kaftenzeit, und 
bie hohen Feſttage mit ihren Octa⸗ 
ven und Vigilien in Wirkſamkeit, wo 
alle Fehden ruhen mußten. Sie wurs 
ben zuerft 1033 in Aquitanien (mo 
ein Biſchof den Befehl hierzu vom 
Himmel erhalten zu haben vorgab), 
aledann in Frankreich und Burgund 
eingeführt ; 1038 famen fie ſchon auf 
dem Reichstage zu Solothurn für 
Deutfchland in Anregung; unter Wils 
heim dem Baſtard wurden fiein Engs 
land, 1071 in ben Niederlanden eins 
gerührt, und die Geiſtlichkeit wirkte 
durch diefe Einführung von Zucht, ge» 
wiß wohlthätig auf den barbarifchen 
Fehdegeiſt jener Zeit ein. 


Gottesgab, königliche freye Berg» 


ftadt in Böhmen , Ellbogner Kreife, 
am Urfprunge des Schwarzmwaflers, 
mit 130 Häuſern und 1520 Einw,, 
welche viele Spisen verfertigen. Hier 
ift Bergbau auf Eifenerz (darunter 
auch Magnetftein), Kupfer und Gils 
bererz, aud etwas zinnhaltiges Erz. 
Richt weit von der Stadt wird viel 
Torf zum Einheigen und Ziegelbrens 
nen geftodhen. Es ift hier fo kalt, daß 
nur wenige Wochen burd bie Gtus 
ben unbeheigt bleiben können. In 
ber Gegend wähft nur Gras, und 
feine Gattung Getreide, 


Gottes⸗gericht, Gottesurtel, f. Drs 


balien. 


Gottessläfterung (Rechtsw.), fiche 


Religionsftörung. 


Gottfried von Bouillon, fiche 


Bouillon. 


Gotthard (St. Gotthard, Gent 


Gotthard), deutfcher Marttfleden in 
Niederungarn, jenfeit8 der Donau, 
Eifenburger Gefpanfhaft und Res 
met » Ujvärer Gomitatsbezirke, an den 
Flüßen Lapincs oder Lafnicz u. Raab, 
zur Nemet » Ujvarer Herrſchaft gehö⸗ 
rig, mit einer katholifchen Pfarre u, 
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Gifterzienfer ⸗Abtey, beträchtlichen 
Jahrmärkten, gutem Feld⸗ u. Wein⸗ 
bau. Die Gründung der Gifterzieus 
fer s Abten zu St. Gotthard fällt 
gleichzeitig mit jener von Zircz im 
Balonyer Walde in das 3. 1183 uns 
ter dem Könige Bela IIT., audy theilt 
fie mit ihr faft die nähmlichen Schick⸗ 
fale und Widerwärtigkeiten der Zeit. 
Shre alte, große, herrliche Kirche wurs 
de nad) der unglüdtichen Schlacht bey 
Mohäcs im 3. 1526 nicht nur durdy 
die Türken verwüftet,, fondern auch 
als eine nothwendig befundene Maßs 
zegel des Krieges durch den öfterreis 
chiſchen General Teuffenbach in bie 
Luft gefprengt. Seit ihrer Gründung 
unter dem Könige Bela III. war bie 
Gifterzienfer » Abten St. Gotthard 
immer eine felbfiftändige ungarifche 
Abtey biefes’ Ordens gewefen unb 
ftand flets unter ihren eigenen Äb— 
ten. So wie dieſelbe eine ber älteften 
reliaidfen Fundationen in Ungarn 
war, fo war fie aud eine ber vors 
züglichften und denkwürdigſten unter 
den vielen Abteyen diefes Ordens das 
mahliger Zeiten, deren Äbte, Prios 
ren und Religiofen fi durd einen 
eremplarifchen Rebenswandel, Gotts 
feligkeit, Tugenden, Liebe und Eifer 
zu den Wiffenfchaften ſteks auszeiche 
neten. Nah der Schlaht und Nies 
derlage bey Mohäcs und der darauf 
erfolgten 3erftörung diefer Abtey und 
Verjagung ihrer Drdensglieder bes 
mädptigten ſich anbere bes Beſitzes 
ihrer Güter; bald Fam bie Abtey in 
profane Hände, bald befaffen diefels 
be durch königl. Gollationen Bifchöfe 
und Perfonef aus dem Gecular:(Stes 
rus, bis nad dem Tode bes Gardis 
nals Grafen Emrich Gfäty biefelbe 
durch Kaifer Karl VI. im 3. 1734 
dem Gifterzienfer » Orden förmlich res 
ftituirt und zugleich der Gifterzienfers 
Abtey zu Heiligen » Kreuz in Unters 
 Öfiwreih incorporirt wurde. Den 
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Ban der ſchönen Stiftskirche zu St. 
Gotthard begann der Abt Rebert 
Leeb und vollendete fein Nachfolger 
Albericus Friz; fie wurde am 16. Day 
1779 eingeweiht. Diefe ſchöne, große, 
im neuen Styl erbaute Stiftstirde 
ift dem Andenken ber Himmelfahrt 
der heiligen Jungfrau Maria gemeikt. 
Das große Altarblatt ift von einem 
Layenbruder des Ordens, Mathias 
Gruber, gemablt und ſtellt Mariens 
Himmelfahrt vor. Das Klofier iffein 
großes, maffives, bequemes Gebäude 
im Biere, mit einem Stodwerke, 
fehr breiten,"großen, lichten Gängen, 
und beynabe ganz; von dem meitläes 
figen Garten einaefdloffen. Die Abs 
tenberrfchaft befist folgende in ber 
Eifenburger Gefpanfhaft gelrarm 
Ortſchaften eigenthümlich: St. Bett 
hard, Mogersborf oder NRaapfaive, 
Meichfelbaum oder Badafalva, Her 
ober NRäfe, Jänersdorf oder Ghana— 
falva , Griefelftein oder Kriftvan, 
Denndorf ober Erefenye, @rabatıs 
oder Horvathfalva, Wallendorf oder 
Dlafzfalu, Patfcyendorf oder Por: 
falva, Deutſch-Münichdorf oder Re 
met: Lak, Karkasfalva oder Wolf: 
borf, Kethety oder Marlı, Kisfalu 
oder Kleindörfel, Talapatka od. Pils 


“ten, Häromhäz ober Dreyböfen, Mas 


gnar » Lak oder Ungarifch » Münid» 
dorf, Cſörötnek oder Schriedling, 
Gyarmat oder Ruprecht, Kondorfa 
oder Krottendorf, Zfida oder Schi 
bau, Windifchdorf oder Zotfeln, 
Eckersdorf oder Szakonyfalva, Per 
niffe oder Permife, Stepbansterf 
(Stephelsborf) oder Iſtvranfalva, 
Klein⸗Dolinz, Orfalu u. Börgölin. Der 
ſchöne Marktflecken St. Gottbard ift 
vier Meilen von Körmend und 1/4 
Meite von Heiligen: Kreuz entfernt, 
und bat 120 Häufer mit 770 beuts 
fhen Einwohnern , die fih vom 
Feldbau, Handwerken und anderen 
Gewerben und vom Handel mit Lan» 
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besprobucten nähren. Hier iſt ein 
Gerichtshaus mit einem Magiftrate, 
ein anfehniiches, bequemes Einkehr⸗ 
wirtbshaus und ein Gomitats = Goms 
miffariat vorhanden. Jeden Montag 
ift ein anſehnlicher Wochenmarkt, auf 
welchem befonders ftarker Handel mit 
Rind» und Borftenvieh getrieben und 
der von Ungarn, Wenden, Steyers 
märkern und Sſterreichern beſucht 
wird. Auch hat St. Gotthardeð gute 
Sahrmärtie, Die Raab und Lafnig 
(Lapincs), die beyde aus Steyermark 
kommen, machen öftere Überfhwems 
mungen und verurfadhen vielen Scha⸗ 
den. Schön und überaus angenehm 
ift das fruchtbare Raabthal. Eine 
halbe Stunde von Gt. Gotthard bes 
figt die Abtey auf einem ziemlich ho⸗ 
ben Weinberge ein kleines Sommers 
ſchloß mit einer Gapelle, woher man 
eine reizende Ausfiht hat. Auf dem 
Meinberge wähft treffliher Wein. 
Die ganze Lage von St. Gotthard ift 
anmuthig,, wie ein Garten zwiſchen 
wechfelnden Bergen und Anhöhen. 
Der Boden in der ganzen Herrſchaft 
ift größtentgeils vortrefflih ; alle 
Früchte gedeihen darin fehr gut; 
nebft Getreide aller Art werben Zus 
bat, Kukurutz (Mais), Kartoffeln und 
Heidekorn fark gebaut, Der Weins 
bau ijt nicht minder ein vorzüglider 
Zweig dir Landwirthſchaft diefer Ges 
gend. Der Kliebau wird fleißig und 
ſtark betrieben , die Wiefen geben 
das fhönfte Heu und Grummet, Die 
Viehzucht ift vortreffli. Der Klos 
ftergarten zu St. Gotthard ift ein 


großer Nusgarten, enthält aber auch 


lange ſchattige Alleen und eine Drans 
gerie. Bemerkenswerth ift die ſchöne 
herrſchaftliche Schweizerey. Auf eis 
nemvonder Raab abgeleiteten Kanal 
ift die große herrſchaftliche Mahl: 
und Gägemühle. Die vortreffliche 
Lage der Abteyherrſchaft St. Gotts 
hard, ihr guter Boden, ihre herrlis 
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“ den Naturprobucte, ihre Regalbenes 


ficien, ihre Bevölkerung und die Ins 
duftrie der Einwohner maden fie zur 
fhönften Herrſchaſt in der Eifenburs 
ger Geſpanſchaft. — Berühmt ift St. 
Gotthard fowohl in der ungarifhen 
als öfterreihifhen Geſchichte durch 
die große Türkenſchlacht und den hirrs 
lichen Sieg des öfterreid. Zelöherrn 
Mionteeuculi über den. türkifchen 
Grofvezier und feine Heeresmacht 
am 1. Auguft 1664. Der Schauplatz 
bes bigigen Kampfes war bey bem 
benachbarten Dorfe Mogersdorf, und 
eine dort erbaute Gapelle veriwigt 
dad Andenken der glüdlien Bes 
freyung Ungarns und Öfterreichs von 
ben Türken. — Die Geſchichte der 
Gifterzienfer « Abtey zu Gt. Gotts 
bard ift ausführlid erzählt in dem 
Werke des P. Gottlieb Heimb: No- 
titia historica de ortu et progressu 
Abbatiae $. Ordiuis Cistercieusis B, 
M.V.ad 5. Gotihardum, Vieunae 
1764. 


Gotthard (Sanct Gotthard, Szent 


Gröt, Fanum $, Gotthardi), gräfl. 
Batthyanifhe Herrſchaft und magyar. 
Markiflecken in Niederungarn, jenf. 
ber Donau, Spzalader Geſp., Sans 
toer Bezirke , an beyden Ufern bes 
Flußes Szala (Zala), mit einem ſchö⸗ 
nen herrſchaftlichen Caſtell und eiges 
nen kathol. Pfarre, einer dreyſchläch⸗ 
tigen Mühle, einem aroßen Einfehrs 
wirthshauſe, anſehnlichen herrſchaft⸗ 
lichen Gärten, Ruinen alter Gebäus ' 
de am Ende des Ortes, gutem frucht⸗ 
baren Aderboben, der aber oft ben 
Überfhwenmungen des Flußes Szala 
ausgefegt iſt. 

(Shladht bey 
Sanct), am 1. Auguſt 1664. Jahrh. 
lang waren die Türken der Schre⸗ 
den des öftlihen Europa’s, wo fie 
in den Ebenen Niederungarns eins 
drangen und an bem Molke allezeit 
willfahrige Berbündete fanden. Ein 
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großer Theil diefes Landes war in 


ſichtig zurückziehen. 
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ihren Händen, und Ofen, von ihnen 
Buda genannt, der Haupt⸗Waffen⸗ 
platz. So wie die Kaiſer Deutſch⸗ 
lands es für ihre Pflicht hielten, die 
Eroberer wieder von den Grenzen 
ihres Reiches zu entfernen, ſo trach⸗ 
teten dieſe, ſich gegen Deutſchland 
weiter auszudehnen. Das ganze Jahr 
1662 rüſteten ſie ſich zu einem neuen 
Feldzuge, und rückten im Anfange 
1663 gegen die Donau. Der Kaiſer, 
damahls dem Kriege abgeneigt, ließ 
ſich mit dem Baſcha von Buda in Un⸗ 
terhandlungen ein. Als aber die Zürs 
ten ſich völlig gerüftet hatten, bras 
chen fie diefe ad. Lange ſchwankte die 
Wage, bis fie endlich auf der Beite 
ber Deutfchen ſank. Nach mehreren 
blutigen Gefechten fandte ber Groß⸗ 
vezier, auf beffen Seite die Übers 
macht war, am 1. Auguft 1664 bie 
Hälfte feines Heeres über die Raab, 
wo bey dem Klofter St. Bottbard das 
Baiferlihe Heer unter bem Generals 
feldmarfhall Grafen Montecueuli 
ſtand; er felbft wollte am folgenden 
Tage die andere Hälfte nachführen, 
und hoffte, bie vorausgefandten Trups 
pen follten fon dem Beinde bie 


Spige biethen können. Allein er hatte 


fi) betrogen. Montecuculi, burd 
Franzoſen unter Goligny verftärkt, 
ließ den Vorrückenden nicht Zeit, fid 
auszubehnen oder zu verfhanzen, 
fondern griff fie glei früh Morgens 
an, und unterhielt ein unentſchiede— 
nes Zreffen bis 4 Uhr Nachmittags, 
Um bdiefe Zeit gelang es ben Saphis, 
an mebreren Drten durch ben anges 
fhwellten Fluß zu fegen und ben 
linken Flügel der Kaiferlichen anzus 
greifen. Montecuculi, hierdurch in feis 
nem Operationsplane geflört, wollte 
die Schlacht aufgeben, und ſich vors 
Gegen biefen 
Vorfhlag aber erklärten ſich viele 


Senerale, /und am ernftlichfien der 
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Generallieutenant Graf Hobeniche, 
weldyer, obgleidy krank, auf einen 
allgemeinen Angriff brang. Sein Rath 


wurde angenommen, das Heer halb» 


mondförmig geſtellt, und mit ba 
beyden Flügeln die, in ber Biegun 
bes Flußes eingefhloffenen Keiate 
beflürmt. Es war nad 5 Uhr Abends, 
als die allgemeine Loſung gegeden 
wurde. Strads ſtürzten fidh die beut- 
fhen Reiter auf die Saphis, bicben 
ihrer viele zufammen und jagtea 
die Übrigen in ben Fluß. Die Zanit: 
fharen aber im Mitteltreffen hielten 
fih wader, bis ein unerwartetes En 
eigniß ihre Wuth nwderfhlug. Plögs 
lid nähmlich erfholl das Gerücht, der 
Graf Zriny habe fie überflügelt um 
das Lager angefallen. Jedt dadıtra 
bie Türken, für ihre Rettung beſorgt, 
nur auf die Flucht. Da half kein Be⸗ 
fehl und Fein Machtgeboth, fie ſtürm⸗ 
ten nad ber Brüde, warfen fid in 
ben Fluß, und in wilder Unordnung 
floh Alles dem Lager zu. Ein gräßli» 
ed Würgen folgte den Flichenden, 
über 8000 Todte ließen fie auf berm 
Schlachtfelde, 16,000 kamen in dem 
angefhwollenen Fluß um; fie ven 
Ioren 16 Kanonen, 126 Fahnen, nebſt 
ber bes Großveziers; 5000 Säbel, 
eine Menge Pferde und umgebeuere 
Beute fielen in bie Hände ber Sieger, 
bie nur 3009 Mann verloren hattea. 
Der Mangel an Brot und Pulver 
binberte bie Deutfchen, ihren Sieg 
vollftändig zu benugen, und die grund» 


loſen Wege hielten fie von weiterer 


Verfolgung ab. Darum konnten bie 
Türken ihr Lager auf dem rechten 
Ufer der Raab faſt ungeflört abbres 
hen, und ſich über die Grenze zurüds 
ziehen. Sie geftanden ſelbſt ein, daf 
fie feit der weiten Ausdehnung ihres 
Reiches Feine fo große und ſchimpfli— 
de Niederlage erlitten hatten. Die 
Schlacht bey St. Gotthard brach zus 
erft die Macht der Zürken in Ungarn, 
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bald auch folgte der Friede, und 
nicht lange nachher bie Befreyung 
des Landes von den Eroberern. 

Gotthard (St.), der Mittelpunkt 
ber Alpen, liegt an der Südgrenze 
des Gantons Uri, eine Gebirgsmaffe 
mit vielen zackigen Felfenfpigen, von 
benen unzählige Trümmer herabges 
ſtürzt find, mehreren Gletſchern und 
Seen, und den Qucllen der Flüße 
Rhein, Rhone, Zeffin und Reuß. 
Über diefes Gebirge (deſſen höchſte 
Spigen ber Fibia [10,308 Fuß] und 
die Uenerfpige [10,270 $uß) find) 
geht eine Hauptftraße aus der Schweiz 
nad Italien; fie windet fi durch 
die graufenhafteften Felſengänge zwi⸗ 
fen hohen nadten Wänden, furdhts 
baren Abgründen und vielen Beinen 
Seen. Auf dem höchſten Punkte im 
Sotthardöthale fleht das Hoſpitium 
ober Kapuziners Spital, 6825 Fuß 
hoch. Man findet aufdem Berge fehr 


ſchöne Kryftalle. Jährlich gehen über - 


den St. Gotthard an 15,000 Menfchen 
und eben fo viele Pferde. Im Wins 
ter wird der Schnee durch Ochſen 
weggeſchafft, aber doch ift die Straße 
oft mehrere Zage lang gefperrt, und 
befonders im Frübjahre durch Lawi⸗ 
nenfturz gefährlich. Wom Dorfe Ams 
fläg in Uri bis Giornico im Liviner 
Thale ift die Straße nicht fahrbar, 
und nur im Winter werben bie Roften 
durch Ochſen auf Schlitten gezogen, 
Übrigens von Saumroffen getragen. 
Seit 1319 wird diefer Bergpaß ſchon 
bewandert. 1:99 fochten Franzoſen 
und Öfterreicher, und Ruffen u. Frans 
zoſen mit einander in den fürdtertich 
wilden Gegenden. Am mertwürdigs 
ften iſt Suwarow's Zug über »eſes 
Gebirge. 

GBotthartsberg (auch Gapellen- 
ober Hausberg genannt), ein ziemlich 
hoher, aus Glimmerfdiefer beftehen= 
der Berg im Geſenke bey Friedeberg 
im Zroppauer Kreife des Herzogth. 
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Schleſien (Kaiſ. Öfterr.). Hier werben 
außer Omphaciten, Thaliten, Bergs 
kryſtallen, aud edle Granaten von 
rother, bräunlicher und grüner Farbe 
als Rhomboidaldodekaeder Iryftallifirt 
gefunden. 


Gottorp, f. Holftein. 
Gottſchalk (6. 6. F.), herzoglich 


bernburgſcher Aſſiſtenzrath und Bi⸗ 
bliothekar zu Ballenſtedt, geb. 1772 
zu Sondershaufen. Seine Schriften 
find vielfeitig, theild der Topographie 
feines Vaterlandes, manchen Rationals 
gügen Änbalts der Biographie, der Dy⸗ 
naftie, den Ritterburgen Deutſchlands, 
den Sagen u. Volksmährchen der Deuts 


ſchen, den Nitterorden gewidmet, 


und feine Beyträge zur Erſch Grubers 
Then Encyklopädie ſchätzbar. 


Gottſched, 1) (Joh. Chr.), war ben 2. 


Febr. 1700 zu Juditenkirch bey Kö⸗ 
nigsberg in Preußen geboren, empfing 
von ſeinem Vater, welcher Prediger 
daſelbſt war, den erſten Unterricht in 
Sprachen und Wiſſenſchaften, und 
bezog ſchon 1714 die Univerfität Kö—⸗ 
nigsberg. Seine Neigung zog ihn bald 


‚von der Theologie, für welche er bes 


flimmt war, zu bem Studium ber 
Philofophie, der ſchönen Wilfenfchafs 
ten und Gpraden. Er ließ bereits 
bier einige akademiſche Abhandluns 
gen philoſophiſchen Inhaltes und Ges 
bichte druden,, warb 1723 Magifter, 
u. begab ſich, um dem Militärgwange 
zu entgehen, im folgenden Jahre nad 
keipzig, wo ihn der Pönigsberger Mas 
giftrat mit einem Stipendium unters 
fügte. Hier gewann er bie Zuneis 
gung bed berühmten Polyhiftore Jos 
bann Burkhard Menke, der ihm bie 
Erziebung feiner Kinder anvertraute, 
Er fing an, Borlefungen über bie 
fhönen BWiffenfhaften zu halten, unb 
betämpfte darin auf eine beyfalldwür= 
dige Weife den bamahligen verderbs 
ten Geſchmack und Lohenfteinifchen 
Schwulſt, wogegen er bie Alten und 


480 Gottſched 


deren vermeintliche Rachfolger, bie 
Franzoſen, anpries. Im Jahre 1726 
erwählte ihn die damahlige poetiſche 
Geſellſchaft in Leipzig zu ihrem Se⸗ 
nior. Schon im folgenden Jabre bils 
dete er diefelbe in die noch beftehende 
leipziger deurfche Geſellſchaft um und 
brachte fie in einen blühenden Zus 
ftand. In der Folge entfagte aber 
Gottfched diefer Geſellſchaft, und 
fliftete eine neue, welche ſich die Ges 
feufhaft der freyen Künfte nannte. 
Im Jahre 1728 gab er den erften 
Entwurf feiner nachher weiter aus⸗ 
geführten Redekunſt, und 1729 zum 
erſten Mahle feine kritifhe Dichttunſt 
heraus. Beyde Werke unterſcheiden 
ſich vortheilhaft von den herrſchenden 
Lehrbüchern jener Zeit, in ſo fern ſie 
nachdrücklich die Verunſtaltung der 
Sprache durch den Gebrauch ausläns 
diſcher Wörter rügten, und dem in 
ber Poeſie herrſchend gewordenen 
Schwulſt entgegenarbeiten. In dem⸗ 
ſelben Jahre beſuchte er fein Vaters 
land, wo er feine nadhherige Gattinn 
tennen lernte. Im Jahre 1730 wurde 
er außerordentliher Profeſſor der 
Philoſophie und Dichtkunſt. Er gab 
jegt feine Beyträge zur Eeitifchen 
Hiſtorie der deutfhen Sprache, Poeſie 
und Beredfamteit heraus, und fing 
feine unerfprießlihen Bemühungen für 
die vaterländifhe Bühne an. Im 
Sabre 1734 wurbe er ordentlicher 
Profeflor der Logik und Methaphyſik, 
gab als folder feine erften Gründe 
der Weltweisheit heraus und farb 
den 12. Dec. 1766 im 67. Jahre 
feines Alters. In unferer Literatur 
ſteht er als ein warnendes Benfpiel 
da, zu welder Schmach aud ein 
Shriftfteller von löblichem Beftres 
ben und mandem unläugbaren Vers 
dienft dur Einfeitigkeit und Pebans 
tismus herabſinken kann. Was Gotts 
ſched Gutes gewirkt, ift eben fo wenig 
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zu verkennen, als feine Abgeſchmadt⸗ 
beiten und Verkehrtheiten. Werdients 
lih war fein Eifer für die Reinbei 
der deutſchen Sprade, deren Genius 
er wenigftens abnete, wenn er ad 
nicht Zalent genug befaß, ſelbſt x: 
fier darin zu werden, verdienſtlich 
find ferner feine Bemübungen um bie 
beutfhe Grammatıd und die Se— 
ſchichte der deutſchen kiteratur. (Rr 
thiger Vorrath zur Geſchichte der 
deutſchen dramatiſchen Dichtkunſt, 
2 Bbde., 1757 und 17653 Benträge 
zur Britifchen Hiftorie der deutſches 
Sprade, Poeſie und Berebfamteit, 
8 Bde., 1732 — 17445 das Reurfe 
aus der anmutbigen Gelehrfamteit, 
12 Bde., 1732 — 17645 Deutlde 

Schaubühne, nach den Regeln der alten 
Griechen u.Römer eingerichtet, 6Tbte., 
1746 —1750). 2) (Louife Adelgunde 
Victorie), Gattinn des Bor, Tochter 
des pohin. Leibarztes Kulmus, war den 

11. April 1715 zu Danzig geboren, 

unb verdankte ihrer Mutter die Aus 

bildung ihrer angebornen Zalenıe. 

Mit Gottſched, den fie im Jahre 1739 

perſönlich kennen lernte, unterbielt 

fie feitdem einen ununterbrocdhenen 

Briefwechhfel, und verband fi mit 

ihm im Jahre 1755. Sie lernte yigi 

auch noch lateinifh und griechiſch, 

half ihrem Manne vielſeitig bey ſti⸗ 

nen gelehrten Arbeiten, und trat 

felbft als Schriftftellerinn auf, obar 

darum die geringfte ihrer bäustichen 

Pflichten zu vernadläffigen. Idtt 

raftlofe Thätigfeit aber zerftörte nad 

und nad ihre Gefundheit, und fr 

ftarb zu Leipzig den 20. Juny 1762 

im 49. Jahre ihres Alters. 


Gottſchee, eine fürſtl. Auersbergi: 


fhe Stadt im Neuftädtler Kreife des 
illyr. Gouvernement Laibach (Kaifer: 
thum Öfterr.), ift der Hauptott eines, 
14 Q.M.großen, Herzogthumes. Die 
Stabt, welche von der Riefe umflofke 
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wird, bat 1 Dechantkirche, 1 wohl⸗ 
gebautes Schloß, 1450 Häuſer und 
1600 Einw., die Leinen weben, Tö⸗ 
pfe brennen, und vielerley Holzwaa⸗ 
ven verfertigen. Um diefe Stadt her 
wohnen die Gottfcheer ,„ ungefähr 
44,000 Köpfe ftark, von den übrigen 
SKrainern in Sprache, Tracht und 
Sitten unterfchieden. Ihre Sprade 
fol ein verdborbener deutſcher Dias 
left ſeyn, mit vielem Wendiſchen 
vermifcht. Sie verfertigen viele Rein» 
wand und manderiey Arten Holje 
waaren, womit fie, wie mit Italiens 
Früchten, Baumöhl, Eifenwaaren, 
Rofoglio u. f. w. duch ganz Öfters 
reich u.Ungarn ziehen,ohne ihren alten 
Sitten untreu zu werden, Eine Art 
dient ihnen auf Reifen flatt Gewehr. 

Gottsdorf, f. Göppersporf. 

Souafdhe, Waflermapierey , d. h. 
Mahlerey mit Waſſerfarben, in wels 
hen zugl. etwas Gummi aufgetöft ift. 

Gouda, eine Stadt in Süd: Holland 
an der Yſſel, wo aus lütticher Thon 
viele gute Tabakspfeifen gemacht 
werden; bat 3000 Häufer u, 16,000 
Einw. Auch ift die dafige Sobans 
nistirhe wegen ihrer künſtlich ges 
mahlten Glasfenfter berühmt, 

Boudinel(Glaude), einer der vors 
trefflichſten Tonkünſtler des 16. Jahr⸗ 
hundertes aus der Franche Comté. 
Roch jetzt werden ſeine Melodien, die 
er zu den Pſalmen David's verfers 
tigte , ſehr geſchätzt und gelungen. 
Auch in anderen Künften und Willens 
fhaften war er bewandert. Außer 
feinen Pfalmenmelodien hinterließ er 
mehrere Werke, als: Chansons spi- 
rıtuelles de Muret ; Flores cautio» 
num etc, 

Gouelettes, find in Frankreich 
platte Fahrzeuge von 25—30 Tonnen, 
zur Küftenfabrt fehr bequem „ die 
höchſtens 6 Fuß tief geben. 

Goujon (Jean), berühmter Bilds 
hauer u. Baumeifter, gewöhntich nur 

Converſations⸗Lexicon. 7.8», 
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des franzöfifhe Phidlas, ober der 
Gorreggio derBildhauerkunft genannt, 
lebte unter Sranzl. und Heinrich 11,5 
verfertigte die Fontaine des Saints 
Iunocens und mehrere andere Kunft» 
werte und wurde in ber Bartholos 
mäusnacht 1562 ermordet. 


Gourmand, ein Schmeder, Lecker⸗ 


maul, ein feiner Epikurder, welcher 
den höchſten irdifhen Genuß in den 
Zafelfreuden fucht. Wenig und gut 
ift ihm daher lieber, als ein trivialer 
Überfluß, und er verlangt nebftdem 
beitere Umgebung zu feinen KXafel> 
freuden, wie über diefes alles ber 
Almanacdes Gourmands in 
feinen acht Jahrgängen nähere Ans 


- weifung gibt. 
Goüt (fr.), ber Gefhmad. Gou⸗ 


tiren, Gefhmad an etwas finden, 
etwas leiden mögen, 2.8. ih kann 
diefe Art von Poefie nicht goutiren, 
b.i. keinen Gefhmad daran finden. 
Ih goutire das, d. i. ih mag «8 
wohl leiden, ober auch: ich begreife es. 


Gouveruante (franz.), die Erzie⸗ 


berinn, Sofmeifterinn. Gourerue- 
ment, Verwaltung, Staatsverwale 
tung, Regierung. Desgleichen ber 
Verwaltungskreis, worüber ein Gou- 
verneur zu gebiethen hat. So warb 
3.8. Frankreich ſonſt in Gouvernes 
ments eingetheilt. Gouverneur, 
der Statthalter, dem die Regierung 
einer Provinz anvertraut if, 3.8. 
die ruff. Gouverneurs in den ent 
legenen Provinzen. Desgleichen ber 
Stabtbefeblöhaber oder Gommans 
dant, 5.8. der, Gouverneur der Mes 
fivenz. In Rom heißt der Oberges 
richtöpfleger Gouverneur, oder ital, 
Governatore, Auch ber Erzieher, 
befonders fürftt, und gräflicher Kine 
der, wird Gouverneur genannt, Gous 
verniren, gebiethen, lenken, regies 
ren, beberrfchen, erzieben, nad Bes 
fchaffenheit des Verhältniſſes, von 
welchem die Rebe — 
1 
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Goudon⸗St.ECyer (Graf v.), Mar⸗ 
ſchall, Pair von Frankreich und von 
1817 — 1819 Kriegsminiſter, iſt einer 
der erſten franzöſiſchen Taktiker. In 
einer anſehnlichen Familie geb. zu 
Toul 1764, trat er früh in Kriegs—⸗ 
dienfte und zeichnete fi Thon 1795 
und 1794 als Brigadegeneral bey der 
Alpenarmee aus, Bey ber Rheins 
und Mofelarmee unter Moreau war 
ee 1797 Divifionsgenerat; hierauf 
eommandirte er unter Maffena in 
Stalien. Als ein Aufftand der Armee 
1798 Moffena nöthigte, Rom zu vers 
laffen, übernahm Gouvion das Com⸗ 
mando und ftellte durch zweckmäßige 
Maßregeln die Ordnung wieder ber. 
Seine einfache Lebensart in dem Com⸗ 
mando war bemerfenswerth. Das Dis 
tectorium fegte ihn zwar 1799 ab, 
doch Fam er burdy ben erften Gonful 
fogleich wieder in Ihätigkeit. Gegen 
Ende des Zahres 1801 ward er in 
den Staatsrath für bad Kriegs : Des 
partement berufen, erbielt im May 
41803 von Neuem das Commando ber 
franzöfifgen Armee in Italien, und 
ftand bis zum September 1805 in den 
neapolitanifchyen Staaten, zu welder 
Zeit Frankreich den Neutralitätsvers 
trag mit Neapel abſchloß. Im Jahre 
1804 warb er Generatoberfler der 
Küraffiers und 1805 Großofficier ber 
Ehrentegion. Noch vor dem Einzuge 
in Moskau ward er Reihsmarfhall. 
Als am 6. Dctober 1813 Napoleon 
feine Hauptarmee in die Gegend von 
Leipzig führte, blieb St. Gyr als 
Gouverneur in Dresden, wo er bie 
Stabt den 12. Nov. an den Öfterreis 
hifhen General, Grafen Klenau, 
durch Gapitulation übergab. Da bie 
alliirten Mächte aber biefelbe nicht 
beftätigten, fo ward St. Gyr frey⸗ 
geftelkt,, wieder indie Feftung zurüd 
oder ale Gefangener nah Böhmen zu 
gehen. Er wählte das Letztere, Fam 
Ach dem Frieden nad Paris, warb 
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von dem Könige mit Auszeichnung ems 
Pfangen und zum Pair von Frank⸗ 
teih und Commandeur des St. Euds 
wig: Ordens ernannt. Bey Napoleone 
Snvafion (1815) ſuchte er verzebens 
die Befagung von Orleans dem is 
nige zu erhalten. Rach des Köniss 
Rückkehr übernahm er das Krirgsmis 
nifterium, gab es aber im Sceptem 
ber 18:16 an den Herzog von Feltre 
ab; doch behielt er den Zitel eins 
Staatsminijters u. tratin den Staats 
rath. In der Folge ward er Gew 
verneur von Straßburg, und 1816 
Großfreus des Lubmwigordens. Den 
23. Juny 1817 folgte er dem Du 
bouhage im Departement der Maris 
ne, und bald darauf dem Herzege 
von Feltre (Glarke) als Kriegsminis 
fler. Im Geifte des conftitutionelllis 
beralen Spftemes hat er das Recrutis 
rungsgeſetz von 1818 verfaßt. Als er 
aber die von Decazes beabfichtigte 
Abänderung des Wablgefeges mißbil 
ligte, erhielt er den 19, Rov. 1819 
feine Entlaffung. 


Govasdovize (Gomasbier Waſſer, 


walach. Govasgzie), eine jenſeits des 
Berges Kaczanas zwiſchen hohen Fel— 
fen liegende Gegend in Siebenbürgen, 
Hunyader Gefp., im Kreife dießſeits 
ber Marofh, Hunyader Bezirke, mit 
einem gleihnahmigen Bade, an weis 
chem fi 6 zur königl. Kammer ger 
hörige Eifenwerke befinden, 3 1/2 
Stunde von Deva entfernt. 


Governo (ital.), die Regierumz. 


Desgleihen auch bey den Kauflens 
ten die Regel oder Richtſchnur. Ein 
Kaufmann fchreibt z. B. an feinen 
Gommiffionär: Was ih Ihnen bier 
berichte, fol Ihnen zum Gourerne 
oder Governo dienen, d.h. der Com⸗ 
miffionär fol ſich darnach richten, 
fi dem gemäß verhalten. 


Sovosdbia, ein walad. Dorf in ber 


Arader Gefp., in Oberungarn,, jenf. 


Goyen 


der Theiß, zwiſchen Gebirgen, am 
Ausfluße der Maroſch, mit einer nicht 
unirten griedh. Kirche, baut nur Has 
fer und befigt viele Obftbäume. Ges 
bört der adeligen Familie Kaſchonyi. 
Goyen (Johann van), holländifcher 
Sandfaftsmahler, geb. zu Leiden, 
hieit fi größtentheils su Haag auf 
und flarb dafelbft 1656. Seine Ges 
mählde fielen meiſtens Seegegenden 
und” Schlachten vor, und werden ſehr 
geſucht. 

& 033i,1)(Sarlo Graf), geb. zu Venedig 
am 4. Decbr. 1713 (nach Ugonis Ge⸗ 
ſchichte der italieniſchen Literatur, 
wodurch das im 3.1812 bey Schräms 
bei erfhienene Sonv. 2er. feine Bes 
richtigung erhätt), machte als dras 
matifher Schriftiteller in ber zwey⸗ 
ten Hälfte bes verfloffenen Jahrh. 
ein eben fo großes Aufſehen, ale es 
vorher Goldoni erregte. Ohne es eis 
gentlih zu wollen, denn fein haupt» 
ſaͤchlichſtes, eifrigftes Studium war 
das Altertbum, ward er nidt nur 
Sheaterdichter, fondern auch zu« 
gleih dadurch, daß er eben aus 
Liebe zum Alterthume es nicht mehr 
mit anfehen konnte, 
te Kunftlomödie, zu deren Wefen 
bauptfählih das Jmprovifiren der 
Schauſpieler gehörte, dur Goldoni 
und den ganz mittelmäßigen Chiari 
geftürzt werden follte, der entſchie⸗ 
bendfte Gegner diefer beyben. Eine 
Gefellfhaft von Improviſatoren der 
italienifhen Kunfttomödie, unter eis 
nem gewiflen Sachi, welde eben 
aus Portugal zurüdgelommen war 
und im Grtemporiren ſich vorzüglich 
auszeichnete, gab Gozzi im Jahre 
1761 zu Venedig die erſte Veranlafs 
fung, durch ein dramatifirtes Ams 
menmährdyen, die Liebe zu den drey 
Pomerangen (l’Amore delle tre Me- 
larance), jener Bewunderung und 
jenem Beyfalle, den man ben 
beyden gedachten Dishtern bisher 


bag die als 


4853 


gezollt, und über welche er ſchon oft 
feinen Spott ausgegoffen hatte, ents 
gegen zu arbeiten. Sein Zweck wurde 
über alle feine Erwartung erreicht; 
man nahm, weil er barin @oldoni’s 
und Chiari's Manier parodirte, ein 
außerordentlides Intereffe daran, 
das durch die treffliche Darſtellung der 
Sacchiſchen Gefeufhaft noch mehr er» 
böht wurde. Es wurde mit fo außers 
orbentlihem Beyfalle aufgenommen, 
baß man es gar nicht oft genug wies 
derhohlen konnte, und da nunmehr 
Gozzi einmapl auf diefem Punkte 
ftand, fo bearbeitete er jegt, haupt⸗ 
fählih zum Beften der Sacchiſchen 
Geſellſchaft, mehrere Mährchen zu 
tragikomiſchen Schaufpielen, die er 
jedod alle in jener Art, nähmlich in» 
dem er blos nur den Entwurf zu ben 
Scenen madte, und (mit Ausnahme 
mehrerer, bie er etwa förmlich bear» 
beitete) die Ausführung den ertempos 
rifirenden Schaufpielern felbft übers 
lich, und fo waren nad einigen Jah—⸗ 
ren Goldoni's und Chiari's Stücke 
gänzlich in Venedig verdrängt, Diefe 
dramatifirten Mährchen nun von Garlo 
Gogzi, die dbrey Pomeranzen, der Ras 
be, das grüne Vögelchen zc., die auch 
noch durch die geheimen Allegorien 
auf Goldoni, Chiari, Voltaire, 
Helvetius, Rouffeau 2c. intereſſant 
ſind, und welche er meiſtentheits 
Tragikomödien genannt hat, weil 
ſehr ernſthafte Scenen und Situatio⸗ 
nen mit komiſchen abwechſeln, baden 
unſtreitig ſehr, und ohne daß es ihr 
Verfaſſer ahndete, zur Emporbrins 
gung der dramatiſchen Poeſie beyges 
tragen, obgleich ed wohl unftreitig 
zu weit in feinen Eobeserhebungen 
gegangın ift, wenn man ibn mit 
Shakeſpeare, eine Ehre, auf die ges 
wiß Gozzi felbft am wenigften Ans 
ſpruch gemadı hat, vergleichen will, 
und nad dem Urtheile eines unferer 
wichtigſten Aftpetiter (Bouterwek) find 
31 * 
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Gozzis Charakterzeichnungen natürs 
lich und beſtimmt, auch nie ohne In⸗ 
tereffe; allein der pſychologiſche Tiefs 
blick Shalefpeare’s mangelt ihm den» 
noch. Auch war es feine Abſicht nur, 
die Zuſchauer immer in unaufhörlicher 
Bewegung vom Lachen zum Weinen, 
und vom Weinen zum Laden zu ers 
halten. Außer Gozzi's theatralifchen 
Schriften ift wohl fein ſcherzhaftes 
Heldengebicht: Marsisa bizarra in 12 
Gefängen (eine fharfe Satyre gegen 
das verderbte 18. Jahrhundert), fo 
wie mehrere fatnrifche Gedichte noch 
der Aufmerkfamkeit werth. Übrigens 
aber verdienen noch befonders feine 
außerordentliche Verehrung der Alten 
(in deren Schriften, feiner Behaup⸗ 
tung nah, alle Kenntniffe lägen, 
womit die Neueren fo fehr ſich brüs 
fleten),, feine Liebe und Anhänglich—⸗ 
keit an Tugend und Religion (melde 
er fogar bis zur Intoleranz trieb), 
fein hoher Eifer wider bie Lafter und 
Srreligion feines Zahrhundertes, aus⸗ 
gezeichnet zu werden, obgleich er auf 
der anderen Seite von Worurtheiten 
außerordentlich eingenommen war. Er 
ftarb am 25. Decbr. 1786 in feinem 
73.3.2)(Gasparo), ein berühmter itas 
lienifcher Graf, und Bruder bes Vor⸗ 
bergehenden, war 1713 zu Venedig geb. 
Petrarka's Dichtungen waren in feiner 
Jugend feine Lieblingslectüre. Gein 
Umgang mit einer gebildeten rau, 
Louife Bergalli, die gleichfalls Dich— 
terinn war, unb bie er in ber Folge 
zu feiner Gattinn nahm, regte feine 
Zalente in ibm auf, fo daß er fihin 
Nachbildungen von Petrarka's Dichs 
tungen verſuchte. Durch Kamilicnvers 
bättniffe wurde er in viele unanges 
nehme Situationen verfegt. Auf den 
Antrieb feiner Gattinn übernahm er 
in der Bolgezeit das Theater St. Ans 
gelo, deilen Direction feine Gattinn 
eigentlich führte. Doc bie Beſchwer⸗ 


Grab, 


Graben 


den, bie hler Gasparo zur Laſt fielen, 
beftimmten ihn, fih in bie Einfams 
keit, in eine Meine abgelegene Woh—⸗ 
nung zurüdzusiehen, und bier dem 
Studium der Wilfenfchaften obzulie⸗ 
gen. Seine bramatifchen Verſuche fo 
wohl in der Tragödie, ale Komöbiz, 
fanden Reyfall, noch mehr aber feis 
ne moralifchen und fritifhen Abhand⸗ 
lungen. Wie fein Bruder fämpfte « 
wider ben damahls herrfchenden Mes 
degeſchmack. Gr flarb 1786. Seia 
Giudizio degli antichi poeti sopra 
la moderna censura di Dante (Bene: 
dig 1758, 4.) ift ein Meifterftüd feis 
ner fharffinnigen Kritik. Seine Schriſ⸗ 
ten erfdhienen in einer Sammlung ze 
Venedig 1794, in 12 Bdn., 8. 


® 0330, eine kleine befeftigte, vormals 


maltefifche,, jest britifhe Infel ia 
ber Nähe von Malta, mit wenig: 
ftens 5000 Einwohnern, und blührad 
durch feine nad) Art des Gartenbau 
veredelte Randwirthfchaft, welche nur 
eintragende und verhältnißmäßig me 
nia verzehrende Thiere ernährt. 

ein Dorf in Dalmatien, 
Zara Kreife, Anin Diſtricte, Filial 
der Pfarre Sernizza griechiſchen Ri⸗ 
tus, der Pretura und Hauptgemeiade 
Knin zugetheitt, mis einer Zolleiss 
nebmeren, an den Gewäſſern Brasiai, 
Duler und dem Fluffe Butienisa, 
und nächft den Bergen Gnach, Girts 
ni Potok, Bofansty, Ert und Drew 
ziai, 20 Meilen von Anin. 


Graben,4)durd Vertiefung mit einem 


bärterenWerkzeuge Figuren in Metal, 
Stein u. ſ. f. bringen, eigentlid a) 
eine Schrift in einen Kelfen, in Mar 


mor, einen Nahmenin Erz, Metal, 


ein Wappen in Gold, ein, Petfcaft 
in Stein graben, üblicher ſtechen;z b) 
figürlich, die Empfindungen graben ſich 
tief ein. 2) Höhlungen in ber Erde 
machen, ebenfalls mit einem bärte 
sen Werkzeuge, mit dem Finger, mil 
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dem Grabſcheite indie Erbe graben; 3) 
durch Graben hervorbringen, eine Grus 
be graben, einen Brunnen, einen Kels 
ler, einen Kanal graben; 4) figürs 
ih für ausgraben, burh Gra— 
ben aus der Erde bringen, Kräuter, 
Wurzeln, Lehm, Torf, Steinkohlen 
graben; 5) im gemeinen Leben auch 
für umgraben, im Garten graben 
loffen; 6) figürtich, einem eine Gruhe 
graben, ibm einen Unfall vorbereiten. 
Graben, damit bezeichneten unfere 
Vorältern ihre freylich gegen unfere 
neueren ſehr winzigen Berbindungen 
von Flüſſen und Seen, und die Zies 
fen vor Erd>und Steinwällen, wie 
z. B. bie Pfablgraben am Rhein. 
Grabern (Kraber). Marktfleden von 
174 Häufern in Böhmen, Leitmeriger 
Kreife, mit einer katholiſchen Kirche. 
Die Hıuptnahrung der Einwohner bes 
fieht im Spinnen, Feld- und vorm 
bau , ber fehr gut ift. 
Grab:maht, 1) ein zum Beiden, 
daß ein Zodter an einem Orte begrar 
bin iR, gefegter Stein, Hügel u. f. 
w; 2) ein zum Gedächtniß eines Tod⸗ 
ten gefegter Stein mit Infchrift, 
Grabocz (Grabetz, Graweß), Dorf 
in Riederungarn, jenfeits der Donau, 
Zolner Gefpanfh., Völgyſéger Bes 
zirke, zum Szeffarber Studicnfond ges 
börig, mit einer zur Mutterpfarre 
Sexard (Spekfgard) gehörigen Local— 
Tıplanen, magyar. und beutfchen ka— 
thot. Einw., einem Klofter, fehr 
fruchtbarem Boden erfter Klaffe. 
Grabovacz, mehrere Dörfer in ber 
kroatifchen und flavonifchen Militärs 
arenze, nahmentlich: 1) in Kroatien, 
jenfeits der Kulpa, Banalgrenze, 
Rraljevczer Bezirke, zum erften Bas 
nal» Grengregiments » Santone Ar. X 
gehörig, 3 Stunden von Glina, mit 
58 Häufern. 2) Im Kartflädter Ges 
neralate, Szluindiezer Bez., DOgulis 
ner Grenz: Regiments» Gantone Nr. 
11T, nächſt Oresnik, mit 45 Häu⸗ 
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fern. 3) Im Karlftäbter Generalate, 
Boinicher (fpr. Woinitfher) Ber, 
S;luiner Grenz: Regimentds Gantone 
Nr. IV, 1St v. Voinich (Woinitſch), 
mit 18 Häufern. 4) (D oder Stary 
(At) Grabovacz), in Stavonien, Des 
tersvardeiner Generalate, zum Gras 
bistaner Grenz» Regiments» Gantone 
Nr. VII gehörig, an der Poftftraße, 
1/2 Stunde von Rovßka, mit 15 56u⸗ 
fern. 5) (Uj oder Newy (Neu) Gr.), 
in Slavonien , Peterwardeiner Genes 
ralate, zu dbemfelben Grengr Regis 
ments > Santone gehörig, nächſt dein 
Bade Szubovczka, 1 St. von Novß⸗ 
ta, mit 15 Däufern. 


Graboveze, großes Pfarrborf in 
Stavonien, Peterwarbeiner Generalae 
te, zum Peterwarbdeiner Grenz : Regis 
mentd> Gantone Rr. IX, und zur Gies 
mentiner Gompag. Hertkoveze gebörig, 
zwiſchen Oggar und Klenak, mit 136 
Häufer, einer griech. nicht unirtea 
Pfarre u. 990 griech. nicht unirten u. 
einigen fathol. Einwohnern, die zum 
Theil Giementines (aus Albanien 
ſtammend) find, 

Grabovicza, Dorf in Serbien, an 
der Donau, in der Nähe der Stadt 
Niſſa, mit alten Ruinen, 

Grabom, Leine mecklenburg · ſchwerin⸗ 
ſche Landſtadt, mit 330 Häuſern und 
2500 Ew. Sie hat vielen Landhauu eis 
nen forgfältigen Tabakbau, liegt übris 
gens anber Eide, 2) Eine Herrſchaft, 
gehört der Familie Platen, nahe bey 
Magdeburg. 3)Ein Heiner Flußgraben, 
fällt bey NRügenwalde in Pommern 
in die Wipper, 

Grab:fhrift. Erfinad der Einfüh— 
rung des Ehriſtenthumes fehten die 
Überlebenden verftorbenen Angehdri— 
gen ober gefeyerten Perfonen Grabs 
fteine mit Inſchriften, welche die Pers 
fon bes darunter Begrabenen näher 
bezeichnen. Die Altvordern aus bem 
Heidenthume fegten dem Andenken bios 
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große Steine in gewiſſer Form, die 
ein Grab bezeichneten, oder eine Rus 
nenfchrift auf Steinen, die und uns 
verftändlich geworben iſt. 
Grab⸗ſtichel, 1) ein ftählernes, ſpitzi⸗ 
gesWerkzeug ber Kupferfteher, Stahl: 
ſchneider und anderer Künftler, aller= 
ley Züge und Bilder und dgl. damit 
in Metall zu graben; beißt auch der 
Stihel, Grabmeißel, Grifel, das 
Grabeifen, Grabfceit ; 2) bey den Bes 
derteppihmadpern ein eiferner Stem— 
pel mit eingefchnittenen Verzierungen, 
welche mittelft deffelben dem Leder aufs 
gedbrüdt werden; 3) beyden Wachslicht⸗ 
ziebern ift er cin hölzernes Werkzeug, 
mit welchem fie in die großen XAltars 
lichter Streifen eindrüden. 
Grachus. Zwey berühmte Römer 
find unter dem Nahmen Ziberius und 
Cajus Grachus in der römifchen Ge: 
ſchichte bekannt. Beyde waren eifrige 
Vertheidiger der Rechte des Volkes 
gegen die Anmafungen bed Senates; 
beyde erfuhren aber auch die Unbes 
ftändigkeit der Volksgunft, und wur— 
ben zulegt die Opfer ihrer Entwürfe. 
Eie wollten den ärmeren römiſchen 
Bürgern zu Hülfe fommen, und der 
ältere Grachus machte defivegen als 
Volkstribun im Jahr 621 nah Erb, 
NR, ein Udergefeg bekannt, vermöge 
beffen jeder nur eine feftgefegte Anzahl 
Üder befigen, und die Übrigen andie 
ärmeren Bürger, welden durd die 
Menge Sklaven, die fi die Reichen 
zu balten pflegten, aller Unterhalt 
abgefänitten war, zu gleiden Theis 
len überlaffen werden follten. Das Ges 
feg ging dur, aber Gracchus erleb—⸗ 
te feine Ausführung nit, fondern 
mwurbe einige Zeit nachher in einem 
Aufrubre getödtet. Sein jüngerer Brus 
der, Cajus, welcher mit ausgezeichneten 
Zalenten eine hinreißende Beredfams 
keit befaß, machte im Jahre 631 bie 
nähmlichen Verſuche, hatte aber ein 
eben fo unglüdliches Schidfal, u, ließ 


Oracian 


fi v. feinem Sklaven erſtechen, um niät 
lebendig in die Hände feiner Berfels 
ger zu fallen. Rom würde von ben 
Anordnungen biefer beyden Männer 
wahrfcheintich manchen Nutzen gehabt 
haben, wenn ihnen bie Senatoren 
nit aus allen Kräften entgegenges 
wirkt hätten. 


Grace (franz.), 1) die Anmuth, Lieb⸗ 


lichkeit, der Reiz ober Liebreiz, P. 
B. fie fpridht mit bezaubernder Gras 
ce, d. i. Anmuth, wofür man auf 
Grazie fagt, 5. B. fie hat viele Gte⸗ 
gie; ihrer Gragie fann man nidt mis 
derfteben, d. i. ihrem einnehmenben, 
gefälligen,, reigenden Wefen. 2) Die 
Gunft, Gemwogenheit, Gnade, De 
bonne grace, mit guter Art 
oder mit gutem Anftande. De mau- 
vaise Grace mitfhledter Arte, 
Manier.Gracioso,inbder fpanifchen 
u. portugiefifchen Komödie: der Hanss 
wurft oder Harlefin Graziög, am 
muthig, lieblich, reizend, gefällig, 
gnädig, gütig, z. B. ein graziöſes 
(reizendes) Lächeln. Der Fürſtinn gra⸗ 
ziöſes (gnädiges) Betragen. Gra- 
zioso (ital.), anmuthig, gefälliz; 
befonders in der Muſik: ein Stück von 
gefälligem Ausbrude, 


Grachacz, Pfarrdorf in der kroat. 


Militärgrenze, in Kroatien jenftirs 
der Save, Kariftädter Generalate, 
Liccaner Bezirke, zum kiccancr Greny 
Negiments:Gantone Nr. Igebörig, am 
Fluße Ottacha (pr. Dttatfcha ) und 
an der dalmatinifhen Straße, mit 
einer eigenen Pfarre und 65 Häufern. 


Gracian (korengo, ober eigentlich 


Balthafar), Rector des Jeſuitencel⸗ 
legiums zu Zarracone, geb. um 1605 
zu Gatalajud in Aragon, flarb 1658; 
ift Verfaſſer einiger, in Spanien 
ſehr hoch gehaltenen Schriften, die ſich 
durch Reinheit der Sprache auszeich⸗ 
nen. Die berühmtefle davon ift bie 
Kunft, geiftreih zu denken und zu 


Grad 


ſchreiben (Agudeza yarte deingenin). 
Sämmtlihe Werke erfhienen unter 
dem Zitel: Obrus de Lor. Gracien, 
divididas ea dos Tomos, Amberes 
1702, 4. (deutſch, nad einer fehlers 
baften franzöſiſchen überſezung v. R. 
Goͤtiſchling, Halleu keipzig 1721, 8.). 
Grad. Die Mathematik theilt jeden 
Kreis in 36) Grade, weldye die frans 
zöfifhe Decimalrechnung bisher nicht 
verdrängte. Zeder rechte Winkel hat 
90 Grade. Jeder Grad (°) hat 60 
Minuten (’), jede Minute 60 
Secunden (*), und letztere 60 
Zertien (). In der Abtheilung 
phyſikaliſcher Inſtrumente in Grade 
geht man immer von einem feften 
Yunfte, 4. B. dem Thermometer im 
Eispuntte aus, indem man bie Gras 
de über oder unter ſolchem zähle. In 
der Genealogie bezeichnet Grad die 
Etufen der Entfernung zweyer Pers 
fonen von gemeinfhaftlichen Stamm» 
ältern. 

Grabacz, mehrere Dörfer in Slas 
vonien und Kroatien, nabmentlidh: 1) 
Pfarrd. in Stavonien, Beröczer Ges 
ſpanſch. und Bezirke, zur Herrſchaft 
Beröcze gehörig, an der Drau, mit 
einer eigenen kath. Pfarre und einem 
verfallenen Schloße. 2) Ein in der 
Veröczer Gefp., Raſchiczer Bezirke, 
zur Herrfhaft Naſchicz gehöriges Ges 
birgsdorf, an ber Poſcheganer Stra⸗ 
ge, mit einem verfallenen Benedictis 
ner» Klofter. 3) Dorf in Stavonien, 
Poſcheganer Gefp. und Bezirke, zur 
Religionsherrfh. Kutyeva gebörig, 
auf einer erbabenen Ebene, zwiſchen 
dem Fluße Longya und dem Marktfl. 
Pleternicza, 1 1/2 St, von Pofdes 
ga. 4) (Kisoder Moiy (Klein =) Gras 
dacz), Pfarrdorf in Kroatien, jenfeits 
ber Kulpa, Banalgrenze, Grabaczer 
Bezirke, zum erften Banal: Grenz» 
Regiments » Santone Nr. X gehörig, 
in Thälern zwiſchen Bergen gelegen, 
2 M 6t. von Gina, mit einer 
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griedh. nicht unirten Pfarre und 94 
Häuſern. 5) (Nagy oder Velky (Groß⸗) 
Gradacz), Pfarrd. in Kroatien, jenf. 
ber Kulpa, Banalgrenze, Grabaczer 
Berirke, zum erſten Banal» Grenze 
regiments: Gantone Nr. X gebörig, 
1 3/4 St. von Glina, mit 2 gried. 
Kirchen und 62 Häufern, Gradacz 
heißt auch eine alte Schanze in ber 
flavonifhen Militärgrenze, Peters 
warbeiner Generalate, zum Peters 
warbeiner Grenz » Regiments » Gans 
tone Rr. IX gehörig, zwifhen Moros 
vih (Morowitſch) und Sztroſincze. 


Gradation, 1)inder Rebe, bie forts 


fchreitende Entwicklung v. ben ſchwä⸗ 
cheren zu den flärferen Gründen ; 2) in 
den bildenden Künften, die Aners 
Eennung, daß das Auge des Befchauers 
von den untergeordneten Figuren auf 
die Hauptfigur und von biefer auf 
jene verwielen wird. 


Grade der Breite. Zur Beſtim⸗ 
. mung der Breite eines Ortes geben 


die Geftirne die feften Punkte, nad 
welchen man die Breite abmißt. Am 
bequemften iſt dazu der Polarftern 
und die Sonne. Der Beobadter er» 
blicht den Polarftern unter veränbers 
tem Winfel, wenn er feinen Stand⸗ 
punft vom Äquator aus nach dem 
Pole verändert, Ze näherer dem Pos 
fe fommt, defto größer muß ber Wins 
kel werden, der zwifchen der Hori⸗ 
gontallinie und ber Linie liegt, bie 
vom Auge des Beobachters nad) dem 
Polarfterne gebt. Stände ber Polars 
ftern genau im Pole, fo würde der 
beobadıtete Winkel unmittelbar die 
Polhöhe abgeben, d. h. wie hoch ber 
Pol über den Horizont des Beobadıs 
ters erbaben ift. Da nun dieſe Pols 
höhe mit der Zahl der Grade voll kom⸗ 
men einerley ift, fo würde ber Wins 
tet die Breite angeben; allein ber 
Polarftern fteht nicht genau am Pos 
le, jedoch fonahe, daß fi die wahs 
ze Stelle des Poles nah ihm am ges 
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naueften beftimmen Täßt. Auf Ahnlie 
he Art findet der Beobachter die Breis 
te feines Standortes nad bem Stans 
de der Sonne, wenn fie in deffen 
Meridian tritt. Geſchieht die Beob— 
achtung zur Zeit der Tag- und Nacht⸗ 
gleiche, fo würde der Beobochter bie 
Sterne im Sceitelpuntte über fid 
erbliden. So mie er ſich aber dem 
Pole nähert, wird der Winkel, unter 
dem bie Sonne am Himmel erſcheint, 
immer Eleiner werden. Nach der durch 
Berehnung bekannten Größe biefes 
Winkels wirb daher die Breite eines 
Drtes gefunden. 

Bradeder Länge. Man findet fols 
che durch Beobachtung der Mondfinz 
flerniffe , der Bedeckung des nächften 
Zupitertrabanten und der Sonne, 
Die Finſterniß des Mondes tritt nähm⸗ 
lic für den ganzen Theil der Erde, 
wo fie gefehen werden kann, in 
bem nähmlichen Augenblide ein, und 
endet im gleidhen Augenblide. Eben 
fo trittder Erabant bes Jupiters im 
aleihen Augenblide in den Schatten 
des Planeten. Bemerkt man dieſe Er» 
fheinungen am Orte A, wenn beffen 
Uhr 12 zeigt, inB um 2 Uhr, in 
CO um 10 Uhr, fo muß Bum 30 Gras 
be weftlider, C um 30 Grabe dftlis 
cher liegen; benn alle Geftirne rüden 
in jeder Stunde 15 Rängengrabe weis 
ter, Die Sonne ſchreitet ſcheinbar von 
Dften nah Weften in 24 Stunden 
durh alle Mittagslinien und rückt 
folglid ebenfalls in jeder Stunde 15 
Längengrade vorwärts. Hat daher der 
Drt A, beffen Lage unter 30 Grabe 
oͤſtlicher Länge bekannt ift, um eine 
Stunde früher Mittag, als der Ort 
B, fo muß B unter 15 Grad öftlidher 
liegen. Eben darum läßt ſich durchEhro⸗ 
nometer, bie ſehr genau geben, ohne in 
ihrem Gange merklich geftört zu wers 
ben, auf fernen Reifen die Ränge 
finden; denn bie Differenz ber von 
einer folhen Uhr bemerkten Zeit mit 


Gradefa, 


Gradi 


der nah Sternenbeobaßtungen bes 
flimmten wahren Zeit eines Drtes 
zeigt die weftliche oder öſtliche Länge. 


Gradecz, 1) Pfarrdorf in Kroatien, 


bießfeits der Save, Kreutzer Geſp., 
Verboveczer Bezirke, dem Agramır 
Bistbume gehörig, 1 Stunde v. Bers 
bovecz, mit einer eigenen kathoel— 
Dfarre und herrſchaftl. Schloße. 2) 
Dorf in Kroatien, Agramer Gefr., 
ander Kulpa, 3 1/2 Stunde von 
Karlſtadt. 

Dorf in der Walached, 
bey welchem ſich der Fluß Iſchia ie 
die Donau ergießt. 


Grabdenigo,1)(Pietro), Doge v. Br: 


nedig , von 1289 — 1311; entdedte 
die Berfhwörung Bohemund Tiepoe⸗ 
10'8, u. verwanbelte die bis dabin ge⸗ 
mifchte Negierungsform in eine firens 
ge Ariftofratie. 2) ( Bartbolcmeo ), 
Doge von Benedia, von 1359 — 42, 
unterwarfißie empörte Inſel Gandia 
von Neuem ber venetianifhen Repus 
blik. 3) (Giovanni), Doge von 1555 
— 56, befiegte die Genuefer, farb 
aber in dem von ihm gegen die Ungarn 
bartnädig vertbeidigten Treviſo. 4) 
(Giovanni Agoftino), Möndh von 
Montecaffino, berühmter venetianir 
fher Schriftfteller, geb. 1720, geſt. 
17745 ift Verfaffer vieler Schriften, . 
unter denen bemerkt zu werden verbies 
nen: Caleudario Polironiano del XII, 
secolo illustrato da un socio columba- 
rio, Venedig 1759; Serie di podesta di 
Chioggia, ebd. 1767, Epistolae pasto- 
rales et sermones familiares ad clerom 
et populum Clugiensem, ebd. 1770, 4. 


Gradi (Stephan), ein Raguſer Parris 


zier, Abt und Guftos der vatikani— 
ſchen Bibliothek gu Rom, geft. 1683; 
gab im Drude heraus: Carmen de 
laudibus reipublicae Venetae etSuae 
patriae aladibus, Venetiis 1675, 
ein Fragment aus einer Handſchrift 
von Appiani Alezandrini Historia 
Romana de bellis Illyricis (aufge* 


Gradiczky 


nommen von Mathias Bel in der 
Schwandtneriſchen Collectio Scrip- 
torum Rerum Hungaricarum, Tom, 
III. p. 770, ff.). In der Handſchrift 
binterließ er eine im Sabre 1790 zu 
Ragufa gedrudte Diatribe Antiqui- 
tatum Ragusanarum, fammt einem 
Commentariolus de origineet incre- 
mento Urbis Ragusanae unb einer 
Beſchreibung des großen Erbbebens 
su Ragufa (nad feiner Diatribe ©, 
62— 65 abgedrudt). Die Handfchrift 
feiner Massime politiche del buon 
governo della Republica di Ragusa 
wird noch zu Ragufa aufbewahrt. 
Gradiczty (Franz Xaver, a, S. Ig- 
natio), ein gelehrter Piarift, geboren 
zu Neu » Fitfhin in Mähren 1757. 
Er trat in den Orden ber frommen 
Schulen 1776, docirte zuerſt neun 
Sabre lang in den Rormalfchulen u. 
wurde dann im Jahre 1789 ihr Vorftes 
ber,und im Jahre 1792 zugleich Vor— 
ffeber und Lehrer der Novizen aus 
bem Orden ber frommen Schulen zu 
Lipnig. Er gab mehrere lateinifche 
Reden im Drude heraus, 


-Gradina, 1) Präbium in Niederuns 


garn, bießfeits der Donau, Bätfcher 
Gefpanfdaft, im mittleren Bezirke, 
1 1/2 Stunde von Zombor entfernt 
und biefer königlichen Freyſtadt ges 
börig, mit ber großen Römerfhanze, 
durch welche der Franzenskanal ge⸗ 
leitet iſt. 2) Pfarrdorf in Slavonien, 
Veröczer Geſpanſchaft, Vucſiner Bes 
zirke, 9 Stunden von Babocſa, mit 
einer römiſch-katholiſchen Pfarre u. 
Kirche u. römifch » Eatholifchen flavos 
nifchen (ſchokcziſchen) Einwohnern, 
3) Beröbetes Schloß in Stavenien, 
Veterwardeiner Generalate und Pe: 
terwarbeiner Grenz =» Regiments:Gans 
tone Rr. IX, nächſt dem Fluße Boss 
zint. 

Gradiren, Verminderung der Waſ⸗ 
ſertheile im Salzwaſſer (Sohle) zur 
leichteren Salzgewinnung durch Sie⸗ 
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ben 1) durch Beymiſchung von gro⸗ 
bem Saltz, 2) durch Gerinnen der 
Sohle zu Eis, 3) durch Verflüchti— 
gung des Waſſers. Lesteres kann ges 
fheben durch Abdbampfung in ber 
Sonne in großen Fäſſern (ift nur in 
Tropenländern anwendbar) und durch 
Grabirung mittelft Dernwände vom 
Schwarzdorn (prunus spinosa), bie 
dem Weißdorne vorzuziehen ift. Die 
Grabirwände find mit oder ohne Dady 
und haben Giebel nah Mittag oder 


‚Mitternadt. Der obere Theil ift der 


Sobltropflaften, die Mitte nehmen 
die Dornmwände ein, unten fammelt 
fih die Sohle in einem Beden. Gras 
dirwerk, heißt die Veranftaltung, 
um bie Sohle falzreicher zu machen. 


Grabisca, f. Gradiska. 
Gradiſchte (Gradiftye), Pfarrborf 


in ber flavon. Militärgrenze, Peters 
warbeiner Generalate , zum Broder 
Grenz = Regimente » Gantone Rr. VII 
gehörig, zunähft am Fluße Boszut 
und dem Walde Bador » Revirza, 4 
Stunden von Virzkovcze, mit 102 
Häuſern, einer eigenen Pfarre, 1890 
fath. und 30 griedh. nicht unirten €, 


Gradisfa, 1) ein altes befeftigtes 


Städten am rechten Ufer des Flu— 
ßes Iſonzo, im Görzer Kreife des 
Gouvernement Trieſt (Kaiſerthum 
Öfterr.), mit 119 Häuſern, 805 Em, 
und einem unter bem Erzbifchofe zu 
Laybach fichenden Biſchofe. 2) Dorf in 
Serbien, mit römifhen Feftungsruis 
nen. (Nicht zu verwechfeln mit Gras 
bisfa in Bosnien und Gradiska in 
Slavonien). 3) (Alt » Grabdista, 6 
Gradiska, Stary Grabisfa), Markt⸗ 
fleden und Feſtung in der flavos 
nifhen Militärgrenze , im Peters 
wardeiner Gehrralate, zum Grabdißs 
faner Grenz» Regiments: Gantone Nr. 
VII. gehörig, an der Save, hat 
29 Häufer, eine Fathol. und griech, 
nit unirte Pfarre, und an der türs 
tifhen Grenze cin Contumazhaus 
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eine Brieffammlung. Zenfeits der 
Save liegt die türkifche Feſtung Bers 
bir oder Türkiſch⸗ Brabisfa. 4) (Neus 
Gradiska, Uj« Gradista, Nowy-Gr.), 
Martifleden und Stabsort des Gras 
disfaner Grenzregiments » Gantones 
Nr. VII, im Peterwarbeiner Genes 
ralate, an beyden Ufern der Sumet⸗ 
licza, hat 209 Häufer, eine fatholis 
fhe und gried. nit unirte Pfarre, 
ein Bräuhaus, mehrere Mahlmühlen 
an der Sumetlicza. Hier ift eine Gams 
biatur. Station. 5) Türkiſch Gradiska 
in Bosnien, Sandſchak Banjalula, f. 
Berbir. 

Grabdsmeffungen, Ald Newton lehrs 
te, daß wegen des Umſchwunges ber 
Erde um ihre Are bdiefe um ben 
Aquotor höher feyn müfle, und ihr 
Durdmeffer unter dem Aquator um 
1/230 größer fey, als ihr Durchmeſ⸗ 
ſer unter den Polen, wollten die 
Franzoſen gleich hingehen, und die— 
ſes durch eine Meſſung in Frankreich 
unterſuchen. Denn war dieſes wahr, 
fo bildete die Erde keine volllommes 
ne Kugel, fondern ein Eilipfoid (Pos 
meranze), und wegen ber Abplattung 
gegen die Pole hin müſſen die nörblis 
den Grade größer feyn als die füds 
lichen. Newton fagte aber, fie möch— 
ten dieſes unterlaffen. Denn der Uns 
terfchied zwiſchen einem Grade bey 
Dünkirchen und zwifgen einem Grabe 
bey Bayonne fey fo klein, daß fie mit 
ihren unoolllommenen Anftrumenten 
ſolches gar nicht finden könnten, ja 
fie fänden vielleicht das Gegentheil, 


und brädten dann bie Wiſſenſchaft 


durch fehlerhafte Zahlen in Verwir⸗ 
rung. Allein fie ließen fih nicht abs 
halten, u. maßen flugs ein paar Grade, 
und fanden dann auch gerabe bag Ges 
gentheil, wie Newton folches vorhrrs 
gefagt. Sie fagten; aus ihren Mefs 
fungen folge, daß die Polarare grös 
Ger fey, und baß die Erbe cher einer 
@itrone gleiche, ald einer Pomeranze, 
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Nachdem 40 3. lang hierüber leere Res 
ben geführt wurden, beſchloß endlich bie 
Akademie der Wiffenfhaften den An 
fang mit dem Anfange madıen, und eis 
nen Grab unter dem Aquator und 
einen in Lappland meffen zu Laffen. 
Jetzt fand ſich nun, daß der nördlichte 
Grad größer fry, ale der unter dem 
Äquator, und daß Newton Recht ges 
habt, als er fagte: daß die Erde ab» 
geplattet fey. Allein es fragte ff 
nun, wie viel diefe Abplattung bes 
trage. Die Theorie gab 1/2350, mena 
bie Erbe in einem völlig flüffigen 
Zuftande war, ale fie anfing id ze 
drehen. Allein die Meffungen gaben 
immer andere Refultate, je nachtden 
man biefe oder jene Meſſung ben der 
Reknung zum Grunde legte. Dem 
nit allein in Amerika und Sapplars 
warın Grabmeflungen gemadt wor 
den, fondern aub in Frankreich, 
England, Ungarn und Italien. Maa 
ſchloß hieraus, daß die Erde keia 
völlig regelmäßiger Körper ſey, Tom 
bern daß fie große Örtliche Ungleide 
heiten habe. Obſchon dieſes möglich 
iſt, fo war dieſer Schluß doch zurer= 
eilig ; denn die angeführten Ungleich⸗ 
heiten Eonnten eben fo gut von ba 
Fehlern der Meſſungen berrübren, 
dba man ſehr unvolllommene Infirw 
mente gebraudpt, und fehr Heine Bas 
gen gemeffen hatte, um für alle ke—⸗ 
fer verfiändlid zu ſeyn, wollen mir 
furz anführen, wie bey einer feoiden 
Meffung verfahren wird. Wenn di 
Erde eine Kugel ift, fo flchen ele 
Lothe, die auf ber Erde aufgebangea 
werden, nah bem Mittelpunlte der 
Kugel. Das Roth, welches unter bem 
Nordpole fteht, gerade nach dem Par 
larfterne (wir wollen der Kürze bals 
ber annehmen, daß diefer genau im 
Pole des Himmels ftebt, obgleid er 
etwas von ihm entfernt ift, welde 
aber auf die folgende Darftellung keis 
nen Einfluß hat) und das Loth, mel 
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ches auf dem Äquator ſteht, macht eis 
nen Winkel von 90 Graden mit jenem. 
Indem nun ein Aftronom vom Pole 
nach dem Äquator geht. kann er übers 
al fein Loth aufhängen, und wenn 
er nun nad dem Polarfterne fieht, 
fo fieht er, ob fein Loth 1, 2, 3, 4, 
ober 5 Grade von ihm entfernt ifl, — 
und fo kann er mit Hülfe des Polars 
flernes und feines Lothes 90 Gradſtei⸗ 
ne einfegen, die vom Pole bis zum 
Äquator fiehen, und deren jeder vom 
anderen einen Grad entfernt ift, 
welches auf der Erde 15 beutfce 
Meilen macht. — Mißt er nun von 
einem Steine zum anderen, fo kann 
er ſehen, ob alle Grade gleich groß 
find. Das Meffen von einem Grad» 
fleine zum anderen hat geringe Schwies 
xigteiten, weil man bie Entfernung 
mit Dreyecken mißt. Zuerft mißt man 
in einer Ebene eine Standlinie von 
zwey oder 3 Stunden Länge, und 
bat man diefe mit aller Genauigfeit 
mehrmahls gemeffen, fo daß auf 36,000 
Fuß nur etwa 2 oder 3 Fuß Fehler 
gemacht find, fo mift man die Wins 
ei, welche dieſe Standlinie mit den 
benadybarten Kirchthürmen macht, 
und berechnet davon ihr: Entfernung 
mit Hülfe ber Dreyedmeßkunft. 
Bon einem Gradfteine zum anderen 
kann man fo genau meſſen, daß auf 
6000 Fuß nit mehr als 1 Fuß ges 
fehit wird, und ba die Entfernung 
15 beutfche Meilen oder etwa 350,000 
Buß ift, fo fehlt man noch keine 60 
Fuß. Allein die Schwierigkeit liegt 
barin, daß man ben Winkel, den das 
Loth mit dem Polarfterne macht und 
der die Polhöhle heißt, bey jedem 
Gradfteine fehr genau beobachten muß. 
Man theilt befanntiich den Grad in 
60 Minuten und die Minute in 6U 
Secunden. Da nun ein Grad auf ber 
Erde 350,000 Fuß groß ift, fo iſt ei⸗ 
ne Secunde 97 Buß groß. Fehlt man 
alfo 2 Secunden, fo begeht man einen 


Gradmeſſungen 41 


Fehler von 194 Fuß, der 3 Mahl ſo 
groß iſt, als der von 60 Fuß, den 
man in der Dreyeckmeſſung begans 
gen bat. Diejer Fehler von 194 Fuß 
bleibt derfelbe, man mag einen Bos 
gen von 1 Grab oder von 10 Grad 
oder von 20 Grab meifen. Als die 
Franzoſen ihr neues Maß- und Ges 
wichtſyſtem auf das Metre bauten, 
welches der 10millionfte Theil vom 
Äquator bis an den Nordpol feyn 
folte (ungefähr 3 Fuß 1301), mußs 
ten fie die Größe der Erde und bie 
Größe der Abplattung fehr genau 
Eennen. Sie mafen deßwegen in 
Frankreich nicht einenBogen von einem 
Grabe, fondern einen Bogen von 10 
Grad. Zu gleicher Zeit wurde in 
Schweden im Jahre 1802 der Grad 
aufs Neue und mit befferen Inftrus 
menten gemeffen, al6 Maupertuis vor 
80 3. gebraudt hatte, und fo war 
dann die Größe und die Abplattung 
ber Erde zwar nod nicht völlig ges 
nau, allein doch nahe bekannt. Seit 
dem Frieden mit Enyland ift die Grabs 
meffung, welche in England unter dem 
General Roy gemacht worden iſt, 
mit der franzöſiſchen in Verbindung 
geſetzt, und ſo iſt denn ein Bogen 
von 20 Grab, der von ben baleari⸗ 
ſchen Infeln auf ber Küfte von Spas 
nien über Franfreih und England 
bis zu den orcadifhen Infeln geht, 
gemeffen und dadurch die Größe ber 
Erde und ihre Abplattung fo genau 
beftimmt worden, als fie fi in Eus 
ropa beftimmen läßt. Die Abplats 
tung ift nähmlich zu 41/304 gefunden. 
Bey den Gradmeffungen ift nod eis 


ne Schwierigkeit, an die mon früs 


ber nicht gedadt hatte. Das Loth 
kann durch die Anziebungsfraft der 
Berge etwas von feinem ſenkrechten 
Stande abgezogen werden. Mahklyne 
bat hierüber Verſuche angeftellt, aus 
denen hervorging, daß in der Nähe 
hoher Verge das Loth nie fenks 
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recht ſteht. Nun kann man bey Bes 
flimmuna der Polhöhe zwar einen 
folhen Ort ausfuchen, wo keine Bers 
ge vorhanden find, z. B. am flachen 
Seeufer, allein man ift dog nie 
ſicher, daß das Innere der Erde von 
gleicher Dichtigkeit fen, und daß bas 
Loth auch in ben Ebenen bis auf eine 
Secunde völlig ſenkrecht ftebe. Wenn 
bierbey nun eine Ungewißheit von 
zwey, Zoder 4 Secunden ftatt findet, 
fo ift es auch deßwegen vortheithaft, 
einen großen Bogen zu meflen, ba bie 
 Mecdnung au um das Zwanzigfache 
geringer ift, al6 bey einem Bogen 
von nur einem Grabe, — Sn Deutſch⸗ 
land kann man feinen Bogen meffen, 
ber größer ald etwa 7 Grab ober 100 
Meilen ift, nähmlich von Gonftanz 
bis Lübeck. Nachdem alfodie Englän— 
der und Franzofen einen Bogen von 
20 Grad gemeffen haben, fo fann es 
nur von einem ſehr geringen Ruten 
feon, in Deutfdland noch ein Mahl 
7 Grab zu meffen. Auch felbft dann, 
wenn bie Erbe ein irregulärer Körs 
per ft, und ihre Kigur in Deutſch— 
land anders, als in Enaland, fo 
müßte man, um bie örtlichen Ungleich— 
beiten zu beflimmen, mit einer gros 
ben Sorgfalt verfahren, damit die 
Fehler ber Meffung nicht größer wäs 
ren, als die Ungleidhheiten ber Erbe, 
und man nicht die Abweichungen der 
Aftronomen von der Wahrheit für 
Abweihungen der Erbe von ihrer 
regelmäßigen Geftalt halte. Auf jes 
ben Fall wäre zu ratben, daß man 
mit bem aftronomifhen Theile der 
Meſſung den Anfang made, ba bie: 
fir der ſchwierigere ift, und man nit 
eher mit den Dreyeden beginne, und 
von einer Grabmeffung rede, bis man 
biefen glüdtich vollendet babe, 

Grabmeffung eines Längen 
grabes Die Längengrabe find 
unter dem Tquator am gröften, 
und nehmen nah den Volen ims 
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mer mehr ab. Auf bem Zguater 
bat 1 Grad 15 beutfhe Meilen, 
bey uns nur noch 8 1/2, und fo kann 
man die Größe jedes Grades berech— 
nen , fobalb die Figur der Erde bes 
tonnt ift. Iſt die Figur der Erbe 
nicht ganz regelmäßig, fo haben and 
bie Rängengrade auf derfelben Breite 
nicht überall diefelbe Größe, und man 
hat davon geiprochen, diefes ebenfalls 
durd) eine Gradmeſſung zu unterfus 
hen. Diefe Aufgabe ift in den Drey⸗ 
eden eben fo leicht, wie die Meffung 
eines Breitengrades , aber in dem 
aftronomifchen Theile ift fie gerade 
15 Mahl fo fhwierig. Der Längen 
unterfchieb zweyer Drte wirb in ber 
Beit beſtimmt, da ber Ort, ber 15 
Grad nah Dften liegt, eine Stunde 
früger Mittag bat. Eine Stunde if 
alfo 15 Grab, ober den Grab zu 8 
1/2 Meile gerechnet, 127 1/2 Meite 
oder etwa 3 Millionen Fuß. Eine 
Beitminute ift 50,000 Fuß, und eine 
Beitfecunde 800 Buß. Um jede Zeits 
fecunde, um die man fi in derübers 
tragung der Länge irrt, irrt man fid 
um 800 Fuß. Bey einer Entfernung 
von 127 Meilen die Zeit bis auf 2 
oder drey Secunden fiher mit Ris 
teten oder Blidfeuern zu Übertragen, 
ift eine in der XAftronomie faft uns 
auflösliche Aufgahe, und während 
man bey ben Dreyeden auf einem 
folden Bogen nur etwa 209 Fuß ün» 
gewißheit bat, hat man im aftronc» 
mifhen Theile der Meſſung vielleicht 
eine Ungewißbeit von 2000 Fuß. € 
ift daher aud Hier das zweckmäßigſte, 
gleich mit dem aftronomifchen Theile, 
als dem fchwierigften , anzufangen 
und vor allem zu ſuchen, ob man 
mit Blicfeuernden Längenunterſchied 
bis auf eine Secunde genau zwifgen 
zwey Orten beflimmen kann, die nur 
eine Stunde von einander entfernt 
find, und beren Längenunterfcied 
man aus einem Dreyede [don vor: 


Grabual 


her bis auf ben hundertften Theil ei⸗ 
ner Secunde berechnet hat. Die Grad⸗ 
meffungen gehören inder Geographie 
zum großen Gontagsftaat, und das 
ber wird oft nit mit der Befcheis 
denheit von ihnen gefprocdhen, welche 
der Schwierigkeit der Aufgabe anges 

ameſſen ift. 

Gradual, Grabal, in dem römifchs 
katholiſchen Cultus das Buch, werin 
bie Sefänge an Soun= und Felltas 
gen (versus gradales) enthalten find. 

Graduirte Perfonen, nenntman 
die mit akademiſchen Ehrengraden 
eines Baccalaureus, Magifter, Lis 
eentiaten oder Doctors begabten Pers 
fonen. 

Grabdbusza, 1) Dorf in Kroatien, 
jenfeits der Kulpa, Banalgrenze, 


Deriyacher Bezirke, zum zwenten Bas . 


nal= Grenz= Regiments-Gantone Ar. 
 Algebörig, an der Gommunicationgs 
Straße von Petrinia nah Szunya 
liegend, mit einer Überfuhr über die 
Save. 2) (Nagy oder Welky (Groß:) 
Gr.), Pfarrdorf in Kroatien, jenfeite 
der Kulpa, Banalgrenze, zum zweys 
ten Banal = Grenz = Regiments =: Gans 
tone Nr. XI gehörig, 1 1/4 Stunde 
von Bednik, mit 58 Häuſern, einer 
griech. nicht unirten Pfarre, einem 
verfallenen Schloße. 3) (Kisod. Mas 
Ip (Kteins) Gr.), Dorf in Kroatien, 
jenfeits der Kulpa, Banalgrenze, 
Grabußer Bezirke, zum zweyten Bas 
nal= Grenz » Regiments = SantoneRr. 
XI gehörig , 1/2 Stunde von Nagy 
Gradusza, mit 15 Häufern. 

Gräcifiren (lat.), nad griechiſcher 
Horm oder Weife reden, griedifche 
Spradeigenheiten einer anderen Spras 
che beymifchen. 

Gräcismus, eine Eigenheit der gries 
hifhen Sprache. Dergleihen Gräs 
cismen findet man 3. B. bey lateinis 
fhen Schriftftellern , wo lateinifche 
Ausdrüde nah griehifcher Form ges 
bildet find, 
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Gräfe (Dr. Karl Ferd.), königlich⸗ 
preußifher Geheimerrath und Prof. 
ber Chirurgie an ber Berliner Unis 
verfität, geb. 1787 zu Warfchau; ftus 
birte in Halle, promopirte in Reips 
sig, wurde Leibarzt des Fürften von 
Anhalt-Bernburg, bis er feine jegige 
Laufbahn begann. Im Kriege 1813, 
1814 und 1815 hatte er die oberfle 
Auffiht über das Lazarethweſen. Seits 
bem verbefferte er das Klinikum in 
Berlin. Vorzüglich berühmt machte 
ihn als Schriftfteller feine Angiektas 
fie, die Kunft, fi vor Anftetungen 
der Epidemien zu fihern, Rhinoplas 
ſtik und die Augenbiennorrhoe Ägyp⸗ 
tens, 

Gräfenberg, Stadt des Obermains 
Ereifes in Baiern, mit 140 „Häufern 
und 1000 Ew. 

Gräfenhbayniden, Stabt im preus 
biſchen Sachſen, Regierungsbegirke 
Merſeburg, mit 220 Häuſern und 
1250 Ew. 

GSräfenthal, Stadt am Fluße Zep⸗ 
ten im koburg-ſaalfeld'ſchen, mit 190 
Häufer und 1200 Ew., mit Glass, 
Eifens und Kupferwerken. | 

Gräfentonna (Zonna) Stadt im 
Gotha'fhen, am Fluße Sonna, mit 
250 Häufern, 1100 Ew,, 2 Schlöſſern 
und ftarfem Eandbaue, in einer ſchö— 
nen Gegenb, 

Gräniger(Greniger), find in Öfterr, 
Grenzfoldaten ‚,. welche bie Grenzen 
gegen feindliche Streifereyen der Zürs 
ten zu befhügen haben. 

Gränzen (Grenzen), natürlide, find 
durch Meere, Flüße, Seen oder Ges 
birge gezogen ; politifche, ſolche, wels 
he die jedigen Staaten haben, wie 
ihre Figur zeigt. 

Gräter (Friedbrih David), kön. würs 
tembergifher Pädagogardh des Dos 
naufreifes und Rector des Gymnas 
fium zu Ulm, geb. 1763 in Schwäs 
bifh Hall, wurde der Verehrung der 
griehifhsrömifhen Kunft und Ars 





49% Grägberg 


chäologie ungetreu, und wollte mehr 
Aufmerffamteit für die norbifhen My⸗ 
then einflößen, in feinen nordifchen 
Blumen, im Bragur, in der Idunna 
und Hermodt, fliftete an ber Donau 


eine Gefellfchaft der Dänenfreunde 


Diefes ift ihm freylih gelungen, ins 
deffen die neuere Zeit ihn als Schrifts 
ſteller nicht anzuſprechen ſchien. In 
Dänemark und Schweden fanden ſeine 
Forſchungen natürlich vielen Beyfall 
und muß man den Eifer des Mannes 
loben, der die Alterthümer ftammoers 
wandter Völker und ber Germanen 
ſelbſt für wichtiger hielt, als bie in 
Kunft und Philologie fo Überfpannt 
erhobenen gried. und röm. Mythen. 


Grätzberg, ein ziemlich hoher Berg 
im Fürſtenthume Lieanig in Schlefien, 
auf deffen Spige ftand ehemahls ein 
feftes Schloß, welches Herzog Frieds 
rich I. im Jahre 1453 erbaute, im 
30jährigen Kriege aber völlig zer- 
ftört wurde. Am Buße diefes Berges 
ſteht jegt ein anfehnlides Schloß, 
das dem gräflich Frankenbergiſchen 
Haufe zugebörte. 

Grägerfeld, eine 3 Meilen lange 
und bey 3/4 Meiten breite Ebene an 
der Mur, im Herzogthume Steyers 
mark, Gräger Kr. (Kaiferth. Öfterr.), 
dem Kerniger Felde gegenüber, ift 
bis aufden fandigen Mittelpunft beös 
ſelben fehr fruchtbar. 

Grävell (Mar. Karl Friedr. Wils 
beim), preußifcher Regierungsrath, 
geb. 1781 zu Belgard in Hinterpoms 
mern, wo fein Vater Felbprediger 
war; er ftudirte auf dem Pädagos 
gium zu Zülihau und hernach in 
Halle, wurde 1803 Affeffor beym 
Kammergeridte u. dann Regierungss 
rath zu Pod, ferner Juftizbeamter 
zu Gottbus, fodann kehrte er in 
preuß. Dienfte Yurüd, ging in bie 
pommerſche Landwehr und wurde ends 
ih Juſtitiär in der Megierung in 
Merfeburg. ‚Hier verwidelte ihn fein 


Stil; 


Dienfteifer in Streitigkeiten mit dem 
Präfidenten, deren Ende bekannt if. 
Er fchreibt jegt vieles, ba er ehne 
Etaatsamt lebt. Beine beften Schrif⸗ 
ten find:. „Das Wiederfehen nıd 
dem Tode, die Briefe an Emilie über 
die Fortdauer unferer Gefühle, ber 
Menfh, der Bürger, Commentat ju 
ben preuß. Greditgefegen, ber Re— 
gent, Werth der Moftik."” 


Grävius (Johann Georg), eigentlif 


Gräfe, geb. zu Raumburg an be 
Saale 1632, fudirte zu Leipzig un 
Lenden, lehrte zu Duisburg unt De 
venter ſchöne Wiffenfhaften , und zz 
Utrecht Rhetorik und Geſchichte, 9 
er den 11. Januar 1703 ftarb. Bw» 
rühmt durch Ausgaben des Heſied, 
Sueton, Gicero, Gatull, Titull un 
Properz , Juſtin, Eucian „ Flotes 
u. a. verdient er den Dank ber Se— 
lehrten durch folgende zwey Samm⸗ 
lungen: Thesaurus anliquitatum ro- 
manorum, in quo conlinentur lec- 
tissimi quique scriptores, superiori 
aut nustro seculo romanae reipu- 
blicse' ralionem etc. exzplicaruat, 
utrecht u. Leyden 1694 - 99, 12 Bi, 
Fol., mit fehr vielen Kupfern ; nad» 
gedrudt, Venedig 173237, 12 Br. 
Fol., m. 8.; Thesaurus anliquite- 
tum et historiarum Italiae, Neapolis, 
Siciliae, Sardiniae, Corsicae, Mes- 
litae aliarumque terrarum adjacen- 
tium, Tomis IX, vel Volum. XLY 
distinctus digeri atque edi olim coep- 
tus cura J. G. Graevii, nuoc contin. 
et ad finem perductus cum Prof, P. 
Burmanni, 2eyden 1725, Fol., unt 
Orationes , 1717, B. 


Gräz, 1) (ſflaw. Niemetzki Grad), bie 


Hauptftadt von Steyermark (Kaifer: 
thum Öfterr.), eine ber älteſten Städte 
des öſterr. Kaiferftaates, in einım 
romantifchen Thale, 179 W. Kıafter 
über dem adriatifchen Meere, an ben 
beyden bufhigen Ufern des Mur 
Flußes, zwifchen Gärten und anmus 


Oröz 


tbigen Hügeln, bie mit Reben und 
Landhäufern bedeckt find, gelegen. 
Sie befteht aus der inneren Stabt, 
am linken, öftlidhen, Ufer des Mur⸗ 
flußes, die mit einigen, aber uns 
baltbaren Feſtungswerken, aus breis 
ten Gräben und 10 Bufteyen beftes 
bend,, umgeben ift, und 4 Berfläds 
ten : der Zafomini> Vorftadt, uns 
mittelbar vor dem Eifenthore, ber 
MünzgrabensBorftadt, vor dem Eis 
fen: und Reuthore, ber Leonharders 
Vorſtadt, vor dem Sadthore, Paus 
Iusthore und Buratbore, und der 
Mur:Borftadt, an dem rechten, wefts 
lichen, Ufer der Mur, durch eine Brüs 
de mit der inneren Stadt verbunden. 
Mit diefen enthält Grä, 2650 Häus 
fer, 117 Gaffen und Pläge und über 
40,000 Einw. Die Stadt felbft ift an 
fih nit groß, denn der Flächenin— 
halt derfeiben beträgt 122 Joch 753 
Klaft., ibre Länge von Rord nad 
Süd 723 Klafter, und ihre Breite 
von Oſt nah Weft 443 Klafter. Sie 
Liegt eben, doch erheben ſich die Gaffen 
gegen das Burg: und Paulusthor fehr 
merktih 5 fie zähle 420 Häufer, und 
unter ben 43 Gaffen ift die Herrn> 
gaffe die breitefte, die Sporrgaffe die 
unbrquemfte, die Schmidgaffe die un: 
ruhigſte, die Murgaffe die volfreichs 
fle. Sie hat 6 Shore: das Murthor, 
Reutbor, Eifentbor, Burgthor, Paus 
Lusthor und Sackthor. Bon diefen ift 
dad Murthor und das Eiſenthor hi— 
ftorifh merkwürdig, indem vor dem 
legteren bie Landesfürften von den 
Landfländen empfangen zu werben 
pflegten, wenn fie zur Quldigung nad 
Gräz kamen, um biefelbe im Lands 
baufe zu empfangen, und zwifcen 
den benden Bögen des erfteren bie 
Hinrichtung des ſteyermärkiſchen Rits 
ters Andreas Baumkircher erfolgte, 
Unter die merkwürdigeren Gebäude 
gehören: die alte landesfürftt. Burg, 
mit einem Thurme verfehen, in der 
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Burggaffe; gegenüber bie anfehnliche 
Domlirhe, welche 192 Fuß lang,’ 
89 breit und 81 Buß hoch ift, mit 
einem fehenswürbigen Kamilienges 
mäblde von Peter de Pomis, und 
einem Grucifire von Bildhauerarbeit; 
baneben das Maufoleum des Kaifers 
Ferdinand II,, ein rundes, hohes und 
mit einer Kuppel gefhloffenese Ges 
bäude, mit Eäulen und Statuen ges 
ziert. Im Inneren ift ein Attarblatt 
von Belluzzi, und im unterirdifhen 
Gewölbe. die Gebeine diefes Ferbis 
nand und feiner Angehörigen bemers 
tenswerth. Das nicht weit bavon fies 
bende Gonvict und das Gebäube ber 
Univerfität und ber k. k. Bibliothek 
machen ein zufammenhängendes, gro⸗ 
fes Gebäude in der Hofgafle aus, 
an weldes das E£, £, Zeughaus ſtößt. 
Der Bibliothek gegenüber fleht das 
wobleingerichtete und bequeme Res 
bouten= und Schaufpielhaus, ebens 
falle in der Hofgaffe. Das Oberpofts 
amtögebäubde ftebt in der Poftgaffe. 
In dem alten, mwohlgedauten Bands 
baufe in ber Herrngaſſe werden die 
gandtage und die fländifchen Siguns 
gen, fo wie bie jährl, zwey Daupts 
verfammlungen ber E. £, Landwirths 
fhaftsgefelfhaft in Steyermark ges 
halten. In eben diefer Gaffe fleht 
bas mit impofanten Freskogemählden 
auf ber Gaffenfeite verfebene einft 
Laturnreifhe, nun Shudifche Haus, 
dann das fländifche Zeughaus. Auf 
dem Hauptwacdplage, ben eine Dreys 
faltigkeitsfäule ziert, flebt das neus 
gebaute Rathhaus, und in ber Zalos 
minivorflabt , Gleisdorfer Gaſſe, das 
neue lutheriſche Bethhaus. In der 
Bürgergaffe ift das adelige Damens 
ftift (einft das Klofter der Dominicas 
nerinnen), das Rofpinifhe Haus mit 
einem cigens erbauten Thurme für 
phyſikaliſche Beobachtungen und den 
Gebraudy einer eigenen fehr großen 
Camera obscura, das gräfl. Traut⸗ 
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mannsdorffiſche, das freyherrl. von 
Lazariniſche (einſt gräfl. Stürghiſche) 
Haus, und die fogengnnte Kriegskanz⸗ 
ley (vormahls das vom Erzherzoge 
Karl im Jahre 1576 für Studirende 
gefbiftete Gonvict). In der Neuengaffe 
geichnen fih das Graf Weiferheimis 
ſche und freyherriid v, Königsbruns 
nifhe Haus, im erften Stod der 
Attemfifche Palaft mit fhönen Pla> 
fonds Mabhlereyen von Rempt, und 
jener des Grafen Herberftein, in ber 
Sporrgaffe der Palaft des Grafen 
Saurau, und in der Herrngaſſe jener 
bes Freyh. von Mandell aus. Der dros 
hend ſich erbebende, 5U Klafter hohe, 
Schloßberg ift jegt, bis auf den Glo— 
den: und Uhrthurm und das Gebäude 
der Feuerwache, eine Ruine, die aber 
jeden an bie ftandhafte Vertheidigung 
ber braven Beſatzung von 1809 er: 
innert; übrigens wirb bier noch eine 
plaftifhe Darftellung der chemahlis 
gen Keftung gezeigt. Die Benutzung 
des Bodens wurde von ben Gtänden 
verfhiedenen Parteyen theilweiſe 
käuflich überlaſſen, und fo entſte— 
ben nun Gärten und Anlagen auf 
felfigem Grunde, mworunter jener des 
Dr. Hödel eine befondere Erwähnung 
verdient. Diefer erhabene Puntt ges 
währt die reizendfte Ausfiht über 
die Stadt und den Murfluß, vonder 
MWeinzettelbrüde bis zu ben Wildo⸗ 
nerbergen ; gegen Norden u. Welten 
wird man viele hohe Berge gewahr, 
worunter der Schädel und die Hoch» 
alpe, gegen Dften überblidt man 
zahllofe Hügel und die Wallfahrtes 
Lirhe Maria-Troft, gegen Süden ers 
feinen zahlreiche Ortfchaften, wors 
unter das ſchöne Schloß Edenberg. 
Die fhöne, große Murvorftadt, 1127 
Häufer enthaltend, wird durch · die 
alte, 50 Klafter lange und auf 
Quaderpfeilern rubende , Murbrüs 
de mit der inneren Stadt verhun— 
den ; bie fogenannte neue Brüde 
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führt vom Gries in die Jakomtni⸗ 
Vorftadt u. f. w. Es find bier meh⸗ 
rere Bands und Geidenzeugfabrifen. 
In dem unteren Theile derfelben ift 
bie untere Lände (der Hafen von 
Grä;) und in der Mariahilfgaffe das 
Minoritenklofter und die Wallfahrts» 
fire, mit einem Gnabdenbilde, za 
bemerken. Die Münjgrabenvorftadt 
liegt ebenfalls in ber Ebene und ent— 
hält 291 Häufer, worunter die Katz 
tunfabrik, die ſchöne bürgerl. Schieß⸗ 
ſtätte, die landſchaftliche Reitſchule 
und eine große Salpeterplantage ſich 
auszeichnen. Ein Theil derſelben, uns 
mittelbar vor dem Eiſenthore, if 
bie Jakomini⸗-Vorſtadt mit 168 Häus 
fern, wo auf dem fhönen Jakomini— 
Plage, ben eine metallene Denkſäule 
ziert, das anfehnt. Jakominiſche, jest 
Rößler'ſche Haus mirdem größten und 
befuchteften Kaffeehaufe der Stadt 
Oräz zu bemerken iſt. Bon hier ges 
ben über das Glacis Alleen von Kas 
flanienbäumen, einer Seite big an 
das Burgthor und Paulusthor, ande» 
rer Seits bis an das Neutbor. Die 
weitläufige Vorſtadt Gt. Leonhard, 
632 Häujer zählend, ift auf einer, 
fih in fanfte Anhöhen erhebenden, 
Fläche erbaut. Hier find am Anfange 
ber Geydorfgaſſe der ehemahls aräfl. 
Wurmbrandifhe , nun Meerfheinis 
fde Garten, und weiter binauf der 
gräfl. Attemfifhe Park Rofenbain, 
am Fuße des Rofenberges, zu bes 
merken, von dem man bie Stadt und 
das ganze Gräßerfeld überficht. Der 
Graben ift die befte Gaffe biefer Bors 
ftadbt. In der Nähe iſt der Ruderls 
berg mit einem Wirthshauſe und 
fhöner Ausfiht auf die Stadt, fa 
wie auf den Bader und bie Saualpe. 
In Allem enthält Gräz 10 Pfarr: und 
12 andere Kirchen und Gapellen, 5 
Mannes und 2 Frauenkiöfter, wor» 
unter jene ber barmberzigen Brüder 
und der Elifabetdinerinnen, die fi 
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mit Krankenpflege, dann ber Urfüus 
linerinnen, die ſich mit Unterricht bes 
fhäftigen, eine befondere Erwähnung 
verdienen. Auch ift bier ein großes 
Kranken⸗, Gebär⸗, Irren: und Fins 
delhaus, 1 Waifenhaus. Hier ift ber 
Sig des Guberniums, des Landrech— 
tes, des Generalcommando für Illy⸗ 
tien und Steyermark, einer Polizey— 
direction u, eines Bücher: Rivifionds 
amteö und der fämmtlichen Gentrals 
bebörden ber Provinz, fo wie des 
Biſchofes von Sedau und eines ade⸗ 
ligen Srauenftiftes. An wiffenfchafts 
lichen Anftalten findet man eine E.E, 
Univerfität mit einer Bibliothek von 
nahe an 35,000 Bänden; ein Gym⸗ 
nafium, ein Gonviet, eine Muflers 
bauptfchule, eine Mädchenſchule, 8 
Zrivialfhulen für Knaben und 1 für 
Mädchen, ein Mititär » Erziehunges 
haus, ein weibliches Grzichungsins 
flitut, eine Zeichens Akademie u. f. 
w. Dann das fländ. Joanneum, nady 
feinem erhabenen Stifter Erzherzog 
Zohann benannt, mit einem botanis 
fen Garten, mit einem großen 
Zreibs und einem ſehr anfehnlidyen 
Palmenhaufe. Die Gartenanlage des 
Srenherrnv. Mascon in Belriguardo 
enthält eine Obſtbaumſchule, wie fie 
im Kaiſerthume nit ein zweytes 
Mahl angetroffen wird; Erzherzog 
Johann hat die Baumzucht des Jos 
anncums mit jener in Belriguardo 
großmüthig vereinigt, weil letztere 
durch die Uneigennügigfeit ihres Bes 
fiserd dem Lande die widhtigften Vor⸗ 
theile bringt. Neben der großen Obſt⸗ 


baumfihule fteht ein Denkmahl Linné's. 


Kerner befigt das Joanneum wichtige 
naturhiftorifhe, technifhe und antis 
quarifhe Sammlungen, au eine 
Bibliothek, die ſich durch eine übers 
aus große Anzahl der Journale auds 
zeichnet, und durch felbes wurbe auch 
die ftegermärkifhe Zeitſchrift, ein 
treffliches, in zwanglofen Heften ers 
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fheinenbes Journal gegrändet. Dies 
fes Inftitut ift in der Raubergaffe. 
Bon fonftigen Anftalten find bier: 
eine kaiſ. königl. Aderbaugefellfchaft, 
ein Muſikverein, eine ftänd. Bilders 
gallerie, ein 8, k. Verſazamt, eine 
Sparcaffe, ein allgem. Krankenhaus, 
ein Siechenhaus, ein Militärfpital, ein 
Penſions-Inſtitut für herefchaftl. Bea 
amte, ein Berforgungs:Infitut für 
Dandlungsdiener u. ſ. w. Endlich kann 
ſich Gräz als die Geburtsſtätte der 
verſtorbenen Künſtler Brockmann und 
Madame Nouſſel, und ber Gelehr—⸗ 
ten Fröhlich, Metzburg, Liesganig, 
Dammer und Zeiler nebft noch vielen 
Anderen, rühmen. Diefe Stadt hat 
mancherley Gewerbe 5 e6 werben viele 
feine Stahl- und Eifenwaaren vers 
fertigt, auch unterhält man eine Kat⸗ 
tuns u. 3igmanufactur, 4 Leinwand⸗ 
und Kattundrudereyen, eine Wollen⸗ 
zeug = Manufactur, eine Mouffelins 
Manufactur, 2 Seidens Manufactus 
ven, eine Hut: Manufactur , zwey 
merkwürdige Nagel: und Schnallens 
fabrifen, eine Fächerfabrik, 28 Baums 
und Schafwolls Manufacturen, eine 
Fabrik lakirter Blechwaaren, eine 
Bleichanſtalt, eine Spiegelfabrik, 
4 Töpfergeſchirrfabriken, 2 Papier» 
mühlen, eine Salpeterſiederey, eine 
wichtige Lederfabrik, eine bedeutende 
Kammfabrik, eine optiſche, geometriſche 
und phyſikaliſche Maſchinenfabrik der 
Gebr.Rofpini,eineWagenfabr. u. ſ. w. 
Der Handel iſt ziemlich beträchtlich, 
beſonders mit Eiſen, und wird beförs 
dert durch anſehnliche Jahrmärkte zu 
Mitfaſten und St. Egidi (im Sept.). 
Bur Bequemlichkeit ber Gräzer dies 
nen Miethkutfchen , Sragfeffel und 
eine Beine Poft. Kür die öffentliche 
Sicherheit forgen bie Polizeywache und 
die Bürgercorps. Norbweftli von 
der Stabt liegt, auf einem ifolirten 
Felſenhügel, der ziemlich hohe, mit eis 
ner Kirche u, vielen Gapellen verfehene 
32 


498. Grof 


Calvarienberg, einer ber ſchönſten der 
Monardie. Die Umgebungen von 
Gräz find von ausgezeichneter Schön⸗ 
heit. Das Ausführliche hierüber f. in: 
Gräz und feine Umgebungen, von 
A. 3. Poiſterer, Gräz 1827, 16. 2) 
Eine dem Fürften von Lichnowsky, im 
öfterreihiichen Schlefien, Zroppauer 
Kreife, gelegene Herrfhaft, zu ber 
die Ortſchaften: Benkowitz, Bohut⸗ 
ſchowitz, Branka, Brieſau, Bulos 
wino , Ghwalfewig, Damadrau, 
Dittersborf ,„ Dörners , Galgens 
Rofohager , Hanuſcha, Hirſchdorf, 
Jantſch, Kailowig , Lippin, Mars 
kersdorf, Metegka, Niederborf, Walds 
Albersdorf, Podoly, Polomeg und 
Schimrowitz gehören. Im 12. Jahr: 
hunderte befaßen fie bie Tempelritter, 
und 1311 wurde fie dem Zroppauer 
Herzoge, Niltasl., aus dem Stamme 
der Pryemysliden, vom Könige 
Johann von Ruremburg abgenommen 
und an die Herzoge von Breslau vers 
pfändet. Die Herrfchaft ift mehr ges 
birgig als eben; hat ſchöne Waldbuns 
gen, herrliche Jagd, Bafanerien und 
ſehr feinwollige Schafheerden von 
der edelften Race, Der Hauptort ift: 
3)Gräz, ein Städten am rechten 
Ufer der Mohra, auf einem ſchmalen 
Berge, 1 Meite füblih von Troppau. 
Sm fürftt. Schloße ift eine ſehens—⸗ 
werthe Gemähldeſammlung und fehr 
gewählte Bibliothef, Das Städtchen 
bat 50 Häufer, 350 Einw., 1 Pfarrs 
kirche, Hofpital und Schießſtatt. 

Graf, war im älteflen Deutſchland 
eine Art von Unterrichter, wozu das 
Volk, denn dieſes wählte ihn, einen 
Mann erkohr, der in Gefchäften grau 
geworben, u. daher ®rau, Grave 
hieß, woraus unfer heutiges Graf 
entftand. Man bat behaupten wollen, 
die Franken Hätten Grafen als Rad» 
ahmung der Römer eingefegt,, wahrs 
fheinti weil Graf im Rateinifchen 
fon comes (Begleiter) heißt. Has 


Graf 


drian hatte flets einige Senateren 
um fi, bie überall mit ihm umkır 
reiften, und diefes Gefolge hieß C»- 
mitatusCaesaris, bievornebm 
ften darunter Comites. Aus ikme 
befehte der Kaifer verfhiedene Stel 
len an feinem Hofe, und ſchickte ſie 
als Gouverneurs in Provinzen zn 
Städte. Die deutfhen Grafen fm 
älter als die Comites, Ehe die Fran 
ken die herrfchende Nation wurder, 
hatte Drutfchland fon feine Grafır, 
bey den Franken erhielten fie zer 
eine etwas veränderte Beſtimmung 
Richt mehr von dem Volke, fondern, 
wie die Herzoge von den Königen ger 
wählt und eingefegt, wurden fie Rich⸗ 
ter über bie Gaue, und übten Ru 
gierungsrechte , nikt in eigenem, 
fondern in bes Könige Rahmen. Sie 
waren föniglide Beamte, und mes 
ſieht aus der ihnen mitgegebenen Im 
firuction, bie uns Markulf aufbe— 
wahrt hat, daß ihr Amt in Bermals 
tung ber Juſtiz, Polizey und König 
licher Gefälle beftand. Die Graffdaf 
ten waren bemnad Ämter, und war: 
ben desbalb auch nit nach einım 


Orte oder Bezirke, fondern von den 


Rahmen der Grafen felbft benannt, 
z. B. die Graffhaft des Maradır 
u.f.w. Nach ben Zeiten der Gare 
linger blieben Amt und Nabmen, 
man fing aber an, verfchiedene Ktaffen 
berfeiben zu unterſchelden. Vorzüglicqh 
zeichneten fih aus: die Pfalzgra 
fen (von Pfalz, Hof), welche bey 
Hofe zu Gericht faßen, und bey dene 
jeder Rechtshandel, che er vor bem 
Könige kommen fonnte, angebradt 
werden mußte, um zu feben, ob & 
nothivendig fey, daß der König dar 
über entfheide; Martgrafen, 
Grenzvorfteher (von Mark, Grenze); 
Landgrafen (fpäter als die vori» 
gen, kommen erſt im 11. Sabrbuns 
derte vor), im Gegenfage der Vorigen, 
Beamte des Innenlandes; Burg— 


Graf 


grafen, bie nur Über eine Burg 
und das zugehörige Gebieth gefegt 
waren. Außerdem fommen aber noch 
vor: Zentgrafen, wahrſcheinlich 
von der Zahl 100 (centum), weil fie, 
die. felbft unter den Brafen flanden, 
anfänglich (denn fpäterhin waren fie 
bedeutender) über fo viele Perfonen 
gefegt waren; Dinggrafen, von 
Ding, Gericht, Gerichtshof, affo Ges 
zihtsbeamte, DHolzgrafen, eine 
Art von Dberforftmeifter, wie bie 
Stallgrafen, Dberflollmeifter; 
Lehen, Salp, Teich-Grafen 
erklären fid von ſelbſt; Wicgras 


fen hatten ihren Nahmen von Wie . 


(vicus), Dorf. Um widerrechtlichen 
Anmaßungen oder Unterfchleifen dies 
fer Reihsbeamten vorzubeugen, hiels 
ten die Könige und Kaifer oft felbft 
Gericht in den Provinzen, oder ſchick⸗ 
ten Sendgrafen dahin. Karl's 
Gapitularien enthalten fat auf allen 
Blättern genaue Vorſchriften, wie 
biefe dabey zu Werke geben follten. 
Aumäplig aber wuchs die Macht der 
Grafen, fo wie jene ber Herzoge, ims 
mer mehr und fie fingen an, ihre 
Ämter erblich zu machen, fi der Ge⸗ 
walt ber Kaiſer zu entziehen, und 
die ihnen verlichene Macht nicht als 
kaiſerliche Beamte, fondern als eigens 
thümliches Recht auszuüben. Da im 
12. Jahrhunderte die Bauen als eine 
politifhe Gintheilung abkamen, ers 
ſtreckte fi die Verwaltung der Ges 
richtsbarkeit der Grafen nur auf die 
eigenen Güter, die fie in ihren Amtös 
fpvengeln hattın, und auf die Pers 
fonen, die ihnen mit ber Schutz herr⸗ 
lichkeit und Erbgerichtsbarkeit anges 
hörten, Hatten fie in ihren Sprens 
gelm viele ſolche Güter und Perfonen, 
fo entftanden daraus Herrfchaften, 
und mehrere Grafen verwecfelten 
ben gräfl. Titel mit jenem eines Herrn 
oder Dynaſten, oder nannten ſich, 
wenn fie jenen beybehielten nicht mehr 
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nach ihrem Sprengel, ſondern nach 
ihren Allodialgütern, nicht mehr z. B. 
Grafen im Riesgau, ſondern Grafen 
von Sttingen. Dabey blieben aber 
viele im Beſitze gewiſſer Rechte, die 
fie ehemahls als kaiſerliche Beamte 
in ihren Sprengeln auszuüben hats 
ten, wohin vorzüglich der Wildbann 
(Jagd- und Forſtgerechtigkeit), der 
Blutbann oder Gent (Reit Über Les 
ben und Tod; dieſe beyden Bänne 
nannte man bie Grafenbänne 
oder Regalien, weil fie vordem im 
Rahmen der Könige ausgeübt wurs 
den), ber Zoll und das Geleite ges 
hören. Durch alles diefes wurde der 
Grund zur Eandeshobeit der Grafen 
gelegt. Als die Bafallen und Beams 
ten dieſe endlid ganz von den Kai⸗ 
fern erhalten hatten, gab es daher 
regierende Grafen, Markgrafen, Bands 
grafen, von denen mehrere fpäterhin 
zu herzoglicher, Eurfürftliher und 
königlicher Würde aufftiegen. Die 
nit mit Bandeshoheit verfehenen 
Grafen gehörten, nachdem eine Orgas 
nifation des beutfchen Reiches zuſam⸗ 
mengebradyt war, zum hohen Abel 
(von denen viele fpäterhin aud in 
ben Fürſtenſtand erhoben wurben), 
und als Reichsgrafen nahmen fie 
Theil am Reichstage und hatten 
Stimmen im Fürftenrathe, 


Grafentrone, in ber Heraldik eine 


folge, welche auf dem oberen Rande 
ftatt ber Zinken mit großen runden 
Perlen verfehen ift, und mit welder 
die gräflichen Wappen verziert werben, 


Graff (Anton), aus Winterthur, Gans 


ton Zürich, gebürtig,, königl. ſächſi⸗ 
fher Hofmahler, wurbe 1736 gebor., 
und ftarb 1813 zu Dresben, mitdem 
Ruhme eines der erſten Porträtmaha 
ters feiner Zeit. 


Braffigni (Francoife d’Ifembourg 


d'Apponcourt, Dame de), eine geiftreis 

che Schriftſtellerinn Frankreichs, geb. 

zu Nancy 1694; verheirathete ſich 
32 ® 


Ho » Graf 


mit François Hugot de Graffigni, 
Kammerherrn bed Herzogs von Los 
thringen, ber fie fehr übel bebandels 
te, ging, baihr Gemahl wegen ſchlech⸗ 
ter Aufführung ins Gefängniß gelegt 
wurde, nad) Paris und zog dort bald 
wegen ihrer Zalente die Augen geifts 
reiher Männer auf fig, von benen 
fie ermuntert wurde, fich der Schrift⸗ 
ſtellerey zu widmen. Sie lieferte Meh⸗ 
reres, worunter jedoch die Lettréès 
peruviennes (Paris 17 4, 2 Bde, 
12., Lyon 1787, 12.) und zwey kuſt⸗ 
ſpiele: Cenie und Ziman und Zeuise, 
den meiften Beyfall erhielten. Eine 
vollftändige Sammlung ihrer Schrifs 
ten erfihien zu Paris 1788, 4 Bde., 
12., und 1798, 2 Bbe.,18. Sie ftarb 
zu Paris 1785. 

Graf&lodner, unrichtige Benens 
nung für Groß: . Glodner, f. Groß⸗ 
Glodner, 

Graham, 1) (Kathar. Macaulay), eine 
berühmte englifche Schriftſtellerinn, 
Tochter eines gewiſſen Sawbridge, 
geb. 1758; verheirathete ſich zuerft 
4760 mit Dr. Macaulay, und dann 
mit Dr. Graham, der fie auf eine 
unwürdige Weife behandelte. Sie ft. 
den 23. Juny 1791, und hinterließ 
mehrere moratifche, pädagogifche und 
geſchichtliche Schriften, unter welchen 
legteren fi) auszeichnen: History of 
Eugland from the accession ofJames 
J.to the elevation ofthe house of Han- 
nover, London 1765—85, 8 Bbe,, 
4.; Hist, of England from tlıe revo- 
lution to ihe present time, ebenb. 
4778, 4. 2)(Doctor), ein reicher Schott» 
tänder, befannt dur) das von ihm 
zu London 1780 aufgeftellte foges 
nannte himmtifche Bett (Magnetico- 
Electric ). Derfelbe empfahl auf 
1790 den Engländern das Erdbad u. 
er ſelbſt gab das erfte Beyfpielbavon. 
Srahold, ein Dorf oberhalb der Infel 
Solto, im Spalatro Kr. u. Diftricte, 
mit einer eigenen Pfarre, einem 


EShyndicate, einer Sanitäts; Deputas 


Gral 


tlon u. Zolleinnehmeramte, ber Haupt 
gemeinde Ober » Mudy zugetbeilt, 
gegen Spalatro von dem Hafen GC» 
sober beyläufig 1 1/2 Weite. 


Grailicdy (Andreas), evang- luth. Pre 


biger zu Zorndorf und Senior des 
Wiefelburger Bezirkes; gab im Drude 
heraus: Geograpbifch = atiftifch » to⸗ 
pograpbifhe Befchreibung der Bir 
fetdurger Gefpanfh., in den vatır 
ländifhen Blättern für den öſtett. 
Kaiferftaat, 1826, April; Beſſchrei⸗ 
bung von Zorndorf, im Defperus, 


Gral (heil.), ein berühmtes romantifhes 


Epos, aus dem früherenSagenkreiſe dis 
Mittelalters hervorgegangen. Dieſer 
Kreis, zwar die bibliſche Geſchichtt 
berührend, aber urfpränälich ſchea 
die Grenzen geſchichtlicher Wirklichkeit 
überſchreitend, fortgezogen durch 
fromm ſchwärmeriſche Sehnſucht naqh 
Unbekanntem in das Gebieth der 
willkührlichſten Oichtung, ermanzeit 
faſt aller epiſchen Wahrheit und fina 
licher Anſchaulichkeit, feſſelt aber das 
Gemüth durch zauberiſche Farben e. 
Töne; die aufgeregte Einbildungs—⸗ 
kraft wähnt bald, in dieſer Welt da 
Wunder und Zeichen einheimiſch za 
ſeyn. Ein Wiederſchein morgenläntis 
ſcher Gefühle, Anſichten u. Erfahrun⸗ 
gen iſt darin nicht wohl zu verfennen. 
Unter bem beil, Gral (Sang real, 
Sanguis realis) wird die aus Einem 
Edelſteine verfertigte Schüffel ver 
ftanden, von welcher Jeſus GChrifius 
mit den Züngern bey G@infegung de 
Abendmahles gefpeifer u. in melde 
Joſeph v. Arimathea das ausden Bun 
ben des Gekreuzigten fliegende Blut 
aufgenommen hatte; fie warbe fürcin 
Geſchenk ber Königinnv. Saba an ki 
nig Salomo gehalten, fol zur Zeit des 
Weltheilandes ein Befistyum des Ki: 
kodemus gewefen, und fpäterbia nah 
Gäfarea und von ba, während ter 
Kreuzzüge, nah Genua gekommes 
feyn; Franzoſen brachten fie (den = 
Nov, 1806) nad Paris. Diefes Kieinch 


Oramberg 


hatte große Kräfte; fein Zempelwar 
im bichterifhen Schloße Montfals 
vatſch (Mons Salvatoris; Heilandes 
berg), und die in alle Weltgegenden, 
aud nad) Indien und Perfien, fabrens 
den Ritter aus der Nachkommenſchaft 
und großen Geheimfchulen ber Tafel⸗ 
runde firebten nad) deffen Beſitz; es 
war verſchwunden im DOriente ; feine 
Hütber und Verebrer lebten im Abends 
lande. Die berrlichften und thatens 
reihften Ritter mübeten fi darum; 
unter ihnen glänzen Ranzelot, Parcis 
fat, Ziturel, Bohengrin hervor. Alles, 
was von biefen geſchieht und gefehen 


wird, ift fo ungeheuer, daß der letzte 


Schimmer der Wahrfcheinlichfeit dars 
in erliſcht; Menſchen, Thiere, 
Pflonzen, Länder, Gebäude und Gär⸗ 
ten ſind freye, wunderſame Gebilde 
einer rieſenhaft ſchöpferiſchen Ein— 
bildungskraft. Chretien von Troyes 
hat ſich zuerſt in die Höhen dieſer 
Wunderwelt aufgeſchwungen. Wenige 
Dichter haben indeſſen die Geſammtheit 
dieſes Sagenkreiſes zu umfaſſen ge— 
ſucht; die meiſten wählten ſich einzel⸗ 
ne Theile deſſelben zur Bearbeitung. 
Sramberg, 1) (Gerh. Anton), ol⸗ 
denburg'ſcher Kanzleyrath und Hofs 
medicus, geb. 1744 zu Tettens in 
Jever, geft. 18175 befannt unter an« 
dern durd) bie einfache Pharmacopoea 
oldenburgiea, lieferte auch ſehr viele 
Gedichte in den Zeitfchriften feiner 
Zeit. 2) (Gerhard Anton Hermann), 
beffen Sobn, gleichfalls Dichter, geb, 
1752, geft. 1816 als Affeffor der Zu 
ſtizkanzley und bes Gonfiftoriums; 
gab mit den Affelloren Siegen und 
Straderjan das oldenburg’fhe Pri— 
vatrecht heraus ; in Beder's Tafchens 
buch lieferte er mande Gedichte. Sei— 
ne Kränze und fein Taſchenbuch mit 
Böhlendorf fanden Beyfall. 

Grammatif, heißt bey ung ber Ins 
begriff der Regeln, nad welchen eine 
Sprache richtig geredet und gefchries 


Gramme Sn 


ben mirb, bie Sprachkunſt. Jede Spras 
he hat ihre eigene Grammatik; alle 
aber umfaßt die allgemeine oder phis 
loſophiſche Grammatik, welche, ohne 
Rückſicht auf eine vorhandene Spra⸗ 
che, nach den Geſetzen des Denkens u. 
den Bedürfniſſen des menſchlichen Gei— 
ſtes dabey ein ideales Sprachgebäude 
aufführt, das von jeder menſchlichen 
Sprache mehr oder weniger, von 
Reiner aber vollſtändig erreicht wird, 
noch erreicht werben kann. Bey ben 
Alten hatte das Wort Grammatik urs 
fprünglid) einen ganz anderen, weit ums 
faffenderen Sinn. Sie nannten Gram⸗ 
matik ben Unterricht, nicht blos in 
der Sprachkunde, fondern auch haupts 
ſächlich in der Dichtkunſt, Nedekunft, 
Geſchichte, und ſelbſt in den erſten Ans 
fangsgründen in der Phitofophie, in 
fo fern fie bey jenen anwendbar war; 
daher hießen Grammatiter folde 
Gelehrte, welche in allen diefen Wiſſen⸗ 
fhaften Unterricht ertheilten. Die 
Kunft aber, blos richtig zu reden, zu 
lefen und zu ſchreiben, alfo nur einen 
Theil der Grammatit, nannten fie 
Grammatiftif, u. bie Lehrer ber» 
feiben Grammatiften. Mit diefer 
Wiffenfhaft wurbe beym Unterrichte 
ber Zuaend der Anfang gemacht. Unter 
den griehifhen Grammatikern waren 
die Scholiaften die wichtigften; denn bey 
Römern hießen fie auch Profefjores, 
Literati und Literatores. 


Grammarftätten, Marftfledenan 


der gr. Rettel, in Öfterreih ob ber 
Enns, im unteren Mühlviertel, mit eis 
nem Gefundbrunnen. 


Gramme, bie Einheit bes Gewichtes 


in Frankreich, welches bie ehemahlis 
gen Gros oder Quentchen erfept. Es 
werden daraus durch Multiplication 
oder Dipifion alle größeren oder klei— 
neren Gewichte gemadt. So iſt z. B. 
das Decagramme ein Gewicht von 10 
Grammen, fo viel als 2 2/3 Quents 
chen ; das Heetogramme ein Gewicht 
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von 100 Grammen, macht 1 41/4 Uns 
ze; das Kylogramme oder Kilograms 
me ein Gewicht von 1000 ®rammen, 
2 Pfund und faft 6 Quentchen; das 
Myriagramme ein Gewicht v. 10,000 
Grammen, beynahe 2) 1/2 Pfund ; 
eö bieß Anfangs Gentibar. Das Des 
tigramme ift ein Zehntheil des Grams 
mes, beynahe zwey Gränſſchwerz Gen» 
tigramme „', bes Grammes, beynabe 
4 Srän; Milligramme, ein Tauſend⸗ 
theil des Grammes, beynahe „', Grän; 
es vertritt die Stelle des ehemahligen 
Karate. 

Gramont (Antoine, Herzog v.), ein 
berühmter franzöfifcher Feldherrz zeich⸗ 
nete fi inber Belagerung von Mans 
tua 1650 aus, wo er eine tödtlide 


Wunde erhielt, heirathete dann eine- 


Richte des Gardinals Richelieu, diens 
te 16355 mit Auszeichnung in Deutſch⸗ 
land, und die beyden folgenden Jahre 
in Flandern und Elſaß, und befeh⸗ 
ligte 1638 die franzöfifhe Armee in 
Piemont, Seine Heldenthaten bey den 
Belagerungen von Arras, Bapaume 
und La Baffee verfhafften ihm 1641 
den franzöſ. Marſchallsſtab. Wahrs 
fheintihd auf Befehl des Garbdinals 
Richelieu ließ er fih 1642 in Flan— 
bern, bey der Abtey Honnecourt, 
ſchlagen, verbefferte aber biefen Uns 
fal dur‘ bie Wegnahme von Phis 
lippsburg 1644, und bie Schladt 
von Lens 1648. Nach beendigtem Kries 
ge ging er 1657 als frangöfifher Ges 
fandter nah Frankfurt zur Kaifers 
wahl, und kurz baraufnad Madrid, 
um für Ludwig XIV. eine fpanifche 
Prinzeffinn zur Bemahlinn zu begebs 
ren. Aus Dankbarkeit verlieh ihm ber 
König 1665 den Herzogstitel und er: 
bob ihn zum Pair, Erft. zu Bayonne 
16:8, und hinterließ Memoiren , die 
fi) auf feine Geſandſchaftspoſten bes 
ziehen, 


Gran, 1) GSranus, ung. Guran, Gas 


sam, ſlaw. Hron), anfehnlicher Fluß 


Gran 


in Ungarn, der in der Gömdrer Geſp. 
oberhalb Tergard om Königsberge 
(Kralova hora) entfpringt, ber Län— 
ge nad) die ganze Gefp. bewäffert, 
mit fdnellem auf nad Zavadfa, von 
ba gegen Bolgomka zu in die Sobler 
Geſp. eintritt, die Sobler und Hen⸗ 
ter Geſp. durchſtrömt, bey Beny in 
die Braner Gefp. tritt, bey Kemenb 
eine Infel bildet, die Graner Gefp. 
auf einer kurzen Strede von der Hon⸗ 
ter trennt, und nad einem kurzen 
Laufe unterhalb ber königl. Freyſtadt 
Gran in die Donau fällt. Das Wafs 
fer ter Gran ift bis in die Sohler 
Gefp. dem Quellmaffer aͤhnlich u. reich 
an fhmadbhaften Fiſchen und Krebfen. 
Auch Fiſchottern halten fih darin auf. 
Sie ift ſehr ſchnellfließend, und bey 
grfallenem hoben Schnee und barauf 
eintretendem Thauwetter durch aros 
fe Überfhwemmungen vielen Orts 
(haften gefährlich. Sie ift ſchiffbar 
und befördert mädtig den Handel mit 
ungar. Randesproducten, indem auf 
ihr durch Flöße oder Plätten vorzügs 
ih Breter, Schindeln, Latten, vers 
arbeitetes Eifen, Bindergeräthe und 
Zöpfergefhirr nah Gran, und von 
da auf der Donau nah Peſth und 
Waigen verführt werden. Indie Gran 
flürgen mehrere Bäche und Flüße ber 
Gömörer, Sohler und Honter Gefp., 
3. B. die Biftrig, melde bey Reu—⸗ 
fohl in die Gran fällt, die Wuedka, 
welche ſich oberhalb Lipſch in die Gran 
ergießt, bie Statina, welche fich bey 
Altſohl mit ihr vereiniget u. f.w. Die 
Römer nannten biefen Fluß Granua, 
2) Eßtergom, film. Ofiris 
bom, lat. Strigonium Istropolis, 
Istrogranum), eine königlide Frey⸗ 
ftadt im Gomitate (Geſpanſchaft) und 
Bezirke gleihen Rahmens, liegt am 
rechten Ufer ber Donau, wo fi der 
Granfluß in diefelbe ergießt, 6 Meis 
Ien von Dfen, und 1 Melte rechte 


Gran 


von ber Poftftraße von Dfen nad 
Wien. Den Rahmen Iftrogranum hat 
fie von den beyden bier zufammenlaus 
fenden Flüſſen Ifter oder Donau und 
Gran erhalten. Die Entftehbung der 
Stadt ift ungewiß Einige Schrift: 
fteler behaupteten lächerliher Weiſe, 
daß fie fhon im 155. Jahre nady der 
allgemeinen Sünpdfluth erbaut wurde, 
Andere fchreiben dageaen ibren Urs 
fprung mit Redt einer römifgen Gos 
lonie zu. Nach Cellarius (Notitia Or- 
bis antiqui) ftand hier einft die rös 
miſche Stadt Bregetium oder Bregae- 
tıam, allein nach Schönwiesner, Wans 
nert und dem gelehrten Prebſt und 
Bibliothekar Fejer zu Peſth iſt dieſe 
vielmehr bey dem Dorfe Szöny im 
Komorner Comitate gu ſuchen, und 
an der Stelle der heutigen Stadt Gran 
war nach ihren Forſchungen das rö— 
miſche Municipiam Curta oder Cur- 
tiana, So viel ift fiher, baß Gran 
bereits im 10. Jahrhunderte eine ana 
ſehnliche Stadt war, fo wie fie bie 
Mefidenz des Herzogs ber Ungarn, Gep: 
fa, und der Geburts: und Krönungss 
ort feines Sohnes des heiligen Ste— 
phan (weichen auch hier der Prager 
Bifhof Adalbert getauft hat) gewes 
fen if. Nah Rogerius und Bonfin 
hatte die Stadt ehemahls herrliche 
Kirchen und Paläſte, große Reichthü⸗ 
mer und eine ſehr ſtarke Bevoölkerung, 
ſo daß ſie alle Städte des Reiches 
hinter ſich ließ, aus welcher Urſache 
ſie auch die Neben-Reſidenz der 
Könige war. Denn ungeachtet bie 
erzbifhöflice Graner Metropolitan: 
kirche und Refidenz noch unter Ste⸗ 
phan dem Heiligen errichtet wurde, 
fo blieb die Graner Burg doch forts 
während ein Eigenthum der ungaris 
{hen Könige. Als Bela III, von Gons 
ftantinopel zurückkehrte, erweiterte 
er dieſe Burg und umgab den ganzen 
Hügel, auf weichem fie fteht, mit 
einer Mayer. Im J. 1198 ſchenkte 
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König Emrich, Sohn Bela's UII., den 
königl. Palaft in der Burg dem Gras 
ner Erzbifchofe (das Schenfungsdis 


plom fteht in Katona's Historia cri- 


tica Regum Hungariae), doch unter 
der Bedingung, daß der Erzbifchof 
verpflichtet fey, den König darin auf» 
zunchmen, fo oft er nad Gran kom» 
men würde. Befonders war Gran in 
ben älteren Zeiten ald bebeutenber 
Handelsplag mertwürdig, und Ita— 
liener, Franzoſen und Deutfche bes 
wohnten ihre eigenen Gaffen. So 
glängte fie bis 1241, wo fie beym 
Ginbrude der Tataren, mit Ausnah 
me des Schloſſes (weldes, nad Ros 
gerius, der Spanier, Graf Simeon, 
tapfer vertheidigte), gänzlich zerftört 
wurde. Nah dem Abzuge der Tata— 
ren ließ König Bela IV. die Stadt 
mit Mauern umgeben, und trug durch 
Erbauung mehrerer Kirchen und ans 
berer Gebäude vieles zu ihrer Wieder⸗ 
berftellung bey, doch konnte dleſelbe 
nicht wieder zuihrem vorigen Glanze 
gelangen, unb mußte ber Stadt Ofen 
den Vorzug einräumen. Auch litt Gran 
vieles durch Bürgerfriege, und wurde 
häufig belagert und erobert, unter 
andern 1303 von dem Könige von 
Böhmen, Wenzel, der Gran von feis 
nen Soldaten plündern und verwüften 
ließ, weil der Erzbiſchof es mit Kart 
Robert hielt, 1312 von Matthäus v. 
Srentfhin, 1403 von dem Könige 
Sigismund, welder fie nad einer 
Belagerung von mehreren Wochen 
eroberte, und den Händen bes Erz: 
bifchofes Johann von Kanifa entriß. 
Im J. 1529 (nad Velius, nicht 1543 
nad Anderen) kam die Stadt endlich 
unter türkiſche Botbmäßigkeit, und 
fo oft aud die öfterreihifchen Monarz 
chen diefeibe wieder eroberten, fiel 
fie dody immer an die Türken zurüd, 
bis endlich Leopold I. fie auf immer 
den Händen ber Ungläubigen entriß, 
1683. Im 3. 1706 wurde die Graner 
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Burg am 17. September den Räakobe⸗ 
zyſchen Truppen dur Gapitulation, 
aber bereits am 11. Dctober wies 
ber ben Kaiferlichen übergeben. Im 
dritten Artikel des Reichstagsbefchlus 
Bes von 1751 wurde verorbnet, daß 
ber Sitz und das Domcapitel des Gras 
ner Erzbistbumes wieber nad) Gran 
fobald als möglich zurückkehre. Dies 
fem Befchluße zufolge übergab die Kös 
niginn Maria Thereſia am 21. März 
1765 die Graner Burg bem Erzbis 
ſchofe Franz Barkoͤczy, pleno jure 
postlimiuii, um daſelbſt eine Metro⸗ 
politanliche , ein Metropolitan » 
Domcapitel und ein Seminarium zu 
errichten, und ertheilte am 24. May 
ben allerhöchſten Gonfens über bie 
dazu beffimmten Gründe. Der früh: 
zeitige Tod des Erzbifiyofes und Pris 
mas Barkoͤczy binderte die Ausfühs 
zung des Planes bis zum Jahre 1320. 
Nachdem der jegige hochherzige Kürfks 
Primas, Alerander von Rubnay, am 
16. May 1820 zu Gran als Erzbi— 
ſchof inftallirt war, prüfte und mos 
bificirte er den Barköczyfchen Baus 
plan, und legte am 23. April 1822 
feyerlih den Grundftein zur neuen 
prächtigen Metropotitankirdhe. Gran 
ift der Begräbnißort der Könige Stes 
vhan III. und Bela IV. Der Kaifer 
und König Joſeph I. erhob die Stadt 
am 18. Kebruar 1708 zu einer Eönigs 
lichen Freyſtadt, und beftätigte ders 
felben alle früher erhaltenen Privites 
nien, wie auch das bis dahin benupte 
Siegel, das die vier Hauptflüffe des 
Königreiches enthält, und von beyden 
Seiten mit Tbüͤrmen verſehen iſt. 
Uber dem Schilde find andere drey 
höhere Thürme mit offenen Fenſtern, 
und in ber Mitte ein geöffnetes Thor. 
Kaifer Karl VI, (als König Karl IH.) 
beftätigte 1725 alle Privilegien. In 
ben Jahren 1016, 1411, 1114 und 
1256 wurben bier Reichstage, und 
1169, 1292, 1294, 1449 und 1493 
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Prorinzials, 1353, 1359, 1332, 
1390, 1393, 1450 und 1510 Diöre 
fan = Epnoden gehalten. Sran beftebt: 
4) aus der königl. Frenftadt ſelbſt, 
in einer angenehmen und gefunden 
Gegend liegend, miteiner katholiſchen 
Pfarrkirche und der St. Annen» Kits 
de, die zu dem Kranziscaner» Kilos 
fter gebörig ift, dann fünf Gapellen 
der nicht unirten Griechen, nebft eis 
ner Pfarrkirche diefer Gtaubensges 
noffen, deren Filiale ſich bis nach ke— 
va erfireden. Das Graner Gomitat 
bat in diefem Stabttheile feine Gons 
gregationen und alle Gerichte ihren 
Sig. Mitten auf dem Plage ift das 
Rathhaus, undvor demfelben erhebt 
fid) eine prächtige Drevfaltigkeitsfäus 
le. Die Stadt hat ferner ein könig— 
lihes® Gomnafium, in weldem bie 
Benedictiner der Jugend Unterridt 
ertheilen , dann ein Mäddyen » Inftis 
tut, welches vom Ararium unterhals 
ten wird, ein wobleingeridhtetes Spi⸗ 
tal für arme Bürger, ein königliches 
Provianthaus, und eine gute einges 
richtete Buchdruckerey. Das Gebieth 
der Stadt umfaßt 3051 Joch an Gär⸗ 
ten und der, 1622 Joch Wieſen, 
4548 Joch Weide, mweldye gegen eine 
beftimmte Abgabe auch für fremdes 
Vieh verwendet wird, dann 1157 Ich 
Weingärten, die vortreffliden Wein 
erzeugen, und 3277 Jod Waldungen, 
welche in 50 Sectionen eingetheilt 
find. Die Einwohner find Ungarn, 
Deutfhe und einige Slawen, bes 
ren Anzahl fi auf 8620 Katholis 
ten und 20 nicht unirte Griechen be» 
läuft, und unter denen ſich gegen 450 
Künftter und Handwerker befinden. 
Ein großer Nahrungsjweig der Cias 
wohner ift der Weinbau und eins 
handel. Der Felbbau liefert zwar ben 
nöthigen Bedarf nit, doch wird ber 
Kukurutz oder Mais (türkiſcher Meis 
gen) in fo großer Menge erzeugt, daß 
man Auswärtigen daven überlaſſen, 
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und für den Erlös Kornfrüchte ein— 
kaufen kann. 2) Aus den Marktflecken 
St. Thomas und St. Georg, wovon 
der erſte dem erzbiſchöflichen Capitel 
gehört, und 1670 Einwohner zählt, 
die zwar keinen Feldbau haben, ſich 
aber von Handwerken und Taglohn 
ernähren. Das nahe gelegene Präs 
dium Urkut, gleichfalls dem erwähns 
ten Capitel zuftändig , bat bebeutens 
de Weingärten, wodurch gegen 1255 
Dauer ihren Unterhalt erwerben. Auf 
der höchſten Spige des Berges St. 
Thomas ftcht eine Gapelle, dem hei— 
ligen Stephan gewidmet, welde als 
Filiale der Stadt gehört. Hier findet 
man an mehreren Drten ein bitteres 
Geſundheitswaſſer, nur Schade, baf 
es nicht in hinlängliher Menge aufs 
quillt, St. Georg hat eine Kirche u. 
1830 Einwohner, die ſich reichlich vom 
Ader: und Weinbau nähren, ba fie 
im Befige von 717 Joch Äder, 127 
Sch Wiefen und 3213 Joh Weingärs 
ten find. 3) Die fogenannte Feftung od. 
Burg, die auf der Höhe eines Berges 
dicht an ber Donau gelegen iſt, und von 
welcher bisher noch mehrere Feſtungs⸗ 
wirkte fanden. Am Fuße des Berges 
breitet fi die dem Erzbifchofe ges 
börige Waflerftadt. Die Feſtung, ſammt 
ber Wafferftadt, führt auh ben Nahs 
men ber erzbifchöfliden Stadt. Im 
Jahre 1826 hatte diefelbe , fammt 
bem erzbiſchöfl. Martıfl. St. Tho— 
mas, laut Gonfeription, 2115 Eath., 
35 griechiſch nicht unirte, 3 proteft, 
und 255 jüdifhe Em. Die Gefammts 
zabl ber Einw, beträgt jest 12,900. 
(Nach der Joſephiniſchen Gonfeription 
betrug fie nur 5423. Für das Jahr 
1815 gab Sennomwig irrig blos 5445 
Ew. an. Im 3. 1817 hatte fie nad 
bem Graner erzbifhöfl. Schematiss 
muß: 10,450 Katholiten, 51 nidt 
unirte Grieden, 4 Proteflanten, 200 
Juden, zufammen 10,725 €.). Gran 
ift in 5 Plebanien (Pfarren) getpeitt. 
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Am 13. April 1818 wüthete in Gran 
eine furchtbare Keuersbrunft, die bins 
nen 3 Stunden über 220 Häufer, 2 
Gapellen, der beil. Anna und Rofalia, 
das Militärfpital, die vielen Preßs 
bäufer u. f. w. verzehrte. Im Jahre 
1822 ließ bier der menfchenfreundlis 
he Fürft:Primas, Alerander von Nuds 
nay, eine merkwürdige Wafferfunfts 
mafchine zu einem großen und mohls 
thätigen Zwecke mit großem Koftens 
aufwande errichten, bie am 22. No— 
vember zum erſten Mahle zur Benus 
tzung angelaffen wurde. Sie befteht 
aus einem Saug⸗ und Drudwerle 
mit 4 metallenen Stiefeln von 3 1/2 
Zoll im Durchmeffer und einem Hub 
von 24 Zoll. Bon biefer Maſchine 
bis zum Wafferbehälter, welcher 1000 
Eimer faßt und fih auf bem Berge 


befindet, läuft in einem gemauerten 


Kanale die Nöhrenleitung von Guß⸗ 
eifen, 2 1/2 Zoll im Durdmeffer. 
Die Mafchine faugt beym kleinſten 
Mafferftande der Donau das Waffer 
auf 23 Kuß tief, und drüdt basfels 
be zu gleicher Zeit auf 155 Fuß 9b» 
be in ben Behälter auf dem Berge, 
fo daß fi die Wirkung derfelben bis 
auf 178 Zus Höhe erftredt. Die Läns 
ge der HRöhrenleitung beträgt 340 
Fuß. Die Gontribution ber Ein» 
wohner beträgt 6262 fl. 51 kr. 
Dem religiöfen Eifer, dem Pas 
triotismus, dem Kunftfinne ‚und ber 
Munificenz des Fürften » Primas von 
Ungarn , Alerander von Rutnay , 
wird Gran und ganz Ungarn in uns 
gefäbr 5 bis 6 Jahren an ber neuen 
Metropolitan s Domkirde ein Kunfts 
werk verdanken, das ber St. Peters⸗ 
fire zu Rom und ber Paulskirche zu 
London wird an die Seite geflellt wers 
ben EZönnen und den Nahmen feines 
hochherzigen Gründerse auf ferne 
Sabhrhunderte Übertragen wird. An 
der Donau, auf der bedeutenden Hös 
he des anliegenden Berges, erhebt ſich 
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die neue prächtige Domkirche, beren 
Grundftein am 23. April 1822 fegerlich 
dur Ungarns Reichspalatin, Se. 
kaiſerl. Hoheit den Erzherzog Jo—⸗ 
ſeph, gelegt wurde, und deren Bau 
raſch fortrückt. Sie bildet durch ihre 
äußerſten Mauern ein langes Bier: 
ed und ihr ſchließen fi gegen We—⸗ 
flen an beyben Seiten bie Refidenz: 
gebäube in voller Pracht an, Die Län» 
ge ber erzbiſchöfl. Mefidenz beträgt 
660 Fuß, die Höhe 61 Fuß, die Breis 
te ber Kirche 156 Fuß, die Länge 336 
Buß. Die Höhe des Thurmes bis zum 
Kreuz wird 138 Fuß betragen. Die 
Domkirche wirb bis an das Gefimfe 
mit rothem gefchliffenen Marmor bes 
legt und mit 54 &äulen geziert. 
Links reiht fih die Gapelle des Pris 
mas Thomas Balacs (f. diefen Ars 
titel) an, welde früher auf einen 
entfernten hohen Hügel ſtand und 
durchaus mit Marmor bekleidet iſt, 
32 Fuß lang, 30 Fuß breit und 46 
Buß hoch. Sie wurde in 16J0 Stüde 
zerlegt und an diefem Drte ganz wie⸗ 
der in der vorigen Geſtalt zuſammen⸗ 
gefügt. Rechts ift die 45 Fuß lange, 
27 Fuß breite und 46 Buß hohe St. 
Stephan » Gapelle ; das Propyläum 
ber Vorberfeite ift 145 Fuß lang und 
fammt dem Fronton » Sciffsfpienel 
68 Fuß hoch, 60 Fuß breit, und be: 
ſteht aus 30 (nit 38, wie in der 
Sris, 1826, Nr. 52 berichtet wurde) 
@äulen unb 24 Pilaftern. Unter 
bem Propyläum ift die 119 Kußlans 
ge und 43 1/2 Buß breite Gapitulars 
gruft, wozu aus dem Kirchenſchiffe 
zwey Treppen führen. Bon bier aus 
kommt man in die Vorballe der erz⸗ 
bifhöflicen Gruft, die 51 Fuß Läns 
ge, 50 Buß Breite, 56 Fuß Höhe, 
10 freyſtehende und 8 doppelte Wand» 
fiuten hat, und leitet zu beyden 
Geiten in 130 Buß lange und 15 
Buß breite Givilgrüfte , von vorne 
aber bush ein impofantes Marmor: 
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thor in die prädtige Primasgruft, 
welche ganz aus rothem gefdliffenen 
Marmor beſteht, 39 Katalomben ents 
hält, 44 Fuß im Diameter und 26 
Buß Höhe hat. Die Jundamentmauern 
ber Domlirde find an den dünnften 
Stellen 10 Fuß did, von ben vier 
Douptpfeilern ift jeder 50 Fuß lang, 
42 breit und eben fo tief, und fierus 
ben auf Felfen, Die Erhöhung, auf 
welcher diefe gigantifhe Kirche ſteht, 
bildet den Kircchenplag , welcher über 
fearpirtes Erdreih abfällt. Dem 
Kirenplage folgt der Gapitelplag, 
beffen innere Breite 606 Fuß bes 
trägt, zu dem fi die Höhe des ers 
fleren an zwey Dbelisten berabfentt 
und die Auffabrt bildet , welche eine 
B16 5. lange Scarpmauer einfaßt. Die 
indirecte Länge beyder Scarpmauern 
if 2859 Fuß. Durch die Scarpmauern 
führt eine 306 Zuß lange, 25 Fuß 
breite und 42 Fuß hohe Durdfahıt 
von einem Seminarium zum anderen, 
Auf dem Gapitelplage ſtehen in einer 
Halbrunde, welche 1500 Fuß Durch⸗ 
ſchnittslänge und 1152 Fuß Breite 
hat, die zwey 3 Stod hoben Sceminas 
rien, jedes 240 Fuß lang, 224 Fuß 
breit, und 24 drey Stod hohe Doms 
berenhäufer. Der Plan diefer Ges 
bäude ift von Paul von Kühnel ents 
worfen und die Ausführung dem tas 
lentvollen und gefhidten Architekten 
Johann Baptiſt Packh anvertraut 
worden. Das dem berühmten Hiſto—⸗ 
rienmahler Michael Heß in Wien (ei 
nem gebornen Ungar) aufgetragene 
Gemählde für den Hochaltar wird eis 
nes ber größten fenn, bie es gibt, 
denn es wird 25 Buß Höhe und 16 
Buß Breite haben. In dem Werke 
von Stocz „das Königreid Ungarn” 
(Yreßburg 1824) ſteht S. 124 der ges 
waltige Irthum, daß ber Graner 
Erzbiſchof njedes Mahl zu Preßburg 
sefidirt.” Merkwürdig ift das Gras 
ner Bitterwaffer. Schon felt 
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vielen Jahren wurden die verſchlede⸗ 
nen Quellen, die bitterſalzhaltiges 
Waſſer ausgiegen, deren zu Gran 
mehrere angetroffen werden, von den 
biefigen Einwohnern in verfhiedenen 
Krankheiten als ein gelind abführen= 
bes Mittel gekannt und gebraudt; 
auch mußten einige Apotheker und 
Wundärzte das reine Erpftallinifche 
Bitterfalz, welches in mehreren Höhs 
lungen des Feflungsberged an ben 
"Wänden durch die Länge ber Zeit ſich 
. angef&loffen hatte, zu fammeln und 
zu verbrauchen. Zur öffentlichen Kuns 
be Bam jedoch die Sache weit fpäter. 
Dem Dr. Joſeph Schmidt , ehemahs 
ligen Phyſikus des Graner Gomitats, 
war es vorbehalten, bdiefes wichtige 
Naturgefchen? näher zu unterſuchen 
und höheren Orts darüber Anzeige 
zu erftatten. Das Bitterfalzwaffer 
wurbe dur den berühmten Doctor 
Winter! , Profeffor der Chemie am 
der königl. Univerfitär zu Peſth, uns 
terſucht und analpfirt, und für brauch⸗ 
bar und beilfam erklärt. Bon Seiten 
ber erzbifhöflichen Herrſchaft wurbe 
nun eine der Hauptquellen, die fi 
am Buße ber nördlichen Geite bes 
Shomasberges oder Kisleva befinden, 
gereinigt, und vor dem Zufluffe ans 
berer Quell» und Regenwaſſer dur 
gemauerte Wände und ein Dad hin» 
länglich gefhüst. Diefes Bitterwaffer 
wurde nun in ftarken Flaſchen, die 
‚eine Map enthielten, verfendet und 
& 10 fr, verkauft. Das Groner Doms 
capitel ließ ebenfalls auf Borftelluns 
gen des Phnfitus Dr. Schmidt eine 
der reichſten Quellen , die fi am 
Tuße bes Thomasberges gegen Süs 
ben zu befindet, mit einem gemauerten 
Brunnenkaften verfeben, und ein eis 
genes Gebäude zur Berritung bes 
Bitterſalzes und der Magnefie errich: 
ten. Auch wird das Bitterwaffer, jes 
body mehr ober weniger mit gemeis 
nem Duellwaffer vermifht,in verſchie⸗ 
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benen Brunnen des Zhomasberges 
angetroffen; ja es wird in dieſer Ges 
gend faft kein einziger Brunnen gefuns 
den, der ein gutes trinkbares, von 
allem Bitterfalge freyes Wafler ents 
bielte.. Ein befonders fehr merkwür⸗ 
diges Naturproduct ift das gediegene 
Bitterfalz, das man in mehreren Fel⸗ 
fenkiüften des Feftungsberges, vors 
züglich aber in einer Höhlung gegen 
Welten, findet. Nach der Analyfe, bie 
Dr. Jakob Winter mit dem Graner 
Bitterfalzwaffer vornahm, enthalten 
100 englifhe Kubikzoll 700 Gran reis 
nes Bitterfalz (fchmwefelfaure Magnes 
fie, Sulfas maguesiae, Sal amarus), 
24 Gran der feinften Iuftfauren Mags 
nefie und 24 Gran falzfaure Mags 
nefie. Diefer Verfuh wurde im J. 
1798 durdy den dbamahligen Gomia 
tats- und herrſchaftlichen Apotheker, 
Joſeph Schmidt, wiederhohlt. Das 
Waſſer wurde aus dem in Kisleva- 
befindiichen erzbiſchöfl. Kellerbrunnen 
genommen. Nach feiner Analyſe ent» 
bisit eine ungarifhe Maß Bitters 
falzwafler 718 Gran reines Bitter» 
ſalz, 23 Gran Eohlenfaure Magnes 
fie, 2 Gran ſchwefelſaure Kalkerde. 
Das Graner Bitterwaffer ſteht dem 
Seydſchitzer (welches in einer Maß 
859 Gran Bitterfalz, 4 1/2 Gran 
tohlenfaure Kalkerde und 24 1/2 Gr. 
fhmwefelfauren Kalk enthält) an Ge⸗ 
halt und Wirkfamkeit nicht nad. Am 
Tube des Feftungsberges entfpringt 
aud ein laues Babewaffer, weldyes 
Bitterfalz, kohlenſaure Magneſia und 
ſchwefelſaure Kalkerde enthält. Mehr 
über die Topographie von Gran f. in 
Korabinsky's topographiſchen Lexicon 
von Ungarn, in Valyi's Magyar Ors- 
zäguak leiräsa, in Fejer's geogr ophis 
fhen £ericon, 2. Band, ©. 195 ff. 
(Eeztergom), in den Merkwürdigkeis. 
ten des Königreiches Ungarn von 
Szepeshaäzy und Zhiele, in Dr. Rus 
my's ertlärendem Texte zu Kunike's 
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264 Donauanſichten, in topographi⸗ 
ſcher, hiſtoriſcher, ethnographiſcher 
und pittoresker Hinſicht (mit einer 
Anfiht von Gran Wr. 138 und von 


ber neuen Graner Metropolitantirde. 


Nr. 139). Über die Gefhichte von 
Gran und vonder Graner Burg vgl. 
Franeisci Baranyai disquisitio no- 
titiarum antiquarum lıberae re- 
giaeque civitatis Strigoniensis et 
arcis archiepiscopalis nominis eiuss 
dem (Pestini, typis Trattner 1820, 
8.), und bie ausführliche, gründliche, 
berichtigende Recenfion diefer Schrift 
von dem gelehrten Probft Fejer im 
Tudomänyos Gyüjtemeny,1821, VIII. 
Heft, S. 90 — 109. Eine Beſchrei⸗ 
bung und Gefdhichte der Graner Burg 
ſteht in dem hiftorifchen Taſchenbuche 
von ben Freyherrn Hormayr und 
Mednyansky, 1821. Über die neue 
Graner Metropolitanfirde ftchen 
Auffäge inber DOfner Iris, 1826, Nr. 
52 (fammt einem Grundriß) von Pas 
ziazi und 1827, Nr. 107 und 108 von 
Dr. Rumy, und in Hormayr’s Aruriv 
1827, Nr. 73. Über die Graner Als 
tertbümer f. Joann, Mathes, ve- 
teris arcis Strigoniensis monumento- 
rum ibi erutorum aliarumque anti- 
quitatum lithographicis tabulis or- 
nata descriptio , Strigonii 1827, 4. 
Dr. Rumy erhielt aus Gran mehrere 
zuverläßige, vorzüglich archivaliſche, 
Data, die er noch nicht alle benutzen 
konnte. 

Gran, ein Goldgewicht, fo viel als 
ein halbes Loth; deögleichen ein Apo⸗ 
thekergewicht, der 6Oſte Theil eines 
Quentdend, Gränod.Green, ein 
Bleines Goldgewicht, der 3. Theil eines 
Grand, ober bad Zwölftel eines Kas 
rates; beym Silber ber 18. Theil eis 
nes Lothes, oder der 24. Theil eines 
Pfenniggewichtes, überhaupt der 258. 
Theil einer Mark, 

Branada, Hauptſtadt bes fpanifchen 
Königreiges Granada, am Fluſſe Xe⸗ 
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nit, Sitz eines Generalcapitäns, Ery 
bifchofes, einer Univerfität und Alta 
bemie der Künfte, mit 12,000 Däus 
fern und 55,000 Einwohnern, am Darts 
robache. Auf dem Dügel Alacanaza 
liegt die Stabt und auf dem jenfeis 
tigen der maurifhe Königspalaft 
Alhambra mit 30 Thürmen. Jedes 
Daus hat wegen der nahen höheren 
Berge einen Sprinabrunnen und eis 
nen Garten und Limonienbaum. Im 
Dom findfdie Eroberer Ferdinand u. 
Sfabelle begraben. Die fruchtbare na 
be Gegend ift in Folge Gonfiscatie- 
nen ber maurifchen Eigenthümer Dos 
mäne und bödft frudtbar. Es blüht 


hier die Seidbegewinnung und die Kühe 


le des Sommers, fo wie die Milde 
bes Winters zieht bier ſtets viele 
ſchwächliche Perſonen nach Granada's 
Klima. Rahe liegen Serpentinbrüche. 


Granat, eine zum Kieſelgeſchlechte 


gehörize Steinart, vom lat. Worte 
Granum, weil ſie gewöhnlich in rund⸗ 
lichen Körnern vorkommt. Es gibt 
zwey Arten, den edlen und gem. 
Granat. Der edle heißt auch Karfuns 
kei, böhmifher, morgenlänbifcher, 
orientalifcher und firifcher Granat, von 
einer zerftörten Stadt Sirian in Pe> 
gu. Er ift gewöhnlich blutcotombin » 
und bunklelcarmoifinroth ,„  feltener 
kirfheochenit » rofenbyacinth » ad 
bräunlichroth. Er kommt kryſtalli⸗ 
firt vor in rundliden Körnern, in 
Säulen und Pyramiden, durchſichtig, 
aber au nur an den Kanten durch⸗ 
fheinend,, und ift viel härter als ver 
Quarz. Dean findet ihn zuweilen groß, 
öfters aber nur von mittlerer Größe 
u.am gewöhnlichſten Klein, Den blutros 
then Granat nennt man gewöhnlich 
ben böhmiſchen, den carmoifias 
und colombinrotben, bie mehr blau 
in ihrer Mifhung haben, allgemein 
orientalifhen®ranat,ermag 
Übrigens her ſeyn, wo er will. Der edle 
Bronat wird vorzüglich gefunden in 


Granat 


Äthiopien und Madagascar, in Bras 
fllien, Pegu, Geylon und Sibirien, 
in Böhmen um Bilin,, in Sachſen um 
Böblig 2c., in Salzburg, Kärnthen, 
Steyermarf, Schleſien, Schweiz ꝛc. 
Die reinen fchönen durchſichtigen Gras 
naten werben wie andere Cbelfteine 
gefhliffen. Auch werden fie mit Dias 
munten durchbohrt, alsdann facettirt, 
und als Hals» und Armfchmud getras 
gen. Die ganz Kleinen Granaten enbs 
tih werben als Ausſchuß theils in die 
Apotheken zum Zariren, theils zu 
Gartenverzierungen, theil® zerftoßen 
anftatt des Schmirgels zum Schieifen 
weicherer Steine pfundweiſe verkauft. 
Der gem. Granat hingegen fommt 
am gewöhnlichiten von oliven », laudh =, 
berg =, piftaciens und fpargelgrüner 
und leber⸗, röthlih = und geibs 
lihbrauner Farbe in Böhmen, Sach⸗ 
fen, Salzburg, Banat, Schweben ıc. 
vor. Erift am meiften nur durchfcheis 
nend, felten halbdurchſichtig.. 
Granat, ein großer Berg in ber Lips 
tauer Geſpanſchaft bes Königr. Uns 
garn (Kaiſerthum HÖfterr.), an der 
Grenze gegen Pohlen, ber von ben 
vielen Granaten, welche bafelbft ges 
funden werden, feinen Rahmen hat. 
An feinem Fuße befinden ſich 5 Eleine 
Gern. 

Granatbaum (Punica), Zwey Ars 
ten von Bäumen find bis jest unter 


diefem Rahmen bekannt. Ihre Blüthe 


bat einen fünfs bi6zehnfpaltigen Kelch, 
der oben ift, eine Krone mit 5 Bläts 
tern; die Frucht, weiche fie Hinterläßt, 
bildet eine vielfäcderige, vielfamige 
Beere, die unten ift und gemeinig» 
lih Granatapfel Heißt. Im Syſteme 
nimmt diefes Geſchlecht feinen Plag 
in ber 12. Klaffe (Tcosandria) ein, 
1) Dergemeine Granatbaum 
(P, graustum). Er war fchon den Als 
ten befannt. Wahrfcheinlich famen die 
erften Granatäpfel aus Carthago nad 
Stalien, und erhielten deßwegen ben 


Sranatbaum 


Sog 


Nahmen mala punica, d. t. punifche 
ober carthagifche Äpfel. Wild wächft 
biefer Baum im mittleren Afien, z. B. 
in Syrien, Perfien, auch in Indien, im 
füdlihen Europa und dem nördlichen 
Afrika. Er fol aud in einigen Ges 
genden von Öfterreich und der Schweiz 
Uingetroffen werden. In feinem natürs 
lichen Zuftande fann man ihn feinen 


- Baum nennen, fondern er bildet viels 


mehr einen baumartigen Straud) von 
8 bis 10 Fuß Höhe. Nur die Kunft 
sieht ihn zu einem Baume, der einen 
4 bis 6 Zoll ſtarken Stanım treibt, 
an 20 Fuß hoch wird, und feine Äfte 
und Zweige in einer trefflichen Krone 
ausbreitet. Der Stamm ift fehr Enors 
zig und uneben, unb treibt überall eis 
ne Menge Schößlinge hervor, die bes 
fändig abgenommen werden müffen, 
wenn das Gewächs nicht in feinen nas 
türlien Zuftand übergehen foll, In 
Deutfhtand hält man den Granate 
baum blos feiner ſchönen Blüthen wes 
gen, die gefült befonders prachtvoll 
find, in großen hölzernen Gefäßen, 
welche den Winter über in Dranges 
riehäufern aufgeftellt werden, weil 
ber Baum zwar wohl gelinde ‚ aber 
nicht firenge Winter unferes Klima 
überftehen würde, In der Pfalz ift es 
gelungen, ihn im Freyen zu erhalten. 
Die Eleineren Zweige haben fo, wie die 
Stieleder Blätter, eine röthliche Farbe; 
bieBlätter,mwelche ben Myrthenblättern 
ähneln, find ſtark, hellgrün, glänzend, 
lanzetförmig,, wollig, und fallen im 
Herbfte ab. Die brennend ſcharlach⸗ 
sothen Blüthen kommen aus den Wins 
keln ber Zweige mehrentheils einzeln, 
aber in großer Menge in der Mitte 
des Sommers zum Vorfchein, und 
blühen ziemlih lange. Die Frucht 
gleicht einem mittelmäßigen Apfet. 
An ihrem Oberteile erblidt man noch 
bie fünf Keihabfchnitte, von welchen 
mehrere Vertiefungen nach dem Stiele 
herablaufen. Diefe zeigen die Bier 


- 
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an, in welche das Innere bes Granat⸗ 
apfels abgetheitt ift. Ihre Zahl bes 


läuft fich mehrentheils auf 9. Unreif ' 


ift die äußere Schale grün; gegen die 
Beit der Reife wird fie gelblich mit 
Roth vermifht und endlich fharlady- 
roth mit Grib. Die Samenförner find 
in einer rotben, faftigen Hülle einges 
fhloffen, und haben einen berben, 
fharfen Gefhmad. Das eigentliche 
Fleiſch befteht faſt aus lauter Saft, der 
meiftens eine liebliche Säure bat, u. 
in heißen Ländern im Sommer zur 
Erguidung dient. In Perfien unb 
in anderen Ländern Afiens wur ber 
Granatapfelbaum von ben früheften 
Zeiten her beliebt; aud in der Bibel 
wirb er als eine koſtbare Frucht ers 
wähnt, 3. B. 5. B. Mofes, VIII, 8. 
&üße Granatäpfel werben noch [ehr ges 
fhägt. Man findet fie in Italien, im 
ſüdlichen Frankreich, dem nördlichen 
Afrika, und in anderen Ländern von 
verſchiedener Güte. Die Maroccani⸗ 
fhen ſollen ſich durch Wohlgeſchmack 
beſonders auszeichnen. In ganz hei⸗ 
Sen ändern, wie in Guinea, ſcheinen 
fie nit zu gedeihen. Eben fo fehr, 
wieber Gefhmad, ift auch bie Größe 
diefer Frucht verſchieden. In Perfien 
gibt es Granatäpfel, die mit einem 
Straußeney verglichen werden, und 
in Ägppten haben Reifende 6 Pfund 
[were gefunden, In unferem Klis 
ma, wo ohnehin meiftens nur Gras 
natbäume mit gefüllten Blüthen ges 
zogen werben, welche Feine Früchte 
anfegen, ijt ed eine Seltenheit, wenn 
ein Mahl eine Frucht zur Reife kommt. 
Wir erhalten baber reife Granats 
äpfel aus dem ſüdlichen Europa, wel: 
de aber, wie man denken kann, 
durch die Reife ſehr verloren haben, 
Sie werden in den Apotheken als ein 
Lühlendes Mittel, jeboh nur felten, 
gebraucht. Die getrodnete, zu Pulver 
geriebene Blüthe pflegte man ches 


mahls auf wunde Stellen des Körs - 


Sranaten 


pers zu freuen, einen Abfub dau 
auf bie Augen zulegen, um biefext 
ben Podenzu bewahren u. f. w., ti 
lein heut zu Tage bedient man fd 
dbiefes Mittels höchſt felten. 2) Ir 
Swerggranatbaum (P. nana). & 
wächſt als ein kleiner Straud aufn 
Antillen wild, bat ſchmälere Blättern 
fleinere Blüthen und Früchte, ım 
fann zur Zierde in Gärten biere, 
auch vielleikt an unfer Kıima yo 
wöhnt werben. Rah Juſſieu konz: 
bie Gattung Granatbaum in bie XIV. 
Kl., 89. Ordg. Moyrti. (S. Milt 
Gärtnerlericon, III., S. 707). 


Granaten, Granaden, Grenake, 


find mit Kernpulver oder einem as 
deren bas Sprengen erzeugenden Sez 
angefüllte, boble, eiferne Kugeln mit 
einer Brandröhre , Eieiner als Ki 
Bomben, übrigens dieſen völlig äh⸗— 
lic, werben aber nicht, wie die Bor: 
ben, aus Mörfern, fondern aus Hıw 
bigen geworfen. Chedem waren auf 
kleinere einpfündige Granaten üblid, 
welche mit der Hand geworfen wur» 
ben und baber Handgranaten hiefen. 
Bon biefen befamen bie Soldaten, mil: 
che fie warfen, den Rahmen S ran 
tier oder Grenabdier. Zubmiz 
XIV. bradte fie im Jahr 1667 zuerä 
auf. Gegenwärtig, wo das Werfen der 
Dandgranaten nit mehr üblich if, 
haben bie Grenabiere dieſe Befims 
mung verloren und find dem übrigen 
Einientruppen gleih. Sie bilden jret 
ben Kern einer Armee, und unterſchei⸗ 
ben fi durch erhöhten Sold, das 
Zeichen ber Granate aufeinigen Mens 
tirungsftüden und durch ibre Wis 
gen, die aber als unbequem und uns 
zweckmäßig gegenwärtig größtentbrile 
auch abgeſchafft find. Eonft fanden fie 
nur bey der Infanterie flatt, aber 
bey der frangöfifhen Armee find au 
reitende Grenadiere eingeführt, wel« 
che theils einzelne Sompaanien bi» 
ben Regimentern, theils eigene Re— 


Grand 


gimenter (Grenadiers - ü - cheval) bils 


den, und bann zur ſchweren Gavalles 
rie gehören. 

Grand(fr,), groß, vornehm, und in den 
Zufammenfegungen, die oberfte, höch⸗ 
fie Würde, 4. B. Grand - Aumonier, 
Groß » Almofenier, f. Aimofenirer ; 
Grandmaitre d’artillerie, Generalfeld⸗ 
zeugmeiſter ꝛc. 


Grandes. Im coftitifchen Reiche gab 


es, wie in Aragon, eine Stufenfolge 
unter den Edeln des Landes , bie 
theils zum bohen, theild zum niedes 
ren Adel gehörten. Zenen bildeten bie 
Ricos Hombres (wörtlich : reiche 
Männer), diefen die Ritter (Gavalles 
208) und die Gdelbürtigen (Hidal—⸗ 
908). In der Entftehungsart der neus 
chriſtlichen Staaten, welche im forts 
dauernden Kampfe gegen die Araber 
fi bildeten und vergrößerten, war 
es gegründet, daß der hohe Abel, bie 
Abkömmlinge ber Männer, die den 
erften Waffenbund zur Befreyung bes 
Baterlandes gefchloffen hatten, einen 
bedeutenden Antheil an den öffentlis 
Ken Angelegenheiten erhielt. Der Kös 
nig war durch fie beſchränkt in feiner 
Gewalt, fie fanden ibm als gebors 
ne Ratbgeber zur Seite und hatten 
bie erſten Anſprüche auf die bödften 
Staatsämter. Schon im 13. Jahrh. 
ward dieſer Anſpruch denjenigen 
Adelsgeſchlechtern, die ſich durch 
Reichthum und alten Beſitz der Fürs 
ſtengunſt vor Anderen bie Adtung 
bes Volkes erworben hatten, gefegtich 
zuerkannt, und felbfk der Nahme 
Grandes kommt um diefe Zeit fkon 
in dem Geſetzbuche (Las siete parti- 
das) vor, welches Alphons X. tem cas 
ſtiliſchen Reiche gab. Zene Auszeich— 
nung gebührte nur den Erſten unter 
bem hohen Adel, denn viele wurden 
su diefem gerechnet, die nidt Gran» 
des hießen; aber feiner ward Gran» 
de genannt, der nicht Rico Hombre 
war, das iſt, aus einem angeſehenen 
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altadellgen Geſchlechte ſtammte. Gran⸗ 
des hießen theils die Verwandten des 
königlichen Hauſes, theils diejenigen 
durch Güterreichthum ausgezeichneten 
Männer aus dem hoben Echenabdel, 
welchen ber König durch Ertheilung 
des Banners das Recht gegeben hats 
te, Kriegsvölker als ihre Söldner zu 
werben, und dieſes gab ihnen einen 
Vorrang vor den Ricos Hombres, 
der in der Regel auf ihre Nachkom⸗ 
men forterbte. Seit Ferdinand und 
Iſabella, durch den kraftvollen Xis 
menez geleitet und unterftügt , die 
Macht des Lehenadels gebrochen hat⸗ 
ten, wurden die alten Vorrechte des 
hohen Adels geſchmälert und am Ens 
be bes 15. Jahrhundertes verlor fi 
ber Nahme der Ricos Hombres mit 
ihren Vorrechten. &o wenig Ferdi⸗ 
nand's Nachfolger, Karl V. (in Spas 
nien L), im Allgemeinen das Gtres 
ben nah unbefchränkter Königsges 
walt aufaab, fo fand er doch mande 
Beranlaffungen,, bie ihn vermodten, 
einige von ben Großen des Reiches 
fi zu verbinden, und andere für die 
wichtigen Dienfte , welche fie ihm 
bey der Unterbrüdung des Aufſtan⸗ 
des der Stadtgemeinden geleiftet hats 
ten, zu belohnen. 


Grandiofität, in ber Mahlerey, 


Großheit, große, erhabene Manier. 


Srandifon, ein engl. Roman des 


Abddifon, der, ins Deutſche überfegt, 
auch bey uns vielen Beyfall fand, 
bis die Mode uns neue Romane gab. 


Graner Gomitat oder Gefpans 


Haft (ungar. Efjtergem Bärmes 
gye, flaw. Oſtrihomska Stolica, lat. 
Comitatus strigoniensis), Geſpanſch. 
in Niederungarn, dießſeits der Donau, 
erhielt ſeinen Nahmen entweder von 
ber alten Burg Gran (Efjtergom), 
wie bie meiften anderen ungar, Ges 
ſpanſchaften, oder (nad Rumy’s Meis 
nung) von dem Fluße Gran (Garan), 
der fon bey dın Römern Gıanuä 
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hieß, nicht aber von der erſt ſpäter 
entſtandenen königl. Freyſtadt Gran 
(Strigonium, Eſztergom, Oſtrihom), 
wie Valyi und Andere irrig behaup⸗ 
ten. Sie liegt an der Donau und 
wird von dieſem majeftät. Strome in 
zwey faft gleiche Theile getheilt, von 
welchen ber eine gegen Norden, der 
anbere gegen Süden liegt. Sie grenzt 
gegen Norden an bie Honter, gegen 
Dften an die Pefther und Pilifher, 
gegen Süden an die Stuhlweißenbura 
ger (Fejervar) und Komorner (Kos 
märom), gegen Weften an bie Kos 
morner und Barfcher Gefpanfdaft. 
Bon ber Piliſcher Gefpanfd. wird 
fie durch den Graner Berg, von der 
Komorner durch die Vertefher Berge 
und die Bätorkeßer Waldungen, von 
der Barfcher durd die Karnader Mos 
räjte, von der Donter durd den Fluß 
Gran gefhieden. Flädheninhalt: 19 
5/100 A.M.; die Länge der Gefpans 
{haft beträgt 5, die Breite 3 ungar, 
Meiten. Sie wird in zwey Proceffe 
oder Gomitatöbezirke (Procesaus, Ja- 
 räsok), den Graner am rechten Dos 
nauufer und den Parkanyer am linken 
Donauufer, eingetheilt. Die Luft ift 
rein, aber das Klima ift deswegen 
in der Nähe der Donau nidt ſehr 
gefund, weil auf warme und heiße 
Tage kalte Nächte folgen, welde 
Abwechslung der Temperatur ben Ans 
wohnern leicht fchadet. Die Gegens 
den in diefer Geſpanſch. find romans 
tifh und paradiefiih, denn überall 
trifft man angenehme Abwechslungen 
von Bergen und Hügeln von aller» 
ley Geftalten, von lachenden Thä⸗ 
lern, ausgebreiteten ſchönen Ebenen, 
großen Flüßen (Donau und Gran) 
und kleineren Flüßen und Bächen, 
fruchtbaren Fluren, Weinbergen, 
dichten Wäldern, und hat von den 
Bergen und Hügeln die herrlichſten 
Ausſichten. Der Theil bießfeits der 
Donau ift weniger gebirgig, als ber 
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Sheit jenfeits der Donau. In bem 
Theile dießfeits der Donau if bus 
Ende der Gebirgsreihe Velkopola und 
das Gebirg, welches fid von Par: 
kany nad Köbölküt zieht, zum Bein 
bau geeignet ift, und mit Feiner au 
beren Gebirgsreihe in Werbinbusz 
ftebt. Den Theil jenfeits der Dez 
durchlaufen Zweige ber Verteſcher Ge⸗ 
birgsreihe und der Pilifcher Betge, 
die ein geräumiges Thal zwiſchen um 
Fluße Dorog und dem Berge Brit 
bilden. Unterhalb ber kön. Freyſtadt 
Gran, wo fih der Fluß Gran mi 
der Donau vereinigt, laufen fo viele 
Kalkberge an beyden Ufern ber Di 
nau bis gegen Biffegrad (Wiſchegrad 
fo nahe bey einander, daß manniät 
daran zweifeln fann, daß fie eint 
mit einander verbunden waren un) 


nur dur die Gewalt des Stroms 


von einander getrennt wurden. Die 
vorzüglidhften Berge der Granır Ge 
ſpanſchaft find: Arpas, der von bır 
Dömöfher Ebene auffteigt und fig 
über andere Berge erbebt; auf feis 
nem G@ipfel ſieht man die Grunt: 
mauern und Ruinen einer alten Burg 
Cſökoskö (d.h, Dohlſtein) und Freie 
do (Weißenftein), zwiſchen melde: 
zwey Bergen Maröt und Gran lit 
gen; üllöks (Ambosftein); Ket azu 
hegy (ter zweyäftige Berg) ; Strazss 
hegy (Wachberg), zwiſchen Gran un 
Kefztölcz, bey welchem auf der Edert 
die Zürken im Sabre 1685 befieat 
wurden; Szamardhegy (nidt Sza— 
märhegy, nah Magda's ungar. Se 
graphie u. Statiſtik), zwiſchen Gras, 
der Donau und Dömös (Domöſfch; 
Gerecfen an ber weftlidhen Grenz; 
Gete bey Dorog. Dahin gebören aud 
die Graner Weingebirge. Flüßt 
Die Donau, die zwifhen ber Stedt 
Gran und Zäth die Infel Körtvelser 
und zwey Beinere bildet. Die Groa 
(Saran, Garam, Hron, Granus), 
welche in ber Gömörer Gefpanfgaft 
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entfprinat, bey Beny in bie Graner 
Gefpanfd. tritt, und nur einen Hleis 
nen Theil der Geſpanſch. durdjläuft, 
ba fie bey der königl. Freyftadt Gran 
in die Donau fällt; die Dorog, bie 
bey der Ortſchaft Dorog vorbenfließt, 
und verfhiedene Bleinere Flüße. Die 
Flüße und Bäche Laffen viele Moräfte 
und Sümpfenad fi. Dienah Dfen 
führende kandſtraße in diefer Gefpans 
ſchaft ift fehr gut und läuft 4 Meis 
len fort, Poftftationen von Nefzmely 
nad Dfen find in diefer Gefpanfc. 
folgende: NyergessuUjfalu 1, Dorog 
1, Veresväar 1 1/2, von Dorog bis 
Gran 1/2, Kemend 1, Zfeliz 1 1. 
Der Boden ift fehr frudtbar, uns 
geachtet es an Sandftreden, Moräs 
ften und Sümpfen nit fehlt. Er ers 
zeugt vorzüglich allerley Getreide, 
Obſt und Wein, ſowohl rothen (5/4 
ber Fechſung ift rother Mein), als 
weißen (1/4), in Überfluß. Der befte 
Wein wähft auf den Szamärdhegyer 
und Graner Weingebirgen. Man baut 
auch Saflor (Carthamus tinctorius) 
an. An Holz ift fein Mangel. Zu 
Maröth ift ein Kaftanienwald. Der 
urbare Boden beträgt 149,638 Joch, 
. wovon 63,906 Jod Aderland, 21,521 
Joh Wiefen und Weideland, 6853 
Sch Weingärten und 54,651 Joch 
Waldung. Rother, grüner und bunter 
fhöner Marmor bricht bey Süttö, 
Steintohlen findet man bey Säri Gap 
und Dömölk, Kalkftein wird in Mens 
ge angetroffen. Die Viehzucht wird 
nicht fehr ftark betrieben, doch werden 
viele Schweine gemäftet. An Hauss 
geflügel ift fein Mangel. Wildpret 
ift felten. In ber Donau , Gran 
und in ben übrigen Flüßen find 
fhmadhafte Fiſche, 3. B. Karpfen, 
Hechten, Scaiden (Welfe), Barben 
u. f. w., in der Gran ſehr ſchmack⸗ 
hafte Krebfen. Bey Köbölkät iſt ein 
großer , unerfchöpflicher Fiſchteich 
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An der Gran halten ſich auch viele 
Fiſchottern auf. Bey Säri Saͤp ift 
ein Gauerbrunnen und ein Gefunds 
heitsbad. Am Fuße des Feſtungsber— 
ges entfpringt ein laues Waffer, 
welches zum Baden gute Dienfte leis 
flet, und in einer ungar, Maß 718 
Gran reines Bitterſalz, 23 Gran 
fohlenfaure Magnefia und 2 Gran 
Thwefeifaure Kalkerde enthält, und 
in derafelben Keftungsberge und auf 
dem Thomasberge der Ein. Freyſtadt 
Gran ſind mehrere Quellen mit Bit⸗ 
terwaſſer. Un der Donau find Golds 
wäfdereyen, bie vielen hundert Mena 
[hen Erwerb verſchaffen. Zu Gran 
find Tuchwehereyen und Färbereyen, 
und zu Nyerges uUjfalu (Neudorf) bea 
findet fih eine Nadelfabrit, Mit Ges 
treide, Wein, Obft und Holzwaaren 
wird flarker Handel getrieben. Bey 
dem Dorfe Sfev (zwey Meilen von 
Gran) wurden im Jahre 1779 einige 
sömifhe Meilenfäulen ausgegraben , 
welche jegt zu Peſth aufbewahrt wer⸗ 
den und die Spuren der römifchen 
Heerftraße andeuten. Zu Gran wurs 
den neuerlich bey dem Bau ber Mes 
tropolitan⸗Domkirche römifche und ans 
bere Alterthümer gefunden , die in 
bem Werke: Veteris arcis Strigoni- 
ensis monumentorum ibi erutorum 
aliarumque antiquitatum lithogra- 
pbicis tabulis ornata descriptio, 
auctore Jo, Mathes (Gran 1827, 4.), 
befhrieben und lithographirt find, 
Volkszahl: Über 45,000 (nad 
Fejer nur 41,294, nah Magda dage⸗ 
gen 46,500), mworunter 39,000 Kas 
tholiken, 5500 Reformirte, 280 Pros 
teftanten X. E., 70 nicht unirte Gries 
chen, 500 Juden. Unter den Eins 
wohnern find ungefähr 500 Edelleute. 
Auf eine Quabratmeile rechnet man 
in diefer Gefpanfh. 2440 Menfcden. 
Die Einwohner find größtentheils Mas 
syaren, ferner Deutfhe, Slowaten, 
33 
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Juden und einige Raitzen (Serben) 
und Neugriechen. Magyaren ſind in 
34 Ortſchaften, Slowaken in 10, 
Deutſche in 6 Ortſchaften. Sie näh—⸗ 
ren ſich vorzüglich vom Feldbau, 
Weinbau, von Handwerken, Schiffs⸗ 
weſen und vom Handel, Ganze Haus⸗ 
bauern zählt man 828 auf 1779 
ganzen Seſſionen (Bauerngründen ). 
Wohnplätze: 1 königl. Freyſtadt 
(Gran), 4 Marktflecken (Szent Ta⸗ 
mäs, Szent György, Parkany und 
Batorkeſzi), 45 Dörfer, 8 Pußten 
(Prädien). In dem Graner Proceße 
oder Gomitatsbezirke gehört in dem 
weftiichen Theile ein kleiner Strid 
mit den Dörfern Räbatlan und Piſzke 
und einem Prädium zur Komorner 
Gefpanfhaft. Die SGontribution 
ift nad 67 Porten (movon auf die 
königl. Frevftadt Gran 8 kommen) 
vertheilt u. beträgt im Baaren 49,380 
fl. 3Er., wozu die königl. Freyſtadt 
6262 fl. Str. beträgt. Das Wa p> 
pen der Graner Gefpanfd. 
flellt einen mit einem Kürftenhute 
gededten Baldachin vor, auf welchen 
ein Bifhof in feinem Ornate figt, 
und in ber rechten Hand 3 Ranzen, 
in ber linfen aber den Biſchofsſtab 
hält. (Mehr über die Graner Ges 
fpanfchaft f. in Windifh Geographie 
von Ungarn, 1. Theil, S. 359—364 ; 
das Königreih Ungarn von Stog, 
©. 122 —126; Välyi Magyar Or- 
szägnak leirasa , 1. B., ©. 598 ff; 
Fejer geogr. Lexiconja, II. Theil, 
©.194 ff.; in Magda's Magyar Or- 
szägnak statistikai és geographiei 
leirasa, ©. 245 — 246). 

®raner Erzbistbum (Archie- 
piscopatus Strigoniensis, Esztergom 
Ersekseg). Die Didcefe desfelben ums 
faßt die Gefpanfchaften ( Gomitate) 
Gran, Preßburg (Pofony) und Hont 
ganz, ferner die größten Theile ber 
Sefpanfhaften Barſch, Neograb, Kos 
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morn und NReutra und einige Theile 
der Pefther und Raaber (Györ) Eis 
fpanfchhaft. In der Graner Metropo« 
litan-Erzdidcefe find: 2 Domcapitel, 
näbmlich das’ Metropolitancapitel zu 


. Gran mit 22 (in Zukunft 24) Doms 


herinftellen, und bas Preßburger Col⸗ 
legiat:Domcapitel mit 12 Domberras 
fiellen, 41 Abteyen (im I. 1817 nur 
38), 42 Probfteyen (im 3. 1817 nur 
41) und ift in 8 Ardidiaconate ıFs 
Esperestsegek) und 37 (im 3. 1817 
nur 36) Vice» Ardidiaconate (Al. 
Esperestsegek) getheilt, worin fig 
469 Pfarren (im Jahre 1817 nur 
464), 213 Gooperaturen (im 1817 
nur 196) und 34 Kiöfter (domahls 
32) befinden. Die 8 Arcidiaconate 
find: der Kathedral⸗Archidiaconat (in 
der Graners, Pefther-, Pilifcher: und 


. Komorner s Gefpanfdaft), der News 


traer (in der gleihnahmigen Geſpan⸗ 
fhaft) der Neograder, der Honter, 
der Barfcher, der Komorner (in der 
Komorner, NRaaber, Preßburger und 
Neutraer Gefpanfhaft), der Sasva— 
rer (Schaſchwarer) (in der Reutrarr 
u. Prefburger Geſpanſchaft), u. der 
Preßburger (in der Prefburger Gefp.). 
Im Katbedral:Ardidiaconate find fols 
gende Vice s Arhidiaconate oder Ars 
hidiaconats z Diftricte: der Dfner, 
der obere transdanubianifhe Graner 
Diftrict, der untere transdanubianis 
ſche und der cisbanubianifhe Graner 


Diſtrict; in Neutraer Ardidiaconate: 


der Groß: Zapoltfhaner, Rabofchner, 
Galgorzer; im Neograder: der Sze⸗ 
henyer und Vadkerter; im Honter: 
ber obere Honter, ber mittlere Doms» 
ter, der Ivolyer untere Honter, der 
Donauer untere Honter ; im Bars 
fher: der kevaer (Kewenzer), Gtoß⸗ 
Schalloer, Klein-Tapoltſchaner, Bere⸗ 
bélyer; im Komorner Archidiaconate: 
der Komorner, Udvarder, obere 
Erfek:Ujvärer, untere Erſek-⸗Ujvarer, 
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Hebervarer ; im Schafhwarer Archi⸗ 
hidiaconate: der Schafhwarer, St. 
Sohanner, Gfejther, Miawer, Ges 
niczer, Vittenczer; im Preßburger 
Arhidiaconate : der Pöfinger, obere 
eyländifche (insulanus superior), uns 
tere enländifche, Malaczker, Stampfs 
ner, obere Szempczer, untere Szemp⸗ 
czer, Szomolaner, Tyrnauer Bices 
Archidiaconat oder Archidiaconats⸗Di⸗ 
ſtrict. Der Clerus junior beſtand im 
J. 1823 aus 180 Perſonen. Die juns 
gen Cleriker werben gebildet theils 
in dem Priefterhaufe (Presbyterium) 
zu Gran, theils in dem Pazmaneum 
zu Wien, in dem Stephaueum zu 
Prefburg, in dem Marianum zu Tyr⸗ 
nau und in dem General-Seminarium 
zu Peſth. Die Seelenzahl betrug im 
Jahre 1823 in dem Graner Erzbis— 
tbume (nad dem Schematismus Ven, 
Cleri Archi- Dioecesis Strigoniensis): 
776,863 Katholifen, 110,263 Protes 
flanten Augsb. Gonf., 61,107 Refors 
mirte, 3529 nicht unirte Griechen, 
38,198 Juden, zufammen 989,960 
Seelen (im 3.1818 nur: 910,883; im 
3. 18:0: 925,466; im Jahre 1821: 
937,210). Der bevölkertſte Archi— 
biaconats: Diftrict ift der Ofner mit 
85,710 und der obere Szempezer mit 
52,884 Seelen; die wenigften Seelen 
bat der Radofchner (nur 8080). Die 
volfreidhften Städte der Graner Erzs 
diöcefe find: Pefth mit 45,410, Preß: 
burg mit 34,544, Dfen mit 35,824 
Seelen, Das Graner Erzbisthum wurs 
de von dem erften Könige der Ungarn, 
Stephan dem Heiligen, im 3. 1001 
geftiftet. Der erfte Graner Erzbiſchof 
war Dominik, welden der Papft Syl⸗ 
vefter II. beftätigte und mit dem erz⸗ 
bifhöfl. Pallium zierte. Zur erzbis 
ſchöflichen Refivenz wurde die Gras 
ner Burg angewiefen, worin die Erz⸗ 
bifhöfe bis zum Jahre 1529 wohns 
ten, in weldem (nad) Delius, nad 
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Anderen irrig 1543) die Türken 
nach der Niederlage der Ungarn 
bey Mohäcs, Gran einnahmen und 
bie prädtige Kathedralkirche bis 
auf eine Eleine, zu berfelben ges 
börige, erft im Jahre 1507 von dem 
Erzbifhofe und Gardinal Thomas 
Bakacs erbaute Gaprelle zerftörten. 
Deswegen wurde dad Erzdomcapitel 
nach Zyrnau (Nagy Szombat, Tyr- 
navia), die einftweilige Refidenz aber 
nach Preßhurg verlegt, bis beyde 
endlich im Jahre 1820 durch den ders 
mabligen Graner Erzbifchof u. Reichs⸗ 
prima, den Fürften Alerand. Rudnay 
von Rudna und Dive: Ujfalu, wies 
der nach der königl. Freyſtadt Gran 
verfegt wurden. Die Vorzüge bes 
Graner Erzbifchofes find ſehr bedeus 
tend, Als der erfle Graner Erzbis 
ſchof von Stephan dem Heiligen ers 
nannt und vom Papfte beftätigt wor— 
den war, erhielt er unter den Maga 
naten den Hauptrang und unter den 
Prälaten ben Vorzug. Wahrfcheinlidy 
trönte und falbte bereits der erfte 
Graner Erzbiſchof den erften König 
der Ungarn, Stephan, denn dieſes 
Recht übten die Graner Erzbiſchöfe 
feit den älteften Zeiten des Königreis 
ches als ihnen eigenthümlich, welches 
ihnen aud) von ben Päpften Gregor 
VIII. (1187 ), Innocenz IIT., Gres 
gor IX, und Göleftin III. beftätigt 
wurde. 3m 3.1239 erhielt der Gras 
ner Erzbiſchof zuerſt unter bem Könige 
Bela IV. vom Papfte den Titel: »„Pris 
mas des Königreiches Ungarn ‚” jedoch 
war bdiefer Titel damahls noch nit 
für das Graner Erzbisthum erblich, 
indeffen erhielten auch mehrere nach— 
folgende Erzbifchäfe diefen Titel von 
den Päpften, und Papft Nikolaus V, 
unterorbnete benfelben alle Biſchöfe 
bes Königreiches Ungarn und feiner 
Nebenländer und ertheilte ihnen 
auch bie Erlaubniß, ſich ein Kreuz 
33 
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vortragen zu laſſen. Unter Ludwig J., 
der Königinn Maria und unter König 
Karl II. führte der Graner Erzbiſchof 
Demeter (feit 1379) zuerft den Zitel 
Gardinalund Legatus vatus 8 Sedis 
Romanae, und feit diefer Zeit blieben 
die Titel Primas Regui und Legatus 
ustus $, Sedis Romanae bey dem 
Graner Erzbisthume erblih (jedoch 
nicht der Titel Gardinal, wie mande 
Schriftſteller behaupten). Im Zahre 
1390 zierte der König Sigmund ben 
Graner Erzbifhof Johann mit dem 
Zitel „Reichskanzler,“ welcher auch 
auf die Rachfolger überging, wenig» 
ſteas iſt gewiß, daß Kaiſer und Kbs 
nig Leopold I. im 3. 1681 dem Gra⸗ 
ner Erzbiſchofe Georg Szelepefenyi 
durch ein eigenes Diplom bie Titel 
Reichsprimas u. oberter Reichskanzler 
als immerwährenden Titel beſtätigte. 
Mit dem Graner Erzbisth. iſt ferner 
die Würde eines Obergeſpans in dem 
Graner Comitate verbunden. Diefe 
Mürde bekleidete zuerft der Erzbiſchof 
Philipp unter bem Könige Stephan 
V. unter Ludwig I. erhielt der Graner 
Erzbifhof Nikolaus Monofzio durch 
den 23. Art. des Reichstagsſchlußes von 
4351 die erblihe DObergefpanswürbe 
für fi und feine Nadfolger. Die 
Graner Erzbiſchöfe haben ferner das 
Recht, Prädialiften (Prädials Ebels 
leute) zu ernennen und fie mit Grunds 
flüden auf den erzbifchöflichen Prä⸗— 
dien (daher der Nahme) zu befchen= 
ten. Zu diefem Ende trennte ber Kös 
nig Andreas II, im 3. 1215 einige 


Unterthanen vom Prefburger Scloffe 


und König Ladislaus IV. 1284 einis 
ge Untertbanen vom Komorner 
Schloße, um fie unter die Präbdialis 
ften des Graner Erzbifchofes aufnehs 
men zu laflen; aber Bela IV. fagt 
ausdrücklich in einem Privilegium vom 
Jahre 1270, daß die Graner Erzbis 
ſchöfe ſchon unter früheren Königen 
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dieſes Recht beſaßen. Dieſe Pradie 
liſten machten ehemahls die Leihee⸗ 
de der Graner Erzbiſchöfe aus, «is 
diefe, fo wie die anderen Prälater 
und Magnaten Ungarns, verpflichtet 
waren, Banberien zu halten unb ge 
gen die Feinde des WVaterlamdis in 
das Feld zu führen. (S. den Artite: 
Bunbderium). Kaifer Karl VI. au 
König von Ungarn Kart III.) ernazs: 
te im 3. 1714 die Graner Erjbifeis 
fe zu Fürften bes heiligen römifde 
Reiches. Diefen Zitel erhielt zuet 
Ehriftian Auguft, Herzog von Sch 
fen, der zugleich die Titel Primsi 
und Garbdinal führte Als die Kb 
niginn Maria Thereſta im Jake 
1764 den Orden bes apoſtoliſchen Ki: 
nigs von Ungarn, Steph an's IT., erries 
tete, ernannte fie den Erzbifchofun 
Primas Franz Barkoczy zum Crofs 
freu; und Prälaten diefes Drbizi, 
welchen Zitel und Würde auch fewe 
Nachfolger, Graf Joſeph Battyan 
(f. diefen Artikel), der zugleih Gm 
dinal war, Se. königl. Hobeit Im 
brofius von Efte (f. den Artikel &e 
Ambrofius) und der jegige Grant 
Erzbiſchof und Reichsprimas, Fürk 
Rudnay, erhielten. — Die Granır 
erzbifhöflihden Präpialis 
ften » Stühle find: der BWajtır 
Stuhl (Vajka Szek, Sedes Vajket- 
sis), und der Werebélyer Stupi (Ve 
rebely Szek,, Sedes Verebelyensis), 
Beyde befinden fih im Kreife dich 
feitö der Donau. Der Wajker Stuti 
wird in zwey Proceffe oder Bezirk, 
ben oberen und unteren, getbeilt. Er 
liegt in der Preßburger Geſpanſcheft, 
enthält einen Marktfleden und ſſebes 


. Dörfer und bat ungarifhe Cinwubs 


ner. Die Hauptorte desfelben fiat: 
Vajka, ein großer und wohlgebauter 
Marktfleden an ber Donau, und das 
Dorf Bacsfalva aufder Infer Schütt 
(Sfaloldz). Der Werebélyer Sieh 


Granicz 


hat ſeinen Nahmen von dem Markt⸗ 
fleden Berebely in ber Barſcher Ges 
fpanfhaft, außer welchen zu demſel⸗ 
ben noch 26 Dörfer gebören, und hat 
magyarifhe und flowalifhe Eins 
wohner., Jeder Gerictöftubl hat 
einen eigenen Palatin (fo heißt ber 
Dbergefpan des Prädialiften), Vice: 
gefpan, adelige Richter, 2 Notare 
und Mentmeifter , die ihre Ämter 
ben ungarifhen Gefegen gemäß vers 
walten, in wichtigen Angelegenheis 
ten aber fih an die Gomitatss Ges 
sichtstafel der Prefburger und Bars 
ſcher Geſpanſchaft, in welchen fie lies 
gen, wenden. 

Granicz (Gränig, Grenicz, Grencz, 
Drangmwce, Hranomwnicza), ein ehe⸗ 
mahliger Marktfleden,, jegt nur 
ein Pfarrborf, in der Zipfer Gefp., 
in Oberungarn, bieffeits ber Theiß, 
im unterfarpathifchen Bezirke, an der 
Grenze der Gömörer Gefpanfaft, 
mit einer katholiſchen Pfarre und 
Kirche, 850 kath. und 80 evangelifch 
lutherifhen Ew. Gehört dem Bipfer 
Bisthyme, nahmentlih zur bifchöflis 
hen Schloßherrſchaft Scavnik. Hat 
guten Aderboben. 

Granit. Diefe harte Gebirgsart, aus 
welder bie Urgebirge und überhaupt 
die größten und höchſten Bergketten 
beftehen, madjt eine Hauptmaffe uns 
ferer Erdfläche aus. An der kuft vers 
wittert fie mit der Zeit, und löſt ſich 
zu einem Sande auf, aus welchem 
vermittelt bindender Feuchtigkeiten 
unter gemwiffen Umftänden wieder 
neuer Granit gebildet wird. Der 
Granit gehört zu den gemengten 
Grbirgsarten und zwar find die ihn 
bildenden Stoffe urfprünglidh in eins 
ander gewachſen; biefe find Quarz, 
Feldſpath und Glimmer, oft aud 
andere Mineralien. Rah Verſchie— 
benheit feiner Beftandtheile und ih— 
ver Mifhung ift aud feine Farbe 
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verſchleden. Man unterſcheidet meh» 
rere Hauptarten: 1) den eigentlichen 
Granit, der blos aus den angegebes 
nen drey Gebirgsarten befteht , 2) 
Aftergranit, welcher 3. B. ftatt bes 
Glimmers Hornblende enthält; 3) 
übermengten Granit, in welchem zu 
ben drey eigentlichen Subftangen noch 
Hornblende gemiſcht, iſt; 4) Halb⸗—⸗ 
granit, der nur aus Hornblende und 
Feldſpath, oder auch aus Feldſpath 
und Glimmer beſteht. 


Granne (Arista). Ein botan. Kunſt⸗ 


ausdruck, unter welchem man einen 
dünnen, ſtachelförmigen Fortſatz ver⸗ 
ſteht, welcher ſich an den Spelzen 
oder den Bälgen der Blüthen bey 
den Gräſern zeigt. Bey manchen iſt 
dieſer Fortſatz ſehr lang, z. B. an 
ber gemeinen Gerſte. Bey einigen an» 
beren Gewächſen, weldye nicht zu den 
Gräfern gehören, findet man ähnli— 
che Fortſätze, 3. B. anden Kelchblätt— 
chen einiger GStorchfchnäbelarten ; 
au bie Samen ber Storchſchnäbel 
endigen fi in einer Art von (ges 
wundener) Granne. Die Grannen eis 
niger Gräfer, 5. B. des wilden Has 
fers, können als Hygrometer ges 
braucht werben. 


Granfee, 1) (Granfon), Stadt von 


1400 €.,im Gantone Waabtland in der 
Edhweiz, am neuenburger Gee. 1476 
ſchlugen bier die Schweizer ben Her⸗ 
309 Karl ben Kühnen von Burgund, 
2) Eine Stadt an ber medlenburgs 
ftreligifchen Grenge des Regierungss 
bezirkes Potsdam, von 380 Häufern 
und 2500 Em, 


Granuliren (mie graniren), zu Kör⸗ 


nern bearbeiten, z. B. das gefchmols 
zene Metall, Die Granulation, 
bie Bearbeitung bes Metalls zu Kör— 
nern. 


Grauumsalisa(lat.), eig. ein Körns 


hen Salz; fig. Verftand, Urtheils⸗ 
fraft. Daher: cum grano salis, mit 
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Überlegung, mit Verſtand — etwas 
lefen ꝛc. 

Granvella, 1) (Nikol. Perrenot be), 
Kanzler Kaifer Karl's V., geboren zu 
Ornans 1486; ward anfänglid kö— 
niglich franzöfifher Abvocat zu Or⸗ 
nans, und dann 1518 Parlamentsrath 
zu Döle. Im folgenden Jahre trater 
in die Dienfte des Kaifers Karl V., 
der ihn auch 1530, an Gattinara's 
Stelle, zum Kanzler ernannte. Er 
führte 1540 den Vorfig auf den Reiche» 
tagen zu Worms und Regensburg, 
wohnte 1545 der Eröffnung ber tris 
dentiner Kirchenverfammlung bey 
und ftarb zu Augsburg, während des 
bafelbft gehaltenen Reichstages, ben 
45. Auguft 1550. 2) (Anton Perres 
not, bekannter unter dem Nah⸗ 
men bes Gardinals von), Sohn bes 
Vorigen , geb. zu Drnans, war Rath 
bey Kaifer Karl V. und König Phis 
tipp II., und unftreitig einer ber größs 
ten Staatsmänner bes 16. Jahrhun—⸗ 
dertes. Nach wohlverbraditen Studien 
zu Pabua und Löwen trat er in den 
geiftlihen Stand, wurde aber bald 
darauf vom Kaifer Karl, der feine 
großen Eigenfhaften bemerkte, zu 
verfhiebenen Geſandtſchaften ges 
braudt, die er mit großem Glücke 
beendigte. Im 25. Jahre feines Als 
ters wurbe er Bifhof von Arras, 
war bann mit aufbem Goncilium zu 
Zrident, und behauptete dafelbft mit 
Nachdruck die Mechte des Kaifers, 
Karl V. empfahl nachher auch feis 
nem Sohne Philipp bdiefen thätis 
gen Mann, beffen Beredfamkeit und 
große Eigenſchaften ihm fo manchen 
Vortheil verſchafft hatten, und er ſetz⸗ 
te fich fo fehr in die Gunſt Philipp’s 
II., daß er bald barauf, kurz nad 
einander, Erzbifhof von Medeln, 
Kanzler und Gardinal mwurbe. Sein 
Verfahren gegen die Proteftanten in 
din Niederlanden bewog ihn jedoch, 


Granvella 


Gras 


da er, nicht mit unrecht, ihre Nach⸗ 
ſtellungen befürchtete, Philipp II. zu 
erſuchen, ihm die Erlaubniß zu ger 
ben, Befancon zum Aufenthaltsorte 
zu wählen. Da ber Erzbiſchof bdiefer 
Stadt fo eben geftorben war, erhielt 
Granvella diefe Stelle, Unterhand⸗ 
lungen wegen eines Bünbnifjes gegen 
bie Türken entriffen ihn jedoch bald 
darauf der müßigen Ruhe, und führs 
ten ihn ins Gefchäfteleben zurüd. Er 
wurde kurz naher Wicekönig von Nea⸗ 
pel, brachte die Heirath Herzog Karl’ 
Philibert von Savoyen mit der [pas 


niſchen Prinzeflinn Katharina glüd» 


li zu Stande, und ftarb darauf zu 
Madrid den 21. September 1586, 
Seine Briefe und Memoiren fammels 
te ber Abhe Boifot. 


Grapen, ein gegoflener eiferner od. mes 


tallener Topf. Daher Grapengie⸗ 
fer, ein Handwerker, der ſolche gießt. 
Grapenbraten, gebämpftes Rind» 
flifd. Gerapengut, das aus 
Gifen, Zinn und Kupfer vermifdte 
Metall, wovon eben bie Grapen ge⸗ 
goffen werben. 


Graphik (gr.), die Schreibekunf, 


dann auch die Zeichens oder Mablers 
tunft. Graphiſch, bildlih; gras 
phiſche Beſchreibungen, ſol— 
che, die durch Figuren dargeſtellt 
werden; graphiſche Figuren, 
Schriftzeichen. 


Graphit, iſt theils ein Geſchlechts⸗, 


theils ein Gattungsnahme. Man br» 
zeichnet damit gewiſſe Mineralien, 
welche zu den brennliden gehören; 
Graphit , als Geſchlecht betrachtet, 
enthält zwey Gattungen, wovon bie 
eine Kohlenblende, die andere Reids 
bley genannt wird. 


Grapbometer(gr.), ein Winkelmeſ⸗ 


fer, f. Goniometer. 


Gras. In der gemeinen Sprache bat 


diefes Wort eine fehr unbeflimmte 


Bedeutung; fo pflegt man auf Wir: 


Grasfroſch 


fen, welche freylich größtentheils aus 
Sräfern beſtehen, alle darauf befinds 
Lihen Begetabilien Gräfer zu nen⸗ 
zen, ungeachtet die Wiefen immer 
noch andere Pflanzen erzeugen. Die 


Botanik verfteht unter Gräfer (Gra- 


zmiua) diejenigen Gewächfe, melde eis 


nen hoblen, mit Knoten und Gelen—⸗ 


Zen verfehenen Stängel haben, der 


hier Hatm genannt wird. Die Bläts 
ter diefer Gewächfe find fehr lang, 
ſchmal und geftreift; fie figen nicht, 


wie andere Pflangenblätter, auf Sties 


len, fondern endigen ſich unten in eis 
ner Scheide, die den Halm umſchließt. 
Die Blüthen der Gräfer find unans 
fehntih und Mein, hahen meiſtens 
eine grünlihe Farbe u. Spelzen; fie 
bringen nur einzelne Samenkörner. 
Diefe zeigen beym Hervorkeimen 
nur Ein Blatt, welches Anfangs in 
Form einer Scheide zufammengerollt 
ift. Der Halm ift alle Mahl an einem 
Knoten aud mit einem Blatte vers 
chen ; unterwärts ftehen feine Anos 
ten dichter beyfammen , oberwärts 
aber weitläufiger. Bey vielen, ja viels 
leicht bey allen Gräfern ſchlagen 
die Knoten, wenn fie mit Erde bes 
det werden, Wurzeln, und hierauf 
gründet fi die fünftlihe Vermeh— 
zung des Betreides. Die Knoten dies 
nen übrigens dem ſchlanken Halme zur 
Stüge; denn ohne fie würde er leicht 
umtniden. Die Getreibearten, 5. B. 


Hirfe, Weigen, Reiß, Spelz, Rog: x 


gen, Gerfte, Hafer und andere, mas 
chen eine befondere Abtbeilung der 
Gräfer aus. In vielen Ländern ber 
Erde find die Gräfer, oder vielmehr 
ihre Samen, das Hauptnahrungss 
mittel der Menfchen. Auch die wies 
derfäuenden Thiere nähren ſich haupt 
ſächtich von diefen Pflanzen ; bie klei⸗ 
neren Samen vieler Gräſer geben 
den Vögeln ein gutes Zutter. 
Brasfrofh,brauner,od. ſchläfen⸗ 


⸗ 
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fleckiger (Rana temporaria). Gemeis 
nigli heißt dieſes bekannte Amphis 
bium Landfroſch. Er gehört in bie 
zweyte Familie, alfo zu den eigents 
lihen Fröſchen, und ift burdy feinen 
flachen, faft eigen, hell und dunkel⸗ 
braun gefledten Rüden leicht zu une 
terfcheiden. Auch zeichnet er fich durch 
einen, zwifhen den Augen und ben 
Borderbeinen befindlichen, ſchwarzen 
Fed aus, Nach der Häutung ift der 
Oberleib etwas dunkler, als fonft, und 
mitten im Sommer bat er eine mars 
morirte Zeihnung. Der Bauch ift 
weiß und im Alter fchwarz gefledt; 


‚ die Schenkel find braun geftreift. 


Überhaupt trıfft man viele Abweichuns 
gen in der Farbe an, welde theils 
dem Alter, theils der kürzeren ober 
längeren, nad der Häutung verfloffes 
nen, Zeit zugefchrieben werben müfs 
fen. Der braune Grasfroſch finde 
fi) den ganzen Sommer über auf 
feuchten Wiefen und Weiden. Er 
bringt die meifte Zeit auf dem Lande 
zu, geht aber aud ins Waffer, und 
kann darin fo gut leben, und fo ges 
{hit ſchwimmen, wie der Waſſer⸗ 
frofh. Im Frübjabre erwacht er zu— 
erft ausdem Winterſchlafe — er liegt 
vom October bis in den März im 
Teichſchlamme erftarrt — und begat⸗ 
tet fich, welches in ben legten Tagen 
des März oder mit dem Anfange 
des April gefchieht. Die Begattung 
dauert vier Tage. Männchen und 
Weibchen begeben fih nad volls 
braditem Geſchäfte der Fortpflans 
zung aus dem MWofler ans Land. Die 
zur Kortpflanzung noch unfäbigen 
zwey⸗ bis dreyjährigen jungen Erd» 
ſche verlaffen bey ihrem Erwachen 
das Waffer fogleih. Dieier Froſch 
läßt nur eine ſchwache, dumpfige 
Stimme hören, welde eine Art von 
Knurren iſt. Seine Rahrung find 
aleriey Infeeten und Gewürme, zus 
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mahl Schnecken und Regenwürmer. 
Er frißt aber auch Vegetabilien, z. 
B. Leinknoten, deren er ſich durch 
Niederbiegung der Halme zu bemäch— 
tigen weiß. Seine Fruchtbarkeit iſt 
ungemein groß, und ein einziges 
Weibchen kann 6 — 11,000 Eyer les 
gen. Die Entwicklung der Jungen 
weicht in nichts von ber der übrigen 
Fröſche ab (f.d. Art. Froſchlaich); es 
gehört dazu eine Zeit von beynabe 3 
Monathen. Gegen das Ende bes Zuly 
haben fie ihre volllommene Geftalt, 
aber noch lange nicht bie gehörige 
Größe. Um biefe 3eit verlaffen fie 
das Waſſer, und ſuchen auf feuchten 
Wiefen und in fhattigen Walbungen 
ihren Unterhalt. Sie wandern in 
Schaaren aus dem Waffer, und war 
bes Nadıte; am Tage liegen fie im 
Grafe und in Löchern verftedt, aus 
Furcht vor den Raubyögeln, aud 
wohl weil ihnen der Erdboden zu 
tvoden und bie Hitze zu groß ift. 
Wenn es am Tage regnet, kommen 
fie nicht felten in Menge bervorges 
frochen; da nun Unmwiffende nicht bes 
greifen können, woher fo viele Frö⸗ 
ſche auf ein Mahl kommen, da man 
vorher keine ſah, ſo gab dieſes Verans 
laſſung zu dem Aberglauben, daß es 
Fröſche regne. Indeſſen kann eg dabey 
immer wahr ſeyn, daß zuweilen Frös 
fhe aus der Luft fielen, die vermits 
teil eines Wirbelmindes entweder von 
ber Erde ober in einer Wafferfäule 
(Bafferhofe) aus einem Zeiche mit in 
bie Höhe geriffen werden. Daf es Eins 
falt oder Ziererey fey, wenn manche 
biefen Froſch als giftig niche anzus 
foffen wagen , oder vor feinem Ans 
blide zurüdfchreden, braucht nicht ers 
innert zu werden. keckermäuler effen 
feine Keulen eben fo, wie vom ges 
meinen Wafferfrofh. Diefer Froſch 
bält ſich in Oſterreich, Ungarn, Böb: 
men, Deutſchland, Schweden, Frank⸗ 


Grashüpfer 


reich, dem nördlichen Italien und 
der Schweiz auf. 


Grashüpfer (Gryllus), Das zabls 


reihe Geſchlecht dieſer Infecten ges 
hört in die zweyte Ordnung /Dalt: 
flügel). Die Arten besfelben haben 
borften: oder fabenförmige Fühlhör— 
ner, am Munde flarke, meiftens ges 
zäbnte Kinnladen , 4 fadenförmige 
Ereßfpigen, hberabhängende Flügel, 
wovon die unteren gefaltet find. Die 
Dinterbeine dienen zum Springen; 
alle Füße haben zwey Krallen zum 
Anhaken. Rah Rinne werden bie 
vielen Arten — man kennt beynabe 
brittbalbhundert — unter fünf Fami— 
lien vertheilt. Viele bavon führen ei» 
gene vom Geſchlechtsnahmen ganz ver: 
fhiedene Benennungen, 3. B. Heu⸗ 
fhreden ; diefe follen in befend. Artis 
kein befchrieben werden. 1) Derganz 
grüne Grashüpfer (G. viridis- 
simus). Diefe ift die größte Art uns 
ter ben einheimifhen Grashüpfern 
oder Heufkreden. Sie gebört zur 4. 
Familie. Man erfennt fie leidt an 
ber Farbe, welche durchaus apfelgrän 
ift, fo daß man biefes Infect, ben 
grünen Blättern ber Gewächſe nur 
mit Mühe entdbeden kann. Die fehr 
langen Kübibörner find borflenförmig; 
auf bem Rüden läuft eine röthlich— 
braune Binde der Länge nach, die ſich 
jeboh nit bey allen findet, Der 
Vorbertheil des Kopfes erbebt fi 
zwifchen den Fühlhörnern zu einem 
Budel. Bey dem Männchen erblidt 
man auf ber rechten Flügeldede dicht 
bey der Wurzel berfelben am Bruſt⸗ 
fhilde bas Trommelfellchen, welches 
bie Linke Flügeldecke bededt. Durch 
das Uneinanberreiben beyder Theile 
entſteht der ſchwirrende Ton, den dieſe 
Inſecten hören laffen. Am Ende des 
Hinterleibes bat das Männchen 2 lans 
ge, etwas gefrümmte Fortfäge, wos 
mit es fi bey der Paarung feſthaͤlt. 
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Das Weibchen hat dagegen an bers 
ſelben Stelle einen Legeſtachel, wels 
her einem Säbel gleiht und zum 
Eyerlegen dient. Übrigens ift die Ges 
ftalt völlig wie bey anderen Heus 
fhreden. Die ſchmalen SOberflügel 
find eben fo grün, wie das ganze 
Inſect, die Unterflügel aber glasars 
tig, ganz burdhfichtig, mit vielen der 
Länge nad) laufenden Adern durchzo⸗ 
gen, zwiſchen denfelben mit vielen 
kleinen Queradern burchgittert und 
wie ein Fächer zufammengefaltet, das 
mit fie von ben DOberflügeln bededt 
werben fönnen. In der legten Hälfte 
des Auguſt kommen biefe Infecten 
alle Jahre in ziemlicher Anzahl zum 
Vorfhein. Sie kündigen fih durch 
ihr einförmiges Gefhwirre an, wels 
ches fie nad) Sonnenuntergang, bis es 
völlig finfter wird, hören laffen. Daß 
diefer Laut nit durh ben Mund, 
fondern, wie bereitö erwähnt ift, bas 
durch erregt werde, daß bas Inſect 
bie Flügeldeden der Oberflügel an 
das Trommelhäutchen reibt, davon 
kann man ſich Leicht Überzeugen, wenn 
man einen männl. Grashüpfer in ein 
weites Zuderglas fperrt. Hier fieht 
man die ſchnelle, zitternde, auf: u.abs 
wärts gehende Bewegung ber Flügel 
ganz deutlich. Selten kemmen biefe 
Grashüpfer auf die Erbe, ſondern 
halten ſich meiftens auf Bäumen, 
Geſträuchen und in den Stabelbohnen 
in Gärten auf. Sie thun den Gewäds 
fen keinen Schaden, denn ihre Nah— 
sung beftebt blos in einigen Baums 
blättern, die ohnedieß um diefe Zeit 
bald abfallen. Auch Infecten verzebs 
ren fie. Eingefperrt fallen fie fich 
feloft unter einander an. Mit dem 
Ende des September verlieren fie 
fih nad und nad, fo daß man in 
Gärten, die ans freye Feld ſtoßen, 
u. worin im Auguft Hunderte fhwirrs 
ten, bald nur noch einige und zulegt 
nur einen Einzelnen hört. Nach der 


wargenfreffende 
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Begattung ſterben nähmlich dieſe Ins 


ſecten bald, ober werden von Gpers 
lingen und anderen Vögeln gefreffen. 
Das Weibchen hat indeffen nody vor 
feinem Tode für die Fortpflanzung 
feines Geſchlechtes dadurch geforgt, 
daß es eine gute Anzahl Eyer in bie 
Erbe legte, die im nädften Früh—⸗ 
jahre ausfchlüpfen. Die Larven ents 
wideln fid nach drey Häutungen alla 
mählig eben fo, wie die der Übrigen 
Safecten biefer Ordnung. 2) Der 
Grashüs 
pfer (G. verrucivorus), ift nicht 
ganz fo groß, wie der vorige, doch 
nicht immer von völlig gleicher Größe, 
und gehört zu berfelben Kamilie. Die 
Fühlhörner find fo lang, wie ber 
Leib, und bie Oberflügel ober Flü⸗ 
gelbeden haben braune Kleden. Die 
Barbe bes Leibes ift dunfelgrasgrün, 
doch auch öfters röthlih und bräuns 
lid. An jeder Geite erblidt man eine 
Reihe brauner Flede. Der kegeſtachel 
bes Weihchens krümmt fi aufwärts ; 
er ift bräunlichgrau unb fo lang, 
wie der Hinterleib. Im July figen diefe 
Infecten auf den Wiefenpflangen und 
auf den Halmen bed Haferd.DieMänns 
chen fhwirren auf diefelbe Art, wie 
bie vorhergehende Art, auch am Tage 
unaufhörlih. Warzenbeißer hat man 
biefen Grashüpfer barum genannt, 
weil fih die Landleute in Schweden 
von ihnen die Warzen aufbeißen 
laffen, die fi dadurch verlieren follen. 
Ihr Big ift ziemlich heftig, fo daß 
an weichen Stellen das Blut darnach 
kommt; dabey fließt ihnen, wie den 
vorigen, ein brauner Gaft aus dem 
Munde. In der Lebensart kommt 
biefe Art mit ber vorigen ganz Übers 
ein. Shr Schaden fommt nidt in Be, 
tracht, ob fie gleich einige Pflanzen» 
blätter abfreffen. Sie felbft bienen 
mehreren Vögeln zur Nahrung. 


Grastlig, ein Städtchen im Ellbog⸗ 


ner Kreife des Königreiches Böhmen 


522 Srasmüde 


(Kaiſerth. ſterreich), welches an ber 
Zwoda unb dem Silberbache, zwi⸗ 
ſchen hohen Bergen, in einem ſchönen 
Thale gelegen ift. Es zählt 600 Häus 
fer und 3,570 Ew., bat verſchiedene 
Babrifen, worunter bie Schnallen», 
Draht » und Meffingwerke merkwür⸗ 
dig find. Ift dem Grafen Noftiz ges 
börig. 

®rasmüde(Motacilla). Der gemeine 
Spradgebraud bezeichnet mit diefem 
Nahmen 6 bie 8 Arten von Bügeln 
ohne genaue Beltimmung. Sie gehös 
ren alle zu dem Geſchlechte ber Säns 
ger. Ohne uns auf bie älteren Orni⸗ 
thologen, auf Zinne und Büffon u. 
ſ. w. einzulaffen, und auf ihre Sunos 
nymen Rüdfiht zu nehmen, folgen 
wir bier in der Beftimmung der Arten 
dem Bechſtein'ſchen Mufter. 1) Die 
graue Grasmüde (Motacilla 
hortensis). Diefer ift derjenige Gän» 
ger, den Bechſtein im feiner Naturs 
geſchichte des Ins u. Auslandes (8. I., 
Abtheilung 1., ©. 555) unter dem 
foftem. Rahmen M. dumetorum bes 
fhreibt, umd der fonft auch Dorns 
reich, weiße und blaße Grasmüde ges 
nannt wird, Er ift 6 Zell lang, 
hat einen beynahe 3 Zoll langen 
Schwanz, ber von den niedergelegten 
Flügeln bis zur Hälfte bedeckt wird, 
und ift beyausgefpannten Schwingen 
410 30U breit. Der 5 Rinien lange 
Schnabel hat bie Geftalt, wie bey 
anderen Sängern, fiebt hellbornfars 
ben , nech der Spige ſchwärzlich aus, 
und ift an den Nafenlöhern und an 
den Eden mit kurzen, bovftigen Här— 
hen befegt; die obere Kinnlade ragt 
merklich hervor; der Augenftern bat 
eine graubraune Farbe; die Beine 
find geſchildert und röthlichblenfarben. 
Das Gefieder if ausnehmend weich 
und fanft, feine Hauptfarbe ein bla— 
bes Aſchgrau, welches auf dem Obers 
Leibe, befonders aufden Flügeln, röth» 
lhgrau oder olivenbräunlich übers 
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Laufen iſtz; ber Unterleib ift bis zu 
Bruft röthli.hellgrau, ber Barqh 
weiß. Bey Weibchen ift der Unterleib 
beller. Was Bechſtein über bicfen 
Bogel faat, beftätigen Funke's Be 
merlungen über denſelben vollem 
men. Er iftein vorzüglicher Sänger, 
beffen Stimme ſehr melodifh um 
angenchm klingt. Er fingt anhaltım 
und ſehr fleißig. In Deutfchland za 
anderen europäifdhen Rändern if er 
nicht felten. Im Srübjabre fommtr 
kurz vor der Rachtigoll, und ma 
trifft ihn aledann allentbalben in He— 
den und Dorngebüfhen an, audis 
Gärten, die mit Weißdornbeden um 
geben find. Er wird durch Bertilaung 
vieler Infecten nüglih, die er um 
aufhörlich ablieft. Diefe machen bis 
gegen bie Zeit, wo SJobannisbeeren 
und Kirſchen reifen, feine einzige 
Nahrung aus. Gobann aber fättiget 
er fih mit diefen Früchten. Im BHerbft 
fpeift er Hollunderbeeren. Die Rir 
ſchen zerbeißt er mit dem Schnabel, 
ba er fie nicht ganz hinunterfchluden 
fann, wie die Beeren. Sein Re 
findet man gemeiniglih da, wo « 
fi aufhält, in Deden und Den: 
ſträuchern etwa 3 bis 4 Fuß body über 
ber Erbe. Es iſt ziemlich geſchickt aus 
dürren Grashalmen erbaut und glatt 
gerundet, Gewöhnlich liegen 3 bis 5 
bläulichweiße, bräunlich gefleckte Eyer 
barin, welde nah 14 Tagen ausge 
brütet werden. 2)Die roftgraue 
®rasmücde (M. fruticeti Bechst.). 
Sie ift Bleiner, als die vorige, mut 
51/2 3ol lang, mit ausgefpannten 
Flügeln 8 1/2 Zoll breit, und hat 
einen 2 1/2 Zoll langen Schwanz, 
von bem bie Flügel beynabe zwey 
Drittbeile bedecken. Der 4 Linien langt 
Schnabel ift oben ausgefhnitten, aber 
gekrümmt und fpigig, der Oberkicher 
bornbraun mit gelblihweißer Kante, 
der Unterkiefer gelblichweiß , ber Au: 
genftern dunkelbraun, die Ränker 
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ber Augenlieder weiß, bie gefchilbers 
ten Beine bleyfarbig , gelblich übers 
laufen , bie Füße auf der unteren 
Brite gelb. Das Gefieder bed ganzen 
Oberleibes ift ſchmutzig roftgrau, auf 
dem Kopfe am bdunkelften und am 
Steiße am hellſten; von ben Rafens 
löchern bis zu den Augen läuft ein 
ſchmutzig weißsgelber Strich; bie 
Kehle, ein Stridy der Länge nad über 
dem Baudye und dem After find weiß; 
der übrige Unterleib ift röthlich: grau, 
an den Seiten am bunkelften u. nad 
der Mitte hin ind Weiße Übergehend; 
bie dunfelbraunen Schmwungfedern 
find rörhlid) » grau gerändet, bie bins 
terften überdich an den Spigen weißs 
grau fantirt, die Schwanzfeoern hells 
braun, bie äußerften am hellften, alle 
aber an den dreyedigen Spigen weiß 
grau eingefaßt. Männcden und Weibs 
Ken laſſen ſich äußerlich nicht unters 
ſcheiden; an ber Stimme aber lernt 
man das erftere bald Eennen, Diefe 
ift ſehr anmuthig, obgleich nicht fo 
flötenartia, wie von der vorigen. Der 
Vogel kommt in Deutichland an, fos 
bald die Bäume ausfhiagen, oft mit 


bem Anfange des April. Er hält 


fi in dichten fohattigen Gebüſchen 
auf, wo man feine lieblidhe Stimme 
bört und aud fein Neft findet. Es 
ift einige Fuß hoch von der Erde auß 
bürrenGrashalmen ohne fonderl,Kunft 


erbaut. Die Eyer, deren man 4 bie’ 


5 im Nefte antrifft, find weiß, bräun— 
lid und dunkelroth geiprenkelt. Sie 
werden in 13 Zagen quögebrütet. 
Diefe Grasmüde ift nicht häufig. Eie 
lebt von Inſecten, wie die übrigen, 
und frißt auch gerne Kirfchen und Hol—⸗ 
lunderbeeren. Die Jungen laffen fid 
leiht aufziehen. 3) Die gemeine 
®rasmüde (M. sylvia). Sie ift 
über 6 Zoll lang, bat einen drey Zoll 
langen Schwanz, 9 Zoll breite Flü— 
gel, die zufammengelcgt nit ganz 
die Hälfte des Schwanzes bededen. 
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Der Schnabel ift 6 Linien lang, oben 
fhwärzlih, unten graulih, an ben 
Eden gelb, am Dberkiefer ausge» 
fhnitten, der Augenftern graubraun ; 
die gefhilderten Beine find bräuns 
li, der Kopf aſchgrau, die ans 
gen, der Hate, der Rüden, der Bürs 
zei, die Schulter und einige Flügels 
und Schwanzdedfidern aſchgrau mit 
Braun überlaufen, die Augenkreife, 
die Kehle, der Bauch, ein Theil der 
Achſelſedern weiß; die Bruſt, bie 
Seiten und Afterfedern mit merkljs 
chem Roth Überlaufen, die Flügel 
roftfarben; der Schwanz ift dunkel⸗ 
braun, die Auferfte Feder heller mit 
einem über die. Hälfte reichenden keil⸗ 
förmigen weißen Fleck, die zweyte 
mit einem kleineren Fleck, die, britte 
biaß mit weißer Spige- Das etwas 
kleinere Weibchen hat bläßere Flügel, 
und feine weiße Kehle ift nicht fo 
rein. Ihr Neft findet man fehr oft 
in bohem Grafe unter zadigem Buſch⸗ 
werke, doch aber häufiger einige Fuß 
body im dichten Gefträuche, befonders 
vom Weißdorn. Es ift ohne Kunft 
aus Grashalmen und Pferbehaaren 
verfertiger, und enthält 4 bis 5 
fhmusig weiße, mit röthlichen unb 
braunen Punkten und Strichen ges 
zeichnete Eyer. Die Brütezeit dauert 
14 Tage. 4)Die gefhwäpige 
Grasmüde(M.curruca), Die Läns 
ge diefer Art beträgt noch nicht 6 Zoll; 
die ausgefpannten Flügel find 8 12 
3oU breit, und reichen nur etwa big 
in die Mitte des 2 1/% Zoll langen 
Schwanzes. Der Schnabel ift 1/2 Zoll 
lang, fpigig, oben ausgeſchnitten, 
ber Oberkiefer etwas überſtehend, 
die Sarbe oben fdwarz und bläus 
lich. Der mit doppelten Ringen vers 
fehene Augenſtern ıft auswendig gelb⸗ 
lid, inwendig goibalänzend braun; 
die Beine find ſchwarzblau. Das 
Gefieder des ganzen Dberleibes hat 
eine grauröthliche Farbe, undnurgm | 
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Kopfe und am Steiße fällt es ins 
Afchgraue ; die unteren Klügelbedfes 
dern find, wie der ganze Unterleib, 
weiß, die Schwungfebern dunkelbraun 
roftroth eingefaßt, der Schwanz von 
eben der Farbe, aber die äußerfte 
Feder an ber äußeren Geite ganz, an 
der inneren nur zum Theil weiß. 
Das Weibchen fieht eben fo aus, wie 
das Männden, nur find Kopf und 
Beine ein wenig heller. Da es die Gärs 
ten u. überhaupt die Nähe von Städten 
u. Dörfern liebt, fo findet man es nicht 
leiht in Waldungen. Es ift über ganz 
Europa verbreitet und in Deutfchs 
land ziemlich gemein. Sein Neft legt 
es in Stachelbeer. u. anderen Sträus 
den an; es ift beunahe eben fo, wie 
das der vorigen Arten, unb enthält 
4 bis 6 weiße bläulich unb gelb— 
braun gefledte Eyerchen, die nah 13 
Zagen audgebrütet werben. 5) Die 
gefperberte Grasmüde (M. 
visoria Bechst.). &o greß, wie ein 
Goldammer, mit weldem fie aud 
in der Grftalt viele Ähnlichkeit hat. 
In Deutfchland ift fie nicht gar häufig. 
Sie frißt Infeeten und im Herbſte 
Beeren; fommtim May aus Süden, 


und zieht im Eeptember wieber fort. 


Ihr Reft iſt äußerlih aus zarten 
Wurzeln und Halmen zufammengefegt 
und inwendig mit Pferbehaaren und 
dergleihen ausgefüttert. Es ftebt in 
Gefträuden, und entbält4 bis 6 weiß- 
lihe , mit röthlihgrauen, ungleid 
verwaſchenen Flecken gezeichnete Eyer, 
die nach 14 Tagen ausgebrütet wers 
den. 6) Die weißftirnige Grass 
müde (M. albifrons, Bechst.). Bis 
jegt kennt man diefen Vogel, ber ſehr 
vortrefflich fingenfoll, nur unvollftäns 
big. 7) Die fhwarzgföpfige 
Grasmüde (M. atricapilla). Er 
ift fo aroß, wie das Adermännden 
ober bie weiße Bachſtelze, nur daß 
fein Schwanz kürzer it; 6 1/2 Zoll 
beträgt feine ganze Länge, die bes 
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Schwanzes beynahe drey Boll, und bie 
Flügel, welde den Schwanz bis zur 
Mitte bededen, find ausgefpannt 10 
1/2 30U breit; der Schnabel iſt ge 
rabe, braunblau,, an ben Rändern u. 
der Wurzel des Unterkiefers, fo wie 
inwendig, gelbli:weiß und 6 Sinien 
lang , ber Augenftern kaftanienbraun, 
der Oberkopf von der Stirn an über 
bie Augen weg und am Hinterkopft 
herum fhwarz; Wangen und Radın 
find hellafhgrau , der übrige Ober 
leib mit den Dedfedern der Flügel 
aſchgrau und olivengrün überlaufen, 
der Unterleib hellaſchgrau, nad der 
Kehle und dem Bauche ind Weißliche 
Übergebend. Die Schwungfedern find 
dunkelbraun , bie beyden erfien 
weiß, die übrigen afdygrau olivenfars 
big gerändet, alle haben eine weiß— 


- graue Einfaffung an ben Epigen, 


An dem geraden Schwanze find alle 


Federn nad außen gefpist, von Farbe 


dunkelbraun und aſchgrau olivens 
farbig gerändet und an den Epigen 
fein weißgrau geräumt, Das Weib: 
chen ift größer, hat flatt der ſchwatzen 
eine roftbraune Kappe, einen röth⸗ 
lich grauen, olivengrün überlaufenen 
Oberleib, hellaſchgraue Kehle, Wan⸗ 
gen und fonft noch einige Farbenver⸗ 
ſchiedenheiten. Ebemabls machte maa 
das Weibchen zu einer beſonderen Art. 
Dieſe Grasmücke iſt über ganz Europa 
verbreitet und in Deutſchland nicht 
ſelten. Seine Nahrung iſt von ber 
Nahrung anderer Grasmüden nicht 
verfhieden und befteht in Infecten 
und Beeren. Er foll auch die Beeren 
vom Kellerbalfe, Epheu, Lorbeerbaum 
und Kaulbaum verzehren. Im Zims 
mer frißt er Alles, was dem Rothkehl⸗ 
chen willfommen ift. Er niftet da, wo 
er fih den Sommer über aufpätt, 
mebrentheils in einem Weißdorn⸗ 
ftrauche oder in anderem Buſchwerke, 
und bauet ein halbkugeliges zierlis 
ches Neft aus Grashalmen, Puppens 


Grasnelke 


hülſen und einigen zarten Wurzeln. 
Inwendig futtert er es mit Thier⸗ 
haaren aus. Das Weibchen legt 4 bis 


6 Eyer, welche gelblichweiß ausſehen, 


hochgelb marmorirt und mit einigen 
braunen Punkten beſtreut ſind. 


ra önelke (Statice). Die zu biefer 


Gattung gehörigen Arten haben einen 
einblätterigen Kelch, der vertrodnet 
ift, eine fünfblätterige Krone, eine 
einfäherige Samenfapfel ohne Schas 
le und aufgerichteten, an einem Ras 
den hängenden Samen. Diefe Gats 
tung ſteht nad) inne in der 5. Klaffe 
(Pentandria) und nach Jussieu in der 
8. Klaffe, 33. Ordn. (Plumbacines), 
4) Die Berggrasnelke (St.ar- 
meria). Auf allen Wiefen, bürren 
Grasplägen, Biehweiden, in Wäls 
dern, überall in großer Menge. Man 
gibt diefer Pflanze verfchiedene Rah⸗ 
men, 3.8. Windblume, Luftblume, 
MWiefennelfe , Grasblume u. a. m. 
Sie kommt auf den dürreften Sands 
bügeln fort, und blühet vom Juny 
bis fpät in den Herbſt. Da dieſe 
Pflanze mit ihren Blättern den Bo: 
den nach Art des Rafens dicht belegt, 
fo dient fie vortreffiich zur Befeftis 
gung des Flugſandes. Ehemahls fafte 
man in Gärten die Rabatten bamit 
ein. Die Blumen find den Bienen, 
und die ganze Pflanze den Schafen 
angenehm. 2) Meergrasnelfe 
(St.limonium). Diefe Art, welche fi 
von der vorigen durch den rundlichen, 
rifpenförmigen Schaft, dur die 
platten, rifpenlofen, unten mit einer 
ftarfen Spige befegten Blätter aus⸗ 
zeichnet, wächſt als eine perennirende 
Pflanze am Geftade der europäifchen 
Meere, in der Levante und Birginien 
wild und wird aud in unferen Gär— 
ten gezogen. Der Stängel ift 1 bis 2 
Fuß Hoch ; die Blüthe erfcheint im 
July und Auguſt und ift hHimmelblau. 
Bon ihr kommt (welches aber nad 
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Murray doch nicht ganz ausgemacht 
iſt) die in den Apotheken ehemahls 
gebräuchliche, ſogenannte rothe Be⸗ 
henwurzel, die man ſonſt als ein heil⸗ 
ſames Arzneymittel aus der Levante 
erhielt, als man die Pflanze noch 
nicht kannte, von der ſie herrührt. 
Die arabiſchen Ärzte hatten ihre den 
Ruf verfhafft, daß fie außerorbents 
li flärkende und noch andere nicht 
gemeine Kräfte befige. 


Graffalcowics von Gyarak, ein 


1784 in den Reichsfürftenftand erhos 
benes öÖfterreihifches Geſchlecht ka⸗ 
tholifcher Religion. Doch fchräntt fi 
die Würde auf den Majoratsherrn 
der Familie ein, welcher mehrere uns 
garifhe Herrſchaften befigt. Der jes 
dige Fürſt, Anton, geb. 1771, ift aber 
ohne Kinder und zählt keine männlis 
hen Agnaten, Seine Gemahlinn ift 
eine Fürſtinn Eßterhazy und ſein 
Wohnort Preßburg. 


Graſſe (Graf von), geb. 17233 er⸗ 


warb ſich durch den Verluſt der gros 
fen Seeſchlacht, die er 1781 gegen 
ben englifhen Admiral Rodney vera 
lor, einen berühmten Rahmen in ber 
Geſchichte. In früher Jugend trat er 
unter bas Deer, u. wußte fi dur ch feis 
ne perfönliche Zapferkeit bald bis zum 
Feldherrn emporzuſchwingen 1779 Lief 
er mit einer Escadre von 4 Piniens 
fhiffen aus dem Hafen von Breft aus, 
um fi mit bem zu Martinique ftas 
tionirten Marquis db’Eftaing zu vers 
einigen, gewann gegen ben Admiraf 
Biron ein heißes Treffen auf der Hös 
be von Neugranaba, und wohnte 1780 
ben Seeſchlachten bey, welde ber 
franzöſiſche Feldherr Guichen mit 
dem Abmiral Robney (den 17. April, 
15. und 19. May) in benfelben Breis 
tenarabden flug. 1781 verließer abers 
mahls Breft mit 20 Linienſchiffen, 
beförderte die Einnahme von Zaba» 
90, focht gegen die Engländer mit 
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Auszeichnung, und unterſtützte durch © 


die Blokade von Cheaſapeak die Uns» 
ternebmungen des Generals Wafbing» 
ton, Rohambeau und gafayette in 
einem folhen Grade , daß ber in 
VYorkstown bedrängte engliſche Genes 
ral Cornwallis die Waffen ftreden 
mußte. Bis auf die Ginäfcherung ber 
Keftung Briftondillauf St. Shriftoph 
und bie Hinwegnahme ber Infeln Nes 
ris und Montferrat waren die Wafs 
fen Graſſe's immer von einem glück⸗ 
lichen Erfolge begleitet geweſen; als 
lein als er von Martinique unter 
Segel ging, um feine Bereinigung 
mit den Spaniern zu bezmweden, und 
Jamaika zu nehmen, ging ein finftes 
rer Unftern über feinem Haupte auf, 
Unterwegs traf er auf die weit flärs 
tere englifhe Flotte unter Rodney. 
Die Seeſchlacht, auf welche er ſich 
einließ, um ein einzelnes Schiff feis 
ner Escabre zu retten, fiel fo uns 
glüdti für ihn aus, daß er fammt 
feinem Admiralfdiffe „la Ville de 
Paris” den Engländern in die Hänbe 
fiet, u.von da nach England gebracht, 
wurde, wo er bis zum Abſchluſſe des 
Friedens blieb, nach welchem er in 
fein Vaterland zurüdkehrte, und alls 
da den 11. Zanuar 1788 flarb. Geis 
ne Memoiren, weldye er ſchrieb, um 
fi) Über den Verluſt der Schlacht zu 
rechtfertigen, hatten wenig Einfluß 
auf die Öffentlihe Meinung. 
Graffi (Zofepp), bis 1816 Profefio 
an der Mahleracademie zu Dresden. 
Er hat ſich befonders unter den Pors 
trätmahlern einen vorzüglichen Rang 
erworben. Meifterbaft fhöne Bebands 
lung, verbunden mit täuſchender Ähns 
lichkeit, zeichnen feine Bilder auf das 
vortheithaftefie aus. Er verlieh Dress 
den 1816 und ging nad Rom zurüd, 
wo der König von Sadfen ihn zum 
Director der fähfifhen Kunſtſchule 
ernannte. 


Gratias 


raffini (Madame), Kanmmjr 
gerinn des ehemahligen Kaifers M 
poleon, fingt eine Gontrealt von ſe⸗ 
tener Schönheit mit einer noch feltess 
ren Gewanbtbeit. 


Braffiren, um fi greifen, #3 


ausbreiten (4. B. Krankheiten). 


Gratiana, römiſche Stabt in be 


Dacia mediterranea, im inneren ti» 
be Moefiens (Hieocles, Notitia le— 
perii, Procopius Gotth.1, 3), dem 
Dafeyn wir zwar kennen, aber ix 
Lage nit zu beftimmen im Stark 
find, da diefer nit unbedeutende £t 
an feiner Römerftraße lag. 


Gratianus, römifher Kaifer, Sete 


Balentinian’s I., geb. zu Sirmium bes 
18. April 359; erhielt [don 367 ua 
feinem Water ben Zitel Augufs, 
und folgte ihm 375 in der Regierwmg 
über dasrömifhe Rei. Er war nidt 
ohne Talente, befiegte die German 
bey Straßburg, nahm Theodofſies 
zum Reichsgehülfen on, wurde aker 
von Marimus, ber fih zum Kaiſer 
aufgeworfen hatte, bey Paris geidi» 
gen und auf der Flucht zu Lyen m 
morbet, 583. 


Gratianus, Benebictinermönd, ars 


Shiufi in Toscana gebürtig, fl. za 
Bologna 1158, u. unternahm, durd 
St. Bernhard aufgemuntert,, zwiſches 
1127 und 51 eine ſyſtematiſche Is 
ordnung der Kichengefege. Dies 
Spftem führt den Titel: Coneordan 
tia discordantium Canonum Decr«- 
tum, Argentorati 1471, und ia I. H. 
Boehmeri Corp. jur. can. Hal, Magi. 
1747, 4. 


Gratias (lat.), bie Gnade. Ex spe- 


ciali gratia, aus befonderer Gaade. 
Gratial,eine Erkenntiipkeitsbezeu 
gung, ein Gefhen!, eine Verehrung. 
Gratias! Dank! bas Gratiag, das 
Dankgebeth oder Danflied, je nad» 
dem es gefprochen oder gefungen wir. 


Gratius 


Gratification, ein Geſchenk, inds 
befond. ein Gnadengeſchenk. Der Lan⸗ 
besherr gibt z. B. denen, bie eine 
nügliche Anftaltgemadt haben, Gras 
tificationen, d. i. freymwillige Vers 
gütungen. Gratificiren, will 
fahren, zu Gefallen feyn. Gra- 
tis, unentgeldlid. Gratuit, freys 
willig. Gratuitus, der etwas uns 
entgeldlich empfängt. 


Gratius, mit dem Beynahmen Fa— 
liscus, aus Falerii in Etrurien, ein 
Schriftſteller des auguſteiſchen Zeit» 
alters; hinterließ ein Lehrgedicht über 
die Jagd unter dem Titel: Cynege- 
ticon , welches jedoch nicht ganz auf 
uns gelommen ift. Ausgaben, Reipzig 
1659, 4.5; mit Bemerkungen von Ja⸗ 
nus Ulitius, London 1699, 8.; cum 
not, var., Mietau 1775, und in Burs 
mann's Sammlung der Poet. lat. min., 
Leyden 1731, 2 Bde., 4. 


Grattan (Henry), Repräfentant ber 
irländifchen Hauptfladt (Dublin) im 
vereinigten königl. großbritanniſchen 
Parlament, der berühmte Verfechter 
ber Rechte feines Vaterlandes in als 
len wichtigen Angelegenheiten bdeffels 
ben, nabmentlid in der Emancipas 
tion ber Katholiken; ift im Sabre 1751 
zu Dublin geboren, wo fein Vater, 
ber cin beträchtliches Wermögen befaß, 
Benfiser des Stadtgerichtes war. 
Schon im Jahre 1772 trat erin dag 
Öffentliche Leben ale Rechtswald ein, 
Bey feinem großen Rebnertalente wurs 
de er baidb Mitglied des irländiſchen 
Parlamentes und machte ſich durch feis 
nen Eifer für die Unabhängigkeit Ir» 
lands fo bemerfbar „ daß man ihm eis 
ne Summe von 50,009 Pfund Eters 
ling für feine Dienfte votirte. Nach 
der Union ward er füc den Marftfleden 
Malton in Irland zum Repräfentans 
ten beym Parlamente erwählt, in wels 
chem er fih an die Oppofitionspartey 
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angefchloffen. Er ftarb ben 3. Juny 
1820. 


Gratulant (lat.), einer, der Gtüd 


wünfdht. Gratulation, ber Glüds 
wunfh. Gratuliren, Gtüd wüns 
fhen; fihgratuliren, fihglüds 
lih preifen, 4. B. ih kann mir no 
gratuliren, baß id fo weggekom⸗ 
men bin. 


Gratwein, Marktfleden von mehr 


ale 90 Häufern im Herzogthume 
Steyermark, Gräger Kreife (Kaifers 
thum Öfterr.), unmweit,der Mur , mit 
einer Batholifchen Pfarre. In der Rä⸗ 
be wird grauer Marmor gebrochen. 


Grau, eine mit etwas Schwarz vers 


mifchte weiße Farbe. Figürlich: 1) alt, 
von Menfhen und Thieren, welde 
im Xlter graue Haare brefommen. 
2) In der Wappenkunft heißt das 
Kebfutter, dad Grau. Grauen, 
grau werden, von Menſchen u. Thies 
ren, vom Anbruche des Tages und der 
Naht; fih gr., einen mit Schauer 
verbundenen Abfcheu empfinden, im 
gemeinen Leben oft für edeln, ins 
gleichen eine mit Schauer verbundes 
ne Furcht empfinden. Kerner ber 
Gräuel, nicht Greuel, wieesv. Ei⸗ 
nigen geſchrieben wirb, ber höchſte 
Grad des finnlidhen Abſcheues, ber 
Edel, auch der Gegenſtand dieſes 
höchſten Grades des Abſcheues; das 
Grauen, eben fo viel als Gräuel, 
anftatt des niedrigen Graurl. Gras 
(id, einwenig grau, gräulid (nicht 
greulich), Grauen erwedend; Gräus 
fam, 1) ebenfalld Grauen erwedenb, 
2) geneigt, Anderen mehr Böjes zuzu⸗ 


fügen, als fie verdient haben, auch ges 


neigt,an dem Übel Anderer ein Vergnü⸗ 
gen zu finden. DieGraufamteit, 
1) die Eigenſchaft einer Sache, nad 
welcher fie Grauen erwedt; 2) die . 
Neigung, die Fertigkeit, Anderen mehr 
Böfes zuzufügen, als fie verdient has 
ben, und an dem Übel Anderer ein 
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Grau in Grau 


Bergnügen finden; ingleichen bie in dies 
fer Dentungsart gegründete Beſchaf⸗ 
fenheit einer Handlung. 
GrauinGrau, Monodromata 
(franzöf. Camayeu, auch Grisaille, 
ital.Chiaroscura), find eigentlich Mah⸗ 
fereyen von einerley Farbe, diefe mag 
ſeyn, welche fie will, wobey blos Licht 
und Schatten beobachtet und in ihren 
gehörigen Verſchließungen u.Xbftufuns 
gen nachgeahmt werden. Camayeu, 
nennt man auch wohl Darftellungen 
von zwey oder drey Farben, wobey 
eine genauere Nahbildung der Far⸗ 
ben der Natur gedenkbar ift. Man vers 
fiet auf die Grau in Grau Manier, 
als man den Mangel ber Basreliefs 
durch Mahlerey erfegen wollte. 


Graubündten, ein bemokratifcher 
Canton der Schweiz von 140 Q. M. 
und 80,000 Einwohnern. Nach ber 
Berfaffung von 1814 theilt er fid in 
3 Bünde, denen das Gebirge fünf 
Thäler gab. Diefe find : der Hinters 
rhein, welder das mildefte Land dies 
fes fonft rauhen Cantons enthält, 
das zweyte Thal ift der Vorberrhein, 
das dritte das Ober » Innthal (Enges 
die), das vierte der Albula und das 
fünfte der Brettiaau. Den Bund des 
Haufes Gottes hat die Hauptſtadt des 
ganzen Landes Chur, bergraue Bund 
den Hauptort Ilanz und der Bund 
der zehm Gerichte den Hauptort Das 
vos. Die höchſte Spitze ift der Vogels 
berg,10,280 Fuß hoch. Ins Land kommt 
kein Fluß von Außen, defto mehr ficht 
man Witdbäche. Der Rüden ift am 
rauheften. Die Viehzucht ift die Haupts 
nahrung. Die Hauptftraße nach Itas 
lien gebt Über den Bernardin, über 
den Splügen gehen nur Saumroffe, 
Arme Mittelmäßigkeit findet ſich hier, 
aber keine Unzufriedenheit. Die männs 
lihe Tugend wanbert ſtark aus, 
Staatseintünfte hat bie Regierung 
faſt gar keine, der Ganton ift ber 
fünfzepnte und flelt 1600 Mann, 


Graun 


Jeber Bund leitet einfeitig feine ins 
nere Verwaltung. Gentralbehörber 
find der große Rath, mit Gefesse 
bung und Obervermwaltung beauftragt, 
der die Stanbeshäupter wählt. Seine 
65 Mitglieder fommen Anfangs Jus 
nius zufammen und wählen aus feis 
nem Körperben Präfidenten und Sir 
cepräfidenten. Gine Commiſſton dea 
brey Gliedern aus jedem Bunde ver 
tritt in dringenden Fällen ben großen 
Rath. Der Heine Rath (ein Gi 
aus jedem Bunde) vollzieht bie Gejes 
ge und bie laufenden Gefchäfte, cars 
refpondirt mit der Zagfagung und 
dem Auslande und beobadıtet ben 
Gang der Juftiz; die oberen Bun; 
beshäupter heißen Bundesſtatthalter. 
Jeder Bund hat einen Bundesoberft, 
Schreiber und Waibel. Das Haupt 
des oberen Bundes heißt Landrichter. 
Das gemeinfame Wappen ift ein fils 
bernes Schild mit dem Warpen bir 
drey Bünde. 3 der Bündtner fin 
proteſtantiſch, und 3 Eathotif. Faſt 
alle Ämter find uneinträglid. Der 
Adel lebt auf feinen Sigen zerfireut 
und fparfam. Anwälde fennt das 
Rechtsverfahren nicht. 


Graudenz, eine widtige preußifde 


» 


Feſtung zwifchen der Weichſel und 
Oſſa, nahe bey Gulm, eine 1/5 Meis 
le entlegene Stabt mit 6009 Em. 
und einer 2700 Fuß langen Brüde 
über bie Weichfel. Sie wurde 1807 
lange von ben Franzoſen belagert, 
jedoch nicht genommen. 


Graun (Karl Heinrich), ein berühm- 


ter Somponift, geb. zu Wabrenbrüf 
1701 5 bildete fih auf der Kreuiidu- 
le in Dresden, trat ale Zenorift zu 
Braunfchweig in der Oper auf, wurde 
1726 Vicecapellmeifter und maͤchte ſich 
durch einige componirte Opern und 
Gantaten in ber mufilalifchen Welt 
befannt. Der damahlige Kronprinz 
von Preußen, nachher König Frie—⸗ 
drich U., berief ihn an feinen Hof zu 


Graupen 


Rheinsberg, und er ſtarb als königl. 
Gapellmeifter zu Berlin den 8. Aus 
guft 1759. Seine Arbeiten erfchienen 
unter bem Zitel: Duetti, Terzetti, 
Qnintetti, Sestetti ed alcuni chori 
delle Opere del Sig. C. Graun, a 
Berlino 1773, 4 Bde., gr. Fol. 
@raupen, 1) in Öfterreich das feiner 
Hülſe od. Schale u. Spigen beraubte 
Getreidekorn. Man hat ſolche v. Weis 
zen und von Gerfte und erhält biefe 
glafiger vom Marſchboden, daher man 
die auf Marſchboden gezogene Gerſte zu 
Graupen, ber Gerſte auf kehm u. Sand 
vorzieht.2) Beym Bergbaue, bie gröb⸗ 
ften Stüde der gepochten Erze auf 
den Pochwerken; auch kleine Stüds 
chen Erz oder Metall, welche man 
in lockerer Geſtalt oder anderen Erz⸗ 
und Steinarten einverleibt findet. 
Grauwacke. Eine Art von Breſche 
ober Brectie, deren Grundmaſſe aus 
mehrentheils grauem, durch Thonce⸗ 
ment verbundenen Sandſtein beſteht, 
in welchem Quarz von ungleichförmi— 
gen Geröllen oder Körnern und ſehr 
verſchiedener Größe, bald feſter, 
bald lockerer eingemengt liegt. Dieſes 
Geſtein, welches als übergang zum 
Sandſtein anzuſehen iſt, macht eine 
Hauptgebirgsart des Oberharzes aus. 
Es führt daſelbſt reiche Erzgänge, 
und geht ins Flötzgebirge über. 
Grauwerk, das zubereitete graue 
Fell der fibirifhen Eichhörnchen. 
Gravamen (lat.), Befchwerde. Bes 
fonders heißen gravamina Beſchwer⸗ 
den ber Unterthanen,, auf Landtagen 
vorgebradt.e Gravaminiren, 
fih beſchweren, Beſchwerde führen, 
Grave, eine .niederländifche Feftung 
an der Maas, mit 5000 Em. 
Grave (Mufit), bezeichnet eine langſa⸗ 
me, ernfthafte, gefegte Bewegung, 
und wird meiftentbeits zur Gharaftes 
rifirung bed Pathetifchen, Feyerlichen, 
oft durch punktirte Roten, welche mit 
einer gewiffen Haltung und fehr ac» 
GonverfationdsPericon, 7. Bb. 
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enrat ausgeführt werben müffen, ge: 
braudt. 

Gravenau, Stabt am Fluße Gay 
und am Fuße bes Böhmerwalbes im 
baieriſchen Rezatkreife, 

Gravenftein, Fleden mit einem 
Luftfchloffe des Herzogs von Schleß— 
wig = Hoiftein » Auguftenburg. In der 
Nähe findet fi qute Tripelerde. 

Gravenwertb, Stadt und Schloß 
am Fluße Creußen, im baierifchen Its 
lerkreiſe. 

Graveſande (Wilhelm Jakob), geb. 
1688 zu Herzogenbuſch in Holland u. 
aus einer PatriciersFamilie zu Delft 
ftammend, welche unter ihrem vollen 
Nahmen: Storm van's Gravefande, 
durch ihre treue Anhänglichkeit an den 
Prinzen von Dranien, berühmt ift; 
fludirte zu Leyden anfangs die Red» 
te, wandte fid jedoch bald zu den 
Naturmwiffenfhaften und gab als Ers 
gebniß feiner Forſchung feinen „Vers 
ſuch über die Perfpretive” heraus, 
welchem nit ſowohl die Theilnahme 
des Publikums, ſondern auch der Bey⸗ 
fall Bernouilli's in hohem Grobe 
zu Theil ward. Nachdem er ſich bie 
juriftifche Doctorwürde erworben, gab 
er von 1713 — 1722 in Verbindung 
mit mehreren jungen vaterländifchen 
Gelehrten das Journal Jitteraire herr 
aus. Seine naturwiffenfhaftlicdhen 
Auffäge gaben der Zeitfchrift das meis 
fte Intereffe. Bey feiner Reiſe nad 
London (1715), ald bamahliger Ge— 
fandfchaftsfecretär, warb er Mits 
glied der königlichen Societät der 
Miffenfchaften. Damahls madte er 
auch die Bekanntſchaft mit dem Bis 
fchofevon Salisburg, Burnet u. X. 
4717 ertheilte man ihm in feinem Bas 
terlande die Stelle eines Profeſſors 
der Aftronomie und Mathematik zu 
genden, und fpäter jene eines Profefs 
fors der Philoſophie, welche Pläge er 
würbevoll ausfüllte. Wie ſehr fich fein 
Ruhm ausbreitete, davon finden wir 

34 
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darin einen Beleg, daß ihn ber Band» 
graf von Heffen» Kaffel zwey Mahl 
(1721 und 1722) zu fig berief, um 
fein Urtheil über das von Orfireus 
damahls aufgeftellte Perpetuum mo- 
bile zu vernehmen. Durch den Verluſt 
zweyer hoffnungsvoller Söhne wurde 
er fo fehr gebeugt, daß er am 26. Bes 
bruar 1742 in einem Alter von 55 
Zahren flarb. Er befaß einen pene— 
trirenden unb umfaffenden Geiſt; 
wätrend dem Gerebe mehrerer Mens 
ſchen Eonnte er wichtige Probleme Id» 
fen, Aus Anhänglichkeit an fein Bas 
terland flug er mehrere Anerbies 
thungen von auswärtigen Höfen aus. 
Wie fehr er fih um die Ausbildung 
der phyſikaliſchen Wiffenfhuften vers 
dient gemadt, davon zeugen feine 
Physices elementa mathematica, ex- 
perimeutis confirmata (Haag 1742); 
Matheseos universalis elementa etc, 
(eyden 1727); Introductio ad Phi. 
losophiam, Methaphysicam et Logi- 
cam (ebend. 1756); Arithmetica uni- 
versalis, de Newton (Haag 1732). 
Bravesmwein, eine gute Sorte Bors 
beaurs Wein; es gibt weißen u. rothen, 
Graveur (fr), Gravirer, 
"ein Kunſtſtecher, ein Künftler, der mit 
dem Grabftichel nad einer Zeichnung 
in Metall, Kupfer, Stahl, Stein, 
Hol; 20. Figuren eingräbt (Kupfers 
fteger, Stempelfchneider 2c.); gras 
"viren, eben diefe Kunftarbeiten fertis 
gen, ftehen, graben; dahergrapirs 
te Arbeit, eingegrabene Arbeitat. 
Gravina (Karl, Herzog von), fpas 
niſcher Admiral, geb. zu Neapel im 


April 1747, war, vorgeblidh , einnas 


türticher Sohn König Karl’s des Drits 
ten, ber ibm ben Herzogstitel vers 
lieb; nahm Seedienfte und bewies 
bey feiner erften Unternehmung gegen 
Algier, unter dem berüdtigten Bars 
eello, großen Muth. In der Folge 
figerte er mit 2 Fregatten bie fpanis 
fhenKüften gegen bie Anfälle der Bars 


Oravofa 


bareöten. Im franzöfifhen Revele⸗ 
tionsfriege erhielt er, nach der Be⸗ 
freyung bes Schlofjes Rofes, den Zi 
tel Sontreabmiral, und befebligtedie 
vereinte franzöfifch = fpanifche Kette 
in der Schlacht bey Zrafalgar, bie 
wider feinen Rath unternommen wer 
ben war. Er ftarb an den Wunden, 
bie er in berfelben erhalten hatte, zu 
Anfang des Januar 1806. 


Grapiren (lat.), beſchweren, zur 


Laft fallen, zu Schulden kommen; 
baberGravantia,befhwerende Ums 
flände, z. B. bey einem Angeſſchuldia⸗ 
ten, die ihn des Verbredens nech 
verbäcdhtiger machen. 


Grapvität, Ernfihaftigkeit, Wi 


tigkeit, Würde. 


Gravitation, nennt man bie Anzies 


bung der Körper gegen einander, bie 
auf der Erde und unter den Himmels⸗ 
förpern bemerkt wird. Sie ift Urfas 
de, daf ein in die Höhe geworfener 
Stein lothrecht wieder berabfält, 
und daß große Gebirgsmaffen leichte 
fallende Körper aus ihrer lotbreds 
ten Richtung zu ſich zieben. Alle Er— 
ſcheinungen des Sonnen ſyſtemes laffen 
fih aus der) Schwerkraft erklären. 


Gravofa (Brusg.), ein anfehnlides 


Dorf am Berge Peila u. am Einflaffe 
des Flüßchens Ombla in das abriatifde 
Meer, indem Ragufaner Kirife u. Dis 
ftricte des Königr. Dalmatien (Kaif. 
Öfterr.), eine Stunde von Ragufa 
gelegen ; bat einen vortrefflidgen Has 
fen, der durch einetief ſich hereinzie⸗ 
bende Bucht gebildet wird, und mit 
Weinbergen und Villen befränzt if. 
Hier find nit nur die Schifféwerfte 
und Magazine der Ragufaner, fons 
bern audy eine Fabrik von allen Bat: 
tungen ‚Echiffsgeräthidaften. Man 
findet da eine kath. Pfarre, ein Domis 
nicaner = Klofter,, eine Ganitäts » Des 
putation, ein 3olleinnchmeramt u. cin 
großes Hofpital. Gravofa ift der Bes 


Gray 


Iuftigungsort der Ragufaner, bie fid 
bier an Feſttagen im Schatten ber 
Sorbeeren und Gppreffen bey einem 
Glaſe Malvafier gütlich thun; befons 
ders aber ſuchen die deutſchen Beam» 
ten und Militärs in Ragufa ben Ort 
zu erbeben durch Euftbarkeit und ges 
fellige Freude. 

®rapy, 1) (Johanna), war bie Enkelinn 
Mariens, der Schweſter Heinrich's 
VIII. und Gemahlinn Gilfort's, des 
Sohnes Johann Dudley's, Herzogs v. 
NortHumberland, Nachdem Maria 
von König Rubwig XII, Witwe und 
tinderlos-geblieben war, hatte fie ſich 
mit Brandon, Herzog von Suffolk, 
dem Bater Jobanneng, vermädlt. Der 
Derzog von Northumberland, welcher 
dem Herzoge von Sommerfet in ber 
Gunft Eduard's VI.gefolgt war, fürch— 
tete, diefer Kürft möchte in kurzem der 
Schwäche feiner Körperconftitution 
unterliegen, und fand fein anderes 
Mittel, fein Anfehen zu behaupten, 
als bie Prinzeffinnen Maria u. Elis 
fabeth vom Throne zu entfernen, unb 
Sohannen, feine Schwiegertochter, 
eine einfihtsvolle, liebenswürdige und 
fugendhafte Fürftinn, als Königinn 
proclamiren zu laffen. Ebuarb VI, 
ein eifriger Proteftant, ging in bie 
Anfichten feines Minifters ein, äns 
berte die von Heinrich VIII, befeftigs 
te Drdnung in ber Thronfolge, und 
verfügte, daß ihm bie Töchter Heins 
sid Gray's, von denen Johanna 
die Ältefte war, in der Regierung 
“folgen follten. Sie wurde aud wirk⸗ 
li in London als Königinn ausge— 
zufen, aber Mariens Anhang und 
Recht trugen ben Sieg davon. Berges 
bens begab ſich Johanna der Würde, 
die man ihr ertheilt hatte, w. bie fie 
nur neun Tage bekleidete, Maria 
ließ die unglüdlihe Rebenbuhlerinn, 
nebft Etifabeib, welde nachher res 
gierte, in den Tower von London fegen, 
Man machte ihr den Proceß, undihr 
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Schwiegervater und ihr Gemahl wurs 
den mit ihr im Jahre 1554 enthaups 
tet. Sie war eine gelehrte Fürftinn, 
und las felbft den Plato. Die griedis 
ſche Sprache war ihr fo geläufig, daß 
an dem Morgen ihres Sterbetages 
fie einen griehifhen Brief an ihre 
Schwefter, die Gräfinn Pembrod, 
ſchrieb. Eine Überfegung beffeiben fins 
det fich in Rarrey 8 Geſchichte von Engs 
land. 2) (Thomas), den die Briten ih⸗ 
ren Pindar zu nennen pflegen, ift 
auch uns Deutfchen durch feine fchös 
ne Elegie, geſchrieben auf einem Dorfa 
kirchhofe, wenigftens in ben Überfes 
Sungen von Gotter, Kofegarten und 
Seume, rühmlich befannt. Er wurde 
geb. zu London den 26. Decbr. 1716, 
fludirte zu Gambridge und begab ſich 
hierauf nad London, um mit feinem 


. geliebten Weft in dem Inns Temple 


dem Studium ber Rechte obzuliegen. 
Bald war ihm diefes Läftig, und da 
fein zweyter Zugendfreund, Porazio 
Walpolc, ihn zur Begleitung auf fei> 
nen Reifen ins Ausland einlud, nahm 
er dieſe Einladung mit Freuden an. 
Diefe Reife ging durch Frankreich u. 
Italien, wo fie beybe durch Walpole’s 
Schuld zerfielen. Gray mußte nun 
feine Reife allein fortfegen. 1741 1raf 
er wieder in England ein, wo feine 
Ausfichten nichts weniger als vielvers 
fprehend waren. Er wählte feinen 
Aufenthalt gu Gambridge, wo er fi 
in alle Arten von Studien vertiefte, 
denn er war einer von ben feltenen Ge: 
lehrten, weldye lediglich zur Befries 
bigung ihres eigenen geiftigen Bes 
dürfniffes ſtudiren. Erſt zu einer Zeit 
gelangte er zu Brot und Ehren, wo 
er , feiner herannahenden Auflöfung 


halber, auf beydes hätte Verzicht 


leiften können. Er wurde 1768 Pros 

feffor dev neueren Sprachen und Ges 

fhichte zu Cambridge, feine Gefunds 

heit war aber ſchon fo geſchwacht, 

daß er ſich aufer Stand fühlte, obs 
34 ” 
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Orazen 


ne Gehütfen, die er falarirte, ſel⸗ 
nen Poften zu verfehen. Er ftarb 
den 30. July 1771. Dryden, Gollind 
und Gray gelten für das Triumvirat 
der britifchen kyriker. Übertrafen jene 
ihn an Hoheit, Pathos und Begeiftes 
zung, fo übertraf er fie wieder weit 
an Reihthum der Bilder, Gtuth bes 
Golorits und Harmonie des Verde 
baues. Der Gedichte, die er hinterließ, 
find wenige, aber jedes trägt das 
Siegel der Meifterfchaft, und diefels 
ben , unter weldyen feine Elegy writ- 
ten in a Country Church Yard 
mehrmahls ins Deutfche überfegt if, 
und aud) den Preis verdient, find am 
beften 1786 von Wakefield in London 
herausgegeben ; ferner 1814, 2 Bde, 
8.5 1816, 2 Bde., 4. 

Grazen (Nowi hradi), eine gräflid 
Buquoy'ſche Stadt im bubmweiferKreife 
des Königreiches Böhmen (Kaifers 
thum Öfterr.), mit Bleihen, Glass 
hütten und Glasſchleifereyen. 
Grazie, bezeichnet in den ſchönen 
Künften überhaupt diejenigen Eigen 
(haften, durch welche ein Gegenftand 
einen wohlgefälligen Eindrud der faufs 
teren Art auf uns madt. Wir has 
ben bafür die Wörter Reiz, Ans 
muth, Lieblichkeit, Liebreiz, Holds 
feligleit, als eine Gtufenfolge von 
Ausdrüden verwandter Empfinbuns 
gen, beren bie eine fi über die ans 
dere erhebt. Reiz fcheint das Allges 
meine zu feyn ; die übrigen bezeichnen 
befonbere Arten besfelben. Nur bas 
Schöne kann veizend ſeyn, und es 
wird reizend, wenn es nicht blos das 
Vergnügen der Betradhtung erregt, 
fondern zugleich eine ſchwärmeriſche 
Begierde, fi) innig mit ihm zu vers 
einigen, es feiner Phantafie zu forts 
dauerndem Genuffe zu übergeben. 
Anmuth und Lieblidhfeit find 
von Liebreiz und Holdfeligkeit dadurch 
unterfdieden, daß jene auch von lebs 


Grebenacz 


loſen und thieriſchen Weſen, birk 
blos von Menſchen und höheren Br 
fen gebraudt werben können; jem 
ein durch bie Auffaflung einer fe 
erregtes angenehmes Lebensgefäkt, 
biefe ein höheres, mit ber Sittih 
nahe verwandtes, Gefühl ausdrüde; 
jene in Werten ber Kunft in ber Zu 
ordnung und Manier, biefe im Iı* 
drude ihren Grund baben. Eich 
reiz ift das echte deutfche Wort fr 
Grazie. Gr ift nur bem Geſchlest 
eigen, weldyes wir das fhöne nemzm, 
und aud diefem nur in der Blän: 
des Lebens. Liebreiz begleitet in 
dem weiblichen Gefclechte den Im 
brudder Liebe, und athmet ausjenn 
zauberifhen Mienen und Bewezen⸗ 
gen, in welchen der Ausdruck der Eirk 
mit bem Ausdrude einer unfhum 
vollen Begier, die Liebe gu werk 
gen, frey und natürlich verknüpft, 
Ihn feinen Werken einzubaude, 
wird dem Künftler nur in dem ©: 
mente ber reinften Begeifterung un 
lingen. Holbfeligfeit aber itzx 
überirdiſchen, ibealifcken meiblide 
Geftalten eigen; fie ift der Austnt 
vollendeter Reinheit der Seele, m 
babener, allumfaffender Liebe u. Em: 
patbie gegen niebere Weſen, o 
welchen man fi zugleich beine 
fühlt , fih zutrauensvoll ans 
bern und demüthig zurüdzugiche. 
Grazien, f. Sharitinnen. 
Grazioso fital.), lieblidg, ano“ 
thig, reizend. In der Muſik wirt m 
Stüdvongefälligem, reigenbem Go 
rakter damit bezeichnet. In der im 
nifhen Komödie ift Graziose it 
Hanswurft, Harlekin. 
Grebenacz, waladh. Dorf in dt 
Temefcher Gefpanfhaft, in Okem- 
garn, zum deutfch:banatifchen Grar 
Regimentös Santone Nr. 12 gebins 
am $luße Karas, mit 183 Häufn: 
2 griechiſch nicht unirten Pfarım, 


Brebenau 


eines Mahlmühle; 4 1/2 Stunde von 


Alibunar entfernt. 


Grebenau, eine Stadt des barms 


ſtädtiſchen Oberheſſens mit 600 Einw, 


Grebenfein, eine Stadt in Nieder» 


befien, mit 300 Häufern und 1900 
Einw., an der Eder, mit einem vers 
fallenen Bergſchloße. 

Grecourt (Dean Bapt. Zof. Villart 
de), wurde im 3.1683 zu Tours geb., 
fludirte in Paris, wo er ald wißis 
ger Kopf Eingang in bie beften Häus 
fer fand, und fih unter anderen vors 
züglih die Bunft des Marfdalls 
d'Eſtrées zu erwerben wußte. Diefer 
nahm ihn mit fi nad dem Schloſſe 
Veret in Breiagne, einem Orte, ben 
Grecourt fin irdifhes Paradies zu 
nennen pflegte, weil er bier Alles 
fand, was feiner Einntichkeit ſchmei⸗ 
cheln konnte. Sein Hang zu Genüffen, 
fein Leichtfinn und feine zügelloſe 
Einbildungstraft hielten ihn von erns 
ften und anhaltenden Etudien ab; 
feine ganze Beſchäftigung beftand 
darin, Erzählungen, Epigramme und 
andere Eleine Gedichte zu verfertigen 
u, feinen Freunden mit der ihm eigens 
tbümtihen Aumuth vorzulefen. In 
diefer Kunſt war er ein folder Meis 
fier, daß die ganze Feinheit feiner 
Dorfen ſich erft durch feinen Vortrag 
fübibar machte. Diefes Talent, feine 
Luftigkeit und feine Einfälle machten 
ibn angenehm; aber feine Neigung 
zur Sathre zog ihm auch manden 
Seind zu. Er flarb zu Tours den 2. 
April 1745. Seine ſämmtlichen Ges 
dichte find nad feinem Tode oft ges 
druct worden. Sie enthalten, außer 
mebreren mittelmäßigen Fabeln, Epis 
grammen, Liedern und anderen fleis 
nen Gedichten, 91 poetiſche Erzähs 
lungen und ein in lateinifher Spras 
he abgefaßtes Gedicht Philotanus, 
Seine Porfien haben ganz den Ghas 
roter ihres Verfaffers; fie find leb⸗ 
haft und wigig, aber auch unendlich 
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muthwillig und bis zus Unftttlichkeit 
auögelaffen. 


Grecque(fr.), ariehifch. A la Grec- 


que, auf griedifche Art, in griecht⸗ 
fhem Geſchmacke; in der Mablerey 
werden befonders gewiffe Schnörke⸗ 
leyen und Verzierungen fo genannt; 
in der Baufunft nennt man & la 
grecque, eine im Gefchmade alts 
griech. Gebäude verzierte Leifte, Bors 
büre, in weicher ſich eine Verzierung 
aus gebrochenen ober verfchlungenen 
Linien immer wiederhohlt. 


Greda, Dorf im Königreihe Kroas 


tien (Kaiferth. Öfterr.), jenfeite der 
Kulpa, in ber Banal⸗Grenze und im 
Derlyacher Bezirke, zum 2, Banals 
Grenz-Regiments-Gantone Rr. 11 ge= 
börig und an ber Gommunicationss 
firaße von Petrinia nah Dubicza, 
nähft Szurya, liegend, mit 49 Häus 
fern und einer katholiſchen Pfarre; 
5 1/4 Stunde von Petrinia entfernt. 


Grediane (Gregyany), im Königs 


reiche Stavonien (Kaiſerthum Öfters 
zei), Peterwardeiner Generalate, ein 
zum Grabistaner Grenz: Regimentss 
Gantone Nr. 8 gehöriges Dorf von 
74 Häufern, mit einer eigenen griedy. 
nicht unirten Pfarre ; liegt nächſt 
Maly Strug 1 St, von Pobegray. 


Gredinar, Dorf auf einer Donaus 


infel in der Walachey, bey welchem 
fid) der Fluß Alt oder Dit (Aluta), 
ber in Siebenbürgen im Szeklerſtuhle 
GEſik (fpr. Tſchik) zwiſchen den Ber⸗ 
gen Magos (Magoſch) und Feketeke 
entſpringt, durch die Szeklerſtühle 
Eſik und Häromszek ſüdwärts, dann 
zwiſchen dem Kronſtädter Diſtriete 
und Haromßeker Stuhle nordwärts 
fließt, hierauf eine weſtliche Wen⸗ 
dung nimmt und den Fogaraſcher 
Stuhl vom Sachſenlande trennt, end⸗ 
lich fübwärts durch den Hermanns 
ftädter Stuhl und ben Rothenthurms 
paß im die Walachey firömt, in die 
Donausergieft "or Stadt Rickopo⸗ 
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lis in Bulgarien gegenüber. In ben 
von Adolph Kunike im Jahre 1826 in 
Wien herausgegebenen 264 Donaus 
anfichten,, mit erläuterndem Zerte in 
topographifcher, hiflorifcher, ethno⸗ 
graphiſcher und pittoresfer Rüdficht 
von Dr. Rumy, fommt Rr.239 eine 
fhöne mahlerifhe Anfiht von Gres 
dinar vor. 

Greding, eine kleine Stadt bes baies 
rifhen Regenkreifes, mit 350 Häufern 
und 1000 Einw. ‘ 
Grediftie (Gregyiſty, Grabiftye, 
Gradiska, Varhely, Burgdorf, Las 
gerborf), walach. Dorf in Siebens 
bürgen, in ber Hunyader Gefpans 
fhaft (Gomitat, Varmegye) im Lande 
ber Ungarn, im Hapeger Thale und 
Diftricte,im Procefe(Gomitatsbezirke) 
Klopotiva, das zum heil auf den 
Ruinen der alten daciſchen Königss 
ftadt Syarmizägethufa und nachheri⸗ 


Greding 


Green 


Kunſtwerke von Stein mit ihren em 
Regen und Wetter verborbenen Ja 
ſchriften fieht man jegt an ben Ställe 
und Hofmauern der Walachen, mi 
aud auf dem Felde hin und wieder 
zerfireut. Der Baron von Hohenhas⸗ 
fen bat von den vorhandenen Grob 
mäblern und ben Ruinen der Tempel, 
Amphitheater und anderer berrlicden 
Gebäude richtige Zeichnungen gelies 
fert. Aber noch kenntlicher iſt bie 
merktwürdige Römerftraße, mit Duas 
dratfteinen gepflaftert, welche vom 
eifernen Thore in diefe ehemahlige 
bacifhe Hauptftabt, dann durch das 
Hatfeger Thal gegen Marofhporte 
bey Karlöburg (Apulum ), von ba 
nad Thorda (Salinae der Römer), 
und von bier theild nah Klaufenburg 
(Kolofvär) , theils nad Maros- Bäs 
färhelyg (Napoca der Römer)-fübrte. 
Sn diefer Gegend ift ein Saderbrunn. 


gen römifhen Hauptftabt in Dacien, Green Nathanael), Generalmajor der 


Ulpia Zrajana genannt, liegt, in 

einer Bergenge, 4 Stunden vom eifers 
nen Thore (Porta ferrea), demjenis 
gen Pape aus dem Temeſcher Banate 
nad Siebenbürgen, wo der römifche 
Kaifer Trajan daherzog, ben bacis 
fen König Decebat wiederhohlt 
flug, und endlid Dacien, folglich 

aud Siebenbürgen, welches dazu ges 
hörte, größtentheils in eine römiſche 
Provinz verwandelte. Die Ruinen der 
merkwürdigen MRömerftadt find an 

vielen Drten noch fo deutlich und wohl 
erhalten, als wenn dieſe Stadt erft 
vor wenigen Jahren zerftört worben 
wäre, dba doch Kaifer Aurelian fie 
vor mehr ale fünfzehnhundert Jahren 
der Zerſtörung Preis gab, als er alle 
Römer aus Dacien zog und nach Moes 
fien verfegte, um den übermädtig 
gewordenen Gothen, welchen bald eine 
Menge anderer) Nationen, Dunnen, 

Gepiden, Avaren u. f. w. folgten, 

Plag zu maden. Biele Bruchſtücke 
Fömifcher Dintmähler‘, Tempel und 


vereinigten Staaten Norbamerita's, 
geb. zu Warwid in der Provinz Rhos 
de: Island um 1740; nahm gleich zu 
Anfange der Revolution Kriegsdienſte, 
ob er gleih Quäder war, und trug 
vieles zu dem Siege bey Srenton, 
Prinztown 1777, Germantown unb 
Monmouth bey, befchligte dann eine 
3eit lang bie Armee in Sübdcarolina, 
bewerkſtelligte auch 1781 ben meifters 
haften Rüdzug vor den überlegenen 
Streitkräften des englifgen Generals 
Cornmwallis, und, obwohl er in Rords 
earolina die Schlacht von Guitferd 
verlor, machte er doch durch vorſich⸗ 
tige Mafregeln den Engländern das 
weitere Vordringen unmöglid. Auf 
gleihe Weife verfuhr er nad ber 
Schlacht ben Gamden. Diefe großen 
Dienfte bewogen daher auch den nord⸗ 
ameritanifchen Congreß, ibm nad 
dem Siege von Eutam: Springs, als 
Beweis der Zufriedenheit, eine eroberte 
Bahne und eine goldene Medaille zu 


verehren. Rah geſchloſſenem Erieten 


Greenock 


kehrte er nach Rhode⸗Jsland zurück, 
trug dafelbftjvieles zur Beruhigung der 
Gemüther bey, und begab fi dann 
auf feine Befigungen in Georgien, 
wo er 1786 ftarb. Das dankbare Bas 
terland ließ ibm ein Dentmabt fegen. 
Greenod, eine ſchottiſche Dandelös 
ſtadt, am Eiyde, mit 18,000 Einwobs 
nern, mit den beften Schiffsdocken in 
Grofibritannien nächſt London und 
Liverpool. Der Häringsfang und alle 
Arbeiten für den Shiffsbau gehen 
hier ſtark. 

Greenwich, St. in der Grafſch Kent 
(England), am füdl. Ufer der Ehemfe, 
vorzüalid wegen des großen Seehos 
fpitales und der Sternwarte berühmt, 
mit 14,400 Einp. in 2100 Häufern, 
Das Hofpital ift eines der pradts 
vollften Gebäude, faft ganz aus Sand» 
ftein aufgeführt, und befteht aus 4 abs 
gefonderten vieredigen Höfen, wilde 
die Rahmen der Regenten führen, uns 
ter denen fie erbaut worden. König 
Karl’s und der Königinn Anna Ges 
Häude lieaen nach Norden, König 
Wilhelm's und der Königinn Maria 
"Höfe nad Süden. Zwiſchen den bey» 
den erfteren ift ein großer Zwiſchen⸗ 
raum, aufweldem die Bildfäule Ges 
org’s 11. in Marmor fteht. In König 
Karl's Gebäude find die Gemäder 
des Dberauffehers und feiner Unter» 
beamten, aud wohnen bier 300 Kofts 
gänger, In ber Königinn Anna Ges 
bäube werden 437 Veteranen erhals 
ten. Der Theit, welder König Wils 
helm's Nabmen trägt, ift unftreitig 
der prächtigftes erwarb von dem bes 
zühmten Chriſtoph Wren aufgeführt. 
Hier find 551, endlih in bem Ges 
bäude der Königinn Maria 1092 Bet: 
ten. Xufer den Ringmauern des Dos 
fpitates ift noch ein zwenftödiges vier» 
edigrö Krankenhaus mit 64 Zimmern, 
in deren jedem 4 Betten find. Ferner 
ift in der Nähe des großen Hoſpita— 
les ein Schulhaus von 146 Fuß kän⸗ 
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ge, worin 200 arme Matrofenkinder 
unterrichtet werden. In dem großen 
Hoſpitale werben etwa 2400 invalide 
Seeleute unterhalten, bie entweder 
durch Alter, oder durch Wunden, die 
ſie in Gefechten erhalten, unfähig 
zum Dienſte geworden ſind. Auch 
Ausländer haben Anſprüche auf dieſe 
Wohlthat, wenn fie zwey Jahre in 
britiſchem Sold geftanden. Die Witz 
wen der Matrofen nimmt man bors 
zugsmeife zu Wärterinnen , beren 
444 da find. Davon befommt jebe 
jährlich 8 Pfd. Lohn, nebft völlig 
freyem Unterhalte. Die Anvaliden ers 
halten Kleidung, Koft und etwas 
Taſchengeld. Üher biefe treffliche Ans 
ftatt führen die erften Staatöbeams 
ten von England, bie Erzbiſchöfe, 
der Lord Kanzler und der Lord Mas 
yor von London die Oberaufſicht. Die 
Einkünfte der Anftalt werden theils 
aus mwohlthätigen Stiftungen, theils 
aus Strafgeldern, theils aus den 
Beyträgen genommen, die jeder Ma— 
troſe zu 6 Penny monathlich entrichs 
ten muß. Die Koften bes Unterhaltes 
eines jeden Invaliden (hägtman auf _ 
27 Pfd. 10 Sh. jährlich. Die zweyte 
Mertwürdigteit in Greenwich ift bie 
herrliche königliche Sternwarte, wel⸗ 
che 1675 von Karl II, erbaut wor⸗ 
den und durch welche die englifchen 
Geographen und Seefahrer ben erften 
Meridian ziehen (179 40 von Ferro). 
Hier haben zum Theil fehr berühmte 
Aftronomen gelebt. Auf Flamſtead, 
den erften, folgte Halley, auf diefem 
Bradiey, dann Bliß und Maskelyne; 
der jetzige heißt Pond. 
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Greetfyl, ein Flecken bes hannövers 


ſchen Oſtfrieslands, mit 500 Häuſern 
und 3000 Einw. 


Greffier (fr.), Staatsſchreiber, Ges 


heimfchreiber bey hohenGerichtsſtellen. 


Gregoire (Henri Graf), geb. zu 


Vehr bey Lüneville den 4. Dec. 1760, 
ein in der Revolutiensgeſchichte umd 
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in der Literatur nicht unberühmter 
Schriftſteller, Anfangs Profeſſor im 
Collegio zu Pont a Mouſſon, dann 
Pfarrer zu Enobermesnil, hierauf Des 
putirter ber Geifttihkeit von Nancy 
bey der General-Ständeverfammlung, 
war einer ber erften Geiftlihen, der 
zum dritten Stande übertrat. Den 
3. Auguft 1789 ſprach er für bie 
Herſtellung der bürgl. Rechte der Zus 
ben. Den 18. Jän. 1791 warb er zum 
Präfidenten eines Vereines ber Freunde 
der Schwarzen ernannt, u trug durch 
ſeinen Eifer vieles zur Abſchaffung der 
Negerſklaverey bey. Hierauf zum 
Präſidenten des Conventes ernannt, 
ließ er die Vereinigung Savoyens mit 
Frankreich erklären, und ward nebſt 
drey anderen Conventsmitgliedern in 
jene Provinz geſchickt, um fie als 
Departement bed Mont Blanc zu 
organifiren. Während feiner Abwe⸗ 
fenheit ward Ludwig verurtheilt, das 
ber bat Gregoire nit mit votirt. 
Später befhhäftigte er fi mit Bes 
richten Über den Aderbau, arbeitete 
im Sabre 1794 vieles in dem Aus⸗ 
ſchuſſe für den öffentlichen Unterricht, 
und erklärte fi über ben unerfeglis 
den Schaden, ben ber Terrorismus 
ben Künften und Wiffenfchaften zus 


gefügt habe. Vor ber Revolution war 


er Mitglied der Alabemie zu Men, 
und wurbe e# nachher von dem Nas 
tionalinftitute und ber parifer Gefells 
fhaft des Aderbaues. Ihm verdankt 
Branfreid) die Errichtung des Bureaus 
ber Längenmeflungen und des Gons 
fervatoriums der Künfte und Hands 
werke. Eben fo machte er ſich um bie 
Wiffenihaften verdient. Er ift Vers 
faffer mehrerer Schriften, von benen 


Bildung des Jaſtitutes im 
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bie Aufhebung des Sklavenhandels ia 
bie Gonftitutionsacte aufgenomme 
werde. Im Jahre 1815 unterzeichnete 
er in der Lifte des Inſtitutes bie ven 
Buonaparte gegebene Adbitionalcons 
fitution mit Rein. Bey der neuen 
Zabıe 
1816 warb er nicht ale Mitglied ber 
Alabemie beybehalten. Im Jahre 
1819 wählte ibn das Departement ber 
Iſere zum Deputirten , alleiner nahm 
in der Kammer nicht Sig, weil bie 
Ultras ihn als regicide verwarfen. 
Als Schrififteller hat Gregoire Wärs 
me und Einbilbungstraft, aber wes 
nig Kritik und Methode ; auch ſpricht 
er gerne von ſich felbft. Sein Haupts 
wert, die Histoire des secles reli- 
gieuses, erfhien 1814, 2Bde. Im 
Jahre 1773 ſchrieb er eine von der 
Akademie zu Nancy getrönte Preise 
fhrift: Elöge de la poesie, im Jahre 
1789 das von ber Akademie von Meg 
getrönte Essai sur la regeneration 
physique morale et politique des 
Juifs, Sntereffant find feine Trois 
Rapports sur les destructions ope- 
rees par le vandalisme, 1794, u. m a., 
sur les iuscriptions des monuments 
publiques, sur la bibliographie , sur 
l’ordre de Malta u.f.w. Gebr felten 
it fein Essai historique et patrioti- 
que sur les arbres de la libert&, 1793. 
Snpaltreih find: de la Literature 
de Negres, 1808; de la Domesti- 
eit& chez les peuples ancieus et mo- 
derues, 1814. Seine Schrift» De la 
constitution fraucoise (die des Se 


nates) en 1814, erlebte 4 Auflagen. 


Im Jahre 1818 fchrieb er über das 
neue Goncordat ubwig’s XVIII. mit 
Pius VII, eine intereffante Kritik, 


bie meiften ins Englifhe überfegt Gregorianczi (Paul), Biſchof von 


find. Im Jahre 1803 machte er eine 
Reiſe nach England und Deutſchland. 
Im Jahre 1814 war er einer der 
erſten, welcher für Napoleon's Thron⸗ 
entfegung ſtimmte, u. verlangte, daß 


Yaram und nachher von Raab, wo 
er im Jahre 15750 flarb. Er war zu 
Agram (Zagrab, Bagrabia) in Kroas 
tien in einer adeligen Familie gebos 
sen. In feiner Jugend verlegte er 
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fi mit Eifer auf die Wiffenfhaften 
und widmete fi dem geiftl. Stanbe, 
Nachdem der berühmte Agramer Bis 
{hof Nikolaus Dlah im Jahre 1553 
zur Graner erzbifhöflichen Würde ges 
langt war, u. den Wolfgang Gyulas 
zum Nachfolger erhalten hatte, folgte 
Gregorianczi auf bdiefen bereits im 
Jahre 1554. Noch in demfelben Jahre 
wurde er, als ber Raaber Biſchof 
Franz Ujlaki vom Könige Yerbinand 
J. in das Erlauer Bistum verfegt 
worden war, im May als Biſchof 
ber Raaber Diöceſe angeſtellt. Er ers 
füllte in derſelben mit vielem Bey—⸗ 
falle ſeine biſchöflichen Amtspflichten, 
erhielt im Jahre 1559 für das Raa⸗ 
ber Domcapitel dad Dorf Kony, und 
ſchrieb bier fein Breviarium rerum 
hungaricarum bistorico - geographi- 
cum , weldyes größtentheils ein Aus— 
zug aus den Gommentarien des Erz⸗ 
bifhofrs Nikolaus Diah über bie uns 
garifhe Geſchichte ift. Diefeö Bre- 
viarium gab erft der berühmte ungas 
riſche Gefhichtforfher und Geograph 
Mathias Belim Jahre 1746 zu Preßs 
burg im zweyten Decas feines Ad- 
paratus Historiae Hung. unter dem 
Titel im Drude heraus: „Paulli Gre- 
goriautzii Zagrabiensis et Janriren- 
sıs Ej:iscopi Breviarium rerum huu- 
garicaruın historico - geographicum, 
nunc primum ex obsoletis auctoris 
schedis eruit et notis passim illu- 
stratum in Arlparatum Historiae Hun- 
garicae retulit Mathias Belius.” 
Gregorianifher Kalender, |. 
Kalender. 

Gregor (Macr), aus einer alten 
fhottifchen Familie, einer der fühns 
fen Anführer der fpanifdy » amerikas 
nifchen SInfurgenten, diente ale Gas 
pitän bey ber britifhen Armee in 
Spanien, und ward Oberfter; allein 
er entzweyte fi mit feinen Dbern, 
nerließ 1811 die englifhe Armee, 
ging nad) Garaccad, wo er fid mit 
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einer Eingebornen vermählte und 
biente in ber Reiterey von Benezues 
la. Als Miranda durch Gapitulation 
gefangen wurde, begab er fih nad 
Garthagena, landete hierauf im July 
1816 nebft Bolivar an ber Küfte von 
Venezuela, trug zur Eroberung von 
Barcelona (in Südamerika) bey und 
erfocht mehrere Vortheile über bie 
königl. Truppen im Zahre 1816. Im 
Map 1817 unternahm er an der Spis 
ge von 500 Abenteurern aus allen 
Kationen, bie er in den vereinigten 
Staaten gefammelt hatte, einen Zug 
nad Florida, und. bemädhtigte ſich 
ber Infel Amelia, verließ fie aber 
und an feine Stelle trat der Com⸗ 
modore Aury, der die Infel räumte, 
ale norbamerifanifhe Truppen im 
December 1817 von ber Infel Bes 
fig nahmen. Macs Gregor hielt fi 
noch eine kurze Zeit in Venezuela 
auf, und fehrte hierauf im Januar 
1818 nad England zurüd, um Trup⸗ 
pen für die Infurgenten zu werben. 
Bu Ende des Jahres war cr bereits 
mit etwa 1000 Mann wieder zu Bos 
livar gefioßen, und eroberte ben 10. 
April 1819 Portobello , ward aber 
den 24. April vom fpanifhen Genes 
ral Hoare überfallen und rettete ſich 
nur mit der Flucht. 


Gregorius 


Gregorius, l.Päpſte: 1) G. I. ber 


Große, Papft,geb. zu Rom um 550,von 
vornebmer $amilie ; wurde von Kaiſer 
QZuftin dem Züngeren 573 zum Präfec⸗ 
ten der Stadt Rom ernannt, legte dieſe 
Stelle jedoch kurz darauf nieder u. wur» 
de Mönch in einem von ihm geftifteten 
Kiofter zu Nom. Papft Benedict I, 
entzog ihn jedoch der Einfumteit und 
ernannte ihn zu einem ber 7 Diacos 
nen Roms, fo wie deffen Nachfolger 
Pelagius ibn als Nuntius nad Sons 
ftantinopel fanbte , um ben Kaifer 
Tiberius II. um Hülfe gegen die Loms 
barden anzuflehen. Nach feiner Rüds 
kehr nad Rom 584 wurde er päpfle 
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licher Secretär und nach Pelagius 
Tode den 3. Sept. 590 zum Papſt 
erwählt. Das Verdienſtlichſte vonihm 
iſt unſtreitig, daß er 596 Miſſiona⸗ 
rien nach England ſchickte, um dort 
das Evangelium zu predigen. Er ſt. 
den 12. März 604. Er hinterließ auch 
einige Schriften: Epistolarum li- 
bri XII; Moralia seu Expositio in 
Jobum und Homiliae XXIl in Eze- 
chielem. 2) Gregor II, (der Heilige), 
geb. zu Rom, war Papſt von 715 
— 731, berief zwey Kirchenverſamm⸗ 
lungen (721 wegen unerlaubter Ehen 
und 719 gegen die Bilderſtürmerey) 
- und fhidte den heiligen Bonifacius 
nah Deutſchland als Miffionär. Sein 
Zodestag, der 12. Februar, wird in 
der katholiſchen Kirche ihm zu Ehren 
gefeyert. Man hat von ibm 7 Briefe 
unb einiges andere, weldes ſich bey 
ben Goncilienfammlungen des P. Labs 
be und Anderer befindet. 3) Grego— 
rius III., aus Syrien gebürtia, Nadys 
folger des Voriaen, beftieg den päpfts 
lihen Stuhl den 18. März 731, hielt 
im folgenben Zahre eine Kirdyenvers 
fammlung und begehrte von Karl Mar: 
tell, wiewohl umfonft, Hülfe aegen bie 
Lombarden. Er ft. den 28. Nov. 741 
und ihm folgte Zacharias. 4) Gregos 
rius IV, ein Römer ; folgte auf Papft 
Valentin den 5. Decemb. 827. Durdy 
Wiederaufbau der Stadt Oſtia, wels 
&e von ibm den Nabmen Gregorios 
polis erhielt verlieh er der Mündung 
der Ziber Schug gegen die Einfälle 
ber Muhamedaner, die fih damahls 
Siciliens bemächtiget batten, In den 
Streitigkeiten Ludwig’ des Krommen 
mit feinen Söhnen ünterflüste er 
vorzüglich die Letzteren. Er farb zu 
Rom den 25. Januar 844. Man bat 
von ibm noeh 3 Briefe, in ben Eon» 
eilienfammlungen befindlich. Auch 
führte er den Feyertag Aller Heil. 
zuerſt in der Ghriftenheit ein.5) Gre⸗ 
gorius V., ein Deutſcher, hieß zuvor 
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Bruno und war ein Verwandter Kal⸗ 
fer Otto's III. durch den er auch, nad 
Johann's XV. Tode, im May 996 bie 
dreyfache Krone erhielt. Der römiſcht 
Conſul Crescentius, dem er vielt 
Wohlthaten erzeigt hatte, vertric 
ibn aus Rom, entfegte ibn und 
wählte an feiner Statt den Biſchef 
Philagathes von Piacenza , der ben 
Rahmen Zohann XVI. annahm. Dis 
to verjagie diefen zwar, und Gregor 
V, that ibn aufder Kirchenderſamm⸗ 
lung zu Pavia 997 in den Bann, f. 
aber f[hon den 18. Febr. 999- Auch von 
ihm find nod einige Briefe vorhaa⸗ 
den, die in der Sammlung der Eon» 
eilien ſtehen. 6) Gregorius VII., früs 
ber Hildebrand, Sohn eines Zimmers 
mannes zu Soanoin Zoscana, Rad 
mens Bonizone, wurde in Rom ers 
zogen und ging dann in das Ktofter 


zu Glugny. Da er Prior desſelben 


geworden war, gina er mit dem Bis 
fhofe Bruno von Toul, welchen der 
Kaifer Heinrih IV. zum Papfte bes 
ſtimmt hatte, und der darauf ben 
NRabmen Leo IX. annahm, nah Rem, 
und bewies fih fowohl unter diefem, 
als aud unter Nikotaus I. und Ale⸗ 
gander 11. fo thätig, daß faft alle 
wichtigen Geſchäfte durch feine Hand 
gingen. Nah Alexander's Il. Tode 
wurde Hildebrand zum Papfte ges 
wählt, allein er ließ faft zwey Mos 
nathe verftreichen, ehe er ſich weiben 
ließ, weil er zuvor die Beſtätigung 
Kaifer Heinrih’s IV. einhohlen woll⸗ 
te. Diefe erhielt er und, ba er nun 
im Befige der geiftliihen Madt, au 
feıbft durch tie Beftätigung des Kais 
fers, war, fo that Gregorius bald 
darauf den erften Schritt zur Aus⸗ 
führung feiner großen Abſichten, bie 
Hoheit der Kirche zu erheben, und 
hielt 1074 eine Kirchenberſammlung 
zu Rom, in Betreff der Eheloſigkeit 
der Geiftlihfeit und der Simonie. 
Im folgenden Jahre beftätigte er die⸗ 
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ſe Beſchlüſſe und that ſowohl die in 
den Bann, die irgend ein geiſtliches 
Amt von einem Laien annehmen würs 
den , als auch die, welche ein foldyes 
ertheilen wollten. Da zugleih auch 
gegen Heinrih IV. die meiften Klas 
gen einliefen, als babeer für Erthei⸗ 
lung geiftlider Stellen große Sums 
men ſich auszahlen laffen, fo begann 
er ſogleich damit, einige kaiſerliche 
Räthe in den Bann zu thun. Ferner 
fhidte er Regaten an den Kaifer, die 
ihm den Bann androben mußten, wenn 
er nicht fhlcunigft wegen begangentr 
Simonie; die päpfttiche Abfolution zu 
erhalten fuche. Diefe Drohung wirk⸗ 
te; Heinrich IV. verfprad in einem 
Schreiben dem Papfte, ihm jederzeit 
gehorfam zu feyn. Dennoch erlaubte 
er den Regaten nicht, eine Kirchen» 
verfammlung in Deutfdland zu hals 
ten, behielt au die in den Bann 
getbanen Räthe in feinem Dienfte. 
Diefes erbitterte den Papft vonReuem, 
er forderte den Kaifer auf, in Rom 
bey ber nächſten Kirchenverfammlung, 
und zwar vor ihm, als Richter, zu 
erfcheinen. Heinrich berief 1076 eine 
Berfammiung der beutfhen Bifchöfe 
nad Worms, auf welder der Papft 
aufs beftiafte angeklagt wurde. ®res 
gor VII. that aber dagegen auf der 
SKirhenverfammlung zu Ronı den Kais 
fer mit feinen Anhängern in ben 
Bann, entfegte ihn feiner kaiſerli— 
chen und königliden Würde , und 
ſprach alle Unterthanen vom Eide der 
Treue los. Zugleich ermahnte er durch 
befondere Schreiben (den 3. Sept. 
41076) alle geiftlihen und weltlichen 
Fürften Deutſchlands, an Heinrich's 


Statt einen anderen König zu wähs 


len. Heinrich's IV. Hochmuth und 
harte Behandlung der Sachſen und 
Thüringer hatten ihm in Deutſchland 
viele Feinde erweckt u. dieſes erleichs 
terte gar fehr des Papftes Anſehen. 
Herzog Rudolph von Schwahen, Hera 
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zog Welf von Baiern und viele ans 
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dere deutſche Fürſten verſammelten 


ſich ſogar in Tribur bey Mainz und 
beſchloſſen die Abſetzung des Kaiſers, 
wenn er nicht in Jahr und Tag vom 
Popſte die Loslaſſung vom Banne 
erhalten hätte, Heinrich IV. indeſſen, 
von allen Seiten gedrängt, entſchloß 
fi, bey harter Winterzeit und unter 
den größten Gefahren und Beihwers 
lichkeiten nach Italien zu reifen, um 
des Papftes Abfolution zu erhalten. 
Er erhielt fie zu Ganoffa, einem 
Schloſſe der Martgräfinn Mathildis, 
wo der Yıpft fi damahls aufpielt, 
den 28. Januar 1077, nad) dreytä⸗ 


‚gigem Flehen im Büßergewande. 


Dennoh ſchien diefe Ausföhnung 
Gregor's VII. mit Heinrich IV. nicht 
von langer Dauer ; benn ben 17. 
März 1077 wurde der ‚Herzog Rus 
dolph von Schwaben zu Forchheim 
zum Könige erwählt und Gregor bes 
ftätigte die Wahl 1080 und that alle 
die in den Bann, bie fich gegen Rus 
dolph feindiih benchmen würden, 
Heinrich IV, dagegen erklärte auf eis 
nem NReichstage zu Mainz ben Papft 
feiner Würde für verluftig, ließ von 
deutfchen und ital. Bifchöfen den 
Biſchof Buibert von Ravenna an 
feine Stelle erwählen, der den Nah⸗ 


men Glemens Ill. annahm , und 'bes 


ſchloß, nach Rudolph’s von Schwaben 
Fall und einer fiegreihen Schladt 
gegen der Gräfinn Mathilde Trup⸗ 
pen in Italien, ben von ihm ernanns 
ten Papft felbft in Rom einzufegen. 
Gregor VII. flüchtete bey Annähes 
zung der kaiſerlichen Truppen nad 
Salerno, wo er ben 24. May 1085 
ftarb, und Victor Il. war frin Nach⸗ 
folger- Auch Gregor VII. hinterließ 
Briefe (9 Bücher), die zwiſchen 1073 
und 82 gefchrieben worden find. 7) 
Gregorius VIII., vorher Albredt von 
Mora genannt, geb, zu Benevent; 
fotgte auf Papft Urban TIL den 20. 
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Dctober 1187, ftarb aber ſchon ben 
47. December, nachdem er umjonft die 
riftt. Fürften zu einem neuen Kreuze 
zuge ermahnt hatte, Auch er hinter» 
ließ drey Briefe, in den Sammluns 
gen der Eoncilien befindlid. — Dan 
muß ihn nicht mit dem @egenpapfte 
Moriz Bourdin verwedfeln , ber 
auh den Nahmen Gregor VIII. 
annahm. 8) Gregor IX., hieß zuvor 
Ugolino Graf von Gegni, war ein 
Anverwandter von Innocentius III. 
und wurde als Gardinalbifhof von 
Dftia nah Honorius INT. Tode den 
19. März 1227 zum P.pt gewählt, 
Am meiften haben ihn die GStreitigs 
keiten mit Kaifer Friedrich II. bes 
rühmt gemacht. Er ftarb ben 21. Aus 
guft 1241 unb Göleftin folgte ihm, 
9) Gregorius X., von Piacenza ges 
bürtig, hieß zuvor Dubald, und war 
Arhiviaconus zu Lüttid. Er befand 
fi mit König Eduard von England 
‚ in Paläftina, als er die Nachricht ers 
hielt, daß er den 1. September 1271 
wegen flreitiger Wahl u. auf Zureden 
des heil. Bonaventura zum Papft 
gewählt worben fey. Erft im folgen» 
den Jahre langte er in Rom an, 
ließ ſich fehr angelegen ſeyn, die Streis 
tigfeiten zwiſchen Guelfen und Gis 
betinen zu beenden, hielt bann 1274 
die Kirchenverſammlung zu Eyon, u. 
ftarb zu Arczzo den 10. Januar 1276 
im Rufe der Heiligkeit. Er hinterlich 
ebenfalls einige Briefe und gab auch 
die Verordnung, daß nach eines Paps 
fles Tode die Cardinäle in das Con⸗ 
clave geſchloſſen und nicht eher aus 
bemfelben entlaffen werben follten, 
bis fie einen neuen Papft erwählt 
hätten , damit nit der päpftlicdye 
Stuhl wieder fo lange erlediget wäs 
re, als e8 vor feiner Wahl geweſen 
war. Sein Nachfolger war Innos 
kin V. 10) Gregorius XI., zuvor 
Pierre Roger, Sohn bes Brafen Wils 
Helm von Beaufort und Neffe Ele: 
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mens VI., war auf dem Schloſe 
Montmort bey Rozieres in Rieder⸗ 
limoufin 1329 geboren, wurde, nads 
dem er in ben geiftlicden Stand au 
treten und fi durch große Geleht⸗ 
famleit ausgezeichnet hatte, Ganonis 
eu von Paris und Provifor ber Sors 
bonne unb beflieg nad Urban V. den 
30. December 1370 den päpftlicden 
Stuhl. Er ließ fi eine Bereinigung 
aller chriſtlichen Fürſten, um bea 
von ben Türken angegriffenen Ars 
meniern zu Hülfe zu kommen, und eine 
Reformation der geiflliden Orden 
ſehr angelegen feyn. Auch verlegte er 
ben päpftlihen Sig von Avignon wies 
ber nad Rom 1377 , nadhbem 72 
Sahre lang die Päpfte entfernt gewe⸗ 
fen waren und beenbigte bie im ber 
päpftiiden Geſchichte fo berühmt 
gewordene babylonifhe Gefangens 
ſchaft. Er ftarb den 26. Mär; 1578 
im 47. Rebensjahre und wieber im 
Begriffe ftehend, nad) Avignon zuräds 
zufehren. Ihm folgte Urban VI. 11) 
Gregorius XIII., aus Bologna gets 
bürtig,, zuvor Hugo Buoncompagns 
genannt, folgte auf Pius V. den 13. 
May 1572, und hatte mande hohe 
Eigenfhaften. Das Wichtigfte unter 
feiner Regierung bleibt jedoch bie 
Einführung einesverbefferten Kalens 
bers, der durch eine befondbere Bulle 
vom 24. Februar 1582 allgemein ans 
befoblen mwurbe, weßbalb aber bie 
Proteftanten fi ber Annahme wis 
berfegten. Er ftarb den 10. April 
1585 im 83. Lebensjahre und ibm 
folgte Sirtus V. 12) Gregorius XIV, 
aus Mailand, zuvor Nikolaus Sfons 
drati, ober der Garbinal von Gres 
mona, weil er Biſchof bafelbft war, 
wurde nah Urban VII. den 5. Des 
cember 1590 zum Papfl erwählt. Er 
farb den 15. October 1591, Innos 
con; IX. ben Stuhl Petri hinterlafs 
fend. 15) Bregorius XV., aus Bolog⸗ 
na, zuvor Alerander Ludoviſio, folgte 
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den 9. Februar 1621 auf Paul V., 
trug vieles bey, um dem Proteſtantis⸗ 
mus in Frankreich und Deutſchland 
Einhalt zu thun, fliftete die Con- 
gregatio de propaganda fide, erhob 
viele Heiligen, unter denen fi auch 
Ignatius Loyola befand und ſtarb 
den 18. July 1623, 69 Jahre alt. 
Urban VIII. folgte ihm. II. Andere 
Perfonen. 14)(von Razianzh, 
ein fehr berühmter Lehrer der griech. 
Kirche, geb. um 318 zu Arianzo bey 
Nazianz, war Anfangs Presbyter, 
dann Bifchof zu Nazianz in Kapa⸗ 
dokien und vertrauter Freund von 


Bafitius, fo wie heftiger Gegner des 2 


Arianismus. Unter feinen Schülern 
in ber Beredfamteit zeichnete ſich 
vorzüglich Hieronymus aus. Er ftarb 
um 390 und hinterließ viele Schrifs 
ten, die gefammelt griech. und lat. 
Paris 1630, 2 Bde, Fol., und 1778 
erfchienen find. 15) (von Neocäfas 
zea), wo er von heibnifchen Altern 
geb. war, führt wegen feiner vielen 
Munder den Nahmen Shaumaturgus 
(Wunderthäter) , war ſehr beredt 
und ein Schüler bes Drigines. Er 
ftarb nad) 270. Seine Schriften gab 
griech. und lat. mit Grlärungen ©. 
Voſſius, Mainz 1604, 4., heraus. 


16) von Nyffe), geboren zu 


Nyſſa in Kapabolien, jüngerer Brus 
der von Bafilius dem Großen, ift bes 
tannt als eifriger Vertheidiger des 
nicäifhen Glaubensbekenntniſſes, fo 
wie ald großer Redner, und flarbals 
Bifchof in feiner Vaterſtadt nad) 394. 
Außer Briefen hinterließ er noch meh⸗ 
rere Abhandlungen, die gefammelt zu 
Paris 1579 und 1605 und von Mos 
relli 1615 und 38, 3 Bde., Fol., ers 
fhienen. 17) (von Zou rs), ober eis 
gentlich Gregorius Florentius Gre⸗ 
gorius, aus Auvergne gebürtig (544), 
wurde 573 Biſchof von Tours; zeigte 
in den ſchwierigen Zeiten der Regies 
sung Chilperich's und Fredegundens 
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große Feſtigkeit und flarb ben 27. 
November 595. Außer 8 Büchern 
Über die Eugenden und Wunder ber 
Heiligen hinterließ er eine Hist, eo- 
clesiae Francorum libri X, weldye bis 
595 reicht, und, ungeachtet der barin 
berrfchenden Unordnung und Mähr= 
chen, doch, als das einzige Geſchichts⸗ 
werk au@ diefer Zeit, nicht ohne Ins 
tereffe if. 18) (a St. Bincentio), 
Mathematiker, geb. zu Brügge, trat 
zu Rom, 20 Jahre alt, in den Jeſui⸗ 
‚tenorden, lehrte die Mathematik zu 
Rom und Prag, trat dann in fpanis 
ſche Dienfte und ftarb zu @ent- ben 
27. Jan. 1667. Unter feinen Schrifs 
ten ift die berühmtefte: Opus geo- 
metricum quadraturae Circuli et sec- 
tionum coni decem libris compre- 
hensum, Antwerpen 1647, 2 Bände, 
Fol., worin er aber die Quabratur 
nicht beweißt. 


Gregory 


Gregorius, Patriarch der ariechi⸗ 


ſchen Kirche zu Conſtantinopel, geb. 
1739 zu Dimizana in Morea, ſtu⸗ 
dirte nach der Weiſe derjenigen, bie 
ſich in foldyer der höheren Hierardie | 
widmen, auf dem Berge Athos und 
lebte als ein @infledler, bis er zum 
Erzbisthume Smyrna, und 1795 zum 
Patriarchen berufen wurde. Kaifer 
Selim II. verwies ihn nad Athos, 
als die Franzofen Ägypten in Befig 
nahmen ; bald hernady wurde erwies 
der Patriarch und 1806 abermahls 
nad Athos verwiefen, und erhielt 
zum dritten Mahl feine Würde wies 
ber. Bey dem Ausbruche der griechi⸗ 
[hen Rebellion ließ ihn ber Großve⸗ 
zier Benderli Ali Paſcha am 22. Aprit 
1821 vor der Pforte der griechiſchen 
Kathedralkirche auffnüpfen, und an« 
dere Bifchöfe und Erzbifchöfe mit ihm 
hinrichten. 


Gregory (James), Profeffor ber 


Mathematit zu St. Andrews in 
Schottland, geb. zu New: Aberbren 
1636, hielt fi einige Zeit in Ita⸗ 
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lien, vorzüglich aber in Yabua auf, 
tam 1670 in fein Vaterland zurück 
und ftarb 1675. Durch feine Optica 
promota seu abdita radiorum relle- 
xorum et refractorum mysteria geo- 
metrice enuclata , London 1665, 4., 
ift er Schöpfer der Optik. Außerbem 
bat man nod andere mathematifche 
Werke, unter benen die Exereitationes 
geometricae, Padua 1666, 4., noch 
zu bemerken find. Aud war er Er» 
finder bes Zelescops. 

Gregus (fpr. Gregufh, Midael), 
Profeffor der Philoſophie, Äſthetik, 
Mathematik und Haffifhen Literatur 
an dem Diftrictual s Gollegium Augsb. 
Conf. zu Eperjed in Oberungarn. 
Er fudirte indem Gollegium zu Epers 
jes, in dem kyceum A. GE. zu Preß⸗ 
burg und auf ber -Univerfirät zu Jes 
na, und kehrte aus Deutſchland mit 
gründtichen philofopbifhen und phis 
tologifhen Kenntniffen und Ääftbetis 
fher Bildung des Gefhmades zurüd. 
Er ift in der deutfchen, magyariſchen 
und flawifhen Sprade und Litera— 
tur gleich gut bewandert. Im Drude 
erfhienen von ihm bisher: Dur 
welhe Mittel kann die Wirkfamkeit 
des Kanzelredners zwedmäßig erhöht 
werben? Eine gekrönte Preisfchrift, 
Peſth gedr. mit Trattnerſchen Schrifs 
ten 1821 , 8. (erfdhien auf Koften 
des Preisausftellers, Johann Sam, 
Liedemann, Großhänblers in Peſth; 
bas intereffante Thema diefer Preis 
fhrift ift vom Verfaſſer gründtich 
abgehandelt und mit religiöfem Sins 
ne in einem blühenden Styl gefchries 
ben) ; Compendium Aestheticae , 
usui Auditorum suorum edidit Mich. 
Gregus , Cassovise 1826 , 8. (ein 
zwedmäßiges und im correcten lateis 
nifhen Styl verfaßtes äſthetiſches 
Lehrbuch, größtentheild nah Krug» 
fhen Grundfägen; die Derausgabe 
desfelben ift um fo fhäsbarer, da 
feit dem lateiniſchen Gompendium 


u 


Greif 


ber Äftheti? von bem Sefuiten Xu 
Szerbahelyi 1778 kein Lateinifäs 
Gompendium der Äftgetit im Unge 
erf&ienen ift. Bom Profefior 6» 
gus ſtehen aud mehrere, zum Ik 
polemifche, Auffäge und deutſche Go 
dichte in der Peſther Zeitſchrift „Ins 
1826 und 1827. 


Greiers(Gruyere), Flecken bes ſchare 


serifhen Gantons Freyburg, am Fık 
ber Alpen, mit ftartem Käſehandel 


Greif, einbefanntes Wunderthier ta 


Altertbumes, das nach der gemiln 
lihen Sage Leib, Füße und Ki 
len eines Löwen, Kopfund Flügtle 
nes Ablers , Ohren bes Pferdes u 
ftatt der Mähne einen Kamm vu 
Fifchfloffen hatte, der Rüdın ver 
befiedert. Älian befegt den Ride 
mit ſchwarzen, die Bruft mit rocken 
und die Flügel mit weißen fFebder:; 
Ktefias gibt ihm blaue, glänzeak 
Nadenfedern, einen Adlerfchnabel x 
feurige Augen. Spätere Scriftficke 
fegen noch manches hinzu. Rad dm 
Berfaffer des Buches: de rerum nate- 
ra, ift er größer, als ein Adler, ba 
an ben Borberfüßen große Adleri—⸗ 
Hauen, an den Binterfüßen kim 
Hauen, legt in fein Reft einen Acer, 
aus den Klauen macht man Zrinfz» 
fäße. Er ift fo ftarf, fagt Ktefias, da 
er im Kampfe mit allen Thieren Ein 
ger bleibt," den Löwen und Elephas» 
ten ausgenommen. Man gab Indies 
für fein Vaterland aus, umb glaub 
te, daß er auf hoben Bergen nike, 
nie erwadhfen, wohl aber jung 3% 
fangen und gezäbmt werben fönnr, 
daß er das Gold der Gebirge bewahrt, 
und fein Neſt davon made , od. nc 
anderen Angaben, daß er die fürdte, 
welche Gold fuchen, und feine Zum 
gen gegen fie vertheidige. Über bie 
Entftehbung ber Idee von diefem fa: 
beihaften Vogel ift vieles gemutbmaft 
worden; nahmentlich hat der Graf >. 
Veitheim in feiner Abhandlung ven 


Greifenberg 


den goldgrabenden Ameiſen und Grei⸗ 
fen der Alten, u. Böttiger in ſeinen Va⸗ 
ſengemählden ſehr vieles Sinnreiches 
darüber gefagt. Letzterer erklärt mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit diefe und ähn— 
liche Ungeheuer blos als Erzeugniffe 
der indifchen Tapetenwirkerey, da fi 
die Indier von den älteften Zeiten 
ber an feltfamen Zufammenfegungen 
ihrer heiligen Thiere ergögen. Die 
Griechen, welche an dem Hofe des per: 
fifhen Königs bergleihen Zapeten 
erblidten , hielten die darauf abges 
bildeten Thiere für wirkliche Geſchö— 
pfe des wunderreichen Indiens, und 
verbreiteten die Sage davon. Auf ähn⸗ 
liche Art entſtanden auch die nachhe— 
rigen Arabesken, Grotesken u. ſ. w., 
mit denen jene alſo einerley Urſprung 
hätten. 

Greifenberg, 1) ſchleſiſche Stadt des 
Reg. Bezirkes Liegnitz, mit 400 Häu⸗ 
fern und 2500 Einwohnern, mit einem 
Bergfhloffe und herühmten Leinwand— 
fabrifen ; gehört dem Grafen Schaffs 
gotſch. 2) Stadt des Req. Bezirkes 
Stettin,am Fluße Rega, mit 280U Em. 
3) Stadt an der Errnig bey Neuans 
germünde, 

Greifenfelb(Peter, Graf von), hieß 
eigentih Schuhmacher u. war derSohn 
eines Weinhändlers zu Kopenhagen. 
Durch vorzüglicye Talente flieg er uns 
ter König Friedrid III. von Dänes 
mark bie zum Gabinetsfecretär unb 
regierte unter Ghriftian V. Dänemark 
als Premierminifter. Eine Menge gus 
ter Einrichtungen, worunter befons 
ders Berminderung ber Sees u. Lands 
zöle, die Stiftung einer weſtindi— 
ſchen Sompagnie und die befjere Eins 
richtung des Heeres, madten ibn in 
und außer Landes berühmt, fodaßihn 
Kaifer Leopold I, 1674 zum Reiches 
grafen ernannte, und Friedrid) Wil» 
heim I, von Preußen ibm die Inſel 
Rügen als, Reichsfürftenthum anboth. 
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Ungeadtet feiner großen Verdienſte 
aber entging er der Berläumbung 
nicht; er wurde im März 1676 vers 
haftet, und ftarb den 12. März 1699 
zu Drontheim im Gefängniffe. 


Greifgeyer 


Greifenhagen, Stadt am Ober⸗ 


arme Reglitz im Regierungs Bezirke 
Stettin, mit 460 Häuſern und 3800 
Einwohnern, die viele Tuchweberey 
und daneben Seefahrt treiben. 


Greifenftein, 1) Gruppev.9 ſenk⸗ 


rechten Sandfteinkegein, faft 100 Fuß 
body, bey Ehrenfriedersdorf im Erz» 
gebirge., 2) Eine alte Rittervefte, 2 
Meilen von Wien, im Viertel uns 
ter dem Wienerwalbe des Randes uns 
ter der Enns (Kaiferth. Öfterr.), am 
rechten Ufer der Donau, auf einem 
mäßig hohen, mit Waldungen unb 
Helfen befränzten Berge, an beffen 
Fuße das gleihnahmige Dorf liegt. 
Fürft Johann von kiechtenſtein ließ e# 
in bemohnbaren Stand fegen. Man 
findet bier unter andern noch ein Burgs 
verließ. Auf der Plattforme des Thurs 
mes genießt man eine reizende Aus— 
fiht auf die Donau und das Zullners 
Feld, die Stadt Stoderau, bie alte 
Befte Kreugenftein und mehrere Ges 
birgsreihen, worunter ber hohe St⸗ 
her. Bey dem 3/4 Stunden entferns 
ten, höher gelegenen Dorfe Haberss 
feld, wo fi ein Wirthshaus und ein 
fürfttich Lichtenfteinifher Meyerhof 
befinden, fteht eine fleinerne Pyras 
mide, weldye den Punkt einer herrs 
lihen Ausficht bezeichnet, indem fid 
bier, außer ben oben erwähnten Ges 
genftänden, die viel tiefer gelegene 
Veſte Greifenftein und ber Eeopolds> 
berg ſehr mahleriſch darftellen. 


Greifgeyer, bergrößte Raubvogel, 


welcher aufdem kahlenKopfe einen lan⸗ 
gen fleifhernen Kamm hat, zwiſchen ho= 
hen Gebirgen und Felſen in Peru u. 
Shili nifter und Kälber, Schafe zc., 
auch wohl Kinder raubt. | 


544 Greifmuſchel 


Greifmufdel, eine Art zweyſchali⸗ 
ger Mufcheln, mit einem verfteins 
ten Schalengehäufe, an welchem eine 
Schale gewölbt, wie ein halber Monb 
geftaltet, umd mit einem Erummen 
babichtsartigen Schnabel verfehen ift. 
Die verfteinten Mufcheln heißen Breifs 
muſchelſteine oder Greiffteine, Gry⸗ 
phiten. 

Greiféwalde, eine wichtige pom⸗ 
merſche Handelsſtadt am Fluße Rick, 
nahe an der Oſtſee, mit einem guten 
Dafen, eine Stunde davon, Wied ges 
nannt, im Reg. Bezirke Stralfund, 
. mit 800 Häufern, 7500 Einw. und 
einer 1456 geftifteten Univerfität von 
40,000 Rthlrn. Eintommen, einergus 
ten Bibliothef, 28 Profelforen und 
100 Studenten. Die Salzfiedereyen, 
Tabaksfabriken u. Branntweinbrens 
nereyen find bebeutenb. 

Grein, die äußerfte Stabt an ber ſüd⸗ 
lichen Grenze. gegen Niederöfterreich, 
an ber Donau, im Mühlviertel des 
Landes ob der Enns(Kaif.Öfterr.). Die 
Strömung der Donau ift hier fehr hef—⸗ 
tig , bie Felſen rüden v. beyden Seiten 
zufammen, u.basfurdtbar Erhabene 


der ganzen Gegend fündet die Nähe des. 


Wirbels u. Strubels an. Das Schloß 
von Grein, nad dem Geſchmacke bes 
16. Zahrhund. im Viereck, mit hers 
vorfpringenden Edrotunden gebaut, 
hängt body an einem ſchroffen Felſen, 
an beffen Fuße ſich die Wellen bres 
chen. Grein hat einen fhönen Galvas 
rienberg. 

Greiner, ein 8,800 Fuß hober Berg 
im Billerthale im Galzburgifchen 
(Kaiſerth. Öfterr.), welcher reich an 
feltenen und koſtbaren Koffilien iſt, 
und auch viele merkwürdige Alpens 
pflanzen barbiethet. 

Greis, Greifinn, eine alte Perfon, 


beren Haare vor Alter greis oder grau 


geworben find, ©. Alter. 
Greis, im Bergbauc, die Quarze u. 


Gren 


Steinſtücke, welche bey der Seifenar⸗ 
beit mit dem Troge aus dem Graben 
ausgehoben und von Zwittern abge— 
ſondert werden. 


Greißeneck, Schloß und Fibeicoms 


mißherrſchaft der Grafen von Ras 
genſperg, in Unter⸗Steyermark, 
Grätzer Kreiſe, dicht am Marktflecken 
Voitsberg, mit einem Landgerichte. 
Nächſt dem Schloße iſt eine Papiers 
mũhle. 


Greißler (Grießler), beißen in Bien 


diejenigen Krämer, weldye mit Graus 
pen, Mehl, Gries u, ähnlichen Din» 
gen handeln dürfen. 


Greiz, eine wohlgebaute Stadt, und 


Refidenz der älteften fürſtlich- reußi⸗ 
fhen Bamilie, in einem Thale an 
der Eifter, mit 560 Häufern und 6000 
Einwohnern, auch zwey Schlößern, 
von denen das eine auf einem Berge 
liegt; hat eine berühmte Schule und 
ein Seminar, neben vieler Kabricas 
tur in Wolle oder Baummolle (f. d. 
Art. Reuß.). 


Greit, in ber Mahlerey. Ein grelfer 


Farbenton verliert fih nicht durch 
einen ſanften Übergang in den ibm 
zunächſt ſtehenden und verfchmilzt 
ſich nicht mit demſelben. Eine grelle 
Farbe iſt eine ſchreyende, d. h. unbars 
moniſche, der gebrochenen entgegen⸗ 
gefente Farbe. Ein grelles Licht und 
greller Schatten entſtehen, wenn ſie in 
großen Maſſen plötzlich mit einander 
abwechſeln. 


Gremium (lat.), eig. der Scheoß; 


dann die Mitte, das Mittel; auch ein 
Gollegium, eine hohe (beſonders geiſt⸗ 
liche) Behörde; an manchen Orten (3. 
B. in Wien) auch die Zunft, Gilde, 


Gren (Friedrih Albrecht Karld, Ebe⸗ 


mifer, geb. zu Bernburg den 1. May 
1760, wurde Apotbefer, 1786 zu 
Halle Dr. der Medicin, im folgenden 
Jahre Profeffor, und farb daſelbſt 
ben 26.Rov. 1798. Vorzügliche Schrif« 
tin: Syſtematiſches Handbuch der ges 


Grenada 


ſammten Chemie, Halle 1794, 4 Thle., 
8., Handbuch ber Pharmacologie, ebb. 
1791, 2&hle.,8.5 Grunbrißder Nas 
turlehre, ebend. 1795, 8.5 Journal 
der Phyſik von 1790. 

Grenada, eine ber britifhen carais 
bifhen Infeln Weſtindiens. Sierift 
ein erlofhener Vulkan mit einem See 
an ber Stelle des Kraterd auf ber 
Bergfpiges hat gute Bewäſſerung 
und mehr als 25000 Einwohner. 

Grenadiers, Granadiers, f. unt. 
Granaten, 

®tenadillen, eine Gruppe von 23 
Eeinen Eilanden, wovon Gariarou 
und Becuya die größeren find. Sie 

liegt im R. DO. von Grenada, ents 
hält insgefammt nur 2 12 Q. M. 
mit 2300 Ew.; hat ähnlidye Producte 
wie Grenada unb gehört zu deſſen 
Gouvernement und hat diefelben Ge— 
fege. Ihre Hauptort ift der Sieden 
Hilsborougb auf Gariarou. 

Grenoble, 1) Bezirfim Departement 
Ifere (Branfreih), bat 80 Q. M., 
20 Gantone, 177, 700 Einwohner; 
2) wohlgebaute Bauptftabt darin 
und bes Departements, fonft der Daus 
phine, an ber Ifere, welche die 
Stadt in zwey, ungleiche Theile theiltz 
die eigentlihe Stadt liegt am linken 
Ufer. Sie ift befeftigt,, und hat eine 
ſtarke Gitadelle. Es werben hier gute 
Handſchuhe gemaht Von Bergen ums 
geben, an einem reißenden Strome, 


kann die Stadt nur wenigen Handel 


führen. Man zählt etwa 25,000 Em. 
Grenoble ift der Sitz eines Bifchofes, 
bat 22 Kirchen, worunter die Kathes 
drale fih auszeichnet, königl. Ges 
richtshof, Handelsgericht, Akademie, 
mehrere höhere Bildungsanftalten, 
Öffentliche Bibliothek von 60,000 Bäns 
den, Mufeum, gelehrte Geſellſchaften, 
Kunftfammlungen. Sie ift der Ges 
burtsort mehrerer berühmter Mäns 
ner. Etwa 4 Stunden nördlich von 
Grenoble liegt in einer äußerſt raus 
Gonverfationd = Lrricon. 7. Bb, 
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ben und wilden Gegend bie große 
Karthaufe, la grande Chartreuse, 
ehemahls der Hauptort des durch fels 
ne firengen Büßungen u. fein Schweis 
gen befannten Karthäuferordens ; ber 
beit. Bruno fliftete ihn im 11. Jahr⸗ 
hunderte, 


Grenville (William Windham, Lord), 


berühmter cenalifher Staatsmann, 
u. feit 1791 Pair, geb, den 25 Dctob, 
1759; wurde in Etonundb Oxford er» 
zogen, wo er fih durd feine Reis 
gung für die alte klaſſiſche Literatur 
auszeichnete. Durch feinen Vetter Pitt 
zum General: Bahlmeifter des Dee» 
res und bald darauf zum Parlamentes 
gliede erwählt, trat er, an der Seite 
des Minifters, in die Reihe der er» 
ften britifchen Staatsredner ein. Im 
Jahre 1789 ward er, do nit für 
lange Zeit, zum Spreder des Uns 
terhaufes ernannt, Im May “1791 
übertrug der König ihm das Depars 
tement der auswärtigen Angelegens 
heiten, nadbem er früher ſchon im 
Departement bes Inneren gearbeitet 
hatte. Beym Ausbruche der franzöſi— 
fhen Revolution wollte er Anfangs 
in die inneren Angelegenheiten Frank— 
reichs ſich nicht miſchen, fondern eine 
ſtrenge Reutralität behaupten; allein 
die Politik der franzöſiſchen Repu— 
blikaner war für die Ruhe der mo— 
narchiſchen Staaten zu feindſelig. Den 
5. Febr. 1801 nahm cr feineEntlaffung. 
Kurz darauf widerfegte er fih im Obers 
hauſe der Bildung eines Ausſchuſſes 
zur Unterfuhung des Zuftandes der 


Nation, welden Lord Darnien in 


Vorſchlag gebradt hatte, und rechts 
fertigte das vorige Miniflerium. Mey 
Miedereröffnung des Parlaments im 
Nov. 1802 fprah er lebhaft gegen 
das Minifterium, das ben Frieden 
mit Frankreich gefchloßen hatte. Er 
beklagte fi, daß man in dem Vertra⸗ 
ge von Amiens die treueften Aliire 
ten Englands , den Etatihalter und 
35 
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den König von Sardinien, aufgeo⸗ 
pfert habe. Im März 1805 übergab 
er dem Oberhauſe bie Bittfhrift der 
irlänbifchen Katholiken, und unters 
ftügte ihr Geſuch. Rad Pitt's Zode 
1806 ward er zum Premierminifter 
und Kanzler der Schatzkammer er» 
nannt , weldhe Stellen aber im März 
1807 an feiner Statt Ganning und 
Percival erhielten. Er trat jegt zur 
DOppofition, welche er aber kürzlich wies 
der verlaffen hat, nachdem er im März 
4817 die Minifter in der einftweilis 
gen Aufhebung der Habeas » Gorpuds 
acte unterfügt hatte, Seine Gegner 
tadelnan ibm, daßer in feinen Reden 
manchmahl mehr die Leidenſchaft als 
die Vernunft ſprechen laffe. Gedruckt 
find mehrere, 3. B. über die Regents 
ſchaftsbill 1789, 1801, undein Brief 
an ben Grafen Fingal, 1810. Auch 
gab er die Briefe des Grafen Chas 
tam an feinen Neffen Thomas Pitt 
in Gambridge, nachher Lord Gamel— 
ford, 1804 beraus. Lord Grenvilke 
vermählte fi 1792 mit Anna Pit, 
der einzigen Tochter des Lord Camel⸗ 
ford. Im Jahre 1810 erwählte ihn 


die Univerfität Oxford zu ihrem 
Kanzler. 
Greffen (Grefling, Cypri- 


nus gobio), ein gemeiner Fiſch, der 
auch Gründling genannt wird. Daß 
er zum Karpfengefchlehte, und zwar 
zur erften Familie dieſer Fiſche ges 
hört, fieht man ihm beutlih an. Er 
wird 6 bis 8, zumeilen aud wohl 
zwölf Zoll lang, ift oben ſchwarzgrau, 
dunkelgrün punktirt, unten filberweiß 
ins Gelbliche fpielend. An jedem Wins 
tel des Maules figt eine Bartfafer. 
Die Bruftfloffe hat 15, die Bauch— 
floffe 9, die Afterfloffe 10, die Schwanz⸗ 
floffe 19, die Rüdenfloffe 11 Strabs 
len. Der Kopf ift groß, der Oberkie— 
fer etwas vorftehend, und der Aus 
genftern im goldfärbigen Ringe blaus 


Greſſet 


ſchwarz. Die Floſſen haben, nad Bu 
ſchaffenheit des Waſſers und des Ti 
ters, eine verſchiedene Farbe, bel 
ſehen fie röthlich, bald gelb am; 
die Schwanz: und? Rückenfloſſe }= 
ſchwarze Flecke. Diefer Fiſch, ber u 
Deutſchland und anderen Ländern ſeht 
gemein ift, lebt vorzüglih im Bw 
ter in folchen Sandfeen , die mit Zıil 
fen verbunden find. Aus bdenfelke 
geht er im Fruͤhjahre im Flüſſe, ua 
daſelbſt zu laichen, mit mweldem Se 
ſchäfte er an 4 Moden zubringt, de 
er feine Eyer nur nach und nad ae 
legt. Im Dctober, oder fon im 
September kehrt er in die Lanbdjaz 
zurüd. In Pommern fängt man ida 
um bdiefe Zeit häufig. Kräuter, ©» 
würme, Inſecten und ähnliche Dis 
ge find feine Nahrung. Er feiit 
wird von Raubfifhen und verfdies 
denen Bögeln gefreffen. Seine iu 
benskraft ift groß. 


Greffer (Iean Baptifte Louis), 


ein betiebter franzöſiſcher Dichter, 
geboren 1709 zu Amiens, Bald ia 
der literarifhen Welt bekannt, 
warb er 1748 Mitglied der franiiis 
fen Akademie. In Amiens, mu ı 
ſich mit einer reihen Frau verbeira: 
thete, verwaltete er eine ziemlich eis 
träglicye Kinanzftelle. Die Schöakeis 
ten der Natur entfalteten ibm bir 
Blüthe der Dichtkunſt in manniafali: 
gen Reizen. Gleih dem Horaz befanz 
er ein genügfames Leben, im Schet⸗ 
be der geräufclofen Ruhe. Er Kar 
finderlos im Jahre 1777. Ben prfı 
ftand er in hohem XAnfchen, £uiws 
XVI. ertbeitte ibm 1775 das Adel: 
biplom. Sein Gedicht Vert- Vert zei» 
net ſich durch fließenden Wig, Am 
muth und keichtigfeitaus. Es würde, 
wie b’Alembert fagt, uater den pän 
den eined Anderen eine fade und ab 
geſchmackte Poffe geworden ſeyn. Er 
befaß aberdie Kunft, das rechte Muf 
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bes Scherzes zu treffen, bas einen fo 
unbedeutenden Gegenftand in ben Aus 
gen der feinen Welt anziehend machen 
Fonnte. Die Epiftel la Chartreuse 
enthält eint milde Ppilofophie und 
eine reizende Sprache. cin Verſuch, 
als Tragödiendichter in Eduard III., 
der 1740 über die Bühne ging, zu 
glänzen, mißlang. Sidney, gegeben 


1745, und le Mechant (1747) ers. 


freuten ſich fhon einer größeren Theil⸗ 
nahme. Weniger Werth haben feine 
Dden, feine Überfegungen der Eklo— 
gen Birgil’8 und fein Discours sur |’ 
Harmonie, Ausgab. f. Werke: Paris 
1811, 3 Bbe., 8. 

Greften, ein Schloß und Marktflecken 
im V. O. W. W. des Landes unter 
der Enns im Erzhergogthume Öfters 
rei, welcher zu der gräflich Binfens 
dborfifhen Herrſchaft Hause gehört; 
bat einen Eifenhammer. 
Gretna (eigentiih Graitney») 
Green, ein Pfarrdorf in der 
fhottifhen Grafſchaft Dumfries, an 
ber Straße nah England gelegen, 
hat 1800 Einwohn.; ift wegen vieler 
Liebes : Abenteuer berübmt. Da es 
in Schottland keines Aufgebothes, 
feiner Einwilligung der Ältern und 
keines Priefters zur Trauung bedurf: 
te, fondern nur die Erklärung bee 
liebenden Paares vor einem Friedens 
richter, ledig und nicht im verbothes 
nen Grade verwandt zu feyn, um 
fi ebetich zu verbinden, fo nahmen 
bedrängte Liebende, um den Dinders 
niffen ihrer Wünſche auszuweichen, 
hierher ihre Zufludt, um getraut zu 
werben. Der Ausfprud des Friedenss 
richters war binlänglih, ber abge— 
fhloffenen Ehe den Stempel der 
Rechtsgültigkeit aufzudbrüden. Jährs 
lich reiften bey 70 Perfonen, melde 
in England das Ziel ihrer Wünſche 
nicht erreichen konnten, nach Gretnas 
Green, und ließen ihre Trauung von 
einem Siobfchmied, der zugleich Frie⸗ 
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densrichter war, vollziehen. Der ge⸗ 
woͤhnliche Preis betrug 15 Guineen. 
Mit Recht erwartet man von dem 
neuen Gefeße, welches unbefugte Ehen 
mit Verbannung ftraft, ein Ende dies 
fes Unfuges. 


Gretry (Andre Emil Mobefte), ein 


berühmter franzöfifcher Tonkünſtler, 
zu Lüttich am 11. Februar 1741 
geboren. Seine Liebe zur Muſik ents 
widelte ſich ſchon in zarter Kindheit. 
Kaum 4 Jahre alt, hätte ihn feine 
Neigung zu den Zönen bald fein Res 
ben gekoſtet. „Ich war allein ‚” ers 
zählt er, »das Braufen eines eifers 
nen Zopfes zog meine Aufmertfams 
keit auf fi; ich tanzte nad dieſen 
Tönen. Bald aber ward ich neugierig, 
zu fehen, wie diefes periodifche Rollen 
im Zopfe entftehe. Er fiel um, und 
zwar in ein heftiges Feuer von Steins 
kohlen; die Erplofion war fo beftig, 
bag ih, faft am ganzen Leibe vers 
brannt, erftidt hinſank.“ Diefes Uns 
falls Folge war eine auszehrende 
Krankheit für ihn, und eine Augen⸗ 
ſchwäche auf Lebenszeit. An Leclerc 
erhielt er einen vortrefflichen Muſikleh⸗ 
rer. Noch folgenreicher für ihn war 
aber ber Zutritt, den ihm fein Bas 
ter bey dem DOrchefter einer Truppe 
italieniſcher Operiſten verſchaffte, die 
ſich in Lüttich aufhielten, und Opern 
von Pergoleſi, Buranello und ande— 
ren tüchtigen Meiſtern aufführten. 


Dieſes war die Quelle, aus welcher 


Gretry feine Leidenſchaft für die Mus 
fi, und befonders für bie italienifche, 
Ihöpfte. Ein Unfall nöthigte ihn, 
dem Geſange, den er bisher mit Xußs 
zeichnung betrieben, zucntfagen, und 
fih ausfhließend auf die Sompofition 
zu legen. Eines gewiffen Renekin's 
oder Reinikin's lichtvoller Unterweis 
fung nah Rameau's Grundfägen 
verbankte er die ausgezeichneten Forts 
ſchritte, bie er in der Setzkunſt mach— 
te. Im März 3759 trat er mit niche 
35 * 
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reren Sommitlitonen eineBitbungsreife 
nad Italien an. In Rom genoß er 
zwey Jahre lang den Unterricht bes 
Gafali. In Anwendung des Gontras 
punktes warb Pergotefi fein Vorbild. 
Bald trat er hier mit feinen erften 
Verſuchen hervor. Einige Sympho— 
nien und Opernfcenen machten ihn fo 
vortheilhaft bekannt, daß ihm von 
den Directoren des Theaters Aliberti 
die Gompofition ziweyer Intermezzo's, 
le Vendemiatrici betitelt, aufgetras 
gen wurde. Seine Arbeiten wurden 
mit großem Beyfalle aufgenommen. 
Wenn auch die Chrendezeugungen, 
die er einerntete, dem Neib ber juns 
gen römifchen Artiften erregten, fo 
wurde Gretry durch das erfreuliche 
Urtheit Nic. Piccini's für die Aus» 
brüche diefer Eiferfucht hinlänglich 
entfchädiget. Durd einen Künftler, 
Nahmens Melon, aufgemuntert, ent⸗ 
Schloß er ſich zu einer Reife nad Pas 
ris. 1767 verließ er Rom, und lang» 
te zu Genf an, Hier fegte er, in Ers 
manglung eines anderen Textes, bie 
Operette Isabelle et Gertrude von 
Kavart in Mufit, welche ſich einige 
Zeit mit Benfall hielt. In Paris hats 
te er zwey Jahre lang mit den Zus 
Ienten feiner Nebenbupler zu tämpfen. 
Vergeblich ſuchte er noch immer nad 
einem Texte, bis er einen jungen 
Dichter fand, ber ihm die Samnitis 
ſche Hodyzeit zur Grundlage eines 
Tonſtückes lieferte. Das Stüd mißs 
fiel jedoch. Entſchloſſen, abzureiſen, 
gelang es ſeinen Freunden endlich, 
Marmontel zu bewegen, für ihn eine 
Dichtung auszuarbeiten. Es war le 
Huron, der 1:68 die Bühne betrat, 
Das Stüd gefiel ungemein, und 
fhon am nächſten Morgen ftanden ihm 
mebrere Dichter mit ihren Anträgen 
zu Geboth. Seine Mufe war feit dies 
fer Zeit unerſchöpflich, und feine Reg» 
famfeit kannte keine Grenzen. Schon 
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1799 belief ſich die Zahl feiner com» 
ponirten Gingfpiele auf 73. 1795 
hatte man ihn zum Mitgliede des In- 
slitut des sciences et art«, und Zus 
legt zum Mithiresor des Couserva- 
tale de la musique ernannt. Geine 
Memoires ou Essais sur ja musique 
erfhienen 17909 im Drude, Unter ftis 
nen Zonftüden find die vorzügliches 
zen: Zemire et Azor, le Tableau 
parlant, l’Ami dela maison, la fausse 
Magie, le Jugement de Midas, r 
Amant jaloux, les Evenemens im- 
prevus, Colinette ä la cour, la Ca- 
revane, Richard Coeur- de- Lion, 
Anacreon chez Policrate u. a. Gr 
ftarb 1813 zu Ermenonville in Roufs 
feau’8 Ginfiedeley. 


Greulenftein, ein Schloß und Mas 


jorat des gräfl. Kuffftein’fhen Haufes 
im Kreiſe ob dem Manharbsberge 
im Lande unter ber Enns bed Erz⸗ 
berzogtbumes Öfterreidh. Es hat den 
Titel einer Baronie, 


Greußfen, Stadt des Unterfürftens 


thumes Schwarzburg » Sonberhaufen, 
mit 2000 Einmw. in 3:0 Häufern, an 
der Helbe, mit ſtarkem Flachsbau und 
Spinnerey. 


Greuze (Iean Bapt.), ein geiftreider 


franz. Mahler, geb. zu Tournus bey 
Mäcon 1726, büdete fi in Italien 
zum großen Meifter, und ft. zu Paris 
1805. An feinen Gemählden bewuns 
dert man vorzüglich das Golorit ; doch 
wirft man ihm vor, immer nur bies 
felben Geſichtszüge dargeftellt zu has 
ben. Seine Gemählde haben immer 
einen moralifhen Zweck, und ftellen 
am meiften Bamitlienfcenen bar. 


Grevenbroidh, eine Beine Stadt 


an der Erft, im preuß. Reg. Bezirke 
Düffetdorf, mit einer Tuchfabrik und 
627 Einw. 


Grevenmadern, Stadt ander Mor 


fet, mit 1800 Einw. und einem vozs 


Orevenftein 


züglichen Weinbau, im Großherzog⸗ 
tbume Luremburg. 
Grevenftein, eine kleine Bergftabt 
unter preußifcher Hoheit, im Regie— 
rungsbezirke Arnsberg ; bat 634 Ew. 
Greve-Platz, ein bekannter großer 
Platz zu Paris, am Ufer der Seine, 
wo meiftens die Dinrichtungen volls 
zogen werden, und wo zur Zeit der 
Revolution die Guillotine furchtbar 
wüthete. 
Grey (Charles Howick), Lord, Earl, 
der erſte Redner im britifhen Obers 
hauſe, Sohn des Gencrats Sir Chars 
les Grey, der wegen feiner Waffens 
thaten in Amerifa und MWeftindien 
zum Biscount Howid und Earl Grey 
erhoben worben war, und von einem 
tapferen Normanne aus bem Heere 
Wilhelm des Eroberers abjtammte, 
Grey, geb. 1764, ftudicte zu ton, wo 
er mit feinen Freunden Lambton und 
Wbhitdread in einer Klaffe faß, dann 
zu Gambridge, ging auf Reifen, und 
warb durch ben Einfluß feiner in 
Rorthbumberland begüterten Familie 
für diefe Graffhaft zum Parlaments 
gliede ernannt. In Verbindung mit 
Kor, Sheridan, Lambton, Whits 
bread, Ponfonby u. %. gehörte er, 
bey feinen ausgezeichneten Zalenten, 
zu den bedeutendſten Gegnern Pitt’s 
und des Minifteriums ; er widerfegte 
fid) dem Kriege mit Frankreich, ſprach 
für die Union Irlands, und betrieb 
die Parlamentsreform mit großer 
Wärme. Als Burke, Lord Fitzwilliam, 
Lord Carlisle und Andere, aus Furcht 
vor bem revolutionären Ginfluße 
Frankreichs, von Kor fih trennten, 
blieb Grey, ſchon ald Mitglied bes 
Whig⸗Elubbs und der Gefellfchaft ber 
Bolköfreunde, ftandhaft deffen Freund, 
und widerfegte fi; mit ihm vereint 
der Ausfegung ber Habeass Korpus: 
acte. Er vertheidigte feinen Freund 
Wilberforce gegen Pitt 1800, tadelte 
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ben Krieg mit Dänemark und Schwes 
den 1801, indem er für das Recht 
ber Reutralen ſprach, wofür ihm bie 
Kaufleute von Stodholm eine Denk⸗ 
münze weiheten. Als Kor und Green⸗ 
ville das Minifterium bildeten, wurde 
Grey, nunmehr. Lord Howick, erfter 
Lord ber Admiralität und Mitglied 


des Cabinets, wo er feinem Freunde 


bey ber Aufhebung bes Sklavenhan— 
dels thätig beyftand. Nach Kor Tode, 


‚1806, erhielt er deſſen Stelle als 


GStaatsfeeretäc der auswärtigen Ans 
gelegenheiten;, allein das Minifterium 
beftand aus zwey Parteyen: bie 
Sreunde von Kor wünfchten Frieden, 
rord Greenville aber u. feine Freuns 
be ließen es bey ihrem Haffe gegen 
Frankreich dazu nicht kommen. Da 
nun überbieß die Minifter der Sache 
ber Katholiken fi annahmen , ent» 
ließ fie ber König. Seitdem nahm 
Lord Grey wegen Kränftichkeit nicht 
mebr den vorigen Antheil an öffent» 
lihen Geſchäften, body drang er auf 
bie Verantwortlichkeit der Minifter 
wegen bes Zuges nach Waldern, mißs 
billigte ihre Politik in Anfehung Porz 
tugalsu, Spaniens, fo wie den Krieg: 
gegen Napoleon 1815 — 15. Bey dem 
Proceffe der Königinn trat er im 
DOberhaufe als ihr beredtefter Vers 
theidiger auf. Übrigens wird er alls 
gemein geachtet wegen feiner Uneis 
gennützigkeit; denn er hat fidy weder 
eine Sinecure, noch eine Penfion geben 
laffen, vielmehr gegen dieſen Miß— 
brauch im Oberhaufe ftark geſprochen, 
und noch andere Erfparniffe empfohs 
len. Auch bekleidet er Beine andere 
Stelle, als die eines Governor of the 
Charterhouse, Unter mehreren wirb 
feine Rede gegen bie Alienbill, im 
Sun, 1816, für ein Meifterftüd ges 
halten. Lord Greyijt vermählt mit der 
Schweſter feines Kreundes Ponfonby, 
und hat eine zahlreihe Familie, 
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Sribeauval 


Gribeauval (Jean Bapt. VBaquette 
be), ein vortrefflider ‚Kriegamann 
feiner Zeit, geb. 1715 zu Amiens; 
nahm bey dem Regimente Royal-Ars 
tillerie Dienfte, und ſchwang ſich bald 
zur Würde eines Officiers bey der 
Pioneur» Gompagnie empor, u. eis 
bielt nidyt lange darauf (1752) von 
dem Kriegsminifter d’Argenfon ben 
ehrenvollen Auftrag, in Berlin bie 
von Friedrich II. eingeführte leichte 
Regiments» Artillerie zu befidhtigen. 
Bey feiner Zurückkunft flattete er nicht 
nur einen ausführlihen Bericht Über 
den Zwed feiner Sendung ab, fon» 
dern lieferte auch gediegene Beob⸗ 
achtungen Über die Grenzen und 
Seftungen ber Länder, bie er bereis 
fet, in mehreren Abhandlungen. Die 
Dienfte feines Baterlandes vertauſch— 
te er bald, mit Bewilligung feines 
Königs, mit Öfterreichifche, zur Zeit 
bes fiebenjährigen Krieges. Ihm vors 
züglich verdankt es Öfterreih, daß 
bey der Belagerung von Glatz dies 
fer wichtige Punkt nicht in bie Hände 
Preußens fiel. Auch fetbft dem Könige 
Friedrich both er rühmlichſt die Spitze. 
Bey der Belagerung von Schweids 
nig, welches Unternehmen Friedrich 
1. felbft leitete, und wo Gribeauval 
unter dem Marfhall Guasco befehs 
ligte, hielt fi Gribeauval lange durch 
treffiihe Gegenanftalten, inBetreff 
des Spftemes,welches Friedrich bey den 
Minen befolgte. Er mußte aber am 
Ende unterliegen, u. gerieth in Gefans 
genfhaft. Sein hoher Feind behans 
beite ihn mit ahtungsvoller Auszeich« 
nung, unb 309 ihn fogar an feine 
Zafel. 1762 von der Kaiferinn zum 
Selbmarfhallstieutenant, und Großs 
kreuz des Marien Therefien s Ordens 
ernannt, kehrte er auf Antritb Ghois 
ſeul's nad dem hubertsb. Frieden in 
fein Baterland zurück, wo erzals Mas 
sehal de Camp und Generalinfpector 
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der Artillerie angeftellt wurde, u. ih 
bier vielfaches Verdienft um das Ges 
nie⸗, Kortificatione: u. Artilleriewelen 
erwarb. Noch vor dem Enbe feiner 
Tage fielerin der Gunft des Königs, 
wurde aber mit ber Thronbefteigung 
eudwig's KVI. zum DOberauffeher des 
großen Arfenals ernannt, und flarb 
1789 , ale Menſch und Krieger gleich 
geachtet. 


Griblette, auf dem Roſte gebrates 


nes Schweinefleifdh. 


Gribouillage (franz.),. Subeley, 


Sihmiererey, von ſchlechten Mahle⸗ 
zeyen gebraudt. 


Grieden, 1) (Altgriechen), f. unter 


Griechenland (a. Geogr.), 2) (Reus 
griehen), fiehe unter Griechenland 
( Geogr.). 3) Im neuen Zeftamente 
fo v. w. Heiden, weil die meiften 
heidnifchen Völker jener Zeit, die um 
Paläftina herum wohnten, griechiſch 
redeten. 4)Unirte ©., fiehe unirte 
Griechen. 5) Nicht unirte ©, f- 
unter griehifche Kirche. 


Griedhenland, 1)(a. Grogr.), die 


große Halbinfel, die fi vom Hämos 
abwärts tief in das mittelländ. Meer 
erftredt und im Oſten von dem Ägäis 
ſchen, im Weften von dem ionifchen 
Meere befpühlt wird, trug in ber 
älteften Geſchichte keinen gemeinſchaft⸗ 
lichen Nabmen. Homer nennt blos 
die eingebornen Völker. Urſprünglich 
kam der Nahme Hellas zuerſt im 
Thrffatien auf, wo die Gegend am 
Peneios (Später Phthiotis) diefen 
Rahmen führte, und verbreitete fi 
von da aus zuerſt über die Länder 
bes Keftlandes, die im Süden Theſ⸗ 
foliens lagen. Während der Perfers 
triege verftand man audı ben Pelopon⸗ 
nefos unter Hellas, und zur Zeit 
Philipp'é ſvon Makedonien wurden 
alle Ränder des Feſtlandes und der 
Inſeln desjäzgäifgen Meeres, mirin 
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die Sprache der Hellenen kandes ſpra⸗ 
che war, mit dieſem allgemeinen 
Rahmen bezeichnet. Hellas, oder was 
die Römer Graecia, die Deutſchen 
Griechenland nennen, begriff mithin 
a) im meiteren Sinne Alles, was Thra⸗ 
kien und \liyrien im Süden lag, mit 
Einſchluß Makedoniens, des Pelo— 
ponneſos und der Inſeln des ägäiſchen 
Meeres; b) im engeren dagegen ver—⸗ 
fand man, beſonders ſeit dem Auf—⸗ 
hören der mythiſchen Zeit, bis auf 
Philipp von Makedonien, die füblis 
deren republitanifhen Staaten, alfo 
diefeibe Halbinfel, mit Ausfhluß Mas 
kedoniens, Thrakiens und des Archi⸗ 
pels: c)im enaften nicht einmahl 
mit Einſchluß des Peloponnefos uns 
ter diefem Nabmen. Diefes Hellas im 
weiteren Sinne bildete die ſüdöſt— 
lichſte Halbinſel Europa’s, wurde von 
deffen ſüdlichen Donauländern durd) 
die atroferaunifhen und kambuni— 
fhen Gebirge getrennt, hatte im 
Dften das ägäifhe, im Weften das 
ionifche, im Süden das mittclländis 
fhe Meer zu Grenzen, und inners 
halb derfelben und mit Zurechnung 
der dazu gebörigen Infeln und Eis 
lande einen Flächeninhalt von 2188 
Q. M, wovon 1589 auf das Feftland, 
402 1/2 auf den Peloponnes, und 
396 1/2 auf Kreta, Euböa, die Eis 
lande, Sporaden und ionifden Ins 
fein kamen. Ein ziemlich hohes Ses 
birge durdftreicht das Feftland Ges 
und erfiredt feine Zweige in vielen 
Vorgebirgen bis in das Meer, ber 
höchſte Punkt desfelben ift der Pindos 
und im Peloponnes erhebt fih das 
Land zu einer Gebirgsgegend. An 
mehreren Orten tritt das Meer in 
langen Bufen in das Land hinein. 
Diefes Scheint die Folge eines plößs 
lien Einhruches des Meeres zu ſeyn, 
u. diefelbe Revolution riß wahrſchein— 
ı Hi die Infeln des Archipels vom 
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feſten Lande ab. Alle Flüße Haben 
nur einen kurzen Lauf; ſelbſt die grö— 
ßeren: der Strymon, der Haliakmon, 
der Peneios, der Spercheios, der 


Kephiſſos, der Eurotas u. der Alpheios 


konnten doch nur für geringe Fahr— 


zeuge ſchiffbar ſeyn. Indeſſen grenzs 


ten die Meere ſo nabe zuſammen, 
daß keine künſtliche Waſſerverbindung 
nöthig war. Hellas eignete ſich als 
Gebirgsland beſſer zur Viehzucht und 
zum Anbau des Weines und der Oli⸗ 
ven, als zum gewöhnlichen Ackerbau. 
Nur Theſſalien und die Inſeln mach⸗ 
ten hiervon eine Ausnahme und brach⸗ 
ten auch Getreide, ſo wie alle an— 
dere Producte , in reichem Maße 
hervor. Außerdem gewährten bie Ge» 
birge Erz, und die Flüße und das 
Meer Fiſche, letzteres auch Gelegen⸗ 
heit zur Schifffahrt und Handel. Hel⸗ 
las ward Anfangs von zwey ver— 
ſchiedenen Bollsftämmen, den Pelas⸗ 
gern und Hellenen, bewohnt (ſ. Grie⸗ 
chenland, Geſchichte). Dieſe zerfielen 
ſpäter in ſo viele Staaten, als be— 
deutende Städte in G. waren, und 
der trojanifche Krieg, Tpäter die olym» 
piſchen, iſthmiſchen und nemeiſchen 
Spiele bewirkten, daß ſich die Be— 
wohner Ge's, obgleich fortwährend in 


zu Einem, das nah Hellen jest ben 
Rahmen Volk der Hellenen annahm, 
vereinten. Von dennad Italien aus— 
gewanberten pelasgifhen Stämmen 
wurden die Hellenen indeffen Graeci 
(deutſch SGrieden) genannt, 
weldyer von Gräfos, Sobn bes Theſ⸗ 
falos, angeblich ſtammende Nahme 


erſt Eigennahme einiger feinen pelas— | 


gifchen Stämme in Epiros war und 
dem ganzen Wolfe von den nad) 
Ktalien Ausgewanderten beygelegt 
wurde. Bon hoher Körperfchönpeit in 
beyden Gefchledtern war dieſes Volk 
auch geiſtig hdas volllommenſte, dad 


ſehr viele kleine Staaten zerſplittert, 
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bie Geſchichte Eennt, Tapferkeit, Uns 
ternehbmungsgeift, Großmuth, Ebels 
finn , Liebe zum Vaterlande und zur 
Freyheit, Gaftfreundfchaft gegen Eins 
beimifhe und Fremde einten ſich 
mit Religiofität, mit einer reichen 
Dhantafie, die die Griechen früh zu 
trefflihen Dichtern machte, mit For— 
fchergeift, der fiedie meiften Wiffens 
fhaften, wenn aud nicht erfinden, 
doch weiter ausbilden ließ (vergl. 
Griechiſche Literatur), und mit Kunſt⸗ 
finn,, der jedem Werke des Fleißes, 
jedem, auch dem unbedeutendſten Ges 
zäthe, eine fhöne, durchaus äſtheti—⸗ 
fhe Form zu geben vermodte, unb 
vermöge deffen Phidias den olym⸗ 
pifhen Jupiter fchuf, der Baukünftler 
bie zierlichftem, oft nachgeahmten, nie 
erreichten Gebäude emporfteigen ließ 
und der unbebeutendftie Zöpfer bie 
Gefäße bildete, die wir noch jest als 
betrurifche Bafen (f. d. unt. @efäße) 
bewundern. Diefe geiftige Vollkom⸗ 
menbeit ber @. gründete ſich vornehm⸗ 
lich auf die Gewohnheit des Hellenens 
volkes, in Allem fein eigener Lehrer zu 
feyn und nur mit Freyheit und 
Selbfiftändigkeit von Anderen zu lers 
nen. Sein Vorbild war die Natur, 
durch deren Anfhauen es zur Ers 
kenntniß Fam; aus der Natur gingen 
bie griechiſchen Religionsideen hervor, 
nad) denen die Götter nicht wie in 
Afien in mytbifhes Dunkel gebüllte 
Dämonen, fondern als menſchlich 
denkende und fühlende, nur weit bös 
ber als die Menſchen ſtehende Wefen 
waren. Diefe Idae kam der von Eis 
nem Gott weit näber. Die Geremos 
nien des GBotteödienftes waren fröh— 
lich und heiter, mit Blumen befrängs 
fe Opfer fielen unter Gefängen und 
Tänzen vor ben ſchön geſchmückten 
Altären und kein Menſchenblut be— 
fleckte dieſelben. Obgleich mit mans 
cherley Aberglauben vermiſcht, war 
doch die griechiſche Religion durch 
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Augurenweſen u. dergl. Prieſtermähr⸗ 
chen lange nicht ſo untermiſcht, wie 
die ſpäter aus der griechiſchen hervor⸗ 
gegangene römiſche. Die Sittenlehre 
der Griechen war rein und der der 
ſpäteren chriſtlichen in vielen Regeln 
ähnlich. Schon die ſieben Weiſen ſtell⸗ 
ten dieſelbe in ihren Denkſprüchen 
auf, fie geboth, die Götter durch ges 
wife Gebräuche zu ehren, Gafts . 
freundfchaft zu beobadhten, das Eis 
gentbum und das Leben des Mitbürs 
gers zu achten, Verwandtenmord aber 
duch Blutrache zuabnden, felbft den 
Mörder jedoch zu fehonen, wenn er 
bey den Bildern der Götter Zuflucht 
ſuchte. Noch mehr bildeten diefe Mos 
ral Sokrates und deſſen Nachfolger 
aus. Lift und Race gegen den Feind 
war erlaubt. In feinem Haufe war 
jeder Jamilienvater Herr. Er herrſch⸗ 
te und regierte dort. Die Frauen 
fpielten‘ eine ſehr untergeordnete 
Rolle, doch war ihnen die Freyheit, 
fih Öffentlich und unverfchlegert zu 
zeigen, nicht benommen, wohl aber 
nabmen fie ‚keinen Theil an ber Res 
gierung des Staates und auch nidt 
an ben Öffentlichen Spielen. Später 
fanden jebod in legterem Ausnahmen 
Statt. Öffentliche und Privataefchäfs 
te wurden in ©. auf offenem Markte 
abaemadht. Der reine Himmel bes 
Landes begünſtigte diefe Sitte, und 
bie Bauart der Häufer machte fie 
nötbig. Diefe Öffentlichkeit der Ges 
fdäfte und die Theilnahme bes gans 
zen Volkes an denfelben, verbunden 
mit der glüdlidien Lage des Landes, 
bas lange Zeit von feinem fremden 
Eroberer unterjodt ward, waren die 
Urfachen der glübenden Baterlandeties 
be ber Grieden in ihrer goldenen 
Zeit, die kleine ariechiſche Heere ge⸗ 
gen große fremde unüberwindlich madıs 
te (vgl, Perferkriege) und einen Zis 
moleon, Solon und Lykurg Kronen 
ausfchlagen ließ. Sie und die immers 
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währenden Kriege der griechiſchen 
Staaten gegen einander veranlaßten 
zugleidy die Grichen zum Nachden— 
ten über das Wefen des Krieges, und 
ihre Lebhaftigkeit des Geiftes, verbuns 
den mit ihrem na türlihen Talente 
ließ fie bald taktifche Einridjtungen 
erfinnen, die die griehifchen Hülfs— 
völker zu den geſchätzteſten machten 
und fpäter Alerander Gelegenbeitgas 
ben , die halbe damahis bekannte 
Belt zu erobern. Die Staateverfafs 
fung G's war aus der patriardalis 
fhen entftanden, die Familienväter 
einer Stadt traten Über Staatds 
angelegenheiten beratbend zufams 
men und der tapferfte und meifefte 
leitete diefen Rath gleihfam ats Fa⸗ 
milienvater des Ganzen, als König. 
Später erbte die Königswürde vom 
Bater auf den Eohn. Die Könige 
überhoben fi indeffen der Gewalt 
und wurden daher abgefrgt oder bes 
ſchränkt, und fo entftanden kleine Res 
publiken. Abgaben gab es Anfangs in 
benfeiben nicht, Jeder zog ohne Sold 
in das Feld, Jeder bekleidete, vom 
Staate dazu aufgefordert, unentgeld» 
lich obrigkeitlihe Stellen und fühlte 
fi dadurch geehrt. Erft fpäter äns 
derte fich diefes, So waren bie Sitten 
eines Volkes, das der ganzen folgenden 
Beit zum Mufter und Vorbild diente, 
dem Europa das Beginnen feiner 
Bildung verdankt, das die meiften 
Wiffenfhaften und Künfte auf eine 
bewunderungswürdige Stufeder Bolls 
kommenheit brachte, und deffen Nah— 
me ebrenvoll genannt werden wird, 
fo lange man eine Spur europäifcher 
Gultur Eennt. Es verfteht fi, daß 
biefe @itten in den verſchiedenen 
Staaten ©.8 von einander abwichen 
und deßhalb bier auch nur oberfläch⸗ 
lich angedeutet werden konnten. Stell— 
te nunder angeführte griechifche Cha—⸗ 
rakteragrößtentheils bie angegebenen 
Lichtpunkte dar, fo war er deſſen 
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ungeachtet nicht ohne Fehler; vor⸗ 
züglich warfen die Alten den Gries 
chen Hinterlift und Untreue (f. Fides 
graeca) im öffentlichen wie im Pris 
batleben vor; auch Unbeftänvdigfeit 
lag in ihrem Charakter. Alle ariechis 
fhen Gebräude ſ. unter den einzels 
nen Nahmen derfelben. — Das Bolt 
ber Dellenen -breitete fi bald weit 
über feine eigentlichen Wohnſitze aus, 
und gründete nach allen Seiten hin 
Colonien (ſ. Griechiſche Colonien). 
©. im weiteren Sinne zerfiel: «) in 
Nord » Griechenland, und diefes wies 
der in Eheffalien, Epiros und Mafes 
bonien (erft feit Philipp zu G. ge⸗ 
rechnet); b)in Mittel-Griechenland 
ober das eigentliche Hellas, weldes 
Aarnanien, Xtolien, Doris, Kokris, 
Phokis, Böotien, Attita und Megas 
ris enthielt, und c) den Peloponnes 
fos, welcher bas Gebiet von Korin⸗ 
thos, Sikyon, ferner Achaja, Elie, 
Meſſenien, Lakonien, Argolis und 
Arkadien umfaßte. Außerdem gehör⸗ 
ten zu G. noch d) mehrere Inſel— 
gruppen, die wichtigſten Inſeln was 
ren: aa) im ionifchen Meere, weſtlich 
und füdlih der Halbinfel, Korkyra, 
Kephalonia, Afteira, Ithaka, Zatyns 


thos, Kythera, die Pelopsinfel bey 


Trözen, Sphäria, Kalaurea, Ägina 
Galamis, Kreta u. f. w.; bb) im 
ägäifhen Meere, öſtlich und füdlich 
von Hellas, Karpathos, Rhodos, Kyı 
prod, Delos mit den Kykladen (uns 
ter bdiefen befonders Keos, Syros, 
Melos, Jos, Naros und Paros merk⸗ 
würdig), die Sporaben (unter diefen 
befonbers Kos, Patmos, Samos, Chiog, 
Lesbos, Tenedos, Lemnos, Samos 
thrake und das ben grichifhen Küs 
fen fehr nahe liegende Eubda unb 
Skyros bemerfenswerth). Die oben 
angegebene Eintbeilung beftand nur, 
fo lange G. aus republikaniſchen 
Staaten zufammengefeht war, unter 
makedoniſcher Herrſchaft verwiſchte 
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fi diefelbe immer mehr u. mehr, bis 
fie endlih mit Entftehung des achäis 
fhen und ätoliſchen Bundes und noch 
mehr durch die Eroberung Ges durch 
die Römer ganz verrüdt ward, Unter 
den römifhen Kaifern verſchwand 
aud der Rahme Hellas, und bie 
Halbinfet, die diefen Rahmen im ens 
geren Sinne geführt hatte, nahm 
den Nahmen Adaja an. 2) (mittl, 
Beogr.). Erftals fi das oftrömifche 
Reich von dem weſtrömiſchen ſchied, 
kam der Nahme der G wieder in 
Aufnahme, und man verſtond das 
fonftige Hellas im meiteren Sinne 
darunter, dehnte aber auch wohl den 
Rahmen auf alle Befigungen ber bys 
zantinifchen Kaifer zwifchen dem adrias 
tifhen Mecre, bem Archipel und bem 
fhwarzen Meere aus. Diefe Bedeus 
tung bat ſich audy 31 bis auf die neues 
fie Zeit erhalten, fo daß man a) im 
gewöhnlichen Reben unter ®. biegans 
ze europäische Türken, mit Moldau 
und Waladhen, oder mit Ausſchluß 
biefer letzteren, verſteht, oder b) da= 
mit die ehemahls von den Griechen 
befeffene Hatbinfel meint, weiche jetzt 
die Provinzen Janina, Albanien, Fi— 
liba, Bilajeti, Livadien, Merea und 
die Infeln des Archipels enthält. Die 
riftiihen Einwohner der genannten 
Provinzen, die fih Griechen nennen, 
ſchätzt man auf etwa zwey Millionen 
Seelen, alfo auf etwa 2/7 der ganzen 
Bevötkerung der europäıfhen Zürs 
key. Man bezeichnet fie mit dem alls 
gemeinen Rahmen Griechen, obgleich 
fie keineswegs reine Abkömmlinge der 
alten Hellenen, fondern durch @ins 
wanderungen ber Bulgaren und aus 
derer germanifcher und flavifcher Böls 
ter, fo wie durch Berührung mit den 
Römern und neueren Jtalienern vers 
miſcht find. Befonders gilt diefes von 
den nördlichen Gegenden ber Tür— 
ey, wo mehr anderes als helles 
niſches Blut in den Adern ber fih 
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Griechen Nennenden wallen möchte. 
Am reinſten hat ſich der griech iſche 
Stamm wohl noch auf den Iafeln 
des Archipels erhalten. Das Bolk, 
weiches ſich jetzt Griechen nennt, zeich⸗ 
net ſich durch ſchöne Bildung, gera⸗ 
den Gang, offenen Blick, Reinlid» 
keit, den eigenthümlichen, höchſt na⸗ 
tionellen, von der Tracht der Alten 
aber abweichenden Anzug, beſonders 
beym weiblichen Geſchlechte, aus, ift, 
wie bie alten Griechen, tapfer, 
großmüthig, beredt, aber aud, 
noch wie fonft , prablerifh , wans 
£elmütbig , unrubig , mißtrauiſch, 
zurüdbaltend, äußeren Schein von 
Wohlhabenheit vermeidend. Wie alle 
rohen Völker find die Griechen höchſt 
rachſüchtig und wohl auch gra ufom. 
Sie haben ihre eigene altchriſtliche 
Religion (ſ. Griechiſche Kirde) , 
ihre eigene, aus ber altariedi» 
fhen entftandene Sprade, beſchäf⸗ 
tigen fich vorzüglich mit Handel und 
Schifffahrt (die meiften Matrofen 
der türfifchen Flotte waren Gries 
den) und theilen fi in mehres 
re Stämme, die, nicht zum Wodle 
des ganzen Volkes, oft als abgefon- 
derte Böker fi darfiellen,, 3. B. 
Mainoten, Sulioten, ESpbagioten, 
Paramptioten, Filoten, Agrapber, 
Infulaner u, a. Außer der europäis 
fhen Türkey wohnen die Grieden 
noch zerftreut auf einzelnen Punkten 
Kiein » Afiens, in Italien und ander 
ren Ländern. So mag ibre Zahl in 
den öfterreihifchen Staaten gegen 
80,000 betragen. Bier beißen fie 
Raizen. Dagegen wohnten, wenigſtens 
ehedem, auf den Infeln des Ardis 
peld und in anderen Punkten Gis 


. Zürfen unter den Griehen. oc) Bes 


fonders verfteht man jest unter ©. 
den Theil der europäifhen Türkey, 
der gegen die Türken im Aufſtande 
begtiffen ift. 


Griehenland (Geſch.). J. Pe vi q⸗ 
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de. Mythiſche Periode von 
ältefter Zeit bis zum troja— 
niſchen Kriege. G. war in ber 
graueften Worzeit von ziwey Stamm» 
völfern, den Pelasgern und ben Dels 
Ienen, bewohnt. Die Pelasger follen 
noch vor der deukalioniſchen Fluth 
aus Klein » .Afien' über Kreta, Gas 
mothrafe, Lemnos u. a. von ihnen 
auerft bewohnten Infeln nad Euros 
pa Übergegangen feyn, ſich auf dem 
Peloponnes (Pelasgia) niedergelaffen 
haben, wiewohl audy manche pelas⸗ 
giſche BVölkerfhaaren aus Kolchis od. 
vom Kaukaſos her, längs der Norbs 
Büfte des Pontos Eurinos, binabges 
zogen und über ben Hellefpont nad) 
Shrakien getommen feyn mögen. Daß 
fie nicht fo roh und ungebilbet ges 
wefen , wie die gemwöhntiche Sage 
fpäterer G. fie darftellt, gebt aus ih— 
ren Bauwerken und den Bolksfagen 
ber Alten hervor, wonach fie die Stif: 
tee der Mofterien der Kabiren und 
bes Drakels zu Dodona find, und 
nach benen Thrakien die Wiege des 
griechifchen Geſanges iſt. Sie breis 
teten ihre Wohnſitze in G. immer weis 
ter aus, und überall wird ihr Naha 
me gehört. Arkadien (Pelasgia im 
engften Sinne) war außer Ägialea 
eine® ber erſten Ränder, das fie bes 
völferten und von bier ging fchon eis 
ne Golonie nad Italien (f. Önotros). 
Ein anderer Zug ging nad) dem nörd— 
lichen Theſſalien (auch Pelasgia ges 
nannt). Hier Tebten die Pelasger 
fünf Menſchenalter über in Rube und 
Sicherheit, als zu Anfana des 6. 
Deukalion die bisher von ihm be- 
wohnten Gegenden am Parnaß wes 
gen großer Überfhwemmung verlief 
und mit feinen Völkern, bie von feis 
nem Sohne Hellen den Rahmen Hel⸗ 
lenen annabmen , nah Theſſalien 
wanderte. Die Pelasger flohen vor 
Deufalion aus Theffalien, und ihre 
Flucht zerftreute fie in G., Kleins 
Afien und auf die benadhbarten Ins 
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ſeln umher, wo ſie ſpäterhin ſich 
überall mit helleniſchen Pflanzvöl⸗ 
tern vermiſcht haben; nur ein klei⸗ 
ner Theil rettete ſich in die Gebirge 
des Olymps und des Dffa, wo fi 
Überrefte des pelasgiſchen Bolten ers 
hielten; ein anderer flüchtete ſich 
mitten durch das Rand nad) der Kü⸗ 
fle von Epiros, zu den Dobdondern, 
und von bier ging wieder eine Golonie 
nad) Italien, weicher eine andere aus 
Arkadien nadfolgte (f. Euander). 
Der Zeitpunkt, wo die ©. den Rah⸗ 
men Hellenen annahmen , läßt fi 
nit genau beftimmen. Bu biefer 
Vereinigung trug die Grridtung 
der olnmpifchen Spiele, die Befeftis 
gung bellenifcher Herrſchaft durch eis 
ne Gonföderation (Amphiktyonen⸗ 
Bund, 1522 9. Chr.), und die mäch⸗ 
tige Ausbreitung des bellenifchen 
Volksſtammes von Theſſalien über 
ganz G., Arkadien allein ausgenoms 
men, gewiß vieles bey. Die vier Zweige 
desfelben: Tolier, Dorer, Jonier u. 
Achäer erwuchfen mit der Zeit zuans 
ſehnlichen Völkerſchaften, colonifirs 
ten das Feſtland und den Archipel 
und verpflanzten ſich zum Theil auf 
die Küſten von Vorder-Aſien und 
Unter s Italien (f. Groß » Gricchens 
land), fo wie dagegen fhon weit früs 
ber (ſeit 1560 v. Chr.) viele aflatis 
fhe und ägyptiſche Golonien ſich in 
G. angefiedett batten (f. Kekrops, 
Kobmos , Danaos , Pelops) , durdy 
deren verfchiedene NWiederlaffungen 
eine Menge kleiner, unter fi unabr 
bängiger Reiche oder Dynaſtien ents 
ftanden, unter welchen Argos und 
Sikyon wohl die Älteften waren. Die 
Elemente ber ‘gr. Gultur entwidelten 
fih nad und nach aus dem erften ros 
ben Stoff; Schreibekunſt, Getreis 
be: und Weinbau fing an (f. Demes 
ter, Zriptolemos, Dionyfos) ; die 
Kunft, Pferde zu bändigen und vor 
die Wagen zu fpannen, wurde geübt, 
(Kentauren, Erechtheus) und bie Bes 
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arbeitung der Metalle (Kupfer und 
Eiſen) war ſchon von Kadmos und 
den idäiſchen Daktylen gelehrt; durch 
bie Vereinigung mehrerer Dörfer ent— 
fanden Städte (Kekropia, Kabmea 
u.n.) und mit ihnen flädtifhe Ges 
werbe und Verkehr nad Maß und 
Gewicht, fpäter Goldmünzen. Mis 
nos I. von. Kreta hielt zuerft eine 
Flotte im ägäiſchen Meere gegen die 
. Karier und Phöniker, Handel und 
Schifffahrt gediehen feitdem durch 
größere Sicherheit , und der erfte 
Verſuch einer Seefahrt ward unters 
nommen (f. Phryros und Helle) ; vers 
ſchiedene Künfte des geſellſchaftlichen 
Lebens wurden von Dädalos und feis 
nen Schülern erfunden, oder um biefe 
Beit den Griechen bekannt; Orpheus 
führte Götteriehre u. ſymboliſche Relis 
- giönsgebräude ein; das Orakel zu Dos 
dona und die Pythia zu Delphi wurde 
befragt, unb in den Myſterien zu 
Gieufis und durd die Pricfterfamilie 
der Eumolpiden daſelbſt entwidelte 
fit) der Glaube an Gott, Gerle und 
Unſterblichkeit ; Dichter, die zur Lyra 
fangen, wurden auch die erſten Leh— 


rer ber Griechen und bie Gefänge dies 


fer Naturmweifen (f. Mufäos, Ams 
phion, Linos, Palamedes , Tbamys 
ris u. A.) durch Tradition oder Volkes 
lieder fortgepflanzt, und daher den 
Töchtern des Gedächtniſſes (Mufen) 
qeweihet. Inbeffen war die Nationals 
bildung ber Griechen im erfien Bes 
ginnen, ‚daher die alte Barbarey, trog 
aller bier und da auffeimenden Guls 
tur, no immer ibr Haupt empors 
bob. Da die Rechte des Eigenthumes 
in ſolchen Zeiten gefeglofer Freyheit 
noch nicht genau beflimmt waren, fo 
fielen Streiferegen unter benadbars 
ten Gemeinden, Eleine Kriege und 
Befehdungen, Mädchen» und Krauens 
zaub yar bäufig vor. Dagegen gab es 
Männer, die fi es zum Verdienſt 
machten, Hülfloſe und Schwache ges 
gen Räuber zu vertheidigen und Die 
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Unſchuld zu retten. Der Ruhm ihrer 
Spaten, welche Dichter (Rhapfoden) 
befangen und der Mund ber Gage 
(Mythe) vergrößerte, erhob fie zu 
Halbgöttern (Heroen) und zu Gegens 
ftänden der öffentlichen Verehrung. 
Die beyden Jahrhunderte diejer Halb⸗ 
cultur (1400 — 1200 8. Chr.) find das 
beroifche Zeitalter der Griechen, und 
bie Nahmen Perfeus, Herafles und 
Theſeus glänzen vor Allen unter der 
Zahl der Helden jener Zeit. Die Ars 
gonautenfahrt, vielleicht ein Fehdezug 
(1260 — 5uv. Ghr.), war eine Rit⸗ 
terfahrt folcher kühnen Abenteurer. 
U. Periode.KleineKönigr.u 
Republiken. Die Bereinigung ber 
Griechen zu einer Nation geſchah erſt 
duch Agamemnon’s und aller griechis 
fen Staaten Unternehmung gegen 
Troja (1194 — 84 v. Ghr.). Diefer 
jchnjährige Krieg iſt in der griechi⸗ 
fhen Geſchichte die widtigfte Epo⸗ 
he; mit Troja's Zerflörung beginnt 
die hiftorifche Zeit der Griechen, und 
durch den Krieg ſelbſt befamen bie 
Kräfte derſelben einen weiteren 
Spielraum; aber in feinen nachthei— 
ligen Folgen für das Haus der Pe⸗ 
lopiden veranlafte er durd) bie Rüds 
kehr der Herakliden nicht nur große 
Veränderungen im Peloponues ſelbſt, 
wo fünf neue Königreiche entflanden, 
fondern auch außerhalb besfelben, im 
Attika, wo Kodros freywilliger Tod 
fürs Vaterland der Anlaß ward, das 
Königthum abzufhaffen und Wahis 
fürften (f. Archonten) einzuführen, 
Diefe Revolution und jene Erobrs 
zung des Peloponnes wirkte wieder 
auf Kieinafien und in ihren Folgen 
auf G. feibft zurüd ; bena dorthin 
wanderten nad der weſtlichen Küfte 
viele Mifvergnügte und Vertriebene 
und flifteten bie drey berühmtın 
Bundesfiaaten (ſ. Xolis, Ionien und 
Doris) , deren Städte bie erſten 
Wohnfige der griecchiſchen Gultur, 
ſelbſt des griechiſchen Luxus wurden 
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und ihre Bewohner bie Lehrer ber 
europäifchen Griechen in Künften und 
Miffenfhaften. Nach der Wiederher⸗ 
ftellung eines beharrlichen Ruheſtan⸗ 
des trat in G. eine neue politifche 
Ordnung ber Dinge ein; jede Stadt 
“war ber Mittelpunkt eines eigenen 
Freyſtaates, und eine Menge kleiner 
Republiken entftanden neben einans 
der ; fie waren einzeln durch Sit— 
ten, Gefege, Ginrihtungen und Mas 
zimen verfchieden, aber alle waren fie 
von regem Rationalegoismuß befeelt, 
ber fie alle andere Völker außer ſich 
als Barbaren anfehen Tief ; allents 
halben das Getreibe politifcher Pars 
tenen und baneben zu gleicher Zeit 
bas allmählige Aufblühen von Wifs 
ſenſchaft und Kunft. Ungeachtet durch 
fo viele Regierungen die Griechen 
von einander abgefonbert waren, 
fo £nüpften doch wieder Nationals 
banden fie zu einem Ganzen, als: 
eine gemeinfhaftlihde Sprade und 
Religion (das Staatsorakel zu Dels 
phi), die heiligen Kampffpiele, ins⸗ 
befondere bie olympifchen und ber 
Reichstag der Amphiktyonen. Doc 
waren die Eleinen Bölkerfhaften, zu 
keinem Syſteme föderirt, noch hatten 
fie fi einander ihre Verfaſſung, ihr 
Gebieth, ihre Freyheit und Unabhäns 
gigkeit garantirt, und daher fich we⸗ 
ber gegen auswärtige Mächte, noch 
gegen innere Ufurpatoren (Tprans 
nen) gedeckt. Nur durch den Geift der 
beyden anführenden Staaten, Spars 
ta und Athen, bie durch ihr Über— 
gewicht gleihfam die Nation felbft 
ausmadhten, dburd ein gewilfes Krafts 
gefühl und bisweilen durch ein ges 
meinfchaftliches Intereſſe, das aus 
dem Bedürfnige der Vertheidigung 
bey äußeren Angriffen entftand, warb 
diefer Mangel allgemeiner Staats: 
verbindung erfegt. Sparta u. Athen 
erhielten von eigenen Gefeggebern 
ihre Organifation (f. Eykurg, Dras 
ton, Solon). Senes legte durch die 
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Eroberung von Meffenien, nach fünf» 
sigjährigen Kriegen (f. Meffenifche 
Kriege) den Grund zu feiner politis 
Then Größe, Athen war ber Schaus 
plaß innerer Partepftreitigkeiten zwis 
fen Votk und Ariſtokraten, bis ſich 
Peififtratos der Oberherrſchaft bes 
mädtiget hatte (561 v. Ghr.). Die 
Unruben, die nach Vertreibung der 
Peififtrativen die Republik aufs 
Neue erfchütterten (510 v. Chr.) und 
zur Einführung des Scherbengerichtes 
(ſ. Oſtrakismus) Weranloffung ga⸗ 
ben, fo wie die kleinen Kriege, in 
welche die Athener wegen Hippias mit 
ben Lakedämoniern verwidelt wurden, 
hatten das Gute für die Griedhen, 
daß fie ihre Kräfte in Thätigkeit ers 
hielten , als Afien gegen die Vor— 
mauer Europa’s losftürmte. In bies 
fen langen Perferkriegen zeigten bie 
Griechen, fo viel fidy deren an Spars 
ta und Athen angefchloffen hatten, 
eine beldenmüthige Anftrengung ih⸗ 
zer Kräfte. Die Siege, die fie erfochs 
ten, gaben dem hellenifchen Geifte den 
hohen Schwung, baf er größtens 
theils erſt nad diefer Zeit in vers 
ebelndem Hochgefühle die vollendeten 
Werke der fhönen Künfte ſchuf, wels 
he Jahrhunderte hindurch die ideas 
liſche Norm für Alles geblieben find, 
was auf anderem Boden für Wiffens 
fhaften und Künfte blühte und reifte, 
Aber jene Siege, bie ihre Rahmen 
verewigt, entwidelten aud den ers 
ften Keim des Sittenverderbniffes, 
und das Ende der perfiihen Kriege 
it der Anfang der Ausartung ber 
Griechen. Die reihe Beute, die fie 
von den Aſiaten gemacht hatten, ers 
weckte in ihnen den Bang zur ofias 
tifhen Üppigkeit. Sie lernten durch 
die Ausbreitung der Schifffahrt und 
Handlung die Gegenflände des verfeis 
nerten Lebensgenuſſes kennen und den 
Reichthum als ein Mittel, die neuen 
Bedürfniffe zu befriedigen, Selbſt die 
Rationalzufammenkünfte bey den he i⸗ 
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ligen Spielen, zumahl den olympi⸗ 
ſchen, ſo wirkſam ſie die Ausbildung 
der Griechen beförderten, fingen an 
ſchädlich zu werden, indem ſie dem 
Luxus Nahrung gaben und durch ih— 
ren Aufwand die Kaſſen der Staaten 
und ber einzelnen Familien erfdföpfen 
halfen. Mit der Furcht vor fremder 
Unterjohung, die G. allein in Einig— 
keit erhalten hatte, verfhwand ber 
innere Friede. Überall war die Volkes 
regierung die Quelle unaufhörlider 
Zwiſtigkeiten in den Städten und die 
Urſache immer weiter verbreiteter Uns 
suben unter den Griedhen. Sie hats 
ten bey ihrer Zerfplitterung ſeitdem 
kein gemeinfames, fondern ftets ein 
getheiltes Intereffe und Vaterland; 
jeber Bürger liebte vorzugsweiſe nur 
den Eleinen Staat, in weldem er 
geboren und erzogen, bey dem er felbft 
mitwirkendes Glied war. Hierdurch 
wurden häufige Gollifionen unb ges 
genfeitige Spannungen der Radıbars 
flaaten unvermeidlich. Diefe verfdies 
denen politifchen Sntereffen trennten 
und entzweyten & mit ben beybden 
Dauptftaaten, Sparta und Athen. Je— 
nes hatte, um feine Grundverfaffung 
zu erhalten, auf jede Idee von Ber: 
größerung Verzicht gethan und bas 
ber keinen Antbeil an der weiteren 
Fortfegung des Krieges gegen die Pers 
fer genommen, wodurd aber Athen, 
auf Koften feiner Bundesgenoffen, ber 
SInfulaner (als Styros, Naros. Tha— 
ſos), die Herrfhaft zur See gewons 
“men, fo daß es felbft Aften den (Kis 
monſchen) Frieden dictirt hatte (449 
v. Ehr.). Sein Glück und der Reichs 
tbum, der ihm dadurch zugefloffen,, 
erhöhete, zumahl unter Periktes, das 
folge Zutrauen auf feine Kräfte, aber 
aud) feinen Übermuth gegen andere 
griehifhe Staaten (wie Megara, 
Samos, Eubda, Byzanz, Korinth). 
Sparta fah fih feines Vorranges bes 
raubt und G. mit Unterdrüdung bes 
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brobt. Der erfte peloponnenrge ®rieg 
brad aus (431 v. Ghr.), u. die Obers 
befehlöhaberfchaft von ©. (Hegemo⸗ 
nie), bie Athen feit Ariflives behaup⸗ 
tete und die fo Viele Beforgniß erregt 
hatte (470 — 406 v. Ghr.), ging durd 
Eyfander an die rauhen Spartaner 
über (404 — 371 v. Chr.), unter deren 
bärterem, militärifhem Joche fofort 
bie eroberten Infeln u. Städte feufzten, 
und deren Habgier jegt um fo uner>» 
fätttidher war, da Eykurg’s Geſetze in 
Anfebung des Goldes und Silbers 
nicht mebr galten und der Krieg ges 
gen Perfien (f. Artarerres Mnemon) 
ungewöhnlihe Hülfsmittel erbeifchte. 
Agefilaos würde 60 Jahre früher als 
Alexander d. Gr. Perfien erobert ha= 
ben, wenn nicht das perfifhe Geld 
bie Griechen erweckt u. feinen Plan vers 
eitelt hätten. Der korinthiſche Krieg 


erfolgte (394 v. Ghr.). Sparta fiegte 


über die verbundenen Griechen bey 
Koronda und rächte fih an ihnen 
durch den fhimpflichen Antalkidiſchen 
Frieden, ber feiner Korm nad nicht 
weniger als durch feinen Inhalt ein 
Werk der Willtühr war; der perſiſche 
Monard war Garant des Friedens, 
deffen Vollziehung Sparta Überlaffen 
wurde , das auf diefe Weife fein vers 
baßtes Anſehen in ©. erbielt. Athen 
ließ fi den Frieden gefallen, weil 
es einige ihm unterworfene Infeln 
behielt, oder noch nicht mädtig ges 
nug war, fi gegen feine Rıvalin zu 
behaupten. heben aber trat gezwun⸗ 
gen dem Zractate bey, da es feine 
Hoheit über die Städte in Böotiem 
verlor. Die Lakedämonier lichen ibm 
nad der hinterliftigen Einnahme von 
Kadmea ihren Stolz; und ihre gebie⸗ 
therifche Härte fühlen; daher thebas 
nifcher Krieg, woburd ihre Macht nach 
dem Verluſte von Meffenien zur Kraft» 
lofigkeit berabfant, Ihre Stelle im 
ber Hegemonie nahmen fofort bie 
Thebaner ein (371—62 v. Chr.) 
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aber nur fo lange, als ber große 
Mann lebte (f. Epaminondas, vgl. 
Pelopidas), aufdem allein ihre Stärs 
ke ruhte. Mit feinem Zode erloſch auf 
kurze Zeit die Kadel des Bürgerkries 
ges in G. an deſſen nördlicher Grens 
se ſich aber unterdeffen eine Macht ges 
bildet hatte, die zwar als barbarifch 
veradhtet, doch bald ben Griechen 
furdtbar wurde. Philipp von Make: 
donien machte den Anfang zur pros 
jectirten Unterjohbung Gas mit ber 
Wegnahme von Amphipolis und einis 
ger anderen griechiſchen Befigungen 
an ber thrakiſchen Küfte, wodurd er 
fi die See öffnete, Athen, für deffen 
Dandel fie wichtig waren, befand fid) 
außer Stand, Philipp’s erfte Feind⸗ 
feligkeiten zu hindern, denn es war 
im Kriege (Bundesgenoffentrieg, 358 
— 56 dv. Chr.) gegen Byzanz und bie 
Snfeln Chios, Kos, Samos, Rhos 
bod verwidelt, die fi feiner Herr⸗ 
{haft zu entziehen fudhten, und muß— 
te zulegt mitihnen auf von den Bun» 
desgenoſſen voraefchriebene Bedins 
gungen Frieden fließen, weil ber 
perſiſche König mit Hülfsleiftung droh⸗ 
te und fein Chabrias, nody ein Iphi— 
krates die Kriegsoperationen leitete, 
fondern Shared. Im phokiſchen Kries 
ge, der hierauf G. verheerte (356 — 
46 v. Chr.), nahm Philipp gegen bie 
Phokäer und ihre Bundesgenoſſen, 
die Athener, um fo lieber Antheil, 
weil er fih unter religiöfem Vor— 
wand einmifhen und Olynthos und 
ber übrigen Städte auf der dhallis 
dikiſchen Halbinfel fi bemädtis 
gen konnte, wodurch er fih den 
Weg nah G. bahnte. Vergebens 
kämpfte Demofthenes mit ftürmender 
Beredfamfeit gegen die Jadoelenz 
feiner ausgearteten Landsleute ; wäh» 
rend fih Athen durch trügeriſche Un: 
terbandlungen einſchläfern ließ, hats 
te Philipp feine Groberungen geſi— 
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chertz ohne Widerſtand ging er durch 
Thermopylä, verſammelte zu Delphi 
bie Amphiktyonen und ließ ben Phos 
fäern das Strafurtheil fprechen, wos 
durch fie ihre zwey Stimmen auf dem 
Reichsſtage verloren, welche ſeitdem 
Makedonien erhielt, das ſich nun un⸗ 
mittelbar in die inneren Staatsangele⸗ 
genbeiten der Griechen miſchen unb 
burd feine Bundesgenoffen,, die Ehe: 
baner und Theſſalier, die Beſchlüſſe 
bes Reichstages lenken Zonnte, Seis 
ne geheimen Agenten und beftochenen 
Anhänger in allen beträchtlichen Städ— 
ten unterließen außerdem nichts, 
Philipp’s Einfluß zu vermehren oder 
feine widerrehtlihen Gingriffe zu 
entfchuldigen. Pholion hemmte noch 
bie rafhen Kortfchritte feiner Waf⸗ 
fen auf Eubda und gegen Byzanz, 
und rieth zum Frieden mit Philipp, 
felbft wie diefer ins Herz von ©. eins 
gedrungen war und Giatea überfals 
len hatte. Aber die Einnahme biefer 
Stadt und Demofthenes Aufruf fegte 
G. auf einmahı in Bewegung. Athes 
ner, Thebaner, Achäer, Korinthier u. 
andere Völker vereinigten ihre Heere 
auf dem Schlachtfelde bey Chäronea, 
aber Philipp's Sieg (3. Aug. 338 v. 
Chr.) ward das Grab der griechiſchen 


Freyheit und der Anfang der makedo⸗ 


nifhen Herrſchaft in G. II. Perio⸗ 
be. MakedoniſcheHerrſchaft. 
Der Sieger verſammelte ſofort die 
griech. Abgeordneten zu Korinth und 
ließ fh zum Oberfeldherrn der gries 
hifhen Bundesarmee ernennen, wos 
mit er die Eroberung bes perfifchen 
Reiches unternehmen wollte (356 v. 
Chr.) Diefe Eroberung war aber feis 
nem Sohne vorhehalten (f. Alerander 
db. Gr.), dem fih G. nad Thebens 


Schickſal aufs Reue unterwerfen und 


nah Antipater8 Sieg unterworfen 
bleiben mußte, Allein nad feinem Zos 
be und bey den fortwährenden Strei⸗ 
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tigkeiten der Feldherrn verſuchte es 
G. wieder, ſich zur Unabhängigkeit 
zu erheben (322 v. Chr.), wiewohl 
mit feinem glücklicheren Enderfolge (ſ. 
Lamiſcher Krieg); die getheilten und 
Übel geleiteten Verſuche zur Wieder⸗ 
erlanaung der Freyheit flürgten es 
nur tiefer in die Knechtſchaft; Athen 
befonders mußte die Rache des Sie— 
gers empfinden, das aber aud) feiner 
Freyheit fähig war (f. Phokion, 
Demetrios Phalereos, Demetrios 
Poliorketes). Seit Antigonos Gona⸗ 
tas die maledonifhe Oberherrſchaft 
wieder hergeftellt hatte (266 v. Ghr.), 
behandelten die Könige die Griechen 
unter dem Zitel von Bundesgenoffen 
wie Untergebene, und ſchützten ſelbſt 
die kleinen Tyrannen, die ſich invies 
len Städten der Regierung bemäds 
tiget hatten. Gegen fie erhob ſich mits 
ten unter den Trümmern ber pelo« 
ponnefifchen Republiken der achäifche 
Bund und fhien neben dem Bunde 
der Ttolier (ätolifher, nicht äolifcher 
Bund) die legten Strahlen von Frey⸗ 
heit über ©. zu verbreiten und bie 
Unabhängigkeit gegen Makedonien 
zu behaupten; allein bie Eiferſucht 
ward bald die Klippe, woran bey⸗ 
de Städteconföderationen ſcheiter— 
ten, denn ſie entzündete nicht nur den 
Kleomeniſchen Krieg (227 — 22 v. 
Chr.), und Aratos ſelbſt rief die Mas 
tedonier zu Hülfe und räumte die 
Feldherenftelle Lieber dem Könige 
Antigonos Dofon, als feinem Neben 
buhler Kieomenes III. von Sparta 
ein, fondern fie erzeugte aud (221 
— 17 v. Chr.) den ätolifhen oder 
Bundesgenoffenkrieg, wo durd) Make— 
donien (Philipp IIL,) feine Oberherr⸗ 
ſchaft befefligte (Vergleih zu Naus 
paktos), bis die Römer dur Philipp 
auf die griehifhen Angelegenheiten 
aufmerffam wurden und fi bald eis 
nen Anhang zu verfhaffen wuften, 
Ganz G. theilte fi nun (211 v. Chr.) 
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in die römiſche (ãtoliſche) und ma⸗ 
kedoniſche (achäiſche) Partey. Diele 
tere behielt (206 v. Chr.) die Ober» 
band unter ihrem Feldherrn Pbilo- 
pömen, da die Ätolier nicht hinlänglich 
von den Römern unterftüst wurden, 
welche bald darauf mit Philipp im 
Kampf gerieten u. ihnmit Beyſtand 
ber Griechen enbigten. IV. Perios 
de. RömiſcheOberherrſchaft. 
Der makedoniſche König mußte im 
Frieden die Räumung aller griechi— 
fhen Pläsge verfpredhen, und der rẽ⸗ 
mifche Proconfut (Q. Ylamininus) 
ließ bey der Feyer der ifthmifchen 
Spiele die Frepheit aller griecchiſchen 
Staaten proclamiren. Die Ätolier, 
hiermit unzufrieden und durch bas 
ftolze Benehmen der Römer aufges 
bracht, riefen den König Antiochos d. 
Großen zur Befreyung nad) G., muß» 
ten fih aber nach der Übergabe von 
Ambrakia, unter tiefen Demütbiguns 
gen, Rom unterwerfen (189 v. Ghr.). 
Hingegen fland damahls der achäiſche 
Bund im höchſten Anfehen, ſelbſt 
Sparta hatte ihm beytreten müllen, 
nah Rabis, des Iprannen, Fode und 
die Könige von Syrien und Agppten 
verbanden fi mit ihm. Roms is 
ferſucht erwachte und fuchte ihn durch 
Trennung und Uneinigkeit zu ſchwä⸗ 
hen; Meffenien und Elis fielen ab 
und Philopömen ftarb (185 v. Ehr.). 
Im Krieg gegen Perſeus erklärten 
fi die Achäer für die Römer, bie 
aber feine Hülfe von ihnen annad⸗ 
men, fonbern fie nad) jenes Niederlage 
wie Untertbanen behandelten. Ein noch 
firengeres Strafgericht erging über bie 
Ütotier, die man der Anhänglichfeit 
an Makedonien beſchuldigte; 550 wur» 
den von der römiſchen Varten ermors 
det. Endlih gab Sparta, das unter 
dem Schuge der Römer den Bundes: 
befhlüffen feine Folge leiften wollte 
und in Eriegerifhe Händel mit den 
Achäern gerieth, die erſte Beraniafs 


* 


Griechenland 


fung zum adäifchen Kriege, woburd) 
Rom die Zahl feiner Provinzen mit G. 
vermehrte u.die Provinz Achaja nanns 
te.V. Periode.G. alsrömifde 
Provinz Mit der Unterjodhung 
G.s ſanken auch bie Griechen immer 
mehr, die verfeinerte Bildung , wels 
che fie mit Kunft und Wiſſenſchaften 
ſich angeeignet hatten, gingen in ſchwel⸗ 
gerifhen Lurus über und der Volks—⸗ 
charakter ſank immer tiefer. Einzelne 
ſchwache Verſuche, die Freyheit wies 
der zu erringen, wurden zwar noch 
gemacht, aber ſelbſt der größte, bey 
Gelegenheit als Mithridates, König 
von Pontos, ein zahlreiches Heer nach 
Griechenland ſandte (88 v. Ehr.), 
ſcheiterte an der übermacht der Rö— 
mer. Sulla ſchlug die Ponter, ero⸗ 
berte Athen, was ſich bey dieſem Ver⸗ 
ſuche beſonders thätig bewieſen hatte, 
und züchtigte es hart. Sicilianiſche 
Seerfäuber beunruhigten die Küſten 
Griechenlands, bis ſie Pompejus end⸗ 
lich (67 v. Chr.)b: - ‚und einen 
heil nad) dem beynaye fchon entvöl⸗ 
kerten Peloponnes verpflanzte, Die 
Bürgerkriege Roms fanden in ®, eis 
nen günftigen Tummelplatz. Der Streit 
zwiſchen Gäfar und Pompejus ward 
bey Pharfalus in Theſſalien (48 v. 
Chr.) entfhieden, Octavius und Ans 
tonius gegen Gaffius und Brutus, 
und endlich Octavius und Antonius 
gegen einander ſelbſt, düngten dieſe 
ehemahls blühenden Gefilde mit Blut. 
Eine Ruhe, die Folgen der Entkräf— 
tung und Ohnmacht, trat nun ein, bis 
Nero, berauſcht von den niedrigen 
Schmeicheleyen ber entarteten Gries 
hen, ihnen alle Abgaben erließ und 
wieder einen Schatten von Freyheit 
gab, den ihnen jedoch Vespaſian ſchon 
wieder entriß, der ſie, wie früher, von 
römiſchen Proconſuln beherrſchen ließ. 
Rur Athen hatte noch feine eigenen 
Archonten, feinen Senat, freylich eins 
sig von ber Willkühr der sömifchen 
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Herrfcher gelenkt. Dort mar aud das 
legte Aſyl der Wiſſenſchaften, ſelbſt 
angeſehene Römer ſtudirten bier, 
und noch in dieſer Periode gänzlicher 
politiſcher Nichtigkeit und Entartung 
konnte G. noch einige nicht unbedeus 
tende Schriftſteller im Fache der Ge— 
ſchichte und Mathematik aufweiſen. 
Sm 3. Jahrhunderte verwüſteten zwey 
Mahl (257 und 269) die über die Dos 
nau in das finfende römifhe Reich 
hereingebrodhenen Gothen @. und 
eroberten felbft Athen. 330 verlegte 
Gonftantin den Sig feines Reiches 
nah Byzanz, und 395 zerfiel bag rös 
mifhe Reich durch die Theilung unter 
Theodoſius d. Gr. Söhne, Arkadius 
u. Honorius, in 2.Hälften. VIPerios 
be. Byzantiniſches Reid, Zu 
der einen Hälfte, die Arkadius erhielt, 
u. bie den Rahmen oſtrömiſches od. bys 
zantinifches Rei annahm, gehörte G. 
als Provinz und theilte alle widrigen 
Schidfale diefes Neihes (f. Byzanz 
tinifches Rei). Das EhriftentHum war 
fhon von Eonftantin d, Gr. in feinen 
ganzen Staaten, alfo auch in ©. eins 
geführt worden und warfo Staatsre— 
ligion geworden. Bon griechiſcher 
Kunft, Wilfenfhaft und Bildung 
war in ©. felbft nichts mehr vorbans 
den, Alles warin der Hauptſtadt des 
oftrömifchen Reiches, Konftantinopel, 
vereiniget, und von aller Herrlichkeit 


‘ war nichts mehr übrig, als daß das 


oſtrömiſche Reich zugleich im gewöhn— 
lichen Leben griechiſches Kaiſerthum 
genannt ward. Aberglaube und Relis 
gionsftreitigkeiten erfchütterten das 
Reich in feinen Grundfeften, fremde 
Völker drangen ungehindert ein, bie 
Kreuzfahrer verdrängten ſelbſt die 
Kaifer eine Zeit lang vom Throne, 
und als fie denfelben wieder erhielten, 
erfchöpften die Einfälle der feldfchus 
kiſchen Türken nah und nah das 
Reich dermaßen, daß die griechiſchen 
Kaifer zuletzt faſt nur noch auf Gries 
36 
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chenland und ihreHauptftadt befchränkt 
waren; aud) diefe erflürmte Muhas 
meb II, und der legte Kaifer, Sonftans 
tin Paläologos XT., fiel heidenmüthig 
aufden Mauern der legteren VII.®P e: 
riode. Türſkiſche Herrfhaft. 
Den Griechen ward nad) der Erobes 
rung nit nur Leben und Eigenthum, 
fondern fogar Freyheit gefihert mit 
der einzigen Bedingung,bem türkiſchen 
Hofe den Kopfzins zu entrichten. Als 
erftere aber, von Natur aus unruhig, 
fih mehrmahls gegen ihre Madıthas 
ber aufiehnten, und bie noch übrigen 
Befisungen des griehifhen Reiches 
den Zürfen in die Hände fielen, muß» 
te der türkifche Hof die Zügel etwas 
firaffer anziehen. ©. ſelbſt ſank ins 
defjen immer mehr, die Griechen vers 
wilderten entweder im offenen Auf— 
ftande gegen ihre Beherrſcher (mie 
die Sulioten, Mainotten und’andere 
Gebirgsvölker), oder vergeudeten ihr 
edelftes Blut im Kampfe gegen ans 
bere Ghriften, oder erhielten endlich, 
ihren Geift im Genuffe ſinnlicher Vers 
gnügungen entnervend, burd) bie Mass 
fe der Kriecherey und Hinterliſt eis 
ne bebaglidde Eriftenz. Thätig und 
unternehmend blieb das Bolkindeffen 
immer, e6 war im Befige bes Hans 
dels und der Handwerke. Jahrhun— 
derte vergingen fo den Griechen unter 
mannigfaltigen®erfuden, ihren Obers 
herren den Gehorſam aufzufagen, bie 
aber immer theild aus Mangel an 
Einheit u. zufammenmwirfender Kraft, 
theild wegen der Habſucht und der 
fittliden Entwürbigung mander ib: 
rer Anführer mißlingen mußten. 
Seit 1821 ift das griedifhe Volk 
wieder im Aufftande gegen ihre recht⸗ 
mäßige Herrſchaft begriffen, und der 
türkiſche Hof nimmt die energiſcheſten 
Maßregeln, um diefe feine Unterthas 
nen wieder zur Rube und Ordnung 
zu verweifen. 

Sriehifhe Ärzte, die die medicis 


Griechiſche Colonien 


niſche Wiſſenſchaft durch Schriften bes 
teicherten, welche auf unſere Zeiten 
gelangt, wenn aud von mehr ode 
minder relativem Werthe, doch burd 
alle folgenden Jahrhunderte binburd 
fih in Anfeben erhalten haben, fiat, 
bis zum 7. Jahrhunderte, nabmentlid: 
Dippofrates, als erfter und vornehm⸗ 
fter, Dioftes von Karyſtos, Nikan— 
der von Kolopbon, Gaffius Kelir, 
Kenofrates, Rufus ven Epheſos, 
Diofkorides, Aretäos von Kappabdos 
fien, Soranos von Epheſos, Mo— 
fhion,@alenog (ber fruchtbarſte aller), 
Oribaſios, Nemefios, Aëtius v. Amis 
dba, Palladius von Alerandrien,, Alts 
randervon Zralles, Theophilos Pros 
tofpatharios, Paulos von gina, 
benen aus den folgenden Jahrhun—⸗ 
berten (bis zum 15.) noch Nonos, 
Simeon Sethos, Demetrios Prpagos 
menos , Nilolaos Moyrepfos und Jos 
hannes XActuarius zugefügt werben 
können. 


Griehifhe Eolonien (a. Geogr. 


und Gefhichte). Nächſt den Phönis 
fiern find die Griehen das größte 
Golonialvolf in der alten Welt /{f. Co⸗ 
lonien); denn nidt blos auf allen 
großen und kleinen Infeln des ägäls 
fchen und jonifhen Meeres, ſondern 
auch auf den gegenüber Liegenden 
Küften dreyer Erdtheile hatten fid 
fowohl europäifcge als afiatifche Gries 
chen in bedeutender Menge niederge⸗ 
laffen, größtentheil no vor Kyros 
(700— 550 v. Ghr.). Die Urfadhen, wels 
de foldye Niederlaffungen veranloßten, 
waren febr verfhieden; urfpränglid 
hatten fie aber ihren Grund in ber 
Prieſterherrſchaft, der die Völker uns 
terworfen waren, und in dem Gaftıns» 
geifte, der fi immer weiter autjus 
breiten ſtrebte; daher waren die äls 
teften Golonien immer Prieſtertolo⸗ 
nien, ober von priefterlicden Obers 
bäuptern in ferne Länder geführt, 
diefelben als unbewohnt einnehmend 
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ober bie Einwohner Lanbeinwärts 
derdrängend, aber auch oft im Kampfe 
unterliegend, Später, als die Staaten 
ſich ſchon fefter gegründet hatten, ver> 
anlaßte politifches und Handelsinte— 
reffe dergteihen Ausfendungen. Es 
war eine Folge ihrer geographifhen 
Lage, daß die Athener ihre Golonien 
nad Oſten und die peloponnefifchen 
Völker die ihrigen nah Weften vers 
pflanzten. Die vorzüglichften find in 
geograpbifcher Überficht folgende: A) 
an ben Küften von Makedonien: a)an 
ber DOftfeite oder am ägäiſchen Mees 
re, zwifchen dem thermäifchen unb 
ſtrymonſchen Bufen: 28 Städte, wors 
unter Chalkis von euböifhen Chalki— 
diern angelegt, Stagira, Akanthos, 
Olynthos, Amphipolis, von ben Athes 
nern erbaut, mit dem Hafen Eion, 
Potidäa eine Colonie der Korinthier, 
Menda eine Golonie ber euböifchen 
Eretrier, Lekythos, Sana, Z3wiſchen 
ben Flüſſen Strymon und Neftos 7 
griechiſche Städte, darunter Philips 
pi; b) an ber Weltfeite, oder an der 
illyriſchen Küfte: Orikon, eine Co— 
lonie der Euböer, Apollonia von Ko— 
rinthiern u. korinthiſchen Korkyräern 
angelegt, fo wie Epidamnos (nach⸗ 
mahls Dyrrbahium, Durazzo); B) 
an der Küfte von Thrakien bis zu den 
Mündungen der Donau : Abdera, von 
den Klazgomenern erbaut, Maronea, 
Doriskos, Kardia, zuerft von Miles 
fiern und Klazomenern unb bann von 
Athenern angebaut, Eläos. Am 
Hellefpont: Madytos, eine lesbis 
fe Colonie, fo wie Seſtos, Kris 
thote. Am Propontis und Bofporos: 


Perinth, nachher Heraklea, eine Co⸗ 


lonie der Samier, Byzantium. Die 
Weſtküſte des Pontus bis zum Iſter 
bin war größtentheils von den Miles 
fiern befegt; Apollonia, Thynias, 
Ddeffos, Tomi, Iftros oder Iftriana, 
an der ſüdlichſten Donaumündung, 
waren mitefifh , Mefembria und 
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Raulochos megariſch; C) an ber 
Nord» und DOftfeite des Pontos Eus 
xinos und am mäotifhen Bee: 
Ophiuſa oder Tyrus am weſtlichen, 
und Nikonia am öſtlichen Ufer des 
Tyras (Dniefter), Ordeſſos, Bory⸗ 
ſthenes (Oltia, auch Miletopolis) am 
gleichnahmigen Fluße (Dnepr), eine 
Hauptpflanzſtadt der Mileſier, fie 
trieb mit den Skythen Karawanen⸗ 
handel bis gegen bie Nordweftgrenge 
von China; Zanais (Afom), am 
Fluße gleichen Nabmens (Don), Phas 
nagoria (Kiſil-Taſch), auf der Fluß— 
infel Taman, Kepi (Kopyt), von den 
Milefiern erbaut, am Kluße Hypanis 
(Kuban), Dioskurias (nachher Sebas 
ſtopolis), die berühmteſte Handels⸗ 
ſtadt in Kolchis, wo Kaufleute von 
300 verſchiedenen Nationen ſich eins 
fanden und die Römer ſelbſt noch zu 
Plinius Zeiten 130 Dollmetfcher beym 
Handelsverkehre nöthig hatten ; Phas. 
fis, an der Mündung diefes Flußes. 
Auf der tauriſchen Halbinſel (Krimm) 
waren unter vielen anderen: Ghers 
ſoneſos oder fpäter Cherfon, von pons 
tifhen Herakleern und Deliern, eine 
Dauptniederlage de nordiſchen Hans 
deld, Panticapdum, auch Bofporos 
(Kertſch), Theodofia (Kaffe) ; D)in ‘ 
Klein » Afien: a)auf der Weſt⸗ 
küſte: die drey Colonienländer und 


kleinen Staatenſyſteme: aa) Tolis 


vom Helleſpont ſüdwärts bis über 
den Fluß Hermos; bb) Jonia, von 
Phokäa bis Milet, dieſer berühmte⸗ 
ſten unter allen griechiſchen Städten 
Klein⸗Aſiens, bef. wegen der vielen 
(nad Seneca 75, nad Plinius über 
80) von ihr geflifteten Golonien, Ephes 
ſos, Samobe., cc) Doris, von Myn⸗ 
bos bis Kaunos; byauf der Rords 
küſte, 23 Solonien. In Pontos: Tra⸗ 
pezos, Kerafos, nachher Pharnafia, 
Colonie der Sinopenfer ; Amifos, von 
Milefiern erbaut und nachher von 
Athenern erneuert. In Paphlagonien: 
36 » 
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Sinope, mileſiſch, Armene, ſinopiſch, 
Kytoros, Kromna, Seſamnos, Amas 
ſtris. In Bithynien: Tium, eine 
mileſiſche Colonie; Heraklea, mit dem 
Beynahmen das Pontiſche (in Ponto), 
mit einem vortrefflichen Hafen und 
die Mutter vieler anderer Colonien; 
Chalkedon, an der Erdſpitze, die nach 
dem thrakiſchen Boſporos zuläuft, 
und Aſtakos, an einem Meerbuſen, von 
Megarenſern erbaut ; Myrlea, nach⸗ 
ber Apamea,eine kolophoniſche Pflanz⸗ 
ſtadt. In Nord-Myſien: Kyzion, 
Priapos, Lampſakos, Abydos ꝛc., 
mileſiſche Pflanzörter 5 ec) auf ber 
Südküſte. In kykien: Telmiffos, Pas 
tara, Myra. In Pamphilien: Phas 
felis, eine dorifche Golonie, von Sins 
808 auf der Infel Rhodos; Afpendoß, 
am Fluße Eurgmebon, von Argivern 
erbaut; Side, eine Pflanzftabt ber 
Kumänerz Perga, Selga. In Kilie 
kien: Soli, von Achäern und Rho— 
diern erbaut (in ber Nömerzeit 
Pompejopolis) 3 E) auf den Küs 
ften von Unter » Italien (Magna 
Graecia); a) auf der Oſtküſte 22 
Städte, darunter Locri, eine Golonie 
der epilnemidifchen Lokrer (682 v, 
Ghr.), berühmt durch ihren Geſetzge⸗ 
ber Zaleukos; Scylacium, von Athes 
nern errichtet, Kroton, von Achäern 
geftiftet (701 v. Chr.); Petilia, von 
Philoktetes aus Meliböa in Theſſa⸗ 
lien erbaut, Sybaris, nad ihrer 
MWiederherftelung Thurii, von Trö⸗ 
zenern und Achäern angelegt (720 
v. Chr.), Heraklea, eine Golonie 
der Zarentiner , Zarentum, burd) 
eine fpartanifche Golonie nad dem 
erften meffenifhen Kriege entftans 
den (705 v. Chr.); Salentia, eine 6or 
lonie ber Kreter, fo wie Brundufium 
und „Syria; Elpia und Galapia, 
Pflanzftädte der Rhodier, Ganufium, 
Arpi (Argos, Hippion) und Sipons 
tum waren von Diomeded erbaut; b) 
auf der Weftlüfte 12 Golonien, dars 
unter Rhegium, von Challidiern aus 
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Eubda und von meflenifhen Flücht⸗ 
lingen erbaut (741 0. Chr.), Schbros, 
von Spbariten angelegt, fo wie Laes 
und Pofidonia (naher Päfum); 
Pyxos (bey Jen Römern Burentum), 
von ficilifhen Meffeniern erbaut, 
Hyela, nachher Velia oder Elea, eine 
Colonie der Phokäer (533 v. Ghr.), 
Neapolis (Parthenope), eine Golonie 
der campanifhen Gumaner: Ayme 
oder Gumä, bie ältefte aller griechiſchen 
Golonien, im wefllihen Europa, von 
euböifchen Eretiern und Chalkidiern 
angelegt (1049 v. Chr.) ; F) auf 
Sicilien, 21 Kolonien: a)auf ber 
Oſtküſte: Zancle (741 v.Chr. ), von 
den Siculern erbaut und hernach 
verlaffen, von Griechen aus Samos 
und Chalkis befegt, endlich von pelo⸗ 
ponnefifhen Meffeniern eingenommen 
und nun Meffene oder Meffana (Mef: 
fina) genannt ( 658 v. Chr. ), Raros 
u. Megara (Hybla), von Chalkidiern, 
Soniern und Dorern (meiftens aus 
Megara) angelegt (732 v. Chr.) ; Le⸗ 
ontini von Chalkidiern aus Noxes, 
nah Vertreibung der Sicuter, in 
Befig genommen, Gatana, Syracufä, 
eine korinthiſche Colonie (731 v. Ehr.) 
und mädtige Republik; b)auf ber 
Südküſte: Gamarina, eine fpracufis 
fhe Pflanzftabt, Gela (675 v. Chr.), 
eine Golonie der Dorer aus dem Pe: 
loponnes, aus Rhodus und Greta; 
Alragas (bey den Römern Agrigens 
tum), eine Golonie von Gela (578%. 
Shr.), Selinus, von den hybläiſchen 
Megarenfern angelegt: von ihr wies 
der Minoa; e)auf der Nordküſte: 

Ügefta, auch Segeſta, fol von Xıo: 

jonern, zugleih aber auch von Grie— 

hen aus Italien und einigen Pkos 
käern ongelegt worden feyn ; Himera, 
eine Golonie von Bande; Thermä. 
Auf den lipariſchen oder XKolus » In» 
feln hatten fid Knidier und Rhodier 
angefiedelt 5, G) auf der füblis 

hen Küſte von Gallien: Maß— 

ſilia (Marfeille), von Heinafiatifcen 
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Phokãern angelegt (540 v. Chr.), bie 


auch auf den benachbarten Küſten 
mehrere Colonien errichteten, als 
Rikäa (Nizza) auf der liguriſchen, 
Olba auf der fardinifchen, Aleria auf 
Corſika 2c.; H) auf ber füdlichen 
Küſte von Spanien : Emporiä, 
Rhoda (Roſes), Saguntum. Tenfeits 
der Herkulesſäulen hatten die Gries 
chen feine Niederlaffungen, blos ein 
Kauffahrteyſchiff aus Samos, das nad) 
‚ Ägypten wollte, ward einft durch 
Sturm nad ber Infel Tarteſſus vers 
fhlagen, an dem Ausfluße bes Bätis 
(Auadalquiver). Es taufhte feine 
Waaren gegen Goid ein, beffen Werth 
die RLandeseinwohner nicht kannten. 
‚Wegen der übermacht der Garthago’s 
konnten die Griechen fi weder auf 
den Balearen noch auf den pithyufifchen 
Inſeln mit Erfolg anbauen; I) auf 
Afrika: Kyrene, die reihe Haupt— 
ftadt eines mächtigen Freyſtaates, 
von Spartanern angelegt; Naufras 
tis, am weftliden Rilarm, von Mi— 
leſiern erbaut, der einzige ägyptiſche 


Handelsplatz unter den alten Pharaos- 


nen für die Grieden. (S. Hegewiſch, 
geographifch» hiftsrifche Nachrichten, 
die Golonien der Gricchen betreffend, 
Altona 1808; Hauul Rochette, Hi. 
stoire eritique de l’etablissemenut des 
Colouies grecques, 4 Bde., Paris 
1813). 

Griechiſche Cultur, f.unt. Gries 
chentand (Geogr. und Gefd.). 
Griechiſche Dialekte. Die gries 
chiſche Sprache wurde fon frühzeis 
tig nicht in allen Theilen Griecheu— 
lands auf gleihe Weife gefproden, 
fondern beynahe jeder Ort hatte feine 
Eigenheiten in der Mundart, weldye 
in der Ausfpradhe, dem Gebraude 
einzelner Bucftaben, Wörter, Wort» 
formen, Wendungen, Conftructions: 
arten und Ausdrüde, im ganzen Styl, 
fo wie in den Bersarten unb ber 
Quantität beftanden. Diefes fand 
auch im Schreiben Statt. Unter die: 
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fen Muntarten find 4 die vorzüglich» 
fen: der äolifche, der doriſche, 
ber jonifche undder attiſche D., 
weilnur biefe von den Schriftitellern 
ausgebildet und zur Klafficität erbos 
ben waren. Seder derfelben hatte 
aber nad den verfchiedenen Orten, 
wo er geredet wurde, auch verſchie— 
dene Abweichungen (Ortsdialekte, 
dralexrcı sormar). Im jonifhen D. 
z. B. zählte man 4 befondere Munds 
arten; die Spartaner, Meffenier, 
Argiver , Kretenfer, Syracufaner, 
Zarentiner, redeten alle den boris 
fen D., aber jedes Volk mit ges 
wiffen Abweichungen. Auch erlitt jeder 
Hauptdialeft mit der Zeit. einige Vers 
änderungen und Modificationen im 
Ganzen, fo wie er durch die Schrift 
weiter ausgebildet wurde, ober das 
Volk, das ihn redete, mit anderen in 
Verbindung kam. In den älteren eis 
ten unterfchieben fih jene D.e weit 
weniger, Die Grammatiter aber nens 
nen im Homer Xttifch, Aeolifch, Dos 
riſch, Kretenſiſch 2c., was dieſes in 
fpäteren Zeiten war. So ſtanden audy 
vor 1150 0. Chr. ber alte jonifche und 
alte attifche D. fi fo nahe, daß man 
fie für Einen D. halten kann, ber 
ſich erft fpäter in2 fpaltete ; ber äoli= 
fhe und doriſche waren urſprünglich 
fehr nahe verwandte Dialekte von ges 
meinfchaftliher Grundlage, bis bie 
Sprade der Dorer buch Poefie und 
Schrift und durch ben mannigfaltigen 
Verkehr mehr ausgebildet wurde. Die 
Schriftfteller in einem Dialekte wähls 
ten oft mehr oder weniger aus, was 
abgefondert von allen Eigenheiten 
einzelner Interabtheilungen fich in der 
allgemeinen Sprache des Volkes vor⸗ 
fand, 


Griehbifde Snfeln, bie 


Snfeln im ägäifchen Meere und an 
der Küſte von Griechenland , meift 
von Griechen bewohnt. Die größeren 
find Kandia, Egribog, Lesbos, Chiog, 
Rhodes, Corfu u. a. Zu den Eicines 
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ren gehören die joniſchen, die Kyflas 
ben, Hydra, Poros, Agina, Mas 
Bronifi, Lemnos, Tenedos u. dv. a. 
Griechiſche Kaifer, f. unter By⸗ 
zantinifhes Reich. Vgl. die einzelnen 
Nahmen. 
GriechiſcheKirche, zum Uns 
terfhiede von ber römifhen ober 
lateinifchen, der Theil der Chris 
ftenpeit,, der bey ben im ehemahligen 
griehifhen Kaifertyume erhaltenen 
altchriftlicyen, feit dem 4. Zahrhuns 
derte gegebenen bogmatifchen Beftims 
mungen, Gebräuden u. Berfaffungss 
formen geblieben ift. Ihre Blaubenss 
lehre beruht auf Bibel und älterer 
Srabition, nad ben Beftimmungen 
ber 7 erften allgemeinen Kirchenvers 
fammlungen (325 Ricäa, 381 Gons 
ftantinopel, 431 Ephefus, 451 Chal⸗ 
cedon, 553 und 680 Eonftantinopel, 
786 Nicda), fchließt aber ihr Glaus 
benöfuftem, das Johann von Damask 
750 zuerjt zufammenftellte, damit ab, 
ohne fpätere Glaubensbeflimmungen 
als Dogmen zuzulaffen. Die Sonfeffion 
bes Patriarchen Gennadius zu Gons 
ftantinopel v. 3. 1554 (vgl. Chytraei 
orat. de eccl, graec. statu, $ranffurt 


1583) und befonders dasvon dem Mes 


tropoliten zu Kiew, Peter Mogilas ‚ 
aufgefegte und von allen griech. Pas 
triarchen 1643 unterfchriebene Glau— 
bensbefenntniß der orientalifchen Kirs 
che (griech. und lat., Amfterbam 1662, 
Leipzig 1695) hat allgemeines fyms 
bolifches Anfehen in der griechiſchen 
Kirche. In ihrer Liturgie herricht die 
Meffe vor, Vorleſen von Perikopen, 
Gebethen und Regenden, Recitiren 
der Glaubensbefenntniffe und Refpons 
forien im Wechfel mit der Gemeinde 
füllen den Reſt des Gottesdienſtes. 
Nur rufifhe Geiftlihe haben feit 
1682 angefangen, freye Predigten zu 
halten , fonft wurde entweder gar 
nicht geprediget oder bisweilen eine 
Homilie ausfalten Sammlungen vors 
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gelefen, was noch jetzt in Rußland 
großentheils und unter den Griechen 
außer Rußland durchgängig geſchieht. 
Kirchenſprache iſt unter den Natio⸗ 
nalgriechen die griechiſche, bey den 
Ruffen und anderen ſlaviſchen Böl⸗ 
kern dieſes Glaubens die altſlavoni⸗ 
ſche, in der ſie die Kirchenbibel und 
die aus 20 Foliobänden beſtehende 
Kirchenagende haben, bey den Geor⸗ 
giern bie altgeorgiſche. Die Geiſtlich⸗ 
keit theilt fi in die Höhere (Patris 
arhen, Metropolitane , Erzbifchöfe 
und Bifhöfe, unter dem gemeinfas 
men Nahmen Ardhiereis), weldye ches 
los leben muß, u. die niedbere, Kilos 
fler» und Weltgeiftlichkeit, Gene era 
gänzt fih aus dem Mönchsſtande, 
daher diefer (Archimandriten oder 
Übte, Igumenen oder Prioren, Dies 
romonachi und Hierodiaconen [ordis 
nirte Mönde] u. gemeine Brüder, zus 
fammen ſchwarzeGeiſtlichkeit) 
als Pflegerinn der Wiffenfchaften über 
ber Weltgeiftlichkeit (weiße G.) ſteht, 
deren Stufen Priefter (Papa’s, Por 
pen) mit ganzen Weiben, orbdinirte 
Diaconen , Subdiaconen und Yectos 
ren find. Die unteren Kirchendiener, 
Sänger, Küfter, Sacriftane u. ſ. w. 
gehören zwar zum Glerus, werben 
aber nicht ordinirt. Für die Mönde 
und nicht zahlreihen Nonnen güt 
die Regel des heiligen Bafllius mit 
Zufägen. Verſchiedene Möndeorden 
gibt es nicht, daher auch fein Ordens» 
verband und keine Generale oder Pros 
vinziale; ale Klöſter ſtehen unter 
ben Biſchöfen. Die unter türfifcher u, 
Öfterreichifcher Hoheit lebenden nicht 
unirt.Griecdhen erkennen ben öfus 
menifhen Patriarden zu Gonftantis 
nopel als ihr geiftlidhes Dberbaupt ; 
jedoch beſchränkt fidy fein Anfehen au—⸗ 
ßerhalb feines Sprengels auf ben 
Genuß gewiffer Ehrenvorzüge, bie 
Erhaltung dir Gemeinſchaft des Elaus 
bens und bie Ausübung des Schutz⸗ 
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rechtes gegen Gewiſſenszwang. In 
feinem, die ganze europäifche Türkey, 
Klein: Afien, die Injeln des Archipels 
und die 7 Inſelrepublik umfaffens 
den Sprengel bat er nicht nur geifts 
lihe Obergerichtsbarkeit, fondern im 
türfifhen Reihe auch in fo fern weite 
lihe, als er Haupt des Geſetzes der 
Griehen, Bürge ihrer Treue gegen 
den Sultan und oberfte Inftanz der 
von den Biſchöfen und Prieftern ae» 
übten büraerliden Gerichtsbarkeit 


Über die griechiſchen Chriſten ift. Er 


präfidirt in der Synode, welde bie 
griehifche Kirche im türkifchen Reihe 
regiert und aus den Übrigen Patris 
arhen, 12 Metropolitanen und Bis 
ſchöfen, und 12 vornehmen weltlichen 
Griechen befteht. Sie wählt die Erz» 
biihöfe (Metropolitane, wenn fie in 
Städten wohnen, doch meift ohne 
Metropolitangewalt) und Biſchöfe. 
Da viele bifhöflide Kirchen einzes 
gangen find und neue Kirchen nicht 
gebaut werden dürfen, rechnet man 
jegt nur 40 Erzbifihöfe und 120 Bis 
fhöfe unter diefem Patriarchen, der 
von ihren Abgaben lebt, wie fie von 
ihren Gemeinden. Die Patriarchen 
von Alerandrien, Antiodhien und Je— 
rufalem haben zwar den Rany aleich 
nad) ibm und unabhängiae Verwals 
tung ihrer Sprengel, doch faft gar 
feinen Einfluß auf diefelben, da fie 
aus Armuth zu Gonftantinopel von 
ber Gnade des dortigen Patriarden 
leben. Die griehifhen Erzbiſchöfe u. 
Biſchöfe in Syrien, und die Priefter 
der griehifchen Gemeinden zu Gairo 
und Alerandeien find in ihrer Lage 
fein Geaenftand der Eiferſucht ihrer 
Patriarchen, und daher meift fich ſelbſt 
überlaffen. In den Kiöftern, befons 
ders auf dem Berge Athos, und unter 
den Biſchöken findet man Belefenheit 
in den griechiſchen Kirchenvätern, doch 
nit eigentlihe theologiſche Gelehr— 
ſamkeit. Beſſer fieht ed um die Grie— 
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hen unter öfterreihifchem Scepter in 
Dalmatien, Stavonien, Kroatien, 
Ungarn, Siebenbürgen und Galizien 
mit ber Bulowina, von benen 21/2 
Millionen nicht unirt find, Diefe has 
ben wohldotirte Metropolitane zu 
Karlowig ın Kroatien u. Sebenico in 


Dalmatien, und Biſchöfe zu Arad, 


Bacs, Dfen, Berſchetz, Temeswar, 
Pacraz, Dermannfladt und Gzerno⸗ 
wig, und bürgerlide und Religion» 
freyheit. Herrfchend ift die griechifche 
Kirche nur im ruff. Reihe. Sonft 
abbängig vom Patriardate zu Con—⸗ 
ftantinopel erhiett fie daher 1588 ih— 
ren erften, Patriarden zu Moskau 
(Hiob), und der legte Reſt diefer 
Abhängigkeit verfhwand, da 1660 
der Patriarch zu Sonftantinopel auf 
das Recht der Beftätigung des ruſſi— 
fhen Verzicht leiflete. Peter d. Gr. 
bob 1702 das ruſſiſche Patriarchat 
auf. Die nöthige Verbeſſerung der 
Kirhenagenden hatte fhon der Pa— 
triarch Nikon auf dem Goncilium zu 
Moskau 1654 durchgeſetzt. Das legte 
Concilium bielt die ruſſiſche Kirche 
1720 zur Einfegung einer immerwähs 
renden heiligen Synode, welche 1721 
in Thätigkeit trat. Durch diefes, aus 
Bifhöfen und weltlichen Räthen zu 
Petersburg beftehende Collegium res 
giert der Kaifer die ruſſiſche Kirche 
auf äbntiche Weife, wie proteftantis 
fhe Kürften ihre Landeskirchen durch 
Oberconſiſtorien. 4 Metropolitanen, 
von Petersburg mit Nowgorod, von 
Kiew mit Galig, von Kafan mit 
Swijaſchk und von Zobotst mit Si» 
birien, 11 Erzbifchöfe, deren Würde 
nicht an ihre Side gebunden, fondern 
perfönlich ift, und 19 Bifchöfe vers 
walten obne anderen als den durch 
ihre Titel beſtimmten Unterſchied des 
Ranges die 36 Diöcefen (Epardien) 
Rußlands unter unmittelbarer Auf— 
fiht der heiligen Synode. Darin find 
485 biſchöfliche und Klofterlathebralen 


568 Griechiſche Klaſſiker 


26,598 andere Kirchen, mit beynahe 
100,000 Weltgeiftlichen, 387 Möndjes 
klöſter mit 4900 Mönden, 91 Nons 
nenttöfter mit 1700 Nonnen, und 58 
geiftlihe Schulen bey den borzüg» 
lichſten Moͤnchsklöſtern mit 26,000 
Studirenden (meift Söhnen ber Welts 
geiftlichen), worunter 4000 auf 4 Aka⸗ 
bemien mit 50 Lehrern, 20,000 auf 
36 Seminarien mit 297 ®ehrern und 
2000 auf 18 niederen Schulen mit 
80 Lehrern ſich befinden. Diefe Bil: 
dungsanftalten ber ruſſiſchen Geifts 
„lichkeit ermangeln noch großens 
theild der gelehrten Hülfsmittel, 
welche die Seminarien zu Petersburg 
und Moslau aus der deutfchen, frans 
zöſiſchen und engliſchen Literatur bes 
figen. Sonft beſchränkte fih ihr Uns 
‚terricht auf griehifhe Kirhenväter, 
ftavonifhe und ruſſiſche theologiſche 
Schriften, jest wird darin neben ber 
Theologie katein, Deutfh, klaſſi— 
ſche Philologie, Philofophie, Rhetos 
rit und Mathematid gelehrt. Der 
geiftliche Stand ergänzt fi nur aus 


ben Söhnen der niederen Weltgeifts - 


ticjkeit. Die, meift maſſiv und in 
Kreuzformgebauten, Kirchen zeichnen 
fi duch alterthümliche Pracht aus. 
Eine zierliche Bretwand (Ikonoftas, 
Bilderfhirm), woran die Bilder Chris 
fi, Mariens und der Heiligen ange> 
bracht find , trennt den Altar vom 
‚Schiffe der Kirche. An dem (königlis 
hen) Thore diefer Wand fungiren die 
Geiftlihen und öffnen es während des 
am Altar gefeyerten Hochamtes. Die 
ftavonifhen Bibeln werben bem Vol⸗ 


te zum Kirchengebraudye nur in Aus» . 


zuge gegeben (vgl. Piukerton ou the 
present state of the Greek Church 
in Russia, London 1818). 
Griechiſche Klaffifer, f. unter 
Griehifche Literatur. 
Griehifhe Kunft. I. Periode, 
bisauf die perfifhen Kries 
ge. Die während des Homerifchen Zeita 


Griechiſche Kunft 


alters in ber bürgerlichen Eultur ge: 
machten Fortſchritte äußerten bald ibs 


‚ren Einfluß auf die bildenden Künſte. 


Die Wohihabenheit der Volksfürſten 
verlangte größere Bequemlichkeit, 
funftvollere Arbeit an Waffen und 
Gerätbfchaften, Arditelten und ans 
dere Künftler wurden zu neuen Ers 
findungen aufgemuntert, fie felbft 
wurden geebrt, und vererbten ihre 
Kunft auf ihre Familie. Große Bes 
förderungsmittel waren der religiöfe 
Gultus (Tempel, Bildfäulen, Weihs 
geſchenke 2c.), der Wettftreit der eins 
zelnen Bürger, das Vaterland und 
die Vaterftadt zu verherrlichen, bie 
vom Klima, ber Befchaffenbeir des 
Bandes, der frübzeitigen Verbindung 
mit dem Xuslande gewährten Vor— 
theite, auch die vielfache Gelegenheit 
bie fhönften Kormen ber Natur zu 
befhauen, und bie dadurch herbeys 
geführte Erhebung zu einer der freys 
wirkenden Natur angemeffenen Idee 
von Vollkommenheit; diefes alles in 
barmonifher Einwirkung auf ein mit 
herrlichen Geiftesgaben ausgeftattetes 
Volk, Zunächſt verbreitete fi die ar. 
K. auf der Heinafiatifhen Küfte 
und ben naben Infeln, blühte vors 
züglid in Ionien, auf Chios und auf 
Samos (hier zuerft gegoffene Bilder 
von Bronze), doch audin Großgries 
chenland und Sicilien (Zarent, Sys 
baris, Pofidonia, Syrakus) und in 
Griechenland (Argos, Delpbi, Sikyon, 
Korinth, Olympia, Epidauros, Amy» 
klä, Ägina). I. Periode, bisauf 
Aleranders Tod. Das in ben 
perfifchen Kriegen gewonnene Bemwußt: 
feun feiner Kräfte, die begründete 
Freyheit, die errungene Degemonie, 
dasdurh Handel, Manufacturen und 
Wiſſenſchaften erfchaffene Übergewicht, 
die erbeuteten Schätze ließen bas für 
äußere Gindrüde fo empfängtide 
Volk, die Athener, ſchnell feine Auf⸗ 
merkſamkeit auch auf ſolche Wake 
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ridhten,, die den Lebensgenuß erhöhen 
und ben Öffentlichen Ruhm verberrlis 
hen; eine Neigung, weiche von eins 
figtsvollen Demagogen fehr bald zur 
Erreihung politifher Zwecke benupt 
und eifrigjt unterhalten wurde (Kis 
mon, Polygnotos). Unter Perikles 
ward Athen der Sammelplag aller 
Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe 
und durd) die Errichtung und Vers 
fertigung einer Menge von Tempeln, 
Öffentlichen Gebäuden, Statuen %C., 
fo wie durch Vervielfältigung ges 
fhmadvoller Luſtharkeiten und Feſte 
bie prächtigſte und ſchönſte Stadt 
(Odeon, Parthenon, Proppläen). 
Auch außerhalb Athen wurden präch— 
tige Gebäude aufgeführt: der jonifche 
Minerventempel am Iliſſos, der Zems 
pel der Minerva Sunias auf Su— 
nion, der Gereö> und der Proferpis 
natempel zu Eleufis, vornehmlich der 
neue Jupitertempel zu Diympia, 
Veranlaffungen, Hülfsmittel, Aufs 
munterungen ſchufen Großes; es 
bildeten fih Kunftfhulen (gina, 
Sityon, Korinth), entftanden Wetts 
freite der Mahlerey (Delphi, Kos 
rinth), Architektur, vor Allem Plas 
ſtik und Sculptur erreichten ihre Vols 
lendung (Phidias, Polykletos, Mys 
ron, bie beyden Pythagoras). Hel— 
lenifhe Bürgerfriege, fremde Eins 
mifhung, Verluft der Unabhängige 
keit, ein feine reiheren Mitbürger 
tyranniſirender, unaufhörlich finnliche 
Ergögungen, Schauſpiele, Wettkäm⸗ 
pfe, Opfermahlzeiten ꝛc. verlangens 
der Pöbel in Athen, Verſchwendung 
der Öffentlichen Gelder, ähnliche üp— 
pigkeit und Verſchwendungsſucht in 
Sparta und anderen Staaten braden 
doch nicht die Blüthe der Künfte, 
nabmentlich in Athen, befonders nach⸗ 
dem Konon bie Kraft diefes Staates 
wieder erweckt hatte, und noch mebr, 
feitbem Demoſthenes, Lykurgos und 


Phokion deu Perikles Zeiten zurück⸗ 
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zuführen bemüht waren. Der früher 
von Alkibiades begründete Privatlu⸗ 
zus ging jetzt mit ber öffentlichen 
Berfhwendung zwar in gleiden 
Schritten fort, veranlafte aber eine, 
wenigftens für den Künftler in vieler 
Hinſicht vortheithafte Prachtliebe. Die 
Kunft wurde vervollkommnet in Pins 
fiht ber Zeichnung und Farbenges 
bung, der Symmetrie u. Idealifirung 
(Prariteles, Sfopas, Kephiffodoros). 
Mit Alerander’s Zeitalter endigte ſich 
bie Blüthe ber griechifchen K. auf eis 
ne fehr würbige Art, wozu des Eros 
berers glänzende Ermunterungen und 
bie in Griechenland nun herrſchende 
Ruhe wirkten. Alerander beförberte 
ben Geſchmack am Ungeheuern und 
Niefenmäßigen, nahmentlih in der 
Baufunft ;. doch wurde audy die Kunft 
im Kleinen gefhägt, wie an den Stems 
peln zu Münzen u, an den gefchnittenen 
Steinen. Aber die höchſte Ausbildung 
erreichte jegt die Mahlerey in Darftels 
lung bes Ideals reizender Schönheit 
(Eupbranor, kyſippos, Chares; Zeuxis, 
Parrhaſios, Apelles; Pyrgoteles). In 
der Darſtellung des Idealen mit Aufo⸗ 
pferung des Individuellen liegt das 
Eigenthümliche dergr. K. IH. Perios 
be, bis zur Eroberung Gries 
henlande durch die Römer. 
Die nach Alerander folgenden politis 
[hen Stürme führten den allmälis 
gen Fall der gr. K. herbey. Urſachen 
waren: finfender Wohlſtand, Mans 
gel an Aufmunterung und Unterftüs 
gung, Verſchwinden des alten Geiſtes 
und bes den Künftler entflammenden 
Enthufiasmus, Misbraud der Kunft 
zur Schmeicheley (dem Antigonog 
und dem Demetrios Poliorketes er, 
richteten die Athener goldene Koloffe, 
bem Demetrios Phalereos 316 Sta— 
tuen, dem Attalos die Sikyonier eis 


nen Koloß), die Unmöglichkeit, die 
vollendeten Ideale zu übertzeffen, ‚ 


ber Fortgang bed Geſchmackes om 
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Koloffalen und Überlabenen ſowohl, 
ale am Kleinlidhen und Berzierten, 
bie Aufnahme auständifher Ideen in 
ben griechiſchen Kunftfreis, die häu— 
fige Auswanderung der Künftler, bes 
fonderse nah dem die Kunftgebilde 
Taubenden Rom. Hier, fo wie in Ales 
zandrien und Antiochien, lebte die gr. 
K. fort, und das glängente Hoflager 
ber Ptolemäer in jener und ber Ges 
leufiden in biefer Stadt gab ben 
griechiſchen Künftiern durch bie das 
fetbft aufgebäuften Reichthümer und 
Kunftfhäge, noch mehr aber durd 
bie Liebhaberey jener Fürſten an 
prachtvollen Aufzügen und Kunftauss 
ftellungen hinlängliche Gelegenheit, 
ſich durch Beweiſe von Kunftfertigkeis 
ten beliebt zu machen. Daß die Künſt⸗ 
ler hierbey weniger aufdie Forderun— 
gen ber Kunft, als aufden Geſchmack 
ihrer fürſtlichen Beſchüzer Rücſicht 
nahmen, war bey den jetzt beftchens 
den Verhältniſſen eine unerläßliche 
Pflicht. Unter den Übrigen Funftlies 
benden Fürften verdienen, außer meh— 
teren Beherrſchern von Syrakus, 
beſonders Attalos T und noch mehr 
fein Nachfolger Eumenes IT. zu Pers 
gamos erwähnt zuwerden. Kurz nad 
des Letzteren Zeitalter (130 v. Edr.) 
vertrieb die Tyranney des Vtolemäos 
Dhnfton eine Menge Gelehrte und 
Künftter aus Ägypten nad Griechen⸗ 
land. Die berühmtefte Känſtlerſchule 
war um biefe Zeit auf Rhodos (Apols 
lonios und Zauriffos). Andere uns 
terfheiden folgende Hauptepochen: a) 
die des älteren, b) die des hoben u. 
fhönen, e) die bes reigenden Styles, 
d) die ber Entartung ; Meyer Geſch. 
der bildenden Künfte bey den Gries 
hen, Dresden 1824) auch: a) Vom 
Anfanze der Kunft bis ungefähr 800 
v. 6hr.; b) bis um 540 (alter Stylß 
©) bis auf Phidias (gewaltiger Styl); 
d) bis auf Eyfippos und Apelles. 

Brichifdhekiteratur.i.Perios 
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be,v.dben älteſten Zeiten big 
aufZroja's 3erflörung, 1184 v. 
Chr. Wie bey jedem Botke, fo ſchloß fi 
auh bey den Griechen die geiftige 
Entwidiung an die Geftaltung der 
politiſchen Berfaſſung an (vgl. daber 
mit dem Folgenden Griechenland [Ge⸗—⸗ 
ſchichte)) Durch die Natur des Yan 
des gleich Anfangs zu einer vielſeiti— 
gen Bildung verantaßt und genäthis 
geterbieltendie Griechen, bey dem lo⸗ 
fen Zufammenhange idrer älteften 
bürgertihen Verfaſſung, die Freyheit 
einer barmonifhen Entwidlung ihrer 
Kräfte, während der gemeinfhaftliche 
Gultus von Nationalgottheiten und 
die potitifch =» religisfen Anſtalten 
(Orakel, Myſterien c.) bedeutenden 
Einfluß äußerten. 2.Periodbe, von 
Troja's Zerflörung bis auf 
Solonsßrfeggebung,5din.Chr. 
Ein Drängen u. Umberzichen der helles 
nifhen Stämme, v. 1180 — 1086, wor 
durch Äoler, Ioner u. Dorer auf bie 
öſtlichen Küften des ägäiſchen Meeres 
und bie Inſeln defelben kamen, und 
bürgerlige Guttur unter dem neu—⸗ 
eingewandeıten Stämmen bewirkt 
wurde, und das Entſteben repubiitas 
nifcher VBerfaffunaen in den meiften 
bellenifhen Staaten, was zum Theil 
neue Ausmanderungen, weſtlich von 
dem Mutterlande (nad Unter s Jtas 
lien, Sicilien ze.) veranfaßte, vers 
breitete fih gr. Sprade, in ihren vers 
fhiedenen Dialekten, u. Literatur. 3. 
Periode, v Solon bis auf Ale—⸗ 
xander's Thronbeſteigung, 
336 v. Ehr. Der Ausgang der pers 
ſiſchen Kriege begründete Gricdens 
lands Größe und Athens Hegewmonie 
in der Politik, wie in Wiſſenſchaft 
und Kunft, inwelden beyden Icäteren 
es diefeibe behauptite, während bie 
in der erfien an Sparta u. fpäteran 
Theben überging. 4.Periode, bis 
aufKorintbsderfiörumg,iibn 
Chr. Die v. Alexander dem Großen bis 
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wirkte Weltrevolution, die burch die 
Privathändel des makebonifhen Ho⸗ 
fes erregten Unruhen im europäifchen 
Griechenland, der neue Berhältniße 
erregende ätolifhe, und nod mehr 
der ahäifhe Bund, das hierauf Rom 
zugewandte Principat von Griedens 
land, was alles die Streitigkeiten 
zwiſchen den einzelnen griech. Staa— 
ten näbrte, nad und nach ihre Abs 
bängigkeit in völlige Unterwürfigkeit 
verwandelte, bisihnen, nad) Korinths 
Zerſtörung, auch der legte Schims 
mer ber Freyheit genommen ward, 
erhob, an Athens Stelle, das durch 
ſeine kage, wie durch den Handel gleich 
begünftigte Alerandrien zur tonanges 
benden Stadt auch in der Literatur, 
5. Periode, bis Sonftantin 
d.Gr., 306. n. Chr, Seit Rome Welts 
berrfchaft, das alle berühmte Gelehrte, 
vereinigte, aber die Befchäftigung mit 
gr. Lit. kaum für etwas mehr, als Lich 
haberey einzelner Großen gelten ließ, 
mwurbe der gr. Gelehrten Beftrebuns 
gen wenig befördert, und das Augus 
ftifhe Zeitalter konnte, bey dem ges 
funfenen Geſchmacke der Griechen, 
nur für römifhe Literatur günftig 
feyn. Defto vortbeilhafter war der 
3eitraum kurz vor und unter den Ans 
toninen, wo fih durch den Eifer der 
Regenten ein Gelebrtenftand bildete, 
ber fi), außer den bisherigen Sitzen 
ber Literatur, befonders über Gallien 
u, Spanien verbreitete. 6.Periode, 
bis aufdie@roberungv.Gons 
Rantinopel, 1453. Als die Refis 
benz nah Byzanz verlegt‘, dadurch 
eine Staatsordnung gebildet war, 
bey der die herrfchende Religion, bag 
GhriftenthHum, einen bedeutenden @ins 
fluß auf die gefammte Gultur erhielt, 
Barbaren in das römifche Reich eins 
fielen, Kriege der Gegenfaifer es von 
innen und außen zerrütteten, ja ends 
lich, nad) der Theilung deſſelben, das 
oftrömifhe (grichifhe) Reich durch 
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eine Menge ſchwacher Regenten , burd) 
kirchliche Streitigkeiten , oft wieder⸗ 
hohlte Empörungen, immer höher fleia 
gendes Sittenverberbniß im Inneren 
zerrüttet war, bis es endlich (1453) 
Befigung der Osmanen ward. Zwar 


‘ wurde bald der bisherige Sig ber 


heidnifhen Gelehrſamkeit, Alerans 
brien, unter Theodoſius d. Gr., von 
chriſtlichen Gelehrten eingenommen, 
welche die bisher üblihen Studien 
fortfegten ; aber zu ſchnell zerftörte 
(638) der fanatifche Eifer der Araber 
bie Literärifchen Einrichtungen biefer 
Stadt. Mehrere Regenten, wie Bas 
filios, Eonftantin VII. und unter ben 
Komnenen bef. Alexios I. waren eif— 
rige Befhüger ber Gelehrten ; allein 
der Eifer biefer letzteren befchränfte 
ſich größtentheils nur auf fehr wills 
kührlich verfertigte Auszüge aus früs 
beren Werfen. Bey dem gefühlvollen 
und geiftreihen Griechen keimte fehr 
früh aus der melodifchen und rhythmi⸗ 
[hen Sprace die mit Muſik u. Tanz 
verbundene DidhtE un ft hervor. 
Der ättefte Mufenfig war im norbdöfts 
lichen Griechenland. In diefem erften 
Beitalter laffen fi drey Perioden uns 
terfherden: a) die myſtiſche, wo man 
mitlebhafter Phantafie Eunftlofe Hym⸗ 
nen auf Götter abfang und des Gäns 
gers Perfon gleich Anfangs geheiliget 
war (Linos, Eumolpos, Thamyris, 
Mufäos, Orpheus,; b) feit Orpheus, 
wo man fchon regelmäßiger bichtete, 
Es folgten jegt Theogenien, Kosmos 
genicn und Herogenien, und bald ers 
wudfen aus Stamms und Helbenfas 
gen Heldengedichte. Won Dftgrie: 
chenland ward die Porfie nad Klein— 
Afien und auf die benadbarten Ins 
fein verpflanzt, wo fie c) zu einer 
eigenen Kunft gedieh. Die grichifchen 
Barden fangen bey öffentlichen u. Pris 
vatfeyerlichkeiten u. bildeten Schulen 
(Sängerfdhulen),in denen. theils 
neue Gefänge verfertigt, theils ſchon 
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vorhandene zum Behufe öffentlicher 
Recitation auswendig gelernt und zus 
fammengeorbnet wurden (hiervon ſpä⸗ 
ter der Rahme Rhapſoden). Die Ge⸗ 
genftände diefer Geſänge ſcheinen theile 
Legenden aus der Götterwelt, theils 
Traditionen, 3. B. von Stammge⸗ 
ſchichten, theils Abenteuer der Ras 
tionalwelt, Schiffermährchen aus weis 
ter Kerne 2c. gewefen zu fegn, und, 
nah dem trojanifhen Kriege, die 
KRübmung der Thaten ber trojanifhen 
Helden. Noch immer war der Sänger, 
aud getrennt vom Priefter (dem Ges 
ber der Zukunft) , eine geheiligte Pers 
fon, gleich geehrt bey dem Dienfte 
der Götter, wie bey froben Mahlen. 
Als erfter, größter Nationaldichter 
ragt Homeros hervor, deſſen Gefäns 
ge von Homeriden und Rhapſoden 
fortgefegt und weiter verbreitet wurs 
den. Durch die Weife der Homerifchen 
Sänger erhielt der poetifhe Genius 
ber Griechen eine eigenthümliche Ridys 
tung, wie im Rhythmus der Sprade, 
fo in der ganzen Manier ber Dars 
felung, indem die cykliſchen Dichter 
und die Sängerfhule bes Heſiodos 
fih bildeten. Seitdem aber Republis 
ten eingeführt wurden (1000 v. Chr.), 
trat die gr. Dichtkunſt allmählig aus 
ihrem heroifchen und öffentlihen Shas 
zalter (als Rachklänge der alten epis 
ſchen Poefie) und ſchmückte, im Buns 
be mit Muſik, blos das Privatleben. 
Joniens und der griehifhen Inſeln 
weizende Gegenden, 
Freyheit und daraus entfpringender 
Wohlitand, Belanntfhaft mit ben 
lururiöfen Eydiern, weitere Ausbils 
dung der Mufit, au durch Erfins 
bung mehrerer Inftrumente, üffentlis 
che Feſte und Privatgaftmahle hat» 
ten unter ben Griechen Kiein » Afiens 
einen heiteren,, fröhlichen Sinn vers 
breitet, und diefes bewirkte, daß bier 
fdyon im 2. Jahrhunderte vor der Pers 
ſer Sinfalle alle Gattungen ber Iy r i⸗ 


sepublifanifche 
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fhen Poefie bis zur höchſten Reife 
gediehen. Die lyriſchen Dichter beat» 
beiteten entweder bie heroiſche Ode, 
in der ausgezeichnete Männer befuns 
gen wurden (von Archilochos einge⸗ 
führt), oder erotifche Lieder (Mims 
nermos),, oder Skolien (Zerpander), 
oder Kriegs » und Schladhtgefänge 
(Kallinos, Zyrtäos). An fie ſchloß 
fi die Elegie (vgl. ©. Schneider, 
über das elegifche Gedicht der Helle: 
nen, in Daub's und Greuzer's Stu—⸗ 
dien, Frankf. u. Heidelb. 1808, 4. Bd., 
&t.1), die Satyre (Archiloches) 
und die gnomifhe Dichtungs— 
art an. Je mehr nun bie fententiöfe 
Poeſie fi) entwidelte und die Phau⸗ 
tafie durch Speculation der Bernunft 
gezügelt ward, befto Leichter entſtand 
die Ditungsart der Apologen u, 


Fabeln u. des Lehrgedichtes. 


Aus den Iprifchen Ghören u. froben, oft 
neckenden, fpottenden Gefängen, wels 
he man bey vielen Feſten, beſonders 
zur Zeit der Weinlefe, wo unter Zarz 
und Gefang des Dionyſos Thaten 
verherrlicht wurden, in großen Bers 
fammlungen abſang, und welche früh— 
zeitig mit einer Erzählung und mis 
miſchen Darftellung feiner Züge (Dras 
ma, Epeifodia) verbunden war, ging, 
zuerft in ſehr roher Geftalt, das griechi⸗ 
fhe Drama hervor. Aus den Cheors 
gefängen und ihren verſchiedenen 
Zwecken entwidelten fi bie beyden 
Hauptgattungen beffelben, indem bie 
Spottlieder zu bem fatprifchen Pofs 
fenfpiel, das fi nachher in der Kos 
mödie verebelte, ber feyerliche Dithy⸗ 
rambos aber zu der tragifchen Dar» 
ftellung aus der mythiſchen Heroens 
welt VBeranlaffung gaben. Das Nähe⸗ 
ve fiehe unter Komödie und Tragödie, 
auch Satyrfpiel und Mimen. Rach 
Alerander d. Gr. muß die Poeſie ia 
Griechenland von der in Alerandria 
und der nad) dem alerandrinifhen &es 
ſchmacke fi richtenden Dicptern uns 
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terſchieden werden. Dort waren ſie 
meift auf das Drama beſchränkt (ſ. 
Tragödie und Komödie), hier waren 
die Dichter in vielen Fächern, mitihs 
ren VBorzügen und Mängeln zahlreich. 
Außer anagrammatifhen Spielereyen 
u.Spielereyen mit der feltfamen@eftalt 
der Gedichte zeichneten fich hier kyriker, 
Epiker, Lehrdichter, Bukoliker, Sils 
lendichter und, befonders nad Kos 
rinths Zerſtörung, Epigrammatiker 
aus (ſ. Lyrik, Epos u. ſ. f.). Unter 
den Berfificatoren nad) Gonftantin ers 
hebt fi, einige Epigrammatifer aus⸗ 
genommen, keiner über das Mittels 
mäßige, weder in ber Darftellung noch 
in der Sprache (Nonnos, Quintus 
Smyrnäus , Eudokia, Koluthos, 
Tryphiodoros, Tzetzes). Vgl. Ferre, 
les Grecs, Saumur 1664, von Re 
land neu herausgegeb., Bafel 1766 ; 
A. W. Schlegel, Vorleſungen über 
dramatiſche Kunſt und Literatur, 2 
Thle., Heidelb. 18095 Fr. Schlegel, 
Geſchichte der Poeſie der Griechen 
und Römer, Berlin 1798; Hart⸗ 
mann Verſuch einer allgemeinen Ges 
fhichte der Poeſie von den älteften 
Zeiten an, Leipzig 1797, 98 ; Chas 
ralter der vormehmften Dichter aller 
Nationen, Leipzig, feit 1792, 8Thle. 
Nachdem durdy Pherekydes die Profa 
gebildet worden, wurbe auch, begüns 
fliget von den demofratifhen Regies 
zungsformen, in Klein > Afien, u. bes 
fonders in Groß- Griechenland u. Sici⸗ 
lien, die Beredfamfeit Eunftmäs 
fig behandelt. In Athen erhob fie fich 
zur Zeit des Perikles zur Vollendung. 
Anfangs folgten Staatsmänner unb 
Sadwalter blos ihren natürlichen 
Rednertalenten (Bolton, Peififtratos, 
Themiftofles, Perikles), bis man die 


Kunit für nöthig erachtete und die 


Beredfamleit zu einem Stüdeder Ers 
ziehung machte. Gorgias eröffnete die 
erfte Schule diefer Art, und ihm 
folgten die Sophiften und Rhetoren 
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Alkidamas, Protagoras, Hippias, 
Prodikos. Nun traten Redner auf, 
bie in ber politiſchen, der gerichtli⸗ 
hen unb panegyriftifchen Beredfams 
keit fi auszeichneten, wozu Griechen⸗ 
lands Berfaffung, Freyheit zc. Ans 
laß gaben, fo daß ber öffentliche Zus 
fland Griechenlands mit der Bered⸗ 
ſamkeit in Wechſelwirkung ſtand. Als 
die Vorzüglichſten haben die alexan⸗ 
driniſchen Gelehrten herausgehoben: 
Antiphon, Andokides, Lyſias, Iſo⸗ 


krates, Iſäos, Äſchines, Lykurgos, 


Demoſthenes, Hyperides, Dinarchos; 
doch ſind auch noch Reden von Gor⸗ 
glas, Alkidamos, Demades u. And. 
Übrig. Nad dem Untergange ber gr. 
Freyheit warb die WBeredfamkeit zur 
künſtlichen RYetorit, wo von Sophis 
ften, befonders in Afien, vornehms 
ih auf Rhodos, Redeübungen über 
erdichtete Gegenftände gehalten wur⸗ 
den und bie Begierde, neu und origis 
nell zu feyn, den guten Geſchmack 
verbrängte unb eine mit Künfteleyen 
überladene Schreibart veranlaßte. 
Nur wenige Redner lebten noch aus 
dem vorigen Zeitraume, Demabes, 
HOyperides und Dinarchos. Bemers 
kenswerth ift noch Demetrios Phales 
reos. Zur Römerzeit ift an wahre 
Beredſamkeit gar nicht mehr zu den» 
ten, obgleich ed noch Beranlaffungen 
gab, ald Redner aufzutreten, wie 
bey gerichtlichen Verhandlungen, bey 
Feyerlichkeiten, wo dem Kaifer das 
Volk vorgeftellt wurde zc. Die meiften 
rebnerifhen Verſuche waren Schulüs 
bungen, größtentheils gleich fehlers 
haft in ber Wahl des Gegenftandes , 
wie in ber Bearbeitung beffeiben. 
Indeſſen blühte jegt die Theorie des 
profaifcyen Ausdrudes und der Bes 
redſamkeit, wenn aud) oft philofophis 
[he Genauigkeit und Scharfſinn mans 
gelten (Hermogenes, Longinos, Aph⸗ 
thonios). Aldeigentliche Redner, zwar 
Nachahmer der Alten, doc) zum Theil 


— 
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ausgezeichnet, find noch zu nennen: 
Dio Ehryſoſtomos, Herodes, Nero, 
Lukianos, Ariftides, Marimus Typs 
rius, PhHitoftratos ,„ Kalliftratos, 
Athenäos, Libanios, Julianos, His 
merios (vgl. Rhunken, hist, oratt, gr., 
vor feiner Ausgabe bes Rutilius Zus 
pus, und in Reiske's Ausg. ber griech. 
Redner, 8 Bbe., und Wolf's Proleaos 
mena zu feiner Ausg. ber keptineiſchen 
Rede des Demoftbenes). Wie, in li— 
terar. Hinfiht, der Briefftyifih 
geftaltete, f. unt. Brief 2), und vgl. 
Schönheyder, in der neuen Bibliothek 
ber [hönen Wiſſenſchaften, 5. Band, 
Mit vorzüglihem Eifer befchäftigten 
fi eine Reihe fopbiftifher Schrift» 
fteller (Erotiter) mit dem Roman. 
Nach den früheren Verſuchen in dies 
fer Gattung , unter benen die miles 
fifhen Mährchen zuerft zu nennen 
find, erfchienen im 2. und 3. Jahrh. 
befond. a) Reiſemährchen, vers 
anlaft durch den, feit Alerander’s Züs 
gen rege gewordenen Hang nad) ber 
Kenntniß der wunderbaren ferne 
(Antonius Diogenes und Jamblichos); 
b) 3aubermäbrdhen, oder Ge— 
fhidhten von dburh Magie in Thiere 
2c. verwanbelten Menſchen; Geburs 
tes bes blindefien Wunderglaubens 
jener Zeit (kukios aus Paträ, vgl. 
Wieland's Bemerkungen bey feiner 
Überfegung von Lukian's maaifchem 
Efel). In ben Anfang der Periode 
nad Sonftantin gehören wahrfcheins 
li mehrere ber beften Romanen» 
ſchreiber, deren Zeit ſich jedoch nicht 
genau beftimmen läßt, da fie meift 
pfeudonymifh fchrieben. Den meis 
fien Werth hat Heliodoros, dann 
Longos, Ghariton und Euſtathios 
(vgl. Manfo, über den griech. Ros 
man , in deffen vermifchten Scrif: 
ten, kLpz. 1801, 2. Theil). Die ältes 
ſte Geſchicht e der Griechen entftand 
aus bloßen mythiſchen Traditionen 
und war in bloße Bilderſprache ges 


Griechiſche Literatur 


Meibet, Diefer biftorifche Stoff wurde 
in Nationalgefängen bearbeitet und 
ging in die epifche, Inrifche und bras 
matifche Pocfie über. In diefer Pes 
riode nun wurde die Profa zur Schrifts 
fprache gebildet, zu derfelben Zeit, als 
man die Schreibefunft mehr vervoll⸗ 
fommnete, und es gefchahen mehrere 
Verſuche, die Geſchichte in Profa vors 
zutragen. Aber auch jeät noch blieben 
jene Gefänge ber einzige Quell, aus 
dem jene Hiftoriter (Kabmos, Dios 
npfios, Akufilaos, Pherekydes, Heka⸗ 
täos, Hellanikos) ſchöpften, wobey 
die Geſchichte mit Fabeln untermiſcht. 
Die ganze kage der Hein » äfiatifchen 
Golonien und mehrerer Staaten in 
Groß: Griehenland u. Sicitien u. iht 
gegenfeitiges Verhältniß Fonnte dieſe 
Verſuche am erften veranlafien, weß⸗ 
halb wir auch bey dieſen zuerft Sas 
genbefhreibung (Togograpbie), 
zwiſchen 540 und 500, finden. Diefe 
Logograpbien beftanden zunädft in 
Genealogien, Unterſuchungen üser bie 
Gründung der Städte und die Stifs 
tung einzelner Gemeinbeiten. Als 
Mittel, ſolche Unterfuhungen anftels 
len zu Eönnen, dienten, außer ben 
vorhandenen Gefängen, Erkundigung 
an Ort und Stelle, Aufmerkſamkeit 


. auf die heiligen und übrigen kocal⸗ 


denfmähler, Verſuche des fo eben ers 
wadhten Korfchungsgriftes, der, häufig 
durch Patriotismus und Nationals 
ftolz, fo wie durd religiöfen Wun— 
berglauben geleitet, eben fo oft auf 
zerftörende Zweifelſucht, als auf uns 
bedingte Annahme des Überlieferten 
geratben mußte. Bebeutender wurden 
bie Kortfchritte , feitdem man bie 
Beitgefhichte zu bearbeiten verſuchte. 
Den Übergang von der Gagenges 
ſchichte zu der eigentlichen Geſchicht⸗ 
fchreibung (fofern diefe auf Erfunbis 
gung an Ort und Stelle und Tren⸗ 
nung der varfhiedenen Meinungen 
berupt) macht Herc* »t, der durch ſorg⸗ 
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- fältige Verarbeitung bes, größtens 
theild auf Reifen gefammelten, his 
florifhen Stoffes und durch beffen 
epifhe Geftaltung in mehreren, fi 
an einander anſchließenden hiſtori— 
Then Gemäplden den Nabmen eines 
Vaters der Geſchichte fi erwarb. 
Sein Nebenbubler und Nachfolger, 
Thukydides, der erfte eigentliche bels 
lenifhe Hiſtoriograph, und der So— 
kratiker Xenophon ſtehen noch als 
große Muſter da, an die ſich andere, 
uns nur aus Fragmenten und durch 
Beurtheilung ſpäterer Kritiker be— 
kannte Geſchichtſchreiber anſchloſſen, 
wie Kteſias, Philiſtoe, Theopompos, 
Ephoͤros. Nah Alexander hatte die 
Geſchichte ihren Charakter verloren, 
ihre Einfachheit, Würde, Kraft und 
Begeiſterung, befonders durch Dang 
zum Wunderbaren und XAbenteuers 
lichen. Indeffen gewann fie an ums 
fang des Stoffes und an kunſtmäßi— 
ger Zufammenftellung der Begebens 
heiten (Polybios, Dionyfios aus Has 
likarnoſſos, Diodoros von Sicilien). 
Die Zeit nad) Auguftus harakterifirt 
genaue Erzählung und Vollftändigs 
keit. Bey einigen Hiſtorikern finden 
Th aud pragmatifhe Reflexionen; 
allein fie find ſchon durd den damah— 
ligen rhetorifhen Geſchmack verdors 


ben und durd bie Bedrüdung, in 


ber fie lebten, zu einfeitigem Urtheis 
le verleitet. Sie ſtrebten ſäͤmmtlich, 
mit manderley Mobdificationen, dem 
Polybios in feiner pragmatifchen und 
in feiner ganzen Manier nad, weß— 
wegen ihr Styl weit gefünftelter und 
verfhroben werden mußte. Inveffen ift 
ihre Geſichtserzählung fehr reichhal⸗ 
tig und gewihrt Intereffe (Joſephos, 
Plutarchos, Arrianos, Appianos, 
Pauſanias, Aelianos, Dio Caſſius, 
Herodianos). Die Hiſtoriker nach 
Gonftantin d. Gr., ſ. byzant. Schrift⸗ 
ſteller. Vgl. Vossias, de historicis 
gr. et. lat. Amfterdam 1658, Fol., u. 
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Supplemente, Hamburg 1709, 8.; 
Greuzer, die Hiftorifche Kunſt der Gries 
hen in ihrer Entftehung und Fortbils 
dung, Leipzig 1803 (bis Thukydides). 
Die Geographie mar lange nicht 
ſyſtematiſch bearbeitet. Zu ihrer Aus— 
bildung trugen Anarimander und 
Pythagoras bey, fo wie die Geſchicht⸗ 
fhreiber,, bef. Herodot. Mehr ge⸗ 
ſchah nach Alexander (ſ. Geſch. und 
Geograpbie). Während der Zeit der 
Sagengefhichte gab es keine andere 
Chronologie, als Beitrehnung 
nad Geſchlechtern. Späterhin rechnete 
man in der Gefdichte nach der Res 
gierung ber höchſten Magiftratspers 


-fonen, nah ber Eroberung von Tro⸗ 


ja, und zulegt nad) Olympiaden. 
Diefe legtere Zeitrehnung war feit 
den Zeiten der Ptolemäer von den 
meiften Geſchichtſchreibern befolgt und 
feitbem von mehreren chronologiſchen 
Borfhern mit ben übrigen Arten, 
die Zeit zu berechnen, verglichen und 
dabey berichtiget (Timäos, Anaris 
mander, Demetrios Phalereos, Eras 
tofthenes, Apollodor, Kaftor, Mar- 
mora oxoniensia, Joſephos, Ptole⸗ 
mäos, Julius Africanus, Euſebios, 
Synkellos, Theophanes). — Das 
Sammeln u. Auslegen der Mythen 
begann in Alerandrien (Kallimachos, 
Upollodor, Gornutus, Antonius Ribes 
ralis, Parthenius, Eudoria Makrem⸗ 
politiffa). — um die Mathematit 
erwarb fithdie Philofophie große Vers 
dienfte. Die alte philoſophiſche Echus 
le diente zugleich zur erften Ausbil— 
dung der mathematifchen Kenntniffe 
(mobey man Arithmetik, Betrachtung 
ber Eigenfchaften ber Zahlen, Logis 
ſtik, praftifches Rechnen, Geomeivie, 
Mechanik, Taktik, Mufit und Aftros 
nomie unterfchied), indem bie einzels 
nen Theile der Mathematik bald als 
vorbereitende Kenntniffe, bald als 
wefentliche Theile der Philofophie in 
den Schulen berfelben gelehrt wurs 
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den. Wenn auch mandes Berbienft 
der fpäteren Zeit um diefe Willen» 
{haft aus Mangel an biftorifcher 
Kritilden Philofophen beygelegt wors 
den, fo verdankt doch nahmentlich bie 
Aftronomie der jonifchen, die Arithme⸗ 
titder pytbagoräifchen, bie Geometrie 
ber aladem. Schule fowohl bedeuten» 
de Entbedungen, als Überhaupt ihre 
wiffenfchaftliche Korm (vgl. Theodo⸗ 
ros aus Kyrene, Meton, Euktemon, 
Archytas, Eudoros, Ariftoteles). Vol⸗ 
lendet und zu einer förmlidhen Wifs 
fenfchaft erhoben ward bie Mathes 
matik in Alerandrien (Euklides, Ars 
dimedes , Apollonios aus Perga, 
Pappos). Trigonometrie Fannten bie 
Griechen vor Ghriftus nicht (vgl. Mes 
nelaos, auch Käftner, Geſchichte ber 
Mathematik, Bd. 1., ©. 512 ff.). — 
Die Mechanik foll Archytas zuerft 
methodifh abgehandelt haben ; die 
erften theoretifhen, noch vorhande⸗ 
nen Schriften in diefem Kache rühs 
ren von Archimedes her. Außer bies 
fem behandelten fie Hero Ktefibios , 
Hero Alerandrinus, Athenäos, Philo 
Byzantinus u. And. Die meiften biftos 
rifhen Beyträae zur Takrikfinden 
fih in den Geſchichtſchreibern, bes 
fonders im enophon. Unter ben Früs 
heren haben fie mehr wiſſenſchaftlich 
behandelt : Äneas Zacticus (53 n. 
Shr.), Onofander, Arrianos , Polys 
änos, Älianos; unter den fpäteren 
die griechiſchen Kaifer Mauritius und 
Leo VI. Was die Mufik betrifft, fo 
fol Pythagoras zuerft die Tonlehre 
in die Disciplin der Größenlehre mit 
aufgenommen haben; andere Mathes 
matiter haben bie Unterfuhungen 
über fie auf diefe Weiſe fortgefent. 
Die meiften Schriften darüber find 
verloren 5; nur fieben Schriftfteller 
haben fich erhalten, herausgegeben 
von Meibom, gr. und lat., 2 Bände, 
Amfterdam 1652, 4. (vgl. [Martini 
von den Mufen der Alten, Leipzig 
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17675 Forkel, Geſchichte ber Muſit, 
keipzig 1787, 4., 1. Thl.). Bor der 
Stiftung der alexandriniſchen Schule 
waren die aftronom. Kenntniſſe 
gewiß fehr gering, und wurden bes 
fonders durch Mangel an Injtrumens 
ten aufgehalten (Thales, Pythago— 
ras, Philolaos, Ariſtarch, Empedo⸗ 
kles, Cuktemon, Meton, Eudoros, 
Autolykos). Bedeutende Vorarbeiten 
thaten Alexandriner (Timochares, 
Ariſtyllos, Aratos, Konon , Erates 
fihenes, Kieomedes, bis Hipparches, 
der eigentliche Vater der Aftroromie, 
auftrat, ben Ptolemäos benügte). 
Bol. Gefhichte der gr. Aftronomie, 
von Schmubad [Göttingen 1802] u. 
v. Ideler [Berlin 1807]. Über bie 
mathematifhen Wiſſenſchaften ber 
Griechen überhaupt vgl. Heilbronner: 
historia matheseos , £eipzig 17425 
Montucla, hist, des mathematiques, 
2 Ible., Paris 1758, 4., n. A. 4 
Bde., Paris 1798 — 1800, 4.; Bofs 
fuet, Verſuch einer Gefhichte der Ma⸗ 
thematik, deutfh mit Zufägen von 


- Reimer, 2 Theile, Hamburg 1804 ; 


Käftner, Gefhihte der Mathemas 
tie, Theil 1 und 2, Göttingen 
1796 , 97 (in den Einteitungen). — 
Durch Ergänzung ber Lüden, welde 
die Griechen in ber oriental. Weiss 
beit antrafen, theils durch neue und 
forafältigere Forſchungen erweiterten 
fie, befonders in Klein » Afien und 
Groß:Griedhenland, allmählig das Ges 
bieth der Philofophie. Sit gaben 
der Wiffenfhaft eine mehr foflema> 
tifrhe Form, und führten allmählig 
eine philoſophiſche Schulfprade ein. 
Von der bicdhterifhen Philofopbie, 
welche blos Spuren ſinnlicher Dents 
art, in Bildern dargeſtellt, enthält, 
und mo, auf ben vaterländifdyen Bos 
ben gegründet und unter bem Eins 
fluffe der Poefie, fih die Speculas 
tion zunädhft an kosmogoniſchen und 
ähnlichen Gegenftänden übte, gingen fr 
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fort zur gnomiſchen Philoſophle, m 


welcher die empirifch = praktifäyen 
Meilen (die 7 Weifen) die Bahn zur 
eigentlichen Philofophie brachen. Die 
Ausbildung der Philofophie in wiſ— 
ſenſchaftlicher Form ift eine ber 
ſchönſten Früchte des Zeitalters nad) 
Eolon. Am meiften nüsten die So— 
kratiker durch praktiſche Philofopbie, 
und die folgenden Philofcphen richten 
ten fi meift nad) Sokrates. Einige 
legten ſich blos, wie diefer, auf prafs 
tifhe Philofopbie, die fie theils in 
Schriften vortrugen, theils in münd— 
lien und ſchulmäßigen Vorträgen 
auszubreiten ſuchten (Kyniker und 
Kprenaifer), Andere zogen noch übers 
dieß die übrigen philofopbifhen Wifs 
fenfhaften hinzu und trugen fie 
theils mündlich theils ſchriftlich vor 
(Megarenfer, Eleer, Ereträer, Aka⸗—⸗ 
demiker). Durch die ſokratiſche Schus 
le gewann die Philoſophie an Um— 
fang, Beſtimmtheit und Genauigkeit. 
Auch nach Alexander blieb Griechen— 
land Sitz der Philoſophie, und es 
geſchah fehr vieles für fie. Doch war 
das Meifte auch Ausfluß aus der fos 
fratifhen Schule. Vorzüglich merk— 
würdig find bie Dogmatiter und 
Skeptiker. Die Philoſophie gewann 
an Reihthum des Stoffes, der ſorg— 
fältig geſchieden ward. Mit der fys 
fematifhen Korm, die die Philofos 
pbie annahm, gewann ber Sectengeift 
freyeren Spielraum. Überall molls 
te man Softeme geltend machen. 
Übrigens war diefer Zeitraum der 
Philofophie fehr günftig, die immer 
von der monardifchen Verfaſſung bes 
günftiget wird, weil der Geift nicht 
durch Staatsgefhäfte zc. fo zerftreut 
ift (Ariftoteles u. die Peripatetiker, 
Epikuros und die Epikuräer, Zenon 
und die Stoiker, Pyrrhon und bie 
Skeptiker). Nah Auguftus gab es 
keine eigentliche griechiſche Philoſo— 
phie. Dem Platon , Ariftoteles ꝛc. 
Gonverfationdsrricon. 7. Bd, 
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wurde unbedingt nachgefprocden , 
Gelbftdenfen erftarb immer mehr, 
mit Sophiſtik fuchte man den Mans 
gel des eigenen Forſchens zu bebes 
den. Seit Tiberius war es fogar 
verbotben, eigene philoſophiſche Mei— 
nungen zu verbreiten. Wenn aufder 
einen Seite die Schule paradore 
Sätze aufftellte und vertheidigte, fo 
war ſolche Disputation aufden Zeit— 
vertreib der Vornehmen berechnet. 
Es entftand jetzt eine gewiffe Myſtik 
in der Philoſophie. Man ſuchte des— 
holb die Wiffenfhhaft der Magier und 
Ghaldäer mit der Philoſophie ber 
Abendländer zu vereinigen; fo ents 
ftand ein ganz eigenes Studium ber 
Philoſophie, der Neuplatonismus, 
Sn diefen Zeitraum gebören, vonben 
(falfhen) Pythagoräern (durch die 
ein Hang zu Weiſſagung und Stern— 
deuterey herbeygeführt und durch 
theurgiſche Schwärmerey der blinde— 
fie Aberglaube veranlaßt ward): 
Apcllonios von Tyana, Nilomas ' 
chos; von den Adademikern (die jes 
doch andere Spfteme mit dem Pla> 
tonifhen zu vereinigen fudten) : 
Philon, Galenos, Plutarchos, Alkis 
no08 ; von den Stoikern (deren Sy» 
ftem no den glücklichſten Fortgang 
hatte): Panätios, Epiktetos, Arrio— 
nos, M. Aurel; von den Epikurdern: 
Lukianos, Diogenis Laertius; von 
der poyrrboniihen und ftrptifchen 
Secte: Sertus Empiricus; von den 
Peripatetikern: Alexander aus Aphros 
difias, von den Cklektikern (enıfana 
den zu Ende des 2. Jahrhundertes, 
jest die blühendfte Schule, die theils 
das pythagoräiſche Syſtem mit dem 
platonifchen , theils beybe mit dem 
orientalifchen Emanationsſyſteme vers 
einigte): Ammonios Satkas, Longis 
nos, DOrigines, Plotinos, Porphyrios, 
Jamblichos,, Julianos, Eunapios. 
Seit Conſtantin herrſchte, dem Geis 
ſte des Zeitalters gemäß, bie nem 
37 
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platonifche Philofophie, mit bebeus 
tendem Einfluße auf die Berfhlims 
metung biefes Geiftes (vgl. Stanley’s, 
Bruder’s, Meiner's, Tiedemann's, 
Buhle's, Eberhard's, Tennemann's u. 
Fülleborn's Schriften über Geſchichte 
der Philoſophie). — Die Politik 
war lange praftifch geübt worden, 
bis Platon (in de republica) fie zu 
einer mit der Ethik verbundenen 
Wiffenfhaft machte. Er madıte fos 
gar einen Verſuch über die Privat» 
und Staatswircbfchaft. Auch von Xes 
nopbon befigen wir eine Sammlung 
ſtaatswirthſchaftlicher Marimen. — 
Über die Paädagogil haben Ariftos 
teles, Theophraſtos u. Kleomenes (vers 
lorene) Theorien binterlaffen. Plus 
tarch's Schrift: de educatione, iſt feis 
ner unmwürdig. — Bon einer rohen 
Naturkunde ging auch bey ben 
Griechen alles Wiffen aus; fie lehrte 
fon die Ehrogonie und Kosmogos 
nie. Mit Thales fingen jedoch erft die 
eigentlichen Speculationen über bie 
Ratur an. Die jonifhen Philofophen, 
die Pythagoräer, die Electiker bes 
ſchäftigten fi emfig bamit, doc, bis 
Sokrates, in einer Halb poetifchen 
Sprade und mythiſchem Gewand 
ber Speculationen. Der wahre Bas 
ter der Raturforfhungen war Plas 
ton, der an Xriftoteles einen Schüs 
ler zog, weldyer in der Bearbeitung 
der Raturwiffenichaften Bahn brady, 
ja bie eigentliche Naturkunde, befon« 
ders die Zoologie, zur Wiffenfhaft 
erhob, worauf fein Schüler, Theo⸗ 
phraſt, ſich um Botanik und Mines 
ralogie verbient madte. Ganz andes 
ze Wege ſchlugen die Stoiker und 
Epifuräder in der Phyſik ein 5 jene 
nahmen zwey Grundurfaden, Gott 
und Materie , an; biefe gingen zu 
Demotrit’s Lehren von Atomen und 
dem Leeren zurüd. Nah Ariftoteles 
langer Stilftend , dann Rückfall, 
Gompilation, Wunderglaube, phufifas 
liſche Thorheiten, alchemiſches Uns 
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weſen. Zu Alexandria ward für die 
Naturkunde geſorgt, auch Sammlun⸗ 
gen für Mineralien angelegt; doch 
durh die Sucht nad dem Wunder⸗ 
baren litt dieſe Wiffenihaft fehr. 
Hierher gehören : Antigonos aus 
Karyftos ,„ Phlegon Zrallianus , 
Apolonios Dyſtolos, Alianos und 
die, dem Ariftoteles untergeſchobene 
Schrift: xepi Saupastwy arcuouzrw9 
(von wunderbaren Erzählungen). 
Nützlicher und widtiger find, obs 
gleich nur Dichter, Nitander und bie 
beyden Oppiane. — Remerfungenüber 
die Landwirthſchaft gab ſchen 
Hefiodos. Nah ihm befhäftigten fid 
mit ihr mebrere Dichter und Philos 
fopben (ſelbſt Ariftoteles ; alles vers 
loren);, übrig if nur bes Baflus 
Auszug. — Bon einem Syſteme ber 
Medicin konntenichteher die Rede 
ſeyn, ats bis die Griechen mit der 
Ppitofophie genauer befannt wurden, 
da die Phitofophen, bey ihren Unters 
fuhungen über die Seele, aud den 
Körper in Betrahtung zogen, aus 
deren Schulen die erſten eigentlihen 
wiſſenſchaftlich gebitdeten Ärzte ber 
vorgingen, Kür eigentlihe Redptö« 
wiffenf&haft, als Shrorie, thaten 
die Griechen nichts. Erfi nad) Gonftans 
tine fann von einer eigentlichen lites 
rarifhen Rechtswiſſenſchaft die Rede 
feyn,, ba bie von Zeit zu Zeit geges 
benen neuen Gonftitutionen der Kais 
fer, die Verſchiedenheit in den Erklä⸗ 
zungen der Rechtsgelehrten und bie 
oft von einander abweichenden Übers 
fegungen ber lateiniſchen Geſetzgeber 
eine Reform nöthig machten, welche 
durch den Kaiſer Baſilios in den 
Baſiliken ausgeſührt wurde. — Die 
Theologie der Griechen ging, wie bie 
ganze Philofephie, von ber Dichters 
philofophie aus und blieb aud immer 
ein Theil der legteren. Mit der Phis 
lofophie nahm fie durch Ariftotelcs die 
Geftait eines Syſtemes an und warb 
in der Metaphyfil vorgetragen. Bgl., 
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außer den allgemeinen Werfen von 
Eichhorn, Meiners, Schöll, Mohnis 
@e: Fabricii biblioth. latina; Harles 
introd, in hist. gr. liog.; NRienäder, 
Handbud der Geſchichte der griedis 
{hen Fiteratur, D. Bed: comm, de 


literis eto., Graeeis, 1. Bd., 1. Thl., 


eipzig 1789. Nachdem das Studium 
der altgriehifchen Literatur unterges 
gangen, erwadte es endlich in Itas 
lien im 15. Jahrhunderte wicder, Bes 
fondere Verdienfte darum haben Bars 
laam, Petrarh, Leo Pilatus, Mas 
nuel Ghryfoloras, Theodor Gaza, 
Joh. Argyropulus, Georg von Gras 


Griechifche 
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nert. Die Münzen der Städte ſind 
in der Regel ehern, ſelten golden, 
die Könige haben viele goldene und 
ſilberne, wenig eherne ſchlagen laſſen. 
Das Gold iſt gemeiniglich 23 Kar. 
16 Gr.; das Silber iſt ganz fein; 
bad Gepräge ift arößtentbeils febr 
ſchön und ftellt batd Bildniſſe, bald 
die verfchiedenen Stadtzeichen dar. 

Philofophbie, ©. 
Poefie, f. unt. griedy. Literatur. 


Griechiſcher Bauftgt, f. Bauſtyl. 


G.Cherus, ſ. unter griedhifche 
Kirche. G⸗ſche Redner, ſ. unter 
griechiſche Literatur. 


Griechiſche Religion, ſ. unter 
Mythologie. 
Griechiſches Feuer. Die 


pezunt, Demetrius Chalkondylas 2c. 
Griehifhe Mabler, f. unt, gries 
chiſche Kunſt. G. Mathematiker, 


ſ. unter griechiſche Literatur. 
Sriechiſche 
Meere und Meeresabtheilungen, wels 
be um Griechenland; herum liegen. 
Rgl. Türkey (europäiſche). 

B:iedhifhe Münzen, zu 
älnen rechnet man, außer ben alten 


Münzen des eigentlihen Grieden= . 


lands, die der Inſeln, ber Eleins 
fiatifhen Provinzen und die von 
Groß» Briekenland, fämmtlid mit 
griehifhen Auffchriften, welche oft 
ſchwer zu deuten find, da die Buchs 
Zaben entftellt, oder als Zahlzeichen 
angewendet wurden. Die älteften 
follen die von Pheidon auf Agina, 
wa 900 v. Ghr., geprägten feyn, 
doch find fie nicht ganz von allem 
Berdachte frey. Die gr. M. zerfallen 
in Gtädtemüngen , die der griedis 
ſchen Könige und in die unter römis 
[her Herrſchaft geſchlagenen. Die 
älteften find oft vieredig, die neueren 
rund, die allerälteften nur auf einer 
Seite geprägt, und tragen auf ber 
Kehrfeite Spuren bed fogenannten 
Quadratum incusum, einer 
Erhöhung auf dem Ambos, "worauf 
man das Metall legte und das fi 
tindrüdte. Später warb es verſchö— 


Meere, bie 


erfte Erfindung bes grieh. Fre. fol 
Kallinitos, ein Griehe aus Helios 
polig, 668 in ber Belagerung von 
Gonftantinopel dur die Sarazenen, 
von diefen zu ben Belagerten gebracht 
haben. Es ward auf mandyerley Weife 
gebraudt, zum Anzünden brennbas 
rer Stoffe, wo ed dann aud unter 
dem Waffer gebrannt haben foll, oder 
auch um fleinerne Kugeln aus eifers 
nen oder metallenen Röhren fort zu 
treiben. Diefe Röhren hatten bie 
Form wilder Thiere mit aufgefperrs 
ten Rachen und fommen zuerft auf 
der Flotte des griehifhen Kaifers 
Alerios Komnenos in einem Seetref⸗ 
fen gegen die Kreuzfahrer vor, ober 
vielmehr gegen die Pıfaner, welde 
jenen zu Hülfe kamen. Joinville ers 
zählt in feiner Geſchichte Ludwig's 
des Heiligen, das die in Damiette 
belagerten Sarazenen gr. F. aus der 
Stadt warfen, das in der Größe eis 
ner Sonne mit heftigem Krachen und 


‚ginem langen feurigen Schweife das 


her braufte, wobey ed dad ganze 

Rager der Kreuzfahrer erleuchtete, 

Obgleich die Beſtandtheile desfelben 

von den Schriftſtellern nicht angeges 

ben werden, fo unterliegt es body 
37 * 


Bo Sriehifhes Heu 


feinem Zweifel , daß basfelbe aus 
Salpeter, Schwefel und Kohlen, bes 
nen gewöhntich noch Pech und Erbs 
barz zugefegt war, beftanden habe. 
Wenn der Beriht, daß man damit 
fleinerne Kugeln aus ghernen Röh— 
zen fchleuberte, wahr ift, fo war bie 
GSompofition desfelben noch mehr dem 
Schießpulver ähnlich. Merkwürdig 
iſt, daß von der Zeit an, wo das 
Schießpulver und die Feuergeſchütze 
zuerſt bey den Mohren in Spanien, 
bald darauf auch bey ben feefahren: 


den Nationen vorkommen, dasgr- 8. 


aus der Gedichte verfhwindet; ein 
Beweis , dab beydes ungefähr au 
den nähmlichen Subftanzen beflanden 
und auch diefelbe Wirkung gethan 
babe. 

Griechiſches Heu (trigo- 
uella foenum graecum , Bodöhorn), 
einjährige, in Deutſchland und meh— 
zeren europäifchen Ländern einheimis 
ſche Pflanze. Officinell (sem, foeni 
graeci), ber wie Gteinklee viechende, 
vielen Schleim enthaltende Same, 
äußerli als Zufag zu erweichenden 
Breyumfdlägen und als Viehpulver 
in Gebraud. 
GriechiſchesKaiſerthum, 
ſ. Byzantiniſches Reich. 
Griechiſches Kreuz, ein 
ſchwebendes Kreuz, deffen Querbals 
ten auf der oberen Hälfte des Pfahs 
les liegt. 

Griechiſche Sprache. Über 
den Urſprung der griech. Sprache iſt 
man noch nicht einig. Einige leiten 
ſie von der hebräiſchen, Andere von 
der celtiſchen, Andere von der ägyp⸗ 
tiſchen, Andere von der gothiſchen u. 
ſ. w. ab. Anton (Geſchichte der deuts 
ſchen Nation) behauptet nicht ohne 
Grund, daß es ein Urvolfin Europa 
gegeben , mit dem fi ein anderes 
oſtlich wohnendes verbunden habe. 
Von dieſem vermiſchten Volke wären 
die Armenier, Perſer, Griechen, 


Griechiſche Sprache 


Teutonen und Slaven ausgegangen. 
In der Sprache der genannten Böls 
ter finden ſich viele gemeinſchaftliche 
Ausdrüde. Außer Griehenland unb 
KleinAfien warb die gr. Spr. aud 
in Unter » Italien, Gicilien und ans 
beren griechiſchen Golonien gefpros 
den. Wenn die Schriftſprache begann, 
iſt ungewiß (die gewöhnliche Meinung 
ſ. unter Buchſtaben) ; nach Wood 
(Essay on the original Genius of 
Hower) erft 554 v. Chr. Die Ge 
fhidhte der gr. Spr. läßt fi in 6 
Perioden theilen: a)Bon ber ers 
fien Bevölkerung Griedens 
lands bis Orpheus und die 
Argonauten. Da Grichenlands 
Bewohner nit Ein Volt ausmadys 
ten, fo hatte faft jeder Ort feine 
Eigenheiten in ber Munbart (f. gr. 
Dialekte). Einwanderung v. Golonien 
(f. Griechenland, Geſchichte), Vertau—⸗ 
ſchungen der Wohnplätze in Griechen⸗ 
land, Vermiſchung ter Stämme und 
Dialekte und Ähnliches verlich der 
Sprache einen Reichthum an Wör— 
tern und Formen. b) Bon Tros 
jas 3erftörung bis Pheres 
Endes oder Solon. In wiefer 
Periode wurden die Wanderungen 
häufiger; es entflanden Republiken, 
erhoben fi Geſetzgeber, legten fi 
die Unruhen , vermehrte ſich bie 
Volksmenge, begann großer Bers 
kehr mit Fremden, und es blühte 
Gultur auf, befonders in den Eleins 
afiatifhen Golonien und auf den 
Snfeln des ägdifhen Meeres. Bier 
erhielt die gr. Spr. ihre eigen Aiche 
Bildung. Ihre erſte kunſtmäßige Bil 
dung erbielt fie durch die Poeſie, zus 
erft bey ben Joniern durch das (ipog 
und ben Hexameter, bald darauf euch 
bey ben ernfteren äoliſch-doriſchen 
Stämmen durch die lyriſche Poeſie. 
Gegen 500 Jahre lang war Poeeſie 
die einzige gebräuchliche Art der Rede 
in den Geiſteswerken der Griechen. ©) 
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Bon Solon bis Philipppon 
Makedonien. In diefer Periode 
gewannen bef. die kleinaſiat. Griechen 
an Reichthum und Macht, vornehms 
lich durch Handel, und bier, do aud) 
im eigentlihen Griechenland, vors 
züglih in Athen, erlangte die gries 
chiſche Sprache die höchſte Ausbildung, 
ald Organ ber Künfte und Wiſſen— 
fhaften, die ber erwachende geiftreis 
che und gefellige Luxus im Gefolge 
hatte. Durch die gerichtliche und pos 
Ltifche Berebfamkeit erhielt die Spras 
che Rundung, profaifhen Wohlklang, 
Kraft und Nachdruck, durch die for 
tratifhe Schule Geſchmeidigkeit und 
Reichthum an Bezeichnung philofos 
pbifcher, befonders moralifdher Bes 
griffe und Beziehungen. Häufiger 
Verkehr zwiſchen den verfhiedenen 


Stämmen, die ihre Mundarten unabs | 


bängig von fremdem Einfluße durch 
eigene Arten der Rede ausgebildet 
hatten, beförberte die Mannigfaltigs 
keit der Kormen und bie Gewanbtheit 
der Sprade in Zufammenfegungen, 
Ableitungen und Bezrichnungsarten. 
In biefer Zeit, wo die Griedhen bie 
feinfte, tapferfte und gefehrtefte Nas 
tion ausmadten, war die Sprade 
aud der treueſte Abdruck berfelben. 
Bey dem überfluße von Sachen, bie 
ihr erhabener Geift umfaßte, mußte 
ber Ausdrud von felbft folgen, und 
zwar ein Ausdrud, der eben fo volls 
fommen war, als die auszubrüdende 
Idee, So vielfeitig die Bildung ber 
Nation war, fo vielfeitig war auch 
die Sprade. So reich die poetifche 
Sprache für die ſchalkhafte Laune 
eines Ariftophanes, für die Feinheit 
eines Philemon oder Menander, für 
die Zartheit eines Theokrit oder Bion, 
für die Erhabenpeit eines Sophokles 
oder Pindar war, fo rei) und ges 
fhmeidig war die Profa. Demoftbes 
nc6 fand hier eben fo wohl Stoff für 
die nervige Gompofition und bie männs 
liche Kraft einer ungelünftelten, mit 


FU 
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unmeberftehliher@emalt fortreißenben 
Beredfamteit, wie Iſokrates hier feine 
Kunft in der größten Genauigkeit der 
Perioden und in der aufs feinfte ans 
gemeffenen Diction fand. Nicht mes 
niger angemeffen war diefe Profa für 
die Philofophie eines Plato, Kenos 
pbon und Ariftoteles,, fo verſchieden 
auch der Charakter diefer Männer 
in Binfidt der Gompofttion war. In 
fo fern bie griehifhe Sprade alſo 
bie meiften Begriffe mit ber größten 
Beftimmtheit, Deutlichkeit, Kürze 
und dem angenehbmften Wohlklange 
ausdrüdt und dur ihre Biegfams 
keit und Zufammenfegbarfeit einen 
mit bem Vorrathe von Ideen bey 
einer Nation in gleihem Verhält— 
niffe fteigenden, immer neu zu ers 
fhaffenden Reichthum in Pocfie wie 
in Profa erlaubt, ift fie die volltoms 
menfte unter allen älteren Spraden 
unb in fehr vielen Hinfichten auch uns 
ter ihren jüngeren Schweſtern. d) 
Bon Philipps Tode bis auf 
bie ZerſtörungKorinths. Die 
hohen Borzüge der griechifhen Spras 
Che maden fid immerfort geltend; 
aber mit feiner Freyheit verlor 
Griechenland auch feine hohe Ges 
nialität, Kraft und Energie, was 
fogteih auch auf die Sprade Einfluß 
hatte. Unter den vielen Veränderuns 
gen, bie bie Sprade erlitt, ift bes 
fonders bie Entftehung der peripates 
tifhen und floifhen Secte erwähs 
nungswerth , die beybe bie attifche 


„ Sprade zur philofophifchen auszus 


bilden ftrebten, Auch erreichte die dos 


riſche Mundart ben höchſten Grab 


ihrer Verfeinerung. e)Bon ber 
Zerftörung Korinth’s bis 
auf Gonftantindb, Gr. Desvon 
den Römern unterbrüdten Griechens 
lands Sprache warb üppig, gefüns 
ſtelt und verlor ihre alte Simplicität 
u. Kraft. HBonGonftantin big 
zur Eroberung Gonftantinos 
pelsdurch die Türken. Zwar iſt 


P< 
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die gr. Spr. immer nod Sprache ber 
Gelehrten und wird Hofſprache. Aber 
fie verliert nit nur ihre Reinheit 
und ihren alten Charakter, fondern 
ſtirbt nah und nad aus und hört 
auf, eine lebende Sprache zu feyn. An 
ihre Stelle trat die Neugriech. 
Spr. Das Neuzrichifhe ( Romas 
niſche) weit vom Altgriehifggen in 
ber Ausfprade einiger Gonfonanten 
und Diphthongen, in der Accentuis 
zung und in verfchiedenen Declinas 
tions» und Gonjugationsweifen ab. 
Doch nähert fi die Schriftfprade der 
neugriehiichen Schriftjteller immer 
mebr dem Altgriehifhen. Es ſcheint 
größtentheils aus dem Dialekte der 
Landleute entftanden zu feyn, wels 
cher die meiften Spuren bes äoliſch— 
doriſchen Dialektes behielt. (Vergl. 


Böckh, Staatshaushaltung, 2. Bd., 


S. 394 fs M. Leake's: Researches in 
Greece, ®d.1., Remarks ou the lau- 
guages spoken in Greece at the pre- 
sent day, London 1814; Schmidt, 
neugriehifhe Sprachlebre, Leipzig 
41808; Gaza, Wörterbuh der alts 
griehifhen Sprade, erklärt durch 
‚ bie neugriehifhe, 2 Bände, Wien 
1809 — 13; Weigel, neugriehifch, 
deutſch-italieniſch. Wörterbuh und 
deutſch-⸗neugriech. Wörterbuch, Reipz. 
1:96 und 1804. Bgl. ferner Hegel, 
über Griechenlands älteſte Geſchichte 
und Spradhe, Weißenf. und Leipzig 
1793; Hemsterhusii or, le linguae 
gr. praestautia, Leyden 1720; Jchs 
nichen, de ingenio I. gr. philoso- 
phico, Wittenb. 1746, 4.; Bolla, 
von dem Nugen und ber Schönheit 
der gr. Riteratur, Wien 1777; Zrens 
beienburg, Vergleihung der Wors 
gänge ber deutfchen , Tateinifhen 
und griechiſchen Spradie (in ben 
Schriften ber manheimer Geſellſchaft, 
4. %h..). Unter den grammatifden 
Schriften über die gr. Spr. nennen 
wir, mit Übrrgebung der unter Gram⸗ 


Gries 


matiker angeführten Werke, aus neuer 
Zeit die von Weller, Fiſcher, Hüls 
femann, Zrendelenburg, Hezel, Der 
mann, Wedberlin, Buttmann, Mats 
thiä, Thierſch, Roſt; unter den lexi⸗ 
cographifhen Werfen bie von: He⸗ 
derich, Erneſti, Schneider, Riemer, 
Reichenbach, Roſt, Paſſow. 


Griechiſche Weine, find 


die Malvaſierſorten von den Infeln 
des Archipelagus; fo aud bie füßen 
Liqueurweine baher au aus dem Rea⸗ 
politanifcen. 


Grierzer:Käfe (Grierkäfe), 


f. Greiers. 


Gries, 1) überhaupt ein Elein zermalms 


ter, aber doch nit in Staub verwans 
deiter harter Körper; 2) fein gefdhros 
tene Gerreibelörner, von melden bie 
Kleyen ausgefiebt find; man macht G. 
aus Heidekorn, Weizen u. Reis, und 
verbraudt ihn zu Suppen, Brey 
und? Kuden. Der Wiener Gries 
aus Weizen ift vorzüglih gut. 3) 
fandlornartiger Abgang mit dem 
Darne, barin als Bodenſatz ſich dar⸗ 
ftellend, bey Perfonen, die am Ries 
renflein leiden, oder bazu Anlage 
haben, aus bemfelben Stoffe wie die 
Harnfteine gebildet, 


Gries, 1)(Ioh. Adolph Peter), geb. 


1722 zu Oldenburg ; ftarb 179) als 
königl. däniſcher Etatsrath und erfter 
Bürgermeifter zu Altona; ſchrieb: 
Verſuch in gebundenen Überfegungen 
und eigenen Gedidten, Hamburg 


"47455 Rhabamift und Zenobia, aus 


dem Franzöfifhen des Grebilon in 
Verſe überfegt, Altona 1750, ebend. 
1756 5 Homer's Ilias, in deutfde 
Verfe Überfegt u.m. Anmerk. begleis 
tet, 1. und 2. Bud, ebendaf. 1756. 
2) Goh. Diete.), geb. in Hamburg 
1775, erft Doctor der Rechte daſelbſt, 
lebt jegt in Jena; lieferte folgende 
treffliche Überfogungen : Zorqu. Tof⸗ 
ſo's befreytes Ierufalem, 2 Fände, 
3:na 1800 — 1805, 3. Aufl. 1819; 


Gries bach 
Arioſto's raſender Roland, 4 Bde., 


ebend. 1804 — 6; Don Petro Galdes 


ron be la Barca Schaufpiele, 5 Bbe., 
Berlin 1815 — 22. 
Griesbach, 1)Landgeriht im 
baierifhen Unter = Donautreife ; hat 
14 Quad. M., 27,500 Einw,; wird 
bewälfert von der Roch und dem Inn; 
ift ſehr gut angebaut, bringt Betreide, 
Gartenfrühte , Pferde, Schweine. 
Mit demfelben ift die Graffhaft Ors 
tenburg verbunden. 2) Hauptort darin, 
Martıfleden mit 800 Einwohner. 3) 
Martıfieden im Landgerichte Weg» 
ſcheid des baier. Unter: Donaufreifes, 
mit 800 Einw, Zundort von Gras 
phit für Schmelztiegel , von guter 
Porzellanerde ; hat gute Pferdezudt. 
4) Ort im Bezirtsamte Oberkirch des 
badenſchen Kinzigkreifes, an dem 
Griesbah und dem Rend, mit eifens 
haltigem Sauerbrunnen, 
Griesbach (Joh. QIak.), geb. zu Butz⸗ 
bah im Großherzogthume Heſſen 
41745; fludirte zu Zübingen, Halle 
und Leipzig, war zuerft um 1775 
außerordentliher Profeflor der Theo⸗ 
logie in Halle und kurz darauf ors 
dentlicher Profeflor derfelben in Jena, 
wo er als geheimer Kirchenrath und 
erfter Profeilor der Theologie 1812 
farb. Er bat um die kritiſche Erkläs 
zung des neuen Teftamentes fid fehr 
große Verdienfte erworben, wie vors 
züglich die Anleitung zur Kenntniß 
der populären Doamatif, Jena 1779, 
A. Aufl., 1789; Commentarius criti- 
cus intexlum graecum Nov. Testam,, 
2Bde., ebend. 1798, 1811, beurs 
tunden, Überdießgaberheraus: Syn- 
opsis Evangeliorum Matthaei, Mar- 
ci, Lucae etc., 2Bbe., Halle 1774, 
1775, 3. Ausg. 1809; Novum Te- 
stam. graece, 2 Bde., ebendafelbft 
1775, 1777. 


Griesberg, Theil der lepons 


tinifhen Alpen, mit Paß von 7558 
Fuß und Fall ber Zofa. 


Griet, 


Griffen 585 


fteibadde im Inntreife des Landes 
ob der Enns (Kaiſerth. Öftere.) ; hat 
Schloß und 1300 Einw. 

Stadt im Kreife Kleve 
des preußifhen NRegierungsbezirkes 
Düſſeldorf, am Rhein; hat 926 Em. 
und treibt Schifffahrt. 


Briethaufen, Stadt im Kreife 


Kteve des preufifhen Regierungss 
bezirkes Düffeldorf, an einem Arme 
des Rheins; bat 600 Einw. 


Griff, an Werkzeugen und Mafdinen 


derjenige Theil, an welchem man fie 
angreift und in Bewegung fept. 


Griff⸗bret, der Theil an benjenigen 


muſik. Inſtrumenten, bey denen bie Fin— 
ger des Spielers die Saiten unmittel⸗ 
bar greifen, auf dem dieſe mit den Fin⸗ 
gern aufgedrückt werben. Bey Bogens 
inftrumenten ift das G. glatt polirt 
bey der Laute, Guitarre und ähnlichen 
Anftrumenten aber mit Bunden (Stü— 
den quer über das ©. feſtgebundener 
Saiten, oder eingelegter Eifenbeins 
oder Metatftäbchen) verfehen. 


Griffel, 1)(Grapheion,, Stylos, 


graphium , stilus , caeltes), ein, 
meift an dem einen Ende fpigis 
ges, am anderen (zum Auslöfhen 
in Wade ) plattes Werkzeug zum 
Schreiben auf Holz:, Bley: u. Wachs⸗ 
tafeln, aus feftem Holze, Elfenbein, 
Metall, auch Silber gefertigt. Die 
metallenen waren wohl oft fehr groß ; 
Cäſar vermundete damit einen feiner 
Mörder und Au. Antilius, Caſſianus 
u. And. wurden damit getöbtet. Die 
Oft: Indier bedienen ſich des 8.8 
noch jest, um auf ihre Olliſſen (Palm⸗ 
blätter) zu fchreiben. Die eine Seite 
ift fharf, um das Blatt damit zuzu— 
richten, 2) Ein Stückchen Draht oder 
fpigiges Holz, mit welchem die Kins 
der beym keſen auf bie Buchſtaben 
ztigen. 3) So v. w. Schieferſtift. 4) 
So v. w. griffelſörmiger Forifap. 5) 
Der mittlere Theil dis Staubweges 
in Blüten, f. Stylus. 


Sriestichen, Stadt am Di griffen, ein Markt im Kreiſe Kla⸗ 





584 Griffith 


genfurt bes illnrifchen Gouvernement 
Laybach (Kaiſerth. Sſterr.), zwiſchen 
2 Hügeln, von welchen der zur Rech⸗ 
ten die gleignahmigen Ruinen trägt; 


zwifhen beyden fiebt man bie Pepe 


und andere hohe Berge an der Grenze 
von Krain. Zur Erfteigung der alten 
Befte Griffen, die auf einem 
Derge liegt, der gegen ben Markt 
zu aus einer faft ſenkrechten Felswand 
befteht, braudt man 1/2 Stunde; 
die Ausfiht, welde fiy hier über 
mehrere reigende Thäler, dann auf 
Lippitbach, das Stift Griffen, das 
Schloß Hrrrened und andere Drte 
darbiethet, ift fehr lohnend. Weftlich 
liegt ber Griffner⸗-See und daß 
fhöne Stift Griff:n. 
Griffith, Eitand, das zu ben 
nördlichen Georgeinfeln des Nords 
pstaroceans gehört, bey Gornwallig 
liegt und von Parry entdeckt und bes 
nannt ift. 

Grigely (Joſeph), Doctor der Phis 
(ofopbie und der freyen Künſte, emes 
ritirter Prefeſſor der Rhetorik, Se⸗ 
nior der Humanitätéeprofeſſoren und 
Prodirector des königl. Archigymna— 
fiums zu Dfen, gef. am 13. May 
1815, 55 Jahre alt. Er.war in der 
Arver Geſpanſchaft geboren und wirkte 
32 Jahre als Professor Humauiorum, 
Xußer vielen lateinifchen Gelegen— 
beitöaebichten gab er im Drude bers 
aus: De concordia philosophiae cum 
religione, Dfen in der Univerfitätss 
huchdruckerey 1796, 8., firner eine 
Überfegung von Steger's Phitofophie 
ins Lateiniſche und, nach allerhöchſten 
Auftrag, die neu eingeführten latei— 
niſchen Schulbücher in Betreff der 
Grammatik, Rhetorik, Poetik, die 
lectiones latiuae in scholis gram- 
maticis, die exempla eloquentiae 
pro prima et secunda classe huma- 
nitalis, für die Grammatical- und 
Bumanitäts-Klafjen der Eönigl. Gym: 


. 


Grigoriopel, 


Grimaldi 


naſien in Ungarn. Sein Nekrois 
(von Rumpy) ftebt in der Wiener d 
teratur-Ztitung 1813, July. 


Grigna, 2 Alpenfpigen im Maitin 


diſchen, von 7459 u. 6762 uf. 


Grignols, 1) Marfifleden in 


Bezirke Bazas, Departement &b 
rende, mit 1500 Ew. 2) Desgleidn 
im Bezirke Perigueur, Depaftomi.i 
Dordegne; hat 1200 Einw. Bıyku 
Frankreich. 

1) Stadt in 
Kreife Dleniopel des Gouvernemest 
Cherſon (europäifches Rußland), em 
Dniefter; bat 2500 Ew. 2) Feſtung es 
Kumbalei, in der ruffifchen Previzz 
Tſcherkeſſien z liegt an ber Zereb 
firaße, bat winige Häufer, wird von 
Jägern und Kofalen vertheibdiät. 


Grille, 1) ſiehe Grylle. 2) Selt⸗ 


ſamer Einfall, ein Gedanke oder eint 
Vorſtellung, welche keinen Rutzen dat, 
bisweilen nicht ganz wahr ift und b«s 
welcher man bartnädig frftbält, be 
ker auch mürrifhe Gedanken, um 
nöthige Sorgen 5®.n fangen, foldı 
Gedanken oder Sorgen auffaffen an) 
nähren. 


Grim, Vorgebirge, nordweſtlichſte 


Spite von Vandiemensinſel (Yu 
fratien). 


Grimalbdi, genuefifhe Familie, dr 


zu den vieren gebörte, welche ſich bis 
in die Mitte des 14. Jahrhundertte 
die Herrfhaft ftreitig madten. Mit 
den Fieschi's fand fie an der Spike 
der Gueifen und breitete ſich in ber 
Provence und der Graffhaft Nizza in 
mehreren Zweigen aus, die zum Theil 
noch eriftiren. Merkwürdig find: 1) 
(Antonio), genuefifher Admiral ; er 
bielt 1352 den Auftrag, Genua an 
den Gataloniern zu rächen , verberrte 
die catalonifche Küfte. 1555 wurde x 
von dem venctianifhen Admiral ie 
coto Pifani, der mit der aragoniſchen 
Flotte vereint war, gefhlagen, wors 


Grimming 


auf bie Genuefer die Oberherrſchaft 
über ihre Stadt freywillig an Joh. 
Bisconti, Oberherrn von Mailand, 
Übertießen. 2) (Giovanni), berühmt 
durh feinen Sieg am Po, ben er 
1431 über den venetianifchen Admiral 
Niecolo Trevifani erfocht. 3)(Domes 
nico), Erzbifhof und Bicelegat von 
Avignon, Sohn von Johann Baptift, 
Deren von Montalbeo ; wurde von 
Dius V. zum General⸗Commiſſär ber 
 päpftlidhen Galeeren ernannt und bes 
fand fi mit in der Schlacht von Les 
panto 1571. Gregor XII. madhte 
ibn 1581 zum Bifchofe von Savona, 
dann von Gavaillon, und endlich zum 
Erzbifchofe u. Vicelegaten von Avigs 
non. Er ftarb 1592. 4) (Franz), geh. 
zu Bologna 1606, Mahler aus der 
lombardifhen ‚Schule, Schüler und 
Anverwanbdter des Garracci; mahlte 
gute Figuren, beſchäftigte fich jedoch 
mehr mit Landpfhaftsmahierey. Vom 
Gardinal Mazarin nah Paris bes 
zufen arbeitete er 5 Zahre im Pas 
laſte des Louvre ; 
A088. 5) (Krancesco Maria), Sefuit 
und Mathematiker, geb. zu Bologna 
4613; lehrte und farb daſelbſt 1663 
und hinterließ: de lumine et colori« 
bus iridis, Bologna 1665, 4., wels 
es Newton bey ber Lehre vom Lichte 
zur Grundlage diente. Er entdedte 
zuerft die Difraction bes Lichtes und 
gab mit Riccioli: Amalgestum novum, 
Bologna 1651, Fol., heraus, 
@rimming, ein 7540 Zuß über das 
Meer erhabener Berg, in dem Zus 
benburger Kreife des Herzogthumes 
Steyermark (Kaiferth. Öfterr.), wels 
cher ein Auslaufer der nördlichen Kalks 
Bette in das Ennsthal zwifchen der 
Enns und der Klahau ift, und, im 
waſſerſcheidenden Zuge von Oſten nad 
MWeften, mit dem Zhorftein zufams 
menhängt. Er hat 2 Spigen, wovon 
bie öftlihe und höchſte der Großs 
Grimming, bie weſtliche und kleinere 


farb zu Rom. 


Brimoald 585 


ber Klein⸗Grimming heißt und kann 
an 3 Seiten beſtiegen werden. An 
derjenigen von St. Martin (eine halbe 
Stunde von Mitterndorf) öſtlich, am 
beſchwerlichſten; auf ber mitternächt⸗ 
lichen Seite vom Dorfe Krungl (eine 
Stunde von Mitterndorf) nit mins 
ber, weniger beſchwerlich indeß an 
ber Mittagfeite von dem 2.8. Hamas 
merwerke am Stein (3 Stunden von 
Mitterndorf) Über eine nahe daran 
liegende Alpe. Der Steig, welder an 
jeder Seite über Gerölle und ſchroffe 
Kallmaffen mühſam hinleitet , führt 
nad) zurüdgelegten 5 bis 6 Stunden 
zu Eeiner großen Ausfiht; das, vom 
Buße des Grimmings ſich ausdehnende 
Ober: und UntersEnnsthal ift Alles, 
was man fieht, denn die nahe bers 
umliegenden®Berge decken die Kernficht. 


Grimoald, 1) Herzog von Benes 


vent; bemädhtigte ſich nach Aribert’s 
Tode 665 der lombardifhen Krone, 
flug die Kranken und Griehen und 
ftarb 673. 2) Sohn Pipin’s von Lan⸗ 
den ; folgte bemfelben als Majorbomus 
in Xuftrafien 639 (n. %. 640), der 
erfte, der diefe Stelle erblich erhielt, 
fiegte über mehrere Große, bie dieſe 
Erbiichkeit anfochten, fuchte, als der 
König Siegebert II, 654 ftarb, feis 
nen eigenen Sohn Gildebert 656 auf 
den Thron zu erheben, indem ervors 
gab, daß der wahre Thronerbe Das 
gobert geftorben fey ; allein fein Plan 
mißlang, ein allgemeiner Xufftand 
brach aus , er mwurbe gefangen ges 
nommen, an Ehlodowig II, ausgelies 
fert und wahrſcheinlich mit feinem 
Sohne hingerichtet. 3) Sohn Pipin’s 
von Herftal 5; war unter Gildebert 
II. und Dagobert III, Majordomus 
und wurde 714 zu Lüttich 'ers 
morbet. 4) ©., jünofter Sohn von 
Giſelf, Herzog von Friaul; wurde 
611 von den Avaren gefangen und 
floh, als er dieſen entkommen wer, 
zu den Longobarden, regierte dann 


* 


Per 
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Orimour 


mit feinem Bruder Raboalb in Benes 
vent ald Herzog, warb 662 von bem 
lombardifhen Prinzen Godebert ges 
gen deffen Bruder Bertarid zu Hülfe 
gerufen und beftieg, als Gobdebert 
blieb, den Thron des lombardiſchen 
Königreiches, Bertarid Lieferte fi 
vertrauungsvoll feibft an G. aus, Ans 
fange nahm ihn ©. gütig auf, als 
er aber die Anhänglichkeit der kombar⸗ 
den. an den Königsfohn ſah, wollte 
er ihn verbaften laffen. Diefer entfloh 
jedod und bekriegte &. durch Clothar 
III., König von Paris, G. ftarb 671, 
und die Lombarden riefennun Bertas 
zid auf den Thron. 5) G. II,, Ders 
303 von Benevent; folgte 677 auf feis 
nen Bater Romuald und farb 680, 
Sein Bruder Bifelf folgte ihm. 6) 
G. I, Fürſt von Benevent, Sohn u. 
Rachfolger von Argeifus ; vertheidigs 
te mit feinem Nachfolger die Unabs 
bängigkeit feines Staates gegen Karl 
d. Gr., regierte von 88 — 806.7), 
II. ober Avreſaits, Fürſt von Bene 
vent, Sohn und Rachfolger des Vo—⸗ 
rigen ; regierte von 806 — 818, wo 
er ermordet wurde. | 

Srimour (Johann), Mahler aus der 
deutſchen Schule, geb. zu Romont im 
Santon Freyburg 1680, geft. zu Pas 
zis 1:40; war ſelbſt fein kehrer; ein 
ſehr ſchätzbarer Mabler nah Ban 
Dyfs Gemählden. Seine Gemähls 
de find von markiger, reigender Fär— 
bung, und ftellen größtentheild Büs 
ſten und Halbfiguren von Frauenzims 
mern vor, welche auf eine pittoreste 
Art bekleidet find. 

Grimſel, Alpenſpitze im Schweis 
jercantone Bern; hat 8580 (9104) 
Zuß; bat die Quelle der YAar und 
eine Straße nah Italien. Grims 
ffone, ein Eiland in der Bay Chig— 
necto, dem nordweſtlichen Arme ber 
Bundybay, bey Neubraunſchweig 
(Amerika). 

Srind, 1) Überhaupt der auf 


— 


Grind 


wunden und ſchwärenden Hautſtel⸗ 
len durch Ausſchwitzen gerinnbarer 
kymphe und deren Verhärtung an der 
Luft ſich bildende weiße, gelbe, braus 
ne oder ſchwarze, mebr oder minder 
trodene und feſte, flache ober bide 
Überzug; ift meift als ein Product 
und Körberungsmittel der von ber 
Natur ſelbſt verfukten Heilung jener 
Stellen zu betrachten, indem biefe 
vor Kuft und anderen ſchädlichen Eins 
wirfungen dadurch gefhüsgt werben; 
body machen bie ihnen oft zum Gruns 
be liegenden Hautgeſchwüre und be» 
ren eigener Charakter fie oft auch zu 
einem langwierigen und läftigen übel. 
2) Grind kopf, beſſer Kopfgrind (ti- 
nea capitis), eine eigene Krankheits⸗ 
form, welche vorzüglid Kinder bes 
fält, auf dem bebaarten Zheile bes 
Kopfes aus entzündeten und aufbres 
chenden Puſteln entftebt, die ſich mit 
Grinden bededen, eine bald Eleines 
re, bald größere Stelle deffelben eins 
nimmt, und ſowohl an fi, als aud 
wegen Begünſtigung dee Ungeziefers 
ein ſehr läſtiges, feit dem meniger 
Warmbalten und Bededen des Kopfes 
der Kinder aber ein minder bäufiges 
Über ift. Die milderen Arten diefer 
Krankheit, wo entweder nur flade 
und leichte zufammenbängende Grus 
ften, zwiſchen denen die darunter be⸗ 
findlichen Geſchwüre durch einige Offe 
nungen eine ſcharfe Feuchtigkeit ers 
gießen,auh Kopfraude/(achores) u. 
bey häufiger Feuchtigkeit Näſſender 
Grind genannt, ob. auch größere, 
einzeln ftebende dide und zellige Grus 
ſten (als Kopflräg e,farus) fich zei⸗ 
gen, weichen bäufig einer bloßen diä— 
tetifhen Behandlung, indem befons 
bers die Kopfbaare abgefchnitten wer» 
den, bie Ausdünftung des Kopfes durch 
Vermeidung der Kepfbededungen bes 
fördert und dem lingeziefer, das bier 
gewöhnlich fih einniftet, Einhalt ges 
than wird, Eine fhlimmere und fchz 


Grindelberg 


hartnäckige, die Wurzeln der Haare 
zerſtörende Art deſſelben, welche ſich 
ſchon bey ganz jungen Kindern erzeugt, 
aber auch wohl bis in das erwachſene 
Alter dauert, iſt der ſogenannte böſe 
G. od. Erbgrind(t. maligna), wel⸗ 
cher große, trockene, weiße, gelbe u. 
grüne Cruſten bildet. Oft liegen ihm 
Scropheln (t. scrophulosa), auch 
wohl eine ſyphilitiſche Urſache (t. sy- 
philitica) zum Grunde, Die Behands 
lung beffelben muß dem Arzte übers 
(affen bleiben, weil eine unvorfidtis 
ge örtlihe Behandlung und Heilung 
nicht felten gefährliche, ja wohl tödts 
lidye Folgen herbeyführt. Indeffen 
wird doch immer eine einfadhe, mils 
be Diät, die Vermeidung hitziger Ge⸗ 
tränfe und bie gehörige Hautpflege 
und Reintichleit vieles zur früheren und 
fiheren Heilung beytragen. Das täg— 
tihe Beftreihen allzu harter unb 
fpannender Gruiten mitgutem Milch» 
rahm oder frifhem füßen Mandelöhl 
ift lindernd u. unſchädlich. Eine andere 
Art des Kopfgrindes ıft der Geſicht s— 
grindb, der den unbehaarten Theil 
deö Kop’es einnimmt , befonders 
als Flechtengrind (t. serpigino- 
sa), von Flechtenſchärfe, oft hartnäs 
dig ſchmerzend und judend. 

Grindelberg, Spige der tyroler 
Xpen im Zillerthale (Kaif. Öfterr.) ; 
bat 5987 Buß. 

Grindelwald, Thal (und Dorf) im 
Schmweizercantone Bern, liegt 3150 
Fuß Über dem Meere, hat 3000 
Em., ift frudtbar. Dabey bie Berg» 
fpigen Wetterhorn, Schredhorn,, ber 
Grindelwald gletfher. Bier 
anſehnliche Käfebereitung. 

Gringonneur (Jacquemin), Mabs 
fer des 14. Jahrhundertes, aus Pas 
ris gebürtig; erfand angeblih um 
1392 die Spielkarten, 

®rinfen, ein verzerrtes und lächeln 
des Geſicht ziehen. 

Grinten, Berg bey Immenftabt 
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im baieriſch. Oberdonaukreiſe; hat 
4060 Fuß. 

®Griplinn, Alpenfpige in Graus 
bündten (Schweiz), angeblid 12000 
Fuß hoch. 

Gripsho LT m(Griphenholm), altes 
Schloß auf einer Infel im Mäs 
Larfee (Schweden); hatte fonft eiges 

nen Statthalter, hat anſehnlichen 
Park, angoriſche Ziegenzudt und kðb⸗ 
nigliche Branntweinbrennerey ; bis⸗ 
weiten Aufenthalt der königl Familie,. 

Srifana (Grirane, Grifdhas 
ne), Dorf im ungarifchen Litorale, 
in Kroatien, in der Gameralberrs 
fhaft Winodol, bat 224 Käufer, 
1590 Einwohner, eine eigene katho⸗ 
liſche Pfarre; liegt an ber Straße 
von Buccari nad 3eng, nädhft dem 
verfallenen Scloße Belgrad, 2 Stuns 
den v. Novi und 4 Stunden v. Buccari, 

Griſelini (Franz), kak. Beamter bey 
der Adminiſtration des Temeſchwarer 
Banates, mehrerer Akademien Ehren⸗ 
mitglied, und der k. k. Geſellſchaft 
zur Aufnahme des Ackerbaues, der 
Künſte und Manufacturen zu Mais 
fand Secretär, in der zweyten Hälf⸗ 
te bes XVII. Zahrbundertes ; gab 
heraus: Berfuh einer politifchen 
und natürlichen Geſchichte des Te⸗ 
meſchwarer Banates, in Briefen an 
Standesperfonen u. Gelehrte, 2 Thle., 
Wien 1780, gr. 4.5 Briefe über als 
lerley Gegenftände aus der Natur und 
Stonomie, italienifch gefdjrieben im 
41. und 12. Bde. des Gioruale d’ Ita- 
lia, deutfch überfegt in der italienis 
chen Bibliothek, B. 1., St. 2. (Leips 
zig 1778, gr. 8.); Die Breybeit des 
Dandels mit Lebensmitteln, als eine 
Duelle des Wohlftandes der Ratios 
nen (Ebendaf., Band. 2, St.1, 1779). 


Griſettas, ſchleſiſche und böh—⸗ 
miſche ungebleichte Platillas, wel⸗ 
che früher fehr ſtark nad) Gadir auss 
geführt wurden, jegt aber dir ec⸗ 


* 
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te über Hamburg nad; Amerfla und 
ben Golonien gehen. 

Grisette (franz), 1) junges 
Mädchen gemeinen Standes, bie fi 
aber gut, doch ihrem Stande gemäß 
Heidet. 2) Jugendliche weiblidhe ins 
triguante Partie im Fade der Sou—⸗ 
bretten. Hämifcher, unbeilftiftender 
Charakter, aber einſchmeichelndes, 
gefälliges VBetragen, unbefümmert um 
bie Wahl der Mittelu. deren Folgen, 
fkets nur den eigenen Nugen ins 
Auge faffend. 3) ine eigene Art 
von Paſteten, bie von biefen haupt⸗ 
TEhlih nur in der äußeren Form abs 
mweidhen, wofür man von Kupfer oder 
Blech eigene Modelle hat. Man füllt 
fie mit dazu vorbereitetem Kalb >» und 
Lammfleifh, jungen Hühnern, Zaus 
ben, Rebhühnern, Krammetsvögeln, 
auch Hafın und Fiſchen. 
Brifignana, Stadt im Kreife 
Zrieft des Königreiches Illyrien (Kai— 
fertbum Öfterreih),, liegt am QDuies 
to; bat 1300 Ginm. 

Gritti, eine edle venetianifche Kamis 
lie, von welcher fi auszeichneten: 
4) (Andrea), ſchloß 1501, in türkifche 
Gefangenfchaft gerathen,, ein Bünbds 
niß zwifchen Venedig und ber Pforte, 
führte die venetianifchen Armeen im 
Kriege gegen die Ligue von Cambray, 
fiegte aud) einige Mahle, gerieth aber 
in die@efangenfhaft Gaſton's de Koir, 
der ibn nad Paris führte. Hier ent» 
309 er Ludwig KIT. der Ligue und 
bradte 1513 ein Bündniß zwifchen 
Frankreich und Venedig zu Stande. 
Er war dann von 1523 an Doge, 
und ft. 1538. Pietro Lando war fein 
Nachfolger. 2) (Ludovico), Sohn des 
Vorigen und einer Sklavinn, geb. zu 
GSonftantinopel, wo fein Vater gefans 
gen faß; nahm türkifche Dienfte, ges 
noß bey ber Pforte eines großen Zus 
twauens, befehligte bey der Belages 
zung von Wien u. fpäter 6000 Mann, 
erhielt den Befehl über cin Heer, wos 


Grisette 


Srobfhmd 


mit er 1531 Ofen vertheibigte, warb 
dann Statthalter von Ungarn, 309 
fih aber 1635 dur die Ermorbung 
des Bifchofes von Warbein den Haß 
des Volkes zu, das ihn in Medwiſch 
belagerte, und nah der Einnabme 
diefer Stabt 1534 graufam hinrichtete, 
indem man ihm bes Morgens bie HPäns 
de, des Mittags die Füße u. Abends 
ben Kopf abſchnitt. 


Grizolles, Stadt im Bezirke 


Gaftel.» Sarragin des franzöſiſchen 
Departement Zarn und Garonne; 
bat 2100 Einwohner, gute Fabriken 
von Scheren und Meffern. 


Grob, 1) überhaupt groß und ſtark; 


2) Gegenfag von fein und zart; 3) 
unempfängli für feine Gindrüde, 
fo: grobes Gefübl, auh in Bes 
ziebung auf Handlungen , welde 
die Sittlichleit und den Anſtand bes 
leidigen, fo: ein grober Scherz; und 
f. w., befonders auch als Gegenfag des 
Höflichen. 


Grob:fKhmied, Handwerker, 


welcher größere Eifenwaaren, vors 
zügliid mit Hammer und Ambos 
verfertiget 5; in früheren Zeiten vers 
fertigten fie auh Waffen (daher 
Waffenſchmied); jest ift ibr vorgüg» 
lichftes Geſchäft das Befchlagen ber 
Pferde (daher Hufſchmied) und das 
Beilagen der Wagen. Bey der legtes 
ren Arbeit ift der G. nicht fireng von 
dem Kleinſchmied oder Schlöſſer ges 
ſchieden und gebraucht zu dieſen Ars 
beiten auch die Feile, den Geſenk⸗ 
hammer, Meißel, das Locheiſen und 
das Schraubenſchneidezeug. Der G. 
verſteht auch das Verſtählen eiſerner 
Werkzeuge, z. B. Äxte, Pflugfchar, 
Pflugmeſſer und dgl., welche er aus 
den Eiſenhammerwerken bekommt 
und noch feiner ausarbeitet. Da ein 
guter Hufſchmied einige Kenntniß von 
den Pferden haben muß, ſo iſt er 
häufig zugleich Curſchmied oder Pfer⸗ 
dearzt. 


Grochowski 
Grochowskt (Baſilius, a. 8. Flo- 


riano), Rector des Piariften: Eolles 


giums zu Chelm, geft. 1795. Er war 
geboren in Mafovien 1721 und trat 
in den Orben der frommen Schulen 
1738. Nachdem er die philofophifchen 
und theologiſchen Wiffenfchaften abs 
folvirt hatte, docirte er Anfangs zu 
Radomir die Humaniora, dann bie 
bibtifche Eregefe für die Piariften » 
Novizen, bis er zum Rector in Chelm 
erwählt wurde. Außer Gelegenheitss 
fpriften gab er heraus: Monita pro 
Confessariis etc., Krakau 1793. 

Sroczka, Marktfleden im Sands 
(haft Samandra, bes europäifhstürs 
kiſchen Ejalets Rumili. Hier Schlacht 
zwiſchen den Sſterreichern und Tür— 
fen am 22. Zuly 1739. Erſtere 
unter dem Marfhall Grafen von 
Wallis wurden von den Türken uns 
ter Großweffie Aywas Mehmeb ge» 
ſchlagen. 

GSrodeck, 1) Stadt im Kreiſe 
Kamenen der pohlniſchen Woiwod⸗ 
ſchaft Podolien; hat 2800 Einwohs 
ner. 2) Städte im öſterreichiſchen 
Galizien, Rußland (Gouvern. Grobno 
und Bialyftod) u. a. 

Grodietz, Gut und Dorf im k. k. 
fhlefifhen Teſchner Kreife, an der 
galizifhen Kunftftraße, mit einem 
alten, ziemlich unregelmäßig gebaus 
ten Schloße, und Pfarrkirche, zu 
welcher 1714 katholiſche und 546 evan⸗ 
gelifche Pfarrkinder gehören. 

Grobdno, 1) Statthalterfhaft im 
europäifhen Rußland, fonft ein 
heil von Lithauen, hat 536 1/5 
(675) DA. M. meift flades Land, 
wird bewäffert vom Niemen, Bug 
(mit ihren Nebenflüffen Narewu.a.), 
hat mäßiges Klima, kurze harte Wins 
ter, naffe Frühlinge; die Einwohner 
(608,000, n. Ein. über 755,000) find 
Rußniaken, Lithauer, Pohlen (Has 
tpotiten, Griechen und Juden), treis 
ben Aderbau (Roggen zum Verkauf), 
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‚ziehen Obft, Gemüfe, Hanf, Flachs, 
Vieh, treiben Tuchmweberey, fertigen 
Leder u. f. w. Wappen iſt der lithaut⸗ 
fhe Reiter im blauen Felde. Theilt 
fih in 8 Kreife. 2) Kreis berfelben, 
bewäffert vom Meretich, Kotra u. a. 
- 3) Stadt darin, Hauptftadt ber Pros 
vinz am Niemen, ift Sig der Pros 
- vinzialbehörden; hat 2 Schlöſſer, 
mehrere Paläfte, fchöne Jeſuitenkir— 
he, Akademie für Mebdiciner (mit 
Bibliothek, botaniſchen Garten), Rits 
terafademie, mehrere Fabrifen, 3 
bedeutende Meffen und 5000 Einw. 
Gröbming, ein Markt ander fdiff- 
baren Enns im Qudenburger Kreife 
des Herzogth. Steyermark (Kaiferth. 
Öfterr.), hat 99 Häufer und 900 
Emw., die fid von der Viehzucht, bee 
Korfinusung und dem Feldbau nähren. 
Gröbzig, 1) Amt im Herzogs 
tbume Anhalt Deffau an ber Fuh—⸗ 
ne; bat 2600 Einwohner ; 2) Stabt 
darin, Amtofis, hat 1100 Emw. unb 
Schloß; liegt'an ber Fuhne. 
Gröden, Thalam gröbner Bade, 
im Kreife der Etfh (Zyrol); bat: 
1500 Bewohner, mit eigenem romas 
nifchen Dialekte; ſchnitzen Bilder aus 
Holz von dem Zirbelnußbaume (54,000 
fl. Gewinn) und Eöppeln Spigen. 
Grömis (Gröms), Marftfleden in 
der Landſchaft Wagrien bes Herzogs 
thumes Holftein ; liegt an ber Oftfee; 
bat 800 Einwohner. 
Brönenbadh, 1) Landgericht 
im baierifhen Ober ⸗Donaukreiſe; 
grenzt an Würtemberg; hat 53/4 
Q. M., 11,500 Ew., viele Berge und 
Wald. 2) Hauptort, Marktfleden 
mit 900 Einw. Grönenberg, 
Zuftizs und Domanialgeriht im Fürs 
ftentbume Osnabrück (Hannover); 
liegt an der Hafe und Elfe; bat 4 
2/55 Q. M., 23,400 Einw. Amtofig: 
Melle, Kirchſpiel mit 1,3550 Einw. 
Gröningen, 1) Provinz im 
Königreiche der Niederlande, an 


Groͤningen 


590 Groͤningen 


die Nordſee und Hannover grengend; 
hat 36 455. M. flaches, durch Däms 
me gegen das Meer geſchütztes Land, 
theils mit fruchtbaren Marſchgegen⸗ 
den, theils moraftig (Theil des bour⸗ 
tanger Moors), theils ſandig; wird 
bewälfert vom Dollart, von ber Ems, 
Fivel, weſtwolder Xa, Hunfeu. a. F., 
mehreren Binnenfeen (Schilt⸗, Suib: 
langer» Meer u. a.)u. Kanälen (Wins 
ſchoter Treckwaert, Damfter Diep); 
. bat 131,000 Em., meift Reformirte, 
welche Viehzucht (befte Ochſen in den 
Niederlanden), Kartoffelbau (zur 
Ausfuhr) treiben, Strümpfe fertigen 
(fehr gefucht) , weniger Aderbau treis 
ben. G. nimmt die 16. Stelle im Reis 
che ein, fendet 4 Deputirte zu den 
Generalftaaten; ihre Provinzialftaas 
ten beftchen aus 36 Mitgiiedern, 


theilt fi in 3 Bezirke. War fonft . 


Herrſchaft, dann eine der 7 nieberz 
ländifhen Provinzen, dann Theil 
ber Departemente Ems und Ober⸗ 
VYſſel, warb 1801 Departement ber 
batavifhen Republit, 1810 Depars 
tement Weftems. 2) Hauptftabt dar» 
in und mit 17 Baftionen befeftigte, 
jedoch ſehr .verfallene Feſtung (bie 
aber neuerdings erneuert werden ſoll), 
am Hunſe und Aa; bat 2 Friedens⸗ 
gerichte, Handelsgericht, 18 Brüden 
(Bootering Hoog, als Meifterftüd 
geltend), großen Markt (709 Buß 
lang, 420 breit), ſchönes Stadthaus, 
Univerfität (geftiftet 1615), mit Bis 
bliothek und botanifhem Garten, jus 
ridiſche und chemifche Geſellſchaft, 
Zeichen» und Schifffahrtsafademie , 
Börfe, große Papierfabrik und 27,800 
Einwohner, 3) (Gefhihte). 8. ift 
vieleiht das Römerlager, welches 
Gorbulo zu Bezwingung der riefen 
baute. 837 kommt es als anfehnlidher 
Ort, 1040 aber nod als Dorf vor. 
41166 war G. indeffen Stadt, denn 
in diefem Jahre belagerte fie der Graf 
von Holland in einer Fehde ber Stadt 


Groͤnland 


mit dem Biſchofe von utrecht. Sie 
ſtrebte, bald mächtig geworben, ihre 
Herrfchaft Über ganz Friesland aus⸗ 
zudehnen. Kaifer Marimiliaon, dem 
G. mit der burgundiſchen Hertſchaft 
zufiel, beſchränkte ſie indeſſen etwas, 
und fie räumte daher dem Biſchofe von 
Utreht, Friedrih von Baden, mebr 
Macht über ſich ein. 1556 ergab ſich 
die Stadt an Karl V. 1559 errichte⸗ 
te Papft Paul IV. dort einen erjbis 
ſchöflichen Sid, 1563 belagerte fie 
Ludwig von Raffau für bie aufgeftans 
denen niederländifhen Provinzen der⸗ 
gebens, doch fiel die Stadt 1579 in 
ihre Hände, wurde von ben Spas 
niern bald wieder genommen u. 159 
vom Grafen Moriz von Naſſau eros 
bert. 1672 wurde fie von Galen, bem 
friegerifchen Biſchofe von Münfter 

ernfllich befagert, doch gelang es dies 
fem nicht, fie zu erobern. 4) Kreis 


ſtadt im Kreife Aichersieben, Regies 


rungebez. Magdeburg ber preußiſchen 
Provinz Sachſen, an der Bode, mit 
2100 Einwohner, und ſonſt mit einem 
unter der weſtpbäliſchen Regierung 
abgebrodenen Schloſſe, Reſidenz ber 
Adminiftratoren von Halberſtadt. 5) 
Inſel in Auftralien. 6) So v. m. 
Markgröningen. 7) Amt in Mürtems 
berg, mit Dorf und Schloß, 1800 
Einw., fonft mit dem Schaãfer jaht⸗ 
markt, einer Volksluſtbarkeit der dor⸗ 
tigen Schäfer, mit Wettſpielen. 


Grönland, wahrfheintih eine 


große Infel des Nordpolaroceans, 
deren nördliche Grenze indeffen nod 
nicht erkundet ift. G. if bereits im 
9, Zabrbunderte von den Normäns 
nern aufgefunden, die auf ihrer Oſt⸗ 
tüfte blühende Golonien bildeten 
und das Chriſtenthum einführten. 
Diefed G., das 895 zuerſt entdedt war 
und 190 Wohnplätze mit einem Biss 
thume zählte, ift feitdem 14. Jabrb. 
aus der Gefchichte verſchwunden ; ent⸗ 
weder entvölferte der ſchwarze Tod 
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diefe Gegenden, ober vielmehe ber 
Dcean umgürtete feine Küften mit fo 
furdtbaren Gismaffen, daß die von 
ber übrigen Erde gefchiedenen Bes 
wohner in die Barbarey ber Urbes 
wohner zurüdianten. Man findet ihs 
re Stätte nicht mehr. Doch hat Sco— 
resby 1824 diefelbe, wenn aud nur 
von ferne und ohne landen zu können, 
unterfuht. Dagegen bat man an ben 
Küften von Weftgrönland, die wes 
niaftens im Sommer vom Eife frey 
find, Niederlaffungen verfudt, bie 
noch Beftand haben. Es find die Dä— 
nen, die feit 1721 von Neuem Miffios 
nen zu den ärmlichen Ureinwohnern 
diefer Lande gefhidt haben und das 
ſelbſt noch unterbalten.. G. hiethet 
nur in einigen ſüdlichen Striden fo 
viele Weide dar, um einiges Bich uns 
terhalten zu können; fonft zeigt es 
nur furdtbare Gletſcher, tief eins 
gefhnittene Küften und eine höchſt 
fpärliche Begetation, die blos Iwergs 
mweiden, Erien und Birken, einige 
Beeren, antifcorbutifhe Kräuter und 
Moofe gedeihen läßt. Reicher ift die 
Ihierwelt : das Rennthier Fommt 
fhon fort, und überfhwenglid reich 
ift das Geftade an Phofen, das Meer 
an Fiſchen, und diefe find es, die den 
Einwohnern kümmerliche Exiſtenz ges 
wäbren, Die Gröntänder gebören zu 
dem Etamme der Eskimo's, und was 
ren diefen vor Ankunft der Miffionds 
re an Charakter und Sitten ziemlich 
gleih. Sit find von Kleiner Statur, 
haben flarfes, ſchwarzes Haar, große 
Köpfe, dünne Beine und braungelbe 
Dautfarbe ; fie find fehr unreintid 
fowohl am Körper, al& aud in ben 
Nahrungsmitteln. So ift Kopf und 
Schenkel des tbranigen Seehundes, 
den fie im Winter unterm Schnee 
vergraben und im Frühlinge dort 
aufthauen laffen, und fo unter dem 
Rahmen Miliak in einem halberfror« 
nen, halb vermoderten Zuflande ges 
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-nießen, ihr Lieblingsgericht. Die Fets 


tigkeit ihres Körpers erleichtert ihrten 
das Ertragen der bedeutenden Kälte; 
benn nur von Ende May bis Ende 
Auguft ſchmilzt der Schnee etwas, 
Ein Pelz von Seevögeln oder Renns 
thieren, die weiche Seite nad innen 
gekehrt, fchließt fih an den Körper. 
Darüber fällt ein weiter, den Möndhss 
kutten ähnlicher Rod von Seehunds⸗ 
fellen. Die weibliche Kleidung iſt der 
männlichen ſehr ähnlich, nur etwas 
länger, auf dem Rüden weiter, um 
ein Kind darin zu bergen , bad ein 
um ben Leib gebundener Riemen 
am Durdfallen hindert, Seit dem 
Verkehre der Miffionäre tragen bie 
Bermögenderen jedoch auch Kleiduns 
gen von blauem Tuche. Das Tatowi—⸗ 
ven ift der größte Putz der Grönläns 
ber. Sie wohnen ſtets nahe am Strans 
be, im Sommer in Zelten, im Wins 


ter in einer vieredigen Hütte mit eis 


ner einzigen Abtbeilung , deren Aus» 


- gang zugleih ber Rauchfang ift, und 


in deren Mitte auf einem großen 
Herb von aufgefchichteten Steinen 
ein immerwährendes Keuer erhalten 
wird. Ihre Geräthe und Werkzeuge 
find einfach und zweckmäßig. Es find 
Pfeile, Bogen, Ranzen, Wurffpiefe 
und Harpunen, Die Kähne von Bres 
tern, mit Fiſchbein verbunden und 
mit Robbenfell überzogen , wiffen fie 
beym größten Sturm fidyer zu regies 
ren, und mit den mit Hunden bes 
fpannten Sclitten fahren fie 6—8 
Meilen in das gefrorne Meer bins 
ein. Sie find ſtolz, doch voller Mut» 
terwig und Thätigkeit, gutartig, ob» 
ne grobe Lafter. Voller Aberglauben 
verehren fie ihre Zauberer, bie zus 
gleich ihre Priefteriund Ärzte find, 
und haben vom höchſten Wefen, trog 
der Mühe der Miffionäre, nur ſehr 
unvolllommene Begriffe. Bon ben 
Grönländern mögen vielleiht 20 
— 24000 auf der Infel zerſtreut ſeyn; 
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im weſtlichen ©. leben davon 7000 
. (1805, 6035) in den daäniſch⸗luthe⸗ 
rifchen und herrnhuthiſchen Miffionen, 
die fih von ber Fifherey und ber 
Jagd nähren, und den Dänen, bie 
jährlich dahin 7—8 Schiffe fenden, 
doch für 170 — 200,000 Thlr. Walls 
fiſch- und Robbenſpeck, Häute, 
Pelzwerk, Federn, Narwalshörner 
u. f. w. liefern, wofür dieſe jährlich 
für 85,000 Rthlr. europ. Producte 
abfegen. Die Dänen halten auf ©. 
weder Garnifonen, noch Obrigkeiten, 
fondern blos Miffionäre und einige 
Rentbeamte. Das Land zerfällt in 
die Oft» und Weſtküſte; jene - liegt 
unter Eis vergraben; biefe enthält 
die däniſchen Niederlaffungen, die in 
das füdliche und nördliche Infpectos 
rat abgetheilt werden ; in beyden find 
48 GSolonien und Lager. Den nörblis 
hen Theil der Weftküfte, der mit 
76° n. Br. anfängt und mit dem Nah 
men der arktifhen Hochlande belegt 
wird, hat Capitän Roß beſucht. 
Gröntands=fahrer, 1) dieaufden 
Walfifhfang nach ber Oſtſeite von 
Grönt. und nad der Dapisftraße von 
England, Holland, Hamburg, Bres 
men, Holftein u. f. w. ausgehenden 
Shiffe. Ihre Vordertheite find gegen 
dad andringende Eis verftärft und 
mit eifernen Platten belegt; 2) die 
Schiffer und Matrofen, welde auf 
ſolchen Schiffen dienen. 


Größenberg, 


Brobovo 


beres  berogen werben fonn, im 
diefem Bezug, oder was als aus 
gleidartigen Theilen zufammengefest 
angenommen wird, indem die Anders 
weitigen Verſchiedenheiten, die nit 
das Mehr oder Minder betreffen, 
unbeadtet bleiben. 3) In Abftus 
fungen Andeutung eines gewiſſen 
geforderten Mafes, oder auch ber 
Überfteigung eines folhen, im Ges 
genfage von Kleinheit. So fpridt man 
von anſehnlicher G., einer ungebrus 
ven G. u. f. w. 4) Der Raum, 
den ein Körper im Anblide deckt; in 
biefer Beziehung unterfbeidet man 
ſcheinbare G., bie ih nah dem Ge⸗ 
fihtswinfel , oder auh nah Schäs 
sung der Entfernung darſtellt, von 
der wahren, nach Meffung gefundenen. 
5) In der Aftronomie wird nihtnus 
biefer Unterſchied der feinbaren G. 
himmliſcher Körper von der wahren 
berüdfichtiget, fondern bey Fixſternen 
auch noch der Wuaterfchied ihres Glan⸗ 
zes nad) Abftufungen als erfter bis 
ſechſter Gr. (aud wohl no darüber) 
angedeutet (f. unter Firftern). 6) 
Überhaupt etwas in feiner Vorzüge 
lichkeit, Macht, Kraft und Voll kom⸗ 
menbeit andeutend; fo fpridt man 
von Gottes ©., von Fürftengröße, 
Seelengröße u. f. w. 


Berg in Steyer⸗ 
mark (Kaiferth. Öfterr.); hat 8381 


Fuß. 
Größenslehre, f. Mathematik. 
Größingen, 1) Marktfleden im 


Größe, 1) ift die eine und erfte 
der Hauptbeflimmungen an allem 
GErfennbaren , bie als Gegenftand 


der ſinnlich verfändigen Anfchauung 
weiter nicht erklärt werden kann, 
vielmehr felbft Bedingung alles Er— 
Eennbaren ift , daher auch innere 
Nothwendigkeit hat, deren Charakter 
aber ber ift, nad einem 'angenomme= 
nen Maßftabe einer Verminderung od. 
Vermehrung (Meffung und Schägung) 
fähig zu feyn. Bol. Quantität. 2) 
Was auf ein Mehreres oder Mins 


Bezirtsamte Durlach des badiſchen 


Pfinz⸗ und Murgkreifes; bat 1700 


Einwohner und große Krappfabrit. 
2) Stadt im DOberamte Nürtingen, 
im würtembergifhen Schwarzwaids 
reife; hat 990 Em, 


Grohovo, Dorf in Kroatien, im un 


garifchen Fittorale (Secdiſtrict), Li⸗ 
burnier Bezirke, zur Gerichtsbarkrit 
und Pfarre der königl. Freyſtadt und 


Groitzſch 


Seeſtadt Fiume gehörig, 1 Stunde 
von Fiume, mit einer Mahlmühle u. 
Tabakfabrik. 

GSroitzſch, Stadt an ber Elſter 
im Amte Borna, bes leipziger Kreis 
ſes (Sachſen); hat 800 Einwoh—⸗ 
ner (gute Schuhmacher). Einſt Sitz 
der Grafen von Groitzſch; ben bes 
rühmtejten berfeiben, Wiprecht von 
G., f. unt. Wipredt. | 
Groll, Stadt an der Slink in ber 
Provinz Geldern (Königreih Nies 
derlande) ; hat 1900 Einwohner 
und Zoll für beutfhe Waaren. 
Groll (Adolph, a $. Georgio), Bis 
[hof von Raub, aus dem Drben ber 
ftommen Schulen, geboren von ars 
men Üliern zu Kremfier in Mähren 
4681. Er trat bereitsim 16- Lebends 
jahre in ben Orden ber frommen 
Schulen. Anfangs war er Lehrer in 
vielen Gollegien feines Ordens, dann 
Mector des Gollegiums der Pıariften 
in der Iofepbftadt zu Wien (wo er 
die noch ſtehende prächtige Piariftens 
kirche bauen ließ, in der er oft pres 
bigte), hierauf Beichtvater des Bis 
ſchofes von Wien, Ferdinand von Rus 
mel, und bald nachher Theolog und 
Gewiffensrath des Gardinal: Erzbis 
fchofes von Wien, Sigmund von Kols 
lonies, nachher General des ganzen 
Piariſten-Ordens (dazu in dem Ges 
neral» Gapitet jeines Ordens zu Rom 
im Jahre 1724 erwählt) und alsfols 
cher ein eifriger Beſörderer der mens 
ſchenfreundlichen Zwecke des Ordens 
ber frommen Schulen. Nah feiner 
Rückkehr von Rom (bereits zum Bis 
fhofe von Neuftadt vom Kaifer Kart 
vi. beftimmt) wurbe er im J. 1735 zum 
Biſchofe von Raab in Ungarn ernannt, 
welche Würde er bis zum 3. 1745 bes 
Eeidere, in welchem er, 62 3. alt, im 
47. 3. nadj feinem Eintritte in den 
Piariften » Orden, ftarb. Er war faſt 
aller Lebenden Spraden Europa's, 
ber griehifhen und vieler morgens 
Gonverfationd s Lexicon. 7. Bb. 


Gronov 595 


ländifhen , insbefondere ber hebr. 
u.rabbinifchen Sprache gründlich kun⸗ 
big, ein gelehrter Theolog, ein weis 
fer Rathgeber feines Königs, derihn 
su diefem Ende oft nah Wien be= 
rief, ein Eiferer für Kirchenzucht und 
Wohlthäter friner Diöcefe Er rer: 
wandte über 9,000 Gulden zur Un» 
terflügung armer Pfarrer und unters 
fügte auch die Zöglinge der Piariſten 
in dem Raaber » Seminarium. Ei 
verfaßte mebrere theologiſche Schrif— 
ten. Rühmliche Erwähnung verdient 
ed, daß Bifhof Groll, obgleidy ein 
geborner Deutfcher, und ſchon imreis 
fen Mannesalter, es für feine Pflicht 
hielt, als Bifhof die ungarifdhe 
Sprache zu erlernen, um in diefer 
als Seelenhirt an das Volk Reden 
halten zu können. 


Gronau, 1) Juſtiz- und Domis 


nal» und Griminalamt im Fürftens 
tbume Hildesheim (Hannover), bat 
115 Q. M., 4800 Em. 2) Stadts 
gericht ebendaf. 3) Stadt an der keis 
ne, Sig beyder Ämter, bat 5 Ebels 
höfe und 1500 Em. 4) Standesberr⸗ 
[halt des Fürften von Bentheims 
Tecklenburg, im Kreife Aabaus, des 
preußiſchen Reuierungsbezirtes Müns 
fter, beftebt blos aus 5) einer Stadt 
an der Dinkel, mit Baummollenfpins 
nercy und 856 Ew. 


Gronov, lat Gronovius, 1) (Joh. 


Friedrich), geb. zu Hamburg 1611; 
wurde nach mehreren gelehrten Reiſen 
1643 Proſeſſor der Geſchichte und 
Beredſamkeit zu Deventer, dann zu 
Leyden und ſtarb in letzterer Stadt 
1671, berühmt als Polyhiſtor; man 
hat von ihm Ausgaben des Livius, Ges 
neca, Salluſt, Plinius, Plautus u. f. 
w., fo wie Commeut. de sesterliis, 
Deventer 1645, neuefle Ausg., ey» 
den 1691, 4.5 Observationum libri 
III. Leyden 1659, hbri IV, Deven: 
ter 1652, 12., neuefte Ausgabe von 
Fr. Ylatner, Eeipzig 1755, und was 
38 
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in feines Sohnes Thesaurus aufge» 
nommen ift. 2) (3afob), Sohn des 
Vorigen , geb, 1645 zu Deventer, 
war kurze Zeit Profeffor in Pifa, ers 
hlett aber 1679 den Lehrftubl feines 
Vaters in Leyden und Lehrte mit vies 
lem Rubme bis 1716, wo er ftarb. 
Er gab den Herodot, Polybios, Eis 
cero, Ammianus, Marcellinus u. a. 
heraus, tft aber befonders durd den 
von ihm herausgegebenen Thesaurus 
antiquitatum graecarum , 12 Bbe., 
Leyden 1697 — 1702, Kol., 13 Bde., 
Venedig 1732 — 37, Fol., befannt. 3) 
(Abraham), älteſter Sohn des Vori— 
gen, geb. zu Leyden 1695; ſtarb bas 
feibft 1775 als Univerfitätshibliothes 
Zar und ift ald Herausgeber bed Ju—⸗ 
flinus, Pomponius Mela, Glaubias 
nus, Alianus und Tacitus befannt. 
4) (Johann Kriedr.), Bruder des Vo⸗ 
rigen; war Rechtsgelehrter und bes 
Zleidete eine Magiftratur zu enden ; 
ft. 1760; bat als Botaniker ſich eis 
nen Ruhm gemadt durch bie Flora 
virginica, Leyden 1:45, auch 1:62, 
und Flora orientalis, Leyden 1755. 5) 
(Lorenz Theodor), Sohn bes Vori— 
gen; war Rathsherr zu Leyden; ftarb 
dafelbft 17:8; hinterließ mehrere nas 
turhiftorifhe Werke, wie: Museum 
ichtbyologicum, 2 Bde., mit Kupf., 
Leyden 1754 — 56, Fol.; Zoophyla- 
cium Gronovianum , 3 Fascikel, m. 
K., Leyden 1:65 — 81. 

Grooth, 1) (Georg Ehriſtoph), geb. 
1:16 zu Stuttgard, Mahler, mahlte 
für den Baiferlih ruſſiſchen Hof, von 
welchem er eine jäbrlide Penfion von 
6000 Gulden erbielt, biftorifche unb 
Landſchaftsgemählde, nebft Portraits. 
2) (Johann Friedrich), gebor. 171735 
kam als trefflicher Thier- und Jagd⸗ 
mahler in kaiſerlich ruſſiſchen Dien⸗ 
ſten nach Petersburg. Für das Luſt— 
ſchloß Zarsko- Selo mahlte er, auf 
Befehl der Kaiferinn Elifabeth, allein 
45 Gemähide, alles Jagd⸗ und Thiers 
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barftellungen. Er lebte nod 1780. 3) 
(Zohann Nicolaus), geb. 1723, der 
Vorigen Bruder, ein ausgezeichneter 
Porträtmahler. 


@roppe (cottus L.), Gattung aus 


der Kamilie der didköpfigen Brufte 
fioffer ; hat diden, großen, flachges 
drücdten , böderigen ober ftadlids 
ten Kopf, weiten Mund mit Heinen 
Zähnen in den Kiefern und an bem 
Gaumen, fehs Strahlen in ber Kies 
menhaut, länglichrunden Leib ; bie 
vordere Rückenfloſſe ſteht einzeln 
und ift ſtachlicht. Können einige Zeit 
außer dem Waſſer leben und blafen 
durch Füllung der Kiemen mit Luft 
ihren Kopf auf. Dazu werden gerech⸗ 
net bie Untergattungen: aspidophorus, 
platycephalus und cotius, biefe dann 
kenntlich am nadten , fcdleimigen 
Leib. Arten dazu: Kaulkopf (c- g% 
bio), oben braun, f&warsfledig, 2 
krumme Stadeln in dem Kiemende⸗ 
del, im Süßwaſſer Europa’s, klein, 
ſchnell, eßübarz Seeſcorpion (c. scor- 
pius), mit vielen Höckern und Stas 
cheln am Kopfe und rauben Warzen 
am Leibe, oben ſchwarzbraun, weiße 
punftirt und gefledt, tief inden nors 
diſchen Meeren, Enurrt gefangen, 
bat ſchlechtes Fleifh (Schweinfutter); 


Seebull (c. quadricoruis) u. a. 


Gros (fr.), 1) did; dann 2) das Gros 


fe, die Menge; fo Gros d’armee, 
das Dauptcorps eines Heeres, ohne 
beffen Avantgarde und XArriergarde 
und detachirte Poften ; 5) ein gros 
ßes Dugend, db. h. 12 Dugend ; vgl. 


en gros. 


Gros (Peterle), geb. zu Paris 1771, 


Shüler von David und einer ber 
arößten Schladtenmahler unjerer 
Zeit, berühmt durch die Gemählde: 
die Peſtkranken zu Jaffa; die Schiadt 
bey Abukir; die Schlacht bey Eplau, 
und die Abreife des Könige in ber 
Nacht des 20. März 1815. 


Gros⸗Bois 


Sros⸗Bois, Luftfhloß im Bes 
zirke Gorbeil, Departement Geine 
und Dife (Frankreich), hat grofen 
Park (1700 Ader), gehörte früher 
dem Könige, dann Moreau, ſpäter Ber» 
tbier, jegt dem Herzoge Wellington. 
Sxrofdh en, nad Einigen vom itas 
lienifh.Grosso, did, nad Anderen 
irrig von Cros (Croix ) Kreuz, 1) 
Anfangs alle biden Münzen, im Ges 
genfage der Blehmünzen (Bracteas 
ten). Als die erften aibt man bie von 
K. Wenzel in Vöhmen um 1296 ges 
ſchlagenen an, fie waren von 15 löth. 
Silber und wogen 1Qt., 60 gingen 
auf die Mark, — 4 1/4 Gr., man 
nannte fie prager Grofden 
(grossi pragenses). Später wurde ber 
Gehalt immer geringer, bis fie unter 
Wenzel III. aus 9löth. Silber ges 
ſchlagen wurden. Die Münzen wurs 
den zuerft in Meißen, und dann in 
vielen anderen deutfchen @indern nach—⸗ 
geprägt, fo baß eine Menge &. uns 


ter mannigfahen Benennungen ents. 


ftanden find, fpäter nannte man 2) 
alle kleineren Silbermünzen ©. und 
eine Sammlung derfelben 8. :cabis 
net, z. B. das Joachimſche, Leipzig 
41749 — 52. 3) Die neueren beutfchen 
G. enthalten 12 Pf., 24 machen ges 
wöhnlich einen Zhir., 320 eine Mark 
fein. Bol. Mariengrofgen,, Münz— 
grofben, Silbergroſchen, pohlniſcher 
Groſchen. 

Gros de Naples, der ganz dicke 
oder grobdrähtige Grosdetours. G. 
de Tours, ein ſtarkes ſeidenes, tafs 
fetartig gewebtes, aberin den Faden 
piel flärkeres Zeug, wovon es ſechs⸗, 
adht: , zehn⸗ u. zwölfdrähtiges gibt. Es 
erhielt feinen Nahmen von der Stadt 
Tours, wo es Anfangs allein verfer: 
tiget wurbe. 

& ro$#, 1) von irgend einer Größe. 
2) Bon einer anfehnlihen Größe, 
im Gegenjage von klein. 3) So v. 
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ih , achtbar, ehrenvoll , wichtig 
in ben vorzüglichſten Bedeutungen, 
beſonders aud) als Zufügung zu Res 
aentennabmen , wie Alexander ber 
@roße. 5) Auch fo o.w. heftig, z. B. eine 
große Kälte, ein großer Schmerz u. 
f.w. 6) Bey jeder Größe denkt man 
fi eine Eindeit, zu weicher mehrere 
gleichartige Theile verbunden find, in 
der einen Größe mehr, in der anderen 
weniger Theile (ſo daß Größenmeſ⸗ 
fung nur auf comparative, nie auf 
abfolute Größe führt). Wenn bie 
Größe, logiſch beurtheilt, fi auf das 
VBorftellungsvermögen bezieht, fo bes 
zicht es ſich, äftheriich gefhägt, auf 
das Gefühlsvermögen, u. wenn bort 
durch fie eine Erkenntniß von bem 
Gegenftande außer uns vermittelt 
wird, fo erbliden wir bier, auf Bers 
onlaffung der vorgefteliten Größe 
eines Gegenftandes, etwas in uns 
ſelbſt; und wenn es für die mathe— 
matifhe Größenihägung kein Größ> 
tes gibt, fo gibt es eines für die äftbes 
tiſche. Bey Auffaſſung der Theile eines 
Quantums mit der Einbildungskraft 
fteigern wir dann diefe Zufammenfes 
Yung bis zu einem Größten, über 
das die Phantafie nit hinaus kann. 
Diefes als abfolutes Maß beurtheils 
te Größte führt die Idee bes Erha— 
benen mit fi; denn erhaben ift die 
Natur in der Erſcheinung, deren Ans 
ſchauung die Zdee ihrer Unendlichkeit 
mit ſich führt. Die Natur erfcheint . 
uns aber nicht blos ale Größe, fon» 
dern aud als Madıt (daher Kant's 
Eintheilung des Erhabenen in bas 
Mathematifch : Erhabene und Dyna— 
mifch » Erbabene). Berg. auch Fey⸗ 
ertih. 7) Beywort, um gleichnah⸗ 
mige Intervalle zu unterfcheiden. ©, 
Sntervalle. 8) Die fi damit anfans 
genden Ortsnahmen und andere Wörz- 
ter f. meift unter den Hauptnahmen 
die ungarifhen auch unter Nagy. 


w, erwadfen. 4) Überhaupt, vorgügs GroßiJoh.), Profeflor der prakt Philoſ. 
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Weltgeſchichte und klaſſiſchen lateini⸗ 
ſchen Literatur an dem evangeliſch⸗ 
lutheriſchen kyceum zu Preßburg (ſeit 
41803). Er iſt zu Pöſing in der Preß⸗ 
burger Geſpanſchaft geboren, fludirte 
in dem evangelifch:lutherifch. Eyceum 
zu Preßburg und an der Univerfität 
zu Jena (unter Shüg, Reinhold, 
Griesbach u. f. w.), wurde nad feis 
ner Rüdkunft von der Univerfität im 
3.1795 Director des von dem Mes 
tropoliten und griech. nit unirten 
Erzbifhofe zu Karlomwig, Stephan 
von Stratimirovics, gegründeten gries 
Hifh nicht unirten Gymnafiums zu 
Karlowig und zugleih Profeſſor der 
Humanitätswiſſenſchaften und der Ges 
ſchichte in bemfelben, welde Stelle 
(in der er fi ausgezeichnete Verdienſte 
um das Karlowiger Gymnaſium er: 
warb) er biß 1797 bekleidete; ging 
dann nah Modern als Rector des 
evang.lutber. Gymnaſiums ah, wo— 
ber erim 3. 1802 als Qubrector und 
Katechet an das Lyceum zu Preßburg 
verſetzt wurde, aus welcher Stelle er 
bald in die oben angeführte höhere 
Profeſſur hinauf rückte. Er iſt in der 
Phitofophie, Geſchichte und klaſſiſchen 
kiteratur wohl bewandert, ein cors 
recter lateinifher Styliſt und eih gus 
ter deuifcher Dichter. Im Drude ers 
f&ienen von ibm, außer deutſchen 
Gelegenheitsgedichten : Empfindungen 
eines dankbaren Proteftanten in Pös 
fing bey Eröffnung des neuen Beths 
haufes, Preßburg 1783, 8.3 Derecta 
ratione linguam lalinam in Gymua- 
siis tradendi, Viennae 1794, 8.3 Ein 
lateinifhes Programm zur Einladung 
zum Öffentlichen Eramen im 3.1811: 
Prolusionis causa Phaedri fab. L.11I,, 
14 proposita, disputatur primum de 
apolugi usu latissime patente, tum 


de animi relaxatione, quatenus ad 


res honestas spectet, denique de 
seusus eleganlioris usu et fructu ad 
worum discipliuamn , Posouii 1811, 
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Fol,; Parentale sacrum in honorem 
ac memoriam Stephboni Fabri, Pro- 
fessoris ac Rectoris Lycei A. C. Po- 
soniensis etc,, Posonii 1817, 4. 
Großalmerode, Stadt an 
ber Geifter, im Amte Kaufungen, ber 
Burheffifhen Provinz Niederbeffen; 
bat 1600 Einwohner, welche gefuchte 
Schmelztiegel (für 21,000 fl.), Pfeifen 
(1 Mill, St.), Bitriol, Alaun fertigen. 
Großarl, ein Dorf in dem milden 
und fehr unzugänglihen Thale St. 
Johann des Salzburger Kreifes im 
Lande ob der Enns (Kaiferth. Öfterr., 
das füblih von Gletſchern umgeben 
ift, aber auch viele pflanzenreiche Ges 
birge enthätt. 
Großaupe, f.Yupa. 
Groß:Becskeret, f. Becskerek. 
Grof-:Beeren, Dorf im Kreife 
Teltow = Storfow , des preußiſchen 
Regierungsbezirkes Potsdam, mit 178 
Einw., merkwürdig durd die Schlacht 
am 23. Auguft 1813. Zum Andenfen 
diefer Schlacht ift auf dem Schlacht⸗ 
felde ein 18 Zuß hoher Eiſenobelisk 
errichtet, mit einem eifernen Kreuze 
auf der Spitze. 
Großbiteſch, f. Biteſch. 
GroßBritannien, i)eigentlich bie 
Inſel, welche die Reiche England, 
Wales und Schotttand umfaßt; dann 
2) G. und Irland), die feit 1801 
vereinigten 3 Reihe England mit 
Wales, Schottland und Irland, mit 
ber Infel Man, den Zcillyinfeln und 
den normanifhen Infeln. In diefem 
Sinne ift G. HWA.M. groß, mit 
417 bis 18 Millionen Ginwobner, bie 
aus alten Briten (MWalifern), Angels 
fahfen, Franzoſen, Schotten und 
Iren zufammengefegt find. G. ift eine 
erbtiche,, conftitutionelle, beſchränkte 
Monardie. Die Perfon des Königs 
ift unantaftbar, allein die Minifter 
find dem Parlamente und ber Nation 
verantwortlid. Der König kann Krieg 
erklären , Frieden und Bündniſſe 
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ließen, Abel und bie höheren Staats» 
bedienungen bed Reiches ertheilen, er 
verwaltet den Schatz und hat das Recht 
der Begnadiaung, er gibt den Geſe— 
gen Kraft duch frıne Benftimmung, 
die er jedoch nur ın feitenen Kallen 
verfagen kann und ıft unbefchräntter 
Voll zieher der Befege. Er genießt 
verfaffungsmäßig eine Eivilliſte von 
2,365, WU Pıd. Sterling, der Arons 
prinz (Prinz v. Wales) 120,000 Pfd., 
jeber gefeglih verheirathete Prinz 
24,000 Pfd. u. jeder unverbeirathete 
Prinz 18,000 Pfd. Die Zhronfolge 
erbt in dem Haufe Braunfhweig:Lüs 
neburg in männlicher und weiblicher 
Linie fort, fällt von dem Bater auf 
ben älteften Sohn und beffen Leibes— 
erben, ift fein Sohn vorhanden, auf 
bie ältefte Tochter und deren Rad: 
kommen, ift der König ohne Kinder, 
auf deffen Bruder, oder, in Ermangs 
lung deffen, auf die Schweſter oder 
beren Erben u. f. w. Das weibliche 
Geſchlecht der älteren kinie fließt 
bad der jüngeren männlichen aus, aber 
in der Line des Herrſchers ſelbſt 
Überfpringt der jüngere Sohn bie 
ältere Tochter. Mit dem 18. Jahre 
wird der Regent volljährig; während 
einer Mıinderjährigkert führt die Kö— 
niginn oder, ift feine vorhanden, der 
von dem Könige oder Parlamente 
bazu ernannte Prinz des Daufes bie 
Regentfchaft oder Vormundſchaft. Die 
während der Minderjährigkeit geges 
benen Gefege kann der Könıg beym 
Antritte der Selbfiregierung verwers 
fen. Ben phyſ. Regierunasunfäpigs 
keit hat der präfumtive Thronerbe, 
unter dem Zitel Prinzregent, die Res 
gentfhaft, bie Königinn erhält die 
Dbhut Über den kranken König, ift 
Feine dba, fo ernennt das Parlament 
einen Großen des Neiches, dem diefe 
aufgetragen werben foll. Der Krons 
prinz ift geborner Herzog von Gorns 
wall und Grafvon Ghefter, in Schotts 
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land Herzog von Rothſai und Baron 
von Renfrew, in Irland Graf von 
Garrit mıt den Rechten und Einkünfs 
ten diefer Stelle, und ein königl. Pas 
tent ernennt ibn zum Prinzen von 
Wales. Die jüng. Söhne dis Königs 
werden mit dem 21. Jahre volljährig, 
treten dann ım Oberhauſe in das Par: 
lament als geborne Pairs einu. erbals 
ten einen von dem Belieben des Königs 
abbängigen Kitel als Herzog oder 
Graf, Sie bürfen vor ihrem 25 Jahre 
nur mit Bewilligung des Königs heis 
rothen. Die Prinzeflinnen erhalten 
Mitgift und Ausfteuer, und Jahr» 
geider, im Kalle fie beym Tode des 
Königs noch unverheirathet find. Dem 
Könige zur Seite fteht, ihn beſchrän— 
kend und das Volk repräfent.,das Pars 
lament, welches wieder in das Ober» 
haus und Unterhaus zerfällt. Die Zahl 
der Kronbeamten ıft 1i:der Statt: 
balter od.Großridhter(thelord 
high steward of Eugland), beyde nur 
während der Krönung u. Erfterer auch 
als Präfident des Biutgerichtes über 
einen Pair ernannt; der Großcons 
ftabet (lord high constabler); bie 
übrigen find: der Großfanzler 
(lord higb-chaucellor) , verfieht zus 
glei die Stelle des (Sroßfiegelbewahs 
ters (lord privy-seal), indem er dag 
geheime Siegel auf die öffentlichen Ur» 
kunden des Königs drüdt, für ben 
Mibbraudy verantwortlich ift und audy 
dafür haften foll, baß man den König 
nit bintergebe; der Großfhaps 
meifter(lord high treasurer ) ; der 
PräfidentdesStaatsrathes 
(lord presideut ofthe prıvy- council), 
bat den Bortrag ber. abzubandeinden 
Sachen und berichtet den Könia, mas 
während feinerXbwefenbeit im Staats: 
rathe vorgefallen it; der Groffäm: 
merer(lord high chamberlaiu), erbs 
lihde Würde des Haufes Ancafter, 
jegt auf die weibliche Linie desfelben, 
auf bas Haus Willoyghby, überge⸗ 
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gangen; der Großmarſchall(lard 
earl marsbal), eine Würde des kathol. 
Haufes Norfolk, welches fi durch 
einen Repräfentanten vertreten läßt; 
ber Großabmirat (lord high ad. 
miral),eine mit dem Prinzen Georg v. 
Dänemark ausgeftorb, Würde, melde 
jest das Admiralitätsgericht repräfens 
tirt; der@&orb:Oberconftabelu. 
Marfhallu.dert. Fabnenträs 
ger, legtere beybe ſchottiſche Kron— 
Ämter, das erftere dem Haufe Errol 
u. das zweyte dem Haufe Lauderdale 
erbiih. Die böhften Staat“ 
eollegien, die ben König umgeben, 
find: a) der k. Staatsrath, das 
höchſte Berwaltungsbureau des Reis 
ches, der Bereinigungspunft aller 
inneren und äußeren Angelegenbeiten. 
Der Staatsrath ift fortdauernd und 
erkennt nur das Parlament über ſich. 
Gr bat einen der 11 Kronbeamten 
zum wPräfidenten. Mitalieber des 
Staatsrathes ohne weitere Ernens 
nung find bie Prinzen von Gebtüt, 
die beuden Erzbiſchöfe von England, 
bie Kronbeamten, die 3 Staatsſecre⸗ 
täre und der Sprecher des Unterhaus 
ſes; die Übrigen Mitglieder ernennt 
ber König nad eigener Wahl und 
viele find zugleich Mitglieder des Pars 
lamente.b) Das geheime Gabis 
net. Die Minifter, mit Zuziehung vers 
trauter Blieder des Staatsratbes, has 
ben barin Sig um ſich mit dem Könige 
über Minifterials und andere Angeles 
genbeiten zu beratben, deren fchnelle 
Abhülfe nötbigift.c) Das Miniftes 
rium; esleitet die einzelnen Zweige 
der Staatöverwaltung, obne ein eis 
gentliches Gollegium zu bilden, ba 
jeder der 4 Minifter von dem anderen 
unabhängig wirft, Die Minifter find: 
aa)bertord der Shanfammer 
(»xchequer), in welde Schagtammer 
bie reinen Einkünfte des Staates zu: 
fammenfließen. Er bat den Rang vor 
ollen anderen Miniſtern; unter ihm 
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ſteht ber Unterfhagmeifter und Kanzs 
ler der Schagfammer, ber im Unters 
baufe über die Bedürfniffe des Staa⸗ 
tes, über die Verwaltung der öffentlis 
hen Gelder Rechenſchaft ableat, das 
ber Glied des Unterbaufes ſeyn muß 
und die Stelle bes Unterfhagmeifters 
bey dem lÜibertritte in das Oberhaus 
verliert. Diefem Minifter ift unters 
georbnet:das Schagmeifter: u. Schatzz⸗ 
fammeramt (Lotterie , Münze 2c.), 
das Zoll⸗, Acciſe- w. Stempelamt, bas 
Generalpoſtamt. bb) Der Staats⸗ 
ſecretär der inneren Ange— 
legenheiten, unter ihm die Colos 
nien, mit Ausnahme Oft- Indiens. cc) 
Der Staatsfecretärdber auß 
wärtiaen Angelegenheiten; 
biefem find die Gefandten an auemärs 
tigen Höfen u. bie britifchen Gonfuln 
fremder Dandelspläge untergeorbnet. 
dd) Der Staatsöfecretär des 
Kriegöu.deroftindifhenXns 
gelegenhbeiten. Jederdiefer 4 Mis 
nifter bat feine eigene Kanzley mit bem 
nötbigen Perfonale, u. den Staaigfes 
eretären der inneren und Äußeren Ans 
gelegenbeiten ift zugleich bas Staats— 
archiv und Siegelamt untergeben. Als 
Staatsgrwalt beſteht noch d) ber 
Rath für Handlung und Go 
lonien, ber Alles umfaßt, was den 
Danbeldes Reiches und das Wefen der 
Golonien betrifft; e) noch ein befons 
derer Ratb für die indifdhen 
Angelegenbeiten,u,. f) das ge⸗ 
beime Siegelcabinet,unt. Bors 
fig des geheimen Siegeibewahrers. Die 
Grunbgefepe bes Reiches find: a) 
die magna carla lıbertatum (great 
charter) vom I. 1215, weldye jebem 
Briten völlige Sicherheit der Perfon 
und des Eigenthumes verfpridt, 6b) 
die petition of rights von 1628, c) 
die declaration of rights von 1689, 
welche die alten unheftrittenen Volkes 
rechte, wodurd) die unantaftbare bris 
tifhe Nationalfrcpheit begründet iſt, 
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ſchriftlich feſtſtellt, d) die Habeas⸗ 
Gorpuss Acte von 1679, kraft wels 
cher jeder Einwohner der brit, Reiche 
die Urfache feiner Verhaftung erfahs 
ren, binnen 24 Stunden verhört u., 
mit Ausnahme der Staats» und Ga» 
pitalverbreder, gegen Stellung von 
Bürgen losgegeben werden muß; bie 
Zeftacte von 16:3, welche die Katholi— 
ten von Öffentlichen Bedienungen aus⸗ 
fließt und aus dem Parlamente ent⸗ 
fernt; e) die act of settlement von 
4701, wodurd die Thronfolge des 
Haufes Braunfdweig = Hannover fefts 
geſetzt iſt; f) dieunionsacte v. Schotts 
land vom Jahre 1707 und g) die 
Uniondacte von Irland von 1800, weis 
che beyde Reiche mit England zu eis 
nerRationalrepräfentation vereinigen. 
Zur befferen Überfiht der inneren 
Verwaltung bes Landes ift das Reich 
in Shiren oder County's (Graffchafs 
ten) getheilt, deren Alt» England 40, 
das Fürſtenthum Wales 12, Schotta 
land 35, Irland 32 hat; außerdem 
beſtehen noch als für fi beſtehende 
Verwaltungspiftricte: bie Scillyinfeln, 
bie Infel Man und die normanifchen 
Snfeln: Ierfey, Guernfey, Sarku. 
Aderney. Der König ernennt für jes 
de biefer Shiren einen Lordlieutenont 
zum Gouverneur und einen High 
Sherif (Vollzieher der gerichtlichen 
Urtheite), wozu gewöhnlich, mit Ges 
nehbmigung bes Königs, einerder bes 
beutendfien Grundeigenthbümer ber 
Grafſchaft erwählt wird; für Middle: 
fer wählen die Gorporationen zu kon⸗ 
don, in Weftmoreland find die Gras 
fen von Thaun erblide Cherifs, in 
Gornmwall und Wales ernennt fie der 
Prinz von Wales, in Durham und 
Chefter die Bifhöfe. Dem Sherif ift 
ein Unterfherif beygegeben, u. neben 
diefem wählen dieShiren ſich felbft noch 
Goronere, um in befonderen Fällen 
ben Sherifs zu ſubſtituiren. Die 
Sräbte haben ihre Mayors, Aldermen, 
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Baillifs oder High Gonftabeld. Ir⸗ 
land ſteht unter einem Vicekönige, 
den ein Staats- und Unterfecretär u. 
ein Geheimerath unterftügt. Die 
Golonien, fo wie Gibraltar, Malta 
und die Inſeln Man und Jerſey bas 
ben Gouverneure. Die Grundgefege, 
nach denendie Zuftigverfaffung 
v. ©. handelt, find acht: a) das co m- 
moulaw od. gemeine Recht, mels 
ches Gewohnheitsgefege, größtentheils 
der älteften Zeiten , enthält und bas 
ber auch in jedem ber drey Reiche ab» 
weicht; b)dasstatute law ob.baß 
Parlamentsaefeg, welches das gemeis 
ne Recht ergänzen und verbeffern foll; 
ec) das römifche u d)zur Aushülfe 
daspäpſthiche Redt;e)bdiepe- 
ceuliar laws od.die Municipalgefes 
de; fjdiebylawsod. bie Zunft u. Gils 
deftatuten; g) die Forft:u. h) bie 


» Kriegsaefege,worunterebenf. noch 


vieles Atterthümtiche. Die Geſetze find 
mit örtlichen Beſchränkungen für bie 
drey Neiche verbindlih. In G. gilt 
das ſtrengſte Recht: bie wörtlicdhe Aus⸗ 
leaung der Gefege. Die einziaen eis 
gentlihenS hulen find die 4 Rechtes 
corporationen zu London (2 Temple- 
iuns, Gray’s-inn und Lincoln’s-iun), 
welche doch wenigflens den Weg zur 
juriftifhen Laufbahn Öffnen. Die 
Haupteigenheit ber englifhen Ges 
richtsverfaſſung ift die Jury. Außers 
bem bat man in England noch höhe— 
re und niedere Gerichte. Die höheren 
find: a) Ihe conrt of common pleas, 
ber Gerichtshof ber gemeinen Procefs 
fe, für England in BWeftminfter, für 
Irland zu Dubiin, b) die königliche 
Bank fcourt of Kings bench), zu 
MWeftminfter und Dublin, beftehend 
aus einem Präfidenten,, drey Beyſi⸗ 
tzern und einem Kronfiscal, ift das 
höchſte Gericht der gemeinen Rechte, 
welches alle Källe entfcheidet, bie 
zwiſchen König und Staatsbürger vors 
kommen, aud bie Streitigkeiten zwi⸗ 
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[hen dem Hanbels » u. Gewerbftande, 
peinliche u. perföntich bürger!, Procefs 
fe, ja foaar Friedensbrüche; c)das kö⸗ 


nigliche Schagtammergericht (court of 


exchrquer) zu Weftminfter und Dus 
blin, in zwey Kammern getheilt: aa) 
court ofequity unter Borfig des Korb 
Shagmeifters und des Kanzlere der 
Exchequer, und bb) court of com- 
mou pleas, mit einem Präfidenten, 
3 Benfigern und dem cursitor baron, 
der die Zollbedienten, Sherifs ꝛc. 
beeidigt. Hierher gehören alle Rechts⸗ 
ſachen, welche des Königs Schagtams 
mer und Einkünfte betreffen, und bie 
Appellation feiner Ausfprüde geht 
nur an das Oberbaus. d) Das för 
niglide Kanzleygericht (court of chan- 
cery), ebenfalls in Weftminfter und 
Dublin; befteht aus dem Großkanz⸗ 
ler, 12 wasters of chancery (meift 
Docteren ber Rechte), 6 Gecretärs 
(elerks) und 90 Kanzelliften. Es bes 
ſchäftigt fi mit den Rechtsfällen, 
wo die Krone in die Rechte der Staates 
bürger eingegriffen bat, mit denen, 
welche die Beamten bed Berichtes bes 
treffen, mit Erbfchaftscheilungen und 
Gnadenfahen, wo der Großkanzler 
ein Billigkeitsgericht hält, was ges 
wiffermaßen den pofitiven Gefegen zu 
Hülfe fommt; ferner mit allen Bas 
Ken, melde zu ihrer WBeftätigung 
des großen Biegels bebürfen. Die Ap⸗ 
pellation ift nur an das Dberbaus 
möstih wirb aber in dem Proceße 
eine Thatſache geläugnet, fo übers 
gibt der Kanzler die Acten an die Kings 
bench. Die höheren Gerichte Schotts 
lands, wovon die Appellation nur 
an das Oberhaus geht, find: a) court 
of session, das döchſte Givilgericht 
mit b) court of judiciary, höchſtes 
Griminalgericht; c) court of exche- 
quer, gleich denen von England u, rs 
land. Die Polizeypflegeliegt den 
Briedensrichtern ob, fie werden bas 
bey von Gonftabels und Goronersuns 
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terftügt. Sie follen bie öffentliche Rus 
be und die Beachtung der Polizenge 
fege erhalten, geringere Händel bepr 
legen, die wichtiaeren einleiten und bie 


. förmlike Unterfuhung dann den bö- 


beren Richtern überlaſſen. Die Reli- 
gionsform ıft die englifc = refers 
mirte,der König ift gebornes Oberboupt 
der Kirche; doch find alle andere Relis 
gionsparteyen geduldet u. haben auf 
freye Ausübung ihres Goutesdienfirg, 
nur ift die anglicanifche Kirche die herz» 
fhende. Die Staatseinnahmen 
®. betrug in den Jahren 1824 — 35, 
62, 159,000 Pfo. Sterling oder etwa 
420 Mill. Thir., mit etwa 6 Pro 
cent Hebeloften, die Staatsausgaden 
hingegen 48,870,000 Pfd. St. Die 
wichtigſten Zweige des Staatseintom» 
mens find die Land: und Malatare, 
Stempeltare, Zölle, Acciſe, Poſt, 
ber Ertrag ber Krongüter, einige 
vermifchte Eintünfte von eingelmen bes 
ftändigen Zaren, die Rotterie und 
früber noch die feit 1817 aufgebobe 
ne Eintommenfteuer. Da aber olk 
biefe Quellen die Staatsausgaben 
nicht deckten, fo entftanden nad und 
nad) die fo bedeutenden Anieihen, wels 
he die Staatsefhuld ®.8 zu der um 
geheueren Höbe hinaufgetricben Bas 
ben, auf der wir fie jegt feben. Das 
ganze Finanzweſen ſteht unt.den Senden 
Finanzminiftern, dem Großfchagmeis 
fter und dem Kanzler der Schatzkam⸗ 
mer. Der Anfang der britifden Staate⸗ 
fhuld war unter Witbeim III. zu 
Ende bes 17. Jahrhundertes gemacht; 
dieſer contrabirte zur Erleichterung 
ber Abaaben ein Anieben,, deffen Wie: 
dererftattung den Nachkommen übır 
laffen wurde, und ließ der lebenden 
Generation nur die Verbimdfichkeit 
ber Zinszahlung. Er errichtete zu dem 
Ende 1694 die Bank von @natant, 
welche der bamabligen Regierung 
1,200,000 Pfd. Sterl. gegen 8 Pros 
eent Binfen unb gegen eine jährlis 
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che Belohnung von 4000 Pfunb vors 
ſchoß. Die Bank ſchoß 1:09 aber» 
mahls 400,000 Pf. St. vor, und fo 
flieg es bis 1746 fort, wo die For—⸗ 
derungen derfelben an die Regierung 
11,686,800 Pfd. St. betrug. Auch ans 
dere Vereine lieben der Regierung 
nad und nad bedeutende Summen, 
fo die Südſeegeſellſchaft 11,:64,844 
Pfund St. 1746 wurde der Zinsfuß 
auf 3 Procent herabgefegt, wo jeder 
Gläubiger, dem dieſes nicht genügte, 
fein Capital hinausgezahlt bekam. 
1751 vereinigte man die zerftreuten 
Poſten in eine Schuldenmaffe (conso- 
les), verfcieden von den Bankſtocks 
unb den soutbsea anuilies, Die ges 
fleigerten Staatsbedürfniffe madıten 
wieder Anleıhen au erhöhten Zinsfuße 
nöthig , fo entftanden die four per 
ceut consoles anuities (mit 4 Pros 
cent verzinsiihe Schuldſcheine) und 
‚die navy five per cent consoles auui- 
ties (mit 5 Procent verzinsliche Schuld⸗ 
ſcheine) und außer diefen nod kleines 
re, wie bie loyalty loan zu 5 Pros 
cent, die terıniuable auuities und die 
long anuities nur auf 80 Jahre auss 
geftellt. So wuchs bie Stoatsfhutd, 
welche 1689 nur 666,265 Pfd betrug, 
allein fhon 1702 auf 16,349,:00 Pfd.; 
fie betrug 1714 54,145,363 Pfund, 
1755 74,5:1,840 Pfund, 1762 
146,6932,844 Pfo., 1783 238,484,870 
Dfund, 1803 601,411,080 Pfund, 
1813 706.394,209 Pfd. und 1818 
die ungebeuere Summr v. 884,888,720 
Pfund Sterl. Diefe beftehen aus fols 
genden: britifihde Schuld von 3,4 
und 5 Procent 75°,388,220 und Anuis 
täten 25,699,000 Pfd., irländifcde 
34, 4u.5 Procent Stode 22,668,910 
und Anuitäten 66) 000 pfd., ferner 
3 Procent Gonfols 17,454,080, 3 
Procent Rebuced eben fo viel (derem 
Zinszahlung und Wiedererflattung 
nicht an befondere Gaffen angemiefen 
if), unfundirte Schuld 43,654,400 


Großbritannien 601 


Pfund, von welder Totalſumme durch 
den Sintinasfond bis jegt 18 Millios 
nen eingelöt find. Die Zinfenlaft 
diefer Schuldenmaſſe beträgt über 
30,180,000 Pfd., und nur badurd, 
baf fi die Nation ben größten Theil 
fetbft fchutder, ift ein Beſteben ders 
feiben mögtih, denn die Korderungen 
der Ausländer betragen nur 34 Mils 
lionen Pfund. Um die Staatsfhulden 
in Cours zu erhalten und zu filgen 
wurde 1714 unter dem Rahmen bes 
aggregaten Fonds ein Tilgungsfond 
beftimmt, derfelbe 1716 ale Gene: 
raltilgunasfond erweitert und damit 
von 1735 — 1786 8 4 Mill. Pfund 


Stert. Schulden getilgt. 1786 erhielt 


berfelbe den Nabmen Sinkingsfound 
und eine Erweiterung, ward jedoch, 
ohne bis jegt Bebeutendes zu leiften, 
unter biefem Nahmen eines der Haupts 
mittel, durch welches G. den koſtſpie⸗ 
ligen Krieg 1795 — 1815 beftritt. Die 
Landmacht ©.s zählte 1827 in Eus 
ropa 3 Regimenter Garde du Gorps, 
19 Regimenter Gavallerie , zufammen 
6157 Mann, 7 Bataillons Fußgar⸗ 
den, 70 Bataillons Rinieninfanterie, 
3 Füſelier-,5 fchottifke, ? leichte, 
vier Garabiner: Bataillons, zufams 
men 66,524 Dann. Diefe Truppen 
foften 2,100,000 Pfd. Sterling, uns 
gerechnet 1 Regiment Artillerie, das 
Ingenieurcorpe und 20 Bataillons 
Infanterie in Oft» Indien, jede& von 
1000 Mann, welche legtere von ber 
oftındifhen Gompagnie bezablt wer⸗ 
den. Gonfeription findet nicht Statt, 
fondern freymillige Werbungen liefern 
und ergänzen das Heer, was auch nicht 
ſchwer hält, ba der britifhe Soldat 
ſehr gut bezabit wird. Die DOfficiers 
fielen find nod immer käuflich, ber 
Snvalide findet fein Untertommen in 
mehreren Militärbofpitätern, befons 
ber in dem großen Hofpitale zu 
Shelfea. Nah den Friedensſchlüſſen 
1814 und 15 wurde bie in den Krit⸗ 
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gen dreyfach verftärkte Macht wieber 
rebueirt und ein Theil der Dfficiere 
auf halden Sold gefegt. Die ganze 
Equipirung der Armee, Bekleidung, 
Befpannung, Pferde, find trefflich 
und höchſt zwedmäßig, weniger ift 
diefes der Kal mit der Bewaffnung, 
wo Alles aufdie Gommiffion in Wools 
wid ankommt, die dad darauf Bezug 
»Dabende befchlieft und Liefert. Diefe, 
noch auf das alte Hergebrachte hals 
tende, Commiſſion ift Urfadhe, daß die 
Gewehre, obgleich aus dem trefflich— 
ſten Materiale gearbeitet, doch plump 
und ſchwer und ungmwedmäpig find, 


und baß man auch in der Artillerie - 


nicht alles Neue fo benust bat, wie 
es die Wiffenfchaft an die Hand gibt. 
Portömouth und Plymouth find im 
eigentliden ©. die einzigen Feſtun— 
gen von Bedeutung; im mittelländis 
fhen Meere befist G. Malta und Gi— 
braltar, bält auch Garnifenen auf 
den jonifhen Infeln und auf Helgos 
land. Die Landmacht fteht unter dem 
Staatsſecretär bes Krieges und ber 
oftindifchen Angelegenheiten, und G. 
ift zur leichteren Militärverwaltung 
in 24 Militärbezirke, 26 Recrutis 


runqsbezirke und 5 Depots getheilt. 


DieSeemaht®.siftdie größte, die 
je beftanden hat. 1323 hatte es 609 
Kriegsfchiffe, wobey 121 völlig aus» 
gerüftete mit 3252 Kanonen, 85 no 
in der Vollendung beariffene zu 39350 
Kanonen, 76 ausgediente (Blockſchif— 
fe) mit 2815 Kanonen und 327 einſt⸗ 
weilen abgetadelte mit 15,048 Kanos 
nen. Darunter waren 161 &iniens 
ſchiffe, 34 Schiffe von 44 — 50 Ka⸗ 
nonen, 155 Fregatten, 183 Briags 
und 76 geringere Fahrzeuge. Wäh— 
zend eines Seekrieges nimmt die See— 
macht Ges eine noch imponirendere 
Geſtalt an, wie z. B. bis 1813, wo 
eine Flottevon 1044 Segeln mit 26,900 
Kanonen und 145,000 Matrofen bey» 
ſammen war. Die Marine Go theilt 
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fi in3 Geſchwader: das rothe, weis 
fe und blaue, daher auch 5 verſchie⸗ 
dene Flaggen, je nachdem der Admis 
ral von der rothen (ganz rotben Flag⸗ 
ge), weißen (durch ein rothes Kreuz 
in 4 ®iertel getheilt) ober gan 
blauen Flagge ift. In dem oberfiea 
und hinterften Viertel einer jeden dies» 
fer Flaggen findim blauen Grunde 
zwey rothe, weiß einge aßte, ſich durch⸗ 
ſchneidende Kreuze, welche das blaue 
Feld in 8 gleiche Theile theilen. Die 
Flagge des rothen Geſchwaders iſt zu⸗ 
gleich die der Kauffahrer, denen es 
indeß freyſteht, eine ber beyden ans 
deren zu führen, wenn ſie ſolche der 
@änge nach mit einem rothen Streifen 
einfaffen. Die Flagge der Hanncves 
raner ift diefelbe, mit einem weißen 
Pferde auf der Mitte des rothen Kreus 
zes. Die Schiffe find ſchön, dauerhaft, 
mit Kupfer befchlagen,, oft prächtig 
und bequem eingerichtet. Die Ausrüs 
ftung der Flotte liefert @. ſelbſt, nur 
mit Ausnahme des Holzes, das es 
aus Canada, Schweden, Rorwegen, 
Rußland, zum Theil auch aus fr 
Sndien bezieht. Die Matrofen wer: 
den entweder geworben oder mit Gt» 
walt weggenommen (gepreßt ), Die 
Belohnungen beftehen, außer dem ans 
febnlichen Sold, in Orden und Ans 
tbeil an den Prifengeldern. Die ins 
validen Matrofen nimmt das Hofpis 
tal zu Greenwih auf, die Witwen 
und Waifen erhalten, fo wie die der 
Dfficiere, Penfionen und Berforgung. 
Seder muß von unten herauf dienen 
und Eann fich bey ausgezeichneten His 
bigkeiten bis zum Abmiral empor: 
ſchwingen. Der Sold ift fehr anfehns 
lich, fo erhält ein Matrofe monath» 
lich 4 Pfund Sterl. Plymouth und 
Portsmouth find die vorzäglichſten 
Seehäfen, wo fi die wichtigſten Ma— 
tineanftalten G.6 befinden, als: Sites 
cadettenalademien, nautifhe u. Loots 
fenfhulen, Schiffswerfte, Arfenalz 
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u. ſ. w. Die Admiralitätscommiſſion 
befehligt und dirigirt jetzt das ganze 
Seeweſen. Zur Ermunterung der Fi⸗ 
ſcherey, dieſer Schule der Seeleute, 
iſt die Einfuhr der im Auslande ges 
fangenen Fiſche noch verbothen. Groß» 
Britannien hat 4 Ritterorben: 
denHofenband>, Diftelzu. Patrikorben, 
als Hoforden, und ben Bathorden 
zur Belohnung bes Verdienſtes. Der 
König ift Oberhaupt oder Großmeis 
fter aller diefer Orden. Kun fts u.@ es 
werbfleiß haben fih in G. zu einer 
hohen Stufe der Ausbildung empors 
geſchwungen; Geldreichthum begüns 
ſtigt große Unternehmungen; bürger⸗ 
liche Freyheit und leicht zu erlangen» 
de perſönliche Begünftigungen durch 
Patente, die willkührlich auf jeden Ans 
deren übergetragen werden können, fo 
wie gewiffe Procentvergütungen,, wels 
che die Regierung auf die größte Auss 
führung eines Fabrikats bemilliget, 
fpornen zur unermüdeten Thätigkeit 
an, dba das zweckmäßig Neue ſtets 
Anerkennung findet. Das, wie in keis 
nem Ötaate, ausgebildete Mafdjinens 
wefen erfpart theure Handarbeit und 
hindert andere Nationen, vortheilhaft 
zu coneurriren. Die Schifffahrt ers 
leichtert bie billige Herbeyſchaffung 
des fehlenden Materials und felbit in 
gefhmadvoller Auszierung wetteifert 
®. jegt mit Krankreih. Die Manus 
facturen befchäftigen, trog der Er— 
fparung ber Menfchenhände dur 
Maſchinen, immer noch meit über 
3 Millionen Menfhen, und man 
fhägt den allgemeinen Manufacturs 
ertrag, nach Abzug des rohen Mates 
rials, jährlih auf 115 Mill. pfd. 
Sterling. Dieſer fo fehr begünjtigte 
Zweig der veredelten Induftrie bat 
feine größte Betriebfamkeit in Baum» 
wolle, deren Vertrieb über 25 Mill. 
Pfd. Sterling beträgt u. auf 800,000 
Arbeiter befhäftiget. Diefer unge: 
beuere Betrieb bat feinen Grund in 
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ber Erfindung der Spinnmafdinen 
durch Richard Arkwight, die nach und 
nad febr bedeutend vervolllommnet 
wurden, a) Der Hauptplab der 
Baummollenmanufacturen. ift Mans 
cheſter, außerdem haben Lancafhire, 
Glasgow, Paisle, Chefter, Weftmos 
reland, Gumberland, Staffort und 
York bedeutende Fabriken, b) In 
Wolle 5 dieſe Manufacturen bewirs 
fen einen Bertrich von 18 Mill. Pf. 
Sterling, beſchäftigen 500,000 Ars 
beiter, die 1,440,000 Etr. Wolle vers 
arbeiten , wovon 214,000 Etr. aus 
dem Auslande bezogen werden. In 
Bradfort, Frome, Shepton » Mallet 
und Stroub werden Caſimir und feis 
ne Zuche gearbeitet, in Leeds und 
HDundersfield ordinäres Zub, in 
Halifar und Ereter bünne mollene 
Zeuge, in Kendale dgl. grobe, in 
Goventry Plüfh, in Colcheſter Boys 
und Gays, in Galisbury Flanelle; 
das fchottifhe Nationalzeug Tartom 
wird in Glasgow und Perth aefertis 
get, wollene Zeppide in Wilton, 
Strümpfe und Müsen in Notting» 
ham; in Gloucefter wird ein fehe 
fhöner Scharlad gefärbt. c) In Ei» 
fon u. Stahl. Unterftügt dur uners 
ſchöpfliche Steintohlenminen und bie 
trefflichſten Maſchinen haben biefe 
Fabriken eine Ausdehnung und einen 
Grad der Vollkommenheit erreicht, 
daß fie in keinem Lande übertroffen 
werden. Bon ben größten zufammens 
gefegten Mafchinen bie zum Eleins 
ften zierlichen Modell und den feins 
ften Bijouteriearbeiten wirb jedes in 
gleiher Güte geliefert. Sheffield, 
Salisbury, Birmingham liefern alle 
Arten feine Stablwaaren, Zeilen und 
Gewehre, London mathematifche, dis 
rurgifche, optifhe und phyſikaliſche 
Inſtrumente; in Redditch iſt die bes 
rühmtefte Nähnadelfabrik. Die Eis 
fendergwerke G.s find zu Bradley, 
Marthyr, Tidwill, Rotherham, Gos 
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lebrookdale, befriedigen aber ben Bes 
darf nit, und Schweden und Ruß» 
land liefern jährlich 60 — 70,000 Ton⸗ 
nen. Auch werden in Deutfchland eis 
ne Menge Eiſen- und Stahlwaaren 
aufgefauft und in verfeinerter Ges 
flalt aus G. wieder ausgeführt. Der 
Vertrieb diefer Fabriken, weiche erft 
feit der Mitte des 18. Zahrhundertes 
in G. einheimifch find, ift jegt auf 
20 Mil. Pfd. Sterling geftiegen und 
befchäftiget über 280,000 Menfcen. 
d) Die Flachs- und Panfmanufacs 
turen find ein Hauptinduſtriezweig 
Irlands und liefern jegt fo viele und 
gute Leinwand, daß G. Deutſchlands 
Zufuhr dieſes Artikels beynahe ent» 
behren könnte. Schottland liefert vors 
güglih guten Zwirn und England 
leinene Bänder und Zeuge, Segels 
tuch und Zaue für die ganze Flotte. 
e) Meſſing⸗, Zinn: und Kupfervers 
arbeitungen, mit einem Werthe von 
beynahe 5 Millionen Pfund Sterling, 
haben ihren Hauptfig in Birmings 
ham und Sheffield und was feinere 
Artikel betrifft, in London. Zianblech 
liefert Caermarthen und Ronton bat 
eine Schrotfabrif von bebeutendem 
Umfange, mit einem Schrotthurme 
von 200 Fuß Höhe. f) Die Geidens 
manufacturen befchäftigen 68,U0U Ars 
beiter, mit einem ®Bertrieb von drey 
Millionen Pfd. Sterling. Bengalen 
liefert dazu jährlich 12 — 13000 Etr. 
rohe Seide. Goventry Liefert jegt 
viel Seidenband , Nottingham und 
London Strümpfe und Handſchuhe, 
aud, mebft Reading, breite Tücher; 
Knöpfe werben in Macclesfield vers 
fertigt. Die Seidenmühlen zu Derby 
und Sheffield , die eine Zufammens 
fegung von 26,586 Rädern haben, 
fpinnen in 24 Stunden 318 1/2 Mill, 
Ellen Seidenfäden. g) In Steingut, 
Bayence und Porzellan, worunter ſich 
vorzüglih Wedgewood auszeichnet. 
Diefer Zweig hat einen Vertrieb von 
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beynahe 3 Mill. Pfd. Sterling un 

befhäftiget 45,600 Arbeiter. Da 

englifhe Porzellan ſteht dem beats 

fhennod gar fehr nad. Schmelztiv 

gel fertigt man in Stourbridge. b) 

Das fo vortheilhaft bekannte englis 

ſche Leder bringt über 12 Millıonen 

Hfd. Sterling Gewinn und ernäkt 
über 250,000 Arbeiter, obne bie bra 
beifenden Gewerbe. Die Gerberen zu 

Briſtol, Warwit, Huntingdon un 
Perth find vorzüglich, verbrauden 
jährlich 70,000 Tonnen Eichenrinde 
und liefern befonders gut bereitete 
Kalbfelle. Englifhe Sättel, Reit 
und Fahrzeuge ſtehen noch immer in 
boben Preifen Southwark bereitet 
trefflichen Saffian, uns in Worcekter 
werden die beften Haͤndſchuhe gefers 
tiget. 5) Das enalifhe Glas übe: 
trifft in neuerer Zeit das bödmifce 
und franzöfifche, die beyden großen 
Fabriken zu London und Er. Helens 
haben einen Vertrieb von 2 Milli 
nen Pf. Sterlina und balten 36.000 
Arbeiter. In der Glasfchleiferen has 
ben es die Engländer weit gebradt. 
k)In Papiermanufacturen find 30 000 
Arbeiter mit einem Gewinne von 1 
Million Pfund Sterl'ng befcäftiget. 

Bu diefen trefflicen Papieren werden 
jährt. vom Auslande noch für 60,000Pf. 
St. kumpen geliefert. Wales liefert 

die dauerbafteften Padpapiere, Prefs 

fpäne und Pappen, ordinäres Druds 
papier Herfort, feine Papiere Maids 
ftone. G. hat ſehr zwedmäßig einges 
richtetes Zunftwefen,, um deren Bers 
befferung ſich felbfi das Parlament 
von Zeit zu Zeit bemüht. Jeder Ges 
werbtreibende genießt bürgerliches 
Anfeben und Wohlbabenheit, von 
ben Gefegen möglihft begünfiget, 
ba biefes der Antrieb zur Wernolls 
tommnung und Erweiterung bes Ges 
fhäftes if. Der Sohn wird baber 
felten den Stand des Vaters verlafs 
fen, fondern mehr als in anderen 
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‚Ländern fich beftreben, feinem Hands 
werke eine fabritmäßige Ausdehnung 
gu geben. Diefes, verbunden mit der 


Pünktlichkeit und Uccurateffe des 


englifchen Arbeiters, haben aud bie 
Handwerke und bürgerlihen Gewer⸗ 
be auf einen fo hohen Stand ges 
bradt, und ernähren zufammen 4 1/2 
Mil. Menfhen, mit einem Arbeits— 
werthe von beynahe 132Mil. Pfund 
Sterling. Die Mechaniker greifen mit 
ihrem Mafchinenwefen in jedes Ges 
werbe eın und haben feit der Benus 
gung bed Dampfes denfelben einen 
neuen Schwung gegeben. — G. iſt 
unbeftreitbar jegt der größte Hans 
belsftaat der Welt, die Flotte 
bededt ,„ mächtig genug, noch alle 
Meere, führt dem Lande die fehlenden 
Stoffe, dem Auslande feine Producte 
zu, und verbindet damit den auds 
gebreitetſten Speditions- und Trans 
fitos, fo wie den unermeßlichſten Co— 
lonialhandel, und faldirt in den wes 
nigften Ländern mit baarem Gelde. 
Im Jahre 1698 betrug &.6 Ausfuhr, 
mit einem Gewinne von 1,079,000 
Dfund Sterling, nur 6,788,166 Pfd. 
Sterl. und 1813, mit einem Gewinne 
von 13,890,Lv0U Pfd, Sterl., die Sum» 
me von 37,648,000 Pfd. Sterl. und 
beſchäftigte im mwechfelfeitigen Ver— 
kehre 28,061 englifhe und fremde 
Kauffahrteyſchiffe. Mit den meilten 
Böikern der Erde unterhält G. uns 
mittelbaren Verkehr und hat, mit 
wenigen Ausnahmen, auf irgend eine 
Weife den VBortbeil für fih. Nad 
Rußland fendet es jährl. für 1,577,090 
Pfo. Sterl. Waaren und nımmt über 
2 Mil. Pf. Stert. ruffifhe Producte 
zurüd, Rah Schweden führt es über 
100,000 #Pfd. ein und über 500,009 
Producte aus. Bey Dänemark, NRors 
wegen und Island betrugen für G. 
die Erporten über 500 000, die Ims 
porten 155,000 Pfd. Sterl. Rad 
Deutſchland führt G. für beynahe 
Gonverfutionds@rricon, 7. Bd. 
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12 MIT. Pfd. Sterl. feiner Waaren 
und nimmt nur höchſtens für 3 Mill. 
wieder zurüd, Frankreich , welches 
fonft durch feine Spigen, Weine und 
Geidenzeuge bedeutendes Übergewicht 
des Verkehres hatte, nimmt jegt von 
&,für 19 1/2 Mil. Pfd. Sterling 
Waaren, während der Abfag an G. 
nur etwas über 9 Mill. Conv.⸗Gul⸗ 
den beträgt. So hat ed ebenfalls in 
Nord » Amerika, Wefts und Oft:Ina 
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dien, China, ſelbſt nach den Barbas 


reskenſtaaten fein Übergewicht bes 
bauptet und fi in der fo ſchwieri⸗ 
gen Lage, in die es durch das Na» 
poleonifhe Gontinentalfgftem verfegt 
wurde, wiewohl mit großen Aufopfes 
zungen erhalten. Die Haupteinfuhrs 
artikel find: Wein, Schiffsbaubots, 
Breter, Korn, Flache, Eifen, Seide, 
Baumwolle, Three, Südfrüdte. Die 
Einfuhr des Weines betrug 1790 
5.778,068 Gallons u. 1826 5,510,677 
Gallons ; Branntwein 1790 1,485 513 
Gallons, 1826 1,412,241 Gallons; 
Butter 1790 546 Gtr., 1826 201,708 
Etr,; Kaffee 1790 973,100 Pfund, 
1826 12,728,227 Pfd. ; Baumwols 
le 1790 39,603,451 Pfund, 1826 
159,999,646 Pfo.; Schafmolle 1790 
3,126,46: Pfund, 18:6 17,836,193 
Pfd.; Thee 1790 16,898,867 Pfo., 
1826 25,238,044 Pfo.; Rum 1790 
1,540,529 Gallons, 18.26 3,417,394 
Gallons; rohe Seide 1790 449 151 
Pfd., 18:6 1,963,377 Pfd. Im Jahre 
1812 wurde ber Betrag des auswärs 
tigen Handels und der Schifffahrt 
auf 46 1/2 M. Pfb. Sterl. anaes 
fglagen und 400,050 Menſchen fans 
den in ben verfchiedenen darauf Bes 
zug babenden Branchen ihr Brod- 
Der Betrag ber Gefammtausfuhre 
war 173,725,602 , ber der Einfuhr 
60,424,8:6, alfo eine Bilany zu 
Gunften G's von 13,300,726 Pfund 
Sterl. Die verſchiedenen Banken ers 
teichtern einem Staate von fo unbes 
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ſchränktem Gredite die Geſchäfte unges 
mein. Es gibt 5 privilegirte Banten: 
eine in England (f. unt. Bank), drey 
in Schottland und eine in Srlant, mit 
einem Sefammtfonde von 30 1/2 Mill. 
Pfd. Sterling. Außer diefen beſtan— 
den 72 Privatbanten in London (f. 
unter Bank) , 659 Landbanken in 
England, weldye jebody bey der gros 
Ben Handelskriſis 1825 u. 1826 größs 
tentheils fallirt haben, 72 Banken 
in Schottland , 65 Banken in Ir— 
land, zufammen 871 Bankanftalten 5 
diefe alle hatten einen Gefammtfond 
von 72,700,000 Pfund Sterling und 
einen jährliden Gewinn von 3 1/2 
Mill. Pfd. Sterl. Außerdem wird ber 
Handel noch durch die verfhiedenars 
tigften Affecuranzgefellfchaften, deren 
jede bedeutende Stadt fowohl für 
Schiffe, Vermögen, Eigenthum aller 
Art, felbft für Menfchenteben, bat, 
durch Danbelöverträge mit den mei: 
ften Rationen, oder doch wenigftens 
Danbelsconfulate, Handelögefellfchafs 
ten und gute Handelsgeſetze befördert, 
obgleich in Iegterer Hinſicht es eben fo 
wenig einen allgemeinen Handelsco— 
ber, als ein allgem. Prifengefeg gibt. 
Eine der Haupturſachen des Blühens 
bes engl. Handels ift aber die Ras 
bigationsacte, die chedem nur engs 
lifyen Schiffen Producte anderer 
Länder, mit Ausnahmen derer, diein 
bem Lande des Sciffsbefiges felbft 
erzeugt wurden, in England einzus 
führen erlaubte. Sie ift durch andes 
ze Gefege in den neueften Zeiten zwar 
gemildert worden, aber noch immer 
baben engliſche Schiffe vor anderen 
den weſentlichſten Borzug. Der 
common law courts entfcheidet über 
kaufmänniſche Rechtsfälle nach den 
Grundgeſetzen des allgemeinen Völker⸗ 
und Seerechtes, mit Benutzung der 
von dem Parlamente beym Ausbruche 
eines jeden Krieges erlaſſenen Priſen— 
asten. Das höchſte Handelscollegium 
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@.ift das board of couneil for trade 
and foreigu plantations zu &ond. Der 
innere u. Küftenhandet ift fehr lebhaft, 
man hält vorzüglich viele Biehmärkte. 
Gute Landftraßen, häufig fon mit 
Eifenbahnen belegt, das gut einge⸗ 
richtete Poftwefen, dauerhafte Brüs 
den und die überall verbreiteten fünfl- 
lihen Wafferverbindungen begünftis 
gen den inneren Verkehr. Die Daupts 
münge, nad der ®. rechnet, ift das 
Pfund Sterling, eine eingebildete 
Münze, weile im Auslande ihren 
Gurs verändert und jegt 6 Zhlr. 12 
— 18 Gr. fteht und in Marl, Angles, 
Nobles, Schilling, Pence, Halfpens 
ce, Farthing getheilt wird. Gol d⸗ 
münzen find: Guineen (doppelte, 
ganze, halbe und Biertelguineen), 
Souvreignes 5; Gilbermünzen: 
Crowns, Schillinge, Groats, Halffirs 
pence, Halfgroats; Kupfermüm 
zen: Halfpence und Farthings. Die 
englifhe Münze ift zum Theil nod 
im Zomwer, größtentheils geiheben 
aber jegt die Ausprägungen in der 
neuen Münze zu London , ober bis 
Regirrung läßt in Boulton’s berübms 
ter Prägemafhine zu Birmingbam 
unter commiffarifher Auffit Auss 


‚prägungen vornehmen. Den Betrag 


des roulirenden baaren Geldes redhs 
net man auf 50 Mil. Pfd. Sterling, 
woben viel falfhes Geld mit unters 
läuft. Dagegen ift die Mafle des Pa= 
piergeldes bedeutend, wovon gewiß 
96 Millionen Banknoten circuliren. 
über die britifhen Golonien, f. unt. 
Colonien. Aus allen diefen Einrid» 
tungen hat fi ein gemeinfhaftlider, 
allen Bıiten eigener Nationatcharafter 
entwidelt, der, fo verfhieden auch 
die einzelnen Nationen in Abftam- 
mung, Sitten, felbft Sprade find, 
fie do zu einem großen Ganzen vers 
eint. Die Briten, ale Gefammtvolf 
betrachtet, find großmütbig, edeibens 
kend, fleißig, gewerbfam , flug bes 
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rechnend, erfinderifch, beziehen babey 
aber Alles, waß fie unternehmen, jer 
doch auf eine großartige Weife, auf 
das Wohl des Gefammtvatrrlandes 
und den Privatvortheil, Der Brite 
iſt dabey voller Anhänglichkeit für das 
Alte, Dergebradte, und wenn er nicht 
einen augenfcheintihen Wortheil aus 
der Änderung des Bisherigen erwach— 
fen fieht, ändert er daffeibe gewiß 
nicht ab, Diefes erklärt zum Theil, 
daß die Ständeverfchiedenheir noch fo 
ſchroff fortbefteht. Das Gefeg unter: 
ſcheidet eigentlich nur folgende 2 Stäns 
be: a) den hoben Adel (Nobility); er 
bat Sig und Stimmrecht im Dbers 
baufe des Parlamentes, ffammt von 
ben alten Baronen des Reiches u. den 
von den Königen als Auszeichnung 
ertheilten Adel, der dadurch zugleich 
den Zitel einer Landſchaft mit oder 
ohne Güter erhält, führt den Titel 
Herzog, Marquis, Earl, Biscount, 
Baron, mit dem Prädicat Lord, Er 
baftet erblid auf der Familie, acht 
auf die erfigebornen Göhne über, 
während den jüngeren Söhnen nur 
der Kamiliennapme bleibt. Stirbt 
der männlide Stamm aus, fo geht 
die Robility auf das weiblide Ges 
ſchlecht über. Die hohe Geiftlichkeit 
und die hoben Kronbeamten befigen 
diefen Adel für ihre Perfon, doch 
haben nur bie Erzbifhöfe und Bis 
fhöfe von England und bie Grzbis 
fhöfe von Irland Sik und Stimme 
im Parlamente, Jeder Lord, der 21 
Jahre alt iſt, ben Zefteid ſchwört 
und Haupt feiner Familie ift, wird 
in England als gebornes Mitglied des 
DOberhaufes angefehen , Schottland 
‚wählt 16 Lords u. Irland 32, um diefe 
Reihe im Parlamente zu vertreten. 
Den Rang unter fi beftimmt das 
Alter bes Adels, bey gleicher Klaffe 
gehen jedoch die englifchen den ſchot⸗ 
tilchen, diefe ben irifchen Lords vor. b) 
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Die@emeinen (Commoners, Com» 
monalty). Diefe zerfallen wieder in 
folgende Rangſtufen: aa)nieberer 
Adel od.Gentry;zuihnen gehören 
die jüngeren Göhne der Herzoge, 
Marquis und Grafen, fo wie bie 
älteften Söhne ber Viscounts u. Bas 
zone , bie Fönigl. Ordensritter, die 
Knights Banerets, die Baronets, die 
Knights Batchelours, die Esquires 
(welche der König duch Patente er« 
nennt,ein Zitel,den fich aber jept Jeder 
zueignet, dervon feinen Renten lebt), 
die Gentlemen, nähmlich der Höhere 
Bürgerftand, Rentiers, Kaufleute, 
große Fabrikherren, die Geiftlichen, 
welche nicht Biſchöfe find, Gelehrte, 
Künftler, Officiere, überhaupt Jeder 
von Erziehung und Bildung, ober 
der Fähigkeit hat, im Unterbaufe ſitzen 
au können. Doc ift der Titel Gent: 
lemen ſehr vag, und täglidy nehmen 
fih Mehrere das Recht, ibn zu fühs 
ren. Keiner diefer Titel gibt ein Vor— 
recht vor dem Gefege oder irgendwo, 
fo wie die Nobility aud außer dem 
Rechte, im Oberhaufe zu figen, keinen 
Vorzug befigt. bb) Alle Perfonen, 
welche nicht zurGentry gehören (Kleins 
händler, Handwerker, Pächter u. f. 
w.) heißen Commoner im engeren 
Sinne. Der Landbewohner ift entwes 
der Freeholder, freyer Eigenthümer 
feines Gutes oder Copyholder,, auf 
beffen Gütern grundherrliche Zinfen 
ruben, oder Pachter (Farmer) von 
Grundftüden oder Taglöhner. Beyde 


erfieren Klaffen bilden die Yeomaury, _ 


die berittene Polizey oder Landwehr, 
mit dem Rechte, ben ben Deputirtens 
wahlen zum Unterhaufe zu ſtimmen. 
Die Geiftliden bilden feinen befons 
deren Stand. Der Ausländer Eann 
bie Vorrechte eines gebornen Briten 
nur durch Nationalifirung erhalten. 
Trotz dem eben erläuterten Unters 
ſchiede der Stände ift jeder Brite dem 
39 * 
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anderen vor dem Geſetze gleich u. kei⸗ 


ner, der auf G.'s Boden geboren iſt, iſt 


Leibeigener ober Sklave, ja der Bo⸗ 
den Britanniens befreyt ſelbſt den 
Sklaven, ſobald er ihn betritt. Das 
britiſche Wappen hat ein Daupts u, 
ein Herzfhild. Jenes hat 4 Felder, 
in dem erften und vierten die drey 
goldenen Leoparden von England in 
rotbem Grunde, im zweyten (weldyes 
eine boppelte Einfafjung mit unter: 
gelegten Lilien hat) der aufgerichtcte 
rothe Löwe von Schottland, im bdrits 
ten auf blauem Grunde die goldene, 
fitberbefaitete Harfe von Irland, Das 
Herzſchild ift mit einer Königskrone 
bevedt, hat die zwey goldenen Löwen 
von Braunfhmweig in rothem Felde 
und den blauen Löwen von küneburg 
in goldenem Felde, mit rothem Her⸗ 
sn; in einem Mittelfchilde die deuts 
fe Reichskrone wegen des vormahlis 
gen Reichserbſchatzmeiſteramtes, dars 
unter das fähfifhe fpringende Roß 
in blauem Felde, Das Schitd wird 
von ber k. Krone von England beredt, 
mit darüber ftehenden, goldenen, ger 
Trönten Löwen, umgeben vom großen 
blauen Hofenbande und die Ordens— 
bevife. Unter dem Schilde die beyden 
Zweige, welche die englifhe Rofe, die 


ſchottiſche Diftel und den irifchen Klee 


vereinigen , darum ſchlingt fih ein 
Band mit ber Krondevife: Dieu et 
mon droit, Schildhatter iftzur Rech⸗ 
ten ein goldener gefrönter Löwe, 
links ein filbernes Einhorn, um den 
Hals eine Krone, von der eine goldene 
Kette um den Leib geht und zwifchen 
den Hinterfüßen herabhängt. 


Groß :budom, Stadt im Kreife 


Lebus, des preußifhen Regierungs— 
bezirkes Frankfurt, an der Stobbes 
row, die fie von Kleinbudomw trennt, 
bat Hopfenbau und ;60 Einw. 


Groß -commandeur, in 


ben Nitterorben; 1)berjenige, unter 


Großer Fiſchſee 


dem mehrere Commandeurs ſtehen; 
2\ein Ehrentitel der älteſten Goms 
mandeurs od. Großfreuze; 3) mituns 
ter fo vielwie Großcomtbur. G.:coms 
thbur, die höchſte Würde im dbeuts 
fhen Orden nächſt dem Hochmeiſter, 
den er in jedem Verhinderungs falle 
vertrat. Neuerer Zeit baben mebrere 
Drden diefe Würde. G.:conmetas 
bie, f. unter Gonnetable. 


Großdorf(Kerefites), 2 Dörfer in 


der Eifenburger Gefpanfhaft, in Ries 
derungarn,, jenfeits der Donau, im 
Steinamangerer Bezirfe: 1)Ungas 
riſch Großdorf (Maayar Kereſz⸗ 
tes), an der Pinka, der Abtey zu Zaf 
gehörig, 1 3/4 Stunden v. Steinams 
anger (Subarim Srombatbeln). 2) 
Deutfh Großdorf (Vemet fies 
refjtes), mit einer eigenen Eatbolifchen 
Pfarre und Kirche. Hier ift der bes 
rühmte Eifenberg , der den beſten 
Wein in der ganzen Geſpanſchaft Lies 
fert. Gehört zur Herrſchaft Porno 
und liegt gleichfalls am Fluße Pinka, 
zwiſchen Naraj und Gfeke, 1 3/4 St. 
von Steinamanger. 3) Ein Pfarrdorf 
in Siebenbürgen, Zarander Geſp. u. 
Kreiſe, Tſchutſcher Bezirke, 3St. von 
Deva gelegen; mehreren Grundbers 
ren gehörig, mit einer griech. nicht 
unirten Pfarre und walach. Einm. 


Großz:eltern(Großältern),dir@roßs 


vater und die Großmutter. 


Großen:hbapya, 1)(mit Mo 


risburg), Amt im meißner Kreife 
(Sachſen); hat 24,800 Einw, flaches, 
nur wenig bügeliges Land, bewäſſert 
von ber Eibe, Köder und Pulenig, 
bat viele Waldung, Fiſchfang und 
Biebzucht ; 2) Stadt und Amtefig 
dbarın an der Nöder; bat 4200 Eins 
wohner, anfebnlide Fabriken. Hier 
wurde dag großenhayner (ſäch—⸗ 
fiihe) Grün und Blau erfunden. 


Großer Fiſch-See, ein ungefähr 


1 Meite im Umfange haltenber, ſehr 


Großer Maft 


tiefer und auf allen Seiten mit hohen, 
ſenkrechten Felfenwänden umgebener 
See, in dem Zätragebirge in ber 3ips 
fer Geſpanſchaft in Ungarn (Kaifer: 
thum Öfterr.). Rechts, im ſüdweſtli⸗ 
den Winkel, fteht ungefähr auf hal— 


ber Bergböhe, ber fogenannte Mönh 


(Mnih), ein hoher Thurm (Felſen— 
tegel), den man von feinen hinteren 
Abfägen bis auf feinen Gipfel erfteis 
gen kann, und an deffen rechter Seite 
von zwey über einander gelagerten 
höheren Bergthälern ein Waflerfall 
berabftürzt, der aus einem fehr body 
liegenden ſchwarzen See fommt. Bon 
der Höhe des Mönchs kann man in 
dad Fünf: Sce: hal hinabfehen,, und 
au (mit victer Gefahr) hinabkom— 
men. Auf ber anderen oder öftlichen 
Eeite des Fiſchſees kommt ebenfalls 
ein über eingeflürzte Felſen ſtrömen— 
ber ſtarker Wafferfall herab, und zwar 
aus einem See, ben man bus Meer— 
auge nennt, ber gleichfalls wie ein 
Amphitheater geftaltet und mit Gras 
nit-Thürmen eingefchloffen ift, die 
noch mweniaftens auf 4— 500 Klafter 
hoch ausftrigen. Von diefem See laus 
fen 7 Granatenberge aus und umihn 
herum, und ſchließen fi) dann an bie 
Fifchfee- Berge an. 

Großer MAf, der mittelfte 
Maft hey einem dreymafligen, unb 
der hinterfte bey einem zweymaſtigen 
Schiffe, der aus zwey oder drey auf 
einander gefegten Stüden beftebt: 
dem Maft, an ſich ſelbſt, der großen 
Stenge und der großen Bramftenge. 
Bey den kleinſten Schiffen ift der 
Maft 26, bey den größten 110° lang. 
Groper Rath, in der Schweiz 
der weitere Ausfhuß des Sena— 
tes, der keine dauernden Sitzungen 
hält , fondern nur Über die mich: 
tigften Angelegenheiten abftimmt. 


Broßes Bud, in Prentreid 


Großfußfuhn 6og 


Megifter aller Staatsfhulden. Die 
barin verzeichneten Schulden wers 
ben nicht wieder bezahlt, fondern nur 
mit 5 Procent (feit 1825 aud mit 3 
Procent ) verzinft, 1818 betrugen 
ſämmtliche, in dem gr. Buche aufges 
nommene, Staatsfchulden 3,300 Mill, 
Franken und bie jährl. Binfen derfels 
ben 89,310,728 Fr. Bon diefer Sums 
me waren 320.800,000 $r. Sapital 
durd die in den Kriegen Napoleon’s 
durch die franzöfifche Armee im Auss 
lande gemachten Schulden hinzugekom⸗ 
men u. biefe wurben mit 16,040,000 
Er. jährlich verzinft. 1825 wuchs die 
Staatsſchuld durch Villele’s durchge⸗ 
festen Geſetzvorſchlag, nach dem die 
Emigranten 1000 Mill. Franken Ents 
Thädigungen für ihre vorigen Güter 
auf das gr. B. angewiefen erhielten, 
und durch den ebenfalls durchgeſetzten 
Vorfhlag, nad dem bie fünfprocens 
tigen Renten in dreyprocentige vers 
wandelt wurden,auf 4,600,000,000 $r. 
Die Intereffen auf die imgr. B. vers 
zeichneten Schulden bilden die Rente, 


Großfragant, ein aus zerftreuten 


Däufern beſtehendes Dorfin dem Vils 
lacher Kreife des illyriſchen Gouvers 
nements Laybach (Kaiferth. Öfterr.) , 
mit den gräfl. v. Battyanyſchen Kus 
pferwerfen, welche im Jahre 1801 
eine Ausbeute von 710 Str. Kupfer 
und 193 Str. Schwefel gaben. Das 
Bergwerk liegt am Gebirge und ift, 
nad) Grufius, noch 1 Meile von hier 
entfernt. 


Groß:fürft, 1)ehemahls Kitel 


ber Beherriher von Moskau ; 2) 
ehemahls Zitel der pohlniſchen Kös 
nige als Herrn von kithauen; 3) jetzt 
Titel der kaiſerl. ruſſiſchen Prinzen 
und deren Gemahlinnen, ſo wie der 
ruſſiſchen Pringeffinnen , 4) Titel, den 
der Kaifer von Öfterreih als Fürft 
von G:ebenbürgen führt. 


das feit der evolution eröffnete Groß-fuß-hunhn (megapo- 
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dius Teum.), Gattung aus der Fa⸗ 
milie der eigentlichen Hühner; hat 
kurzen Schwanz, dünnen, ſchwachen, 
nach der Spitze etwas gebogen. Schna⸗ 
bel, mit gerader unterer Kinnlade, 
ferner große, ſtarke Beine mit lans 
gen 3chen, beren hintere ber Länge 
nad auftritt; haben vieles von ber Les 
bensart der Zinnamu, leben auf den 
afiatifhen Infeln, werden nusbar 


durch reichliches Eyerlegen, laffen die‘ 


(ungemein großen) Eyer durch die 
Bonne ausbrüten. 3—4 Arten: Fre y⸗ 
einetifhes, Reinwarbts und 
Peyroufe's Gr. 
®roßsglodner, ein 11,982 Fuß ho⸗ 
ber Berg au der Grenze von Salzs 
burg, Kärnthen und Zyrol (Kaifers 
thum Öfterr.), deffen Gebirgsart, der 
Thonſchiefer, häufig in grauem, mit 
Quarz durchzogenen, Glimmerfdies 
fer übergeht. Derfelbe wurde zuerſt 
im Jahre 1799 erftiegen, fpäter folgte 
Schultes, deffen Elaffifhe Reife auf 
ben Glodner allgemein befannt ift. 
Die legte Befleigung ward von Jof. 


Hoſer, der Heilkunde Befliffenen, am 


18. Sept. 1819 unternommen. Bon 
Heiligenblut in Kärnthen gebt «6 
meift ebenen Weges an ben Ufern der 
MEU das Pafterzenthalhinan, bie zum 
Wafferfalle der Gößnig, dann kömmt 


man, meift auf fteilen Alpenwegen, 


an2Alpenhütten vorüber, zur Senns 
bütte am Trog, bie in einer Seehöhe 
von 1000 Klaftern, 3 Stunden von 
Deiligenblut entfernt, liegt. Hier muß 
man übernaditen, nachdem die Salms⸗ 
bütte auf der Salmhöhe ihrem Ber: 
falle nahe ift. Bon hier geht es über 
einen Bergabbang dem keiterbache 
entgegen, ber aus einem engen, fchaus 
erlihen Thale hervorſtürzt, über ben 
Kapenfteg , — einen Schwindel erres 
genden ſchmalen Pfab an dem weſt⸗ 
lichen Ufer des Leiterbaches, — zu der 
fogenannten Ochſenhütte am Leiters 


Grofglodner 


bache, 6624 Fuß über dem Meere, 
der legten bewohnten Stelle auf dies 
fem Berge, wo zugleih bie Grenze 
der Bäume und Sträuder iſt. Höbre 
hinauf öffnet fih ein Alpenthal, 
Salmsthal genannt, mit 2 Reiben 
füyncegekrönter Alpenfirften, die von 
Diten gegen Beften ziehen, in dem 
man dem guten Brünnden vorüber 
an die Salmshöhe gelangt, wo ein 
Haus mit 5Kammern und einer Küs 
che, welche der Fürſt von Satm: Reis 
ferfheid, Fürftbifhof von Gurf, am 
unteren Rande des Gletſchers errich⸗ 
ten ließ. Dieſes Gebäude, welches 30 
Perſonen faßt, jetzt aber weder Thüt⸗ 
noch Fenſterſchieber mehr beſitzt, liegt 
8360 Fuß über dem Meere, und if 
3 Stunden von der Ochfenbütte ents 
fernt. Bon bier gebt es über ein loſes 
Steingerölle, und über die Scharte, 
eine fteile, mit Schnee, Eis und Fils 
fentrümmern ausgefüllte Schlucht, 
binan zur Dubenwarte. Diefe 177 

Ktaft. über das Meer erhabene Stelle, 
2 Stunden von der Salmsbütte ent⸗ 
fernt, trug eine Hütte, welde bes 
reitö 8 Jahre unter dem Schnee bo 
graben liegt. Tyrol erblidt man bier 
tief unter fi, wie ein f&males Thal, 
burd das die Drau und ber ferne 
San ſich hinwindet. In 11/2 Stu 
den erreicht man einen britten Rubes 
plaß auf einer Kelfenfpige, die Abs 
lerörube genannt, wo man die Pas 
fterge 1000 Fuß tief unter ſich fücht, 
die Heiligenbluter-, Fuſcher- und 
Raurifer- Tauern aber gegenüber und 
zur Seite hat. Bon bier find zum klei— 
nen Gipfel des Berges, dem ein klei⸗ 
nes Kreuz ziert, noch 1/2 Stunden. 
Man gelangt aufdiefem gäben, fleilca 
Kamm über die Schneide einer fleilen 
Schneelehne, welde über einen gräßs 
lihen Abgrund hinausbängt, durd 
Hülle eines Seiles. Die Ausſicht, 
welche man hier genießt, iſt vielleicht 


2 Großgöorſchen 


die erhabenſte von ganz Deutſchland. 
Im Norden verlieren ſich die Berge 
des Böhmerwaldes in dem Grau der 
Luft, und über die Alpen des Zillers 
thales ftreift das Auge in Baierns 
Ebenen, nordöftlich erbtidt man ben 
Halftädter Schneeberg u. alle Grenzs 
gebirge zwifchen Öfterreih und Steps 
ermark. Vor fih hat man den Raus 
tifer Zauern , bie Goldzeche, den 
‚ Sirfnig und alle zwifchen Gteyers 
mark und Kärnthen gelegene Zauern. 
In der Ferne zeigt fi der Wagmann 
gegen Rordweſt, der Terglou fteigt 
im Südoften empor, füdweftiich ſieht 
man über Tyrol bin und über alle 
feine Serner; man erblidt die Kals 
fers, Mattreyer: u. Yufterthaler: Ges 
birge, den Brenner und den Drteles, 
ja felbft die Riefen Helvetiens. Jens 
feits des füdlichen Bergmeridiang ents 
dedt man in bämmernder Ferne bie 
grauen Flächen des adriatiſchen Mees 
sed. Der große Gipfel des Glockners 
ift von dem Kleinen nur 10 Klafter 
entfernt, aber durd eine fürdhterlis 
he Schlucht getrennt, welche man an 
ben Striden des, auf den großen 
Gipfel zuerft gelangten, Führers hän— 
gend, auf der fhmalen Schneide einer 


Schneelehne überfchreitet, wozu man, 


fo wie zur Rückkehr, 1 1/2 Stunde 
braucht Auf diefem Gipfel fteht ein 
12 Buß hohes eifernes Kreuz Das 
Derabfteigen ift immer gefährlicher. 
Man thut am beften, wenn man an 
den Schneewänden des Kleinglodners 
und der hohen Warte, über welche 
Geile gefpannt find, dieſe fefthaltend, 
raſch hinunter rollt. Der fernere Weg 
bis Heiligenblut bierhet, außer den 
Eisfhründen des Gletfchers und des 
furdtbaren Kogenfteiges, welcher aud) 
unter dem Rahmen böfe Platte bes 
kannt ift, keine gefährliche Stelle dar, 
Groß⸗ görſchen, Dorf von 250 Ew., 
am Bloßgraben, im Kreiſe und Re: 


Großs Griehenland 


Großherzog 641 


gierungsbezirke Merſeburg, bekannt 
durch die Schlacht am 2. May 1813, 
f. Lügen, i 
(Graecia 
magna oder Gr, major), 1) nannten 
bie Römer (die Griechen dagegen. 
Kleingriedhenland) dorzugs⸗ 
weiſe den Theil Unter⸗Italiens, wo 
die 8 griechiſchen Colonien Rhegium, 
Locri, Tarentum, Sybaris, Croton, 
Caulon, Siris (Heraklea) und Me— 
tapontium lagen; öfters aber dehnten 
ſie die Benennung 2) auch auf die 
Weſtküſte von Önotria aus, mit Golo⸗ 
nien von jenen 8älteren, wie Päftum, 
Zernia u. f. w.; felten begriff man 
unter Gr. 3) das weit nördliche Cumä 
und Neapolis mit; Strabon nimmt 
4) auch bie griechifchen Küftenftädte 
Siciliens unter diefem Nahmen auf. 
Da Gr. eines Langen, ungeftörten 
Friedens genoß und erft fpät von den 
Römern bekriegt wurde, auch feine 
Berbindung mit dem eigentlichen Gries 
chenland immer fortwährte ; fo hatten 
Künfte und Wiſſenſchaften bier fehr 
glücklichen Fortgang. 5) So v. w. Uns 
ter⸗Italien. 


Groß-handlung, ſo v. w. en gros 


Handlung. 


Großsherr, ſo v. w. Padiſchah. 
Groß-herzog, der Rangtitel zwi⸗ 


ſchen König und Herzog. 1569 ers 
theilte Pius V. dem Derjoge von Flo⸗ 
renz Cosmus I. zuerft diefen Zitel ; 
Kaifer Marimilian II. beftätigte ihn 
1575 mit der Bedingung, daß Florenz 
forthin vom deutſchen Reiche zu eben 
getragen werben follte. 1699 wurde 
das Prädicat königl. Hoheit beyges 
fügt und biefe Würde ging dann 
durch Ausfterben auf das Haus Tos⸗ 
cana über. Jetzt führen, außer vem 
Großherzoge von Heffen und Toscana, 
noch den Zitel G. und das Präpdicat 
königl. Hoheit die Regenten von Bas 
den, Mediendburg: Schwerin, Med 


618 Sroß-Höflein 


lenburg⸗Strelitz, Sachſen » Weimar ; 
auch die neu acquirirten Provinzen 
Fulda, Luxemburg und Pofen haben 
den Zitel Großherzogthum erhalten. 
®rof:Höflein, f. Höflein, 

Sroßjährigkeit, ift jenes Alter, 
in welchem Jemand nach den Gefegen 
fähig iſt, feine Geſchäfte feibft zu bes 
forgen. Nach öfterreihifchen Gefegen 
tritt die Großjährigkeit mit vollendes 
tem 24. Jahre ein. Es gibt aber auch 
Fälle, in denen es gefeglich geftattet 


Groß Rumanien 


fleden ber Szaboltſcher Gefp. in Obers 
ungarn, jenfeits der Thriß, Wadrus 
drarer Bezirke, in einer moraftigen 
Gegend, mit einer Salpeterſiederey. 
Iſt der VBerfammiungsort des Gomis 
tates. Hat eine katholiſche, griechiſch 
unirte und reformirte Pfarre, ein 
Comitatshaus und einen Poſtwechſel 
zwiſchen Nyirbatör und Ryirrayhäza. 
Gehört ſammt dem Dorfe Kleins 
Källsé (Kis-Källö) der adeligen Fa⸗ 
milie Kallo. 


iſt, daß jemand vor erreichter p 5 y⸗ 
fiſcher GStoßjährigkeit als groß— 
jährig angeſehen wird, und dieſes hat 


Groß⸗Kaniſa, ſ. Kaniſa. 
GroßKirchheim, f. Dellach. 
Groß⸗ Körös (Nagy Körös), Markt⸗ 


inzwey Fällen Statt: 1) durch auds 
drückliche Nachſicht des Alters, welche 
von Seite des vormundſchaftlichen 
Gerichtes einem bereits 20jähr. Mins 
derjährigen ertheilt werden fann; 2) 
dadurch, daß dem Minderjährigen der 
Betrieb einer Handlung oder eines 
Gewerbes von der Behörde, oder ihm, 
wenn er das 20. Jahr zurückgelegt hat, 
von feinem Vater die Führung einer 
eigenen Haushaltung verftattet wird. 
Im erften Balle fagt man: baf eine 
ausdbrädlihe, im zweyten, 
daß eine ſtiliſchweigende 
Großfjährigkeitderflärung 
ertheilt worden fey , welde aber 
beybe gleidye Wirkung mit ber ph ys 
ſiſchen Großjährigkeit haben. 


fleden der Peftber Geſpanſchaft, in 
Niederungarn, jenfeits der Donau, 
Kecstemeter Bezirke, mehreren ade⸗ 
ligen Bamilien gehörig , 3 Meilen 
von Abony , mit einer Batbolifchen 
Pfarre, einem reformirten Gymna— 
fium fammt Schulbibliothek, und 
einer reformirten Kirche, einem Poſt⸗ 
wechfel; liegt in einer Ebene, if 
volfreih, bat Weinbau (der Wein 
ift roth), ſtarke Viehzucht, anſehnliche 
Viehmärkte, das Wafler ift nur aus 
2 Brünnen trinkbar. Auf der Seite 
gegen Szolnok ift wegen bes fumpfis 
gen Bodens ein breiter Damm aufs 
geführt, der eine Meile weit mit eis 
ner ſchönen Allee befegt ift. Der Aders 
boden ift fruchtbar. 


Großjährigfeit&erllärung, 
f. Großjährigkeit. 
Groß⸗Källö (Nagy Kalld), Markts 


Groß-kogel, Berg der falzburger 
Alpen ; hat 9100 Fuß. 
Groß:Kumanien, ſ. Kumanien, 
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